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& iſt in ber Mufif ber Grundton bes Tonſyſtems; ein Notenſchlüſſel; E., 
Abkürzung für centum (lat.), hundert; besgleichen für Christus; für Codex; für 
cum (lat.), mit; c. c. auf Rerepten, d. i. conscinde, contunde öder cohschi« 
datur, contundatur (lat.), zerjchneibe, zerquetſche. 

Cabal, ein Wort, das burdy ben Anfangsbuchflaben ber Namen ber Mit⸗ 
glieder des Staatsraths Karls IL. von Englanb gebildet, die tückiſche und volksfeind⸗ 
liche Regierung brijelben bezeichnen ſollte, jetzt auch überall, zu Cabale verändert, eine 
ſchändliche and hinterliftige Intrigue bezeichnet, Das Gabinet, Dem jener Name auf 
die angebeutete eigenthümliche Weife beigelegt wurde, befkmd aus Clifford, Graf 
Arlington Cbeide ein paar arge Papiften), dem Herzuge von WBudingham, ber an 
nichts glaubte, ala an ſich, Aſhley (ſpäter Graf Shaftesbury) und dem rohen 
Herzog von Kauderdale. Diefes ſaubere Fünfblatt fand feinem König und beffen 
Bruder, dem Herzoge von York, dem Erzkatholiken, in der Herftellung der abſoluten 
Gewalt mit Eifer bei und verſchwor ſich mit ihnen zum Sturze ber britifchen 
Volföfreiheit. Zuerſt ſchloſſen dieſe Männer des Abfolutiemus einen heimlichen 
Vertrag mit ihren großen Grfinnungsgenoffen, Ludwig XIV., Befien Inhalt nichts 
Öeringeres befagte, als eine gemeinſchaftliche Zerftörung der Generalftaaten, deren 
Verfaffung ihnen zu freifinnig erfiheinen mogte, demnächſt aber, wenn jene da— 
nieberlägen, eine, nöthigenfalls felbft mit franzöfifchen Truppen und Geldern zu 
beſchaffende, vollftändige Einführung ber Despotie in England. Von 1669 bis 
1672 berief ber König zu öfteren Malen das Parlament, und ließ fih von dem— 
jelben unter verfihiebenen Vorwänden Geld bewilligen, vergeudete es, Fonnte daher 
immer noch feinen Bertilgungsfrieg nicht beginnen, griff aber in dem leßtge- 
nannten Jahre bie von Smyrna heimfehrenbe holländifche Flotte ohne alle Kriegs— 
erflärumg an, konnte fie jedoch nicht gewinnen. Unterdeß war bie Cabal befliffen, 
den Katholicismus allen nur denkbaren Vorſchub zu Teiften, der Herzog von York 
war fchon felbft Katholik geworben, und auch Der König zeigte große Luft, dieſen 
Edwitt zu wagen. Im Vereine mit Frankreich, dem Kurfürſten von Cöln und 
bem Bifchof von Münfter warb ben Generabfinaten ber Krieg erflärt. Das 
Parlament mußte mittlerweile zufammenberufen werben. Karl eröffnete das Un— 
terhaus am 4. Februar 1673 mit einer Rede, worin er dieſe Kriegserklärung und 
biefes ſchnöde Bündniß mit Frankreich anmeldete und zw rechtfertigen fuchte, durch 
den gemamdten Shaftesbury feine ausgefprochenen Anfihten Weiter ausführen ließ, 
Grid bewilligt erhielt, aber in Bezug auf die zum Schub des Katholicismus ge— 
troffeiten Maaßregeln einen bartnädigen Widerſtand bei beiden Häufern fand, mb 
fogar die Parlamentsbil in Betreff der Ausfchließung der Katholiten vom 
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Staatsdienft annehmen mußte. Die Cabal warb erbittert über Die Schwäche ihres 
Spießgefellen, des Königs, und ward, mie immer das Reich Beelzebubs, mit fich 
ſelbſt uneins. Shaftesbury hing zuerft den Mantel auf eine andere Schulter, ging 
in Gegenwart des Königs in einer, feine Collegen anzapfenden, ber Nation aber 
fuhsihmwänzelnden Rede zur Partei des Volks über, und wies nun offen die feinen 
Maſchen des Nebes, das er felbft mit gewebt hatte. Beide Häufer legten bierauf 
dem König den jogenannten Tefteib vor, ben die Beamten zur Wahrung gegen 
ben Katholicismus ſchwören follten, Doch erhielten fie weder hierauf, nod auf ver- 
fhiedene andere Anträge eine entjcheidende Beftätigung, wohl aber wurden fie, als fie 
Geld bewilligt hatten, prorogirt. Während der Krieg gegen Holland ohne allen 
Erfolg fortgejeßt wurde, forderte der König vom Parlamente wiederum Geld und 
machte allerhand volfsfreundlihe Berfpredhungen, namentlich in Bezug auf bie 
Selbftftändigfeit der anglicanifchen Kirche. Aber er hatte bereits allen Glauben 
verloren. Entſchieden verlangte man die Beftätigung bes Tefteibes, Die Auflöfung 
des Bündniffes mit Frankreich, bewilligte fein Gelb und Flagte die Räthe bes 
Königs an. Bergebens nahm ber König dem Shaftesbury das Siegel ab und 
erließ Proclamationen gegen bie Katholifen und Sefuiten. Da fah er ein, daß es 
um feine Hoffnungen auf eine abfolutiftifche Regierung gethan fei, und er forberte 
1674 das Unterhaus zu einer Unterfuchung feines Bünbdniffes mit Frankreich auf, 
fpradh von feiner Abſicht, den Frieden mit Holland zu unterhanbeln, meinte jedoch, 
daß auch hierzu Die Bewilligung einer guten Summe Geldes durchaus nothwendig fei. 
Das Unterhaus überreichte ihm, ohne von feiner Rede Notiz zu nehmen, eine Adreffe, 
bie alle ihre Beſchwerden und das dringende Berlangen enthielt, das Cabinet ber 
Cabal fofort zu entlaffen. Beide Häufer erklärten dann das Reich in Gefahr 
und verorbneten einen allgemeinen Buß- und Bettag, bem ber König, wiewol 
ärgerlich über eine foldhe Zumuthung, feine Bewilligung nicht zu verfagen wagte. 
Die Cabal, von ber ſchon zwei Mitglieder ausgefchieden waren, konnte jo muthigen 
Angriffen nicht wiberftehen, und ber König mußte fie wider feinen Willen auf- 
löfen, zugleih Frieden mit Holland fchließen und von dem Bündnif mit Franf- 
reich ablaflen. 

Cabale, Die, geheime Verbindung zu einer böfen Abſicht; Ränke, tückiſcher 
Streih; Cabaleur, ber (franz., fprich: Kabalör), Ränkeſchmied; cabaliren, Ränfe 
fhmieden; Cabalift, ber, Ränkemacher; geheimer Hanbelsgefelljchafter. 

Gaballero, der (jpan.) Cavalier. 

Caballeros, die (ſpan.), Art fpanifcher Wolle. 

Cabas, Cabat, ber (franz., ſprich: Kabah), Binſenkörbchen, Strohhut; 
ein aus Scilf oder Palmblättern geflochtener Korb, in welchem aus ber Provence 
die getrodneten Feigen kommen. 

Cabinet, ein franzöfifhes Wort, bedeutet im Allgemeinen ein kleines 
MWohn- oder Arbeitszimmerden, oder auch ein Aufbewahrungsort für Kunſt- und 
Naturalienfa mmlungen, ferner eine folhe Sammlung felbftz im Beſondern aber 
bas Arbeitszimmer bes Fürften als folhen, oder überhaupt bes Regierungschefs, 
von wo aus berfelbe feine perfünlichen Entfcheidungen in Staatsſachen (nicht in 
Privatangelegenheiten, wenn biefelben auch hier felbft verhandelt werben follten) 
erläßt, ober wo er ſich mit feinen vertrauteren Räthen über Regierungsgejchäfte 
beräth, ober ihrer Arbeitshülfe fich bedient; bann auch eine foldhe Verſammlung 
von Räthen felbft. Handelt es fih um Dinge, welche zu befchließen, zu befeblen 
oder anzuordnen, bem Fürſten perfünlich und ausfchließlih zufommt, ober infofern 
nur ſolche freie Gelbftthätigfeit deſſelben in Sprade ift, fo erfiheint das Cabinet, 
das wohl auch, bes Imponirens wegen, das geheime Cabinet heißt, als eine Perſon 
mit ibm felbit, jo Daß, was vom Cabinet ausgeht, als vom Fürften ausgegangen 
erfeheint, und es keinen rechtlichen oder politifchen Unterfehied macht, ob er wirklich 
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felöt und allein, oder mit Zuziehung feiner Gehülfen, Die Cabinetsräthe, Cabinets- 
feeretaire ober Cabinetsminifter heißen, verfügt hat. Es entfteht bier Die wichtige 
Frage, welches Die Entſchließungen, Gefchäfte und Anordnungen find, die dem 
Fürften augsjchließlich, oder was baffelbe fagt, feinem Gabinette zuftehen. Die 
örage muß, je nad) ber Verfchiedenheit ber Verfaſſungen, verfihieden beantwortet 
werben, In der Autofratie oder Aleinherrfchaft, wie in Rußland, ift das Cabinet 
oder der Derrfcher zu Allem befugt und feine Beſchränkung feiner Thätigkeit denk— 
bar. Hier ift aljo das Cabinet der Staat felbft, da der Herrſcher ja der Staat 
ift, wie ber Held des Abfolutiemus, Ludwig XIV., fagt: „L’etat c’est moi“ 
(„der Staat bin ich ſelbſt“). ine folche Cabinetsregierung ift die Regierung bes 
Eigenwillens des Monarchen und verwandt mit ber einer Camarilla, an welcher, 
Ratt wie an jener beftimmte Räthe, Höflinge, Weiber und Beichtväter durch ein- 
ander theilnehmen, bie aber alle den Willen des Herrſchers darftellen, wenn fie ihn 
and leiten. Dies Cabinet bildet den Gegenfaß zu dem regelmäßigen, entiveber 
geſetzlich beſtimmten oder überhaupt in den, geläuterten Organifationsgrundfäbßen ent— 
ſprechenden Formen fi) bewegenden Cabinet, das alfo eine ſtaats- und völferrechtlich 
anzuerfennende tabelloje und wichtige Bedeutung hat und eine höchſte Staataftelle 
bezeichnet. In Diefem Sinne fann man felbft in abfoluten Staaten nicht minder, 
als in durch eine Berfaflung befchränften, von einem Eabinet und einer Cabinets- 
regierung fpredhen, wenn von auswärtigen Angelegenheiten, von ben wechſelſeitigen 
Beziehungen der Staaten unter fi Die Rebe ift, da dann das Cabinet den Be— 
griff der Staatsregierung, der Perfönlichfeit des Staats oder der Nation in fidh 
aufnimmt. So kann es, wie das Gabinet des norbamerifanifchen Präfidenten, 
ber Zuillerien oder bes von St. James (um fie, wie es in der Diplomatenfprade 
üblich ift, nach der Refidenz des Regenten zu benennen), auch ein preußifches, öfter- 
reichijches, oder eins von Berlin, Wien, Kopenhagen u. f. w. geben. Ein ſolches 
Gabinet, das das Bolk im Staatäverbande repräfentirt, und beffen Gewalt daher 
als im Namen des Bolfes geübt angefehen werden muß (da ja felbft in den con» 
fitutionell befchränften Staaten ber König verfaffungsmäßig, d. h. mit Zuſtim— 
mung bes Volkes, bas Recht hat, für ſich allein über Krieg und Frieden zu ent» 
ſcheiden), ift nicht mit dem zu verwechfeln, in dem ber Fürft feine perfönlichen 
Anordnungen trifft, und auf das wir oben hindeuteten, denn wie bier die Cabinets— 
räthe nur bloße Rathgeber find, fo erfcheinen fie dort als eigentliche und verant— 
wortlihe Staatsbeamte, und als Theilnehmer der landesherrlichen Befchlüffe. Es 
fönnen fo felbft in conftitutionellen Staaten Cabinetsordres oder Cabinetobefehle 
vorfommen, die, je nach den Anordnungen der Berfaflung, von den Kammern gar 
nicht genehmigt zu werben brauchen, ba fie ben Charakter von Regierungsbefchlüffen 
haben. Das Cabinet braucht bier denn auch nicht immer vollzählig gemirft zu 
haben, fondern e3 genügt zur Gültigkeit der Beſchlüſſe ein Theil der Räthe, die 
auch unter fih, je nachdem ber Fürft oder König es will, abmechfeln können. In 
England befteht das Cabinet (cabinet couneil) aus einem für jede Sitzung be- 
fonderg einberufenen engern Ausfhuß eines Minifteriums und Geheimraths. In 
Sranfreich ift Das conseil de cabinet, das man nicht mit dem blos aus Secre— 
fairen und Ganzliften zufammengefegten cabinet du roi (königlichen Cabinet) ver— 
wechjeln muß, aus ſämmtlichen Departements-Miniftern gebildet, denen einige Staate- 
minifter ohne Portefeuille und zwei Staatsräthe beigeorbnet find. Die Wirffam- 
feit diefer Cabinette muß durch genaue Verfügungen ber BVerfaffung fireng einge- 
dämmt fein. Nicht allenthalben ſchützt das Volk biefe ſelbſt, wenn fie durch über- 
greifende Gabinetöbefehle verleht wird, mie in Sranfreih im Sabre 1830, als 
die Juliordonnanzen Karls X, die Conftitution mit Füßen traten. Deutfchland 
hat unter ähnlichen Verhältniffen eine ſolche Erhebung zum Schuß gefränfter Ver— 
faſſungsrechte nicht gezeigt. Das Eabinet in rein abfoluten Monardien hat 
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ſelbſtverſtändlich eine weit ausgedehntere Macht, und umfaßt, neben ſeiner Regie— 
rungsgewalt, auch noch bie geſetzgebende. Iſt dieſe feine Auctorität num nicht durch 
ſein eigenes Geſetz ordnungsmäßig beſchränkt, beſteht es auch ſelbſt nicht einmal 
aus dem Geſammtminiſterium, fo wird es leicht Die Geſtalt einer Cabinets— 
Willfür-NRegierung annehmen: Die Räthe werben leicht bloße begutachtende Für— 
ftendiener, ja wol nur feine Handlanger. Ein einzelner Vertrauter bes Fürften 
berrfcht dann etwa als Cabinetsrath despotiſch über das Bolf, oder es übt felbft- 
ftändig ber Irgitime Despot feine Willfürgewalt aus. Dede Gabinetegewalt 
aber, fie fei eine von einem conftitutionellen oder abfolutmonardifchen Staate 
ausgehende, darf fih in Die Verwaltung ber Zuftiz (f. Cabinetsjuftiz) nicht einmifchen 
und in ber Negel pflegt, ſelbſt in den europäifchen Despotieen, Dies auch nicht zu ges 
ſchehen. — Was das Formelle eines Kabinetsfchreibens angeht, fo wirb es, wenn 
ed nicht eben bie höchſt wichtigen Angelegenheiten betrifft, meiftens in einem ge= 
wöhnlichen Ton nad Weife der Privatleute gehalten, fo daß ber Fürft fich allein 
unterzeichnet und im Zert von fih mit „ch“ ſpricht. Das eigentliche, Die bebeu- 
tenderen Angelegenheiten angehende Ganzleifchreiben fängt Dagegen mit bem vollen 
Zitel des Fürften ala des „von Gottes Gnaden“ regierenden Herrn an, und dieſer 
fagt dann meiter von fih „Wir.“ Diefes abgefchmadt Solenne im Auftreten, dieſes 
zugleich höchſt Faltblütige und hochtrabende Verfichern, Daß ihre hohe Würde von 
Gott ftamme, haben Die Dberhäupter ber Nationen noch nicht ablegen mögen, haben noch 
nicht zurüdfchren können zu einer einfachen, ungeheuchelten, ihrer Stellung ben Völ— 
fern gegenüber, deren Intereffen fie wahren follen, Deren Beamte fie find, weit mehr 
geziemenden Haltung, Der äußere Prunf, die Furchtbarkeit bes Aufzuges eines 
regierenden Herrn, das ihn raflelnd umgebende Militair, der Donner der Kanonen 
bei feinem Erfcheinen, dies ganze aufs Imponiren abgefehene Spielmerf bienbet 
weber, noch jchredt es mehr in einer Zeit, wo bie öffentliche Meinung ein fo gewal- 
tiges Scepter über Könige und Völker ſchwingt. Bor ihr, Die unter den Herrfchern. 
ber Neuzeit allein Napoleon zu würdigen wußte, fält aller Slitter, alles Goldpapier 
ber Derrfchaft zufammen, und nur Die file, regfame Kraft, Die mit dem Volk und 
für und durch daſſelbe arbeitet, gilt ihr noch auf dem Purpurfig Des Thrones. 
Wir unbedeutend auch zur Zeit noch die Menfcheit auf ben son den Diplomaten 
beſchriebenen Papieren ſich ausnehmen mag, wie ſehr ſie auch noch abhängig iſt von 
einem, je nach der von der Verdauung abhängigen Stimmung eines hohen Herrn 
bingefrigelten Namenszuge, wie bedeutungslos der Geſammtwille, der doch Die ein— 
zige reelle Grundlage des wahren Staats iſt und daher von den Theoretikern, die 
die Monarchie vertheidigen, auch immer als letzter Grund des fürſtlichen Willens 
fingirt wird, wie nichtig die Nation ſelbſt immer erſcheinen mag, wenn ein oder ein 
Paar Männer im Cabinet ihre kleinliche Thätigkeit beginnen; es kann doch nicht 
lange mehr dauern, bis der naturgemäße Zuſtand den naturwidrigen verdrängt, bis 
die Völfer nicht mehr als Menſchenhaufen, ſondern als große organiſche, ſelbſtſtän— 
dige Einheiten, als freie NRechtsfubjecte werden angefehen werden. Wie der Jubel 
bes Cabinets Karls X. im Donner der Slinten des Volkes verftummte, wirb mande 
Herrſchergewalt innerhalb ber Wände ihres goldenen Saales erzitternd zuſammen— 
brechen, wenn jener Becher wird. gefüllt fein, in ben bas große, ganz Europa im 
ſchmachvollen Zaum baltende Cabinet im Dften fo unermüblich einfchöpft. Bebeu- 
tungsvolle Ereigniffe find nicht in ihrem Einzelheiten, aber wol in ber Größe ihrer 
©eftaltung und ber Nothwendigkeit ihrer Erfcheinung vorauszuſehen. 
Cabinetsjuſtiz ift überhaupt eine von ber Regierung oder von ihren 
abhängigen Dienern ausgehende Einwirkung in bie richterlide Verhandlung einzel- 
ner Civil- und Criminalprozeſſe. Das Staatsrecht und bie öffentliche Meinung, 
fo wie Die juriſtiſchen Schriftfteller aller civiliſirten Bölfer find fih in wol nur 
menig Punkten jemals fo einig gewefen, wie in ber Verwerfung biefer Cabinets- 
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juſtiz. Ohne auf bie materielle Güte ber Regierungsverfügung in einer beſtimmten 
Prozeßfache zu fehen, nannte man ſchon den blos formellen Eingriff des Cabinets 
in ben Rechtsgang einen Yuftizmord. Bon ben Prozefualiften wird fie Daher auch 
der Selbſthülfe ganz gleich‘ geftellt und mit ihr ausdrüdlich von der Prozeßführung 
ausgeſchloſſen. Die alten germanifchen Völker verwarfen ſchon eben jo entichieden 
alle Cabinetsjuftiz, und alle reichs- und landftändifchen Verfaffungen Deutſchlands 
baben troß ihrer fonftigen vielen Mängel doch das Princip der Unabhängigkeit ber 
Rechtspflege und ber richterlichen Hülfe, ſelbſt gegen Fürften, beftändig feſtgehalten. 
Eabinetsjuftiz galt immer als ein ungeheurer Vorwurf gegen bie Regierung und 
ala ber Beweis eines rechtlofen bespotifchen Zuftandes, ward auch von ben Reichs— 
gerichten beſonders eifrig als Verfaſſungsverletzung verfolgt. Man bat für bie 
Verwerflichleit der Cabinetsjuftiz mehre Gründe aufgeftellt, Die jedoch nicht alle 
gleihen Werth haben, da fie von Geflchtspunften ausgeben, die nicht nothwendig 
mit der Sache in Verbindung ftehen, ober auch nur relative Beweife liefern. 
So der Grund, daß die Arbeit getheilt fei, daß die Negierungsgewalt, wenn fie 
ihre Zeit zwedmäßig anwende, feinen Augenblick für Die Juſtiz übrig behalten könne, 
diefe vielmehr eine ruhige Muße erforbere. Dagegen ließe ſich einwenden, daß nur 
erft in den neuern Zeiten eine folche Arbeitsteilung aufgefommen ift, daß erft wir 
eine jo fehwierige, verwidelte Jurisprudenz haben, daß aber doch im grauen Alter- 
thume bie Könige ordentliche Reifen hielten, um Recht zu Sprechen, und daß es nicht 
eben unmöglich wäre, daß auch jebt noch ein feharffinniger und tüchtiger Fürft ein 
richtiges Urtheil zu finden im Stande fein fünnte. Dahingegen wäre bie Abfonbe- 
rung jelbftftändiger Dauptzweige der Hauptfunctionen ber politifchen Gewalt ein 
wichtigerer Gegengrund gegen bie Cabinetsjuftiz. In der Natur ſehen mir auf 
den ımteren Stufen bes thierifchen Lebens, 3. B. bei den Würmern, die verfchiede- 
nen Zunetionen und organifchen Syſteme mit einander gänzlich vermifcht, bei allen 
böberen Lebensgattungen aber immer mehr und mehr abgefondert und ſelbſtſtändig. 
Sp war bei den rohen Völkern Regierung, Gefebgebung, richterlihe Gewalt, Privat- 
und öffentliches Recht, Kirche und Staat, fogar die Gewerbe, Durcheinander gewür— 
felt, und es trennten ſich erft Die verfchiedenen Drganifationen und bildeten ſich 
ſelbſtſtändig aus bei höherer Ausbildung der Staaten. Bei den Türken und Per- 
fern ift noch Alles in biefer Weife gemifcht, und über dem ganzen Chaos ſchwebt 
der Geift des Sultanismus; aber Anarchie, Bürgerfrieg und Empörung, bie eine 
baldige Auflöfung weiſſagen, ift das 2008 Diefer Völfer. In den Ländern aber, 
wo die richterliche Gewalt von Der gefeßgebenden und ber vollziehenben oder regie- 
renden getrennt ift, in England und Morbamerifa, finden wir ein thätiges, freies 
und harmonifches Leben und eine von Jahr zu Jahr fteigende Cultur. Diefe drei 
Hauptgewalten müffen unabhängig von einander wirken, wenn jede ihren beftimmten 
Zweck erfüllen und ber Staatsorganismus nicht in feinen innerften Nerven er— 
Ihüttert werben fol. Die Verfchiebenheit der Sphären, in benen jene Gemwalten 
wirken, maden Eingriffe der einen in bie Thätigfeit der anderen nicht blos oft ge— 
fährlich, fondern laffen fie jedes Mal ihren Zweck vollkommen verfehlen, ba die Ge— 
fihtepunfte, von denen bie eine ausgeht, nicht bie fein fünnen, von welchen aus bie 
andere urtheilt. Bor allen Dingen ift es benn aber auch ein heiliger und unab= 
weisbarer Anfpruch der Bürger, ihre Streitigkeiten unparteiifch und möglichft gerecht 
entfchieben zu fehen. Der Richter aber kann, wenn er nicht eine freie, unabhängige 
Selbftthätigfeit auszuüben im Stande ift, feine Pflicht, unparteiifch und gerecht zu 
enticheiden, niemals erfüllen Wie fih ber Gebrauch des Mittelalters und bie 
reihe- und landftändifchen Verfafungen gegen die Eabinetsjuftiz ausfprechen, fo hat 
auch ber deutſche Bund das Recht auf unabhängige Juſtiz und auf Ausfchließung 
aller Eabinetsfuftiz unter feinen ausbrüdlichen befondern Schuß genommen. Er be— 
gründete daher für alle feine Staaten drei völlig unabhängige Juſtizinſtanzen, ja 
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er zwang fogar bie Feineren Staaten unter 300,000 Einwohnern, fi mit andern 
zur Bildung eines höchſten Gerichts zu vereinigen (Bundesacte Art. 12); er ge— 
ftattete ferner (Schlußacte Art. 29), daß man fih im Fall einer Zuftizverweigerung 
oder Hemmung der Rechtspflege, folgeweife alfo eines Eingriffs bes Cabinets in bie 
Rechtspflege, an ihn wenden dürfe. Im Protocol der Bundesverjammlung vom 
17. März 1817 iſt fogar bie Erklärung des Bundespräfidenten zu lefen: „Die 
Bundesverfammlung wird nie vergeflen, bedrängter Unterthanen ſich anzunehmen, 
um ihnen bie Ueberzeugung zu verjchaffen, daß Deutfchland nur darum mit bem 
Blute der Völker vom fremden Joche befreiet und Die Länder ihren rechtmäßigen 
Spuverainen zurüdgegeben worden, Damit überall ein rechtlicher Zuftand an die Stelle 
ber Willfür treten möge.” Somit ift die Verwerflichfeit der Cabinetsjuftiz auf das 
Entjchiedenfte von der höchſten Behörde der im Bunde vereinigten Deutfchen Staaten 
ausgeſprochen, und es ijt mithin jede Ausübung richterlicher Gewalt durch den Fürften 
als ein fträfliches Vergehen anzufehen, gegen das Jeder fofort die ihm irgend zu 
Gebote ftehenden Mittel, namentlih aber auch im Fall, daß im einzelnen Rande die 
eingefchlagenen Schritte nicht wirffam wären, den in Folge oben angeführten Be— 
Ichluffes der Bundesverfammlung erlaubten Regreß an den Bund zu nehmen bat, 
wogegen er fich im Intereſſe feiner Mitbürger nicht bei dem ihn gravirenden Be— 
Icheid des Cabinets oder des Landesherrn begnügen darf, da berfelbe rechtlich voll— 
fommen nichtig ift und nie Rechtskraft erlangen Fann. Es leuchtet hieraus ein, 
daß auch in Ländern, wo bie Gabinetsjuftiz nicht ausdrüdlich in der Verfaſſung 
ausgefchloffen ift, die Juſtiz nicht von Fürftenwillfür ausgeübt werben fann. Dahin- 
gegen aber hat die Regierung Fraft ihres Auffichtsrechtes Die Befugniß, die In— 
baber ber richterlihen Gewalt zu überwachen, zu controlliren, fie zur Ihätigfeit 
anzumabnen, ihre Pflichtverlegung auf gerichtlichem Wege zur Unterfuchung und Be— 
ftrafung zu ziehen, nicht jedoch ihnen Vortheile in ihrem eignen. Sinne zufommen 
zu laffen oder wol gar geheime Berichte von ihnen einzuholen. Es ift leider das 
Borurtheil, als fünnte man fi in letzter Inſtanz noch vor dem Throne niederwer- 
fen und bie von den Gerichten angeblich vorenthaltene Gerechtigfeit bafelbft aus 
hoher verfühnender Hand in Empfang nehmen, noch tief bei den niedrigen Klaſſen 
monarchiſch regierter Völker ringewurzelt, und man bört häufig Leute, die ſich für 
benachtbeiligt halten, mit Zuverfiht von Schreibereien ſprechen, Die jie an den Landes— 
berrn allerunterthänigft eingefchidt haben, Es ift Dies eine unglüdfelige Einfalt, 
Die die Cabinetsjuſtiz, freilich unbewußt, in Schus nimmt. „Wahrlich,“ jagt Blab- 
ftone, „bie Freiheit der Unterthanen befteht nicht in ber Gnade des Souveraing, 
fondern vielmehr in der nothwendigen Befchränfung feiner Gewalt.“ Dies follte 
man fefthalten und den Landesgerichten, vor allen Dingen aber feinem guten Recht 
vertrauen. j 

Cabochon, ber (franz., fprih: Kaboſchongh), polirter Ebdelftein, befonders 
Rubin und Granat. 

Gabotage, bie (franz, ſprich: Kabotahſch'), Küſtenſchifffahrt, Küften- 
bandel (in Franfreih); Cabotier (ſprich: Kabotieh), Küftenfahrer (Schiffer und 
Sahrzeug). 

Eabral oder Cabrera (Pedro Alvarez), der Entdeder Braſiliens, warb 
som König Emanuel von Portugal im Jahre 1500 nad Amerika geſchickt, wo er 
am 24, April Brafilien entbedte, das er Terra di Santa croce nannte. Obwol 
er auf ber Reife dahin Die Hälfte feiner Flotte und Mannjhaft (darunter ben 
berühmten Seefahrer Bartholomäus Diaz) verloren hatte, fu befiegte er doch bie 
Eingebornen, und fehrte 1501, mit Reichthümern beladen, nach Europa zurück. 

Cabrera (Don Ramon), Graf von Morella, ward am 31. Auguft 1810 
zu Zortofa in Catalonien geboren, wo feine wohlhabenden Eltern zur Elaffe des 
Mittelftandes gehörten, befuchte zwar das Seminar und bie Hochfchule, lernte aber 
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wenig und führte ein ausjchweifendes Leben: Da feine Tante, eine Nonne, ihm 
bie Anwartfchaft auf eine Kaplanftelle verfchafft hatte, fo erbielt er 1831 bie 
niedern Weihen; Dagegen wurden die höhern ihm vom Biſchof wegen feines unmo- 
ralifhen Lebens verweigert. Als nad dem Tode des Königs Ferdinand von Spa- 
nien Don Carlos als Kronprätendent auftrat, verließ Cabrera im October 1833 
feine laufe und ſtellte ſich unter Die Fahnen beflelben, zuerft zwar nur ale 
Chef einer Ouerilla-Bande, bald aber warb er, beffen Friegerifche Talente fich 
bei jeder Gelegenheit herausſtellten, Capitain einer Elitencompagnie bes erften 
damals organifirten carliftifhen Bataillons, und num flieg er ſchnell in ben mili- 
tairifchen Ehren bis zum General; aber feine ganze militairifche Laufbahn geht 
durch einen Strom von Menfchenblut, das er nicht etwa in ehrlicher Fehde, fondern 
als ein gemeiner Bandit vergof. Bon Natur rachſüchtig und blutgierig, wurde 
biefe vorherrſchende Leidenſchaft noch durch das niebderträchtige Verfahren bes 
riftinifchen Generals Mina zur furchtbarſten Wuth gefteigert. Lebterer batte 
nämlich die SOjährige Mutter und bie drei Stiefſchweſtern Cabrera's gefangen 
nehmen und bie alte Fran, welche ihren Sohn herzlich liebte, erfchießen laffen. 
Als Cabrera das erfuhr, ſchwur er feinen Feinden fürcterlihe Rache, ließ ſo— 
gleich eine Anzahl chriftinifcher Gefangener erfihießen und fortan alle Gefangenen 
über die Klinge fpringen, wozu er fih um fo mehr berechtigt glaubte, da Mina 
gleichfalls die gefangenen Garliften erſchießen lief. So hatte Cabrera ſich bald 
überall zum Schreden gemacht, bis er der Uebermacht bes Feindes weichen mußte, 
wobei er jelbit fchmwer verwundet wurde. Im chriftinifchen Heere jubelte man über 
den Tod bes Wütherichs, biefer aber hatte fih nur verborgen gehalten und feine 
Wunden geheilt; er trat plößlich wieder in Aragonien auf, fammelte Die Trümmer 
feines Corps, das er durch große Strenge zu ber gänzlich gefchwundenen Disciplin 
zurückführte. Raſch wendete er fih mit feinem jest auf 10,000 Mann und 
1600 Pferde gebrachten Corps nach Balencia, und brachte den Ehriftinos ſchwere 
Niederlagen bei, bis er durch bie Jäger von Dporto wieder gänzlich gefchlagen 
und jelbft ſchwer verwundet wurde, Er mußte ſich nun wieder einige Zeit verborgen 
balten, bis die Einnahme von Billa Real durch die Ehriftinos ihn, Dem noch nicht 
einmal bie Kugeln ausgefchnitten waren, veranlaßte, mit weniger Mannfcaft bie 
Beinde zu überfallen und zu vertreiben. Cabrera eroberte nun auch Die Bergfefte 
Cantavieja und beſchützte den Zug bes Don Carlos nah Madrid, wofür er von 
biefem, und insbefonbere zum Gedächtniß an Die 1838 eroberte Hefte Morella, zum 
Grafen von Morella und zum Generallieutenant ernannt wurde. Als Don Carlos 
Spanien verlafien hatte, erflärte Cabrera, ben Krieg auf eigene Hand fortjeßen zu 
wollen; er hielt fi auch einige Zeit in ben Gebirgen Aragons und Gatalonieng, 
bis auch er, von Espartero gedrängt, am 6. Zuli 1840 fih nad Frankreich be— 
geben mußte, wo er anfangs verhaftet, dann aber wieber frei gegeben wurde. 

Cabriolet, das (franz, fprich: Kabrioleh), Teichter einfpänniger Wagen; 
Cabrioleur, ber (franz., ſprich: Kabrivlör), Luftfpringer; cabrioliren, Luftſprünge 
machen. 

Cacaobaum ſ. Kakaobaum. 

Cachemir, der (franz. ſprich: Kaſchmir), indiſcher Shawl. 

Cachot, der (franz., ſprich: Kaſcho), finſteres Gefängnißz Cadotterier 
(pri: Kaſchotterie), Geheimnißfrämerei;s Cachottier, ber (ſprich: Kaſchottieh), 
Geheimnißkrämer. 

Cachucha, die (ſpaniſch), lebhafter ſpaniſcher Tanz, welcher von 2 Per- 
ſonen nach der Melodie eines Liedes getanzt wird. 

Cacteen, ſ. Kaktus. 


8 Ladaver. Cadet. 


Cabaver, ber, Reihnam, Nas; cabaverin, .in ober auf Leichnamen 
lebend; cadaverös, leichenhaft, aashaft. 

Cabeau, bas (franz., ſprich: Kadoh), Geſchenk, Angebinde, Schnörkelzeug. 

Gadeliren, Buchſtaben mit Zügen verzieren. 

Cabence, bie (franz., fprih: Kadangß“, Takt im Tanzen; Schlußlauffall, 
Zonfall; Schlußlauf (eines Sängers). 

Cadenciren (ſprich: Fabangfiren), abrünben, ründen. 

Cadet hieß bei den Franzoſen der jüngere Sohn einer adligen Familie, 
ber nad dem Erſtgeburtsrecht Die väterliche Beſitzung nicht antreten durfte, aber 
dahingegen eine Leibrente, auch wol ein Dofamt ober eine anderweitige Sinecur erhielt. 
Am gewöhnlichfien war es, daß man Diefe zarten Zünglinge aller Arbeit und Mühe 
und aller Nothwendigfeit, etwas Reelles zu lernen, was ben bausbadenen Kindern 
ber Bürger gemeiniglich nur zugemuthet wird, Dadurch gänzlich überhob, baf man 
fie fchon in ber Wiege zu Dfficieren machte, worauf denn ein ſolcher Herr 
Kientenant in den Windeln das Noancement in ber Armee hatte: In fpäterer 
Zeit bat abet die Bebeutung eines Militairzöglings aus einem fogenannten 
Gabettenhaufe, das bie Beftimmung hat, Dfficiere zu bilden, angenommen und wird 
in dieſem Sinne auch bei uns allein noch gebraucht. Als Stifter der erſten Ca— 
bettenfchule wird der große Kurfürft von Brandenburg genannt; bie preußiſchen 
Könige bildeten fie weiter aus. In Sadfen warb 1725 eine Cadettenſchule ge- 
gründet, Die zugleich eine Art Leibwache bildete. Nach und nad entflanden nun 
überall in Deutfchland Cadettenhäuſer. Doch änderte fih allmählig auch ihre 
Einrichtung und fie nahmen einen mehr wiſſenſchaftlichen Charafter an, je mehr fich 
die Kriegskunſt zu einem Syſtem erhob, wiewohl Die Form immer nody eine mili- 
tairifche blieb. Ordentliche Lehrer, auch aus dem Givilftande, wurben angeftellt, und 
fo die Cadettenhäuſer auf gewiſſe Weife zu Gymnaſien ober höheren Unterrichts— 
anftalten umgewandelt. In Bezug auf die meilten in Deutfchland ift jedoch die 
äußerft Fleimliche Anordnung getroffen, daß nur Söhne Adeliger und der Dfficiere 
in Diefelben aufgenommen und vom Staat entweder ganz oder doch zum Theil 
unterhalten werben, Die Bürger bleiben, ald der Stand der Paria, im Allgemeinen 
auggefchloffen, und wenn fie zugelaffen werden, baben fie fich felöft in der Regel 
zu beföftigen und ben Unterricht zu bezahlen, Daß in einem ſolchen Eabetten- 
inftitut eine freiere Richtung in ber Wiflenfchaft wicht. befolgt zu werden pflegt, 
ift wol eine nothwendige Folge aus dem höheren Dris noch immer feflgehaltenen 
Grundſatz, daß der Soldat nicht fo fehr zur Abwehr gegen ben Feind, als zum 
Schuß des Thrones berufen fei, weshalb er denn, Dfficier wie Gemeiner, nichts 
emfiger zu lernen befommt, als bie Lehre vom blinden Gehorſam. Daß die Sub- 
orbdination ober Unterordnung unter Die Befehle der Borgefepten in einem geord— 
neten Heere durchaus nothwendig ift, foll nicht beftritten werden, doch ift Der 
Krieger niemals eine Mafchine, fondern vorzugsweife ein denkender Menſch und 
demnächſt auch freier Staatsbürger. Die Sachſen, Die in ber Noth des Bater- 
landes bie Fahnen Napoleons verließen und in Die Reiben ihrer Landsleute hin— 
übertraten, banbelten fchnurftrads gegen das Suborbinationsgefeß, aber ihr freier, 
ſelbſtſtändiger Entfhluß kann nur von einfeitigen Kamaſchenpedanten, nicht 
aber von gebildeten und patriotifchen Dfficteren getäbelt werden. Das Hemd, 
pflegt man im gemeinen Leben zu fagen, iſt uns näher, als der Rock, und Das 
Vaterland foll uns mehr gelten, ala Alles, ja felbft als die Familie des Herrſchers, 
wie denn wirklich auch ein großer und refpectabler Theil der franzöfifden Kriegs— 
macht Karl X. bald verließ, als er Frankreichs Verfaſſung verletzte. Die Eabdetten- 
bäufer in Deutfchland haben folche Lehren freilich noch nicht allgemein aboptirt) 
ſondern buldigen weit mehr ber fervilen Anficht ftumpfer bemußtlofer Unterthänig- 
feit gegen ben höheren Willen, Daher ift auch ein Schwacher Patriotismus in ben 
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deutfchen Kriegsfchaaren zu finden, und eben nach diefem läßt fich auch bie Bildung 
derfelben bemeffen. In Preußen ftößt man in ber Artillerie und dem Geniecorps 
auf intelligentere, freifinnigere, Tenntnißreichere Dfficiere, als in der Linie oder bei 
der Cavallerie, deren Führer meiftens aus Adeligen beftehen, während jene vorzugs— 
weife dem Bürgerftande angehören. Die allgemeine Wehrpflicht zwingt übrigens 
in biefem Lande Die Dfficiere wenigſtens zu einer äußerlich anftändigen Haltung, da 
fie fih von, felbft wilfenfchaftlich, gebildeten Untergebenen beobachtet willen, während 
> DB. in dem beutfchen Herzogthume Holftein eine bin und mwieber ſich zeigende Bru— 
talität der Dfficiere von dem armen und ungebildeten Landmann, ber leider hier 
noch immer ausfhließlih für alle feine Mitbürger fchildern und Soldatenprügel er— 
halten muß, nicht gerügt oder zur Strafe gezogen werben fann. Wenn die gefeb- 
widrige, ächt ruffifche Behandlung der Gemeinen hier noch im Officierſtande Ver— 
theidiger und gar Xobrebner findet, fo ift Diefer mirflich feltfame und jedenfalls 
böchft Hägliche Umftand ficher nicht in dem Geifte der neuen Einrichtung des Ca— 
bettenhaufes in Kopenhagen, wohin auch die Holfteiner zu ihrer militairifchen Aus— 
bildung fidh zu wenden haben, begründet, fowenig wie es aus ber Willensmeinung und 
ber Anſicht der Regierung erflärbar iſt. Diefe hat ſich hingegen oft für Die Ab— 
ſchaffung des Stods, für allgemeine Wehrpflicht, leider aber nicht entfchieden für 
die Gründung eines eigenen holfteinifchen Cabettenhaufes, wie bereits eins früher 
in Rendsburg beftanden, ausgefprocden. ine folde neue Stiftung würde für dag 
Herzogthum auch namentlich den Nuten haben, daß feine Landesfinder, bie fi) dem 
Militairftande widmen, die Kenntniß ihrer Mutterfprache behielten. Daß übrigens 
bie Cabettenhäufer im Allgemeinen — wiewol auch Napoleon Cadet war — nicht große 
Feldherren bilden, ift eine fehr befannte Erfahrung, und in ben bei weitem meilten 
Fällen liefern fie wol nur einen Gänferih ab, wo fie ein Gänschen empfangen. 
Preußen hat das Ungenügende feiner früheren Einrichtung erfannt und 1843 eine 
solftändige Reform feiner Cabettenhäufer vorgenommen, indem es bie erfte Klaſſe 
in bdenfelben auf den Standpunft der Secunda (zweiten Klaſſe) in Gymnaſien ſetzte, 
bie lateinifche Sprache lehren ließ, den militairifchen Unterricht aber in fogenannte 
Divifionsfchulen verwies, Die Schüler der erften Klaffe bilden, wenn fie im Era= 
men für Prima (die erfte Klaffe auf Gymnaſien) reif befunden worden find, eine 
Gelecta, eine Klaſſe von auserlefenen Schülern, die befondere VBorrechte haben. Die 
Durchgefallenen werden zurüdgefhiet. Die Cadettenſchule in Dresden wurde ſchon 
1834 mit der Artilleriefchule vereinigt und zu einer allgemeinen Militairbildungs- 
anftalt erhoben. Doch mürden alle dieſe Umgeftaltungen nur dann den von und 
oben angebeuteten Erfolg haben, wenn auch einer neuen, ebleren Geiſtesrichtung 
Raum gegeben, wenn, um nur eins zu nennen, befjere, zeitgemäßere Vorträge in ber 
Geſchichte geftattet, wenn, wie fo oft übertrieben ber Form das Ihre, fo auch 
dem Geifte Das Seine zu Theil würde. 

Cadir, wichtigſte Seehandelsftadt Spaniens und ſtarke Feftung, auf einer 
Landzunge der durch eine Brüde mit dem feften Lande in Verbindung ftehenden 
Inſel Leon, am atlantifhen Meere, norbweitlih und 13 Meilen von Gibraltar, 
mit einem fehr geräumigen und fihern Hafen (gegenwärtig der einzige Kriegshafen 
Spaniens und als Handelshafen Freihafen), mehren Gelehrten- und Kunſt-Ver— 
einen, 5 Hofpitälern, worunter Das große See- und Land-Hofpital, und 70,000 Ein- 
wohnern, welche einige Fabriken, TIhunfifcherei und wichtigen Handel betreiben, ber 
aber, ald Spanien noch im Beſitz feiner Eolonieen auf dem amerifanifchen Feftlande 
war, viel wichtiger war, fo daß man noch 1803 die Einfuhr auf 61 Millionen 
Piafer rechnete. Auf der Nord- und Dft-Seite ſchützen mehre Forts Stadt und 
Hafen, nämlich Rota, Matagordo, St. Lorenzo, und ber Trocadero, welder am 
31. Aug. 1823 von den Sranzofen erftürmt wurde, Schiffowerfte und ein großes 
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Seearſenal befinden ſich auf der kleinen Inſel Caracca. — In den Jahren 1810 bis 
1812 wurde Cadix vergeblich von den Franzoſen belagert. Hier hatte auch Fer— 
dinand VII. ſeinen gezwungenen Aufenthalt vom 12. Juni bis 1. Octob. 1823. 

Cadoudal (Georges), Begründer der Chouans, geboren 1768 zu Brech, 
einem Dorfe bei Auray im ehemaligen Morbihan, im Königreich Frankreich, erhielt, 
da ſein Vater ein wohlhabender Müller war, eine höhere Schulbildung, ſtellte ſich, 
aus dem College zu Varennes zurückgekehrt, an die Spitze eines aus Bauern, 
Matrofen, Schleihhändlern und Flüchtigen gebildeten Haufens, eröffnete damit den 
feinen Krieg gegen bie republifanifchen Truppen, warb von dieſen gefangen 
genommen, entwih aber bald mieber und wurde durch feine Unternehmungen 
der Schreden der Nepublifäner. Er trat dem Frieden 1795 nicht bei, fondern 
feßte den Krieg auf eigene Hand fort, verband ſich mit den Royaliften in Eng- 
land, um die Landung zu Quiberon bewerkftelligen zu helfen, vereinigte, nachdem 
dies Unternehmen mißglüdt, die Trümmer des royaliftifchen Heeres mit den Chouang, 
entließ im Jahre 1800, von den Bonapartiften hart gedrängt, feine Truppen, be— 
ſchwor den Frieden und ging nad England, wo er von dem Minifterium mit Aus— 
zeichnung empfangen und von dem Grafen Artois zum Generallieutenant ernannt 
wurde. In England madte er neue Pläne und ging zu deren Ausführung nach 
oranfreich zurüd, Doch ward fein Anfchlag auf Belle-Fsle und Breſt entbedt und 
vereitelt. Cadoudal rächte fih dafür, indem er den Schwager bes Generals Bour- 
mont, den Herrn von Bec-de-Lièvre, als vermeintlihen Spion Bonapartes erſchießen 
ließ. Auch bezeichnete Die öffentlihe Meinung Cadoudal als Urheber der Höllen- 
majchine, weldhe gegen das Leben Bonapartes hatte gerichtet fein follen; derfelbe 
wußte fich jedoch durch Leugnen aus der Affaire zu ziehen, obwol ein alter Ma— 
rineofficier, Carbon, der in Folge jenes Attentats hingerichtet wurde, im Solde 
Cadoudals geftanden hatte. Bon nun an verbarg Caboudal fih bald in England, 
bald insgeheim in Franfreih, bis er im Jahre 1803 mit mehren alten franzöfi- 
hen Officieren, worunter auch Pichegru, fich verfchwor, nach Paris zu gehen und 
Bonaparte zu ermorden. Das englifche Minifterium hatte ben Berfchwornen die 
zur Ausführung ihres Unternehmens nöthige Unterftüßung zufonmen laſſen. Die 
franzöfifhe Polizei war aber von ber Yandung der Verfchwornen, welche am 
2}. Auguft an der Küfte der Normandie in aller Stille bewerfftelligt murde, wor— 
auf Die Verſchwornen verfleidet nach Paris gingen, unterrichtet. Am 28. Februar 
1804 wurde Pichegru nebft einigen Mitverfchworenen, und am 9, März Cadoudal 
verhaftet, welcher Ießtere einen ber Polizeiagenten, die ihn in einem Cabriolet, 
in welchem er gegen Abend ausfuhr, anhielten, erfhoß. Die Richter, vor denen 
Cadoudal viel Geiftesgegenwart zeigte, verurtheilten ihn zum Tode, und da er 
nit um Gnade bitten wollte, fo wurde er am 10. Juni 1804 hingerichtet. Die 
übrigen Verfchwornen wurden auf ihre Bitten von Bonaparte, Der vergebens be= 
müht gewefen war, auch Cadoudal für fich zu gewinnen, begnadigt. Die Familie 
Cadoudal wurde von den reftaurirten Bourbons geabelt. - 

Cadre, der (franz, ſprich: Kadr), Rahmen, Entwurfz Stamm der Regi— 
menter, oder eigentlich Die zur richtigen taftifchen Führung aller Unterabtheilunger 
unentbehrlichen Officiere, Unterofficiere und Spielleute. Sie bilden bie eigentlichen 
Einfaffungsrotten, wovon auch die Benennung Cadre oder Rahmen abgeleitet ift. 
Wenn noch eine Feine Anzahl zuverläffiger Soldaten zur Compagnie hinzutritt, fo 
entitehen daraus die Stämme der Regimenter. 

Caduc, caduk (at.), hinfällig, verfallen; zu Grunde gerichtet; caducant, 
geiſtesſchwach. 

Caduceus, der (lat.), Mercurs geflügelter Schlangenſtab; Heroldsſtab. 
Nach der Mythe ſchenkte Apollon dieſen Stab dem Merkur, für die Abtretung der 
Ehre, die Leier erfunden zu haben. 
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Cäcilia hießen verfchiedene Heilige. ine berfelben, eine vornehme Rö— 
merin, lebte im 3ten Jahrhundert. Sie hatte ihren Gemahl, VBalerianus, mit 
dem fie wider ihren Willen vermählt war, ſo wie beffen Bruder, Tiburtius, zum 
Chriftentbume befehrt, welche beide beshalb hingerichtet wurden. Cäcilia ward, 
nad mißglückten Verſuchen, fie im heißen Babe zu erftiden, enthauptet, fie foll 
jeborh erft 3 Tage nach der Hinrichtung geftorben fein. Cie ward als Erfinderin 
der Orgel und als Patronin der Mufif verehrt, man weiß jeboch nicht, warum, 
Die großen Muſikfeſte in den Stlöftern, die fogenannten Cäcilienfeſte (Tag, ber 
22.November), werben zu Ehren ber heiligen Cäcilia gefeiert. 

Caen, Stadt in der Normandie, im Calvados-Departement des Königreichs 
öranfreich, unmeit der Mündung ber. Drne in ben britifchen Kanal, Havre de 
Grace ſchräg gegenüber und in füdweftliher Richtung davon liegend, gilt für bie 
zweite Stadt in ber Normandie, ift der Sitz eines Föniglichen Gerichtshofes und 
einer Univerfität, und hat 42,000 Einwohner, welche Spibenfabrifen und Schiffs— 
merfte haben und einen lebhaften Handel treiben. In der St. Stephanskirche be— 
findet ih das Grab Wilhelms des Eroberers. 

Cäſar (Cajus Julius), ein großer römifcher Kriegsheld und Staatämann, 
wie auch Schriftfteller, ward am 10, Juli 100 v. Ehr. geboren. Sein Vater 
war der Prätor Cajus Julius Cäfar, feine Mutter Aurelia, eine Tochter bes 
Aurelius Cotta. Schon früh als ein Genie ausgezeichnet, namentlich aber auch 
mit einem beifpiellofen Gedächtniß begabt, erregte er bald die Aufmerkjamfeit des 
allmächtigen Gulla, den er burd die Weigerung, fi) von feiner jungen Gattin, 
ber Cornelia, Tochter des Cinna, zu trennen, fehr gegen ſich aufbrachte, und vor 
defien Zorn er fih aus Rom zurüdzog. Zuerſt reifte er eine Zeitlang planlos 
umber, hielt fi dann eine Zeitlang beim Könige Nicomedes von Bithynien auf, 
ging von da zu dem Prätor Minucius Thermus in Afien, zeigte fich, mit der Füh— 
rung ber Flotte deſſelben beauftragt, als tapferer. Soldat, ward auf der Ger, 
ala er nach Rhodus fegelte, um hier bei dem berühmten Redner Apollonius zu 
Rudiren, von Seeräubern angehalten, und mußte fih mit 50 Talenten losfaufen, 
Doch rüftete er fogleich nach feiner Befreiung einige Schiffe aus, um Die Seeräuber 
aufzufuchen, fand fie glüdlich auf, nahm ihrer eine große Menge gefangen und ließ 
diefe an’8 Kreuz nageln, was eine bamals bei dieſen Verbrechern gebräuchliche 
Strafe war. In Rom mußte er das Volk, das ſchon Damals ein Spielball aller 
Parteien geworden war, durch Herablaffung, große Gaftereien und die Aufführung 
Öffentlicher Schaufpiele auf eigene Koften zu blenden und zu gewinnen. Nachdem 
er rajch auf einander erft Tribunus militum (Kriegstribun, eine hohe Militair- 
charge), dann Quäſtor, darauf Aedil geworden war, wagte er fich offen für bie 
Partei des Marius zu erflären und die umgeftürzten Bildfäulen deſſelben wieder 
aufzurichten, und intriguirte fortwährend mit Erfolg zum Schaden der Anhänger 
Sullas. Die Verſchwörung des Catilina war ihm mol nicht fremd; menigftens 
ſuchte er die Verſchwornen zu retten, und den Cato, der energifch auf ihre Be— 
frafung antrug, zu entwaffnen. Doch mißlang fein Plan, die Prätur warb ihm 
entzogen, aber das ſchon für ihn ſchwärmende Volk machte ihn zum pontifex maximus 
Coberften Priefter) und furz darauf warb er Statthalter in Spanien, wohin er 
erft abreifen Fonnte, als fi Craſſus für ihn wegen feiner übergroßen Schulden, 
die ihn wol veranlaffen konnten, zu äußern, daß er weniger als Nichte habe, ver= 
bürgt hatte. Cäſar, der lieber in einem fpanifchen Dorfe der Erfte, als in Ront 
der weite fein wollte, wußte durch Eroberungen bald foviel zufammenzuraffen, daf 
er bei feiner Rückkehr nah Rom, 60 v. Chr., feinen Gläubigern gereht werden 
kennte. Hier fühnte er die Parteiführer Erafjus und +Pompejus mit einander aus 
und ſchloß mit ihnen das von Varro fpottweife fogenannte Triumvirat (Dreis 
männerberrfchaft), eine Verbindung, die für den Staat bald Die ernfteften Folgen 
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haben ſollte, ward neben dem M. Calpurnius Bibulus Conſul, machte ſich als 
ſolcher dem Volke im höchſten Grade beliebt durch das von ihm beantragte und 
unter großen Schwierigkeiten durchgeführte Geſetz über die Vertheilung der cam— 
paniſchen Ländereien unter arme Bürger, gab dem Pompejus ſeine Tochter Julia, 
erließ dem Stande der Equites (Ritter) den dritten Theil der Abgaben und ſchlug 
ſiegreich, unterſtützt von Allen, denen er zu ſchmeicheln, die er an ſich zu feſſeln wußte, 
die Gegner des Triumvirats aus dem Felde, bis er ſich, als ſein Conſulat zu Ende 
gegangen war, als Proconſul vom Volke die Provinzen Gallien nebſt Illyrien, ſo wie 
4 Legionen auf 5 Jahre ertheilen ließ. Ehe er von Rom abreiſte, heirathete er 
erſt die Calpurnia, Tochter des damaligen Conſuls Calpurnius Piſo, brach dann 
nah Gallien auf, gewann hier glänzende Siege, jagte bie helvetiſchen Völkerſchaften 
aus dem Lande, ſchlug ben Ariovift bei Bejangon, der fich zwifchen dem Rhein 
und der Saöne ausgebreitet hatte, febte felbft über den Rhein und ſtand hier 
20 Tage lang, ber erfte Römer, auf deutſchem Boden. Dann fegelte €. nad 
Britannien, bezwang bier in Einem Feldzuge die Eingebornen und fehrte zur Win- 
terzeit wieder nad Gallien zurüd. Acht Feldzüge Foftete bie völlige Unterjochung 
ber galliſchen Völfer. Seine glänzenden Siege unterwarfen ber römifchen Hoheit 
Gallien, Belgien, Helvetien und Deutfchland bis an ben Rhein. Go glänzende 
Erfolge wurden nach ber ihm vom Senat verlängerten Statthalterfchaft in 9 Jah— 
ren erftritten. Mittlerweile waren die Tribunen Glodius, darauf Curio für fein 
Intereſſe in Rom thätig gewefen und hatten fein Anfehn beim Volke ungeſchwächt 
zu erhalten gewußt. Da aber ward Craffus, als er fich in feiner afiatifchen Statt- 
balterfchaft durdy Die Plünderung Syriens bereichern wollte, auf ber Flucht nach 
einem unglüdlichen Kampfe gegen die Parther ermorbet, und bie Freundfhaft mit 
bem Pompejus loderte fih nach dem Tode der Julia. Eine verdoppelte Umficht, 
eine noch erhöhte geiftige Thätigfeit mußte aufgewandt werden, wollte E. nicht ben 
erworbenen Ruhm ſchwinden und ſich in ben Strom ber Ereigniffe verfinfen fehn. 
Während Curio für ihn donnernd auf dem Marftplabe zu dem Volke ſprach, machte 
er Öallien zur römiſchen Provinz und beftach nicht blos mit großartigen und glän— 
zenden Handlungen Alle in Rom, die in Anſehn ftanden und Einfluß hatten. Aber 
ber Senat erflärte am 7. Januar 49, daß, da der Krieg in Gallien beendigt jet, 
C. fein Heer entlaffen, und vor dem 1. März Gallien meiden folle, mwibrigenfalls 
er als ein Feind der Republif werde angefehen werden. Die Tribunen flohen ent= 
feßt aus Rom in fein Lager. Er felbft hielt eine Anrede an feine Soldaten, 
verficherte fich ihrer Treue und ging darauf mit ihnen über ben Rubicon auf Rom 
los, und feste daburd den Senat und den Pompejus, der den Dberbefehl gegen 
ihn erhalten hatte, fo in Schred, daß diefer zuerft nach Capua, dann, als C. ihn 
in Eilmärfchen verfolgte, nad) Griechenland entfloh. In 60 Tagen unterwarf er 
fih ganz Stalien mit Sicilien und Sardinien, ging darauf, nachdem er fid in Nom 
des öffentlichen Schatzes bemächtigt hatte, nach Spanien, wo ſich ihm die Legionen 
des Pompejus unter Africanus und Petrejus ergaben, und nun erft folgte er, nach— 
dem er fih in Rom zum Conful für das folgende Jahr hatte wählen laffen, dem 
Pompejus nach Griechenland nad, landete mit 5 Regionen in Epirus, fand feinen 
Feind auf den pharfalifchen Ebenen und jchlug ihn aufs Haupt am 20. Juli 48. 
Pompejus floh nach Aegypten und ward hier an der Küfte am 28. Septbr. 48 
erfchlagen. Hier erhielt C., der ihm nachſetzte, Kunde von feinem Tode, mit welchem 
das letzte Bollwerk des römischen Volls mider die Herrfchaft bes C. fiel, den er 
jedoch vielleicht mit Aufrichtigfeit betrauerte und durch eine feierliche Beftattung des 
Leichnams des Pompejus würdigen zu müſſen glaubte. Weniger mwidrige Winde, 
als die unmwiderftehlichen Reize der Gleopatra, Königin von Aegypten, die er in 
ihre Nechte wieder einfebte, bielten den Feldherrn 9 Monate in Aegypten zurück, 
Endlich ging er nach Syrien und Pontus, wo er den Pharnares, Sohn des Königs 
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Mithridates, befiegte (47). In Rom, wohin er ſich num begab, wurde er mit großen 
Ehren empfangen, zum Dietator auf ein Fahr, zum Conful auf 5 Jahre, zum 
Tribun auf Lebenszeit ernannt, Gr bezwang bie Partei des Pompejus in Afrika. 
Der Irste Republikaner, Cato, fiel in Utica in fein eigenes Schwert; Numidien 
ward römifche Provinz. In Spanien allein behaupteten ſich noch bie ritterlichen 
Söhne des Pompejus, So fchien die Bahn zum Diadem des Alleinherrfchers ſchon 
pöllig geebnet zu fein. Das danfbare Rom buldigte dem Sieger durch die Dicta- 
torwürde auf 10 Jahre und durch den ihm beigelegten Titel eines Imperators. Ver— 
ſchwenderiſche Fefte, reiche und blendende Triumphe folgten fih nun in Rom, wäh— 
rend der Fuge Staatsmann zwedmäßige und feine geheimen Pläne fördernde 
Veränderungen in ber Berfaffung vornahm. Jetzt wandte er fih nad Spanien, 
wo er ben Reſt ber Partei des Pompejus bei Munda.am 17. März 45 vernid- 
tete, ben Tod bes Enejus Pompejus bei Garteja und die Flucht des Sertus Pom- 
pejus zu ben Geltiberern veranlaßte. Im Herbfte des Jahres Fam er nah Rom 
zurüd, feierte feinen Triumph jedoch ohne Theilnahme des Volks, das er durch ein 
berabwürdigenbes Benehmen gegen ben Senat erbitterte. Diefen vermehrte er um 
600. Mitglieder. Scheinbar am Ziele aller feiner Wünfche, fehlte ihm doch noch 
die Erfüllung feines geheimften, feines Fühnften Wunſches, des, Die Fünigliche Krone 
auf feiner Scheitel zu tragen; das höchſte irdifche Glück für den Chrgeizigen, bie 
Herrfhaft zu genießen. Und ber Mann, ber ihn errathen hatte, Marcus An— 
tonius, wagte es, ihm, der im vollen Glanze feiner Würden dafaß, das Diadem 
zu überreichen; aber Das Murren bes Bolfs ließ ihn ausfchlagen, was er fo heiß 
begehrte, und lauter Jubel dankte feiner heuchlerifchen Entfagung. Der Zorn des 
Bolfs gegen E. wuchs, als er die Volfstribunen, die von den Statuen Cäſars das 
Diadem, womit die Schmeichelei fie heimlich befleidet, hatten entfernen laffen, ab— 
feste, und ein furdtbarer Argwohn bemächtigte ſich aller patriotifchen Herzen. 
Gaffius, der Prätor, und viele bedeutende Staatsmänner vereinigten fi), mit Ge— 
mwalt das Zoch abzumwerfen, das ihnen Die Despotie mit Gewalt auflud, und es 
bildete fih eine Verſchwörung, die das Leben des Dietators verlangte, und deren 
Meflern er geopfert werben ſollte. Nachdem E. den Krieg gegen die Parther be— 
Ihloffen, die, wie die Höflinge des Dictators aus den fibyllinifchen Büchern leſen 
wollten, nur von einem wirklichen König befiegt werden konnten, nachdem felbft ſchon 
große Truppenmaffen nad Brunduſium zur Einfchiffung vorausgeſchickt waren, ward 
er am Morgen des 15. März 44 trog den Warnungen eines wahrſcheinlich in die 
Verſchwörung eingemweihten Wahrfagers und den Bitten feiner Gemahlin, von einem 
der Verſchwornen, Decimus Brutus, in die Sitzung des Senats abgeholt, der gerade 
darüber berathen wollte, ob er in den nichtitalienifchen Ländern ben Königstitel 
führen folle; er ging, nicht entmuthigt Durch die Anzeichen eines Unglücks, durch Die 
Thränen feines MWeibes, und fürdtete fo wenig Verrath, daß er einen Zettel, auf 
dem die Lifte der Verſchwornen fand, unterwegs ungelefen zu fich ftedte. Das 
Trauerfpiel follte mit dem Vortrag bes Metellus Cimber beginnen, der für feinen 
Bruder um Gnade bat. Auf die vorauggefehene Weigerung follte Die Herabreißung 
feiner Toga folgen. Als das Gewand fiel, ſtieß Casca zuerft feinen Dolch dem 
Dietator in den Hals, und als diefer auffpringend dem Casca drohend zugerufen 
„Unfeliger, was machſt du,” ba wurden alle Klingen der Verſchwornen blos und 
bald feine muthige DVertheidigung nutzlos. Mit tiefftem Schmerz erfannte er 
unter den Mördern den Brutus und er rief trauernd aus „Auch du, mein Sohn,” 
verhüllte fein Haupt und fiel, der größte Mann feiner Zeit, von 23 Stichen durch— 
bohrt, Iautlos an der Bildfäule des Pompejus nieder. Während feines inhalts- 
ſchweren Lebens hat er neben den Siegen, die er in zahllofer Menge erfocht, auch 
großartige und nachhaltige Einrichtungen gegründet, Kunft und Wiffenfchaft gehoben, 
den Kalender verbeffert, gute Gefeße gegeben und manche vortreffliche Gelehrte nad) 
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Rom berufen. Er befhrieb felbft ben gallifchen und den Bürgerkrieg in einer einfachen 
aber ſchönen Sprade. Die Schilderung des afrikaniſchen Krieges wird ihm 
wol irrthümlich zugefehrieben. — Cäſar (griechiſch Kaısaz, wovon unſer beutjches 
Kaifer) ift die Bezeichnung der römifchen Herrſcher, wie auch fpäter ber Fürften 
des römifch-beutjchen Kaiſerthums, der volle Zitel heißt Cäſar Auguftus. 

Cäfarea. In geraber weſtlicher Richtung und 5 Meilen von Nazareth, 
in Paläftina (u Syrien in ber afiatifchen Türkei gehörend), liegen an ber Küfte, 
nordweftlih und 17 Meilen von Serufalem, die Ruinen der einft prachtvollen Stadt 
Cäſarea, jebt Kaifarieh genannt, damals der Lieblingsaufenthalt der römijchen 
Statthalter. Die Stadt Kaiſarieh bat ein Kaſtell, mehre Moſcheen und Kirchen 
und 25,000 Einwohner, 

Gäfariner, Cäfarianer, eine Partei im Franciscaner-Orden, welche fich 
1236, aus Eifer für Beobachtung der vollfommenen Armuth (weil der pradtlie= 
bende General Elias wieder gewählt worden war), unter dem Mönch Cäſarius vom 
Drden abjonderte und in Einfiedeleien zerftreute. 

Cäfarion, Sohn ber Hleopatra und bes Dictators Julius Cäjar. Er 
wurde von dem Triumvir Antonius (ſ. d.) zum Könige von Aegypten, Cypern, 
Libyen und Cölefyrien erhoben, auf Augufts Befehl aber getödtet. 

Cafaggiulo, feites Schloß in der Provinz des Großherzogthums Toscana ; 
Stammhaus der Familie Medicis. 

Cafein, bag, der bittere Kaffeeſtoff. 

Gafetier, Caffetier, ber (franz., ſprich: Kafetieh), Kaffeeſchenk, Kaffee- 
wirtb; Gafetiere, die (franz., ſprich: Kafetiehr’), Kaffeefanne, 

Cagliari, befeftigte Hauptſtadt der Infel Sardinien, an einem gleich- 
namigen Meerbufen der Shdfüfte, Sit eines Erzbifchofs und eined Appellationg- 
gerichts für Die Inſel, mit einer Univerfität, einer öffentlichen Bibliothek, einem 
Mufeum, Seearfenal, 38 Kirchen, Theater und 30,000 Einwohnern, welche Schiffbau, 
Seeſalzbereitung und wichtigen Handel treiben. 

Caglioſtro (Alexander, Graf), nannte ſich ein berüchtigter Abenteurer, 
welcher zu Ende des vorigen Jahrhunderts Europa durchzog und in ſeinen Erfolgen 
den geſellſchaftlichen Zuſtand' jener Zeit, jo wie eine ungewöhnliche Perſönlichkeit 
abfpiegelt. Er hieß eigentlich Joſeph Balſamo, war der Sohn armer Eltern, zu 
Palermo 1743 geboren, trat noch ſehr jung in den Orden der barmherzigen Brü— 
der, ward aber wegen Ausſchweifung aus dem Orden geſtoßen, täuſchte darauf die 
Leichtgläubigkeit des Volks in Palermo durch Schatzgräberei und allerlei Zauber— 
künſte, wobei ihm ſeine mediciniſchen Kenntniſſe, die er im Kloſter erworben hatte, 
ſehr zu Statten kamen, wurde jedoch über allerlei Betrügereien, namentlich Nach— 
ahmen von Handſchriften ertappt, floh nach Rom, lernte auf dem Wege dahin in 
Calabrien, die ſchöne Lorenza Feliciani kennen und heirathete ſie. Mit dieſer 
durchzog er nun, erſt als Marcheſe Pellegrini, und dann als Graf Caglioſtro faſt 
ganz Europa, namentlich Italien, Frankreich, Deutſchland, Polen, England, ver— 
Taufte ſeine Geheimmittel zur Verlängerung des Lebens, zur Gewinnung Der 
Schönheit ꝛc., ja ſelbſt ſeine Frau an den Meiſtzahlenden. Vorgebend, den Stein 
der Weiſen, den damals die halbe Welt ſuchte, gefunden zu haben und Gold 
machen zu können, wußte er ſich überall, ſelbſt in die vornehmſten-Häuſer, Eingang 
zu verſchaffen, beſonders da er ſeine Gaunereien mit einer gewiſſen Grandezza be— 
trieb. Später ſtiftete er eine geheime Geſellſchaft, nannte ſich Großmeiſter der 
wiederhergeſtellten ägyptiſchen Maurerei, durchreiſete in dieſer Eigenſchaft zum 
zweiten Male Europa, betrog überall, wo er fonnte, ward 1785 in Die berühmte 
Halsbandgefhichte des Kardinals Rohan verwidelt, in die Baftille gejebt, dann 
aus Aranfreich verwiejen und endlich in Rom im Jahre 1791 zu lebenslänglidem 
Gefängniß verurteilt, Er ftarb im Gefängniß zu St, Leo, ım Sabre 1795, 
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Cagots, Caffets, Caffots, Gahets, Cahots, eine ſeltſame, elende Menſchen⸗ 
klaſſe in den Pyrenäen, die man früher mit Unrecht für Cretins hielt, auf der 
tiefiten Stufe der moraliſchen Cultur ſtehen, mit einem erblichen Ausfat behaftet 
find und in tiefiter Armuth und Verachtung leben. Man meint, daß fie von den 
durd Klodwig befiegten Weltgothen, oder von den durch Karl Martell unterjochten 
Arabern abjtammen; die Geſchichte erwähnt ihrer ſchon feit 800 Jahren. Früher 
wohnten fie von allen Menfchen abgejondert, mußten zum Abzeichen eine Eierfchale 
oder ein Stüd rothes Tuch an ihre Kleidung beften, hatten ihren eigenen Eingang 
zur Kirche und durften mit feinen andern Menjchen verkehren, noch viel weniger 
ſich außer ihrem Stamme verbeirathen. Die Revolution gab ihnen im Sabre 
1793 gleiche Rechte mit den übrigen Franzofen, obne indeß Das gegen fie beftehende 
Borurtheil heben zu können. Dennoch haben menfchenfreundliche Verſuche gezeigt, 
baß fie der Gefittung fühig find. 

Gabier, das (franz, ſprich: Kahieh), Lage, Heft; Cahiere (ſprich 
—— großer Lehnſtuhl. 

Cahors, im Lot-Departement des Königreichs Frankreich, ehemalige Haupt- 
ſtadt von Duercy, am Lot, oftjüdöftlih und 24 Meilen von Bordeaur und nördlich 
und 13 Meilen von Toulouſe, it der Sit eines Bifchofs und ber Mittelpunkt 
eined wichtigen Dandels mit den fogerrannten Caborsweinen und mit Tabad in 
Blättern, und bat 12,000 Einwohner. In Cahors wurde Joachim Murat, der 
Schwager Napoleons, geboren. 

Cahors- Weine find fchöne dunkelrothe franzöfifhe Weine, welche in ber 
Jugend fehr, ſpäter aber weniger lieblih find, worauf fie nach guter Behandlung 
und Pflege oft eine für den Magen mwohlthätige und gelind zufammenziehende Kraft 
annehmen. Die meiften diefer Weine werden indeß in ihrer Jugend zur Miſchung 
und Färbung anderer Weine in der Heimath felbft gebraucht. Obenan fteht ber 
Rogomme, ein ſchöner Liqueur-Wein von Dunkler Farbe, hoher Geiftigfeit, vielem 
Arom, befonders in der Jugend von concentrirter Süßigfeit, welche ſich gewöhnlich 
auch bis ins fpätere Alter erhält. Diejem folgen der Güte nad: Cahors grand 
Eonftant, Cahors Duroc, Cahors Margquere, Cahors Haut Brion, Cahors Parnac 
und mehre geringere blaßrothe Weine, 

Caimans- oder Krofodilleninfeln, find drei Feine Eilande in Weftindien, 
welche von den Briten zu ihren Beſitzungen gerechnet werden. Sie liegen im 
Nordweſten von Jamaica, liefern wenig mehr als Schildpatt und haben nur 1600, 
von den Bucaniern abſtammende Einwohner. 

Ca ira (franz., ſprich: ßa irah), „das wird gehen!“ Anfangswort bes 
franzöſiſchen Revolutionsliedes. Dieſes Lied wurde neben der Marfeillaife und der 
Carmagnole zum franzöfiihen Nationalgefange. Die Melodie, welde urfprünglich 
für einen andern Tert beftimmt war, ſoll bie Lieblingsmelodie der hingerichteten 
Königin Marie Antoinette gewefen fein. 

Cairo oder Kahira, in Unterägspten, Hauptitabt von ganz Argypten und 
gewöhnliche Refidenz des Paſchas (Vicekönigs) von Aegypten, liegt faum eine Vier- 
telitunde vom rechten Nilufer, am Fuße des Höhenzugs Mofattam, ſüdöſtlich und 
25 Meilen von Alerandrien und weitlih und 18 Meilen von Suez, ift die größte 
Stadt in Afrifa, hat 30,00) meift 2- und Z3ſtöckige Häufer und 270,000 Einwoh- 
ner, welche u. a. neben einem wichtigen Handel, Gewehr-, Kamelott-, Tapeten— 
und zahlreiche andere Fabrifen betreiben. Cairo hat mehre gefhmadvoll gebaute 
Paläſte, 36 öffentliche Plätze, 300 öffentliche Eifternen, eine fehr feſte Citabelle, 
40 Mojcheen, eine berühmte, von 1200 Studirenden befuchte Medreſſe oder Hoch— 
ſchule, 2 griechifche und 12 Foptifche Kirchen, 36 Synagogen, zahlreiche höhere und 
niedere Schulen, eine virefönigliche Bibliothek von 25,000 Bänden, eine Blinden- 
anftalt, ein Irrenhaus, II Bazars, an 1200 Kafferhäufer, 70 öffentliche Bäder, 
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gegen 1300 Okels oder Fremdenherbergen ıc. In ber Citabelle ift ein vicefönig- 
licher Palaft mit herrlichen Terraffen mit Blumenbeeten und Drangenbäumen, ferner 
befinden fich bafelbft die Ruinen ber Königeburg bes berühmten Salabbin, ber 
275 Fuß tiefe Joſephsbrunnen, wahrfcheinlich ein Wert Saladdins, eine Stüdgie- 
Berei, eine Mafchinen- und Waffenfabrit des PVicefünige u. f. w. Das jeßige 
Cairo, vorzugsweife auch Groß-Cairo genannt, liegt zwifchen Bulaf, einer Stadt 
auf einer nahen Nilinfel, mit dem Hafen Cairo’s und 18,000 Einwohnern, und ber 
Stadt Alt-Cairo mit 4000 Einwohnern, melde Stabt einft unter dem Namen 
Foſtat der glänzende Sit der Statthalter ber Chalifen mar. Diefe damalige 
Hauptftadt Aegyptens hatte einen folden Umfang, daß fie im Jahre 1167, bei einer 
befürchteten Belagerung den Slammen geopfert, 50 Tage lang brannte. Die Ein- 
wohner flüchteten fih nah dem jeßigen, im 1Oten Jahrhundert erbauten Groß— 
Cairo, und erft fpäter wurde Alt-Cairo zum Theil wieder bergeftellt. Auf ber 
nahen Nilinfel Raudah oder Rodah ift ein Luftfchloß und Garten des Ibrahim 
Paſcha und ber aus dem Altertbume noch vorhandene berühmte Nilmeſſer oder 
Mefias, eine weiße Marmorfäule, an welcher das Steigen des Nils während der 
Ueberſchwemmung beobachtet und von Zeit zu Zeit dem Volfe verfünbet wird. Etwa 
2 Meilen von Cairo findet man noch geringe Spuren des alten berühmten Helio- 
polis, in ber Bibel On (I. Mof. 46, 5) genannt, in der neuern Geſchichte merf- 
würdig durch den Sieg, den ber franzöftfche General Kleber am 20. März 1800 
mit 9000 Franzofen über 80,000 Mann davontrug. 

Cajeputöl ift ein aus ben Blättern der Malaleuca leueadendron durch 
Deftillation mit Waffer bereitetes, Dinnflüffiges, gemeiniglich grünes, feltener gelb— 
liches, ätherifches Del von angenehmen, eigenthümlich aromatischen Geruche. Die grüne 
Farbe rührt gewöhnlich theilmeife von Kupfer (mahrfcheinlich fupfernen Geräthen bei der 
Bereitung, da es in Glasflafchen verfendet wird) her, wiewol es auch ſchon von 
Natur etwas grünlich ausficht. Zumeilen fommt auch fünftliches Cajeputöl im 
Handel vor, durch Deftillation von Rosmarinöl über Cardamomen und Campher 
bereitet und entweder durch Kupfer ober Durch ein Pflanzenharz gefärbt. Läßt 
man jo verfäljchtes Del von Zuder einfaugen und löft diefen in Waſſer auf, .fo 
fcheidet fich der Campher in Flocken ab und fohmimmt oben auf. Das Eajeputöl 
ift ein flüchtiges Reizmittel, innerlich zu 2 bis 10 Tropfen auf Zuder oder in Hoff- 
mannſche Tropfen, noch öfter äußerlich angewendet. Bei nervöſem Kopfweh reibt 
man ed an ben Schhläfen ein oder läßt ben Dampf in die Nafe fleigen, bei Ohren— 
zwang, Zahnfchmerz ftedt man es, auf Baummolle getröpfelt, in Den leidenden Theil; 
gegen Würmer reibt man e8 an ben Unterleib ein, oder Iegt es, auf Wolle ge= 
tröpfelt, auf Die Nabelgegend; bei heftigen gichtifchen und rheumatifchen Schmerzen 
läßt man es entweder für fi ober mit etwas fettem Del vermifcht an der leiden- 
den Stelle erwärmt einreiben. 

Cajoleur, ber (franz., ſprich: Kaſcholöhr) Schmeichler; Cajolerie,;bie 
Schmeichelei, Liebfofung; cajoliren, liebkoſen, fchmeicheln. 

Cajus, ein bei den Römern fehr häufiger Name, wurde bei ihnen für Die 
Bezeichnung von Perfonen gebraucht, für Die es feines befondern Namens bedarf, 
etwa fo, wie wir in Diefem Falle von N. N. ſprechen. 

Cajüte, die, Schiffsſtube mit Schlaffchränfen (Kojen). 

Salabrefer- Wein ift ein lieblicher ftarfer Wein aus Calabrien und ent- 
weber weiß ober firfchfarben, in Stalien fehr beliebt und wird viel nah Frankreich 
verfandt. Die befferen Sorten find: Borgia, St. Elia, Giarca, Montano, Ni— 
caftro, Caftiglione, Nicotera, Nofarno, Lauream, Rogliana, San Biaggiv, San 
Eufemio ꝛc. 

Calabrien ift Die meftliche Hälfte des nenpolitanifchen Feſtlandes und 
Tiegt füblih von Terra di Lavoro, ift ungefähr 320 Q.-Meilen groß und hat über 
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900,000 Einwohner. Das Land ift durch bie Apenninen gebirgig, wird nach 
Süden zu ebener, bildet die Borgebirge Nofeto, Trionto Sarrarino ꝛc., hat nur 
Küftenflüffe, ein gefundes, doch durch den Sirocco bismeilen befchwerliches Klima 
und eine berrlihe Begetation. Man baut hinreichend Getreide und in Menge 
Hüljenfrüchte, Flache, Baumwolle (aber ſchlechte), Tabad, Süßholz, Wein, Rofinen, 
vieles Del, Südfrüchte, Seide, Manna (von der Mannaefche); treibt Viehzucht, 
Fifcherei und Bergbau; hat aber wenig Induſtrie. Der Calabrefe ift ftarf, wohl— 
gebildet, gutmüthig und tapfer. 

Calais, felte Stabt im Departement Pas de Calais oder der Meerenge 
son"Calais, im Königreiche Frankreich an der Meerenge von Galais, welche hier 
Meilen breit ift, mit einer febenswerthen Hauptfirdhe, merfwürdigem Rathhaufe, 
Navigationsfchule, Seebädern, Hafendamm, 2 Leuchtthürmen, Citabelle, einem Hafen, 
aus welchem täglih Dampffchiffe nocdy Dover abgehen, und 11,000 Einwohnern, 
melde u. a. große Eattunfabrifen unterhalten, in denen täglid 6—7000 Arbeiter 
befhäftigt werden. Im Jahre 1346 wurde diefe Stadt durch Eduard III. erobert 
und blieben die Engländer 211 Jahre im Befibe derfelben, bis fie ihnen 1558 
durch die Sranzofen wieder entriflen wurde. Im Jahre 1596 wurde fie von ben 
Spaniern erobert, jedodh 1598 im Frieden von Vervins wieder zurüdigegeben. — Die 
Norbfee fteht im Süden durch die, faum 6 Meilen breite, zwifchen Dover in Eng- 
land und Calais in Frankreich befindliche Meerenge vom Calais, bei den Franzofen 
Pas de Calais, bei ben Engländern Strafe von Dover genannt, in Verbindung 
mit dem Kanal, einem zwifchen Englands Südküſte und Frankreichs Nordweftküfte 
befindlichen Arm des atlantifhen Meeres, ber, bei Landsend, der äußerſten Weftfpige 
Englands und der Inſel Oueſſant, dem äußerſten Nordweſtpunkte Frankreichs, feinen 
Anfang nehmend, bis zur Meerenge von Galais eine Länge von 75 Meilen hat und 
durchſchnittlich 15, zwifchen Landsend und der Infel Flag aber 25 Meilen breit 
if. Die Franzofen nennen ihn, wegen der vermeintlichen Aehnlichfeit mit einem 
Xermel, a Manche; gewöhnlich wirb er ber englifche oder britifche Kanal genannt. 

Calamianen, eine zu den Biffayer- oder zu ben biffajifchen Inſeln im 
indifchen Archipel gehörende Infelgruppe, worunter Buswagan Die größte, mit 16,000 
fbanifchen Unterthanen;z ferner gehören dazu Die innern Infeln Masbate, Ticao ır. 

Calamität, die, Noth, Unglüd, Drangſal; calamitös, elend, trübfelig. 

Calamite, die, Magnetftein; wilder Knoblauch; calamitiren, mit 
Magnet ftreichen, magnetifiren. 

Calamiten, verfteinerte Schilfgewächſe, welche fih häufig in Schiefer und 
Steinfople finden. Manche find fehr Hein, andere faft armdid; viele liegen, einige 
ſtehen aufrecht. 

Calmitta, ein Berg auf ber Infel Elba, welcher Magnetftein enthält. 

Calas (Sean), ein Opfer religiöfer Unduldfamfeit und pfäffifcher Verfol- 
gungafucht, geboren 1698 zu Lacaparede hei Chartres in Frankreich, war ein ge— 
achteter proteftantifcher Kaufmann zu Touloufe. Als fich fein ältefter Sohn, Marc 
Antoine, 1761 aus Melancholie erhängt hatte, ward Jean Calas verhaftet, 1762 
vor das fanatifche Parlament zu Toulouſe geftellt und angeflagt, feinen Sohn, 
tweil dieſer zur katholiſchen Religion babe übertreten wollen, aus Religionshaß er— 
morbdet zu haben, zum Tode verurtheilt und wirklich hingerichtet. Sein jüngiter 
Sohn wurde verbannt, feine Gattin und eine Magb aber freigefprodhen. Voltaire, 
weldher Die unglüdliche Familie in Genf kennen lernte, bewirkte eine Reviſion des 
Projeffes. Leider zu fpät erfchien eine öffentliche Erklärung, daß der unglüdliche 
Calas völlig ſchuldlos und ſchändlich gemorbet fei. 

Calatrava, Flecken und ehemaliges Klofter in der Provinz La Manda, 
in Neu aftilien, im Königreih Spanien. Das KHlofter war früher als Haupt— 
ort bes Ritterordens von Calatrava berühmt, 
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Calatrava-Orden, ein geiftlicher fpanifcher Orden, von König San- 
zius IM. von Gaftilien, 1158 geftiftet, in welchem Jahre er die Stabt Calatrava 
von den Mauren erobert hatte und fie dem Orden zur Vertheidigung übergab. 
Die Ordensfleidung befteht aus einem weißen Mantel mit einem rothen lilienför- 
migen Kreuze auf der linken Bruft. Früher legten die Ritter das Gelübbe ber 
Keufchheit, feit 1740 aber legen fie nur das Gelübde eheliher Treue ab. 

Calcant, ber, Bülgentreter (bei Orgeln). 

Calcanth, ber, Kupferkies. 

Calcinabel, verkalkbar; Calcinabilität, Verkalkbarkeit; calcinant, 
calcinirend, verkalkend; Calcination, bie, Verkalkung; calciniren,"serfalfen; 
mit Sauerſtoff verbinden; caleinös, kalkig. 

Calcit, der, natürlich verkalkter Vitriol. 

Calcium, das, die metalliſche Grundlage der Kalkerde. 

Calcül, Calcul, der, Rechnung; Berechnung; calculabel, berechenbar, 
zählbar; calcular, im Rechnen vorkommend; Calculation, die, Berechnung, 
Ueberſchlag; calculativ, berechnend; Calculator, der, Rechnungsführer, Rech— 
nungsprüfer; calculatoriſch, zum Rechnen gehörig; Calculaturbuch, Be— 
rechnungsbuch. 

Calcutta, in der Präſidentſchaft gleiches Namens, in der Provinz Ben— 
galen in Vorderindien, Hauptſtadt des geſammten Reichs der britiſchen Compagnie, 
Sitz des Generalgouverneurs und der höchſten Behörden, am öſtlichen Ufer des 
Hugly oder weſtlichen Gangesarms, 6 Meilen von deſſen Mündung und 10 Meilen 
vom offenen Meere, oſtnordöſtlich und 220 Meilen von Bombay, hat mit Einſchluß 
der weitläufigen Vorſtädte und der umliegenden Dörfer 600,000 Einwohner. Die 
Häufer der Eingebornen ftehen nicht mit denen der Europäer untermiſcht, ſondern 
befinden fich meift in der fogenannten Schwarzen Stadt, und find entweder ganz 
aus Bambus und Flechtwerk erbaut, mit Fleinen Gallerieen umgeben und mit Schilf 
und Rohr gebedt, oder beftehen aus Baditeinen mit Plattdächern und fehr ſchmalen 
Senftern. Die fogenannte Weiße Stadt, wo die Europäer wohnen, ift Dagegen fo 
prächtig gebaut, daß fie an St. Petersburg erinnert. Namentlich zeichnet ſich hier 
das Gouvernementsgebäude durch feine Größe und prächtige Bauart aus. Außer- 
dem find bemerfenswerth: Das Ratbhaus, das Situngsgebäude des hohen Gerichts— 
bofes, mehre chriftliche Kirchen, Mofcheen und Tempel der Mohammedaner und 
Hindus ꝛc. Bei der Stadt liegt das Fort William, die regelmäßigfte Feſtung 
des britifchen Indiens, und auf dem weſtlichen Hugly-Ufer Gardenreach, der reich- 
baltigfte botanifche Garten auf der Erde, der eine Meile im Umfange bat, an 
300 Gärtner und Arbeiter befhäftigt, alle Merkwürdigkeiten aus dem tropiſchen 
Pflangenreiche begreift, von hohen Baumgruppen und Hainen umgeben iſt und einem 
wahren Feenſitze gleicht. Außer den höheren willenfchaftlichen Lehranitalten, an 
deren Spibe das Collegium von Fort William fteht, giebt es in Ealcutta mehre 
Handels- und andere Schulen, Penfionate, Freifhulen im Militairwaifenhaufe ꝛc. 
Die hieſige aſiatiſche Geſellſchaft ift der erfte gelehrte Verein Afiens; auch beftehen 
bier noch andere Gelehrten-Gejellihaften; die Sternwarte ift ausgezeichnet. Kerner 
find zu bemerken: eine öffentliche Bibliothek, zahlreiche Buchdruckereien, an 50 Zeit- 
Schriften (einige von Hindus herausgegeben), ein Theater, 2 Banken, 15 Berfidhe- 
rungsgejellihaften und zahlreiche Fabriken, namentlih in Baumwolle und Geibe, 
Gold- und Silberwaaren. Auch der Schiffbau ift jehr bedeutend, und auf ben 
biefigen Werften werben fogar Linienfchiffe gebaut. alcutta nimmt als Handels— 
ftadt einen fehr hohen Rang ein; jährlich laufen über 2000 Schiffe ein, und unter 
ben eingebornen armenifhen und aftatifhen Kaufleuten giebt es viele Millionäre. 
Manche dieſer Kaufleute halten Equipagen nad europäifcher Art, ohne ihre eigen- 
thümlichen einheimiſchen Sitten und Mleidungen aufzugeben. Das Leben iſt in 


Calderon. Lalembourg. 19 


Calcutta nicht Foftbar, und fo find denn die höhern Staatsbeamten um fo mehr im 
Stande, die britifche Lebensweife hier fortzufeßen und namentlich große Diners 
und andere Feſte häufig zu geben, obwol fie meiftens nur in ber Abficht nach 
Indien gehen, ihre Vermögensumftände zu verbeflern. Im Anfange bes vori— 
gen Jahrhunderts war Calcutta noch ein dorfähnliher Dre. Schiffe bis zu 
500 Tonnen fünnen nad Calcutta hinauffahren, größere legen in Diamondharbour, 
dem eigentlichen Seehafen der Stadt, an. (Bergl. Dr. Ungewitter'3 Erdbejchr.) 

Calderon (Don Pedro) de la Barca Henao y Riaño, dramatifcher Dichter 
Spaniens, geboren ums Jahr 1600 zu Madrid, ward bier in einem Sefuitencolle- 
guum erzogen, ſtudirte die Rechte, die Gefchichte und Die Philofophie zu Salamanla, 
verließ Diefe Univerfität im Jahre 1619, fuchte in Madrid eine Stelle am Hofe, 
diente darauf als Soldat von 1625 an in Mailand und in den Niederlanden, 
ward 1636 von Philipp IV. an den Hof gerufen, um Feftlichfeiten und namentlich 
Schaufpiele zu arrangiren, ward darauf Ritter des Ordens von San ago und 
foht bis zum Frieden in Gatalonien mit. Cine königliche Penfion gewährte ihm 
Muße für dramatische Arbeiten. Im Jahre 1651 ward es ihm geftattet, in den 
geitlihen Stand zu treten, und 2 Jahre darauf ward er Kaplan an ber erz— 
biihöflihen Kirche zu Toledo. Der Hof wußte ihn jedoch durch Die Verleihung 
einer geiftlihen Würde in der Refidenz und durd Genehmigung einer neuen noch 
größeren Penfion mieder an fih zu ziehen. Die Brüderfchaft von San Pedro 
nahm ihn gleich Darauf als Mitglied auf, und er gelangte unter diefen Pricftern zu 
dem hohen Chrenpoften eines Caplan mayor oder Obercaplans. C. ſchrieb fein 
erſtes Drama ſchon in feinem 14ten Fahre, und war ein fo fruchtbarer Dramati- 
ſcher Dichter, daß er während feines Lebens nicht weniger als 128, meiftens fehr 
gediegene und höchſt intereflante Stüde fchrieb, Außerdem hat er eine Menge 
Frohnleichnamsſtücke, Heine Sonnette, Lieder und NRomanzen, von denen jedoch der 
größte Theil verloren gegangen ift, verfaßt. Schlegel und Gries find die beiten 
leberfeger des berühmten am 25. Mai 1681 geftorbenen Dichters. 

Calderon (Don Serafin) einer der neueren Dichter Spaniens, etwas nad) 
1800 zu Malaga geboren, ftudirte erft Die Rechte, wurde 1822 Profeffor der Poefie 
zu Granada, ward dann Advocat, machte fich Durch gelungene Journalartikel befannt, 
fhrieb im Auftrag der Regierung auch ein MWerf über die Grundjäße der Staats- 
verwaltung, ward 1834 Generalauditeur bei der. Nordarmee und 1836 Civilgou— 
serneur von Logroño. Die altipanijche Literatur verdankt ihm ſchätzbare Kritifen. 
Im Jahre 1837 war er politifcher Chef in Sevilla, zog fih 1838 in Veranlafjung 
des Aufftandes in’s Privatleben zurüd und widmet fi jetzt ausfchließlich wiſſen— 
ſchaftlichen und poetifchen Arbeiten. 

Caledonia nannten die Römer das jchottiihe Gebirgsland im Norden 
der Bufen des Clyde und Forth, und Tacitus nannte alle Bewohner jenes Landes, 
Molomäus nur Die des norbweitlihen Theils Caledonier, und ihr Name hat fich 
noch indem ber Gaelen, Bergjchotten, erhalten. Agricola Drang auch in Caledonien 
en, und z0g zwiſchen dem Clyde und Forth die äuferfte, bald nachher aufgegebene 
Grenze. Die Caledonier gehörten nicht zu dem germanifchen, fondern zu dem kel— 
tiſchen Stamme. 

Caledoniſcher Kanal, ein wichtiger ſchottländiſcher Kanal, erſtreckt fich 
vom atlantifchen Meere in der Grafihaft Inverneß, beim Fort William, bis zum 
Nurray-Firth, an ber Nordfee und ift 20 Fuß tief, oben 122 Fuß breit, und 
84 Meilen lang, mit Einfchluß der drei Seen Lochy, Di und Neß, Die in 
jrinen Bereich gezogen wurben. 

Galefartor, der (lat.), Stubenbeizer, Aufwärter. 

Calembourg bedeutet im Sranzöfifchen ein Wortfpiel, einen Wis, und wird 
in diefem Sinne auch in Deutjchland, wo Diefe Spielereien jedoch weniger gedeihen, 
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gebraudt. Das Wort verbanft feinen Urfprung, wie erzählt wird, einem ſcherz— 
baften Apotheker in Paris, n. U. einem Grafen Galemberg aus Weftphalen, der 
unter Ludwig XV. in Paris lebte und fehr ſtark in Erfindung folder Wibe, bie 
zu jener Zeit rüdfichtslofer Heiterkeit viel Glück machten, geweſen fein fol. 

Calendae (lat.), der erfte Tag im Monat; ad calendas graecas, auf 
den Nimmermehrstag. 

Galender f. Kalender. 

Galender, mufelmännifcher Mönch; Kornwurm; Tuchpreſſe; Calenderer, 
der, Tuchpreſſer; calendiren, Tuch preifen oder glätten; calendirt, geglättet; 
von Kornwürmern zerfreffen. 

Calfatern, die Fugen zwifchen ben Schiffsplanfen mit Werg aus- 

opfen. 

ü Californien, Ober- oder Neu-, wird der zu Neu-Merico gehörende Küften- 
firih am großen Ocean, zwifchen dem Gebiete der Vereinigten Staaten und ber 
Halbinfel Californien, genannt, Es leben hier außer 7000 Weißen an 20,000 
befehrte Indianer oder fogenannte Miſſions-Indianer. Das Land hat einen gut 
bewäfjerten und auch an fich ſchon fehr fruchtbaren Boden, größtentheils mit üppigem 
Graswuchs und zahlreichen Viehheerden, auch zum Theil mit Waldungen bededt, 
Die eine Fichtenart enthalten, deren Stamm eine Höhe von 150 bis 200 Fuß er— 
reicht. Die Hauptftadt Ober - Californiens ift San Carlos de Monterey. Etwa 
30 Miffionsftationen, die von Franzisfanermöndhen verwaltet werden, liegen im 
Lande umher zerftreut. — Das eigentliche Californien, welches früher Die Inten— 
dantſchaft Alt-Californien bildete und jetzt Nieder-Ealifornien genannt wird, befteht 
aus der 170 Meilen langen und 10 bis 18 Meilen breiten Halbinfel diefes Na= 
mens, weldhe 1534 von Ferdinand Cortez entbedt, aber bis 1697 gänzlich vernady= 
läſſigt wurde, in welchem Jahre die Jefuiten das Land überzogen und es fo recht 
eigentlich für fi in Befis nahmen. Die ganze Halbinfel enthält kaum 15,000 Ein- 
wohner, obwol der Boden fehr fruchtbar iſt. Alle Getreidearten, Gemiife, Früchte, 
Dliven und Wein wachen in Ueberfluß, auch ift Das Mineralreich fehr reich. Ob— 
wol das Land der ganzen Fänge nad) von einer Gebirgsfette durchzogen wird, fo 
findet man doch Wälder von Pinien, Eypreffen, Eichen, Buchen, Ulmen, Birfen und 
Eichen. Der Hauptort der Halbinfel ift Loreto. 

»  . Caligae hieß die Fußbekleidung der römifchen Soldaten, welche mit Nägel 
son Holz oder Eifen befchlagen war und mit Riemen bis an die Waden aufge- 
bunden wurde. 

Caligula (Cajus Cäſar Auguftus Germanicus) römischer Kaifer von 
37—41, wurde geboren zu Antium 12 n. Chr. Von feinen Eltern, dem Germanicus 
und ber Agrippina, in’s römiſche Feldlager gejchieft, ward er bafelbft aufgezogen und 
erhielt son den Soldaten, deren Fußbekleidung er trug, welche caligae hieß und in 
einer Art von Halbftiefeln beftand, den Beinamen Caligula oder Halbftiefelhen. Der 
regierende Kaifer Tiberius fchonte ihn nicht blos, als er feine Eltern vernichtete, ſon— 
dern»feßte ihn fogar mit Tiberius, dem Sohn des Drufus, zum Erben der Krone 
ein. Den Miterben wußte Caligula jedoch auf Dre Seite zu bringen, als er ben 
Thron beftieg. In der erften Zeit feiner Regierung zeigte er fih nur ale ver- 
fchwenderifch, Iud aber ben Haß des Volkes, das die Liebe zu feinem Vater Ger— 
manicus fogar auf ihn übertragen zu wollen jchien, nicht eher auf fih, als bis er 
fein müftes und mit unfäglichen Oraufamfeiten befledtes Leben begann. Geine 
thierifche Wolluſt ftürzte ihm fchon im Sten Monat feiner Regierung in eine Krank— 
beit, die fi bis zum Wahnſinn fteigerte. Diefer ſprach fi denn auch von ber 
Zeit an in allen feinen Regierungsbandlungen aus, Er lich ohne alle denfbare 
Urſachen, nach einem rein blinden und räthfelhaften Gelüfte, ermorden und foltern, 
und weidete fih an den Qualen feiner Opfer, während er mit Appetit bei Der 
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Tafel ſaß. Alle feine Verwandte wurden getöbtet oder verbannt; feine eigenen 
Schweſtern, Die er noch dazu auf das Unnatürlichfte gemißbraucht hatte, ließ er in’s 
Eril wandern und verfehonte nur eine berfelben und feinen Oheim Claudius. Er 
fprad die Unmöglichkeit ber Stillung feines grauenhaften Blutdurftes in dem fürd- 
terlichen Wunfche treffend aus: „o hätte doch das ganze Bolf nur ein Haupt, um es 
mit einem Diebe zerfchlagen zu können!“ In feiner Tollpeit erklärte er fi für einen 
Gott, ließ einen Tempel zu feinen Ehren bauen und ſich anbeten. Eine lange Schiff— 
brüde über die Bucht von Mifenum nad Puteoli ließ er mit großem Aufwande 
berftellen, um vorläufig bewundert zu werben, am Tage aber nad) der Einweihung 
berfelben eine Menge Menfchen von berfelben in’s Meer ftürzen laffen zu können. 
Seinem Pferde hielt er eine eigene reiche Dienerfchaft, die es aus goldenen Ge— 
füßen bedienen mußten; es wurde auf feinen Befehl zum Priefter gewählt, follte 
auch Conſul werden, was jedoch unterblieben zu fein ſcheint. Aus Langerweile 
machte er auch einen Feldzug gegen die Germanen, und rüdte mit einer furchtbaren 
Iruppenmacht bis zum Rhein vor, befam ben Feind indeffen gar nicht zu Gefichte, 
rächte fich aber dafür an ber galliihen Küfte an ben Mufcheln, die er nach krie— 
gerifchen Signalen von feinem in Schlahtordnung aufgeitellten Heere auffammeln 
und fo in feiner Narrheit dem Ocean ſiegend entreißen ließ, um fie als Beute in 
Rom ben Göttern, vielleicht fich jelbft zu opfern. Ein Paar zufällig aufgegriffene 
Gallier follten in der Verkleidung von Germanen feinen Triumphzug verberrlichen 
helfen; doch begnügte er ſich mit einem minder feierlichen Einzug für feine helden— 
müthige Erpedition gegen die Strandſchaalthiere. Er führte als Regent 2 Haupt» 
bücher, wovon eins das Schwert, das andere ber Dolch bie, und die Die Lifte 
derjenigen enthielten, die getöbtet werden follten. Nach feinem Tobe, ber durch bie 
Schwerter zweier prätorianifhen Tribunen, Caſſius Chärea und Cornelius Sabinus, 
viel zu fpät für Die Leiden bes Volkes, veranlaßt wurde (Al n. Ehr.), wurden dieſe 
feine erhabene Buchhaltereigefhäfte befannt. Er war der merfwürdigfte, wenn auch 
nicht der einzige Tolle unter den römischen Kaifern. 

‘fe Galirtiner ober Utraquiften find die gemäßigten Huffiten (f. d.), beren 
Lehrfäbe auf ber Slirchenverfammlung zu Baſel 1433 anerkannt wurden. Gie 
hatten ihren Namen von calix, welches den Kelch bedeutet, den fie beim Abend- 
mahl auch den Laien gereicht wiſſen wollten, und von dem Ausbrud sub utraque, 
da fie das Abendmahl unter beiderlei Geftalten verlangten. In Folge ihrer Hul— 
digung des Kaifers Sigismund, als Königs von Böhmen, erhielten fie freie Reli= 
gionsübung, die fie auch fpäter behaupteten, mwiewol der Papft ihre Compactaten 
1462 für nichtig erklärte. Diefe wollten fie felbft, von ber Reformation ergriffen, 
aufheben, und zogen ſich durch ihre entjchloffene Weigerung, im ſchmalkaldiſchen 
Kriege gegen die Proteftanten zu fechten, harte BVerfolgungen zu, wurden jedoch 
unter Ferdinand J. wie unter Marimilian II. mit Nachſicht behandelt, während fie 
unter dem erzfatholifchen Rubolph II. nur mit Mühe die Anerkennung der von ihnen 
in Vereinigung mit den böhmifchen Brüdern und ben Evangeliften eingerichteten böh— 
miſchen Confefjion, ferner die Beftätigung ihrer Kirchenordnung durch den Maje- 
flätsbrief vom 9. Juli 1609 durchſetzten. Der bdreißigjährige Krieg mit feinen 
traurigen, noch für Deutfchland fühlbaren Folgen warb durch Die Verlegung dieſes 
Majeftätshriefes veranlaßt. Als Friedrich von der Pfalz, der erwählte böhmijche 
König, am weißen Berge bei Prag 1620 unterlag, begann Ferdinand mit der 
hinrichtung vieler Calistiner feine nur in der Ausführung graufame Abficht zu 
offenbaren, das Sectenwefen in Böhmen auszurotten. Seine Nachfolger verfolgten 
feinen Plan, und die Galirtiner fiebelten, in großen Schaaren fliehend, nach Sachfen, 
Polen und Preußen über, während die Zurücbleibenden ſich in bie tieffte Verbor— 
genheit zurüdzogen. 


22 Calixtus. 


Calixtus J., benannt der Heilige, Biſchof von Rom von 219 bis 223 
unter den Kaifern Heliogabalus und Alerander Severus. 

Calirtus IL, Papft, von 1119—1124, hieß erft Guido und war Graf 
von Burgund, dann Erzbifchof von Vienne und Legat von Frankreich, ſchloß 1122 
mit Kaifer Heinrich) V. das Wormſer Concordat, wodurch der Inveſtiturſtreit erle- 
Digt und die Belehnung der Biſchöfe und Aebte, ftatt früher mit Ring und Stab, 
mit dem Scepter angeordnet murbe. 

Calirtus II, ein vom Kaifer Friedrich I. aufgeftellter Gegenpapft bes 
Papftes Alerander III., hieß eigentlich Johann Unghieri, war Bifhof von Tug- 
eulum. Nach dem Frieden von Venedig, 1177, ward er feiner päpftlichen Würde 
überboben und zum Statthalter von DBenevent ernannt. 

Galirtus III. der Zahl nad unter den Päpften, die den Namen Calixtus 
führten, wie der Obige ber dritte, Da jener nicht allgemein anerfannt geweſen war 
und deshalb in der Lifte der Kirche als Papſt nicht mitzählt, hieß früher Alfonſo 
Borgia und war Bifchof von Valencia und Minifter des Königs Alfons von Arrago- 
nien und beider Sicilien. Als Diplomat bahnte der ſchlaue Priefter durch feinen 
Friedensabfchluß zwifchen Eafilien und dem Papfte Eugen IV. fich den Weg zur Kar— 
dinalswürde, ward dann 1455 Papft und regierte nun mit übermäßiger pfäffiicher 
Anmaßung. Sein beabfichtigter großer Kreuzzug gegen die Türken fheiterte an 
dem Mißvergnügen ber deutjchen Reichsſtände über Die päpftlichen Intriguen und 
an dem Widerftand ber Aranzofen gegen die Erhebung des Zehuten zum Türken— 
kriege, Treulos und faljh, wie er war, benahm er fih auch gegen den König 
Alfons, dem er die Legitimation feines unehelihen Sohnes Ferdinand und die Anerfen- 
nung deſſelben als Königs von Neapel verweigerte, weil er dieſe Krone feinem leichtfer- 
tigen Neffen beftimmt hatte. Nachdem er feine Verwandte mit Glüdegütern überſchüttet 
und feiner gemeinen Oefinnung durch einen übrigens mißrathenen Verfuch, einen Rath 
bes Kurfürften von Brandenburg proviforifch des Eibes der Treue gegen feinen Herrn 
zu entbinden, recht glänzend manifeftirt hatte, ftarb er, während er mwieber Rüftungen 
gegen die Türfen, als die Feinde des Chriftenthums betrieb, am 6. Aug. 1458. 

Calirtus (Georg), oder vielmehr Callifen mit feinem rechten bürgerlichen 
Namen, proteftantifcher Theolog, geboren am 14. Dec. 1586 zu Meelby, im Her- 
zogthum Schleswig, genoß in ber Stadt Flensburg feine Erziehung, ging dann 
nach Helmftebt, war bier ſchon 1605 Privatdocent der Philofopbie, ftudirte darauf 
eifrig Theologie, Tehrte von einem Beſuche auf mehren ſüddeutſchen Univerfitäten 
1611 nad Helmftedt zurüd, befämpfte, ein gewandter Dialeftifer, mande altkirch— 
liche Dogmen, machte eine längere Reife durch Deutfchland, England und Frank— 
reich, wurde 1614 Profeffor der Theologie zu Helmftedt und 1636 Abt von Kö— 
nigslutter. Seine größere Duldfamfeit gegen Andersgläubige, feine ftrengere Un— 
parteilichfeit, und der ihm gänzlich abgehende Priefterfanatismus, machten ihn bei 
feinen Collegen einmal des verborgenen Papismus und ein andermal, als er bie 
Proteftanten mit den Reformirten zu verfühnen fuchte und letzteren nicht unfreund— 
ih genug begegnete, der Religionsmengerei verdächtig. Doch ſchützte ihn der 
Herzog Auguft von Braunfchmweig gegen bie Angriffe feiner Gegner, und er blieb 
in feinem geiftlihen Amt bis an feinen Tod, der am 19. März 1656 erfolgte. 
Wenn fein Standpunkt freilich ein bei weitem höherer war, als ber feiner Zeit- und 
Amtsgenoffen, fo drang er doch bis zu einer vollen Freiheit in ber Anfchauung 
höherer Dinge nicht durch. Er ſchied übrigens zuerft Die Moral son ber Dog- 
matif und erhob dieſe zu einer eigenen Wiffenfhaft. Sein Sohn, Friedrich Ulrich 
Calirtus, geboren am 8. März 1622, wurde gleichfalls Abt von Königslutter und 
Profeffor der Theologie zu Helmftebt, wo er auch, nachdem er mehre Schriften 
feines Vaters herausgegeben hatte, am 13. Januar 1701 ftarb, 
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Calliano, Marftfleden im ehemaligen Hochftift Trient, in ber öfterreichi- 
hen Grafſchaft Tyrol, an ber Etſch, gefchichtlich merkwürdig durch den Sieg der 
Defterreiger und Tyroler über Die Venetianer im Jahre 1487. 

Eallifen (Heinrih), ein befannter MWundarzt, geboren im holſteiniſchen 
Fleden Preeb am 11. Mai 1740, warb von feinem Vater, dem Prediger Johann 
Leonhard C., auf die Domſchule zu Schleswig geſchickt, ſtudirte dann von 1755 big 
1758 die Wunbarzneifunft zu Kopenhagen, diente darauf ale Schiffechirurg, wurde 
Penfionair des Amphitheaters zu Kopenhagen, erhielt ein Reifeftipendium 1767, 
warb von feiner millenfchaftlichen Reife zurüd berufen und in Kopenhagen ala 
Oberwundarzt der Flotte und des Seekriegshoſpitals angeftellt, 1773 zum Pro- 
fefor der Chirurgie an ber Univerfität, 1784 zum wirklichen Yuftizrath ernannt, 
endlich aber 1794 zum Generaldirector und erften Profeflor der chirurgifchen Aka— 
demie erhoben, ein Amt, das er 1805 aufgab, Im Jahre 1812 Gonferenzrath 
geworben, ftarb er am 5. Februar 1824. Seine „Inftitutionen der heutigen Chi- 
rurgie" und „Grundſätze des Syſtems der heutigen Chirurgie” (beide in lateinifcher 
Sprache verfaßt) erfreuten fich eines großen Rufes. 

Gallifen A. K. P.), Neffe des Vorigen, geb. zu Glüdftabt am 8, April 1786, 
ftubirte feit 1803 die Arzneiwiſſenſchaft zu Kiel, feit 1805 in Kopenhagen, ward darauf 
1808 als Militairchirurg angeftellt, machte 1809 eine Reife durch Deutfchland, bie 
Schweiz, Tranfreih und Holland, wurde 1812 Refervechirurg am Sriedrichshofpital, 
1813 Regimentschirurg, 1816 außerordentlicher und 1829 ordentlicher Profefjor an 
ber hirurgifchen Akademie zu Kopenhagen, warb 1830 Bibliothefar berfelben und 
1836 zum mwirflihen Etatsrath erhoben. Er ıft der Hauptrebacteur bes „Medi— 
ciniſchen Schriftftellerlerifong der jet lebenden Aerzte, Wundärzte, Geburtshelfer, 
Apotheker und Naturforfcher aller gebildeten Völker.“ 

Callös dat), ſchwielig, hornartig; Gallofität, die, Hornhäutigfeit, 
Schwieligkeit; Callus, der, Schwiele, Hornhaut, Anorpel. 

Callot (Jacques), ein berühmter Kupferftecher, zn Nancy in einer an— 
gefehenen Familie geboren um’s Jahr 1592, zeigte ſchon früh eine vielverfprechenbe 
Anlage in ber Kunft bes Zeichneng, bie jedoch von dem Vater, der Wappenherold bes 
Herzogs von Kothringen war, und für die damals fo untergeordnete Lebensftellung 
eines Künftlers Teineswegs ſchwärmte, möglihft unterdbrüdt wurde. Der feurige 
Knabe entfloh, erft 12 Jahre alt, aus dem elterlichen Haufe, trieb ſich eine Zeitlang 
mit allerhand Gefinbel umher, bis er nad) Florenz fam, wo er fi) auf die Kunft, 
für Die er Teibenfchaftlich glühte, Tegte. In Rom, wohin er fi von ba begab, 
warb er von lothringifchen Kaufleuten erfannt und mit Gemwalt von ihnen nad 
Haufe zurädgebradht. Dies beugte ihn jedoch nicht, und er verfuchte eine aberma= 
lige Flucht, Die aber ſchon in Zurin durch feinen älteren Bruder gehemmt warb. 
Endlich erweichte fein Muth das Herz der Eltern, und er trat im 18ten Lebens— 
jahre mit ihrer Genehmigung wieder eine Kunftreife nah Stalien an. Thomaſſin 
\edrte ihm in Rom das KHupferftechen, in dem er fi bald durch die Driginalität 

feiner Erfindung rühmlichft auszeichnete. Der Großherzog von Tosfana beichäftigte 
ihn und warb fein Gönner. Nach dem Tode beffelben (1621) kehrte er aus Flo— 
renz nad Nancy zurüd, wo ihn der fothringifche Hof ehrend aufnahm. Er arbei» 
tete für die Statthalterin ber Niederlande, dann auch für den König von Franf- 
reich, Ludwig XIII.; weigerte ſich aber, die Eroberung feiner Vaterſtadt durch die 
dranzofen in Bildern barzuftellen, und fchlug zugleich ein Jahrgehalt in Paris aus, 
Nah der Einverleitung Nancy's in den franzöfiichen Staat wollte der patriotifche 
Mann in eine freiwillige Verbannung nad Italien gehen, ftarb aber, noch ehe 
er abreifen Fonnte, im Jahre 1635. Die Kupferftihfammlung in Dresden bejitt 
an 1800 KRupferblätter von ihm. 
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Calmant, beruhigend, ftilend; Calmant, das, Calmantia, Die, 
ſchmerzſtillende Mittel; calmiren, beruhigen, ftilen, mildern. 

Calmud, ber, Dides, langhaariges Wollentuch. 

Calomarde (Don Francisco Tadeo, Graf), Minifter Königs Ferdinand VII. 
von Spanien von 1823—32, warb zu Villel in der Provinz Teruel in Aragonien 
1775 geboren. Seine Eltern waren fehr arm und fonnten für feine Ausbildung 
eine Sorge tragen. In Saragoffa vollendete er jedoch, ala Privatlehrer in einer 
Familie angeftellt, feine juriftiihen Studien, ward Doctor der Nechte und Advocat. 
In Madrid heirathete er, um zu etwas zu fommen, die garftige Nichte bes Fönig- 
lichen Leibarztes Lerga, der aus feiner Provinz war, ſah fi) auch in feiner Spe- 
eulation nicht getäufcht, fondern ward im Zuftizminiftersum angeftellt. Kaum hatte 
er dieſen Zwed erreicht, als er feine Frau roh zu behandeln anfing, worauf er fie 
1808, begünftigt von den Stürmen ber Zeit, fogar ganz im Stich lief. Als bie 
franzöfifhen Waffen in Spanien eindrangen, floh er mit ber Gentraljunta von 
Aranjuez erft nad Sevilla, dann nah Cadir, wo er erfter Beamter im Juſtizmi— 
nifterium wurde. Im Sahre 1814 fam er dem König Ferdinand zuerft wedelnd 
entgegen, um ihn als unumfchränften Herrſcher zu begrüßen, und auch biefe hün— 
diſche Speculation gelang vollfommen, da er zum erften Beamten bes General- 
feeretariats von Indien erhoben ward. Da er in diefer Würde anfing, Bisthümer 
in Amerika für erfledlihe Summen auf eigene Rechnung zu verfaufen, warb er 
verbannt. Als die Conftitution im Jahre 1820 reftaurirt wurde, wollte er ſich 
ber liberalen Partei zur Seite fehleichen, ward aber ziemlich verftänblich abgefertigt. 
Beffer mifchte er feine Karten, als 1823 die franzöfiihen Truppen den abjoluten 
Thron wieder berftellten, denn er warb fofort vom Herzog von Infantado zum 
Serretair der in Mabrid niedergefeßten Regentichaft ernannt. Bald darauf ward 
ber äußerſt brauchbar befundene Handlanger der Reaction Gecretair der camara 
del real patronato, in welder Stellung er fehr einflußreich wurde, Die er deshalb 
auch nicht aufgab, als er zugleich Zuftizminifter wurde. Seht ſchuf er eine aus— 
gezeichnete geheime Polizei, die er aus ben pfiffigften Spürnafen bes Königreichs 
refrutirte, und mit ber er nun eine Jagd auf alle freifinnigen Männer anftellte. 
Was feine Meute nicht verfolgte, das entging ficher den royaliftifchen Freiwilligen 
nicht, Die er bewaffnet hatte, Die Jefuiten, die ihm noch zu fehlen ſchienen, rief 
er zurüd, ftellte die Klöfter her und fchloß die Ihüren der Univerfitätsgebäude zu. 
Die Partei des Don Carlos begünftigte er heimlich, wüthete aber gegen einzelne 
Anhänger bdeffelben, wenn er fie fing, um dem Hofe nicht auffällig zu werben. 
Diefer elende Berräther war der Erfte, der den Don Carlos als König begrüßte, 
nachdem er im September 1832 vom Föniglichen Leibarzt erfahren, daß der König 
geftorben ſei; er hauptfächlich veranlaßte, als der Irrthum bes Todes aufgellärt 
war, ben leidenden Monarchen, ein Decret, welches die im Jahre 1830 verfügte 
Aufhebung bes falifchen Gefebes annullirte, am 11. Dec. 1832 zu unterfchreiben. 
Ferdinand erflärte Die Umänderung feines Teftaments für erſchlichen, und der ver— 
haßte Minifter ward ebrlos entlaffen. Einer Verhaftung, einer ftrengen Unter- 
fuchung feines Verhaltens, und der wahrſcheinlichen Todesftrafe entging er durch 
die Flucht nach Franfreih, wo er erft zu Orleans, dann zu Zouloufe einfam 
lebte, bis er, ohne fo viel Vermögen zu hinterlaffen, ald man bei einem fo großen 
Staatsdieb vermuthen durfte, fein freiheitsfeindliches Dafein 1842 endete. 

Calomel, verfüßtes Quedfilber, Queckſilberchlorür, ift eine DBerbindung von 
Quedfilber und Chlor und nur durd den geringeren Quedfilbergehalt vom Aetz- 
fublimat verfchieden. Das Calomel ftelt ein weißes oder gelblies, in Waſſer 
und Alkohol unauflösliches Pulver dar, welches ſich durch Hitze verflüchtigen läßt. 
Es wird in den verfchiedenartigften Krankheiten gebraucht, wo e8 erforderlich ift, 
dei Abfonderung ber Darmfchleimbaut und ber Galle anzuregen, Die Aufſaugung 
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tranfpaft gefammelter Stoffe zu befördern, Die TIhätigfeit der blutführenden Ge— 
füße berabzuftimmen, oder die Aufregung, welche in ebleren Organen ftattfindet, 
auf den Darmfanal abzuleiten. 

Calonne (Charles Alerandre de), Generalcontrolleur ber Finanzen unter 
ber Regierung Ludwigs XVI., ward geboren zu Douai, widmete fih dem Studium 
des Rechts, warb Generalabvocat am Gerichtshofe zu Artois, fpäter General- 
procurator beim Parlament von Douai, dann Requetenmeifter (ein Amt, das ur» 
fprünglich die Verpflichtung auflegte, eingegangene Bittfchriften dem franzöftjchen 
Könige vorzutragen; fpäter waren die Requetenmeifter Mitglieder des Staatsraths 
und bildeten einen eigenen Gerichtshof; |. R.), welcher Poften ihm die Erwerbung ber 
Minifterwürbde erleichtert. Dem Hofe ſich empfehlend durch Die Einleitung ber 
Verhaftung des Generalprocurators Chalotais, gegen ben er durch ben die Fefuiten 
liebenden Herzog von Aiguillon aufgehegt war, und ber ein Pasquill auf den 
König gemacht haben follte, warb er bald (1783) Generalcontrolleur des Schabes, 
In dieſer Stellung fehmeichelte er Allen, dem Hofe, dem Volke, bezahlte Die Schul- 
ben des Grafen von Artois, fchaffte Geld an, wenn die Königin in Verlegenpeit 
war, freute nach allen Seiten Penfionen, Gratiale, Gefchenfe und Belohnungen 
aus, gab brillante Fefte und täufchte fo den König wie die Nation über bie fo 
furchtbar zerrütteten Finanzen, deren offenfundiges Deftcit, wenn es eingtal zur 
Sprache fam, er höchſt geheimnißvoll deden zu wollen verſprach. Seine Kanzlei» 
edicte, Durch Die er neben andern mehr gewöhnlichen Mitteln Gelb erpreßte, ge— 
fielen dem Parlamente zwar nicht, doch galt der Befehl des Könige mehr als bie 
vernünftigften Vorftelungen. Als er nicht mehr aus und ein wußte, rüdte er 
(1786) mit feinem räthfelhaften Plane heraus, demgemäß die Notablen zufammen- 
berufen wurden. Nicht ganz unzwedmäßig, und wenigftens dem Princip ber Ge— 
rechtigfeit gemäß, ſchlug er die Aufhebung der Steuerprivilegien ber Vornehmen 
und Reichen, der Frohnen und des Salzzolls und eine Gleihmäßigfeit ber Steuern 
vor, und meldete zugleih, baf das jährliche Deficit bis auf 115 Millionen ge- 
fliegen fei, und baß man von 1776 an circa die Summe von 1250 Millionen 
angeliehen habe. Er follte Rechenfchaft ablegen und bezog fih nun auf Neder, 
welcher dem früher ſchon 40 Millionen betragenden Deficit neue 40 hinzugefügt 
babe, was einen großen Streit zwifchen ihm und Neder berbeiführte, in welchem 
Letzterer fiegte. Bald darauf mußte ihm der König entlaffen und nad Lothringen 
verbannen. Bon England aus, wohin er gegangen war, griff er Neder, doch ohne 
große Erfolge, in Schriften an. Kurz nach der Verfammlung ber Generalftaaten 
(1789) begab er fih nach Flandern, wurde aber nicht, wie er erwartet, gewählt, 
ſchrieb nun gegen die Revolution, ſchloß ſich aufopfernd an bie emigrirten Prinzen 
in Deutfchland an, ließ darauf von England aus mehre Brochüren politifchen 
Inhalts erfeheinen, bat Bonaparte um die Erlaubniß, in fein Baterland zurück— 
tehren zu dürfen, ſah es 1802 wieder, ftarb aber felben Jahres am 30. October. 
Seiner Berfohwendung zum großen Theil mit verdankt die Gefchichte Die große 
franzöfifche Revolution. Sein „Gemälde Europa’s im November 1795 ift nicht 
ohne Intereſſe zu lefen. 

Calor (lat), die Wärme; calorat, erhitzt, hitzig; Calorin, das, 
Wärmeſtoff; ECaloricität, bie, Wärmefraft des organifhen Körpers; Calori— 
meter, ber, Wärmemeffer; Calorimetrie, bie Wärmemeffung; calorös, 
higig, feurig. 

Galotte, bie, Käppchen; Priefterfäppchen, Narrenkäppchen; Dedel über 
der Unruhe in Taſchenuhren. 

Galp, ber, ſchwarzer Mergelftein. 
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Calpak, ber, ſchwarze Kalbfellmüge der türfifhen, nicht muſelmänniſchen 
Unterthanen. 

Calque, bie, (franz., ſprich: Kal), Nachzeichnung durch ein mit Oel ge— 
tränktes Papier; calquiren Cjprid: kalliren), durch Oelpapier nachzeichnen. 

Calumniant, ber, Verläumder; Calumnie, die, VBerläumdung; —— 
niiren, verläumden, ſchmähen; calumnide, verläumderiſch. 
| Calw (Kalw), Stabt an ber Nagold, im Königreih Würtemberg, weſtlich 
und 44 Meilen von Stuttgart, auf dem Schwarzwalde. Calw gehört zu den be= 
triebfamften Fabrif- und Handelsftädten des Landes, ift ein Dauptfig des Holz- 
banbels und bat 4300 Einwohner. Das Schloß, in welchem bie alten Grafen 
von Calw, denen die Stadt gehörte, wohnten, bat über der Stabt gelegen, und 
ift im Jahre 1600 abgebrodyen worden. 

Calvadog- Departement, in der Normandie, im Königreiche Frankreich, 
hat feinen Namen von der an ber Hüfte befindlichen Reihe von Klippen, die nad 
einem bort gefcheiterten ſpaniſchen Schiffe Calvados-Klippen benannt worden. 

Calvin (Sobannes), nah feinem franzöfifchen Samiliennamen Chauvin, 
kirchlicher Reformator, ward geboren den 10. Juli 1509 zu Noyon in der Picar— 
die, erhielt bereits in feinem 12ten Jahre eine Pfründe, ftudirte zu Paris in jener 
Zeit der Kirchenreformationen, ward von der Nothmwendigfeit vieler Berichtigungen 
und Aenderungen ergriffen, legte fi Dennoch erft zu Orleans, dann zu Bourges 
auf die Rechte, um aber bald mit frifchem ‚Eifer zur Theologie ;urüdzufehren, bie 
er in Paris wieder aufnahm. Hatte er ſchon in Bourges akatholiſch gepredigt, ſo trat 
er jet mit den beftehenden Formen des Glaubens und der Kirche immer mehr in 
Widerſpruch und warb als 2ljäbhriger Jüngling ſchon Gegenftand higiger Berfol- 
gungen. Nachdem er feines Lieblingsſchriftſtellers, Seneca’s „De Clementia*“ (über 
die Gnade) geihmadvoll erflärt hatte (1533), mußte er flüchten und war bis 
1536 unſtät, bald in Paris, bald in Baſel, bald alg Lehrer bei einer Familie auf 
dem Lande, Bon Straßburg aus wandte er ſich durch ben erften (nicht mehr be= 
fannten) Entwurf feiner institutio christianae religionis an Franz; I, um bie 
damals gebrauchte biplomatifche Ausflucht, wie wenn man nur Wiedertäufer und 
Schwärmer als Hugenotten verfolgte, dadurch abzuſchneiden, daß er in ſeiner, bie 
mittelalterlichen Dogmen Furz und treffend mwiberlegenden Präfation und dann durch, 
eine berebte und logiſch confequente Darftellung feine im ftxengften Sinne antipe= . 
lagianifhen Religionsübungen den DVerfolgern vor Augen ftellte. €. floh endlich, 
nach Oberitalien zu ber dem Proteftantismus zugethanen Herzogin von Ferrara, 
fühlte fich aber auch hier nicht ficher, und wollte über Genf nah Bafel und, Strafe 
burg zurüdfchren. Sn Genf bielten Farel und Viret Vorträge über unbiblifche 
Kircheneinrichtungen. Farel, der ihn gern für feine Lehre gewinnen wollte, wandte 
den Kunftgriff an, ihn, falls er nicht am Werk des Herrn, wie er fagte, % eil 
nehme, förmlich zu verfluchen. Dies beſtimmte E., und er warb von nun an der 
eifrigfte Reformator, fehrieb den Katechismus ber Genfer Kirche Cin franzöſiſcher 
Sprache), mußte aber mit Farel, Da fie von gewiffen Neuerungen, die bie Lauſanner 
Synode nicht billigen wollte, nicht abließen, 1538 auswandern. Erſt hielt ſich C. 
eine Zeitlang in Bern, dann in Straßburg auf, wo man ſchon ganz lutheriſch ge- 
finnt war und C. eine Anftellung ala Profeffor der Theologie erhielt. Er nahm 
an den Genfern jedoch noch fortwährend ben regften —5 ermahnte ſie auch 
wiederholentlich zur treuen Anhänglichkeit an die neue Lehre. Im Jahre 1540 
ſchrieb er über das Abentmahl und beſtritt Luthers, wie Zwingli's Anſichten. Er 
fam, nach Genf zurüdberufen, bier 1541 an und legte jofort den Plan. feiner 
Verordnungen über eine neue Kirchenzucht vor, Die gu angenommen und befannt 
gemadt wurden. Gin nach berfelben eingerichtetes, Confiftorium überwachte bie 
Sitten und mar eine ftronge geiftliche Polizeibehörbe, die bon C. abhing, fo daß 
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dielee nun ganz Genf, mie eine Art von Papft, beherrſchte und tyrannifirte. Die 
Meinungen, Die mit den caloiniftifchen Grundfäßen nicht barmonirten, wurden ver= 
vehmt. Alle wurden beftraft, Die ſich dem pfäffifchen Terrorismus nicht unterwar= 
fen. Jacob Gruet, der diefe Kirchenordnung zu flürzen gedacht hatte, warb ent« 
bauptet, Caftellio, ein Gegner ber Prüäbdeftinationglehre, mußte die Stadt verlaffen. 
Den Prozeß und das fehredliche Ende des Dreieinigfeitleugners Michel Servet er— 
zählt Doctor Naclus folgendermaßen: Der abominable Prozeß begann vor dem 
nichttheologifchen Forum den 14. Auguft 1553. Des Nicolaus meus Criminafflage 
war geftellt „wegen des großen Scandals und ber Berwirrungen, Die befagter Ser— 
vet feit 24 jahren ober jo herum in ber Ehriftenheit veranlaßt, wegen der Blasphe— 
mieen, die er gegen Gott gefprodhen und gefchrieben, wegen der Ketzereien, wo— 
mit er die Welt angeftedt habe” (ungeachtet Servet nicht den millionften Theil 
fo viel Anhänger oder Gegner hatte als Calvin). Dazu aber fam dann nod, wie 
unpaffend und unverftändig ! Die Anklage „wegen der ſchändlichen Verläumdungen und 
falfchen Diffamationen, Die er gegen bie großen Diener des Herrn, und namentlich 
gegen ben Herrn Calvin u. ſ. w.“ Diefe Diffamationen betrafen nichts als ge= 
lehrte Discuffionen, ob Calvin oder Servet richtiger theologifire.. Dennoch verhan— 
delte Das weltliche Senatsforum darüber und war nady wenigen Tagen fo incon— 
fequent, ben angeblich verläumbeten Calvin, welcher Die Anklagepunkte verfaßt hatte, 
felßfb nebft der übrigen von biefem Gewaltigen geleiteten Etabdtgeiftlichfeit gegen . 
den armen Berbafteten zur Ueberweiſung, daß nicht Calvin, fonbern Er ber 
ketzeriſch Irrende fei, zum Disputiren und Ketzermachen vor fidy auftreten zu laffen, 
wo C. bie wohlanftändigen Ehrentitel: impudens, impius, nebulo, canis nicht 
außer Uebung kommen hieß. — SKläglich its, bei Mosheim S. 155—230, mit bir 
größten Behutfamfeit in Rückſicht auf den Parteiführer C., entwidelt zu lefen, wie 
jeit dem 14. Auguſt 1553 ber ohne Recht Verhaftete im jenen meift nur contro= 
vertirenden Berbören durchgequält wurde, Daß er das, was er fidy ganz anders auf 
legte, dem triumphirenden Dogmatiften gegenüber für Ketzerei erffären follte. Aus 
griechifchen und lateiniſchen Stirchenvätern ließen Die juridifchen Richter vor ſich 
debattiren, ob Ehriftus in den erften Jahrhunderten als ein ewiger Sohn Gottes, 
oder nur feit feiner wundervollen Menſchwerdung als der Sohn bes emigen Gottes, 
in welchem Gott felbft in der Dispofition oder Qualität als Logos erſchienen fet, 
gealaubt würde. Und: Diefe ftets feftgehaltene Differenz nebft der doch zur Wider— 
legung Dargebotenen Meinung, daß man erft Erwachſene als glaubensfundig taufen 
folte, warb das Hauptverbrechen, um lebendig verbrannt zu werden. Mit Schau— 
der liejt man, daß dem Srembling ein Rechtsbeiftand abgefchlagen, daß feine Vor— 
ſtellung, wie nicht der Staat, fondern nur jede Kirche als Lehrgefellichaft den An- 
derslehrenden von ſich ausmweifen bürfe, nicht überlegt, daß fein Berufen auf den 
größeren Regierungsrath ber 200, welcher die blutigen Geſetze Kaiſer Juſtinians 
und Friedrichs H. gegen Ketzer abzumeifen befugt gewefen wäre, nicht gehört wurde. 
Sehr natürlich ftellte er bar, baß er eben fo gut den C. und feine befondern Lehr— 
meinungen bes Ketzereiverbrechens anflagen könnte. Das Einzige war, daß man 
die welt- und geiftlichen Dbern von Zürich, Schaffhaufen, Bafel und Bern um ihr 
Gutbünfen befragte, während ber arme Mann, ber am Leibfehäden litt, bie 
in Die Octoberkälte hinein im Griminalverhaft über die fehlechtefte Behandlung la— 
mentirte. Ungeachtet num felbft die Geiftlichfeiten der verwandten Gantone nur auf 
meife Corrcition, nidt auf Todesftrafe hindeuteten, fo entſchied fich dennoch in mehr— 
tägigen Deliberationen zwijchen dem 18. und 26. October die Majorität des Heinen 
Raths gerade zur graufamften Strafe, mit feinem Buche lebendig verbrannt zu 
werden. — Das Unglaublihe ſtürzte Anfangs den heftigen Spanier in laute 
Jammerflagen, weihe C. für belluina stupiditas und einen Beweis anfah, daß 
es ihm nie mit ber Religion Ernft geweſen ſei. Er bat um Enthauptung. Er 
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befolgte den Rath, C. (deſſen Macht er nun wol allzu groß dachte) in's Gefäng- 
niß kommen zu laffen und um Verzeihung zu bitten. Diefer ſelbſt hätte zwar eine- 
gelindere Todesart gewünſcht; aber zur Aenderung bes Urtheils war es jeßt zu 
fpät, und €. vertheidigte nachher alles Gefchehene durch das, was er das jchamlofe 
Beharren in der Ketzerei nannte. Nicht durch Cs. Ueberzeugungen ſich befehren 
zu laffen, war das beleidigendfte Crimen. — Servet überftand (den 27. Det. 1553, 
erft 44 Jahre alt) eine halbſtündige Marter auf eine fehredlihe Weife, immer nur 
den Sohn des ewigen Gottes anrufend. Vielen galt er alfo als Blutzeuge für 
feine Lehre. Und das Wichtigfte in der Folge war, daß das Unrecht, Firchliche 
Ketzereien ftaatsrechtlich zu beftrafen, von nun an viel ftärfer als je, und befonders 
in dem Gegenfab ber aufgeflärteren Arminianer ober Nemonftranten gegen Die. 
dorbracenifchen Calsiniften, bis zu einer faft allgemeinen Ueberzeugung in’s Licht ge— 
ftellt wurde. Man kann nichts dagegen fagen, als bag E. nad) feiner Neberzeugung 
gehandelt habe. Aber eben deswegen ift es unferer Zeit unwürbig, wenn Verſuche ge- 
macht werben, einen Mann, ber fi aus dergleichen Berirrungen der Ueberzeugung 
in ben eigenthümlicheren Theilen feines Spftems in's Licht empor zu heben nicht 
vermogte, auf's Neue zum Mufter für evangelifche Proteftanten aufzuftellen. Wegen 
des dem Sofrates gereichten Giftbechers fühlten ſich bie Athenienfer bald nachher 
fo befhämt, daß von da an Niemand mehr eine Anklage wegen der Religion gegen 
Die Philofophen vorzubringen wagte. Der an Servet verübte fanatifche Juſtizmord 
war zwar felbft in ber Schweiz noch nicht das lebte Beifpiel dieſer Art; aber doch 
traf bei bemfelben fo viel Auffallendes zufammen, daß er immer von ben Verthei— 
Digern ber Toleranz und Prüfungsfreiheit als das mwarnendfte Signal vorangeftellt 
werben Fonnte, welches auch jeßt noch gegen Die bei ben Freunden eines absolutum 
decretum ber Gnadenwahl fo leicht entitehende Verfolgungsſucht wie ein verftei- 
nerndes Medufenhaupt wirken muß. — Der büftre Reformator endete fein ftrenges, 
mit kirchlichen wie politifchen Geſchäften ausgefülltes Leben, in welchem er eine 
Menge von Schriften herausgegeben, nachdem er lange gefränfelt, am 27. Mai 1564, 
Taum 55 Jahre alt. 

Gamaieu, der (franz., fprid: Kamaiö), Cameenſtein, zweifarbiger Bilder- 
ftein; einfarbiges Gemälde; Camajözeug. 

Camaldulenfer oder Camaldoliten= Drben vom heiligen Romuald, einem 
Benedictiner, wurde um 1018 zur ftrengften Beobachtung der Negel Benedicts ge- 
ftiftet und fo benannt nad Camaldoli, einer Anhöhe bei Arezzo, mo Romuald 
1012 anfing Einfiedeleien anzulegen, Jetzt befteht nur noch Gamalboli felbft mit 
nn im Kirdenftaat und 1822 im Neapolitanifchen wieder bergeftellten Ein— 
iebeleien. ö 

Camarilla, urfprünglih eine Feine Kammer, ein Cabinet, in der Sprache 
der Diplomaten ein geheimes Minifterium, das die Angelegenheiten bes Landes 
zum Schaden beffelben zu leiten pflegt. Man bezeichnete zuerft in Spanien mit 
biefem Namen die Partei von Höflingen und Günftlingen, Die unter Ferdinand VIE, 
das Ruder führte. Die Camarilla ift aber leider durchaus weder Spanien, nod 
Ferdinands VII, Zeit ausfchlieglich eigen, fondern findet fih, freilich unter anderen 
Namen, in faft allen europäifchen Staaten, felbft in denen, bie von einer confti= 
tutionel beſchränkten Herrfchaft verwaltet werden. Die Gefahren, melde für bie 
Staaten, für die Regenten felbft, für die Freiheit, Macht und den Wohlftand, ja für 
die GSittlichfeit der Nationen aus einer Regierung bervorgehen, bie von einer 
Gamarilla geleitet wird, bezeugen Die Revolutionen von Frankreich und Spanien. 
Den Bölfern find jetzt endlih Die Augen geöffnet, und fie haben in ihren Minifte- 
rien bin und wieder Gamarillen entdeden müffen; es ift daher wahrſcheinlich, daß 
fie Denn auch endlih das Joch Der geheimen, fehleichenden Regierung (mo eine 
ſolſche ftattfinden follte) abwerfen und für fi) diejenige Deffentlichkeit, auch in ber 
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höheren Ephäre ber Verwaltung, in Anfpruch nehmen werden, bie bie große Re— 
volution in Sranfreih als ein Bedürfniß hat erkennen laffen. 

Cambareres (Jean Jaques be), ward geboren zu Montpellier am 18, Oct. 
1753, ftammte aus einer Samilie, die berühmt war, meil aus ihr viele Rechts— 
gelehrte hervorgegangen, brachte es unter Napoleon zur Würbe eines Herzogs von 
Parma und Erzkanzlers bes franzöfifchen Reihe, Man kann von Cambareres be- 
baupten, Daß, wenn bie Revolution nicht eingetreten 'wäre, er in einem befchränften 
Kreife ein Hleinliches Leben würde hingebracht haben. Dem Strome ber Zeit, ber 
ihn trug, folgend, trat er, felbft von den begeifternden Ideen bes neuen Lebens 
wenig ergriffen, in ben Convent (1792), nachdem er Präfident des Criminal- 
gerichts feines Departements geworden war. Seine Wirffamfeit befchränfte fih 
hier auf Berbefferungen ber Yuftiz und ber Geſetzgebung, und er erwarb ſich 
durchaus feinen Einfluß, während er dahingegen eine ftille, wenn ſchon engumgrenzte 
Ihätigfeit zeigte. In dem Prozeffe des Königs benahm er ſich fehr ſchlau, gab 
die verbreherifche Schuld deſſelben zu, leugnete aber das Recht bes Convents, ihn 
zu richten, rieth dennoch aber, Ludwig in ein Gefängniß zu feßen und ihn nur 
dann mit Dem Tode zu beftrafen, wenn Die fremden Mächte einen feindlichen Einfall 
zu feiner Befreiung vornähmen. Mit biefen, im Uebrigen höchſt inconfequenten, 
juriftiichen Anfichten verband er größe Mäfigung und Milde gegen das vom 
Schickſal allerdings hart getroffene Tüniglihe Haus. Er fprach für daſſelbe und 
für bie einzelnen ©lieber beffelben mit Freimuth und Menfchlichfeit und bot ben 
Einfluß, den er hatte, auf, um zu erwirfen, daß der König nach feiner Ueberzeu— 
gung ih einen Beichtvater wählen bürfe. Den Dumouriez verrieth er aber, ba er 
gegen ihn, den er noch einige Tage vorher vertheidigt hatte, als Ankläger auftrat. 
Von Bedeutung ift jedenfalls der Antheil, den er an der Berbefferung der bürger- 
lihen Gefeggebung und ber Rechtspflege nahm, und hierin fehlen er feine Lebens— 
aufgabe zu fehen. Im Sabre 1793 ſchon hatte ber Convent einem Ausſchuſſe, 
deſſen Mitglied C. war, die Abfaffung eines Entwurfs zu einem bürgerlichen Ge— 
fegbuche aufgetragen. Auch mußte er mit bem berühmten Suriften Merlin von 
Douai eine Reviſion aller franzöfifchen Gefeße vornehmen, fam jedoch in jenen 
fürmifchen Zeiten nicht damit zu Stande. Zum 9. Thermidor, der Robespierre 
fürzte, hat er nicht mitgewirkt, wie er denn überhaupt allen Ereigniffen fremd 
blieb, Die emtfcheidend, aber zugleich gefährlich waren. Doch wuchs fein Anfehen 
im Gonvent, deſſen Präfident er fogar wurde. Das Vertrauen ber Republik konnte 
er gleihmwol wicht gewinnen, und er war allen Parteien gleihmäßig verbädtig 
wegen feiner Unentjhiebenheit, feines Schwankens, feines offen geftandenen Haſſes 
gegen alle ertremen, zum Schluß führenden Maßregeln, feiner übergroßen 
Vorliebe für ein ruhiges, häuslich-gemüthliches Leben. Sein Charakter hatte fich 
längſt für das trügeriſche Glück ber reinen, bemwußtlofen, denk- und thatfreien, 
daher ſehr bequemen Unterthanenſchaft entſchieden, und er war eigentlich, wenn es 
auch äußerlich nicht hervortreten durfte, ein rechter Royaliſt. Als Mitglied des 
Raths der Fünfhundert beſchäftigte er ſich wieder mit Gegenſtänden, die die bür— 
gerliche Geſetzgebung betrafen. Sieyes beſtimmte er zur Annahme der Stelle eines 
Jufizminifters. Der 18, Brumaire zerfchlug wie ein Blig die Pläne aller Par- 
teien und machte den weltbewegenden Wirren ein Ende. Ein einzelner Mann, 
aber ein Geift voll hoher Kraft und gewaltiger Herrſchergabe, durchſchnitt urplöglich 
das Gewebe, an dem die größten Köpfe ber Zeit fchlaufinnig gefponnen hatten. 
Bonaparte, ber große Menfchenkenner, gab ihm, den er für feine Entwürfe brauch— 
bar fand, den Poften eines zweiten Confuls ber Republif, Nun fonnte €. bei 
rubiger ungefährlicher Ihätigfeit fi den Freuden bes Lebens, feiner Neigung ge- 
mäß, hingeben, und von jebt an beginnt denn auch feine Wirkfamfeit im Fache 
der Geſetzgebung ſich ganz beſonders hemerfhar zu machen, An Allem, mas 
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Napoleon in Iegislatorifcher Beziehung vollführte, hatte C. Antheil, und feine wirk— 
lich gründliche Selehrfamfeit erwarb fi einen hohen Ruhm. Zum Herzog von 
Parma und Erzfanzler des Reichs ernannt, wußte er feine Verwandte gut zu ver- 
forgen. Das Vertrauen Napoleons bat er übrigens niemals getäufcht. Nah dem 
Fall diefes großen Mannes ließ ihn das neckiſche Schidjal als einen Königsmörder 
gerichtet werden, ihn, ber Ludwig XVI. fogar das Wort geredet, wenigftens nicht 
für feinen Tod geftimmt hatte. Berbannt hielt er fi zu Amſterdam und Brüffel 
auf. Die Regierung war gerecht genug, ihr Aechtungsurtheil im Jahre 1818 
zurüdzunehmen und C. in den Genuß feiner bürgerlichen und politischen Rechte 
wieder einzufepen. Nach Paris zurückgekehrt, lebte er ganz eingezogen und ftarb 
am 8. März 1824. Seine Memoiren bat, wie es beißt, tie königliche Regierung 
an fi genommen; jedenfalls dürften fie höchſt intereffant fein. 

Sambon (Zofeph), Mitglied des franz. Nationalconvents, warb 1754 zu 
Montpellier geboren und war Handlungsdiener und Vorfteher bes väterlichen Geſchäfts, 
als die Revolution ausbrach. Für die Nepublif glühend, proclamirte er nach ber 
Flucht des Königs ben frangöftichen Freiftaat. Im September 1791 ward er in 
bie gefeßgebende Verfammlung gewählt, Doch wandte er feine Thätigfeit befonders 
ben Finanzen zu. Er veranlaßte 1792 die Sequeftration der Güter ber Emi— 
granten, erhob fihb im Auguft gegen die Demonftration der Jacobiner, Die Lud— 
wig XVI. nicht mehr als König anerkennen wollten, bewirkte eine Adreſſe an's 
Volk, fuchte Das Leben des unglüdlichen Fürften zu retten, legte übrigens als Prä- 
fivent ber Verſammlung alle Actenftüde vor, die die Schuld bes Königs beweiſen 
konnten, und mußte es zu bewirfen, Daß die Erminifter Lajard, Grave und Nar- 
bonne in Unflageftand verfeßt wurden. Im Convente benahm er fidh reblich und 
entlarote eine Menge von betrügerifchen Staatsdienern. Er ftimmte unbedingt für ben 
Tod des Königs, trat aber kräftig gegen Die Errichtung eines Revolutionstribunals 
auf. Im Wohlfahrtsausfhuß, in den er 1793 trat, ſprach er gegen bie Exceſſe 
ber Parifer Sertionen und für bie Girondiſten. Männlich Iehnte er fich gegen bad 
Verlangen Huberts auf, aus dem öffentlichen Schatze zur Beſoldung ber revolutio- 
nairen Agenten ber Parifer Gemeinde Geld zu erheben, und enthüllte dem Con— 
vente den Plan, durch ein agrariſches Geſetz eine Oütergemeinfhaft rinzuführen, 
Im Yahre 1793 machte er einen Bericht über bie Berhältniffe des Staats, in 
weldem er namentlich Die geheimen Umtriebe ber fremden Höfe berührte, veranlaßte 
auch Die Arretirung derjenigen, bie ſich dem Striegsdienfte entzogen hatten. Seit 
Bericht über den Zuftand der Finanzen, den er im folgenden Jahre abgab, ift be- 
rühmt geworden. Bon Robespierre angegriffen, ftürzte er ihn, vertheidigte bie an» 
gellagten Mitglieder der Ausjchüffe, entging nur ſchwierig einer Verhaftung, hielt ſich 
verborgen, bis die Amneftie vom 4. Brumaire bes Jahres IV. es ihm möglich 
machte, auf feinem Landgute in ber Nähe von Montpellier dem Aderbau zu leben, 
1815 in die Kammer gewählt, zeigte er fich fehr gemäßigt und farb, als foge- 
nannter Nönigsmörber aus Frankreich verbannt, zu Brüſſel am 15. ehr. 1820. 

Cambray (fprih: Kambrä), Cambrik, loder gewebte dünne Battiftlein- 
wand, auch Kammertuch, und in Frankreich Elaires genannt, wird am frhönften zu 
Cambray verfertigt. An mehren Orten ber Niederlande und in Weftphalen, zu 
Dielefeld, macht man bie feinen jo mie Die ordinairen Sorten fehr gut nad; von 
Schleſien aber Tann man nur mittelfeine oder orbinaire Waare beziehen. 

Cambray, im Lande Cambrefis, in franzöſiſch Flandern, im Norbdepar- 
tement bes Königreichs Frankreich, fee Stadt an der Schelde und am St. Quen- 
tinsfanal, ſüdlich und 7 Meilen von Lille, und fübweftlih und 4 Meilen von 
Balenciennes, mit einer Gitabelle, einer Kathedrale, wichtigen Battift- und Linon- 
fabrifen (ber unter dem Namen Cambrik befannte Stoff hat von dieſer Stadt den 
Namen erhalten) und 18,000, nad andern Angaben 30,000 Einwohnern. In 
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der Kathedrale befindet ſich das Grabmal des 1715 hier als Erzbiſchof geſtorbe— 
nen berühmten Fenelon. | 
— Cambridge, Grafihaft in England, grenzt an die Grafſchaften Suffolt 
und Norfolk, ſteht mit der Nordfee faft gar nicht in Verbindung, und enthält bie 
Stadt Cambridge, in einer Ebene am Cam, nörblih und 11 Meilen von London, 
mit einer Univerfität, 2 Bibliotheken, von denen Die eine 100,000 Bände ſtark ift, 
67 aüsgezeichneten botaniſchen Garten, einer Sternwarte, einer berühmten Han- 
elsmeſſe, einer fehenswerthen Kapelle des Kings-College, und 24,000 Einwohnern, 
welche lebhaften Productenhandel treiben. Zu Cambridgefhire (der Grafichaft 
Cambridge) gehört auch ber durch die großen Wettrennen berühmte Sieden 
Newmarket. | 
- Cambridge, Stadt im Staate Maſſachuſetts in Nordamerika, am Charles, 
mit Charlestown und Boſton durch Brüden verbunden, und mit dem Harvard- 
College, ber 1638 geftifteten, äfteften und berühmteften Univerfität der Union, 
wozu eine anſehnliche Bibliothek, ein botaniſcher Garten, eine Sternwarte ꝛc. ge— 
hören, und 700) — | | | 
Cambridge (Abolphus Frederik, Herzog v.), Graf v. Tipperary, Baron von 
Gulloden, Feldmarſchall Britanniens, jüngfter Sohn Georges III., Bruder von 
Georg IV. und Wilhelm IV., ward zu London am 25. Februar 1774 geboren, 
militairifch erzogen und fpäter auf der .Univerfität Göttingen für deutfche Sprache 
und Bildung gewonnen. Im Jahre 1793 kehrte er nach England zurüd, nachdem 
er ſich ungefähr ein halbes Zahr am Hofe Friedrich Wilhelms II. aufgehalten. 
In England ſchloß er fich den Anfichten Foꝛ's an, ſprach ſich fpäter entſchieden 
für die Regierungspartei aus, machte den Feldzug in den Niederlanden mit, ward 
gefangen, bald jedoch wieder ausgewechſelt. In Berlin konnte er 1801 die Be— 
ſetzung Hannovers nicht verhindern, wurde auch 1803 nicht an die Spitze der 
hannöverſchen —— Fi geſtellt, wie man es gewünſcht hatte. In England 
frat er kräftig gegen Frankreich auf. Als der Prinz-Regent 1813 Hannover 
wieber befeßt und zum Sönigreiche erhoben, hatte, ward er am 24. October 1816 
als Generalitätthalter dahin geſchidt, 1834 aber zum BVicefönig von Hannover er- 
nannt. In dieſer Stellung erwarb er ſich die Liebe bes Volle durch gute Ein- 
tigen namentlih aber durch feine oft. bezeugte Achtung vor ber ftänbdifchen 
erfajlung bes Landes. Als Ernft Auguft 1837 König ward, ging er nach Eng- 
land zurüd. | 
Cambronne (Pierre Jacques Etienne, Graf von), franzöfifher General, 
ein tüchtiger Haubegen, warb am 26. December 1770 zu St. Sebaflien bei Nantes 
geboren, ftieg in ber militairifchen Carriere im Feldzug gegen die Vendée bald bis 
zum Hauptmann, und zeichnete fih eben fo ſehr durch Zapferfeit, als durch ein 
menfchliches Beträgen aus. Später theilte er die Siege ber Armee ber Alpen, 
fümpfte unter Malfena in der Schweiz. Ald am 27. Juli 1800 der tapfere La- 
tour fiel, wollten die Soldaten E, ben Titel eines erften Grenadiers von Franfreich 
We ui doch verbat fich diefer tapfere Mann dieſe Ehre. Nachdem er alle mili- 
tairiiden Stufen ——— hatte, warb er Commandeur bes dritten Gardetirail— 
leurregiments, ging mit Demjelben nad) Spanien, dann nach Rußland und fpäter 
nah Deutfchland. Unter Napoleon ward er Baron und Brigadegeneral, ging mit 
feinem Kaiſer nad Elba, kehrte mit demfelben 1815 nach Frankreich zurüd, ward 
Großofficier der Ehrenlegion, Graf und Pair von Franfreih. In der Schlacht 
bei Waterloo rief er, aufgefordert, fi zu ergeben, die großen Worte aus: „Die 
Garde flirbt, aber fie ergiebt ſich nicht." Bis zum Tode verwundet, ward er nad) 
England als Gefangener gebracht, genas ‚wieder und warb von Sehnſucht erfüllt, 
[fe sid wieberzufchen. Als er erfahren, daß fein. Name mit auf ber. Lifte 


erjenigen Generäle ſiehe, die vor ein Kriegsgericht geftellt werden follten, weil fie 
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bie Waffen gegen den franzöfifchen Staat getragen, verſprach er fchriftlich, ſich der 
Unterfuchung zu ftellen, meldete ſich auch wirklich Furze Zeit darauf beim Platzcom— 
manbdanten in Calais, warb nad) Paris gebracht, von dem NKriegsgericht aber frei= 
geſprochen. Im Jahre 1820 ernannte ihn Ludwig XVII. zum Commandanten 
von Lille und zum Marechal de Camp. Bereits 1824 jedoch legte er Diefe Aemter 
nieder und farb im Jahre 1826 am 9. März. 

Cameen, überhaupt alle erbabene oder auswärts gefchnittene Ebelfteine 
(gemma exculpta), im Gegenſatz ber einwärts gefchnittenen, Intalgi (gemma 
insculpta). Aus dem Alterthume, wo man Diademe, Armbänder, Trinkgeſchirre 2c. 
mit Cameen fehmüdte, find viele Derfelben auf uns gefommen. Man hat in neue= 
rer Zeit die Cameen mit großer Kunft nachgemacht, und es ift höchſt fehwierig zu 
beftimmen, welche Cameen ächt oder unächt find, 

Camelot, ein dichtes, von Wolle, Ziegenhaar, Seide ꝛc. gemachtes Zeug, 
wirb entweder im Etüd oder vor dem Weben gefärbt und ift bald glatt, bald ge— 
ftreift, gewällert, fehattirt, changirt ꝛc. Die beften und feinften Camelots werden 
in Brüffel und Leyden verfertigt, und dieſen fommen am nächſten bie englifchen 
und franzöfifhen. In Deutfchland werben zu Berlin, Magdeburg und Göttingen 
ſehr ſchöne Camelots verfertigt. 

GCamenä (Camenae), ift ber Name altitalifcher Göttinnen, benen in 
Rom ein Hain geweiht war, und deren Dienft der König Numa eingeführt hatte. 

Camera, die (lat.), gewölbte Dede; Kammer; Rentefammer; camera 
clara, heller Spiegelfaften; camera obscura, dunkler Spiegelfaften; Cameralia, 
bie, (lat), Cameralwiſſenſchaften, Staatswirthſchaftswiſſenſchaften; Cameralift, 
ber, Kammerbeamter, Staatswirthfchaftsfundiger; Cameraliftif, die, Staats— 
wirthfchaftslehre;s Cameraliſtiker, ber, Staatswirtbichaftslehrer; camerali- 
ſtiſch, ſtaatswirthſchaftlich. 

Camerarius, der, Kämmerer. 

Camillus (Marcus Furius), römiſcher Kriegstribun und Dictator, eroberte 
Veji in Etrurien, machte ſich aber durch den Glanz ſeines triumphatoriſchen Aufzuges 
dem Volke verdächtig, ward dennoch wieder im Jahre 394 v. Chr. zum Kriegstri— 
bun gewählt, belagerte Falerii, ſchloß mit dieſer Stadt ein Bündniß in Veran— 
laſſung eines verſuchten Verraths des Ortsſchulmeiſters, den er, als er ihm die 
Stadt zu überliefern verſprochen, gebunden durch ſeine eigenen Schüler, zurückkehren 
ließ. Im Jahre 391 ging er freiwillig in's Exil, weil er vorausſah, daß die von 
dem Volkstribun Lucius Apulejus gegen ihn anhängig gemachte Klage wegen un— 
redlicher Beutevertheilung mit ſeiner Verurtheilung endigen würde. Doch verthei— 
digte er die Vaterſtadt muthig gegen den Brennus, ward von den nach Veji ge— 
flüchteten Römern zum Dictator gewählt, eilte mit einem Heere von 20,000 Mann 
vor das Bapitol, wo man fo eben mit ben Galliern über den Frieden unterhan— 
belte, warf fein Schwert in die Wage, auf der man ben Preis wog, und rief laut 
aus, daß man mit Eifen, aber nicht mit Gold ben Frieden erfaufen müffe. Nach 
muthigem Kampfe errang er mit feinen Römern den glänzendften Sieg, zog in das 
zerftörte Rom triumphirend ein, verhinderte aber, daß man es verlafle und fih in 
Veji anfiedele, wirkte dahingegen fo viel als möglich für Die Anbauung der Stadt. 
Die Xequer, Volsker und Etrusfer, die fich gegen die Römer erhoben, überwand 
er und zog zum brittenmale fiegend in Rom ein, trat inbeffen jegt auch fofort in 
ben Privatftand zurüd, den er wieder verließ, um die gegen Rom heranſtürmenden 
Bewohner Antiums abzuwehren. Sein politifcher Gegner Manlius Capitolinug wurde, 
während der entftanbenen bürgerlichen Unruhen, unter feiner Dictatur hingerichtet. 
Nachgehends beflegte er Die Präneftiner und Tusculaner, warb wieder zum Dictator 
erwählt, dankte jedoch, mahrfcheinlih, weil er Die Gerechtigfeit ber Wünfche und 
Beitrebungen bes Volks, die auf Gleichſtellung mit ben Patriciern gingen, wol einfab, 
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doch aber auch mit dem Stamm, dem er angehörte, es nicht verderben wollte, 
bald ab. Er mußte, als die Oallier gegen Rom anrüdten, ſchon 80 Sahre alt, 
die Dietatur noch einmal wieder annehmen, ſchlug Diefelben bei Alba, vermittelte 
darauf in Rom die Annahme ber Lirinifchen Geſetze und Damit zugleich den Frieden 
zwiſchen ben Patriciern und Plebejern, baute einen Tempel der Eintracht und ftarb, 
ein großer Kriegsheld feiner Zeit und feiner berühmten Baterftabt, die ihm ihre 
mehrmalige Rettung verdankt, im Jahre 365 v. Chr, 

Cammin, Camin, Kammin, Stadt in der preußifchen Provinz Pommern, 
an der Mündung der Divenow in bie Oftfee, nördlich und 84 Meilen von Stettin, 
mit 3100 Einwohnern, welche Rafchweberei, ftarfen Flachshandel und- Fifcherei be= 
treiben. Cammin war bis zum weftphälifchen Frieden Sitz eines Hochſtifts, welches 
große Befigungen hatte, aber im genannten Frieden als ein meltliches Fürftenthum 
dem Haufe Brandenburg zugetheilt wurde. Die Domfirde, ein hohes ehrwürdiges 
Gebäude, Tiegt getrennt von der Stadt, barg einft beträchtliche Schätze und befigt 
jeßt noch viele Reliquien. ı 

Cammin ober Kammin, Stabt in der Provinz Preußen, in ber preufi- 
ſchen Monarchie, an der Comianka, norböftlih und 5 Meilen von Flatom,’ und 
30 Meilen von Cammin in Pommern, mit einem 1578 gegründeten Domftift und 
800 Einwohnern. 

Camoens (Luis de), portugiefifcher Dichter, warb geboren zu Liffabon um 
1524, ftudirte zu Coimbra, verliebte fih, nach Liffabon zurüdgefehrt, in eine Hof- 
dame, Katharina von Attayde, wurde, als der König biefe feine ihm mißfallende 
Neigung erfuhr, nad) Santarem, dem Geburtsort feiner Mutter, verbannt, nahm 
Dienfte auf der Flotte, warb vor Ceuta feines rechten Auges durch eine Stüdfugel 
beraubt, ſah ſich vom Staate durchaus vernachläffigt, ging deshalb nad Indien, 
verböhnte bier, erzürnt über bie fhlechte Regierung, in einem beißenden Spottgedicht 
ben Birefünig und die Beamten von Indien, wurde 1556 nah Macao vermwiefen, 
dichtete bier feine Lufinde, warb Oberwalter der Gelber ber Verftorbenen in Ma— 
sao, erwarb fich ein Eleines Vermögen und wurde 1561 aus feiner Verbannung 
zurüdgerufen. Auf der Reife in die Heimath litt er an ber Mündung bes Fluffes 
Macon in Cochin-China Schiffbruch und rettete nichts, als das bloße Leben und 
fein von der Fluth durchnäßtes Gedicht. In Goa wurde er wegen Schulden in’s 
Gefängniß gefebt, Ichiffte fich aber doch, durch einige Freunde, bie fi für ihn ver— 
bürgten, gerettet, 1569 nad Liſſabon ein, erwarb hier die Gunft des Königs Se— 
baftian, erhielt von biefem eine freilich böchft geringe Penfion von 15,000 Reis 
(25 Thlr.), durfte fi) aber am Hofe aufhalten. Als Sebaftian in ber Schlacht 
von Alcafer, wie es Damals hieß, was aber zugleich auch zweifelhaft blieb, gefallen war, 
gerietb der geniale Dichter in Die bitterfte Armuth und ward von einem alten treuen 
indifchen Diener durch Betteln ernährt. Rührend find feine Lieder aus dieſer Pe— 
riode. Sm Sahre 1579 farb C. in einem Hofpitale zu Liffabon und warb unbe- 
merkt beftattet. Sechszehn Jahre nad feinem Ableben fuchte eine dankbare Nach— 
welt das unfcheinbare Grab bes ruhmreichen Verfaſſers der Lufiade, um ihm, ber 
im Leben fo ärmlich fein Dafein gefriftet, im Tode ein präctiges Denfmal aufzu- 
richten. Außer vielen Sonnetten, Oden und Epigrammen hat C. 3 Comöbien ge= 
fhrieben.. Seine Werke find von Donner (Stuttgart 1833) in's Deutfche überſetzt. 

Campagna, Stadt in ber Terra di Lavoro, im neapolitanifchen Feſtlande 
des Königreiches beider Sicilien, mit einem Erzbifchof, einer ſchönen Kathedrale und 
7000 Einwohnern. In der Nähe liegt das königliche Jagdſchloß Perfano mit 
einer ſchönen Gemäldegallerie, einem großen Park und einer Meierei. 

Gampagna di Roma wird bie, das alte Latium größtentheils umfaſſende 
Umgegend Roms genannt, welche jet durch ihre ungefunde Luft (Malaria) be— 
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rüchtigt if. In der Campagna bi Roma findet man indeß viele geſchichtlich merk— 
würdige Ortfchaften, namentlih Zivoli, Albano, Caſtel Gandolfo, Frascati ꝛc. 

Campagne, bie (franz, Kanghpanj') Landgut; Feldzug; Hüttenreiſe; 
à la campagne, ländlich, lagermäßig; campal, länblid. 

Campan, ber, oberer PHintertheil eines Schiffes; Campan-Flagge, 
über dem Hintertheile eines Schiffes aufgezogene Flagge. 

Campan, Marktfleden in ber Gascogne im Ober-Pyrenien-Departement, 
im Königreih Branfreih, am Adour, mit Marmorbrücen, wo ein fchöner grüner 
Marmor gebrochen wird, und 4000 Einwohnern. Das reizende Thal, in weldem 
Campan liegt, wird das Gampanerthal genannt. 

Campe (Joachim Heinrich), ein berühmter Jugendſchriftſteller und Verfafler 
bes in alle euröpäifchen Sprachen überjegten „Robinfon der jüngere," geboren 1746 
zu Deenjen im Braunfhweigifchen, ftand zuerft 1773 als Feldprediger bei einem 
prenßifchen Regimente in Potsdam, ward 1776 Educationsrath und Director eines 
Erziehungsinftituts in Deſſau, legte 1777 ein eigenes Inſtitut in Billwerber bei 
Hamburg an, privatifirte fpäter in Trittau im Holfteinifihen, und wurde 1787 als 
Schulrath und Domherr nad Braunfchweig berufen, und 1809, nach Andern 1804, 
zum Doctor ber Theologie ernannt. In Braunſchweig übernahm er auch die unter bem 
Namen „Schulbuhhandlung“ befannte Buchhandlung, welche er jedoch fpäter feinem 
Schwiegerjohne Bieweg übergab. Diefe Buchhandlung ſchwang fi bejonders empor 
durch den Verlag der Campefchen Schriften. Campe legte bei herannabendem Alter im 
Jahre 1805 feine öffentliche Stelle nieder, wurde Dechant bes Stifts St. Ciriaci und 
lebte fortan nur feiner Familie und feinen fchriftftellerifchen Arbeiten, bei denen er jedoch 
feine geiftige Kraft fo erfhöpfte, daß er Die legten Jahre feines Lebens gejchäftlos und 
wieder zum Kinde geworben, zubradhte. Er ftarb am 22. Detober 1818 zu Braun- 
fhweig, wo er in eiher Orabftätte in feinen Garten ruht. Er war ein Mann 
von edlem Sinne, freiem, kühnem Geifte und entfchiebener Liberalität. Außer 
feinem „Robinfon“ ift mol ap Meiteften verbreitet fein „Teophron.“ Bon feinen 
„Sämmtlichen Kinder- und Jugendſchriften,“ melde 37 Bände umfaffen, erfchien 
1826—32 bie Ate Aufläge. Zu feinen vorzüglichften Leiftungen gehört das in 
Vereinigung beſonders mit Bernd herausgegebene „Wörterbuch der deutſchen 
Sprache” (5 Bände, Braunſchweig 1807-11). 

Campeche, eigentlih San Francisco be Campeche, feſte Stabt in Ber 
Republik Yucatan, im ehemaligen fpanifhen Amerika, an der Bai Campeche, mit 
Hafen und 6000 Einwohnern, welche Handel und Ausfuhr von Campecheholz 
betreiben. 

Campehebai mwirb ber im Dften von Yucatan (f. Campeche) begrenite 
füdlichſte Theil des mericanifchen Merrbufens genannt, und min gelangt durch den 
alten und neuen Bahama-Kanal, zwifchen Cuba, der Halbinfel Florida und den 
Bahama-Inſeln, wieder in das eigentliche atlantifche Meer. 

Campecheholz f. Kampechebaum. | 

Gampement, das (franz, fprih: Kanghpemangh), Feldlager, Uebungs- 
lager; campiren, gelagert jein, im Felde ftehen. . 

Campo di San Pietro nennen die Staliener bie Stadt Feldkirch in 
der öfterreihifhen Grafſchaft Tyrol, Die Stabt ift der Hauptort ber Grafſchaft 
Feldfirch oder Montfort, hat 1600 Einwohner und liegt an der Ilb und bem 
Bereinigungspunft ber Straßen von Innsbrud, Bregenz, Chur und Botzen, Ina 
and 4 Meilen von Bregenz und norbnorböftlih und 2 Meilen von Vadu 
(Liechtenftein). 

Campo Formio, Schloß in Friaul im Tombarbifch-venetianifchen Künig- 
zeiche, berühmt Durch den daſelbſt geſchloſſenen Frieden zwischen Defterreih und der 
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Fanzöſiſchen Republik vom 17ten October 1797. Grfterer Staat warb von dem 
Grafen von Eobenzl, Franfreih von dem General Bonaparte vertreten. Oeſter— 
reih trat in dieſem Frieden bie niederländifchen Provinzen, Matland und Venedig 
ad, und erhielt Iſtrien, Dalmatien und das linfe Ufer der Etſch, während Franf- 
reich die venetianiſchen Beflgungen in Albanien und auf bein jonifchen Inſeln er- 
warb, Diefem Vertrag, ber erft in der Nacht vom 17. auf ben 18. nad vielen 
Diecuffionen zu Stande fam, wurden mehre geheime Artikel angehängt, in denen 
DOrfterreich namentlich in die Abtretung des linken Rheinufers mwilligte, Zugleich 
warb ein neuer Congreß zu Roſtadt anberaumt, Der am 9. December 1797 er- 
Öffnet ward. Obgleich ber Friebe für Frankreich nichts weniger ale unehrehvell 
war, find Bonaparte doch häufig Vorwürfe gemädht, daß er das Intereffe feines 
Landes nicht gut vertreten habe: 

Camp volant, (franz., ſprich: Kanghwolangh), fliegendes Hrer, fliegen- 
des Lager, | 

Camus (Armand Gaften) warb geboren zu Yaris am 2. April 1740, 
ftubirte Die Nechte, befünders das Kirchenrecht, warb Generalädvocat und Rath bes 
Kuürfürften von Trier und des fürftlichen Haufes Salm-Salm, trieb den Pietismus 
ftarf, ſchloß fich aber dennoch mit großem Eifer der Revolution An, war fehr thätig 
in jener großen Nacht im Ballhauſe, wandte fich aber vorzugsweiſe beit Finanzfach 
ju, das er nur Dann nicht bearbeitete, wenn er in feiner Schlafſtube vor einen 
großen hölzernen Kreuze auf den Kniten betend umherrutſchte. Er ließ das foge- 
nannte Rothe Buch, worin Die Ausgaben bes Hofes verzeichnet wären; in aller 
Stile ſchnell drucken, veranlaßte hauptfächlich die Abfchaffung der Generalpachten, 
siderfprach mit Entfchiedenheit, als die Schulden bes Grafen vor Artois von ber 
Nation übernommen werden folten, befämpfte Mirabeau, als er fill dem Hofe zu— 
zuneigen fehlen, und donnerte heftig gegen ben König und feine Anhänger, als jener 
geflohen war. Zur Abfaffung bes Decrets über bie Bildung des Nationalconvents 
bat er weſentlich mitgewirft. Er warb Secretair biefer Verſammlung und ver- 
kingte als folder, dag die Minifter wegen Verraths und Veruntreuung in Anflage- 
fand verfeßt, daß bie Güter ber Emigranten und ber Klöfter verfauft mürben. 
Zu Ende des Jahres 1792 wurde er nach Belgien geſchickt, um als Commiffair 
fer Republik den General Dumouriez zu controlliren, ſchickte auch aus dem Lager 
dieſes Feldherrn fein Votum in dem Prozeffe des Königd ein, das für die Todesftrafe 
ſprach. Im März 1793 follte er Dumouriez arretiren, warb aber felbft von ihm ge- 
fangen genommen und am 3. April den Defterreichern ausgeliefert. Nach einer Haft 
von 30 Monaten ward er zu Baſel gegen eine Tochter Ludwigs XVI. ausgeliefert, Nach 
bein 1. Prairial des Jahres V. beichäftigte er fich nur noch literariſch, ſtimmte am 
30. Juli 1802 gegen das lebenslängliche Eonfulat Bonapartes und flarb, vom Schlage 
gerührt, am 2. Novbr. 1804. Er hinterließ mehre Schriften juriftifchen Inhalts. 

Canada, britifche Colonie in Norbamerika, länge ber Norbfeite bes 
Dber-, Huron-, Erie- und Ontario-See's und längs dem linfen — einem Theile 
nah auch auf dem rechten — Ufer bes St. Lorenzftromes, mit einem Flächen— 
inbalte von 16,400 D.-Meilen, wovon 11,700 Q.-Meilen auf Unter- und 
4700 Q -Meilen auf Ober-Canada fommen, und einer Bevölkerung von 1 Mill, 
200,000 Einwohnern, worunter gegen 700,000 Canadier oter von franzöftfcher, und 
nabe an 500,000 Engländer oder von englifcher Abkunft; außerdem nur 16,000 Ur- 
einwohner oder Indianer. Die anglifanifche Kirche ift die herrſchende unter ben 
Englänbern; doch giebt es viele Presbyterianer und Methodiften, Dagegen 
Find Die franzöfiichen Canadier, die meiften Irländer und bie befehrten Indianer 
Katholiken. Hinfichtlih des Klimas zeichnet fih Canada durch ſtrenge Winter und 
heiße Sommer aus; im Ganzen aber ift Die Temperatur niedriger als in Europa 
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unter gleichen Breitegraden. Der Frühling dauert nur wenige Wochen, ebenfo ber 
Herb. Der Boden ift größtentheils fruchtbar, und faft überall, wo er nidt an— 
gebaut worden, mit bichten Wäldern bedeckt, welche herrliche Eichen, Tannen und 
Fichten, außerdem unzählige andere der ſchönſten und nußbarften Holzarten ent= 
balten. Die rothe und bie weiße Fichte werden in Ober-Canada häufig an 
250 Zuß hoch, aber felten dider als 18 Fuß im Umfange. ‚Die britifche Regie— 
rung bat fich Diefe Fichten für ihre Nriegsfahrzeuge vorbehalten, und es darf daher 
fein Privatmann einen Baum dieſer Art fällen. Viele andere Bäume, z. B. bie 
Eichen, erlangen an 30 Fuß Umfang Man muthmaßt, daß Bäume biefer Art 
an 1100 Jahre alt find, Der Obftbaum ift in Unter» Canada nicht von folder 
Bedeutung als in Ober-⸗Canada; am häufigften find bort bie Pflaumenbäume. 
Ueberall gedeiht das Getreide vortrefflih; doch mwirb in Unter-Canada vorzuge=- 
weife Weizen, Gerfte und Hafer gebaut. Bon Hanbeläpflanzen baut man nur 
Flache, Hanf und Tabad, und überdies nicht einmal in binreichender Menge. Die 
Viehzucht ift zwar in Unter- Canada nicht unbeträchtlih, aber im Ganzen ftehen 
die lanbwirtbfchaftlihen Ihiere denen in Großbritannien weit nad. Die Pferde 
find felten über 14 Fauft hoch und haben plumpe Knochen. Sie fünnen viel ar- 
beiten und nehmen mit jedem Futter fürlieb., Man führte dieſe aus ber Nor— 
mandie ftammenden Pferde häufig nach Weftindien aus, weil fie fih bei der dor— 
tigen Hibe beffer als andere Pferde zu halten pflegen. Die wilden Thiere Canabas 
find meift Diefelben, wie im meftlichen Binnenlande und Neumales; und der Reich— 
thum an Pelzwild, namentlih an Bibern und Bären, ift auch bier noch immer 
groß. Die Klapperfchlange ift fehr häufig auf den Inſeln, der großen Seen wegen. 
Sehr zahlreich find die Geſchlechter der Waffervögel, als Schwäne, canadiſche 
Gänſe und ranabifche Enten, worunter bie graue am wohlfchmedendften if, bie 
meiften andern Arten aber bes Fifchgefchmads megen ungenießbar find. Die wilden 
Truthühner leben in großen Schaaren beifammen, und erreichen eine Schwere von 
40 bis 50 Pfund. Im Frühjahr fommen aus dem Süden Wanbertauben in 
Zügen, von beren Größe man ſich in Europa faum einen Begriff machen kann. 
Man hat die Zahl der Tauben in einem Zuge, der 4 Stunden dauerte und bei= 
nahe 4 Meile breit war, auf nicht weniger ala 2230 Mill. 272,000 berechnet! Es ift 
Daher nicht zu verwunbern, wenn oft durch einen einzigen Schuß 30 bis 40 Stüd 
erlegt werben. Indeß werden fie auch mit Knitteln erfchlagen und in großen 
Neben gefangen. — Bei dem Handel, den Canada theils mit den Indianern, 
theild mit dem Mutterlande und den Bereinigten Staaten treibt, ftebt die Bilanz 
zu feinen Gunften. Gegenftände ber Ausfuhr find: Sciffbau- und Bauholz, 
Bretter, Pelzwerf aller Art, Weizen, Mehl, Pott- und Perlafhe. — Die Fran 
zofen entbedten 1508 Canada; in dem 1755 zwifchen Frankreich und England aus- 
gebrochenen Kriege eroberten e3 die Engländer und behielten es im Frieden von 
Paris von 1763. Da burd bie aus ben jebigen Vereinigten Staaten eingewan- 
derten Royaliften und auf andere Art die Bevölferung Canadas (im amtlichen 
Styl damals die Provinz Quebeck genannt) immer mehr zugenommen hatte, fo 
wurde es in zwei Vrovinzen getheilt, Unter- Canada und Ober-Canada, von 
denen jede eine felbftitindige Regierung und Berfaffung erhielt. Allein feit 1840 
befteht Diefe abminiftrative Trennung nicht mehr, fondern beide Provinzen ftehen 
jebt unter Einem Gouverneur, und haben, in legislativer Dinficht, reinen gemein- 
ſchaftlichen gefeßgebenden Rath und ein gemeinfchaftliches Repräfentantenhaus, bie 
ihre Situngen zu Kingſton in Ober-Canada halten. Im gemeinen Leben wird 
jebocd jener Unterfchieb gewöhnlich noch gemacht: ber bei Montreal in ben St. 
Lorenzſtrom ſich ergießende Ottawa ober Uttawa bildet die Grenze zwifchen Ober- 
und Unter-Canada. — In Unter-Canaba liegen: Quebeck, Comourasc oder Kamu— 
rasta, Tabuflar, Trois Rivieres, Sherbroofe, Montreal und Eorel, Quebeck ift 
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bie Hauptſtadt bes britifchen Norbamerifa und ber Sib bed Generalgouverneurs, 
unter dem in militairifcher Hinficht auch Die übrigen britifch- norbamerifanifchen 
Eolonien und Beligungen jtehen. In Ober-Canaba liegen: Kingſton, Toronto, 
Drodville, Niagara, Cornwall, Fort Williant. Kingfton, urfprünglih und auch 
jegt wieder Hauptftabt von Ober-Canada, ift ber Verfammlungsort der gejeb- 
gebenden Körperfchaften von ganz Canada. (Dr. Ungewitter's Erbbefchr.) 

Canaille, die (franz., ſprich: Kanallj), Pöbel, Gefindel; nichtswürdiger 
Menfh; en canaille (ſprich: angh kanallj') pöbelhaft, niederträchtig; Canail- 
lerien, ſchlechte Streiche; canaillös, nichtswürbig. 

Canape, bas (franz.), gepolftertes Ruhebett, Lotterbett, Sofa. 

Canaria, bie füblichfte uud wafferreichfte der canarifchen Inſeln, mit einem 
Flächeninhalte von 334 D.-Meilen und 63,000 Einwohnern. 


Eanarienvogel. Derfelbe it auf den canarifhen Infeln im atlantishen 


Meere an den Ufern Feiner Seen und Bäche zu Haufe, aber feit dem Anfange des 
l6ten Jahrhunderts von Stalien aus faft über den. ganzen Erbfreis als Stuben- 
vogel verbreitet, kommt durch Die zahllofen Fünftlichen Heden und durch die Paarung 
mit Stiegligen, Zeifigen, Hänflingen, Grünlingen ꝛc. in fehr vielen Abarten vor. 
In feiner Heimath ift er oben grünlich gelb, unten goldgelb, und bie Flügel und 
der Schwanz haben bräunlihafchgraue, braunſchwarze, bräunlihafchgraugeränderte 
und weiße Federn. Vom Februar an niftet Das zutrauliche Vögelchen jährlich 5 
bis 6mal in Sträuchern und Bäumen. Das aus zarten Wurzeln, aus Moos, 
Federn, Haaren und dergleichen gebaute Neft enthält 4—6 blafblaue Eier. Sein 
Geſang tönt im Freien unvergleichlid. Grau, Gelb, Weiß, Schwärzlid und Roth- 
braun machen immer die Hauptfarben unferer Canarienvögel aus, geben aber ein- 
zeln in verfchiedenen Graben ber Schattirung, oder zufammengefebt, unzählige Ver— 
fhiedenheiten. 

CanariſchefInſeln, oder Eanarien, liegen nörblich vom Wenbefreifedes Areb- 
fes und ungefähr 18 Meilen vom Cap Nun oder Maroflo’3 äuferfter Südgrenze ent- 
fernt. Es find 10 an ber Zahl, von benen jedody nur 7 bewohnt, und 3 unbemwohnte 
Eilande find. Schon feit dem 15ten Jahrhundert gehören Diefe Infeln zu Spanien, 
bem fie jährlich 540,000 Gulden einbringen, und zu dem fie amtlich nicht als eine 
Golonie, jondern als eine Provinz, mit der Würde eines Königreichs ſtehen, haben 
zufammen einen Slächeninhalt von 157, Q.-Meilen, und 200,000 Einwohner, welche 
größtentheils fpanifcher Abkunft und fämmtlih Katholiken find. Auf ben nfeln 
giebt es 30—A0 von etwa 800 Mönden und Nonnen bewohnte Klöfter. Den 
Alten waren Die Inſeln ſchon unter dem Namen der „Glüdlichen Infeln“ bekannt, 
und fie wurden fehon von den Römern Insulae canariae genannt, nad) einer ſehr 
großen Raffe von Hunden (canes), welche man bier vorfand. Die Ureinwehner 
der Canarien, Die Guantſchen oder Guanchos, find ſchon feit der erften Hälfte bes 
ten Jahrhunderts ausgeftorben, und man hat von ihnen in Berghöhlen Mumien, 
in Ziegenfelle eingemwidelt, gefunden. Die Infeln find vulfanifcher Entftehung und 
ſehr gebirgig. Das Klima ift mild und angenehm. Die bügeligen Gegenden und 
Ebenen haben einen fehr fruchtbaren Boden. Die Erzeugniffe find: viele Maul» 
thiere, jedoch Feine Pferde, übrigens auch Kameele, große Schaaren von Vögeln 
mannigfaltiger Art (worunter die befannten Canarienvögel) ; herrliche Weine (bar- 
unter der berühmte Malvafler oder Canarienſekt auf Teneriffa), fehönes Getreide, 
Zuderrohr, Drfeille, Soda, Obft, Südfrüchte, Datteln, Drachenblut, Baumwolle ꝛc. 
— Schlangen giebt es auf den canarifchen Infein nicht. — Die 7 bewohnten 
Infeln find: Canaria, Teneriffa, Suerteventura oder Fortaventura, Lancerota, 
Gomera, Ferro und Palma. 

Cancan, ber (franz., ſprich: Kanghkangh), ein ausgelaffener Tanz; Geſchwätz. 
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Cancel, ber, Carton ber Buchdruder; (franz.) Gitterchor; Siegelfammer 
in der Kanzlei, 

Gancellaria, die (lat), Kanzlei; Cancellariat, bas, Kanzlerwürde; 
Cancellarius, ber (lat.), Kanzler, Siegelbewahrer. 

Cancer, ber (lat.), Krebs, Krebsſchaden; Canceration, bie, das Aus— 
arten in ein Krebögejchwür; canceriven, krebsartig werden; cancerög, 
frebsartig. 

Candaren, bie mit einem Gebiß zufammenhängenden Zügel am Reit- 
zeuge, Reitftange. 

Gandelaber, der, Armleuchter, Kronleuchter. Candelabrum hieß bei 
den Alten der Leuchter, der zum Tragen ber Wachs- und Talgferzen (candelae) 
diente, fpäter aber auch dazu gebraucht wurde, Die Lampe Darauf zu ftellen. Nach 
Entwidlung der Kunſt wurben die früher nur aus Holz oder gebrannter Erbe ge- 
machten Gandelaber häufig aus Bronze oder Marmor verfertigt und fogar mit 
Epdelfteinen verziert. In Tempeln und Paläften waren fie von bedeutender Größe, 

Cavdidatus hieß bei den Nömern der Bewerber um ein Amt. Gin 
Solcher mußte ohne Zunifa oder Unterkleid, um die Rarben der im Siriege empfan« 
genen Wunden zeigen zu können, in einer Candida toga (daher ber Name Can- 
didatus) gekleidet fein und 2 Jahre lang durch öffentliche Reden feine Fähigkeit 
zu dem begehrten Amte darthun, und erft im zweiten Jahre warb er vom Prütor- 
oder Eonful auf die Lifte der Bewerber gefebt, wenn er nicht etma wegen fchlechten. 
Betragend, wegen mangelnden gefegmäßigen Alters oder auberer gefeplicher Gründe 
zurüdgewiefen wurde, mas häufig die Zribunen bewirften. Ein Candidatus mußte 
fich auch bei den mahlfähigen Bürgern um ihre Stimmen bewerben, mobei denn. 
natürlich ale möglichen Kunftgriffe, Beſtechung, Beredung durch Andere ꝛc., ob- 
gleich ſolches durch Geſetze ftreng verboten war, angewendet wurde, Bei ber 
öffentlihen Wahl auf dem Wahlfelde mußte der Candidatus, ber nun amıbitus 
(ein Anfuchender, Bittender) genannt wurde, perfönlic gegenwärtig fein. Der 
durch Stimmenmehrheit Ermwählte (designatus) dankte fogleih den Wählern, 
opferte den Göttern auf dem Capitolium und ſchwur, Die Gefebe zu beobadıten 
und das ihm übertragene Amt, welches er erſt im nächſten Jahre antreten durfte, 
getreulich zu verwalten. — Jetzt nennt man gewöhnlich jeden Bewerber eines 
Amts Candidat, namentlich werden Die eraminirten Theologen fo genannt, 

Gandiren, in Zuder fieden, überzudern. Candirte Sachen find allerlei 
mit geläutertem und abgeflärtem Zuder überzogene Früchte, Blüthen, Gewürze, 
Wurzeln u. |. w. 

Candis ober Zuderfand wird ber Friftallifirte Zuder genannt, welder in 
fharffantigen Stücken brechend, aus gelochten Raffinaden, rohen Zudern oder Syrup 
in Fupfernen, Gefäßen gewonnen wird, indem beim Abbampfen und Erkalten ber 
Zuder an darin ausgeſpannten Zwirnfäben kriſtalliſch anſetzt. 

Canbit, ber, ſchwarzer Spinell von Candia; ein Mineral, welches 
57 Theile Thon, 20 Theile Eifenprotooryb, 18 Theile Bittererde, 3 Theile Kies 
und etwas Braunftein enthält. 

Ganblefohle, die, englifche Steinkohle, Kannelkohle. 

Canevas, ber, grobe bolländifche Leinwand; Grundriß, erfter Entmurf: 

Canne, Fleden in Apulien, im Königreich beider Sieilien, 1} Meile vom: 
adriatiſchen Meere, oftnorböftlih und 23 Meilen von Rom. Dies ift das alte 
berühmte Cannä, wo Dannibal 216 vor Ehr. die Römer jchlug. 

Cannabich (Johann Gottfried Friedrich), ein verdienfivoller Geograph, 
deſſen Handbücher zum Theil noch im Gebrauch find, geboren 1786 zu Sonders— 
baufen, früher Rector zu Greußen im Schwarzburg-Sonbershaufifchen, Dann Pre— 
Diger zu Niederböſa und jegt Prediger in Greußen, Seine am meiften verbreiteten 
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geographifchen Werke find das „Hülfabuch beim Unterricht in ter Geographie“ und 
ber „Leitfaden zum methobifchen Unterricht in der Geographie.“ 

Canneliren heißt in ber Baufunft aushöhlen oder rinnenförmig vertiefen, 
ober riefen, ober ausfehlen. Cannelirungen find ausgehöhlte und lothrecht an 
dem Säulenfhaft berablaufende Vertiefungen, deren 16—24 um eine Säule herum 
angebracht werben, und bie berfelben ein fchlanferes Anfehen geben. Die Canne- 
firung ift fehr alt, man findet fie ſchon an den Säulen in den Ruinen yon Per- 
fepolis, fo wie an denen bes Tempels von Korinth. 

Cannes, Seeftadt im Var-Departement des Königreichs Frankreich, weſt— 
ih und 2 Meilen von Antibes, am Meerbufen Cannes, mit Hafen und 4000 Ein- 
wohnern, melde einen ziemlich lebhaften Handel treiben. Zwiſchen Cannes unb 
Antibes in der Bucht von St. Juan landete Napoleon nach feiner Rüdkehr von Elba, 
am 1. Mär; 1815. 

Cannibale, der, wildroher Menſch, Menfchenfreffer; cannibalifch, un- 
menſchlich, grauſam; Cannibalismus, Gannibalenwuth. 

Canning, (George), ein englifcher Staatsmann, geb. am ki. April 1770 
zu London, befuchte Die Schule zu Eton, machte fehr bald auffallende Fortfchritte, 
die, da die Mutter, eine arme Wittwe eines früheren Advoraten, ber fpäter 
Weinhändler wurde, als Echaufpielerin. ihr Leben nur fümmerlich friften mußte, 
von Verwandten begünftigt wurden, Im Jahre 1787 ging er nad Oxford und: 
ſchloß hier feine bebeutungsvolle Freundſchaft mit Korb Liverpool. Kleine Gedichte, 
fowie einige Sournalartifel in ber Zeitjehrift „Der Mifrofosmus,” machten ihn 
befannt. Als er in London die Rechtswilfenfchaft flubirte, ward er von Dem be— 
rübmten Burfe veranlagt, ſich ganz ben Staatoewiſſenſchaften zuzuwenden. Pitt 
war ebenfalls auf feine großen ſtaatsmänniſchen Talente aufmerkfam. geworben und 
gab ihm Beweiſe feiner Freundfhaft. Im Jahre 1793, wurde er Parlamente- 
glied für Newport auf ber Inſel Wight, 1796 Unterftantaferretair. unter Lord 
Örenville, der das Minifterium ber auswärtigen Angelegenheiten führte. Er ber 
währte eine hohe Rebefunft ebenfo fehr, als eine humane Gefinnung. bei ben Ber- 
handlungen über bie Abſchaffung des Sklavenhandels. Uebrigens verbehlte ex. feine 
Unimofität. gegen Frankreich nicht, und hielt es ebenfo unumwunden ſtets mit Dem, 
Minifterium. Mit einigen Anhängern jeiner politifchen Ueberzengung griff er in 
einem antijacobinifchen Journal den Republikanismus und deſſen Organ an, verlor, 
aber nach. Pitts Tode 1806 allen Einfluß, Im folgenden Jahre wieder. Minifter. 
der auswärtigen Angelegenheiten geworben, raubte er bie däniſche Flotte mitten. im 
Frieden und lieg Kopenhagen in Brand hießen, ſchloß am. 14, Januar 6809 zu 
London einen Allianztractat zwifchen Großbritannien und Spanien mit ber Junta 
ab, die für Ferdinand VII. regierte. Die feindfelige Stimmung zwiſchen ihm und 
Caſtlereagh fteigerte ſich jo hoc, daß es zum, Duell zwifchen ihnen kam, in welchem 
erfterer einen Schuß in ben Schenkel erhielt. ie, traten beide bierouf aus ber, 
Verwaltung und Percival wurde an, bie Epige berfelben, berufen, Der Marquis 
von Wellesley warb Kriegsminifter an Gaftlereaghs Stelle, Als Percival ermordet 
war, erhielten C. und Wellesiey den Auftrag, eine neue Berwaltung, zu Bilden, 
was ihnen aber nicht gelang. Ganning wandte in ben, jo inhaltſchweren Jahren 
1813, 1814 und 1815 feine Muße an mit ber Prüfung ber großen unb fo 
hochwichtigen politifchen Sragen, die bie bamalige Zeit bewegten, So gewann er 
eine freie Anficht auch über den Handel, und er erklärte ſich üffentlih ganz ent— 
Ichieden gegen die Monopolienredben, Die Stadt Liverpool wählte ihn, 1812 zum 
Abgeordneten in das Unterhaus. Bald darauf wurde er Geſandter in, Liffahen, 
ließ, ſich 1816 aber wieder in der Verwaltung anftellen. Die Zeit. der Rüsfjchritte 
in politifcher Beziehung fchien mittlerweile auch für England gefommen. Die 
Habens - Eorpus-Nrte war aufgehoben, Gewaltthat gegen das unbewaffnete Volt 
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mit dem Degen in ber Zauft geübt, bie Preffe zum Schweigen gebracht, Die Nation 
gefnechtet, und alle Zwangsmafregeln gingen von Canning aus. Als nad dem 
Tode George II. die Königin Caroline nach England zurüdfehrte, und der be- 
rüchtigte Prozeß gegen fie begann, nahm C. feine Entlaffung, bereifte Frankreich 
und Ftalien, nahm aber nad jeiner NRüdfchr feinen Sig im Unterhaufe wieder 
ein (1825), und erklärte fih frei für die Ema cıpation der Katholifen, fo wie 
gegen eine Parlamentsreform. Als Graf Liverpool im Febr. 1827 vom Schlage 
getroffen wurde, wurde E. erfter Minifter. In dieſer Stellung fämpfte er fait 
ununterbrochen gegen die Ariftofratie, fuchte das Prohibitiofpftem zu befeitigen, 
ordnete Die Verhältnijfe Braftliens und Portugals, ſchloß den Londoner Tractat 
vom 6. Juli 1827 zu Gunften der Griechen ab, ſchützte Portugal vor der fpani- 
Ihen Kriegsbeziehung, und erwarb ſich eine große Popularität. Seine übermäßigen 
Arbeiten und die Angriffe feiner Gegner rafften ihn vor der Zeit hin, und er ftarb 
am 8. Auguft 1827 zu Chiswid im Landhaufe des Herzogs von Devonfhire nahe 
bei London. Seine Leiche ruht in der Weftminfterabtei neben der Pitts. 

Canon, der, Regel, Richtfehnur, Vorſchrift; Kirchengeſetz; Grundzins; 
Kettengeſang; Dide deutſche Drudjchrift. 

De Canonicus, Chorberr, Capitelsherr, Stiftsherr, Domherr; Geiftlicher, der 
im Chor ber Kathedral- und GStiftsfirchen ben Gottesdienft verrichtet und dafür 
einen Canon oder ein gewiſſes Jahrgehalt befommt. 

Ganonifation, die, Canonifirung, Heiligfprechung; canonifiren, 
beiligiprechen. 

Canonifch, Firchengefegmäßig, zur Kirche gebörend; glaubwürdig, offen— 
bart; canonifche Bücher ber Bibel, geoffenbarte Bücher ber Bibel. 

Canonifhes Recht. Darunter verfteht man den Inbegriff der in Dem 
corpus juris canoniei enthaltenen Firdhlichen und päpftlichen Verordnungen, welche 
bis zum Jahre 1483 n. Chr. hinanreichen. Das canonifche Recht ift in Deutfch- 
land durch den Gerichtsgebrauch als Hülfgrecht aufgenommen, und felbft nady ber 
Reformation, infoweit ihm nicht das Glaubensbefenntniß der Proteftanten entgegen- 
fteht, beibehalten worden. Luther wollte es aus Deutfchland verbannen und ver- 
brannte deshalb öffentlich zu Wittenberg am 20. December 1520 das corpus juris 
eanoniei; allein andere Männer von Einfluß widerſetzten fih dem Vorhaben, vor— 
züglih um der Unentbehrlichfeit des canonifchen Nechts willen, und fo bat es noch 
jetzt fubfidiäre Anwendbarkeit, fobald nicht fpeciellere oder andere Gefebe ent- 
gegenftehen. 

—Canoniſſinnen nannten fi feit dem Yten Jahrhundert bie ſchwarzen 
Nonnen einiger Klöfter am Rheine, welche, um fi der ſtrengen Regel Benedicts 
zu entziehen, Die freie Lebensart ber Chorberren an den Kathebralen nachahmen 
wollten. NRegulirte Canoniffinnen oder Chorfrauen nach ber Regel bes heiligen 
Auguftinus entftanden erft im 12ten Jahrhundert. In Deutfchland gab es big zur 
Säfularifirung nicht nur Fatholifche, fondern auch evangelifche Damenftifte der Art, 
welche zum Theil fürftliche Befibungen und Rechte hatten. 

Canoſa, uralte Stadt am Dfanto, in Apulien, im Königreiche beider Si— 
silien, mit 4000 Einwohnern. 

Canoffa, Dorf in ber Nähe von Neggio, im Herzogtfume Modena, in 
Italien, mit 250 Einwohnern und den Ruinen bes gleichnamigen feften Bergfchloffes, 
befannt durch Kaifer Heinrihs IV. Buße. 

Canot, Canoe, Fahrzeug der Wilden, aus einem ausgehöhlten Baum- 
ſtamme verfertigt. 

Canova (Antonio), Marcheſe von Jochia, ein berühmter italtenifcher Bild- 
bauer, wurde geboren zu Poflagno, einem Dorfe im Gebiete Venedigs, am 1. No- 
vember 1757, und zeichnete fich früh Durch eine große Anlage und unmwiberftehliche 
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Neigung zum Mobelliren aus. Bei einem Bildhauer in Baffano lernte er die erſten 
Handgriffe der Kunft rein handwerkomäßig, arbeitete aber doch ſchon in feinem 
ITten Fahre eine Eurydice aus. Auf der Afademie zu Benedig fing er erft eigent- 
lich zu fludiren an. Seine erfte Arbeit beftand in der Anfertigung einer lebens— 
großen Statue des Marcheſe Poleni; dann vollendete er die Gruppe Dädalus 
und Ikarus, erhielt hierfür vom Senat zu Benedig ein Jahrgehalt von 300 Du- 
faten, fchuf dann den ſchönen Apoll und einen Thefeus, der auf dem Minotaur 
fist. Schon berühmt geworden, übernahm er im Jahr 1783 die Ausführung des 
Grabmals für den Papft Clemens XIV., formte dann Amor und Pſyche, fo wie 
verjchiedene andere höchft berühmte Statuen und Gruppen, und viele Baöreliefs. 
Sein rafender Herkules, der den Lichas in's Meer ftürzt, ift etwas affectirt und 
kann den Schauenden nicht gewinnen. Bon 1796 und 1797 arbeitete er beſon— 
ders an dem Modell zu dem Grabmale der verftorbenen Erzherzogin Chrifting von 
Defterreich, begleitete während der Revolution von 1798 und 1799 den Prinzen 
Rezzonico auf Reifen, wurde 1802 vom Papft Pius VII. zum Oberauffeher aller römi— 
ſchen Kunftfachen und aller Kunftunternebmungen im Kircherftant ernannt, dann 
von Bonaparte nach Paris berufen und fertigte fortwährend bie fhönften Statuen. 
m Jahre 1815 forderte E. im Auftrage des Papftes Die aus Rom entführten 
Kunftwerfe von Frankreich zurüd, Fam 1816 wieder in Nom an und warb vom 
Papſte zum Marcheſe von Jochia mit 3000 Scubi jährlichen Gehaltes ernannt, 
während fein Name in das goldne Bud des Capitols eingetragen ward. Der 
große Bildhauer endete am 13. October 1822. Sein Leichnam ruht in der Kirche 
feines Geburtsortes. Die reizende Plaftif feines Meißels ift weltberühmt. Seine 
Geſtalten athmen alle eine warme menschliche Empfindung, ein tiefes natürliches Gefühl. 

Canftein (Karl Hildebrand, Freiherr von), Stifter der nad ihm be= 
nannten Bibelanftalt zu Halle, geboren am 4. Aug. 1667 zu Lindenberg, geftorben 
am 19. Aug. 1719 zu Berlin, war zuerft Page des Kurfürften von Brandenburg, 
diente dann als Freiwilliger in den Niederlanden, nahm aber bald jeinen Abjchied 
und begab ſich nach Halle, wo er fih fortan frommen Werfen widmete. Die von 
ihm geftiftete Eanfteiner Bibelanftalt begann 1712 mit dem Abzug von 5000 Erem- 
plaren des neuen Teſtaments, und im Laufe eines Jahrhunderts gingen aus biejer 
Anftalt 2,171,986 Bibeln hervor. Seine Bibliothek und einen großen Theil feines 
Vermögens vermachte er dem hallifchen Waifenhaufe. 

Cantabel, cantabile, fingbar. 

Cantabriſches Gebirge zieht fih im öſtlicher Richtung vom Cap 
dinisterre durch Galicien und Afturien, im Königreich Spanien, bis nad den 
Pyrenäen hin. 

Gantal, ber, Käfe aus der Auvergne in Franfreich. 

Gantalaber, der, Geſims, Simswerk. 

Gantalit, ber, ein gelblidhgrüner Quarz. 

Gantara, die, fpanijches Flüſſigkeitsmaß. 

Gantarello, ber (ital.), fardinifches Gewicht von etwa 86 Pfund. 

Cantaro, ber, fpanifches Körpermaß — 794 Parifer Kubitzoll; itali» 
enifches und levantiſches Centnergewicht von verfchiedener Schwere. 

Cantate, eine Art kirchlicher Gefang; ein Iyrifches Gedicht in verſchiede— 
nen Säßen, meift aus Recitativ, Arie, einem Duett, Terzett und Chören beftehend. 
— Gantate, ber vierte Sonntag nad DOftern, von ben Anfangsworten ber 
Meile, Pf. 98, Cantate Domino, finget dem Herrn u. f. w. 

Gantillen, bie, gebrehter Gold- und Silberdraht; cantillirt, mit 
Gantillen beſetzt. 

Gantino, der,‘ Quinte (dünnſte Saite auf der Geige u. ſ. w. ). 
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Canterbury, Stadt in ber Graffchaft Kent in England und Sib eines 
Erzbiſchofs, Primas ber enalifchen Geiftlichfeit, am der Stour, norbmeftlich und 
3 Meilen von Dover und oftiüdöftlich und 12 Meilen son London, mit 15,000 Ein- 
wohnern, welche u. a. Manufacturen in Tuch, Seide und Baumwolle betreiben. 

Canto fermo (ital.), ruhige, recitative Singmeife. 

Canto figurato (ital.), fünftlicher, gefehmücdter Gefang. 

Canton (franz., ſprich: Kanghtongh), Bezirk, Kreis. 

Canton, eigentlih Kuangtſcheufu, wichtige Handelsſtadt in ber Provinz 
Kuangtong, im chinefifchen Reiche, ift auch jetzt noch der Mittelpunft des europätjch- 
chineſiſchen Handels, liegt 8 Meilen von der Mündung des mit dem Sikiang ſich. 
vereinigenden Pekiang, der unterhalb der Stadt den Namen Tiger oder Tigris 
annimmt und bie Bocca Tigris bildet, ſüdſüdweſtlich und 150 Meilen von Nanling, 
bat 34 Stunden im Umfange, zerfällt, wie Peking, in bie Ehinefen- und Ta- 
tarenftadt, und bat, bei hübſcher Bauart, lange, obwol zugleich jchmale, aber ge— 
pflafterte Straßen, zahlreiche und prächtige Tempel, Triumphbogen und Denfmäler, 
ſchöne Paläfte der Manbarinen, eine Menge anmuthiger Blumen- und anderer Gär— 
ten, große Vorftädte, in deren füblicher Die auf europäifche Art gebauten Facto- 
reien oder Schiſanhang an einem ſchönen Quai liegen, ftarfen Gewerbfleiß und 
Handel und 800,000 Einwohner, von benen ein fehr großer Theil in fo genannten 
Schampans auf dem Waſſer wohnt und nur felten an’s Land kommt. Bei ber 
geringen Ziefe des Fluſſes Fünnen Die europäifchen Schiffe nur bis zur Inſel 
Wampu, in der Bocca Tigris und 14 bis 2 Meilen von Canton entfernt, hin— 
auffahren und bort aus- und einladen. Die Pladereien von Seiten der chine— 
fiichen Behörden, denen fie früher ausgefegt waren, haben feit dem 1842 mit Den 
Engländern gejchloffenen Frieden aufgehört. In der Ießten Zeit vor dem Kriege 
wurde ber Werth bes auswärtigen Handels von Canton auf 80 Mill. Piafter 
jährlich angefchlagen, feitbem ift er noch höher geftiegen. Außer mit den Englän- 
bern ift bier jeht der Verkehr mit den Norbamerifanern am lebhafteften und mich- 
tigften. Cantons Hafen wird feit 1517 von Europäern beſucht; Die erften engli- 
ſchen Schiffe famen 1634 bier an. In der Bocca Tigris, nicht weit von Macao, 
liegt die Inſel Lintin, deren Einwohner ftarfen Smuggelbandel mit Opium treiben. 
(Bergl. Dr. Ungewitter's Erdbefchr.) 

Cantonnement, das (franz., ſprich: Kantonnemangh), Cantonnirung, 
das Einlagern der Truppen in Ortfchaften bei Felbübnngen, oder wenn ber Feind 
nicht zu nahe ift und man Daher nichts von ihm zu befürdten hat, alfo bei Win— 
terquartieren vor Eröffnung eines Feldzugs ꝛc. 

Cantonift, gemeiner Soldat in ruffiihen Militaircolonien; Militair- 
pflichtiger. 

Cantonnirt, an den Eden mit Säulen, Pfeilern und dergleichen verziert, 

Cantor, ber (lat.), Sänger; farbdinifches Gewicht von 146 Pfund, 

Cantorat, das, Gantoramt; Cantorwohnung. 

Canzone, Lied, Gefang; Gefang und Mufif, überhaupt beſſer, wenn 
leßtere obne Text ift, 3. DB. das Thema über Variationen; Igrifche Dichtung, pro— 
venzalifchen Urfprungs, ſchon im 13ten Jahrhundert in Italien gebräuchlih, von 
Petrarka in beftimmte Form gebracht. 

Cap der guten Hoffnung, gewöhnlich ſchlechthin Cap genannt, das ſüd— 
lichte afrifanifche Vorgetirge und beinahe fo weit füdlich vom Aequator, wie 
Malta nördlich son Demfelben. 

Gapabel, fähig, tüchtig; Capabilität, Die, Fähigkeit, Vermögen. 

Capacität ift der Gelaß oder die Inhaltsfähigkeit eines hohlen Körpers, 
wie 3. B. eines Schiffes. Der Ausdrud wird in der Geometrie, weniger in dem 
gemeinen Leben gebraucht. 
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Capacitäten find in England und Frankreich Diejenigen, welche nicht 
das volle gefepliche Vermögen haben, um in ber Kammer gewählt zu werden, bie 
aber dafür Bildung, wiflfenfchaftliche Kenntniffe, mithin in höherem Grade Be- 
fäbigung zur Repräfentation befigen, als bie blos Reichen. Im Allgemeinen iſt 
der Begriff nicht bejchränft, und man fann zu Capacitäten Alle rechnen, Die fidy 
einer wiflenfchaftlichen Beſchäftigung gewidmet haben, wie Aerzte, Schriftfteller, 
Advoraten. In Deutfhland bedeutet C. offenbar nichts meiter, als Talente, 
fäbige Köpfe. 

Capax Clat.), in ſich faffend, geräumig; fähig. 

Capellan, Caplan, der, Hausprediger; Hülfsgeiftlicher. 

Capelle, die, Nebentirche, Bethaus; Schmelzgefäß; vellftändiger Verein 
son Mufifern bei einem Fürften; Capellmeifter, ber, Borfteher eines Vereins 
von Mufifern. 

Eapellen (Godard Aler. Gerard Phil. Baron van der), ein Staats— 
mann, warb am 15. Dec. 1778 geboren, trat 1803 als Secretair ber Departe= 
mentgrechnenfammer zu Utrecht ein, wurde 1805 Mitglied des Finanzrathes in Utrecht, 
1806 unter König Ludwig Aſſeſſor des Präfecten und darauf Generaljerretair bes 
Departements Utrecht. Im Sabre 1808 war er Commiſſar in Ditfriesland, ward 
dann dort Präfert, 1809 Staatsrath, Dann Minifter des Cultus und der innern Ange- 
legenheiten, verließ aber Holland zur Zeit des Anfanges ber franzöfifhen Herrfhaft 
und lebte bis 1813 in Deutſchland, worauf er Generalcommiflar des Departements 
der Zuyderſee, Dann aber Staatafecretair für Handel und Seefahrt wurde. Bon 
Wilhelm I. wurde er jebob im Mat 1814 nah Brüffel geſchickt, um dort als 
niederländijcher Commiffar zu fungiren. Im Auguſt 1814 ward er Staatsfecretair 
des neuen belgiſchen Minifteriumd, wurde Dann aber zum Generaljecretair und 
Generalgouverneur von Niederländiſch-Indien ernannt. Doch mußte er erft noch 
1815 beim Congreß in Wien eine geheime Miffton, den Beitritt zu dem zwiſchen 
öranfreih, England und Defterreich abzufchließenden geheimen Bertrag betreffend, 
ausrichten, reifte aber gleich daranf nah Indien, wo er big 1826 als Gene- 
ralgouverneur blieb. Zwei Sabre nach feiner Rüdkehr übernahm er das Cura— 
torium der Univerfität zu Utrecht, mar 1838 ala außerordentlicher Gejandter bei 
Victoria's Krönung zugegen, und lebt gegenwärtig zurückgezogen auf feinem Gute 
Bollenboven an der Bild bei litrecht. 

Capeliren, läutern und reinigen, Gold und Silber. | 

Gapello (Bianca), eine Venetianerin aus edler Familie, geboren 1548, 
liefert einen glänzenden Beweis, melde Macht ein ſchönes, ränfenolles Weib über 
ernen Mann zu üben vermag. Gie hatte fih in einen Liebeshandel mit einem 
jungen Florentiner, Pietro Buonaventuri, eingelaffen, der in einem ber angefehen- 
fen Handelshäufer Venedigse Commis war, und floh mit bemfelben, aus Furcht vor 
ben Folgen ihres vertrauten Umganges, nad) Florenz. Die Familie Bianca’, deren 
Jumelen fie mit fi genommen hatten, erwirfte vom Senate einen Aechtungsbefehl 
gegen die Entflohenen, der jedoch wirkungslos blieb. In Florenz flößte Bianca, 
welche ſchon aufder Flucht in Piftoja das Weib Buonaventuri’8 geworden war, Dem Groß- 
berzoge Srancesco II. von Medieis, deffen Schub ihr Gemahl erflehete, eine heftige 
Liebe ein, welche fie denn auch nicht zurückwies. Anfangs lebte der Großberzog 
beimlich mit ihr, nach gefchloffener Vermählung mit Zohanna von Defterreich aber, 
1565, Heß er jede Nücjicht fchwinden, nahm Bianca an den Hof, ernannte Buo— 
naventuri zum Intendanten feines Palaftes, ließ denfelben jedoch ſchon 1570 er- 
morden, weil er zu anmafßend wurde. Bianca, um den Großherzog noch mehr an 
ich zu feſſeln, ftellte fich fchwanger und ſchob einen Knaben unter, was Francesco 
aufs Höchſte entzüdte,. da feine Gemahlin ihm nur Töchter geboren hatte, Diefer 
Betrug gelang jedoch nur halb, denn bald darauf gebar auch die Großherzogin einer 
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Knaben, und als dieſer frühzeitig farb, als B’s. kühnſte Wünſche in Erfüllung 
gingen, mußte fie dennoch die Hoffnung aufgeben, diejen untergeſchobenen Sohn einjt 
den Thron befteigen zu jehen. Im Jahre 1578 ftarb die Gemahlin Francesco's, 
und jegt gelang es den Verführungsfünften der Venetianerin, ihn zu einer heim— 
lichen Vermählung mit ihr zu bewegen. Dieſe beimliche Ehe genügte jedoch bald weder 
ihr, noch dem Großherzoge, der jehnliht einen Thronerben wünſchte, und gegen 
Ende des Jahres 1579, nachdem der Senat von Benedig die früher Geächtete zu 
einer Tochter der Nepublif ernannt batte, ward fie durch öffentlihe Vermählung 
als Großherzogin anerkannt. Durd ihren Stol; aber und durch die Tyrannei 
ihres Bruders, der Minifter geworben war, ward fie den Slorentinern verhaßt, und 
da fie weder einen Sohn gebar, noch ihren früheren Betrug zu wiederholen wagte, 
wünfchte fie fich mit dem nächſten Erben ihres Gemahls, dem Kardinal Fernando 
von Medicis, auszuſöhnen, veranftaltete 1587 eine Zufammenfunft befjelben mit 
ihr und ihrem Gemahl auf der großherzogliden Vila Poggio a Cajano. Der 
Großherzog und Bianca erkrankten hier plöglid, und Beide jtarben am 19. Octo— 
ber 1587. Wahrfcheinlich ließ der Kardinal fie vergiften, welcher Darauf feine 
geiftlichen Würden gegen ben großherzoglicen Ihron Toskana's vertaufchte. 
Caper, ber, mit Vollmachten verfehener Seefreibeuter, Seeräuber; See— 
räuberfchiff5 Caperbrief, ber, von einer Regierung ertheilter Erlaubnißfchein zur 
Seefreibeuterei; capern, ein Schiff nehmen; ſich deſſelben liſtig bemächtigen. 
Gapetinger werben die Glieder der dritten fränfifchen Dynaftie genannt, 
welche Hugo Capet (Capetus, Möndsfappe, Beiname Hugo’s, weil er, außer bem 
Herzogthume Francien und ber Grafihaft Paris, noch geiftlihe Würden beſaß), 
Sohn Hugo's bes Großen, ftiftete. Diefe Dynaftie, welche in ihrer Geitenlinie 
Bourbon noch jebt die Throne von Franfreih, Spanien, beiden Sicilien und Lucca 
innebat, ift nach der welfifchen bie ältefte Europa’. Nachkommen Hugo Capets, 
außer den genannten noch jegt regierenden Dynaſtien, befaßen längere oder fürzere 
Zeit die Herrfchaft über Byzanz, Portugal, Ungarn, Navarra, Burgund, Parma, 
Bretagne und Lothringen. Die erfte fränfifche Dynaftie, die Merovinger, wurbe 
von Pipin dem Kleinen, dem Bater Karl’s bes Großen, 752 entthront, und deſſen 
Nachkommen, die Karolinger, wurden, nad faft dritthalbhundertjähriger Regierung, 
durch Capet der Derrihaft beraubt. Nah dem Tode Ludwigs V., der 987 kin— 
derlos ftarb, wurde von den fränfifhen Großen beffen Oheim, Herzog Karl von 
Niederlothringen, übergangen, und auf Anrathen des Papftes, Hugo Capet, der mäch— 
tigfte fränfifche Bafall, zum König gewählt. Karl von Lothringen, ber ibm bie 
Krone ftreitig machte, warb nach tapferer Gegenwehr in Laon 989 gefangen ge- 
nommen und farb bald Darauf im Gefängniffe zu Orleans. Seine 3 Söhne ftar- 
ben ohne Nachkommen. Hugo gab feinen Nacfolgern ein mehrfach befolgtes Bei— 
fpiel, jeiner Dynaftie die Ihronfolge zu fichern, indem er noch bei feinen Lebzeiten 
feinen Sohn Robert ald Mitregenten krönen ließ. Er ftarb 996, 57 Jahre alt, 
und ihm folgte in ber Regierung fein eben genannter Sohn, Robert der Fromme, 
ber nicht die Energie feines Vaters befaß.: Auf Befehl des Papftes Gregor V., ber 
ben fi) Sträubenden in den Bann that, verftieß R. feine erfte Gemahlin, Bertha 
von Blois, und verlor dadurch, zu Gunſten Kaifer Heinrichs II., reihe Erbſchafts- 
anſprüche. Nach einem langwierigen Kriege warb ihm nur ein Theil der burgun- 
bifchen Erbſchaft. Vergebens boten ihm bie gegen ben genannten Kaiſer und ben 
Papft empörten Staliener die lombardifche Krone an. Er ftarb 1031 und hinterließ 
aus feiner 2ten Ehe mit Conftanze von Anjou, 3 Söhne, Heinrich L., ber ibm in 
ber Regierung folgte, Robert, Herzog von Burgund, und Eubes. Beide Brüder 
empörten fich, auf Anftiften ihrer Mutter, nad einander wider ihn, mit Hülfe bes 
Herzogs Robert der Teufel von der Normandie bejiegte er fie jedoch. Dieſe Hülfe 
vergalt er fchlecht, indem er dem Sobne dieſes Herzogs einen großen Iheil ber 
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Normandie zu entreißen fuchte, was jedoch ber tapfere Wilhelm, fpäter der Er- 
oberer genannt, zu verhindern wußte. Sein Bruder Robert war der Stifter bes 
älteren, 1361 erlofchenen, burgundifchen Herzogsſtammes. 9. ftarb 1060. Ihm 
folgte fein Sohn Philipp I., der Anfangs unter der VBormundjchaft feines Schwa— 
gers, des Grafen Baudoin von Flandern, von 1066 an aber felbftitändig regierte, 
deffen Herrfchaft jedoch, außer einem Kampfe mit Wilhelm dem Eroberer, ber ohne 
defien plöglichen Tod ihm verberblich geworden wäre, ereignißleer war. Philipp zog 
fi) durch fein wollüftiges Leben, und durd die Angreifung geiftlicher Güter, den 
Bannftrapl zu, mußte, gleich feinem Zeitgenofjen, Kaiſer Heinrich IV., fich der Damals auf 
ihrem Gipfel ftehenden päpftlichen Macht beugen und öffentlich Buße thun. Er 
farb 1108. Sein Sohn und Nachfolger, Ludwig VL, einer der trefflichften Re— 
genten Frankreichs, hob auf's Neue das königliche Anjehen, indem er Die übermüthi- 
gen Bafallen demüthigte. Er begünftigte das Emporfommen der ftäbtifchen Ge- 
werbe durch Errichtung von Innungen und Handwerfer-Gilden, fteuerte dem Unfuge 
des Naubrittermwefeng, verbeiferte die Rechtapflege; auch entftand unter ihm Die 
Univerfität Paris als Corporation. Ludwig VII. oder der Fromme, welcher feinem 
Bater, ber 1137 ftarb, in der Regierung folgte, brachte durch feine Vermählung 
mit Eleonore, Erbin von Poitou und Guyenne, dieſe Ränder an fih. Im An— 
fange feiner Regierung gerieth er mit dem Papfte Innocenz II. in heftigen Streit, 
wurde in ben Bann gethan, zwang aber den Papft, die zweimal ausgefprocdene 
Ercommunication zurüdzunehmen. In dem Kriege gegen benfelben und gegen ben 
Örafen von Champagne hatte 8. die Kirche zu Vitry mit mehren hundert Menjchen, 
welche fih in Diefelbe geflüchtet, graufam verbrennen laſſen. Bald bereuete er biefe 
Unthat und unternahm, diefelbe zu büßen, 1147 einen Kreuzzug nah Paläſtina, 
der jeboch ein fchlechtes Ende nahm. Nur geringe Irimmer feines großen Deeres 
kehrten in's Baterland zurück; er felbft warb auf der Heimreife 1149 von den Griechen 
gefangen genommen. Nach feiner Befreiung durch Robert von Sieilien trennte er ſich 
von feiner ehebrecherifchen Gemahlin, melde fpäter, 1152, Heinrich Il. von Enge 
land heirathete, der ſchon Herr des dritten Iheils von Frankreich (Mormandie, Anjow, 
Iouraine, Maine) war, und hierdurch auch Rechte auf Poitou, Guyenne, Auvergne, 
Limouſin, Perigord, Angoumois und Saintonge ſich erwarb, welche Anfprüde er 
denn auch nicht fäumte, geltend zu machen. Der diefer Erbſchaft megen geführte 
Krieg währte von 1154 bis 1173, und würde mahrfcheinlich den Sturz der fränfifchen 
Dynaftie herbeigeführt haben, wenn nicht Heinrich II. fortwährend gegen feine em— 
hörten Söhne hätte kämpfen müſſen. L. ftarb 1180. Sein Sohn aus britter 
Ehe mit Adelheid von Champagne, Philipp Auguft (f. d.), regierte 43 Jahre, bis 
1223. Er vereinigte viele Lehen mit der Krone. Unter ihm entftand bie Corpo— 
ration der Pairs von Frankreich (deren Zahl Anfangs nur 12 betrug). Ludwig VII. 
oder der Löwe, Sohn des Vorigen, farb nad) furzer, glüclicher Regierung 1226, 
wie man fagte, an Gift. Sein Sohn, Ludwig IX., der Heilige, geb. 1215 zu 
Poiffg, wurde 1226 zu Rheims gekrönt. Mit Fräftiger Hand Ienfte feine Mutter, 
Blanka von Kaſtilien, bis zu feiner Volljährigkeit, 1235, Die Zügel ber Regierung, 
dämpfte mit Strenge die Unruhen ber Bafallen, und unterdrüdte vollends, durch 
Errichtung eines Inquifitionstribunale, die Albigenfer (f. d.). Ludwig IX., der von 
1226— 1270 regierte, machte fich um das Wohl Frankreichs hoch verdient durch gänz- 
lihe Umgeftaltung der Rechtspflege, Minderung der Abgaben, durch Entwerfung ber 
pragmatijchen Sanction, mwodurd bie Rechte des Clerus feftgeftellt wurden, und 
manche andere weife Einrichtungen. Er begünftigte nicht den unwiſſenden bel, 
ſondern beſetzte die Gerichtshöfe mit Gelehrten bürgerlichen Standes. Seine Re- 
gierung würde noch weit fegensvoller geweſen fein, wenn er nicht, angeftedt vom 
religiöfen Sanatismus feiner Zeit, 2 Kreuzzüge nah dem heiligen Rande unter: 
nommen hätte. Den erften trat er, nad einem in ſchwerer Krankheit gethanen 
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Gelübde, an ber Spitze eines Heeres von 40,000 Mann, 1248 an, naddem er 
feiner Mutter Die Regierung übertragen hatte. Anfangs jiegreih, wurde fein 
Heer in Aegypten bald durch Hunger, Krankheiten und Kämpfe aufgerieben und 
er felbit mit 2 feiner Brüder gefangen; er erhielt feine Freiheit nur gegen Er— 
ftatung aller errungenen Bortheile und gegen Zahlung eines großen Löſegeldes. 
Deſſen ungeachtet entſchloß fih L. fpäter zu einem zweiten Kreuzzuge mit einem 
noch gößeren Heere 1270, ſchiffte ſich nach Afrika ein, eroberte Tunis, ftarb aber 
im Auguft defelben Jahres an einer anftedenden Krankheit. Seine beiden Brüder, 
Robert und Karl, gründeten 2 neue Seitenlinien; erfterer Die von Artois, welde 
1472 ausftarb, und legterer die von Anjou, welche zum Beſitz ber Krone Neapels 
gelangte. 2.8 IX, jüngerer Sohn Robert wurde der Stammvater des Hauſes 
Bourbon (f. d.). Philipp III. oder der Kühne trat, nad der Rückkehr aus dem 
Kreuzzuge, welcher feinem Vater und zweien feiner Brüder Das Leben gefoftet 
hatte, die Regierung an, Er erwarb der Strone durch Beerbung eines Obeims 
und durch die Vermählung feines Sohnes mit Johanna, der Erbin von der Cham- 
pagne und Navarra, dieſe Länder und die Grafſchaften Zoulouje, Auvergne und 
Poitou, mußte diefe Befigungen aber mit den Waffen erkämpfen. Zum Scuße 
feines Oheims, Karl von Anjou (ſ. d.), gerietb er in Krieg mit Spanien, und 
ftarb 1285 in Catalonien an der Peſt. Sein ältefter Sohn, Philivp der Schöne, 
erbte ben Thron, und fein zweiter Sohn, Karl, wurde der Gründer des Hauſes 
Balvis, welches bald auf ben franzöfiichen Thron gelangen follte. Philipp ber 
Schöne war der erfte Regent Franfreihe, welcher neue Pairs ernannte, wodurch 
auch dieſe Körperjchaft von der Krone abhängiger wurde. Im Jahre 1302 be- 
rief er, um feinem Widerftande gegen die Dierardie mehr Nachdruck und gejep- 
lihere Form zu geben, einen allgemeinen Neichsconvent, auf welchem zuerft Die 
drei Stände verfammelt erjchienen. In feinen Kriegen mit England mußte er 
die Anfangs erfümpften Vortheile ſpäter wieder aufgeben. Unter feiner Regierung 
wurbe 1312 auf der Synode zu Bienne der Tempelherrenorden’ aufgehoben‘, und 
ließ er, um deſſen reiche Güter in Frankreich einziehen zu Können, denjelben der Keberei 
aullagen, ben Großmeifter Jacob von Molay und viele Ritter gefangen nehmen, 
foltern und endlich verbrennen, wodurch er feinem Namen einen unguslöſchlichen 
Schandfled anheftete. Nach feinem Tode, 1314, beftieg fein Sohn Ludwig X. 
ben Thron, ein harakterlojer Schwärhling, ber zum Glüde des Landes ſchon 1316 
farb und feinem Bruder Philipp V. ober dem Langen, den Thron vererbte. 
Diefer ftarb nad Furzer bedeutungslofer Regierung 1322, und mit feinem Nach— 
folger, Karl IV, oder dem Schönen, der von feiner Mutter aub Navarra ererbte 
und zuerft den Päpſten die Erhebung bes Zehnten bewilligte, erloſch 1328 bie 
Yauptlinie der Capetinger, und troß der Anfprücde Eduards Il, von England, als 
Schwiegerjohn Philipps des Schönen, folgte nach dem ſaliſchen Geſetze, welches Die 
weibliche Nachkommenſchaft von der Thronfolge ausjchließt, mit Philipp IV. von 
Balois, dem Bruderfohne Philipps des Schönen, in der Herrfhaft Frankreichs bie 
Geitenlinie Balois (ſ. d.), welde 1589 mit Heinrih HI. ausftarb, worauf bas 
Haus Bourbon auf den Thron gelangte. 

Gapillar, capillariſch, baarfürmig, fo fein wie Haar; Capillar- 
Gefäße, die, Haarröhrchengefäße, feine, eine weiße Flüſſigkeit enthaltende Adern; 
Capillargefäß-Syſtem, das, Syſtem biefer Gefäße; Gapillarfyrup, ber, 
Frauenhaarſprup, aus einem Farrenkraute, weldes Frauenhaar genannt wird; 
Gapillarität, Die, Anziehungskraft zweier nur um den Durchmeffer eines Haar- 
röhrchens entfernter Platten; Gapillation, bie, Haarröhre einer Ader; Capil 
latur, die, Haarbüſchel; capillifolifch, mit baarfürmigen Blättern; capil- 
liform, baarfürmig, baarfein; capillös, haarig. 

Eapiren, faſſen, beweiſen. 
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Capitaine (franz., ſprich: Kapitän’), Hauptmann; capitaine d’armes, 
der (ſprich: Kapitän’ darm), Schirmvogt; Capitaine-Lieutenant, ber, Unter- 
bauptmann, BVicefapitän, Capitainerie, die, Hauptmannſchaft. 

Capital, hauptſächlich, vortrefflih; Capitalbuchſtaben, die Anfangs— 
buchſtaben; Capital-Verbrechen, das, todeswürdiges Verbrechen. 

Capital, das, Säulenfnauf (Mehrheit: Die Capitäler); Hauptgeld, Stamm- 
geld, ausftehendes Geld (Mehrheit: Capitalien). 

Capitel, das, Abjchnitt (einer Schrift); Gefprächsgegenftand; Verweis, 
Stift; Capitelftube, die, Stifteftube; Domcapitel, Domttift. 

Gapıtell, Gapitello, das Cital.), Säulenfnauf, Capital. 

Capitol, bas, Tempel und Staatsgebäude im alten Rom, batte feinen 
Namen von einem bei feiner Erbauung aufgefundenen Menfchenhaupte, Caput Toli, 
Den Grund zu biefem Gebäude, welches eins ber großartigften war, Die je erbauet 
worben find, legte im Jahre 614 v. Chr. der vorlegte König Noms, Tarquinius 
Priseus, auf dem tarpejifchen Felſen, dem Fleinften der 7 Hügel; Tarquinius 
Superbus feßte den Bau fort, und nad deſſen Verbannung, nad Abſchaffung 
der königlichen Würde, ward er vollendet. Das Gebäude, 200 Fuß lang und 
185 Fuß breit, war Anfangs höchſt einfach, erft jpäter, als die Republif immer 
mächtiger wurde, und zu den Zeiten ber Saifer, wurde es auf das Prächtigſte 
ausgeſchmückt; bie Vergoldung des Dades und der Eingangspforten ſoll allein 
12,000 Zalente (faft 12 Millionen Thaler) gekoſtet haben. Es beftand aus 3 Ab— 
theilungen (cellae), in welchen Jupiter (mit dem Beinamen Capitolinus), uno 
und Minerva verehrt wurden. In Der ungeheuren Säulenhalle, in welcher bei 
Iriumphen ber fiegreich heimfehrenden Feldherren das Volk geipeilt wurde, war 
bie (ſpäter goldene) Bildfäule Jupiters, fihend auf eimem Stuhle von Gold und 
Elfenbein. Auf dem Giebel war ein Viergefpann von vergoldetem Erz aufgeteilt. 
Im Tempel felbit befand fi eine große Menge von den Göttern geweihten 
Geſchenken und Beutegegenftänden; es wurden in bemjelben bie wichtigſten Staats— 
papiere, bie ſibylliniſchen Bücher (j. de) Gefepfammlungen, Bildfäulen der Götter, 
u, dgl, aufbewahrt. Die Opfer der erſten Staatsbiener und alle feierlichen Dand- 
lungen fanden bier Statt. Mehrmals, zur Zeit Sulla’s, unter Bespafian und 
Domitian, brannte das Capitol ab, wurde aber jebes Mal ſchöner wieder auf- 
gebauet. Zum Andenken der Nettung des Capitols durch Die der Juno gebeiligten 
Gänfe, bei der Belagerung dur die Gallier unter Brennus, ftiftete Domitian die 
eapitolinifchen Spiele. Bon den Gothen und jpäter mehrmals bei den Einfällen ber 
Gallier und Germanen wurde es fait ganz zerflört. Der tarpejifche Felſen iſt 
jeßt zu einer unbedeutenden Anhöhe geworden, und auf den Ruinen bes einftigen 
Tempels des Jupiter capitolinus fteht jeßt eine Kirche. Auf einem Theil des 
Pages, welchen das alte Capitol einnahm, ließ Papft Bonifacius IX. Ende bes 
ldten Zabrhunderts nach dem Riſſe Michel Angelo’s das neue Campidoglio er- 
bauen, ein präcdtiges, gleichfalla aus drei Hauptgebäuden beftehendes Bauwerf. 

Capitularien. Capitulare heißt der Beſchluß einer allgemeinen Volks— 
verfammlung oder einzelner Stände; und hiernach werden die Geſetze der deutſchen 
Könige aus fränkifchem Stamme (von Karl Martell bis Konrad IV.) Capitularien 
genannt, im Gegenſatze zu den für einzelne Volksſtämme erlaffenen Verordnungen 
(leges\, Sie find fehr verfchieden, fowol binfichtlich ihrer Entitehung (je nachdem 
das ganze Bolf oder nur ein Theil feiner Vertreter fie abfaßte), ale auch hin— 
fichtlich, ihrer Wirkung Cie nachdem fie das ganze Reich, vder mehr Privatrechte 
Einzelner betreffen). Man hat verfdiedene Sammlungen von Capitularien, jedoch 
feine ganz correcte und vollftändige. 

Gapitulation heißt im Allgemeinen ein Vertrag. Im 15ten Jahrhun— 
bert fingen bie geiſtlichen Stifter in Deutfchland an, ihren neuerwählten Oberen für 
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deren künftige Regierung gewiſſe Bedingungen vorzuſchreiben und die Erfüllung 
derſelben ſich eidlich verſichern zu laſſen. Weil dieſe Bedingungen jedoch häufig zu 
große Beſchränkung der Regierungsmacht zu Gunſten der Wählenden enthielten, wur— 
den ſie nicht ſelten von dem Papſte für ungültig und der geleiſtete Eid des Erz— 
biſchofs, Abtes u. ſ. w. für nicht bindend erklärt. Ungleich wichtiger und folgen— 
reich für ganz Deutſchland wurden die deutſchen Wahlcapitulationen, d. h. Die von 
den deutſchen Kurfürſten aufgeſtellten Bedingungen, welche der neue Kaiſer vor ſeiner 
Krönung zu erfüllen eidlich angeloben mußte. Sie entſtanden bei der Wahl Karls V. 
1519, son Dem man einen Mißbrauch feiner Macht, hinſichtlich der Verfaſſung Deutfch- 
lands wol befürdten durfte, und wurden feit ber Zeit, nach den Zeitumftänden ver— 
ändert, jedem neuen Kaiſer vorgelegt. Die übrigen Reicheftinde machten wieder— 
holt den Kurfürften Das Recht zur alleinigen Abfaffung folder Wahlcapitulationen 
ftreitig, welche, als Reichsgrundgeſetze, auch für fie von höchſter Wichtigkeit waren, 
und fo wurde bei der Wahl Karls VI. (1711) eine Capitulatio perpetua (Ar— 
tifel, welche jeder Wahlcapitulation grundleglich gemacht werden follten) entworfen, 
Diefe Fonnte jedoch nicht als unabänderlich feftgeftellt werden, und megen ber jebes 
Mal nothmwendigen Zufäße wurde noch mehrmals den Kurfürften von anderen Reichs— 
ftänden widerfprocdhen. Die vom lebten beutfchen Kaifer Franz II. 1792 beſchwo— 
rene Wahlcapitulation findet noch jeßt, binfichtlich der Grundfäße des Landesſtaats— 
rechts, Anwendung. — Gapitulation nennt man auch Die Uebergabe eines belager- 
ten Plabes unter feitgefeßten Bedingungen, im Gegenfaße zur Uebergabe auf Dis— 
eretion. apitulation im freien Felde wirb gefchloffen, wenn eine Heeresabtheilung, 
vom Hauptheere abgefchnitten, von Feinden umringt, ſich gefangen giebt, wie bie 
Vandamme's bei Kulm. 

Capland, gewöhnlih auch Cap-Colonie genannt, enthält 7200 D.-Meil. 
und 200,000 Einwohner, war früher eine bolländifche, ift aber jebt eine britifche 
Eolonie; begreift die afrifanifhe Südſpitze und erftredt ſich nordwärts, zum Theil 
bis 300 ©. B. Die Einwohner find zur Hälfte von europäifcher Abkunft, zur 
Hälfte Eingeborne, ungerechnet etwa 70,000 eingewanderte Kaffern. Das Cap- 
land hat etwa 70 Mil. Morgen Land; davon find 20 Mill, Privateigenthum, und 
von den 50 Mill. Domainenland ift die Hälfte brauchbar. Die Colonie gehört 
unmittelbar ber beitifchen Krone, melche fie Durch einen, mit faft unumfchränfter 
Vollmacht verfehenen Generalgouverneur verwalten läßt. Man fchlägt die Ein- 
fünfte auf 123,000 Pfund Sterl. und die jährlichen Ausgaben auf ungefähr eben 
fo viel an. Das Capland wird jept in 2 Provinzen, die Weftprovinz oder Cap 
und die Oſtprovinz oder Uitenhage, eingetheilt. 

Capo d'Iſtria, Capodiſtria, im Königreiche Syrien der öfterreichifchen 
Monarchie, ehemalige Hauptftadt bes venetianifchen Iſtriens, im Mitterburger oder 
Sfteianer Kreife, ift befeftigt und liegt am adriatifchen Meere, auf einer Selfeninfel, 
die durch eine Brücke mit dem feiten Lande zufammenhängt, füblih und 2 Meilen 
von Zrieft, mit einer Citabelle, 3O Kirchen, worunter eine neue prächtige Kathe- 
brale, 3 Klöftern, Gymnafium, Hauptfchule, Strafpaus, Schaufpielhans, Hafen und 
6400 Einwohnern, welche Gerbereien, Seifenſiedereien, Fifcherei, Schifffahrt, See- 
falzbereitung, Oel⸗, Ealz- und Weinhandel treiben. 

Capo d'Iſtria (Gobann, Graf von), geb. zu Corfu 1780, ſtudirte zu 
Venedig Chirurgie, trat in ruffifche Dienfte und gerietb durch feine Anftellung in 
dem Bureau des Grafen von Romanzom, und fpäter bei der ruffiichen Geſandtſchaft 
in Wien, in die Diplomatifche Laufbahn, welche er mit ſolchem Glüde verfolgte, daß 
er Gorrefpondenz-Führer des Kaiſers Alerander und 1813 Gefandter in der Schweiz 
ward. Nachdem er bei dem Wiener Congreß gegenwärtig, auch fehr thätig geweſen 
war, für Stiftung eines Vereins zur Bildung der Griechen, und nachdem er ben 
zweiten Parifer Frieden von ruffljcher Seite geſchloſſen hatte, warb er Taiferlich 
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rufiiher Staatsminifter, erhielt im Jahre 1822 aber feinen Abfchieb, angeblich 
wegen eines geftifteten Vereins. C. ging nun nach Griechenland, an beffen Erhe— 
bung gegen bie türfifche Herrfchaft er gewiß wefentlich beigetragen hatte Durch Den 
von ihm geftifteten Verein zur Bildung der Griechen, ward bafelbft Präfident, 1827, 
und murbe 1831 ermorbet. 

Caponnieren beißen im Allgemeinen bebedte bombenfefte Räume oder 
Gänge in Feftungen, welche gegen das feindliche Seitenfeuer gededt find, und dazu 
dienen, eine fichere Verbindung mit einem vorliegenden Werfe zu erhalten, oder um 
einem Punkte als legte Zuflucht zu dienen. Auch werden mit Hol; und Erbe be- 
deckte Gebäude fo genannt, welde in den eingehenden Winkel des bedeckten Weges 
und zur Vertheidigung mit Fleinem Gewehr, auch wol auf Geſchütz eingerichtet find. 

Capores geben, zu Grunde geben, verderben. 

Capot, ber (franz., ſprich: Kapoh), Negenmantel mit einer Kappe; Ca— 
pote, die, Frauenzimmerregenmantel; ein tief in’s Geficht gehender Damenhut. 

Caprarienfes, ein hohes Gebirge in der afrifanifchen Landſchaft Mau- 
ritania Cäſarenſis, wahrfcheinlich ein Zweig bes Atlas. 

Caprera, eine ber Hauptinfeln der aus 12 Heinen Inſeln oder Eilanden 
beſtehenden, an der äußerften Norboftjpige der Inſel Sardinien liegenden Magda— 
Ienen-nfelgruppe. Caprera ift reich an milden Ziegen. 

Capri, Feine neapolitanifche Snfel mit 4000 Einwohnern, ſtarkem Wein- 
und Delbau, vielen Alterthümern ans ber Zeit bes Kaifers Tiberius und der 
Heinen Stadt Capri, Sit eines Biſchofs, deſſen Daupteinfommen ber Wachtelnfang 
bildet, indem die Wachteln und andere Zugvögel auf ihren Wanderungen gern 
bier ausruhen. 

Capriccio, das (ital., ſprich: Kapridfcho), die Phantafle (in der Muſik). 

Caprice, die (franz., ſprich: Kaprihß'), Laune, Eigenfinn, Starrköpfigfeit; 
capririren, eigenfinnig auf etwas beftehen. 

Gaprifoliaceen, bie, geisblattartige Pflanzen; caprifolifch, geie- 
blattartig; Caprifolium, das (lat.), Geisblatt, Sjelängerjelieber. 

Gapriole, bie (ital.), Bodsfprung, Luftfprung; caprioliren, Bocks— 
fprünge machen. 

Capſtadt, holländifch Kaapftad, englifch Capetown, Hauptftabt des ganzen 
Gaplandes, an der Tafelbai und am Fuße des 3500 Fuß hohen Tafelberges und 
des Röwenberges, bat 25,000 Einwohner, ift der Sit bes Generalgouverneurs 
und ber oberften Behörden und ganz auf europäifche Art gebauet und nad euro— 
päiſchen Gefchmad eingerichtet. Die rechte Winkel bildenden Straßen find von 
Kanälen burchfchnitten und mit Bäumen bepflanzt. In ber Capftabt giebt es 
höhere und niedere Schulen, wiſſenſchaftliche Inſtitute und Vereine, und die Damen 
haben Gelegenheit ihre Putz- und Tanzliebe zu äußern. Außer ber Hauptkirche 
nd noch 2 Kirchen hier, und fonft noch zu bemerken: das Rathhaus, das Sitzungs— 
gebäude der Gouvernements-Behörden, die Kafernen, das Hofpital mit 600 Betten, 
bie Schiffswerfte mit dem Schiffemagazin. Stabt und Hafen werben burd ein. 
Fort und andere Feftungsmwerfe vertheidigt; 200300 Schiffe, meift Dftindien- 
und Neubollandfahrer, laufen jährlich in den Hafen ein. In der Umgegend, meldye 
mit ſchönen Gärten und Landhäufern geziert ift, findet man jetzt auch vortreffliche 
Kunſtſtraßen. Eonftantia, wo ber berühmte Conftantia-Wein wählt, iſt ein Dorf 
und Landſitz bes Gouverneurs und liegt in ber Nähe der Capftabt. 

Gaptation, .die, Trachten nach etwas, Erfchleihung; Captatio bene- 
volentiae, Gunfterwerbung, Bitte um geneigte® Gehör; captatio verborum, 
Worthaſcherei; Captator, Laurer, Erſchleicher; captatoriſch, erfchlichen; 
Eaptatrir, die, Laurerin, Erfchleicherin. 

Capteur, ber (franz., ſprich: Kaptöhr), Wegnehmer eines Schiffes. 
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Caption, bie, Verhaftung, das Fangen; -captioniren, verhaften, er- 
greifen; Gaptivation, Die, Gefangennehmung; captiviren, gefangen nehmen, 
verbaften; Captivität, die, Gefangenfhaft, Haft; Captor, ber, Fänger, Er— 
beuter; Captur, die, Verhaftung; Captur-Befehl, Verbaftbefehl; capturi- 
ren, erbeuten, freibeuten. 

Captionen, Die, Trugjchlüffes captiös, betrüglich, verfänglid; Cap- 
tiofität, Verfänglichkeit, Krittelei; captiren, durch Liſt erfchleichen, gewinnen. 

Captus, ber, Faflungsfraft, Verftand; ad captum, verſtändlich. 

Capua, feſte Stadt im Königreich beider Sicilien, am Bolturno, nördlich 
und 4 Meilen von Neapel, mit 8000 Einwohnern. Cine Stunde von hier, bei 
Santa Maria Maggiore, liegen die Ruinen des 844 von den Arabern zerftörten 
alten Capua. 

Gapuce, Kapuze, Die, Kappe, Kapphut. Capuchon, der (franz., fprid: 
Kappüſchongh), Kapuze; Frauenmantel mit einer Kapuze; Gapucinabe, bie, 
Kapuzinerpredigt; Kapuzinerftreidh. 

Gaput, entzwei, verloren, entfräftet. 

Caput C(lat.), Kopf, Haupt; caput mortuum, Todtenkopf. 

Capmwein wird am Vorgebirge der quten Hoffnung gewonnen, namentlich 
liefern die Landgüter Groß- und Klein-Conſtantia, in der Nähe der Capſtadt, Den 
jogenannten Eonftantia-Wein. Es giebt davon eine rothe und eine weiße Sorte; 
ber rothe ift nächſt dem Tokayer vielleicht der befte Liqueurmwein, füß, fein, geiftig 
und ſehr wohlichmedend; der weiße etwas weniger liqueurartig als der rothe. Die 
Quantität des jährlih gewonnenen Conſtantiaweins beträgt nur 100 bis 200 eng- 
liſche Oxhoft. Nach dem Gonftantia folgt der Musfateller oder Musfatwein, ber 
meift in der Falſo- und Tafelbai gebauet wird und in Europa auch Conftantia 
heißt, obgleich er dem ächten fehr nachſteht. Die dritte Sorte, der Gteinwein, 
ift troden, dem Graves ähnlich und von gutem Geſchmack. Die rothen Capmweine 
welche man megen ihrer Aehnlichkeit mit den jpanifchen Weinen dieſes Namens 
Rota nennt, find dunkel, fürperig, geiftig und von gutem Geruch. Man erhält 
die Capweine gewöhnlich in Flaſchen von beſonderer Geftalt. Sie fommen nad 
Deutjchland über London und Amſterdam, wo große Niederlagen berjelben find; 
aud werden dieſe Weine vielfältig verfälicht und nachgemacht. 

Garabiner, der, Reiterflinte; Carabinier, ber (franz, fprid: Kara— 
binieb), leichter, mit einem Garabiner bewaffneter Reiter. 

Sarabobo, Dorf in dem Diftrifte Varinas des Columbiadepartements. 
Benezuela, geidichtlih merfmwürdig durch die Schlaht am 24. Juni 1821, welche 
Columbias Unabhängigkeit ficherte.” Die royaliftifche Armee verlor 60000 Mann, 
ihre ganze Artillerie und Bagage. 

Saracalla (Antoninus Baflianus), römifcher Kaifer, ältefter Sohn des 
Kaifers Severus, 188 geboren, übernahm die Mitregentjchaft jhon 204, regierte 
nad) dem Tode feines Vaters mit feinem Bruder Geta gemeinſchaftlich feit 211. 
Die Brüder, fi unter einander haſſend, faßten den Plan, ſich in das Neich zu 
theilen, wurden jedoch durd ihre Mutter an der Ausführung dejlelben gehindert. 
G. nahm nunmehr die Miene an, als möchte er fih mit feinem Bruder ver- 
fühnen, veranlafte demnach eine Zufammenfunft mit bemjelben, welcher auch bie Mutter 
beiwohnte, und ließ ihn Durch gedungene Genturionen in ihrem Schooße ermorden, 
212. Die Kinder des Ermordeten wurden nad und nad umgebracht, um bie 
Aleindexrfhaft Cs. zu befeftigen. Au 20,000. Anhänger Geta’s follen. durch das 
grauſame Schwert des ehrgeizigen Kaifers, ber die gewaltige Leibgarde der Prä- 
torianer nur durch große Gefchenfe für fi) gewinnen fonnte, gefallen fein. Als er 
auf dem fo blutig erfauften Throne feft zu fiben begann, verbehlte er feine Ver— 
achtung gegen Senat und Bolf nicht; bereicherte aber feine Soldaten anf Koften 
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jener, und ahmte dem Sulla, Alerander und Achilles, aber nur in ihren Laftern, 
nad. Er war in ber Naceiferung biefer Helden fo graufam zugleich und ab- 
geſchmackt, daß er einen Freigelaffenen, Namens Feſtus, vergiften lich, des Achilles 
Schmerz; um feinem Patroflus nachmachen zu können. Eben fo erbärmlich fielen 
feine Feldzugsäffereien aus, Die freilich mehr als durch die Lächerlichkeit ihrer Dis— 
politionen durch Grauſamkeiten aller Art ausgezeichnet waren. Mit den Alemannen 
ſchloß er ein Bündniß, ließ aber ihre geſammte junge Mannfchaft, Die er zuſammenge— 
rujen hatte, um fie angeblich in feine Dienfte zu nehmen, niederhauen. Für Diele 
ſchändliche That nahm er den Beinamen Alemannicns an. Gegen die Decier und Par- 
ther errang er jedoch einige Vortheile und fchloß mit den Ießteren einen Frieden zu An⸗ 
tiochien. Dem Könige Abgares von Edeſſa jagte er feine Staaten ab, indem er ihn, 
der noch dazu fein Bundesgenofje war, nach Rom einlud und dort gefangen feßen ließ. 
Beſſer ſchützten Die Armenier ihren König Volgafes, als er eine eben folde Scheuß— 
ligfeit an ihm zu verüben gedachte. Die Aerandriner, die ihn verböhnt hatten, 
frafte er mit einem fürchterlichen Blutbade, das faft eine ganze Woche dauerte. Er 
ſelbſt ſaß währenn Des Gemebels bebaglih auf einer Zinne des Serapistempels 
ud ſah bemjelben mit wollüſtigem Entzuden zu. Den König Artabanıs &berzog 
er wieder mit Krieg unter dem nichtigen Vortwande, daß er ibm feine Tochter 
verweigert habe, augenſcheinlich aber, um Die Parther, ein troßig-kräftiges Volk, das 
den Römern oft erfolgreich wiberftanden, zu erbrüden. Nachdem er im Lande 
dieſes Fürſten ſich fatt gefengt und gebrannt hatte, zug er nach Medien und von 
da, als er von den Rüſtungen der Parther, Die feinen Einfall zu fpät erfahren 
batten, hörte, nad Meſopotamien, vermied auch auf diefe Weile Das Heer ber 
Parther, ließ ſich aber nichtsbeftoweniger vom Senat, dem er eine Siegesnachricht 
nad der andern hatte zugehen laſſen, einen Triumph zuerfennen und den Namen 
Parihieus beilegen. Eine Erneuerung des Kriegs gegen das parthifche Volk ver- 
hinberte das Schwert des Praefectus Praetorio, Macrinus, das ihn zu Edeſſa 
im Jahre 217 tödtlich traf. 

Caracas, ehemalige Generalcapitanerie im frühern fpanifchen Amerika, 
bildet jegt Die Republik Venezuela, welche zwifchen ber Republif Neu-Öranada und 
dem europäifchen Guyana liegt. 

Caraiben, ein vor ber Ankunft der Europäer in Amerifa auf den Heinen 
weſtindiſchen Infeln einpeimifcher Indianerftamm. Der Caraibe, ein fräftig ge- 
wachſener, breitfchulteriger Menſchenſchlag mit glänzendfhwarzem Haar und von 
gelblichbrauner Hautfarbe, ift jet faſt von allen Eilanden von den Europäern ver- 
trieben, und nur auf Domingo finten ſich noch einige Familien; am Orinoco und 
Guyana dagegen follen fie noch 5000 Krieger zählen, Die unter fih und mit ihren 
Nagbaren in beftändigem Kriege leben unb ihre gefangenen ober erfchlagenen 
deinde verzehren. Zu den furdtbarften Feinden dieſer Caraiben, welche, weil fie ſich 
den Körper roth bemalen, auch rothe Garniben genannt werden, gebören die fo- 
genannten ſchwarzen Garaiben, welche Mifchlinge von rothen Caraiben und entlau- 
jenen Negern find, und deren Zahl fih auf St. Vincent auf 10,000 Köpfe beläuft. 

 Baraibifhes Meer. Die weftindifhen Inſeln ziehen fich aus der Gegend 
ölorida’s oder ber äußersten Südfpige ber Vereinigten Staaten Nordamerifa’s, 
m einem großen Bogen, nach dem mittlern Theile der fidamerifanifchen Norbfüfte 
dinab. Der innerhalb dieſes Bogens befindliche Iheil des atlantiſchen Meeres 
wird das caraibifche Meer genannt. 

Caramel, gebrannter Zuder, befonders zum Färben von Flüſſigkeiten 
anzuwenden, 

Carbonari (zu beutfch: Kühler), eine urfprünglich geheime politifche Ge— 
ſellſchaft, deren Wirkſamkeit erft 1818 öffentlich befannt wurde. Nach ihrer eige= 
nen, nicht ganz glaubhaften Behauptung find fie von Franz 1, von Frankreich 
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geſtiftet. Mahrfcheinlicher ift Botta's Bericht über Die Entitehung Diefer Gefell- 
Ihaft, die zuerft aus Republifanern beitanden haben joll, die jih unter Murat, voll 
Haß gegen die Franzofen, in bie Abruzzen flüchteten, bier ein Bündniß abjchloffen 
und ſich „die Köhler” benannten. hr Chef war ein gemwiller Capobianco, ber 
ein fehr guter Volfsredner war. Ihre politiihe Tendenz drückten fie Durd Das 
Symbol aus: „Race bes Lammes, das der Wolf tödtet.” Der König Ferdinand 
fuchte fie Durch den Prinzen Moliterni für fich und gegen die Franzoſen zu gewinnen. 
Hochſtehende Perjonen follen an ihrer Bereinigung Theil genommen, ja ein Polizei- 
minifter fogar foll ihr Die Bedeutung gegeben haben, die fie erlangte. Anfänglich nur die 
Befreiung von dem fremden Joche erftrebend, famen fie bald Dazu, rein demofra= 
tifchen Grundſätzen zu huldigen und wie die ausländifhe, fo auch die inländifche 
Monardie, überhaupt das Königthum an fih, zu verwerfen. Der zweite Grab 
diefer Verbindung bieß: Pythagoräer; eine dritte und vierte hat man nicht ent» 
decken können; doch iſt das Vorhandengeweſenſein derſelben mwenigftens fehr wahr— 
ſcheinlich. Ihr Verſammlungsort heißt Hütte oder Baracca, und Das Innere 
derſelben der Kohlenverkauf oder Vendita. Die Hütten der Provinz bilden eine 
Republik, doch ſcheint eine allgemeine Vereinigung und Leitung des Ordens nicht 
zu Stande gekommen zu ſein. Die Verbindung ſoll gleich nach der neuen 
Einrichtung gegen 30,000 Mitglieder gehabt und in einem Monat 1820 über 
60,000 neue Mitglieder angenommen haben, unter denen einſt auch Räuber 
und Banditen geweſen ſein ſollen. Die freie Richtung in der Religion veran— 
laßte vielleicht viele Geiſtliche, ſich dem Orden anzuſchließen. Der Carbonarismus 
ſcheint mit der Freimaurerei einige Aehnlichkeit zu haben. Nach Unterdrückung der 
Revolution in Neapel 1821 wurden die Carbonari als Hochverräther beſtraft. 

Carbonat, das, kohlenſaures Salz. 

Carboniſation, bie, Verkohlung; carbonifch, kohlenartig; carboni— 
ſiren, verkohlen. 

Carbonnade, die (franz.), Roſtbraten. 

Carbonoxyd, das, Kohlenſtoffoxyd. 

Carbunculation, ber, Brand in den Knospen. 

Garbunfel, Carfunfel, der, ein hochrother Rubin; ein brandiges 
Geihwür. 

Carcaffe, die, Gerippe, ein mweibliches Kopfzeug; Art Brandfugel. Die 
Garcaffen, ‚weldhe aus einem aus Eifenftäben gejchmiebeten, mit Brandſatz aus- 
geftopften und mit Zünder verfebenen Gerippe beftehen, werben aus Daubigen 
und Mörfern geworfen, um Ortſchaften anzuzünden, 


Garcer, das (lat.), Oefängniß, (befonders der Schulen und Univerfitäten); 
carceral, im Kerker befindlih; Carcerariug, ber, Gefangenwärter; Carce- 
raticum, das, Haftgeld, Scließgeld; Carceration, bie, Einferferung; Carce- 
rator, ber Häſcher; carceriren, einferfern. 

Garcinit, der, Srebsverfteinerung. 

Garcinologie, die, Naturgefchichte der Schaalthiere. 

Cardamomen. Unter diefem Namen kommen im Handel mehre Sorten 
ſchotenähnlicher Früchte mit gewürzhaftem Sanmen vor, von Arten der Gattung 
Cardamomum oder Alpinia abjtammend. Gewöhnlich unterjcheidet man 3 Sor— 
ten; große, mittlere und Feine Cardamome, mworunter Die Fleinern Die gewürzhaf— 
teften find. Die Cardamomen haben wegen ihres reichen Gehalts an ätberifchen 
Delen flüchtig reizende, ermwärmende, magenftärfende, erhitzende Eigenſchaften, 
fommen in jo fern ziemlich mit Zimmt, Ingwer und Zittwer überein, und dienen 
ale Gewürz und Mebizin, 
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Cardea, eine Göttin der Römer, welche Schupherrin über die Cardines 
oder Thürangeln mar, und welde Die Macht hatte, die Kinder gegen die böfen 
Geiſter zu ſchützen. 

Carden oder Cardonen, ſpaniſche Artiſchocken, ein Gemüſegewächs, deſſen 
Pflanzung und Behandlung mit denen der Artiſchocke völlig übereinkommt, nur daß 
es faſt noch einmal ſo viel Raum verlangt, als dieſe. Gekocht giebt die Carde 
ein zartes Gemüſe; auch werden die Stengel wie Selleri geſchält und roh als 
Salat mit Oel, Pfeffer und Eſſig gegeſſen. 

Cardere, die, Diſtel, Cardendiſtel. 

Cardigan, Stadt in Cardiganſhire, in Süd-Wales in England, an der 
Mündung des Tivy in die Cardigan-Bai, mit Hafen und 4000 Einwohnern, welche 
lebhaften Küſtenhandel und Fiſcherei treiben. 

Cardinal nennt man außer dem katholiſchen hohen Geiſtlichen auch ein 
ganz wie Biſchof bereitetes Getränk, nur mit dem Unterſchiede, daß man zu dem 
Gardinal weißen Wein nimmt. 

Cardinal (eigentlih Cardinalis, welches Bortreffliches bedeutet) find Die 
böchften Fatholifchen Prälaten nad dem Papſte. In älterer Zeit, wie unter dem 
Kaifer Theodoſius, hießen alle Faiferlihen Beamte Eardinäle, dann nur die Priefter, 
bis fi die Päpfte ein eigenes‘ Collegium bildeten, und jeden Rath beifelben ben 
Zitel eined Garbinals beilegten. Dieſe Carbinäle übten feit 1160 und Alerander II. 
das Recht der Papftmahl aus. Unter Innocenz IV. erhielten fie den rothen Hut 
und den Rang vor allen Bifchöfen, unter Bonifaz VII. den Fürftenmantel, unter 
Urban VI. den Zitel „Eminenz." Ihr Collegium hat das Prädicat „heilig“, und 
fie find entweder Cardinalbiſchöfe, Cardinalpresbyter ober Cardinaldiaconen. Ihre 
Zahl it auf 70 feſtgeſetzt. Die Wahl eines Garbinals hängt allein vom Papfte ab. 

Cardinalpunkt ift derjenige Punft, in welchem ber Horizont von dem 
Meridian und dem Aequator durchſchnitten wird, 

Cardinaltugenden find nach der chriſtlichen Moral Die Haupttugenden, 
denen bie andern untergeordnet find. Bei den Alten, bie allerdings Fein Ehriften- 
thum fannten, waren Die Haupt» oder Cardinaltugenden Rechtfchaffenheit, Klugheit 
und Tapferkeit. Die neuere Zeit hat die antike Auffaffung, befonders in Bezug 
auf die Klugheit, fich zu eigen gemacht, und es ift troß ber fo ſtark geichriebenen 
und noch ſtärker gepredigten chriftlichen Moral mehr und mehr die Selbſtſucht zu 
einer Religion erhoben, und ihr ein bei weitem eifrigerer Cultus gemwibmet, als er 
irgend einer früheren zu Theil geworben fein mag. 

Cardit, der, verfteinerte Herzensmuſchel. 

Carbobenebdictenfraut, einjährige Pflanze, wächſt in ben füblichen Län— 
dern Europa’s wild, wirb bei uns in Gärten gebaut, blüht im uni und Juli. 
Die heilfräftige Wirkung dieſer Pflanze liegt in ihren bittern und ertractiven und 
falzigen Theilen. Ein concentrirter Abfud fol Brechen erregen. Man wendet faft 
blos Das in Apotheken vorräthige Ertract an, in einem aromatifchen Wailer auf- 
gelöſt, befonders bei fogenannter Lungenverfihleimung, Schleimhuften u.  bergl. 

Carena, faften; Carenz, bie, Entbehrung, Faſten zur Strafe. 

Careſſe, bie, Liebkoſung, Schmeicheleis careffiren, liebkoſen, herzen, 
ſchmeicheln. 

Cargador (ſpaniſch), Cargadeur (franz., ſprich: Kargadör), der, Schiffs— 
befrachter; Waarenaufſeher auf einem Kauffahrteiſchiffe. 

Caricatur, ein Zerrbild, eine Grimaſſe, iſt die übertriebene und charak— 
teriſtiſche Darſtellung menſchlicher Schwächen, inſofern ſie die geiſtige Thätigkeit der 
Individuen betreffen. Unter den Caricaturmalern zeichnen ſich beſonders aus Leo— 
nardo da Vinci, Annibale Caracci, Ghezzi, Callot, der deutſche Ramberg, vor allen 
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aber ber Engländer Hogartt. Das Merkmal einer guten Caricatur ift bie troß 
der Uebertreibung doch ftets hervortretende Wahrheit. 

Carid, ber, indifches Ragout von Geflügel und Reis. 

Garifiren, übertreiben, verzerren; carifirt, übertrieben, verzerrt. 

Carignan (Carignano), Stadt im Fürftenthume Piemont, im Königreiche 
Sardinien, am Po, ſüdlich und 2, Meilen von Turin, mit 7000 Einwohnern, 
welche fih u. a. mit Zuderraffinerien, Seidenfpinnerei, und Bereitung eines belieb— 
ten Confekts, Zefti genannt, befhäftigen. Das Haus Savoyen, wecches jetzt bie 
regierende Familie ift, führt nach diejer Stadt, die zugleich me des Fürften- 
tbums Savoyen-Carignan ift, den Namen. 

Cariös, angefreifen, faul. 

Garlino, ber (ital.), neopolitanifdhe Silbermünze von ctwa 23 Grofchen; 
fardinifche Goldmünze, 12 Ihaler an Werth. 

Garlisle, Stabt in der Grafſchaft Eumberland, in Wales, in England, 
am Eben und am Piftenwall, wetlih und 12 Meilen von Nemcaftle, mit feſtem 
Schloß, fehenswerther alter Kathedrale, einem Zeughauſe und 20,000 Einwohnern, 
welche u. a. Baummwoll-, Woll- und Leitiwandfabrifen betreiben. 

Carlos (Don), Infant von Spanien, Sohn Philippe von Spanien und 
der Maria von Portugal, geboren am 3. Zuli 1545 zu Valladolid, wurde von 
feiner Tante Johanna, der Schwefter des Königs, ſehr vorfichtig erzogen, da er 
ein äußerſt ſchwächliches Kind war, befam zugleih aber in allen Dingen feinen 
Willen und ward daher bald eigenfinnig und rechthaberiih. Bon feinem Vater 
1560 vor den Granden von Spanien als Ehronerben anerkannt, wurde er 1562 
auf die Umiverfität zu Alcala de Henarez gefchidt, Damit durch wiſſenſchaftliche Ar- 
beiten fein wilder Charakter gemäßigt werde. Hier warb er fo frank, daß bie 
Aerzte ihn aufgaben. Philipp befuchte ihn und ließ in feiner Sorge für die Ge— 
ſundheit feines Sohnes den Leichnam des heiligen Didacius, vor dem C. eine be- 
fondere Hochachtung hatte, zu Dem Aranfen tragen und ihm, der in Fieberhitze glübte, 
auf ben Keib legen, um jo durch ein Wunder bie Heilung herbeizuführen. Die 
plögliche Kälte führte dieſe wirklich herbei; Didaceius mußte jedoch canonifirt 
werden. G. mar ſehr auffahrend, fat brutal, Dabei roh und unwiſſend, feinen 
MWiderfpruch buldend. Seine Theilnahme an dem Aufruhr in den Niederlanden ft 
nicht erwieſen, rührt aber, wenn fie ftattgefunden, fiher nur aus feiner trogigen, 
leicht erregten und zufahrenden Gefinnung ber. Die projectirte Vermählung Ce. 
mit Elifabeth, der Tochter Heinrichs Il, verhinderte Philipp, indem er die für jeinen 
Sohn beftimmte Braut heirathete. C. foll die Königin heiß geliebt haben, Doch 
wiberfprechen bie Gejchichtfchreiber dieſem Gerichte, welches mol bejonders Durch 
Schillers poetifche Befchreibung feines Charakters in feinem berühmten Trauerfpiel 
„Don Carlos“ entftanden fein mag. Indeſſen lebten Bater und Sohn in der bitter- 
ften Feindſchaft, und jener ſprach offen Die Ueberzeugung von der Regierungsun— 
fähigfeit des Prinzen aus, berief auch feine Neffen, die Erzberzöge Rudolf und Ernft 
in der Abſicht, fie zu feinen Nachfolgern zu machen, nah Spanien. Bon Ruy Go— 
me; de Silva, einem Bertrauten des Königs, deſſen Gunft auch er gewonnen zu 
haben ſchien, warb er veranlaßt, feinen Entfchluß, Spanien zu verlaflen, aufzugeben. 
Sein Plan nad Deutfchland zu geben, ward, nachdem er mehre Briefe an die 
Großen bes Reiche, dieſe Anficht betreffend, gefchrieben hatte, von feinem Oheim, 
Don Zuan de Auftria, feinem Vater verratben. Als Alba die Etattbalterfchaft 
von andern erhalten hatte, fannte feine Erbitterung feine Gränzen mehr, und er 
befchloß die Ermordung feines Vaters. Der König, dem dieſer Anfhlag gegen 
fein Leben berichtet war, hieß ihn, als er einen Mordverfuh gegen den Infanten 
Don Juan unternommen, in der Nacht des 18. Januar 1568 in Berwahrfam neh— 
men, feine Papiere mit Befchlag belegen und übergab ihn dem Herzog von Feria 
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und 6 Edelleuten zur Bewachung. Dem Großrath, deſſen Präfident der Grofin- 
quilitor Cardinal Espinofa war, trug er auf, den Prinzen zu richten. Trotz der 
vielen Verwendungen, die von ben benachbarten Höfen einliefen, unterzeichnete ber 
König den Befehl, C. zu verbaften, am 2. Mär; 1568. Ruy Gomez de Silva, 
Prinz von Eboli, mußte ihn förmlich in Arreft führen. Hier ward ber Prinz fehr 
frank in Folge eines unmäßigen- Lebens. Mittlerweile, im Juli, referirte das Ge- 
riht an den König dahin, daß ber Prinz, in Erwägung, daß er bie Abficht ge— 
habt, jeinen Vater zu ermorden, Flandern zu revoltiren (?) und fich die Herrfchaft 
diefes Landes anzumaßen, des Verbrechens der beleidigten Majeftät ſchuldig ſei, 
daß jedoch dem König überlaffen bleibe, ob- er ihn felbft firafen oder nach den 
Landesgeſetzen- gerichtet willen wolle. Philipp wollte indejlen von einer Ausnahme 
zu Ounften des Prinzen Nichts willen, fprach dahingegen ben Wunſch aus, daß er 
bald eines natürlichen Todes fterben möge, und verlangte, daß man feiner Un— 
mäßigfeit in ber Zufunft feinen Einhalt mehr the. Eben als ber Urtheilsfpruch 
reif war, flarb E. am 24, Juli 1568, nachdem er noch feines Vaters Verzeihung er- 
langt und reuig gebeichtet hatte. Sein Leichnam ward im Dominicanerklofter EI 
Real zu Madrid beigefeßt. Die feine Berbrechen betreffenden Prozeßacten wurden 
auf königlichen Befehl in dem Archive zu Simancas niedergelegt. Für einen ge- 
waltſamen Todesact dieſes, von Franfhafter Erregung frühzeitig aufgezehrten 
Prinzen fpricht Fein hiſtoriſcher Moment. 

Carlos (Don), Maria Iſidor de Borbon, Prätendent von Spanien, 
zweiter Sohn Karls IV. von Spanien, Bruder Ferbinands VIL, ward geboren am 
29. März; 1788, warb ziemlich gut erzogen, wiewol ber Hof feines Vaters ben 
ſchändlichſten Laſtern fih bingab, mußte 1808, wie fein Bruder, der Thronfolge 
entfagen, ward, dann bis 1814 zu Balencay mit bemfelben in Gefangenſchaft ge- 
halten, heirathete 1816 eine Tochter des Könige Johann VI. von Portugal, 
Maria Francisca d'Aſſiſi (geb. 1800) und zeugte mit berfelben bie Infanten Don 
Carlos (geb. 1818), Don Juan Carlos (geb. 1822) und Don Fernando (geb. 
1824). König Ferdinands Ehe, bie er mit einer Schwefter ber Gemahlin Don 
Carlos gefchloffen hatte, blieb Finderlos, und um Don Carlos verfammelte fich bald 
eine Menge von Anhängern, bie feine Ausfichten auf den Thron wedten und unter⸗ 
ſtützten. Sefniten und Abfolutiften hatten es befonders auf ihn abgefehen und 
bofften von ihm die Reftauration bes alten von der Hierarchie geftüßten König 
throns. Als im Jahre 1820 die Gonftitution wieder hergeftellt war, warb Ers 
Name häufig bei entbedten Eomplotten und Verſchwörungen mitgenannt. Die 
Hoffnungslofigfeit der dritten Ehe des Königs ſchienen Die Ausfichten E.'s auf ben 
Thron zu erhöhen und jene Anhänger muthiger zu machen. Seine Gegner indeſſen 
veranlaßten ben König nach dem Ableben feiner dritten Gemahlin, fi mit Maria 
Chriftine, der jüngeren Schweiter der Gemahlin bes Infanten Don Francisco de 
Yaula zu verehelichen ımb bie pragmatiihe Sanction aufzuheben (am 24. März 
1830). Sn Diefer vierten Ehe des Königs warb die Infantin Maria Sfabelle 
am 10. October 1830 geboren. Der König ward, todtfranf, Dur bie Anhänger 
C.'s zum Widerruf der Aufhebung des Saliſchen Gejehes freilich vermocht; doch 
wiberrief der genefene König dieſen Widerruf als ihm abgedrungen. Der König, 
erzürnt über die Intriguen der Partei des E., verwies 1853 erft die Gemahlin des 
C., dann audy ihn ſelbſt nach Portugal, fpäter, alö er die Huldigung der Prin- 
zeſſin von Afturien verweigerte, nach dem Kirchenftaat. €. erflärte num laut die 
Gültigkeit feiner Rechte auf den fpanifchen Thron und fah ſich nach dem Tode bes 
Königs (29. Septbr. 1833) als ben rechtmäßigen Herrſcher des Landes an, ward 
au von Don Miguel in Portugal wirklih anerkannt. Die QDuadrupelallianz 
zwiſchen Spanien, England, Portugal und Frankreich hatte den Zwed, den Prä- 
tendenten zu wertreiben, ben bie Königin Regentin bereits für einen Rebellen er- 
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klärt hatte. Am 1. Juni 1834 ſetzte C. nach England über, wollte hier aber 
nichts von dem ihm ſpaniſcherſeits angebotenen Jahrgehalt hören. Er verließ 
dahingegen England, eilte verkleidet durch Frankreich, am 10. Juli über die ſpa— 
niſche Grenze und fachte in den nördlichen Provinzen ſeines Vaterlandes den 
Bürgerkrieg an, bis 1839 C. gezwungen war, Schutz auf franzöſiſchem Boden zu 
ſuchen. Demnächſt wurde er mit feiner ganzen Nachkommenſchaft von der Thron— 
folge ausgejchloffen und vom fpanifchen Boden verbannt, und dieſes Aechtungs- 
urtheil warb von den conftituirenden Gortes 1836 beftätigt. Nach bem Tode 
feiner Frau (1834) heirathete er’ 1838 Maria Therefia, Infantin von Portugal, 
Wittwe des Infanten Pedro von Spanien. C. lebt jebt zu Bourges in Frankreich 
in Gewahrfam, will Die Freiheit aber durch Das von ihm zu leiftende Berfprechen, 
die Ruhe Spaniens nicht mehr ftören zu wollen, nicht gewinnen. 

Carlsbad (böhm.: Wary), Stadt und berühmter Kurort im Königreiche Böh— 
men, ber öfterreichifchen Monarchie, an ber Mündung der Tepl in Die Eger, norböftlic) 
und J Meile von Ellbogen, ſüdweſtlich und LI Meilen von Teplis, mit 3400 gewerbfleißi- 
gen Einw. Es giebt hier namentlich viele Zinngießer, Meſſer-, Scheeren- und Nabel- 
fabrifen, Kunſt-, Zifchlerarbeiten- und Galanteriewaaren-Berfertiger u. f. w. Carlsbad 
bat auch ein Theater und mehre ſtark befuchte Mineralquellen, unter Denen ber mitten 
in ber Stadt entjpringende Sprubel die ftärffte und beißefte if. Diefe Quellen, 
welche eine Temperatur von 40— 609 Réaumur haben, wurden unter Carl IV. im 
Sabre 1370 entbedt und gaben Veranlaffung zur Erbauung ber Stadt. Die 
Duellen werden nicht blos zum Trinken, ſondern aud zum Baden benupt. In 
ber Nähe von Carlsbad liegen die Dörfer Hammer ober Pirfenhammer, mit Por- 
zelan- und Papierfabrif; Dalwis, mit Porzellanfabrif und merkwürdigen uralten 
Eichen; Ach, mit Porcelanfabrif und dem merkwürdigen Hans-Heiling-Felſen, 
und Engelhaus, mit fehenswerther Burgruine auf einem hohen Bajaltfeljen. 

Sarmagnola, Stadt im Fürftentbum Piemont des Königreihs Sarbi- 
nien, unweit bes Po, mit ftarf bejuchten Märkten und 12,000 Einwohnern, melde 
einen wichtigen Seidenbau und Seidenhandel treiben. Der berühmte Feldherr 
Cormagnola, welcher 1432 in Venedig enthauptet wurde, war in der Stadt Car- 
magnola geboren. 

Garmagnole, ein Bolfglied, das während der Revolution von einem wunder— 
lichen Tanz begleitet, gefungen wurde. Es fol von Savoyarbdenfnaben berrühren, 
bie aus ber piemontefifchen Stadt Carmagnola berftammten. Der Refrain (immer 
wiederfehrende Schlußvers) des Liebes hieß: „Dansons la Garmagnole, vive le 
son du canon,” zu beutjch: „Tanzen wir bie Sarmagnole, es lebe ber Schall ber 
Kanone. Später bezeichnete man mit dieſem Ausdrud eine Art von Jade, bie bie 
Revolutionsmänner trugen. Carmagnole nannte man darauf auch den Bericht des 
Eonvents an das Bolf über Die Siege der franzöfifchen Truppen, weil ein ſolcher meiftens 
übertrieben poetifch war. Wiewol das Lieb fich noch erhalten hat, wird es doch 
jeßt nicht mehr gefungen und die übrigen Bedeutungen des Worts haben fi all- 
mählig verloren. 

Garmeliter, ber, Karmelmöndh, nad dem Berge Karmel in. Afien jo 
genannt. 

&armeliterwaffer, Bienenwafler, Meliffenwaifer, ift ein nervenreizendes, 
erhitzendes, bei Krampfkolik, Blähungsbefchwerben u. dgl. anwendbares Mittel. 

Carmen, bas (lat.), Gedicht, Gelegenheitsgedicht; Carmina, Die, Gedichte. 

Garmin, ber, hochrothe Farbe. Doc giebt es auch blauen und braunen 
Carmin. Blauer Carmin, Indig-Carmin, Wunberblau, gefällter Indig, indigblau- 
fchwefelfaures Kali, ift wegen feines feurigen Blau's vorzüglih als Malerfarbe 
geihäßt und dient auch zur Bereitung des Waſchblaues. Brauner Garmin wird 
aus Unibraun mit Seifenficderlauge und gebranntem Zuder bargeftellt, Das 
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Weſentliche der Bereitung bes rothen Carmins kommt barauf zurüd, daß man 
einen Cochenillenabſud mit einer Säure oder der Auflöſung eines ſauren Salzes 
verſetzt, wo der Farbeſtoff der Cochenille, in Verbindung mit dem thieriſchen Stoffe 
derſelben und der zugeſetzten Säure, auch wol mit andern Nebenbeſtandtheilen des 
Fällungsmittels niederfällt, und ſo den Carmin darſtellt. Die Bereitung des rothen 
Carmins ſcheint noch großentheils Fabrikgeheimniß zu ſein. — Im Handel kommen 
mehre Sorten Carmin von ſehr verſchiedener Schönheit vor, wovon die geringeren 
meiſt mit viel Thonerde oder Zinnober zur Gewichtsvermehrung verfälſcht ſind. 
Das ſicherſte Verfahren, dies zu entdecken, beſteht darin, daß man den Carmin 
in Ammoniakflüſſigkeit bringt, welche den reinen Carmin auflöſt mit Rücklaſſung 
ſeiner Beimengungen. Der leichteſte Carmin iſt der reinſte. 

Carminativ, windtreibend, löſend; Carminativ, das, Mittel gegen 
Blähungen. 

Carminiren; krempeln; mit Carmin färben, in Carmin verwandeln. 

Carmoiſin (Karmoaſin), Karmeſin, das Karmoiſinroth. 

Carnadin, das, Fleiſchfarbe; carnat, fleiſchfarbig; Carnation, die, 
Fleiſchdarſtellung (auf Gemälden); carnationirt, fleiſchfarben gefärbt. 

Carnele, die, Rand um die Schrift auf Münzen; carneliren, Münzen 
rändern; carnelirt (in Wappen), mit einem Rande umgeben. 

Carnot (Lazare Nicol, Marguerite, Graf), treffliher Republifaner, geb. 
am 13. Mai 1753, war ber Sohn eines Advocaten, liebte, noch fehr jung, bie 
Mathematit und bie militairifhen Wiffenfchaften, trat in's Geniecorps ein, warb 
wegen mehrer gebaltvoller Schriften Mitglied verfchiedener gelehrter Geſellſchaften, 
erbielt für eine Lobrede auf Vauban von der Academie zu Dijon einen Preis, 
ward Hauptmann in der von ihm gewählten Waffe, als die Revolution ausbrach. 
Als Abgeordneter bei ber gefeßgebenden Verfammlung feit 1791 befümmerte er 
fi meiftens nur um ſolche Angelegenheiten, zu beren Beurtheilung kriegswiſſen— 
ſchaftliche Kenntniffe gehörten. So nahm er Partei für den Bürgerftand, indem 
er feine Mitglieder im Deere anftellte und die Abdanfung ber adeligen Dfficiere 
veranlaßte. Im Eonvent flimmte er entjchieden für den Tod Ludwigs, warb dann 
zur Norbarmee geſchickt, fegte den feigen Gratien auf dem Schlachtfelde ab und 
drang, ben Oberbefehl felbft übernehmend, fiegreich gegen die Feinde vor. Zurüd- 
gelommen twurbe er in den Wohlfahrtsnusfchuß gewählt. Yon jept an trug fein 
Einfluß auf die Leitung bes Kriegsweſens viel zu ben glänzenden Erfolgen ber 
franzöfifchen Erpebitionen bei. Im Jahre 1795 trat er in das Dirertorium, trat 
aber als Gegner Barras gegenüber auf, ba biefer ihm bie Leitung des Heerweſens 
entzog. Doch drang er nicht Durch, als er Barras zu ftürzen verfuchte, und mußte 
fih am 18. Fructidor (nad) unferer Zeitrechnung 4. Sept. 1797) eine Berurthei- 
lung zur Deportation gefallen laffen. In Deutfohland, wohin er floh, ſchrieb er 
eine Rechtfertigung und trug durch die in berfelben enthaltene Entſchleierung ber 
Intriguen feiner ehemaligen Eollegen viel zum Sturz derſelben am 30. Prairial 
(18. Juni 1799) bei. Die Folgen des 18. Brumaire veranlaßten feine Zurüd- 
berufung nach Frankreich, wo er inspecteur aux revues (Mititairinfpector) wurde, 
furz darauf aber, im April 1800, das Minifterium bes Krieges überkam, das er 
zwar bald wieder aufgab, am 9. März 1802 jedoch das Tribunat annahm. In 
diefer Stellung trat er gegen bas lebenslängliche Confulat, gegen bie Ermählung 
Bonaparte's zum Kaifer, treu feinen republifanifchen Grundfägen, entſchieden auf, 
Als das Tribunat aufgehoben war, lebte er ben militairifchen Wiſſenſchaften, 
die er um mehre trefflihe Werfe bereicherte, als Privatmann, bis ihm Napoleon 
1814 den Oberbefehl in Antwerpen gab, den er mit Menfchlichkeit und Muth 
führte, auf Befehl Ludwig XVII. aber an den englifchen General Graham übertrug. 
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Seine fireng republifanifche Gefinnung blieb aud unter der neuen Herrſchaft die— 
felbe, und noch fchroffer ftellte er fi dem Hofe gegenüber durch den Tadel des 
Regierungsfpftems, ben er in einer Denkſchrift an den König unverhohlen ausſprach. 
Napoleon machte ihn 1815 zum Grafen und Pair von Aranfreid, und er mußte 
das Minifterium des Innern annehmen. Als der Stern des großen Kaiſers aber- 
mals fant, wurde C. Mitglied der proviforiihen Regierung, ging im felben Jahre 
nach Cerney, bald darauf mit feiner Familie nah Warſchau, dann nah Magbe- 
burg, und ftarb bier, ber größte Bürger feiner Zeit, ein fleißiger und gelehrter 
Schriftfteller, tapferer Krieger und ein rechtfchaffener, entjchiedener Charafter, am 
3. Aug. 1823. Nah feinem Tode kamen noch einige Schriften heraus, Die den 
Ruhm der bei feinen Lebzeiten herausgegebenen völlig erreichten. 

Carnot, Hippolyte, Sohn des Borigen, Fam nach dem Tode feines Baters 
nach Franfreih zurüd, übernahm die 1819 geftiftete „Encyclopädiſche Revue,“ 
welche unter feiner Rebaction anfing, bie deutfche Literatur zu vertreten, die C. 
in Deutfchland hatte lieben und achten lernen. Bis der St. Simonismus kirchliche 
Formen annahm, war er ein begeifterter Anhänger deſſelben. 

Carolath, Stanbeaherrfchaft in der preußifchen Provinz Schleftien, bat 
nen Flächeninhalt von 44 Q.-Meilen und über 10,000 Einwohner und gehört 
tem Fürften von Garolath -Beuthen. Zu biefer Stanbesherrfihaft (dem Fürſten— 
thume Garoloth), gehören: Beuthen, auch Niederbeuthen genannt, Stadt und 
Hauptort bes Fürſtenthums, an der Oder, mit 3100 Einwohnern, melde Obft- 
und Weinbau, Strohflechterei, Oberfchifffahrt ꝛc. betreiben; und Carolath, Marft- 
fleden ander Dber, mit einem fürftlichen Refidenzfchloffe, jährlichem Pferderennen, 
Ihierfchau und 750 Einwohnern. In dem Scloffe zu Carolath übernacdhtete der 
unglüdliche Pfalzgraf Friedrich V. nad ber Schlacht am weißen Berge. 

Carolin, Karolin, Goldmünze im füblichen Deutſchland, 2022 holländiſche 
AB wiegend. 24 Stüd davon gehen auf I cömifche Mark Brutto, 31,18 Stüd 
auf eine cölniſche Mark fein Gold. In Baiern iſt der Feingebalt 18 Karat 
6 Grän Gold und 3 Karat 8 Grän Silber; in Würtemberg geſetzmäßig 18 Karat 
6 Grän Gold und 3 Karat 6 Grän Silber. | 

Carolina, Nord-, Staat in den Vereinigten Staaten Nordamerikas, 
am atlantifchen Meere, zwifchen Birginien und Süd-Carolina, im MW. von dem Staate 
Teneſſee begrenzt, mit großen Waldungen im Innern, aud viel Eifen und reihen 
Gold- und Warfferbleigeuben, bauptfächlich aber mit wichtiger Baummollerzeugung, 
Reis- und Tabadsbau. Nord-Earolina hat einen Flächeninhalt von 2063 D.-Meiten 
unb 753,800 Einwohner, mworunter 245,700 SHaven find. Die vorzüglichften 
Stäbte biefes Staats find: Raleigh, New-Bern, auch New-Burn genannt, und 
Wilmington. —— 

Carolina, Süb-, Staat an der Südgrenze des vorigen, im Süden von 
Georgien begrenzt, mit einem Flächeninhalte von 1416 D.-Meilen, und 594,300 Ein- 
wohnern, mworunter 327,000° Sklaven. Die Oaupterzeugniffe ded Landes find: 
Baumwolle, Reis, Tabak. Die vorzüglichften Städte find: Columbia oder Co— 
lombia, Charlefton, Georgetown, Beaufort und Hamburg. 

Carolina, Stadt in Anbalufien im Königreih Spanien, Hauptort der 
im Sabre 1767 von dem Minifter Dlavides in ber Sierra Morena gegrünbeten 
beutfchen Colonien, mit Leinweberei, Zuchmacerei und 2500. Einwohnern, meift 
Deutfchen. Die Heinern Städte Carlota und Buifiana gebören ebenfalls zu‘ dieſen 
Unfichelungen. Die Dorfbewohner treiben Vich- und Bienenzuct. Eine erſt 1828 
in der Sierra Morena entftandene Colonie heißt San Calixto. 

Carolina beißt das deutſche Strafgeſetzbuch, welches 1532 unter bem 
Titel „Kaifer Karla V. und das beil. Römiſchen Reichs peinliche Gerichtsorbnung“ 
als Reichsgeſetz publicirt wurbe; außer dieſem gewöhnlicheren Namen führte es 
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auch Die Bezeichnung „Halsgerihtsorbnung.* Wiewol dieſes Geſetzbuch den An 
ſchauungen unferer EM über Verbrechen und Strafen nicht mehr entiprechen bürfte, 
fo iſt es bo feiner Zeit aus einer höheren Gerechtigfeit und Humanität bervor- - 
gegangen, als das Mittelalter im Allgemeinen charafterifirte, und kann daher ale 
ein glänzendes Zeichen des Fortfchritts in eriminafrechtlicher Hinficht und ale eine 
erfte, aber höchſt bedeutungsvolle Reform ber feitherigen Strafrechtspflege angeſeben 
werden. In ber älteren Zeit Deutfchlands (etwa bis zum lOten Zahrhunderty 
war das Eriminalverfahren fehr einfah, aber bei feiner Unvollkommenheit body 
gerecht. Die Gleichen (Gefhwornen) ſprachen das Urtheil, nachdem im Anklage» 
prozeß verhandelt worden war. Man frafte gewöhnlich durch Genugthuungen und 
Köfegelder, wodurch die Verlekung des Friedens aufgehoben ward. In ga 
Zeit, ala fich neben ber Prieftergewalt und dem Fauſtrecht auch das Lehn aude 
gebildet hatte (big zur Reformation ober der Carolina), machte das alte Verfahren 
allmählig der Ausübung einer feudal-bespotijchen Richtergewalt und einer von Pfaffen 
geleiteten Inquiſttion Platz. Die fremden Rechte brachen ſich mehr und mehr Bahn, die 
römifche Zortur der Sflaven ward erft für Bagabonden, nachher für alle Bürger in 
Anwendung gebracht, und bie Geiftlichfeit fah ihre verberbliche Macht wachſen Durch 
Aufnahme ber mofaifchen theofratifchen Strafrechtsbeftimmungen und ber fluchwär- 
digen Inquiſitionsentſcheidungen. Diefe geiftlichen Gerichte, Die im Dunfel ber 
Nacht hegenden Behmen, die Städte, die landes⸗ und gutaberrliden Gerichtshalter, 
führten jeßt gegen den Ungellagten einen fürmlichen Krieg. Die Abſchreckungs— 
theorie oder der dem damaligen Strafredht zw Grunde liegende Gedanke, daß 
durch Die Strafe der Einzelnen alle Verbrecher abgefehredt werden müßten, Vie 
ein einmal gefangenes Opfer nicht Leicht entfchlüpfen, weil damit zugleich die Ge— 
fegendeit entgangen wäre, den Bürgern einen wohlthätigen Abfcheu gegen Verbrechen 
einzuflößen. Immer fefter wurzelte Die von ber neuen Zeit unbedingt verworfene 
Theorie der Abfchredung, und immer graufamer, immer ſchaudervoller wurden bie 
Strafen, immer erfinderifcher die Richter. Es warb lebendig verbrannt und be- 
graben, geräbert, geviertheilt, gepfählt, gefägt, die Eingeweide des Verbreihers lang- 
fam ausgemunden, mit glühenden Zangen gefneipt und zerriffen. Auf den Richt» 
fätten lagen bie zerriffenen Leichname der elenden Opfer biefer orientalifchen Juſtiz, 
und nadte Gebeine Mapperten vor ben Thoren ber Städte graufenhaft in ber Luft. 
Mit der Folter begann man meiftens ben Prozeß, und zum Entjeben ward: bie 
Werkzeiag zur Ermittelung der Wahrheit oft angewandt. Der Inquiſit warb entblößt 
und ihm Dann unter einer Glasglode ausgehungerte Mäuſe ober Horniffe auf den 
nndten Leib, am liebſten am Nabel, geſetzt. Auch wurden den Berbreihern große 
Steine an die Füße gehängt und fie dann über fcharffantigen Brettern hin und 
bergezerrt, wodurch ihre Glieder fchredlich ausgeredt, dazu aber auch ned mit 
Lichtern angebrannt wurden. Zumeilen mußten fie in Schuhen, bie mit Oel ge- 
tränft waren, auf glühenden Platten fbazieren, ober es wurde ihnen Mund und 
Nafe mit ungelöfchtem Kalk verftopft. Noch andere Qualen laffen ſich nicht vor- 
tragen. Die neuerrichteten Reichögerichte und Reichetage wurden bald mit Be— 
fchwerben über dieſe Juſtiz überhäuft, und es befchloß Daher ber Reichatag zu Freiburg 
1498 eine neue Eriminafgefepgebung. Dem etwas langfamen Gang der Reichs— 
verhandlungen arbeitete der Freiherr Johann von Schwarzenberg (geb. 1463, geft. 
1528), ein Borfahr des Fürftenhaufes dieſes Namens, wirkſam umd kräftig vor. 
Schwarzenberg hatte unter Marimilian mehre Feldzüge mitgemadt, war dann zu- 
erſt bambergiſcher, darauf brandenburgifcher Minifter geworden, vorber aber zur 
proteftantifehen Kirche übergetreten.. Ein Mann won Geift, hatte er ſich, wiewol 
fein Entein verftehend, doch die juriſtiſchen Anfichten der Alten zu eigen gemacht und 
wußte biefelben mit den ihm befannten Grundfäßen aus dem altdeutfchen Verfahren 
barmonifch zu vereinigen. Seinem wiſſenſchaftlichen Sinn mar die Unfitte bre 


60 Carolinen. Laron. 


Raufens und Trinfens, mie es ber Adel trieb, ein Greuel, und er wußte es mit 
Geſchmack in feinen Schriften zu befämpfen. Schwarzenbergs Strafgefebbucdh wurde 
1507 in Bamberg (woher es Bambergenfis hieß) und 1516 in Brandenburg (mo 
es den Namen Brandenburgica erhielt) als Landesgefeß angenommen. Auf dem 
Reichstage zu Regensburg, 1532, wurde es auch als Reichsgeſetz publicirt, welches 
nad ber Vorrede Die wohl hergebrachten, rechtmäßigen und billigen Landesgeſetze 
in Kraft laffen, Die böfen und unvernünftigen aber überall abgeſchafft wiſſen will. 
Die Carolina ift vielfach angegriffen, von einigen älteren dem römiſchen Rechte 
vereideten Juriſten fogar gefchmäht, ebenfo oft aber ift fie auch, und von großen 
Juriſten, bewundert und erhoben, während ihre zu harten Strafen, 3. B. der Zauberei, 
und ihre Zortur nicht gebilligt, wol aber als mit dem damaligen Geifte der Zeit 
im Einklange ftehenb gerechtfertiget wurden. Jedenfalls verwirft die Carolina 
jenen politiihen Grundgedanken eines Abjchredungsfriege und führt vielmehr Die 
rechtliche Meinung dur, nach ber ber Verbrecher lediglich zur Austilgung feiner 
Schuld geftraft wird. Sie fucht ferner durch eine völlig unabhängige und unpar- 
teiifche Gerichtsordnung den Angeflagten zu fchüßen. Die Richter follen baber 
ehrbare und treffliche, tugendhafte, verftändige unb erfahrene Männer fein. Ebenſo 
giebt fie die ftrengften Vorfchriften über den Beweis. Sie erkennt endlid, und bag 
ift männlich, gerecht und liberal, das Recht der Nothwehr an und geftattet, bei 
einem ungerechten und gewaltfamen Angriff fo viel Gewalt zur Abwendung beifelben 
anzumenden, ald Dem Angegriffenen nöthig erfcheint. Mit dieſen von tüchtiger Ge— 
finnung zeugenden Grundfäßen ftehen einer neueren, weichlicheren Zeit entwachfene 
Derfügungen heutiger Criminaljurisprudenz in einem unerfreulichen Widerfpruch. 

Garolinen, zu Auftralien gehörende Sübdfeeinfeln, kommen bei einigen 
älteren Geographen auch unter dem Namen der Neu-Philippinen vor, Sie liegen 
nörblih und etwa 120 Meilen von Neu-Britannien und norbnorböftlih unb über 
150 Meilen von Neu- Guinea, und nehmen ben fehr ausgebehnten Raum von 
25 Längengraben ein. Sie beftehen aus 46 Hleineren Gruppen, bie über 400 
Inſeln begreifen, von benen ein Theil aus hohen Felfenmaffen befteht und bie 
übrigen zu ben Sorallenformationen gehören und niebrig find. Die hohen Inſeln 
find im Innern mit undurchdringlichen Wäldern bedeckt und erheben fih im Ganzen 
bis zur Höhe von 3000 Fuß. Die Garolinen gehören zu ben am fpäteften und 
unvollftändigften befannten Inſeln Auftraliens. Sie mwurben zuerft 1686 entdedt 
von Francisco Lazeano, ber von den Ladronen durch einen Sturm bahin verfohlagen 
wurde und fie nach feinem Souverain Karl II. von Spanien bie Carolinen nannte. 
Die Produkte beftehen in Kofos- und anderen Palmen, Pifang, Yams u. f. mw., 
und befonders groß ift der Reichthum an Fiſchen. Die Eingeborenen, welche ftarf 
gebauet und von nußbrauner Farbe find, ber malayifchen Rafle angehören und Deren 
Sefammtzahl 80,000 betragen mag, zeichnen fih durch ihren Unternehmungsgeift 
aus, indem fie, blos nad ben Sternen ſich richtend, in ihren Kähnen nach ben 
Zadronen fegeln, wo fie gegen Brotfrucht, Kofosnüffe und getrodnete Fiſche, Eifen 
und einige europäifche Manufalturwaaren eintaufchen. (Bergl. Dr. Ungemitters 
Erbdbefchreibung.) 

Caron, ein franzöfiicher Gavallerieoberft, ber durch eine abenteuerliche 
aber mißlungene Verſchwörung befannt geworben if. Er wurde, nachdem er rühm— 
lich gedient, von ben reftaurirten Bourbons entlaffen, befam nur eine fehr mäßige 
Penfion, und bielt fih, thatendurftig wie er war, über Plänen und Anfchlägen 
brütend, bie den beftehenden Verhältniſſen ein Ende machen könnten, im Elfaß auf, 
ließ jih in ein Eomplot ein, wurde aber (1821) durch die Gefchidlichkeit feines 
Anwaldes gerettet. Als eine neue Verſchwörung am 1, Januar 1822 entdedt und 
C.'s Freund Pailhez zu Kolmar verhaftet wurde, fpradh er ganz offen ben 
Wunſch gegen die Truppen aus, daß er mit ihrer Hülfe feinen Waffenbruder befreien 
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mögte. Der Befehlshaber der Garnifon, ber von C.'s verbrecherifchen Vorfchlägen 
börte, ließ eine Anzahl Unterofficiere und Gemeine, auf deren Ergebenheit er fi 
verlaffen Fonnte, den Schein annehmen, als gingen fie auf C.'s Pläne ein, und 
wirklich wurde Diefer in ber ihm gelegten Falle gefangen. Da er noch zauberte, 
ben Aufruhr laut zu erklären, wurde er am 22. Juli 1822 mit ben Waffen in 
ber Hand von ben verrätherijchen Kriegsfnechten fürmlich dazu gezwungen, und bie 
feilen Buben durchfprengten nun mit dem mpftificirten Unglüdlichen Die Dörfer und 
Felder bei Kolmar, fortwährend „es lebe der Kaiſer“ (Napoleon) fehreiend und ihm als 
ihrem Anführer gehorchend. Als fie ihr Spiel fo einen Tag lang getrieben und 
fi) nun von ber verbrecherifchen Neigung C.'s vollfommen überzeugt hatten, fielen 
fie über ihn ber, Tnebelten ihn und brachten ihn unter triumphirendem Rufen „es 
lebe der König” nad Kolmar hinein. Die elenden Kerle empfingen einen bedeuten 
den Sünbenfold und wurden theilmeife zu Officieren erhoben, als fei ein nieber- 
trächtiger Spion ein guter Führer im Kriege fürs Vaterland. Der fo fchmählich 
getäufchte Oberft aber warb vor ein Kriegsgericht geftellt und gegen alles Recht, 
da er zu ber verbrecherifchen That gezwungen war, zum Tode‘ verurtheilt. Bei 
feiner Execution am 13. Sept. commanbdirte er felbft „Feuer!“ und endete ala Ver- 
brecher muthig ein tabellofes Leben. 

Carotte, die, Mohrrübe; gerippte Tabadarolle; Carottenzug, Werl- 
jeug zum Berfertigen ber Carotten, 

Carouge, Stabt im fihweizerifchen Canton Genf, an ber Arve und nicht 
weit von Genf, womit fie burd eine Brüde in Verbindung fteht, mit 4000 Ein- 
wohnern, welche u. a. Steingutfabrifation, Baumwolljpinnerei, Gerberei sc. betreiben. 
Auch find bier befuchte Bäder. 

Carové, (Äriedrih Wilhelm) ein dem religiöfen Fortfchritte geneigter 
Katholit, ward zu Koblenz 1789 geboren, ftudirte Die Rechte zu Trier, warb 
Advocat, Conseiller-auditeur beim Appellationshofe, dann bei der Rheinfchifffahrts- 
vetroi angeftelt, febte, ala dies Amt aufgehoben war, feit 1816 fein Studium in 
Heidelberg fort und promovirte zu Heidelberg zum Doctor ber Philoſophie. 
1819 fiedelte er ſich als Privatdocent in Breslau an, konnte jedoch als foldher nicht 
fortfommen und hält fich feit 1822 meiftens in Frankfurt am Main auf. C.'s Reihe 
von Schriften über die römifch-Fatholifche Kirche betreffende Gegenftände find höchſt 
lefenswerth. Sein Streben ift indeß auf eine allgemeine freie hriftliche Kirche ge- 
richtet, und bier dürfte er uns doch auch noch als befangen und beichränft 
erſcheinen. Eee ae 
Carpentaria-Bufen, 80 Meilen breit und 120 Meilen lang, ber Süb- 
weſtküſte Neu-Guinen’s gegenüber, wird vom Indiſchen Meere gebildet. 

Carpentras im Banclufe- Departement des Königreichs Franfreich, ehe- 
malige Hauptſtadt ber Graffchaft Benaisfin, am Auzon, norböftlih und 3 Meilen 
von Avignon, mit einer fchönen Wafferleitung, mwichtigem Handel mit Krapp, 
Safran, Branntwein, hat 10,000 Einwohner, Die Stadt ift von Weingärten, 
Dlivenpainen und Maulbeerpflanzungen umgeben. 

Charphologie, bie, das Flodenlefen, Federnzupfen (eine Kranfpeit). 
Carpi, Stadt und Bifchofafig im Herzogthum Modena, in Stalien, nörb- 
lich und zwei Meilen von Modena, mit einem fchönen Schloffe, fehenswerther 
Kathedrale, einem Seminar und philofophifcher Lehranftalt und 5000 Einwohnern. 
Garpi ift ber Hauptort bes gleichnamigen Fürſtenthums, welches von 1319 bis 
1530 dem Haufe Pico gehörte und dann mitteld einer Summe von 100,000 Dufaten 
an Modena gebracht wurde. 

Carpzov. Unter biefem Namen giebt es mehre angefehene Perfonen, bie 
im 17. Zahrhundert in Sachfen, theils als Theologen, theils als Zuriften und 
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Staatsmänner, ſich auszeichneten. Der Stammsater ber Familie iſt ein Bürger— 
meiſter in Brandenburg, Simon C., der in der Mitte des 16. Jahrhunderts lebte. 
Deſſen Sohn, Joachim, war däniſcher Generalfeldzeugmeiſter in Glückſtadt und 
ſtarb 1628; ein andrer Sohn, Benedict C. ward 1595 Profeſſor der Rechte zu 
Wittenberg und 1602 Kanzler der verwittweten Kurfürſtin Sophie zu Kolditz. Er 
ſtarb im Jahre 1624 und hinterließ 5 Söhne: Konrad C., geboren zu Wittenberg 
am 11. Zuli 1593, wurde Profeffor der Rechte an diejer Univerfität, Dann Kanzler 
bes Erzitifts Magdeburg, farb am 12. Febr. 1698; Benedict C., gleichfalls zu 
Wittenberg geboren am 27. Mai 1595, Profefjor zu Leipzig, darnach Appellationg- 
rath in Dresden, fpäter Ordinarius der Zuriftenfacultät, feit 1653 aber Ge- 
eimerath zu Dresden, von wo er nach Leipzig überfiedelte und hier am 30. Aug. 
666 ſtarb. Diefer war der berühmtefte unter den C.'s, aber zugleid ein in ben 
juriftifchen Anfchauungen feiner Zeit tief begrabener Juriſt, ber beftändig foltern 
und tödten ließ und ſich von ber Möglichkeit ber Dererei fo überzeugt hatte, daß 
er die armen Wefen, die berfelben verdächtig waren, mit wildem Eifer verfolgte 
und fich nicht leicht ein Opfer biefer Art . hieß. Nicht meniger als 20,000 
Todesurtheile werden ihm zugefchrieben. Nichts deſto weniger war er ein fehr 
frommer Mann, aber gleichfalls im Gefhmad feiner Zeit, ba er auf das faule 
unb langweilige Bibellefen einen großen Werth legte, auch die Schrift 52 Male 
durchgeleſen * ſoll. Die Angriffe der modernen Juriſten gegen ihn ſind nur 
in ſofern gerechtfertigt, als ſie gegen die ſo ſehr beſchränkte Erkenntniß der Zeit, 
in der C. lebte, und deren Grundanſchaunngen er daher nothwendig theilen mußte, 
gerichtet ſind. Daß er mit ſeinen juriſtiſchen Anſichten nicht blos nicht allein, 
ſondern fo recht mitten in ber damaligen Entwickelungeperiode ſtand, beweiſt ber 
fo große Einfluß, den er auf die Juſtiz in ganz Deutfchland ausübte, fowie das 
Anſehn, welches fein Name in der Wiſſenſchaft genoß. Sein von uns nicht mehr 
gebilligter Inguifitionsprozeß wurde in ganz Sachſen recipirt. Er fehrich mehre 
bedeutende juriftifche Werke, die noch jest fin Die Gefchichte der Jurisprudenz, 
namentlich des Criminalrechte, von Bedeutung find, Ein dritter Sohn tes oben- 
nannten Vaters Benedict hieß Ehriftian E., zw Koldiß geboren am 20, April 
5, feit 1650 Profeftor der Rechte zu Frankfurt an der Dber, farb hier am 
20. Dec. 1662. Der nächftfolgende, Augufl, zu Kolditz am 4. Juni 1612 geboren, 
warb Kanzler und Gonfiftorialpräfibent zw Koburg, 8675 aber gothaiſcher Ge— 
beimerath, ein guter Staatsmann, aber wie fein Bruder Benediet ſchrechlich fromm 
und gleichfalls ein tapferer Bibellefor, farb zu Koburg am 19. Nov. 1683, 
Johann Benedict E., warb zu Rochlitz 1607 geboren, theologifcher Schriftfieler 
und Profeflor ber Theologie zu Leipzig, ftarb am 22. Detober 1657. Der Lebtere 
batte wieder fünf Söhne: David Benedict C., ein Prediger, Johann Benedict €,, 
Profefler der Theologie und Prediger zu Leipzig, Auguſt Benedict C., zu Leipzig 
geboren und Profeffor der Rechte daſelbſt, Samuel Benebict E., Profeflor der Dicht» 
Ffunft zu Leipzig, hintereinander Hof- und Oberbofprediger zu Dresden, und 
Friedrich Benedict C., der das Stubium der Nechte aufgab, Kaufmann in Leipzig 
wurde und ald Senator bafelbit frarb. Gleichfalle zu den berühmteren Mitgliedern 
der Familie gehören: Johann Gottlob C., Sohn des erwähnten Oberhofpredigers, 
ein gelehrter Theologe und Drientalift, war zulegt Superintendent in Lübeck, wo 
er im Jahre 1767 ftarb, Johann Benedict C,, gleichfalls ein Sohn des Oberhof 
predigers, warb Kreisamtmann bes fächftichen Kurfreifes zu Wittenberg; Johaunn 
Benediet C., Enkel des Profeffors der Theologie, Johann Benedict E., Profefior 
der Philofophie in Leipzig, dann der Dichtkunſt und griechifchen Sprache in Helm— 
ftedt, Dann ber Theologie bafelbit, ward aud Abt von Königolutter, ftarb ſehr 
Fränflih am 28, April 1803 und binterlich eine Auslegung des neuen Teſtaments 
in grammatifcher Brziepung, entlich Friedrich Benediet C., der Sohn bee obengenannten 
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Kreisamtmanns Johann Benedict E., ftarb als Profeffor des Natur- und Völkerrechts 
in Wittenberg, 1744. 
Carrara, Stadt im Herzogthum Modena, in Stalien, in der Nähe von 
Mafii, mit 6000 Einwohnern und einer Bildhauer-Afademie, bei der in den ver- 
fiedenen ‚Ateliers über 400 Bildhauer beſchäftigt find. Der ſchöne carrarifche 
Marmor, der in den nahegelegenen Brüchen gebrochen wird, in denen fortwährend 
1200 Arbeiter Befchäftigung finden, wird zum Theil roh, zum Theil verarbeitet, 
jährlich auf etwa 100 Fahrzeugen, deren jedes an 1000 Centner trägt, ausgeführt. 
Carré, Duarre (franz, ſprich: Karreh), das, Viered; carré, carrirt, 
gewürfelt. 
| Carreau,: das (franz., fprid: Karro), fchiefes Vierech, Raute in 
ber Starte.) | 
Earrel (Armand), Chef der Republikaner in Franfreih, warb im Jahre 
1800 in Rouen ‚geboren, trat wider den Willen. feines Vaters in Sriegsbichfte, 
fam in die Militaiefchule zu St. Eyr, warb 1819 Unterlieutenant im. dften 
Infanterieregiment, ſchloß fi einer Verſchwörung an, blieb jedoch, da die Gerichte 
ihn. nicht belangten, in feiner Charge. Das träge Garnijonsleben efelte ihn jedoch 
bald an, und voll Begeiſterung für die Freiheit trat er in das von Mind gebildete 
Steicorps ein. Das Hriegsglüd lächelte ihm jedoch nicht und er ward gefatigen, 
zum Tode verurtheilt, da jedoch frin Prozeß formell falfch geführt war, wieder 
freigefprodpen. ‚In Paris nahm er hiſtoriſche und politiſche Studien auf, machte 
Die Bekanntſchaft bedeutender Männer daſelbſt, und ſchrieb namentlih auf Antrieb 
Auguftin Thierry's eine kurze Geſchichte Schottlande, darauf eine Befchreibung ber 
Eontrerevolution in England unter Karl I, und Jacob M., bie fehr beifällig 
aufgenommen wurden. Seit 1830 gab er mit, einigen ©efinnungsgenofien ben 
National“ Heraus und wußte dies Blatt zu einem. der beſten Oppofitionsjournale 
zu machen. Die Juliordonnanzen, die befänntlich die geſammte Preffe vernichten 
follten, veranlaßten feine feigen Eollegen, von ber. Nedaction der Zeitung fich zurüd- 
zuzieben; aber, obgleich allein ſtehend, wedte er den Muth ber übrigen Tagesſchrif- 
ten und beſtimmte ihre Herausgeber zu ber ‚berühmten Proteftation wider die mwill- 
fürlihen, verfafjungewibrigen Verfügungen der dem. Abfolutismus zuftrebenden aber 
— ihrer Auflöſung entgegeneilenden königlichen Regierung. Als das ergrimmte 
olk ſich mit den Soldaten ſchlug, fand er, wiewol auch ſelbſt den. Kampf mit 
ber blanken Waffe nicht ſcheuend, Muße, um, ein zweiter Tyrtäus, durch Anhef— 
tung einzelner Blätter feines Journals die für ihr gutes Recht ſtreitenden Bürger 
zu ermutbigen und zur Ausdauer anzumahnen. Als die Nation fiegreih aus dem 
Hampfe gegen das abiolute Königthum hervorgegangen war, ward er erft rad 
ber Bretagne gejandt, wollte aber den „National* nicht aufgeben, um Präfect bes 
Departements des Cantal zu werben. Im flrengften Sinne Republifaner, verweis 
gerte er dem neuen König ber Franzoſen den Eid, mie er benn feinem König 
Treue gelsben zu Fünnen mit Muth und Entichloffenheit behauptete, er verſchmähte 
die Zulidecoration, wiewol er tapfer zum Siege bes Bolfs beigetragen, ſchlug bie 
Dahl zum Officier der Nationalgarde aus; Alles, weil er es mit feinen feften 
republifanifchen Grundjäßen nicht zu dereinigen vermogte. Ein fo ritterlicher 
Muth, ein fo eiferner Wille, fo rechtichaffener Charakter mußte bald in den bor- 
derſten Reiben der Kämpfer für das Volksrecht ftehen, mußte bald als Chef der 
republifanifchen Partei. anerkannt, mußte ‚bald von ber Regierung als ihr bedeu— 
tendfter Gegner gehaßt und gefürchtet werben. Häufigen gerichtlichen Berfolgungen 
müßte er fih Demnach gar bald ausgeſetzt ſehen, doc änderte weder bie Feindſchaft 
anderer Journale, noch die Noth, die ihn 1832, als Paris in Belagerungszuftand 
erflärt war, fogar in ein Verſteck trieb, ferne begeifterte und kräftige Schreibemweife. 
Ein Streit mit einem legitimiftifchen Journal zug C. ein Düell und in demſelbeu 
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eine gefährliche Stichwunde zu, von ber er nur langfam, jeboch zur großen Freude 
ber Parifer genas. Die Regierung war indeffen ebenfo wenig müffig, ben trefflicyen 
Mann zu verfolgen, und C. wurde 1834 in eine ſechsmonatliche Gefängnißftrafe 
verurtheilt, die er auch abſaß, nachdem er vorher England befucht hatte. Den 
fchlechten Berlauf des Aufftandes in Maffe im April 1834 hatte E. wol vorgus- 
gefagt, doch trat er muthig für Die Aprilunruben auf und tabelte heftig das Ber- 
fahren gegen die Gefangenen und Die alten Beamten Napoleons, die fih jebt zu 
Richtern über Die Revolutionaire gebrauchen ließen. Bor ben Schranken ber Pairs- 
fammer rief C. Diefen einftigen Senatoren und Marfchällen des größten Helden 
Frankreichs Die zornigen Worte zu: „Sch bin ſtolz, ber Erfte zu fein, ber euch, 
ihr Richter Ney's, in's Geficht jagt, daß an biefem eurem Derurtheilten ein ab— 
fcheulicher Mord begangen if.” Der General Ercelmans fprach fi nad ihm in 
gleicher Weife aus. Die Pairsfammer aber verurtheilte ben Geranten bes Blatts 
in 10,000 Sr. Geldbuße, die in wenig Tagen ſchon durch Subfeription zufammen- 
gebracht waren. Die Berfolgungen des „National* endeten indeß auch häufig vor 
ben Gefchwornen mit einer genugthuenden Freifpredhung. Kurz nad) dem Attentat 
Fieschi's warb C. acht Tage lang gefangen gehalten, weil man ihn in bem ſchmäh— 
lichen Verdacht ber Theilnahme an dieſem Anfchlag haben zu müſſen glaubte. Die 
Bollftredung der Septembergefeße empörte ihn aufs Aeußerſte, und es ſchien ſich 
eine Berzweiflung ber männlichetrogigen Seele bes Mannes bemächtigen zu wollen. 
Da reizte ihn Emil de Girardin durch fchändliche Angriffe, und er forderte ihn 
zum Zmweifampf, fiel aber in bemjelben am 22. Juli 1836, nachdem er zuerft 
feinen Gegner leicht verwundet und Diefer fich von feinem Fall, der mehr die Fol- 
ge bes Schrecks als der Verwundung gewefen fein fol, wiederaufgerafft und auf 
ihn gefeuert hatte, im Unterleib tödtlich verlebt, auf dem Wahlplabe nieder. Zwei 
"Tage darauf war der Mann nicht mehr, beffen Feder das Cabinet hatte erzittern 
maden, deſſen hoher Sinn von ganz Franfreid bewundert warb, beffen republica= 
nifhe Grundfäße Gemeingut der ganzen civilifirten Welt geworben find. Seiner 
Leiche folgten zahllofe Volksſchaaren und ein Denfmal von Davids Meifterhand 
zeigt auf dem Slirchhofe von St. Mande die Stätte, wo er ein ſo herrlich be— 
wegtes Menfchenleben ausfchläft. 

Garrete, die (franz.), Feine Kutſche; fchlechtes Fuhrwerk; carretiren, 
farren, fahren. | 

Carrier (Jean Baptifte), ein blutbefledter Revolutionsmann, warb ge— 
boren 1756 in dem Dorfe Yolai bei Aurillac in Ober-Auvergne, wurde 1792 
zum Deputirten gewählt, fohlug als foldher das berüchtigte Revolutionstribunal vor, 
befämpfte die ihm allzu gemäßigt erfcheinenden Girondiften am 31. Mai, trug 
aber auch auf die Verhaftung bes falfchen Herzogs von Drleans nad) dem Tobe 
Ludwigs XVI. an. In Nantes 1793 mwüthete er gegen bie bei Savenay gefan- 
genen Benbeer. Den großartig=fürdhterlihen Plan einer Hinrichtung in Maffe 
brachte er zur Ausführung. Eine große Menge Priefter wurden in Fahrzeugen, 
die mit einer Vorrichtung verfehen waren, um Waffer einlaffen zu können, auf 
feinen Befehl ertränft. Auch andere Perfonen ftarben eines ähnlichen Todes, ben 
man bie republifanifche Hochzeit nannte. Durch die Maffe von Leichen ward das 
Waſſer der Loire fo verborben, daß es nicht mehr benußt werben konnte. Um 
feine Art der Strafe außer Acht zu laffen, ließ C. einft in den Steinbrüchen im 
der Nachbarſchaft der Stabt 500 Gefangene auf einmal erfchießen. Robespierre 
warb hierüber fo erzürnt, daß er ihn zurüdrief, der ſich nicht fcheute, vor dem 
Eonvent ſich zu vertheidigen. Nach dem Sturze Robeöpierres drangen die Nantefer 
mit einer Anklage gegen ihn durch. Mit Mühe indeſſen fand man bie nöthigen 
Documente anf, um ihn verurtheilen zu können. Es gelang jedoch ihn zu über- 
führen, daß er einft auf einmal 50 Menfchen ohne Weiteres hatte guillotiniren 
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laffen. In ber feften Ueberzeugung, baß er nur zum Heile ber Republif gehandelt 
habe, ftarb er muthig unter der Guillotine am 16. Dec. 1794. 

Carriere, bie (franz.), Laufbahn; ber volle Lauf des Pferdes; en car- 
riere (franz., fprid: angh Farriehr”), in vollem Roßlauf, mit verhängtem Zügel; 
die Carriere-Attaque (pri: Karriehr’-Attad’), ftürmifcher Reiterangriff. = 

Carriole, die (franz.), leichtes zweirädriges Fuhrwerk. 

Carro, ber (ital.), Getreidemaß von 8—10 Scheffeln; Weinmaß von 
300-500 Quart. | 

Carron, Dorf in ber Nähe von Falkirk in ber Graffhaft Stirling 
(Stirlingfhire), in Schottland, mit dem größten Eifenwerfe Schottlands. Daffelbe 
beihäftigt über 1500 'Menfchen, welche namentlich Gitterwerfe und bie nad) dieſem 
Orte benannten Garronaben gießen. 

Carronaden, bie, Kanonen mit furzem Laufe, befonders auf Schiffen, 
benannt nach dem eben genannten Eiſenwerke. Diefes 7—8 Ealiber langes Ge- 
fhüg mit cylindrifcher Kammer, welches, ftatt der Schildzapfen, unten einen me- 
tallenen Ring bat, den ein ftarfer eiferner Bolzen mit der Laffete verbindet, wirb 
vorzüglid auf englifchen Schiffen gebraudt. Man führt bei der englifchen Marine 
69, 42, 32, 24, 18 und I2pfündige Carronaden. 

Carroffe, Earoffe, bie, Prachtkutſche, Staatswagen. Sie find eine 
Erfindung der Franzoſen, und unter Franz I. hatte man beren nur zwei. 

Car rouſel, Carouſel (ſprich: Karußel), Earoffel, Ringelrennen, ein feier- 
liches Ritterſpiel; Ringelreiten und Fahren auf und in hölzernen Wagen und 
Pferden. — Die Carouſel ſind ſehr alt. Karl der Kahle und Ludwig der Deutſche 
gaben ſchon 842 ein Carouſel zur Feier ihrer Verſöhnung und zur Uebung ber 
ritterlihen Fugend an ihren Höfen. Später wurden fie durch die Turniere ver— 
drängt, kamen aber, als dieſe allmählig in Verfall geriethen, wieder auf. — Geht 
verfteht man unter Caroufelreiten bie fehulgerechte Ausführung Fünftlicher Figuren 
durch Reiter. 

Sartagena, felte Stabt im Königreih Murcia, in Spanien, an einem, 
einen geräumigen und fichern Hafen bildenden Meerbufen, ſüdlich und 6 Meilen 
von Murcia und norböftlich und über 40 Meilen von Malaga, mit Schiffswerften 
ſtarler Sifcherei, wichtigem Seehandel und 37,000 Einwohnern. Es finden fi 
bier alle Erforberniffe eines Kriegshafens. Der Hafen von Cartagena war in 
biefer Hinfiht auch vor der Aufhebung der drei Seebepartements ber zweite in 
Spanien. artagena wurde von ben Garthaginenfern angelegt und Neu-Carthago 
geannt. 

Cartago, Stadt am gleichnamigen Sluffe, in ber ehemaligen General- 
sapitanerie Guatimala, oder ber jebigen Republif Mittel-Amerifa (Central-Amerifa), 
mit 1 Pfarr- und 1 Wallfahrtskirche, 1 Franzisfanerflofter, heißer Mineralquelle 
und 26,000 Einwohnern. 

Gartel, Eartell, das, Fehdebrief, Herausforderung zum Duell; Ber- 
glei, befonders über Auslieferung der Ausreißer (Deferteure) und Auswechſelung 
der Öefangenen; Cartel-Schiff, Kriegsſchiff, meldes die gegen einander aus— 
zuwechfelnden Gefangenen führt; carteliren, herausfordern, fordern, 

Carthago, bie alte berühmte phönizifche Pflanzftabt, entftand, wie man 
annimmt, im Sabre 878 vor Ehrifto, alfo ein Jahrhundert vor ber Erbauung 
Roms, Sie lag an ber Norbküfte Afrikas, im jebigen Tunis. Die Erbauerin 
Carthago's fol Dido, bie Schwefter des Königs Pygmalion von Tyrus geweſen 
fein. Ihr Bruder hatte ihren Gemahl ermordet, und aus Beforgniß vor dem⸗ 
ſelben Schieffale entfloh fie mit einer mißvergnügten Partei nach dem jeßigen Tunis. 
Hier Faufte fie — mie bie Sage erzählt — von ben Eingebornen fo viel Land, 
ala fie mit einer Ochfenhaut würbe umfpannen können; fie zerfähnitt aber biefe 
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Haut in fo dünne Riemen, daß fie einen Flächenraum von einer Stunde im Um— 
fange damit umziehen fonnte. Dann erbaute fie die Burg Byrfa, und um dieſe 
entjtand allmählig die Stadt Carthago, und mit ber Zeit auch Durch. Unterjochung 
der benachbarten Völker der carthaginienfiihe Staat, der in Afrika felbft in Die brei 
Theile zerfiel: in den nördlichen Theil mit den Städten Carthago, Utifa und Tunes 
Gebt Tunis), den füdlichen Theil mit den Städten Adrumet, Klein-Leptis und 
Thapſus, und den öftlichen Theil mit einigen urfprünglich phönizifchen Pflanzftädten, 
wie Groß-Leptis u. a. m. Außerdem hatten die Garthaginenfer noch einzelne 
Niederlafiungen auf der afrikaniſchen Nordküſte, nämlih im jebigen Algier und 
Marokko, fo wie an der afrikanischen Weftfüfte, vielleicht auch auf den canarifchen 
Inſeln und Madeira, Die auferafrifanijchen Beſitzungen und Niederlaffungen der 
Garthaginenfer waren: Sardinien, Corjifa, ein großer Theil von Sicilien, Malta, 
die Balearen und Befigungen in Spanien. Auf Sicilien entfpann fi) die erfte 
Deranlafjung zu den Kriegen mit den Römern oder den Drei punifchen Kriegen, 
Die mit der gänzlihen Auflöfung des carthaginienfishen Staats endigten und auch 
der Start Carthago felbft dem Untergang, brachten. Der Brand dieſer Stabt, 
die 700,000 Einwohner zählte, dauerte. 17 Tage. — Nördlich und 25 Meilen 
von Tunis ficht man bei dem Dorfe Malga noch Die fpärlihen Ruinen von 
Garthago, wenn nicht von dem alten urfprüngliden, doch von dem burd bie 
Römer wieder hergeftelten, welches in der Kirchengeſchichte der erften 8 Jahrhun— 
derte eine wichtige Rolle fpielte und die Hauptitabt des Vandalenreichs mar. 

Carton, ber (franz., fprid: Kartongh), Pappe; Pappichachtel; umge- 
drudtes Blatt; Riß, Mufterzeihnung; Bauſe, Paufe, aus Pappe, deren ſich bie 
Maler bedienen, um, indem fie ſolche ausjchneiden oder durchlöchern, dann auf ben 
zu bemalenden Gegenftand legen und mit einem jpißigen Juftrumente darauf, hin= 
fahren oder Kohlenſtaub durch Die Köcher fieben oder reiben, Die Umrifje, die Figu— 
ren und die Theile, wo Licht und Schatten binfommen follen, noch vor ber, Arbeit 
in rohen Umriffen aufzutragen. Carton wird aud ein Vorbild zu einer Malerei 

enannt. Die Cartons von Raphael ſchätzt man jehr bob. Carton, Auswech— 
lungeblatt, ift ein umgedrudtes Blatt, welches ftatt eines fehlerhaft gedrudten 
eingeklebt wird. 

Cartonnier, der (franz, fprid: Kartonnieh), Pappenmacher, Pappen- 
händler; cartonniren, in Pappe einjchlagen, leicht einbinden. an 

Gartoude, (franz., ſprich: Kartuſch'), Role; Nandverzierung auf Land— 
arten, Plänen, Wappen ꝛc., Münzen; Hülſe der Ladung einer Kanone; eine Feine 
Patrontaſche, welche vorn an den Leib befeſtigt getragen wird. 

Cartouche (Louis Dominique), ein berüchtigter Gauner und Dieb, ge— 
boren 1693 zu Paris, zeigte von Jugend auf große Neigung und Geſchicklichkeit 
zu betrügen und zu ftebten. Er jammelte in der Normandie eine Räuberbande 
und ward ber Schrefen des Landes, bis er, Durch fein Glück Tühn gemacht, in 
Paris fein Räuberhandwerk mit einer Frechheit betrieb, welche ‚Die lange Zeit binter- 
gangene Polizei endlich wachjamer machte. Cartouche wurde 1721 in einer Schenfe 
ergriffen und noch in demſelben Jaähre hingerichtet. | 

Gartwrigbt (Edmund), mäßiger Dichter, aber beiferer Maſchinenbauer, 
ward geboren 1743 zu Marnham in der Grafſchaft Nottingham, fudirte Iheo- 
logie zu Oxford, erfand 17856 eine finnreiche Webemafchine, wofür er einen Preis 
erbielt, 1790 eine Wollträmpelmafchine, befchäftigte fih ftarf mit der Dampffraft, 
durch die er Schiffe und Wagen vorwärts zu bringen dachte, und farb 1824, _ 

Cartwright (Sohn), Fin älterer Bruder des Vorigen, follte Landwirth 
werben, entſchied fich aber für den Seedienſt, machte den Krieg gegen Frankceich 
mit, 308 fih 1770 mit halbem Solde zurüd, ſchrieb politifche Brochüren im Inter— 
eſſe Amerika's, ftiftete 1780 die Gejelljchajt für conſtitutionelle Belehrung, büßte 
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1793 feiner freifinnigen Neußerungen wegen feine Charge als Major in ber Land- 
miliz feiner Grafſchaft ein, ſprach für eine Parlamentsreform, verlangte mit Ent- 
(diedenheit, daß ber Skavenhandel für Seeräuberei erklärt werde, ließ fih 1810 
in London nieber, fehriftftellerte fleißig, nahm in Birmingham an einer Volksver— 
fammlung Theil, wurde 1821 der Verſchwörung fohuldig befunden, zu einer Geld— 
ſtrafe verurtheilt, und ftarb mit dem Rufe eines freigefinnten tüchtigen Mannes am 
13. Sept. 1824. 

Caſa del Campo, königliches Luſtſchloß im Königreich Neu - Eaftilien in 
Spanien, in ber Provinz Madrid, von dieſer Stadt nur eine halbe Stunde ent- 
fernt, hat ein Jagdhaus mit Fafanerie und am Eingange die metallene Statue 
Philippe IM. 

Cafal de’ Srigenti, Dorf in der Terra di Favoro im Königreich beider 
——— unfern der Stadt Conza, mit einer merkwürdigen Schwefelquelle in 
er Nähe. 

Caſalmaggiore, Stadt in der Lombardei, öſterreichiſcher Monarchie, am 
Ho, mit Gymnaſium, Krankenhaus, 2 Waiſenhäuſern, Theater, Glasfabrikation 
und 5000 Einwohnern. | 

Caſale, Hauptſtadt des Herzogthums Montferrat im Königreich Sardinien, 
am Po, öſtlich und 8 Meilen von Turin, mit einem alten Schloß, einer Kathe- 
drale mit der Marmorcapelle des heiligen Evafius, mehren fehenswerthen Paläften, 
einem Theater, einem königlichen Convictcolleginm und 16,000 Einwohnern, melde 
Seiden- und Weinbau, fowie ftarfen Viehhandel treiben, Gafale ift der Si eines 
Biſchofs und eines oberften Gerichtöhofes. Im 16ten Jahrhundert war die Stabt 
eine ſehr ftarke Feſtung. Früher waren bier 6 Mönchs⸗ und 3 Nonnenklöfter. 

Cajale de Grerchi ift ber gemeinfihaftliche Name der anf der Inſel 
Sicihien liegenden 4 Marktfleden Conteſſa, Pinna, Mezzafufo und Palazzo Adriano, 
welhe von Nachkommen ausgewanderter Albanefen bewohnt werden, bie ſich 1480 
bier nieberließen. | 
Ä Cafamatten, Eafematten, auch Gefchüßfeller oder Mordkeller, Stüd- 
keller, Ranonenteller, find Gewölbe unter dem Seftungswalle, zur Unterbringung von 
Mund- und Kriegevorräthen, Gefhüp und Infanterie. Auch dienen fie der Be— 
ſatzung zur fihern Wohnung. 

Cafansva de Seingalt (Johann Jakob), Schriftſteller und Abenteurer, 
warb geboren 1725 zu Venedig, erhielt feine Erziehung in Padua, ftudirte Die 
Rechte, widmete ſich aber nachher Dem geiftlichen Stande, wurde jedoch aus dem 
Seminar ausgewieſen, weil er ein leichtjinniges und namentlich durch Liebesintriguen 
ausgezeichnetes Leben führte, und fah ſich folcher Händel wegen fogar einmal ge— 
fangen gefept. In Rom, wohin er fi) fpäter wandte, warb er bei bem Carbinal 
Atquaviva angeftellt und lernte den Pabft Benediet XIV. Eennen. Seine Frivo— 
Iität entzog ihm jedoch das Wohlwollen dieſer geiſtlichen Herren, und er mußte ben 
Kirchenſtaat verlaffen. Im Jahre 1793 kam er nach Gonftantinopel, ging von ba 
nad Korfu, Darauf nach Venedig, wo er ald Biolinfpteler im Berborgenen lebte, 
durd die Heilung jeines Senators aber bald ärztlichen Ruf erlangte, biefen jedoch jeiner 
Mutpwilligkeiten wegen nicht zu behaupten im Stande war. Von Venedig geflüchtet 
begab er ſich als Spieler auf Reifen, hielt fih erft in Paris, bann wieder in 
Benedig auf, mo man ihm aber 1755 in die Bleikammern einfperrte. Aus benfelben 
anf eine abentenerliche, faft unglaubliche Weife befreit, ging er wiederum nad 
Paris, drängte ſich hier in die höheren Cirfel ein und beberrfähte fie bald durch 
feine überwiegend geiftreiche, wenn gleich Teichtfertige Auffafjung der forialen Ver— 
bältniffe. Seine Unftätigfeit trieb ihm von hier aus durd Italien, die Schweiz 
und tas ſüdliche Deutfchland. In dieſen Staaten wurbe er bin und wieder ver- 
wiefen. Nah einander bielt er ji Darauf in London und Berlin auf und hatte 
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in letzterer Stadt eine Zufammenfunft mit Friedrih dem Großen. Um nicht 
Gouverneur ber Gabettenanftalt bafelbft zu werben, reifte er unerwartet nach Pe— 
tereburg ab, wo er fi ber Kaiferin Catharina vorftellen ließ und fogar Regie- 
rungsangelegenheiten mit ihr berieth, ging dann nah Warfchau, hatte hier ein 
Duell, das ihn zur Flucht zwang, machte fi) über Dresden und Prag nad Wien 
auf, aus welcher Stadt er indeffen bald verwiefen warb, In Paris, wohin er 
fih von ba begab, verfolgte ihn eine lettre de cachet (ein willfürlicher von ber 
Regierung ausgehender Verbaftungsbefehl), und er eilte deshalb 1766 nach Mabrib, 
wo er jedoch bald durch dumme Streiche die Behörden fo reiste, Daß er ausge— 
wiefen ward. Nach mehren abenteuerlichen Streiftouren, auf benen er unter 
andern auch mit dem befannten Caglioftro (f. d.) zufammentraf, fuchte er feine 
Baterftadt Benedig wieder auf, fühnte ſich mit ihr aus und ließ ſich fogar, mie 
Einige. behaupten wollen, von ihr als geheimer Regierungsagent gebrauchen. Bon 
Venedig ging er wieder nach Paris, wurde fpäter mit bem böhmifchen Grafen 
Waldſtein befannt, ber ihn mit nad Dur in Böhmen nahm, mo ber frieblofe 
Mann endlich Ruhe fand, ſich den ſchönen Wiffenfchaften in fliller Zurückgezogenheit 
wibmete, bis er in Wien 1803 fein vielbewegtes aber inhaltleeres Leben endete, 
€. war nichts als ein gebildeter Landſtreicher und hat den Ernft bes Lebens nie 
erfannt. Der Plan. feines Seins fchien nur eben ein planlofes Herumvagabon- 
diren zu fein, und wenn fich eine geniale Kräftigfeit ihm nicht abfprechen läßt, fo 
war biefelbe doch jedenfalls für Welt und Staat verloren, da die lebte Motive 
feinee Handlungen eben nur die Genußfuht war. Seine Memoiren, bie in ben 
Kreifen ber verzärtelten Menfchen viel Glüd gemacht haben, find auch in’s Deutfche 
überfeßt und mehr den Pfychologen als dem Volke im Allgemeinen zu empfehlen. 

Cascade, bie, Wafferfall; cascadiren, einen Waſſerfall bilden. 

Gascarille, bie, wohlriechende bittere Baumrinde aus Peru und ben 
beiden Indien. 

Caschino, bas (ital., ſprich: Kaskino), vom Casco darin verſchiedenes 
Kartenſpiel, daß man die Karten von unten nimmt. 

Casco, das (ſpaniſch), Schädel; Schifferumpf; Spiel mit den Legkarten 
im Obombre; ein dem Solo ähnliches Kartenfpiel unter drei Perfonen; Casco— 
Aſſecuranz, BVerfiherung mit Einfluß des Schiffes. 

Gafel, Eafula, bie, Fatholifches Prieftermeßgewand; Cafel- Knaben, 
die Chorfnaben, bie, bei ber Abendmahlsaustheilung auf jeder Seite des Altars 
ein Tuch halten. 

Caſerne, Kaferne, bie, Öffentliches gemeinfchaftliches Soldatenwohnhaus ; 
Cafernement, bag, (frz., fpr.: Kaſernemangh), das Legen in Kafernen; Cafernier, 
der Efrz., ſprich: Kaſernieh), Cafernencommandant; caferniren, in Cafernen legen. 

Caſerta Nuova, auch wol blos Gaferta genannt, im Königreich beider 
Sicilien, Stadt und Hauptort der Provinz Terra di Lavoro, mit 5000 Einwoh- 
nern, Die Stabt liegt nörblid und 3 Meilen von Neapel und bat eine reizenbe 
Lage. Das 1750 gegründete und mit einem Koftenaufwande von 7 Mil, Dufaten 
ganz von Marmor erbauete, prachtvolle königliche Schloß ift das fchönfte im ganzen 
Königreiche, 750 Fuß lang und 580 Fuß breit, mit herrlichen Säulengängen, 
Bildfänlen, ſchönen Gartenanlagen, einer 63 Meilen langen Wafferleitung, Die über 
das Thal Maddalone und durch den Berg Garzano geht. Dabei find auch mehre 
Kunftinfeln und eine Heine Feſtung, und neben biefer befindet fich die von Ferdi— 
nand I, gegründete Eolonie San Lucio, mit einer Seidenfabrif. 

Cafimir, Kafimir, eine Art Wollentuch. 

Caſino, das (ital.), Landhaus; vornehmes Spielhaus in Florenz; ge= 
ſchloſſene Geſellſchaft; ein Kartenfpiel, welches dieſen Namen von dem öffentlichen 
Spielhaufe in Florenz bat, 
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Casleu, der, ber neunte geiftlihe und ber britte weltliche Monat ber 
Juden im Movember und December. 

Cas quet, das (franz. ſprich Kaskeh), eine Art Reiterhelmkappe (befonders 
ber Uhlanen); Casquette, bie, (fprich Kaskett') Kappe. 

Caffa, die Cital.) Caffe, Geldfaften; Geldvorratb; in cassa (ital.), 
baar vorräthig: per cassa zahlen, in baarem Gelbe zahlen; Caſſa-Beſtand, 
Berzeichnung ber Ausgaben und Einnahmen und bes Farits daraus; Caffa-Billet, 
Papiergeld; Eaffa-Brouillon, Faufmännifches Hülfebuch zum vorläufigen Ein— 
tragen ber Einnahmen und Ausgaben; Caffa- Buch, Handlungsbuch über eingegangene 
und ausgegebenef baare Gelder; Caſſa-Conto, Ueberfiht des eingegangenen und 
ausgegebenen Geldes im Caſſabuch; Caffa-Defert (Deficit), Caffamanco, das 
bei der Revifion der Caffenbücher und Caſſe fehlende baare Geld; Caſſaſchluß 
Caſſaſturz, Revifion und Abſchluß der Rechnungen im Caſſabuch. 

j Caffant, zerbrechlich, ſpröde. 

Caſſano, Stadt in Calabrien, im Königreich beider Sicilien, unweit bes 
Meerbufens von Zarent, mit 6000 Einwohnern, melde u. a. einen bedeutenden 
Delhandel treiben. 

Caſſation iſt im juriftifchen Sinne Die Annullirung oder Nichtigfeitserflärung 
eines bisher als rechtlich anerfannten, nun aber in feiner rechtlichen Bedeutung unwirk⸗ 
famen, Berhältniffes, wie 3. B. eines Vertrages, eines gerichtlichen Verfahrens, eines 
Urtheilsſpruchs. Ein Staatsbeamter Fann gleichfalls caffirt werben, infofern ber, ber 
Fiction nad zwifchen ihm und dem Staate geſchloſſene Contract annullirt und jenem alle 
Rechte, bie er aus feiner Stellung für fich in Anfpruch zu nehmen bat, entzogen werben. 
Diefe Eaffation ift das am meiften ſchändende Mittel, einen Beamten zu entfernen, 
und pflegt namentlich bei ben Abminiftrativbeamten wegen Caffenbefects erkannt zu 
werben. Im Militär fommt noch bie infame Caſſation vor, bie von gewillen bie 
Kriegerehre ſtark verlebenden Förmlichkeiten begleitet ift. 

Saffationshof (franzöfiih cour de cassation) heißt in Frankreich das— 
jenige Gericht, welches über die Gompetenz ber Gerichte, bie Negreßflagen gegen 
biefelben, als Nichtigfeitsgefuche u. f. mw. zu entjcheiden bat. Schon zur Zeit 
Ludwigs bes IX. Fannte man das aufßerorbentlihe Rechtsmittel der Supplication 
an ben König. Später Fonnte man an bie Parlamente als höchſte Reichögerichte 
appelliren; es fand jeboh dann auch weiter fein Verfahren ftatt, bis eine Ver— 
ordnung von 1302 beftimmte, baß ben Parteien königliche Onabenbriefe zur 
weiteren Berfolgung ihres Rechts gegeben werben follten. Diefe mwurben vom 
Kanzler ausgefertigt und hatten die Folge, daß die fih durch ben Parlaments- 
ſpruch verlegt glaubende Partei noch einmal wieder mit ihren Anträgen gehört 
werden mußte, wodurch die Appellation bedeutend erweitert wurde. Diefe 
Önabenbriefe hießen lettres de proposition d’erreur (bedeutet Onabenbrief wegen 
eines im Nechtöverfahren vorgefummenen Irrthums). Schon zu Enbe bes 14. Jahr- 
bunderts fing die Regierung oder das Confeil des Königs an, Sachen, die vom 
Parlament nad ber Behauptung der Parteien parteiifch entfchieden waren, an fid 
zu ziehen und fogenannte lettres d’etat (Suspenfionen ber Prozeffe unter dem 
Vorwande ber Abwefenheit einer Partei im Dienfte des Königs) abzugeben. Doch 
wurde biefe Eigenmächtigfeit fehon in der Verordnung von Blois 1576, die bie 
Rechtsmittel gegen die Parlamentsurtheile befehränfte, gerügt und bie Proceford- 
nung von 1667 fchaffte Die proposition d’erreur ganz ab und gab genaue Be- 
fimmungen über Die fogenannte requete civile (Reftitution, Wiedereinfegung in 
den vorigen Stand) wegen Betrugs und die Gaffation (oder Nichtigkeits— 
Mage) wegen offenbarer Verlegung ber Formen oder Nichtachtung der beftehenden 
Geſetze. Erftere wurde immer bei Gericht angebracht, letztere dahingegen beim 
Confeil und in biefem hatte fi bald ein eigenes Collegium für bie Caffatione- 
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fachen ausgebildet, das aus dem Kanzler, ben vier Staatefefretairen und 1789 
aus 87 maitres de requetes beftand. Die Nativnalverfammlung bob aber dieſes 
Collegium, deſſen Unparteilichfeit in der Hofluft nicht wohl ee wollte, auf, 
und ſetzte bafür durch ihre Verfügung vom 27. Nov. 1790 ein unabhängiges 
Gericht ein, das den Namen Caffationstribunal erhielt, unter Napoleon aber 1804 
Caflationehof benannt wurde. Seit 1800, in welchem Jahre es neu organifirt 
wurde, beftand es aus 48 Mitgliedern, Die, von den Conſuln vorgefchlagen, vom 
Senate ernannt, ihren Präfibenten felbft wählten, deſſen Wahl jedody unter Napoleon 
vom Regenten abhängig gemadht wurde. Die conftitntionelle Charte von 1814 
übertrug das Recht, Die Räthe zu ernennen, dem Könige, doch wurden fie für unabjeß- 
bar erklärt. Der Juſtizminiſter führt ben Vorfig, wenn das Tribunal bie ihm zu- 
ftehende Cenſur und Diseiplinargewalt über bie Föniglihen Hofgerichte ausübt; 
geleitet wird es von einem Dber- und drei Gectionspräfidenten. Gompetenz ber 
Gerichte, NRegreßflagen gegen Diefelben, Nichtigfeitsgefuche der Parteien find bie 
SGegenftände der Entſcheidung bes Caſſationshofes; in der Hauptfache fpricht es 
nicht, und wird wegen Formenverleßung etwa ein Urtheil caffırt, verweiſt es an 
ein anderes Geridht. Die Section de requetes entjcheidet über Die Zuläſſigkeit 
der Geſuche in Civilſachen, die beiden andern Sectionen beißen Section de cas- 
sation eivile und Section de eassation eriminelle. Wenn zum zweiten Male 
Gaffation nachgefucht wird, fo müflen alle drei Sectionen zufammentreten, um Die 
wiederholte Caſſation ausfprechen zu können, ober der Caſſatienshof hat fidh eine 
authentifche Interpretation von ber Regierung auszubitten. Letzteres muß jedenfalls 
gefchehen, wenn zum dritten Male Caffation nachgeſucht wird. Alle Erfenntniffe müſſen 
in das Archiv derjenigen Gerichte eingetragen werden, deren Sprüche caffırt find, 
nebenher werden fie noch amtlich befannt gemacht, ein vortreffliches bie Rechtsſicherheit 
verbürgendes Verfahren. Der Eaffationshof fteht denn auch in Franfreic in hohem 
und wohlverdientem Anſehen und wird als der Schirm ber Gefebe angejeben. 
Er ſchadet in feiner ftrengen Eontrollirung der Gerichte keinesweges ber Unab- 
bängigfeit berfelben, fondern hält fle und das gefammte Juſtizweſen vielmehr in der 
öffentlichen Meinung, und lehrt den gemeinen Mann das Recht achten und ehren. 
Mehr befchränft, aber dennoch von wichtiger Bebeutung, find die Eafjationshöfe in 
den Rheinprovinzen Preußens, Baierns und Heſſens. Der Baterlandöfreund muß 
wünfchen, daß mit ben Gefchiwornengerichten auch bie Gaffationshöfe in dem fo 
rechtsunfichern Deutjchland eingeführt werben, damit durch Diefelben jener Tag ge— 
zeitigt werde, an dem ber Juſtizmort aufhören wird, der fruchtbarſte Gegenſtand 
der Zeitungsbeſprechung zu fein. 

Gaffatorifch, aufhebend, Verpflichtung löjend. 

Caffatus, der (lat.), Entfeßter. 

Gaffel oder Raffel, in der Provinz Niederheifen, Hauptftadt und Reſidenz 
bes Kurfürſtenthums Heſſen, Sitz ber höchſten Landesbehörden und bes Oberappel« 
Iationägerichts, an der Fulda, ſüdweſtlich und 6 Meilen von Göttingen, mit vielen 
Fabriken, 2 Meſſen, ziemlich lebhaftem Handel ımd 31,500 Einwohnern. Die 
Unterneuftadbt wird von ber Altſtadt und ber obern oder franzöftfehen Neuftadt durch 
die Fulda getrennt. Die ſchönſten Plätze der Stadt find: der 1000 Fuß Tange 
und 450 Fuß breite Friedrichsplatz und der zirkelrunde Königsplatz. Auf dent erſteren 
fteht die Bildſäule Friedrihs 1. und auf bem letztern befand ſich zur Zeit Der 
weſtphäliſchen Regierung eine Bildfänle Napoleons, und der Platz hieß damals 
Napoleonsplatz. Die fehensmwertheften Gebäude find: 1) das Furfürftlide Palais 
am Friedrichsplatze und an ber 5100 Fuß langen und 60 Fuß Breiten Fünige- 
ſtraße. 2) das Mufeum, ein von röthlichen Quaderſteinen aufgeführtes, prächtiges 
Gebäude mit einer Bibliothek von 30,200 Bänden, einem Münzcabinet, einer 
Sammlung phyRfalifcher und mathemathifcher Inſtrumente, von Alterthiimern ꝛc., 
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3) bie ſchöne neue katholiſche Kirche. Die prächtige Bellevueſtraße führt zu 4) dem 
Schloſſe Bellevue, zulegt von der 1841 verftorbenen Kurfürftin, in den Jahren 
1810 bis 4813 von dem Könige von Weftphalen bewohnt. 5) bie Kattenburg, 
deren Bau von Kurfürft Wilhelm unternommen wurde und die zur Refidenz Bienen 
folte für das 1810 abgebrannte Schloß. Die Kattenburg würde das größte und 
merkwürdigſte Gebäude Gaffels geworden fein, wenn ber Bau nad Vollendung 
bes erſten Stode, aus röthlichen Quaberfteinen beftchend, nicht eingeftellt worden 
wäre. Sehenswerth ift au das 1677— 1730 von dem Landgrafen Karl erbanete 
Marmorbad vor dem Friedrichsthore und am großen Auegarten, ferner Die große 
Bildergalerie, das Ständehaus, das Giefhaus, Die Militairfchule, Die Stern- 
warte u. ſ. w. Es gibt in Caſſel verfciedene hühere und niedere Lebranftalten, 
wiſſenſchaftliche Vereine und Mohltpätigfeitsanftalten. An dem einen Ende ber 
Königeftraße, und zwar auf ber Südmeftfeite der Stadt, befindet ſich das Wilhelms- 
höher Thor. Die in gerader Richtung fortlaufende, auf beiden Seiten mit Bäumen 
und Häujern beſetzte, eine Stunde lange Landſtraße führt nach dem furfürftlichen 
Luſtſchloſſe und der Sommerrefidenz Wilhelmspöhe (f. d.). | 
Eaffel, Stadt im Norb-Departement, in Sranzöfifh- Flandern, im König- 
rich Sranfreih, mit 4000 Einwohnern, Die Stadt liegt auf einem Berge, von 
dem man 32 Städte und 190 Flecken und Dörfer überfieht. | 

Caffeler Gelb, Mineralgelb, Zurners Gelb, Patentgelb, Parifer Gelb, 
Veroneſer Gelb, eine fehr haltbare, goldgelbe, in Del wie in Maffer dienliche 
Farbe, melde vorzüglich zur Papierfärberei gebraucht und durh Schmelzen von 
10 Theilen Mennig und 1 Theil Salmiak oder Kochſalz hervorgebracht wird. 

Caſſette, die, Käſtchen, Geldkäſtchen. | 

Caſſetto, der, venetianifches Zweipfennigftüd. 

Caffettone, ber, Commode; bie durch immer Eleiner werdende Bierede 
gebildete Vertiefung (an Dedgewölben sc.). | | 

Caſſia, Eaffie, f. Kaſſienlorbeer. 

Caffiodorus (Magnus Aurelius), ein wiffenfchaftlich gebilbeter Römer, warb 
zu Squillace in Ealabrien ungefähr 460 n. Chr. geboren, war unter Odoacer, Ipäter 
unter Theodorich, König der Dftgothen, Staatsbeamter, zog ſich aber 539 in das von ih 
gebauete Klofter Vivareſe zurüd, beſchäftigte fich bier eifrig mit gelehrten Arbeiten, Tieß 
alte Handſchriften abſchreiben und verbreitete auf jede Weife bie aglehrten Kennt- 
nife. Er verfaßte mehre grammatifche und rhetorifhe Schriften. Sein wie 
Verf ift: Variorum fibri XII (zwölf Bücher verfihiedenen Inhalts), worin die Ver- 
fügungen und fonftigen fihriftlichen Auffäge bed Theodorich und feiner Nachfolger 
aufgezeichnet find. Seine Gefchichte ber Gothen if ung leider vollftändig nicht 
erhalten, Der fleißige Gelehrte ſtarb, über 100 Jahre alt, im Sabre 57 
nah Chr. | 

ar firen, vernichten, ungültig erflären, abſetzen; caffirt, vernichtet; abge» 
ſetzt; ausgemergelt. a | 
Caſſirer, Eaffier, ber, Kaſſenverwalter. 

Caſfuben, altes Herzogthum, welches größtentheils um die Perſante im 
jetigen Hinterpommern im Königreich Preußen Tag, und deſſen Hauptſtabt bie Stabt 
Colberg oder Kolberg war, . 

Caftagnette, die (Raftanjette), ſpaniſche Handſchelle, Tanzflapper, Heine 
hölzerne Klapper. | 

Eaftafiden, die, Name ber Mufen, von ber caftalifchen Quelle. 

Caftel Caus dem lateiniſchen castellum), verfhanztes Lager, befeftigter 
Map; Verde eines Schiffes. I 

Caftel oder Kaftell, Marktflecken in der Oberpfalz, im Königreich Baiern, 
an der Lautrach, ſüdweſtlich und 2 Meilen von Amberg, mit 1200 Einwohnern, 


72 Caftelfranco. Laftelvetrano. 


In ber Kirche des hiefigen alten Schloffes, mweldyes von 975 bis 1220 den Grafen 
von Eaftel gehörte und 1089 zu einem Benebictinerflofter eingeräumt wurde, liegen 
viele alte Grafen, auch ber berühmte Ritter Seyfried Schweppermann begraben. 
Schweppermann wur ein Feiner höderiger Mann, aber Eriegserfahrener Nürnberger 
Heerführer, dem Ludwig IV. den Sieg bei Ampfingen am 28. September 1322 
über Friedrich von Defterreih hauptſächlich verbanfte. 

Caftelfranco, befeftigter Marktfleden in dem Gouvernenent Venedig des 
lombarbijch-venetianifchen Königreichs, öfterreichifcher Monarchie, am Mufone, mit 
4000 Einwohnern, welche u. a. Zürfifchrothfärbereien und einen bedeutenden Handel 
treiben. | 

Caſtellobranco, Stabt und Hauptort von Unter-Beira, in der Provinz 
Beira, im Königreih Portugal, mit 6500 Einwohnern. 

Caſtel Gandolfo, Fleden, ganz inder Nähe von Alban, in der Comarca 
di Roma, im Kirchenſtaat, mit einem ſchönen Palafte, wo ber Papft einen Theil 
bes Sommers über fih aufhält. 

Caftellamare, Stadt in ber Terra di Lavoro, im Stönigreiche beider 
Sicilien, am Meerbufen von Neapel, in füdöftlicher Richtung von der Hauptftabt, 
mit einem durch 2 Forts geſchützten Heinen Hafen, Mineralquellen und 15,000 Ein- 
wohnern. Die Stadt ift der Sig eines Biſchofs. In der Nähe liegt das künig- 
lihe Sommerſchloß Quiſiſano (d. h. hier geneftt man), mit mehren andern Land— 
bäufern ber Neapolitaner und Mineralbädern. Gaftellamare ftebt auf ber Gtelle 
der ebenfalls im Fahre 79 nad Ehrifto verfihütteten altrömifchen Stadt Stabiae, 
von ber bie jet nur wenig zu Tage gefördert ift. 

Caftellan, ber, Burgvogt, Schloßverwalter; Gaftellanei, die, Schloß- 
verwaltung. 

Caſtelli (Benebetto), ein Schüler Galiler’s, ward geboren zu Brescia im 
Jahr 1577, war erft Mönd, dann Abt eines Benedictinerflofters, trat fpäter als 
Lehrer ber Mathematif an der Univerfität zu Pifa, dann als Profeffor derfelben 
Wiſſenſchaft am Collegio della sapienza (Collegium der Gelehrfamfeit) zu Rom 
auf, und flarb hier 1644. Er war ein fehr geſchickter Hybraulifer und leitete 
die Wafferbauten am trafimenifchen Ser. Er hat ein Werk über die Meffung bes 
fließenden Waſſers binterlaffen. 

Caftelli (Ignaz Friedrich), Dichter und dramatischer Schriftfteller, geboren 
zu Wien am 6. März 1781, hatte wegen des Mangels, in bem feine Neltern 
lebten, nur eine kümmerliche Erziehung, ftudirte in Wien die Rechte, faßte eine 
unüberwindliche Vorliebe fürs Theater, erlernte das Biolinfpiel, um im Örchefter 
für feinen Lehrer fpielen und fo frei in's Theater fommen zu können. Als er aus— 
ſtudirt hatte, bewarb er ſich lange Zeit vergebens um ein Amt und wurde erft 
1805 Lieferungscommiffair auf einer Etappenftation. Seine patriotifchen Kriegs- 
lieber für Die öfterreichifche Armee veranlaßten bie frangöfifche Regierung zu einer 
Achtung feiner Perſon. Sept ift er niederöfterreichifcher Landſchaftsſecretair und 
lebt theils in Wien, theils auf einer Heinen Befigung in Hüttelborf ber Mufe und 
bem barmlofen Lebensgenuß. Er bat nicht bloß felbft eine Menge dramatifcher Stüde 
und Gedichte gefchrieben, fondern auch eine große Maſſe Dofen gefammmelt, 
beren Ergänzung ein Dauptplan feines Lebens zu fein ſcheint. Er ift der Heraus— 
geber des Taſchenbuchs „Huldigung ben rauen”, | 

Eaftelnaudar 9 Stadt im Aubde-Departement bes Königreichs Frankreich 
am Sübfanal, mit ſchönem Rathhauſe, Tuch- und Zeug-Fabrifen, Handel mit Ge— 
treidbe und Federvieh, und 10,000 Einwohnern, 

Caſtelvetrano, Stadt auf ber Inſel Sicilien, in ber füblichen Küften- 
gegend, mit Korallenfifherei und 13,000 Einwohnern, welche u. a. ſchöne Alabafter- 
arbeiten verfertigen, In ber Nähe befinden fi Ruinen des 400 v. Chr. von ben 
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Carthagern zerftörten Selinus, die unter bie fehönften Ueberrefte des Haffifchen Al— 
terthums gehören. 

Caftilien. Neu- und Alt-Caftilien find zwei Königreiche oder Provinzen 
von Spanien. Neu-Eaftilien liegt ungefähr in ber Mitte bes ganzen Landes und 
wird durch Balenzia und Anbalufien vom mittelländifchen Meere getrennt. Es 
wurde von Ferdinand dem Heiligen 1085 den Mauren entriffen. Das Königreich 
At-Caftilien liegt an der Grenze des vorigen und zieht fih bis zum Meerbufen 
von Biscaya hinauf. Bor Zeiten war Alt-Caftilien eine Grafihaft, die unter 
ber Herrfhaft der Könige von Leon fland, aber 1016 zu einem Stönigreide er- 
boben wurde. 

Caſtlereagh, Marktfleden in ber Grafſchaft Roscommon in Irland, mit 
Vieh- und Wollmärkten und 2500 Einwohnern. 

Caſtlereagh (Robert Stewart, Viscount, beffen bedeutungsvolles Leben 
wir nach ber ausgezeichneten Schilderung feiner Politif und der europäifchen Welt- 
Inge jener Zeit im Staatslericon von Rotteck und Welder bier mittheilen wollen), 
nah dem Tode feines Vaters, des Grafen und feit 1816 Marquis von London- 
berry (1821), mit dem leßtbemerften Titel befleidet, geboren 1769 zu Mount 
Stewart in Irland, geftorben 12. Aug. 1822, ber, wenn auch nicht größte, Doc 
einflußreichfte, auf das Schickſal der Welt entfcheidendft einwirkende Minifter in 
der verhängnißvolliten Epoche ber Neuzeit, nämlich in den Tagen ber höchſten 
Herrlichkeit und des tiefften Falles Napoleons und in jenen, welche beijelben welt— 
erfhütterndem Sturze folgten. Vom Jahre 1809 an bis zum Auguft 1822 Ienfte 
er, als Staateferretair für Die auswärtigen Angelegenheiten, ganz vorzugsmeife 
das britifche Staatsruder, nachdem er fehon früher (von 1804 bis 1806) unter 
Pitt’s Verwaltung, und dann wieder unter jener Portland’s und Perceval’s (von 
1807 bis 1809) das Minifterium des Kriegs geführt und in ber legten Zeit mit 
Canning und Liverpool an ber Spike ber Berwaltung geftanden hatte. Auch 
andere hohe Stellen (namentlich in Srland jene bes Staatoſecretairs bei dem 
Bicelönig von Irland) hatte er ſchon 1797 (unter Pitt und Addington) begleitet, 
ja ſchon in feinem Ziften Jahre (1790) im irifchen Parlament als beffelben Mit- 
glied ſich hervorgethan. Wir übergeben jedoch feine früheren Thaten und Scid- 
fale, um den Blick denjenigen zuzuwenden, welche ihm feine eigentliche, welthiſtoriſche 
Wichtigkeit verliehen haben. Nur muß bemerkt werben, daß er ſchon als Mitglied 
der irijchen Adminiftration, ungeachtet der an ihm in Privat-Verhältniffen gerühm- 
ten Milde, Humanität und felbft Großmuth, doch in politifchen Dingen jene Härte 
und Unbeugfamfeit des Charakters Fund gab, auch jene Nichtadhtung der Volks— 
rechte und der Volksſtimme, welche fpäter für das gefammte Großbritannien und 
für den ganzen Welttheil verhängnißreich wirkten. Er war es, welcher, obſchon 
geborner Srländer, Pitt’ Unterbrüdungsfyftem gegen feine unglüdlichen — freilich 
fatholifhen, und burch Die erfahrnen Mifhandlungen zur Empörung gereizten — 
Landsleute mit umerbittlicher Strenge durchzuführen befliffen war, und welder 
nachmals beffelben Minifters Unionsplan eifrigft unterftügte, wodurch, unter bem 
Schein einer verhältnigmäßigen Theilnahme Irlands an ber gemeinfchaftlihen Stants- 
gewalt über das gefammte britifche Reich, in der That bie englifhe Gefepgebung, 
d. 5. ber Wille der im vereinten Parlament entfchieben vorherrſchenden englifchen 
Majorität, das irifche Volk, zumal deſſen aus Katholiken beftehende große Mehrheit, 
vertheibigungslos bingegeben warb an bie tyrannifche Macht der britifigen Hoch— 
fire und der, gleich raubfüchtigen als fanatifchen, weltlichen Gutsherren. Diefe 
Politif Hat fich, mie fie mußte, als verberblich erwiefen. Das Reich ber bloßen. 
Gewalt über ein Volk, welches zum Erfenntniß feines Rechtes erwacht und durch 
fortwährende Bebrüdung zum Widerftand gereizt ift, Tann nicht von Dauer fein. 
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Zeitlich wol mogte ber Ausbruch ber Flamme gehindert ober einige vereinzelt auf- 
ſchlagende Feuer anfheinend erftidt werben; aber befto mehr fraß ber zurüdge- 
triebene Brand im Sunern um fi, und deſto drobender warb bie Gefahr, 
daß er endlich allgewaltig hervorbreche und felbft Die Grunbpfeiler bes Staates 
jerflöre. Sogar Die Tory's ſahen endlich Diefes ein, und Wellington, Caſtlereagh's 
innigfter Sreund, erfannte 7 Jahre nad) deſſen Tode die Nothwendigkeit, vorerft 
wenigftens durch Die „Emanripation ber Katholiken” bie allerfchreiendften der zumal 
bas irifche Volf zur Empörung aufreizenden Unbilben aufzuheben oder zu mildern, 
Doch erft Das Reform - Minifterium und das Reform-Parlament haben mit Auf- 
richtigfeit und Entjchiedenheit den Weg betreten, welcher der alleinige ift, ber zu 
dauernbem Frieden, zu wahrhaft geficherter Ordnung und Ruhe führen kann, ben 
Weg ber Hechtsbefriedigung. Die Richtung, welche Eaftlereagb ringehalten, führte, 
wenn man fie fortgewährt hätte, — nicht nur in Irland, ſondern auch in Eng- 
land fett — zur Revolution. Er, mit feinem flarren Torpemus, mit feiner - 
ftatipnairen, ja retrograden ober reactionairen Pplitif, mit feinem rüdjichtzlofen 
Feſthalten aller Ungebühr bes biftorifhen Rechts gegen Die Forderungen bes ver=. 
nünftigen, mit feinen Eingriffen in die conftitutionellen Rechte ber Bürger, mit 
feiner Bebrüfung und Verfolgung der Preffe und ber freigefinnten Richtungen im 
Volke, Er und feine gleichgefinnten Freunde find Die wahren Agitators gemefen, 
db. h. fie haben bie Agitation hervorgerufen und bie Wortführer der Mißvergnüg- 
ten mit ber fbärfften Waffe, nämlidy mit jener des einleuchtendſten Rechts und ber 
eindringlichften Wahrheit, bewaffnet. — Berantwortung und Zabel jedoch, was 
biefe einheimifchen Dinge betrifft, mag Gaftlereagh überhaupt auf Die gefammte 
Partei wälzen, in deren Namen, als Mitverbundener mehr denn als Daupt, er 
handelte, und in beren Sinn zu handeln er, wenn er Minifter bleiben wollte, ge- 
nöthigt war. Don den Sünden feiner auswärtigen Politit aber fällt ein großer, 
wo nicht ber größte Theil ihm (und etwa feinen vertrauteften Miniftercallegen) 
perfönlih zur Laſt; ſchon darum, meil die Natur folder Politif mit fich bringt, 
ihre Richtung mehr nur von einem, im Mittelpunkt der Geſchäfte waltenden Geiſt 
oder von einem Heinen Kreife eng verbundener und tagtäglich unter fih berathender 
Miinner zu empfangen, ald von einem zahlreichen, öffentlich verbandeluden unb nur 
periodifch ſich verſammelnden, parlamentarifchen Körper ober von ben im Schooße 
ber Nation ſich erbebenden, oft unter fih im Widerſpruch ftehenben, oft von Un— 
Eunde berrührenden Stimmen; unb fobann au barum, weil Caſtlereagh in feinem 
Eifer ſich nicht — wie fonft in ber Regel der Minifter pflegt — mit Der oberftew 
Leitung des Departements, mit ber Zeichnung allgemeiner Plane, mit ber In— 
ſtruction der Agenten und Gefandten, mit ben auf berfelben Berichte zu faſſenden 
Beſchlüſſen u. f. w. begnügte, fonbern auch unmittelbar felbftthätig, als Geſandter 
und Theilnehmer an Congreſſen, als perfünlicher Bertrauter und Freund ber Con— 
tinental-Monarchen auftrat und mehre, fonft wohl auch von ben Zory’s im Ange 
behaltene, Principien Acht britifcher Politik feiner perſönlichen Befangenheit oder 
Leidenfhaft aufopferte. — Caſtlereagh's Richtung in der auswärtigen Politik war 
im Allgemeinen ziemlich gleichlaufend mit jener, welche früher ber große Pitt ver⸗ 
folgt hatte, ober gewiflermaßen eine Fortſetzung derſelben. Doch nicht. eigentlich 
megen ber Richtung an ſich, ſondern wegen ber Kraft, Beharrlichfeit und Genia- 
lität, womit Pitt fie gegen rine Welt von Hinberniffen und Gefahren zu behaupten 
wußte, haben. bie verftändigen und unbefangenen Zeitgenoſſen ihn als großen Stants- 
mann bemunbert, Die Richtung ſelbſt war Frinesimegs hohen. ober edlen. Zwechen 
zugewendet und bem wahren Wohle Englands, bem Heile Europa’s und der Welt 
mit nichten erſprießlich. Wohl mogte, ala — veranlaßt durch ben Krieg ben 
Coalition wider Franireich — die unter ben ſchönſten Hoffnungen begonnene Re- 
volution Diefes Landes eine umfelige Wendung nahm, ala bie Berzweiflung der von 
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Innen und Außen geängftigten Sreiheitöfreunde den alles Menfihenrechts fpottenden 
Terrorismus hervorrief und Die Macht ber durch die angefachte Zornesglut fieg- 
reichen Republik, als ein furdtbar ſchwellender Strom, alle Ufer und Dämme 
überfluthete, eine Schilderhebung zum Zweck der Wiederherftellung bes öffentlichen 
Rechtszuftandes in Europa von einer weifen Politif gerathen ober geboten werben. 
Aber weifer und der Stellung Englands angemefjener wäre geweſen, durch frühe 
zeitige Einfpradhe gegen den zu Pillnip verabrebeten Krieg jener unheilvollen Wen« 
dung ber Revolution zuvorzukommen und — fowie es nach ber Juliusrevolution bes 
Jahres 1830 erfolgreich geſchah — durch eine Allianz mit Frankreich den kriegs— 
Iuftigen Continentalmächten zu imponiren. Auch entfprang ber wider Frankreich 
unternommene (wenigſtens durch Herausforderung veranlaßte) Krieg feinesweges aus 
ber Sorgfalt für die Erhaltung eines öffentlichen Rechtszuſtandes, fondern lediglich 
aus ariftofratifchen, überhaupt dem hiftorifchen Recht ftarrfinnig zugemandbten Mo- 
tiven. Pitt's Krieg gegen Sranfreih war ben been Burke's entflofien. Die ge— 
meine, bemofratifche Freiheit, welche Die Looſung der franzöſiſchen Revolution mar, 
mifbehagte den folgen Ariftofraten Britanniens, melde zwar für ſich die Freiheit 
und das politifche Recht als von den Vorfahren ererbtes Gut in Anfpruch nahmen 
und barum wol bie Befchränfung der Thron-Nechte in Frankreich, als ihren eige- 
nen Prineipien entfpredhend, billigten, aber die Aufhebung ber ariftofratifchen Vor- 
rechte, Die politifche Emancipation aud ber gemeinen Bürger als ein auch für 
Großbritannien verführerifches Beifpiel mit stehen betrachteten. Darum murbe 
der Rampf auf Tod und Leben gegen das revolutionaire Frankreich unternommen, 
mit beifpielofer Anftrengung und einer Erbitterung ohne Gleichen fortgefeßt, ſtets 
neue Goalitionen durch Aufforderungen, Ermunterungen, Subfidien in’s Xeben ger 
rufen, die Momente zu billiger Friedensſchließung verfäumt und dergeſtalt Frank⸗ 
reich in Die Rage gefebt, entweber von Europa erbrüdt zu werben, ober Europa 
zu überwinden. Das Lebte gefchab, aber Pitt vor Alen bat es zu verantworten. 
Die unabläffig angefeindete Republif fonnte nur durch fortichreitende Eroberung 
und Revolutionirung fid) erhalten und nur durch ‚Erhebung des glüdlichiten Kriegs- 
meifterd zum Beherrſcher den Sieg an ihre Fahnen feffeln. Der Einfturz bes 
europäifchen Stantenfpflems, die Errichtung von Napoleons Weltreih, bie Unter- 
drüdung und Schmad ber Nationen, der völlige Untergang bes öffentlichen Rechts— 
zuftandes find — menigftens großentheild — bie unfeligen Folgen von Pitt's und 
Caſtlereagh's Syſtem geweſen; und auch Englands Untergang hätte leicht daraus 
fließen mögen, wenn nicht Roſtopſchin's barbarifche Großthat, oder vielmehr ber 
Himmel felbft Durch den verberbenden Winterfroft, das „große Heer“ ber Zernich- 
tung bingegeben und Napoleons Macht gebrochen hätte. — Caſtlereagh, welcher 
nach Pitt’s Tode (1806) in den Reiben ber Oppofition gegen bas friedliebenbe 
Fox⸗Grenvilleꝰſche Minifterium ſich erhoben, ſetzte nach feinem Wiebereintriit in bie 
Berwaltung (1807) das kriegeriſche Syſtem mit beharrlichem Eifer, geſtachelt durch 
ben Nationalhaß wider Franfreih und ben perfünlichen wider Napoleon, fort, body 
— einige See⸗Triumphe abgerechnet — mit wenig Glüd. Der von Eanning ent- 
worfene Zug gegen Seeland zumal erfuhr einen fhmählichen Ausgang (18009), mas 
einen ärgerlichen Zweilampf zwiſchen beiden Miniftern und ben — für Caſtlereagh 
jeboch nur Furzbauernden — Austritt beider aus dem Mintfterium zur Helge hatte, 
Tagtäglich flieg inbefien die Herrlichkeit Napoleons, zu deſſen fortfepreitendem Län⸗ 
derraub ftets Englands Starrfinn und Englands „Seetyranndi” ben Grund oder 
Borwand abgaben. Tagtäglich rückte auch bie Gefahr Britannien näher, zumal 
durch die Wirkungen bed von dem weitgebietenden Feinde aufgeftellten und — frei« 
lich mit Berhöhnung aller Nentralitätsrechte und abenteuerlihem Gewaltmißbrauch ver- 
bundenen, doch durch Englands Gegenmaßregeln an Barbarei faft noch überbotenen 
— fogenannten „Eontinentalfpftems (f, d.) und durch bas fleigende Mißvergnügen 
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in England, welches durch Die Verkümmerung ber conftitutionellen Volksrechte und 
Freiheiten und durch gewaltfames Niederhalten ber nach BVerbefferung bes Syfteme 
Rufenden Feineswegs befchwichtigt, vielmehr dem drohendſten Ausbruch näher gebracht 
ward. — Endlich aber erfihienen Die Tage bes Triumphes über ben fowie äußerft 
gefürchteten, fo auch äußerft gehaßten Feind. Der Brand Moskau's mar ber 
Wendepunkt feines Glücks geweſen, bie an feinen Siegeswagen gefeflelten Gegner 
und Verbündeten ermannten fih, nun fie burd den ungeheuren Schlag ihn geſchwächt 
faben, zum Abſchütteln ihrer Ketten, und Die unfäglich mißhanbelten Nationen er- 
hoben fih zur Rache. Jetzt waren Die britifchen Unterhändler wieder glüdlich im 
Zuftandebringen von Allianzverträgen und jebt fand das britifche Gold wieder eine 
ermwünfchte Anwendung. Auch britifches Blut, zumal auf ber pyrenäifchen Halb- 
infel, wurde jeßt, minder fparfam als früher, für Die allgemeine Sache vergoflen; 
denn jebt oder nie war enbliche Siegeshoffnung. Caſtlereagh entwidelte in biefer 
serbängnißvollen Zeit eine außerordentliche Thätigfeit, war perfünlich Theilnehmer 
am Congreſſe zu Chatillon (1814, 4. Februar bis 19. März), Hauptbeförderer 
des von ihm gleichzeitig verhandelten und mitunterzeichneten Bünbniffes von Chau— 
mont (1. März) und Haupttriebfeber der Wiebereinfegung der Bourbonifchen Herr- 
ſchaft. Vergebens hatte ber gebeugte Napoleon Die zu Frankfurt von Seiten ber 
sier Großmächte mit feinem Gefandten, dem Baron von St, Aignan, verabrebeten 
Sriedensbedingungen augenblidlich genehmigt (2. Dec. 1813); Caſtlereagh verwarf, 
was Graf Aberdeen in Englands Namen unterzeichnet hatte, und eilte nach bem 
Seftlande, um burch perfünliche Verhandlung den zum Untergange bes großen Fein- 
des entworfenen Plan ber Vollendung entgegen zu führen. Daher blieben bie 
Friedensunterhandlungen zu Chatillon ohne Erfolg, Man machte Napoleon theils 
nur verftellte, theild ganz unannehmbare Vorſchläge, und hob enblih, als er nad 
einigen im Felde errungenen Vortheilen die Saiten wieder etwas höher fpannte, 
ben Congreß auf einmal auf. Schon damals war ber Plan ber Wiedereinfeßung 
ber Bourbong, melden Caftlereagb frühe gefaßt hatte, der Reife bedeutend näher 
gerüdt und das zu Chaumont gefchloffene Bündniß, durch welches bie vier Groß— 
mächte fih aufs Innigſte zur Zerftörung von Frankreichs Präponderanz „zur Wieber- 
berftellung eines bauerhaften, auf ben Grunbfäßen bes Gleichgewichts und ber 
Unabhängigkeit ber Nationen ruhenden MWeltfriedens” und zur eifrigften Kriegfüh— 
rung, bis folches Ziel erreicht fei, verpflichteten, und welches noch zwanzig Jahre 
lang nad geichloffenem Frieden dauern follte, fidherte, fo viel menfchmöglih, Den 
Erfolg. — Bald Fam durch neue Siege der Alliirten und durch ben Abfall einiger 
Seldherren Napoleons die Eroberung von Paris (31. März), durch Talleyrande 
Hinterlift aber und bes Fnechtifchen Senates Berrath die von England, Rußland 
und Preußen verlangte und endlich auch von Deftreich genehmigte Thronentjegung 
Napoleons und die Reftauration der königlich Bourbonifchen Regierung zu Stande. 
Doch wurde zu Fontainebleau dem gefallenen Helden der Kaifertitel und bie Inſel 
Elba mit einem aufehnlichen Jahresgehalte bewilligt. Caſtlereagh widerſprach zwar 
ſolchen Bewilligungen, weil blos bie völlige Zernichtung des Feindes ihn beruhigen 
Konnte; aber erft nachdem ber Lebermuth der Reftaurationg- und Emigranten- 
Regierung und bie auf bem Wiener Congreß entitandenen Zerwürfniffe einen neuen 
Hoffnungsftern für den Kaiſer hatten aufgehen laffen, er aber, nach feinem mwun- 
bergleichen Triumphzug von Elba nach Paris und verheißungsvoll wieder angetre- 
tenem Reich, dem Berbängniß bei Waterloo erlegen war, gelang es Caſtlereagh, 
feinen Haß vollfommen zu befriedigen. Die Gefchichte jedoch bat ben Bruch bes 
Gaſtrechts an dem vertrauend fich felbft überantwortenden und bie dem großen 
©efallenen zugefügte fechsjährige Kerkerpein nicht unter die Züge ber britifchen 
Großmuth verzeichnet, — Welches war nun bie Richtung ber Politit Caſtlereaghs 
nah Napoleons Fall und ber Wirdereinfeßung der Bourbons? Durch biefe 
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Wiedereinfeßung war ein Princip aufgeftellt mworben, welches bie englifche Revo— 
Iution von 1688 verbammt und der Rechtsbeftändigfeit des von bem wirklich in 
Großbritannien herrfhenden Haufe beſeſſenen Thrones ben Krieg erflärt ober ihr 
höchſtens noch die auf dem factifch eingetretenen Ausfterben des Haufes Stuart 
rubende Stüße übrig läßt. Es war ein Princip aufgeftellt worden, welches bie 
Völfer irre machen muß an der Necdhtsbeftändigfeit irgend einer, wenn auch ſchon 
lange beftandenen und von den übrigen Staaten feierlih anerkannten, body) 
urfprünglih etwa in Folge einer Umwälzung oder auch eines fremden Machtge— 
butes an die Stelle einer andern getretenen Regierung, und weldes nothwendig 
zu ben unauflöslichften Selbitwiderfprücden oder zu ben verberblichften Conſe— 
quenzen führen muß. — Wenn bie Legitimität bie rechtliche Unauflöglichfeit bes 
Bandes bedeutet, welches einmal zwifchen einem Fürftenhaufe und einem Bolfe be- 
ſteht, und die rechtliche Möglichkeit oder Nothwendigkeit von deffen Wiederherftellung, 
wenn eö längere oder kürzere Zeit hindurch factiſch zerriffen war: fo werben mol 
nicht nur die Fürften, Denen gegen ihren Willen die Völker, fondern auch die Völker, 
welchen gegen ihren Willen die Fürften genommen wurden, darauf ſich berufen 
fünnen, und es mögte felbft der Ausdrud Fürft als allgemeine Bezeichnung über- 
haupt einer rechtmäßigen Regierung — ohne Unterfchieb, ob republifanifch oder mo— 
narchiſch — gelten. In biefer Annahme aber war ficherlich Korb Caſtlereagh mit 
fich feloft in großem Wibderfpruch, wenn er einerfeits die Bourbonsg — und zwar 
nicht vermöge Kriegsrechts, fondern ganz eigens unter bem Titel ber Legitimität — 
auf den Thron von Frankreich feßte, andrerfeits ater die Hälfte der Sadfen an 
Preußen und drei Viertheile der Polen an Rußland und ſchon früher Die Norweger 
an Schweden geben ließ, wenn er bie Republif Genua (und zwar ben feierlichen 
Freiheits⸗Verſprechungen bes britifchen Befehlehabers zuwider) an ben König von 
Sardinien, und bas belgifche Volk an jenen von Holland verfchenfte; wenn er die 
unter befjelben — als Ufurpator geächteten — Napoleons Autorität gefchebene 
Mebiatifirung fo vieler beutfcher Fürftenhäufer gut hieß und befräftigte (eben fo 
auch Die Unterbrüdung der geiftlichen Fürftenthümer), und überhaupt bei ber theils 
neu getroffenen, theils fchon vom Rheinbunde herrührenden Vertheilung der deutjchen 
Länder und Völker die mannigfaltigfte Zerreißung alter, Tegitimer Bande genehm 
hielt oder beftätigte. — Caſtlereagh, welchen neben feiner im Allgemeinen torpftifchen 
Sefinnung noch insbefondere die abgöttifche Verehrung für Pitt, der fanatifche Haß 
gegen Franfreich und Napoleon, der Stolz über den endlich errungenen glorreichen 
Triumph, die Dankbarkeit und die Schmeicheleien der hohen Häupter Europa’s und - 
bie durch ben Widerftand ber Freigefinnten im britifchen Volk gereizte Erbitterung 
zum entjchiedenen Anhänger der von ber heiligen Allianz aufgeftellten politifchen 
Grundſätze nah Außen und zum heftigen Reactionsinann im Innern gemacht 
batten, fah gleichwol — mie eine ihm günftigere Meinung behauptet — endlich 
ein, daß der von ihm eingefchlagene Weg zum Unheil führe, daß Großbritanniens 
Ehre, Macht und Wohlfahrt dadurch empfindlichft verlegt und» die traurigften Rück— 
fchritte auf den Bahnen ber edlern Civilifation herbeigeführt würben. Von Selbft- 
vorwürfen und bitterer Neue gequält, fei er des Lebens überdrüffig geworden und 
babe, an der Möglichkeit verzweifelnd, das gethane Uebel wieder gut machen zu 
Können, ſich felbft entleibt. So viel ift gewiß: eine Gemüthskrankheit kam über 
ihn, ob aber aus allzugroßer Geiftesanftrengung, ob aus Furcht vor feinen tag- 
täglich ich mehrenden Feinden, ober ob aus Kümmerniß über die fich drohend ver- 
dumfelnde innere und äußere Lage Englands, oder endlich aus phyfifchen Krank— 
heitsurfachen herrührend, ift natürlich ungewig. Genug! am 12. Aug. 1822 fchnitt 
er fih auf feinem Landfig North-Cray nächſt London mit einem Federmeſſer bie 
Yulsadern bes Halfes durch und fiel tobt in Die Arme bes eben eintretenden 
Arztes. Es geſchah biefes ein Paar Tage vor der feſtgeſetzten Abreife bes Mi- 
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nifters nach Wien, allwo feit einiger Zeit bie vorbereitenden Verhandlungen zum 
Eongrefie von Berona gepflogen wurden, und nach Berona felbft, mo in ber Mitte 
Detobers der verhängnißvolle Eongreß wirklich begann. 

Gaframetation, die, Lagerabftedungstunft. Diefelbe bildete in früherer 
Zeit eine befondere Wiffenjchaft des Generalftabes ; jetzt ift jedoch die Caſtrameta 
tion durch die Einführung der Bivouacs entbehrlich gemacht. 

Caftration, Gaftriren, Verſchneiden, ft die Unfähigmadung zur Fort— 
pflanzung. Viele unferer Hausthiere, befonders die männlicher, werben cajtrirt, 
um fie entweber vom ber Zucht (wegen Erbfehler) auszuſchließen, oder fie (Dengite, 
Stiere 10) ruhiger, gutartiger, oder zum Fettwerden geneigter und ihr Fleiſch 
fihmadhafter zu machen. Man bat nicht nur bei den verjchiedenen Thiergattungen, 
bei einer und berfelben: Species verfchiedene Eaftrations-Methoden. Das Eaftriren 
wirb bei den Pferden mwallachen, bei den Hühnern fappen oder kapaunen genannt, 
Bei dem: Menfchen werden: die caftrirten ober entmannten männlichen Individuen 
Caſtraten genannt, Bis in’s 17te Jahrhundert warb bie Caftration oft mit über- 
großem Leichtfinn beim Bruchichneiden ꝛc. angewendet, aber auch noch zu andern 
Zwecken fand, ſchon im fernften Alterthum bie Caftration häufig ftatt. Die Reli— 
gionsſchwärmerei erzeugte und beförberte zum Theil Die fluchwürdige Sitte, welche 
von den Prieftern der Eybele in, Aften ausging, mit deren Dienft much nach Rom 
kam und fich bier bald jo allgemein verbreitete, daß bie Kaiſer Konftantin und 
Juſtinian diefem religiöfen. Wahnwig dadurch nur zu. fheuern vermogten, daß fie 
auf ſolche unmenfchliche VBerftümmelungen die Tobdesitrafe febten. Lange jedoch noch 
war in, Italien bie Eaftration ber Knaben im Gebrauch, um dadurch Sopranfänger 
zu. erhalten, obwohl Clemens XIV. biefen Mißbrauch. ernftlich verbot, und noch erft 
in neuerer Zeit haben firenge Verbote bagegen erlaffen werben müſſen. — Wenn 
bie Caſtration vor der Mannbarfeit. erfolgt, gelangt das Individuum nicht zu dem 
ihm von, ber Natur angemwiefenen Geſchlechtocharakter, fondern das männliche In— 
dividuum nimmt ben Charafter des meiblichen, Diefes mehr oder weniger ben bes 
männlichen; an. — Die Griechen nannten. die Caftrirten Eunudjen, d. h. Bettbe— 
wahren; im Deutfchen. gebraucht: man. dafür das Wort Hämmlinge Der ganzen 
Eunuchen, (ganz Verſchnittenen) bedienen ſich vorzüglich die Türken zur Bewachung 
ihrer, Harem. — Caſtrirte Schrift (castigatus) ift eine Schrift, in weldyer ges 
mwilfe, etwa. für bie. Jugend gefährlide Stellen mweggelaffen find, Dies geſchah 
früher namentlich mit griechiichen und römiſchen Schriftftellern, Auf ben Zitel 
folcher caſtrirter Schriften ward dann das Wort castigatus gefeßt. 

Castrum. doloris (lat.) Leichengerüft, Irauerbühne, ein zur Ehre ver- 
ftorbener vornehmer Perfonen in den. Kirchen aufgerichtetes Trauergerüſt, auf das 
entweder ber wirflihe Sarg ober eine Nachbildung befjelben geftellt wird. 

Cafualität iſt bag zufällige Eintreten eines. Ereigniffes, das nad: ber 
Annahme einer ayßerorbentlihen. und wunderbaren Fügung gewiß eintreten mußte, 

Eafualreden heißen bie geiftlichen Reden, die durch einen gewiſſen Fall, 
ber nicht: vorausgefehen werben fonnte, veranlaßt wurden. Ihr Gegenfag find bie 
eigentlichen. Feſtreden, bie kirchlich angeorbnet find. 2 

Gafuentus, der heutige Bufento, ein. in den Bujen von Tarent mün- 
benber Fluß in. Lucania, in deſſen Bette der Leichnam Alariche, Königs der Weit- 
gothen, beigefeht fein fol, 

Caſuiſtik wurde berjenige Theil der Theologie genannt, ber bejonders 
ſchwierige Gewiffensfragen behandelte, und: fich mit. der Löſung folcher. Zweifel: bes 
fshäftigte, Die bie Seele, beunrubigten, Caſuiſt hieß: derjenige, welcher dieſen Theil 
ber theologiſchen Wiſſenſchaft betrieb. Die Stoifer und Talmudiſten pflegten: zu— 
erſt bie Caſuiſtik, welche auch; nach Kant Dinlektik: bes: Gewiſſens genannt wurde. 
Die Caſuiſtik des, Mittelalters enthielt burcdrinander Moral und Kirchenrecht. 
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Die caſuiſtiſchen Schriften „Summa Raymundiana“ von Raymund in de Penna— 
forte und die „Summa Aſteſana,“ von Aſteſanus, fo wie endlich die „Summa Bar— 
tholina,“ von Bartholomäus de St; Concordia in Pifa, erlangten einen großen 
Auf: Später zeichneten fih die Caſuiſten Escobar, Sandez, Buſembaum - und 
nehre Andre, ſämmtlich Zefuiten, ans, Die Schwierigkeit der Fälle, in denen Das 
a in Edllifion nit den fogeitannten hriftlihen Pflichten fommen könnte, war 
der Hauptgegenſtand ber cafuiftifchen Forſchungen, Die fih immer nur um fleinliche 
und re Angelegenheiten drehten und in wiſſenſchaftlicher Beziehung gar 
keinen Werth hatten, deshalb auch von der modernen Welt verf&mäht werben. 
Caſſus, der (lak.), Zufall, Fall, Vorfall, Verhältnißfall, Biegfall; casus 
eönscieiitide, Grwiffensfall; casus dabilis, gegebener, angenummener Fall; casus 
in terminis, der nämliche, der gleihe Fall; casus merus, reiner Zufall; casus 
miĩxtus, halb verſchulbeter, halb zufälliger Vorfall; casus necessitatis, Rothfall; 
casus tragicus, trauriger Vorfall. 

Catalani (Angelika), eine der berühmteſten Sängerinnen, geboren 1784 
zu Sinigaglia im Kirchenſtaate, zeigte ſchon in ihrem Tten Jahre fo großes Talent 
zum Gefange, Daß die Menſchen von Nah und Fern herbeiftrömten, um das 
Wunderkind anzuftaunen und fogar bei den Feiertagsmeffen ihretwegen Unordriungen 
enitftanden. In einem Kloſter erzogen, trat fie im ten Jahte mit großem Bei- 
fal auf den Theatern zu Venedig, Mailand, Florenz, Rom und Triet auf, folgte 
da rauf eihem glänzenden Auf nad Liffabon, ging dann, von’ Geſchenken und Emp- 
fehlungern begleitet, nad Madrid und London, im Jahre 1814 nah Paris, wo 
fie die Direction Der italienischen Dper übernahm und von T815 an burchreifte fie 
Belgien, Deutſchland, Rußland, Dänemark, Schweden. Diefe Reifen, weldhe wahr- 
haftet Triumphzügen glichen, endeten erſt 1828. Im Jahre 1830 zog fle ſich 
endlich Auf eine von ihr gefanfte Billa bei’ Florenz zurück, wo fie ihren Kindern (ihr 
Satte iſt ber frühere franzöfifche Capitain von Valabreögue) lebte und ſtimmbe— 
gabte junge Mädchen uneitgeltfich im Singen’ unterrichtete. Sie muß fehr reich 
fein, denn: fie fand als‘ Sängerin immer in dem Hufe großer Sparfamfeit, ja es 
warb ihr nicht felten fohmupiger Griz vorgeworfei. Zu Zeiten verdiente fie 
wirklich ungehkute Summen; fo 3. B. brachte ihr Das erfte Concert in Madrid 
60,000 Free., und in London erhlelt fie während 8 Jahre einen: jährlichen feften 
Gehalt' vor 96,000 Fres., ungerechnet die großen Summen, melde fie durch Be- 
nieftzeoneerte und auf Reifen in Die Provinz verdiente. — Ihr Geſung war leb- 
haft, von weitem Umfange und von einer außergewöhnlichen Klangkraft, er wirkte 
aber wenig auf Herz und Gemüth. 

Catalaunifdhe Felder (Campi catalaunici) wurde eihe große Ebene 
um das alte Catalaunum in ber römijhen Provinz Gallia lugdunensis, jeßt 
Chälons sur Marne in der Champagne, genannt. Hier wurde im Jahre 451 
Attila, König der Hunnen, som römijchen Feldherrn Aetius und dem König ber 
Weſtgothen, Theodorich I, deren Heer durch Alanen und andere Völferfchaften 
verftärft war, in einer ber mörberifchften Schlachten, die je flaftgefunden, gänzlich 
befiegt. Nachdem im Anfange der Schlacht die Hunnen das Mitteltreffen ber 
Feinde durchbrochen und ben rechten Flügel (die Weftgothen) zum Weichen gebracht 
hatten, fchien ſich der Sieg’ auf! ihre Seite neigen zu wollen. Der Sohn Theo- 
dorichs aber, der feinen Vater fallen ſah, ordnete wiederum Die Seinen, feuerte fie 
durch eigene Tapferkeit zum fräftigften Wiberftande an, ber bald in Vordringen, 
Angriff und Verfolgung der’ fliehenden Hunnen fih wandelte. Da mittlerweile aud 
Aetins' auf Dem linken Flügel ſiegreich geweſen war, fo wäre es ein Leichtes ge- 
weſen, den Reft des Hunnenheeres, mit bem Attila fih in eine Wagenburg ein» 
geſchloſſen hatte, zu vernichten. Der römijche Felbberr that dies jedod nicht, um 
nicht die Macht der Gothen, durch die Befreiung von einem mächtigen Feinde, zu 
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groß werben zu laſſen, und fo gelang es Attila, fih nach Deutſchland zurüdzu- 
ziehen, wo er jene Truppen wieder verftärkte und von mo er bald darauf einen 
neuen Raubzug nah Italien antrat. 

Catalonien. Das Fürftenthum Gatalonien ift Die norböftlichfte Provinz 
Spaniens und wird im Norden durch die Pyrenäen von Franfreich getrennt, und 
im Weften von Aragonien begrenzt. Frübzeitig machten ſich die Bewohner biefer 
Landfehaft mit Hülfe Karla des Großen von ber Derrfchaft der Araber los, kamen 
bagegen aber unter die Botmäßigfeit der Sranfenfönige, bie nicht nur Gatalonien, 
fondern auch überhaupt den ganzen fpanifchen Landftrih auf der Norbfeite des 
Ebro durch Statthalter regieren ließen und biefen Landftrich die fpanifhe Mark 
nannten. Der Ctatthalter Gottfried murbe wegen feiner Karl dem Diden wiber 
die Normannen geleifteten Hülfe für fih und feine Nachfolger zu einem Grafen von 
Barcelona erhoben. Im Jahre 1137 vermählte fih Graf Raimund V. von Bar- 
celona mit Petronella, Tochter Ramirs II. und Erbin von Aragonien, und fo 
wurden Catalonien und Aragonien mit einander verbunden. — Im Mittelalter 
fpielten bie Catalonier durch ihre Hanbelsthätigfeit, Schifffahrt und Induſtrie, eine 
wichtige Rolle, und fie zeichnen fi hierin auch noch jetzt vortheilhaft aus. Die 
Hauptſtadt von Catalonien ift Barcelona. 

Catanea, ober Catania, Stabt und Hauptort der gleichnamigen Inten— 
danz oder Bal, an ber Oſtküſte ber Infel Sicilien und am füblichen Fuße bes 
Aetna, nördlich und 8 Meilen von Siracuſa und fübfürmweflih und 12 Meilen 
von Meffina, ift der Sitz eines Bifchofs und hat eine Univerfität, 25 Klöfter, 
Darunter dag prädtige Benedictinerflofter, deſſen Kirche Die fchönfte Drgel in Ita— 
lien befigt, eine ſchöne Gathebrale, ein Rathhaus und 55,000 Einwohner, welche 
wichtige Seibenwebereien, Verfertigung von Kunftfachen aus Lava, Marmor, Bern- 
ſtein ze. und Handel mit Schwefel, Getreide ꝛc. betreiben. Die Stadt hat auch 
einen Hafen. Geit ber Zerftörung durch ben Ausbruch des Netna, im Sahre 
1693 ift Catanea neu und regelmäßig wieber aufgebaut, fo daß es jest für Die 
fhönfte Stadt Siciliens gilt. Hier befinden ſich auch einige Alterthümer. 

Cataract, der, Waſſerfall, Fallgatter, Schleufe. 

Gatarrb. Beim Menfchen verfteht man barumter ben Schnupfen. Sein 
Sitz find bie Schleimhäute der Luftwege, und zwar die Naſe, mit welcher die der 
Thränenwege und Augen in Verbindung ſtehen; ferner die des Kehlkopfs und des 
obern Theils des Halſes überhaupt, der Luftröhre und der Lungen. Der Catarrh 
beſteht in einer geſtörten Schleimabſonderung der genannten Theile, wozu ſich ſehr 
oft ein Fieber (Catarrhalfieber) geſellt. Aus den Symptomen iſt der Sitz des 
Uebels leicht zu erkennen: fo wird man ihn bei Heiferfeit im Halſe, bei Huſten in 
ben Lungen zu fuchen haben. Die gewöbhnlichſte Urfache des Catarrh ift die Er- 
fältung, woburd die Hauptthätigfeit geftört und auf die Echleimhäute ber Luft- 
wege übertragen wird. Bemerkenswerth ift hierbei, daß die Erfältung nicht etwa 
von dem Grade ber Kälte, fondern von dem zu plößlicheu Uebergang aus Wärme 
in Kälte abhängt; denn an ſich erzeugt die Kälte ben Schnupfen nicht nur nicht, 
fondern trägt umgefehrt in mäßigen Graben, zur Entfernung eines leichten Schnupfens, 
der blos die Naſe ergriffen hat, ſehr viel bei. Epidemiſche Einflüſſe ſind nicht zu 
überſehen, in Folge deren ſich Catarrhalfieber (wie z. B. die Grippe) über die 
größten Länderſtrecken verbreiten können. Daß manche Perſonen theils wegen eines 
an und für ſich zärtlichen Körperbaues, theils durch Verzärtelung und übermäßige 
Gewöhnung an warme Kleidung und ununterbrochenen Zimmeraufenthalt große Neigung 
zum Catarrh haben, ift bekannt. An und für ſich iſt der Catarrh Feine gefährliche Krank— 
heit, wenn nicht Entzündungen der Lungen, ber Theile am Halfe, Berfegungen nach dem 
Gehirn hinzutreten, oder chronifche Bruftleiden dabei im Spiele find. Man beachte 
baber, ob Echmerzen auf ber Bruft oder in ber Gegend des Kehllopfs vor- 
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handen find, ob das Athmen fehr kurz unb ſchnell erfolgt, ob der Huften fehr 
ihmerzhaft ift, ob das tiefe Athemholen Schmerzen erregt, ‚ob das Fieber heftig, 
die Benommenbeit des Kopfes ungewöhnlich flarf if. Wenn ber Huften ober bie 
Heijerfeit über 14 Tage anhält, oder die Schweiße fortdauern und die Kräfte ſich 
nicht wiederfinden wollen, fo ift ein tiefer begründetes Leiden ber Bruft zu fürchten. 
In allen foldhen Fällen ift die Hülfe bes Arztes unentbehrlid. — Bei Ihieren 
verfteht man unter Catarrh nur das, gewöhnlich mit Fieber verbundene, entzünb- 
lihe Leiden der Schleimhaut bes Anfanges ber Luftwege, befonders ber Nafen- 
höhlen, den Naſen-Catarrh ber Thiere. Diefe Krankheit herrfcht nicht felten als 
Seuche und richtet Dann oft in Schaafheerden bedeutenden Schaden an. 

Cataftrum, Catafter, das, Hauptverzeichniß, Grundſteuerbuch. 

Catenae (Catenen), die, Ketten; catenae ecclesiae, Sammlungen von 
Dibelftelenauslegungen aus ben Schriften der Kirchenväter. 

Catenaria, bie (lat.), Kettenlinien, in ber Geometrie; catenarifch, 
fettenartig; Catenation, bie, Verkettung, Verbindung; cateniform, fettenfür- 
mig; eateniren, verfetten, verbinden; catenular, fettenförmig. 

Catharticum, das, Abführungsmittel; Cathartin, abführender Stoff 
ber Sennesblätter; cathartifch, reinigend, abführend. 

Gathelineau, (Jacq.) Obergeneral der Vendéer unb ber Erfte, welcher 
den Aufſtand im meftlichen Sranfreich gegen Die Republik organifirte, war bis 1793 
Weber in dem Dorfe Pinemauge. Damals ftelte er fih an Die Spike eines 
Haufen: Bauern, bemächtigte fi) mehrer Städte, mwurbe einer der Dauptanführer 
ber Benderr, zum Generaliffimus ber Armee ernannt, griff den 29. Juni Nantes 
an, warb aber gefchlagen und verwundet nah St. Slorent gebradt, wo er am 
11. Zuli ftarb. Daſſelbe Schidfal hatte faft feine ganze zahblreihe Familie; 
feine übrig gebliebenen Kinder erhielten nach ber Reftauration große Penfionen. 

Catheter ift eine Röhre, welche durch die Harnwege in bie Harnblafe ein- 
gebracht wirb und bem Urin Abfluß verftattet, _ Der Catheter ift entweder biegfam 
oder unbiegfam. Die letztere Art ift aus Metall, gemwöhnlih Silber, verfertigt, 
und muß, in Bezug auf Größe, Stärfe und Form ben verfchiedenen Geſchlechtern 
oder Altern entſprechen. Man benupt ben feiten Gatheter zur Aufſuchung von 
Dlafenfteinen, zur Ermeiterung krankhaft verengter Harnwege und zum Ablaffen 
des Urins. Die biegfamen Catheter beftehen aus einem Cylinder von feidener 
Treſſe, welcher äußerlich und innerlid mit Gummi elasticum überzogen if. Ein 
metallenes Stäbchen, welches in bie Höhle des Anftruments genau paßt, bient als 
Reitungsftäbchen bei ber Einbringung und wirb nadhmals wieder herausgezogen. 
Die biegfamen Catheter verdienen entjchieden den Vorzug, wo es nöthig fit, ben- 
felben in den Harnwegen liegen zu laflen. 

Cathedral, bifhöflich. 

Eati, ber, morgenländifches®ewicht zum Wägen ber Ebelfteine, gleich 3 Gran, 

Catilina (Lucius Sergius), römifcher Ritter aus einer ber erſten 
patrizifchen Familien, Zeitgenoffe Julius Cäſar's und Cicero's, ſchloß fich, als Marius 
und Sula den Bürgerkrieg in Rom entzündeten, bem Leßteren an, und trug durch 
perfönlihe Tapferkeit zum Siege beflelben bei. Als die Anhänger des Marius 
geächtet und mit dem Schwerte verfolgt wurben, zeichnete er ſich durch Graufam- 
feit und Habfucht aus, indem er fogar ben Dictator bewog, feinen jüngeren Bruber, 
nach deſſen Vermögen ihn gelüftete, zu proferibiren. Zum Quäſtor und darauf zum 
Proconful in Afrifa ernannt, machte er fih durch die fhändlichften Erpreſſungen 
allgemein verhaßt. Im Jahre 67 v. Ehr. nach Rom zurüdgefehrt, wußte er zwar 
durch Ränke die gegen ihn erhobene Anklage wegen folder Erpreffungen und wegen 
Entweihung des Tempels der Veſta (durch ftrafbaren Umgang mit einer Priefterin 
biefer Göttin) zu befeitigen, bewarb fich jedoch mehrmals vergeblich um das Eonfulat. 
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Im Jahre 64 v. Chr. verſchwor er ſich mit mehren jungen Männern aus ben an— 
gefehenften Patriziergefchlechtern die gleih ihm durch Verſchwendung und Aus— 
ſchweifungen in ungeheure Schulden gerathen waren, bie höchſten Staatsbeamten zu 
ermorden, ſich ber Herrſchaft zu bemädhtigen uud durch VBermögengeinziehungen und 
andere Räubereien ihrer Habfucht zu fröhnen. Zw ben Verſchworenen gehörten 
€. Ealpurnius Piſo, Publius Cornelius Sulla, des Dictators Bruder, Lentulus, 
Gethegus und mehre andere Senatoren. Schon im Jahre 63 v. Chr. jollte bie 
Verſchwörung zum Ausbruch fommen, was aber mißlang, weil Das Zeichen zu früh 
gegeben ward. Indeſſen wuchs die Zahl der Verfchworenen, Pompejus, Craſſus, 
Lucullus verfolgten eigene ehrgeizige Zwecke und feuerten ber Verſchwörung nicht; 
Cäſar ſchien ihr Vorhandenſein nicht zw wiffen, während er vielleicht heimlich fie 
ermuthigte; und nur zwei Männer traten Fräftig ihr entgegen und erklärten bas 
Baterland in Gefahr: Cicero und Gato von Utifa Dem Einfluffe diefer beiden 
reblihen Männer gelang es, abermals Catilina's Bewerbung um das Conſulat zu 
vereiteln; Cicero und Antonius wurden gewählt. Zwar war ber Letztere ein An- 
bänger der Verfhworenen, wurde aber vom überlegmen Geift Cicero's bewacht 
und ohne wichtigere Arbeiten gelaſſen. Nachdem nun auch Cäſar und Grafjus, Das 
Ende der Verſchwörung vorausfehend, fich gänzlich zurüdzogen, beſchloß C., für 
den: Manlins in Etrwrien ein Deer zufamntengebradt hatte, welches größtentheils 
aus alten Soldaten Sulla’s beftand, die Ausführung feiner Pläne Er berief bie 
Verſchworenen zufammen, und verfündete ihnen feine Abſichten: Nom jollte in Brand 
geftedt, das Volk aufgewirgelt, Cicero mid alle nicht verfchworenen Senatoren 
follten ermordet werden, und Gatilina follte Dann an der Spitze der Truppen fi 
Noms bemächtigen. Schon war ber Tag zur Entwickelung ber blutigen Kataftrophe 
beftimmt, als Cicero durch die Geliebte des Mitverfchmworenen Curius, Namen 
Fulvia, die genaueſte Auskunft über das Complot erhielt, Cicero benachrichtigte 
fogleidy den Senat vom ber dem Staate drohenden Gefahr, und als C. felbft zu 
erjcheinen: und feine Unſchuld zu behaupten wagte, erhob fih Cicero und hielt bie 
Berühmte catilinariſche Rede, worauf. E. fo wenig zu entgegnen wußte, daß ihm 
weitere Bertheibigung vom Senate verboten wurde. Wüthend verläßt er nun Rom 
und. begiebt ſich zum Deere nach Etrurien, um baffelbe gegen Rom zu führen, 
wo’ feine Anhänger für ihn zw wirken verbießen. Briefe des Lentuluo an: bie 
Alodruger, worin Diefe zur Empörung gegen Rom aufgereizt werben, wurden aüf- 
gefangen, und in Folge deſſen mehre Häupter ber Verſchworenen verhaftet. Ver— 
gebens riethen einige Senatoren, auch Cäfar, die Berräther Durch ewiges Gefängniß 
zu. beftrafn; Cicero und ber ftrenge Gato ſetzten es durch, daß auf foförtige 
Todesſtrafe erkannt und bieje ſogleich vollzogen wurde,  E., der mittlerweile bie 
Vorgänge in Rom erfuhr, wurde für einen Feind des Vaterlandes erklärt, ein 
Heer unter Petrejus, dem Unterfeldherrn des Antonius wurde gegen ihn geſandt, 
welches ihm die Flucht nach Gallien abſchnitt, ihn von allen Seiten einſchloß und 
bei Piſtoja zum Kampfe zwang, im welchem nach verzweifelter Gegenweht C. ſelbſt 
und —— Heer umfam, 62 v. Chr. 
atiren, preffen, Glanzpreſſe geben (Tuch); Eatiffeur, der (franii, 
ſprich: Katiſſöhr) Zeugpreffer. 4 — * 
Entjes; ber, indiſches und chineſiſches Gewicht, bald von I, bald von 5 Pfund 
Cato (Marcus Porcius), Der Cenſor, wurde 232 v. Chr. zu Tuscuhrht (jetzt 
Frascati) aus niedrigem plebejiſchem Geſchlechte geboren. Auf einem väterlichen Land⸗ 
gütchen im Sabiniſchen wuchs er auf und gewöhnte ſich ſchon als Jüngling an ein 
einfaches, ſittenſtrenges Leben. Sn feinem 17. Jahre machte er unter den Conſuln 
Fabius Marimus und Claudius Marcellus feinen: erften Feldzug, wohnte den Be— 
lagerumgen von Capaa (215) mid Tarent: (210) bei, focht ale Militärtribun in’ 
Sicilien und (307); unter: dem Conſul Nero gegen Hasdrubal bei Send, und‘ bewies 
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ſich überall als tapferen Krieger. In Rom machte er ſich bald durch fein glänzenbes 
Rebnerbalent, ſowie durch die Reinheit feiner Sitten, durch feine Charakterftärte 
rühmlichit befannt. Im Jahre 202 v. Chr. ging er als Quäſtor mit dem älteren 
Seipio nach Sicilien, mit dem er fidh, wegen ber Pradtliebe und Verſchwendung 
beffelben, nie vertragen: konnte und den er bald glühend haßte. Nach Rom zurüd- 
gekehrt, klagte er denfelben der Verſchwendung an, und obwol dieſe Klage mit 
Scipio's Freiſprechung endigte, jo erwarb fie ihm body bie Liebe bes Volks. 
€. wurde Aedil und 198 v. Ehr. Prätor auf Sardinien, wo er ſich ganz bejonders 
durch feine Redlichkeit und Uneigennützigkeit auszeichnete. Hier lernte er von dem’ Dichter 
Ennius bie griechijche Sprache, den er jpäter mit nach Rom nahm. Mit feinem Freunde 
Balerius Flaccus Conful geworben, ging er mit einem Heere nach Spanien, wo er 
durch mehre Siege, Nieberreigung der Mauern fefter Städte, und Entwaffnung ber 
Einwohner, Roms Herrſchaft wiederherſtellte. Nachdem er hierfür einen: Triumph 
gefeiert hatte, legte er fogleich fein Confulat nieber und ging mit! Sempronius nach 
Thracien, und darauf nach Theflalien, wo hauptſächlich durch feine Mitwirkung ber 
Conſul M. Acilius einen glänzenden Sieg über Antiochus bei Ihermopylä erfocht. 
Er brachte dieſe Siegesnachricht felbft nah Rum (189 v. Ehr.), ımb veranlaßte 
im: folgenden Fahre eine neue Anflage gegen Scipio Africanus wegen Benteunter- 
ſchlagung und: Beftechlichkeit, und ob woler bie Verurtheilung feines edlen Gegners 
auch jet nicht erreichte, fo verließ berjelbe Doch, zu E.'s Freude, fein undankbares 
Baterland tief gefränft, und verbrachte ben Reſt feiner Tage auf einem Landgute: 
Im Jahre 183: v. Chriſto ward dem G., ohne daß er ſich barum beworben. hatte, 
das Amt eines Cenſors (Magiftratsperfon, welche ein Verzeichniß über die Anzahl 
und bas Vermögen des Vollks hielt, die Schatzung der Bürger befchaffte und zugleich 
bie Aufſicht über Die Sitten führte), übertragen und: auf fein Anſuchen ihm Balerius 
Flateus zur Hilfe gegeben. Mit: unerbittlicher Strenge verwaltete er biefes höchſt 
beſchwerliche Amt und ſuchte hierdurch, fumwie durch eigenes Beifpiel, das: verweich⸗ 
lichte Rom: zur alten Sitteneinfachheit zurückzuführen. Obwol feine Geſetze und 
Strafen häufig Widerſpruch fanden, wurde ihm doch, nach Nieberlegung feines 
Amtes, eine Bildſäule mit ehremvoller Inſchrift gejegt. Kurz vor feinem Tode 
wurde €. als Geſandter Roms nach Carthago gefchidt um den Streit biefer Stabt 
mit dem König Maſſiniſſa zw fchlichten. Als er bort das Wiederaufblühen 
Carthago's fah, wurde in ber patriotifchen Seele Diefes Mannes eine jo heftige 
Erbitterung gegen bie alte Feindin Rom's rege, baf er nach feiner Rücklehr jebe 
Rebe vor dem Senat mit dem Morten ſchloß: „Praeterea censeo, Carthaginem 
esse delendam*‘ (‚‚Uebrigens glaube ich, Karthago muß zerftört werben"). Cato 
ſtarb 147. v. Ehr., 85. Jahre alt, und hinterließ den Ruhm eines reblichen Bürgers, 
eines für Die Größe feines Baterlandes' begeifterten Patrioten. C. war ein großer 
Redner und fchrieb mehre Schriften, von denen nur noch eine „De re rustica‘“ 
(Ueber den Adtrbau) fich erhalten hat. 

Cato (Marcus Poreius), zum Unterfähiede von dem Genfor, deſſen 
Urenfel er war, Uticensis, von Utika, wo: er flarb, gemannt, war. einer ber größten 
Männer Roms. Seine Tugend ftrablt um fo beiler, da fie allein ſtand unter ber 
allgemeinen Sittenverberbniß; fie erregt um fo mehr Bewunderung, als C. nicht 
allein durch feſte Grunbfäße und eifernen Willen fich reim zu erhalten mußte von 
ben Laftern feiner Mitbürger, ſondern auch ohne Scheu feine: ſtoiſchen Grundfäße 
verfündete, und allgemeine Achtung fich erzwang: C. warb: geboren 93 v. Ch; und 
nach feiner Aeltern frühzeitigem Tode von feinem Oheim Livinse Drufus erzogem. 
Schon als Knabe zeigte er Unerfchrodtenheit und Charafterfeitigfeit; und ließ ahnen, 
melden Eipfluß er einft auf das Wohl feines PVaterlandes ausüben werde Nach 
Plutarch fol er in jeinem 14; Lebensjahre beim Anblide einiger auf Sulla's Be— 
fehl ermordeten Römer, beftig erzürnt von feinem Lehrer ein Schwert geforbert 
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baben, um ben Iprannen zu burdhbohren, Antipater aus Tyrus, Der ihm Lehrer 
und Freund wurbe, lehrte ihn bie Grundfäbe der Ston fennen, melde er mit 
lebendigem Eifer fich zu eigen machte und denen er Zeit feines Lebens mit uner- 
fchütterlicher Treue anhing. Seine Beredtjamfeit, durch melde er fich fpäter fo 
berühmt - und feinen Gegnern fo furchtbar machte, zeigte er ſchon als Jüngling in 
einer Rede gegen bie Bolfstribunen, melde eine von Cato dem Cenſor erbauete 
Bafilifa niederreißen zu laflen beabfichtigten, was er auch verhinderte. Als ihm in 
feinem erften Feldzuge gegen Spartacus (72 v. Chr.) ein Preis für bewiefene 
Tapferkeit zuerkannt wurde, lehnte er denfelben ab, Nachdem er in Macedonien 
Kriegstribun geweſen war, machte er eine Reife nah Aſien, von wo ihn ber 
Stoifer Athenodor nad Rom begleitete. Mit der Quäftur beleidet, verwaltete er 
diefes Amt fo gemwiflenhaft, mit einer damals fo feltenen Uneigennügigfeit, daß 
ganz Rom wetteiferte, ihm Beweiſe der Bewunderung und Dankbarkeit zu geben. 
Aus Achtung und Scheu vor feiner Tugenb war es ben öffentlichen Tänzerinnen 
bei den Spielen ber Flora nur geftattet, ber Sitte nach nadt zu erfcheinen, wenn 
C. nicht den Spielen beiwohnte. Die ganze Volksverſammlung begleitete ihn am 
legten Tage feines Amtes nach Haufe. Die republifanifche Berfaflung Roms war 
eben damals in böchfter Gefahr. Das fog. Triumvirat (Cäfar, Pompejus und 
Craſſus) fuchte ſich der Aleinberrfchaft zu bemächtigen und wandte alle Mittel an, 
ſich Anhänger zu verfchaffen; E., Feiner Partei angehörend, und allein das Staatointereſſe 
berüdfichtigend, wandte mit eiferner Energie Alles an, die dem Wohle der Republik 
gefährlichen Pläne Einzelner zu hintertreiben, was ihm häufig gelang, nicht felten jedoch 
vereitelte er jelbft feine heilfamften Zwecke durch ftarre Unbeugfamfeit. Bei Entdedung 
ber Verſchwörung des Eatilina (f. d.) leiftete er dem Staate wichtige Dienfte und 
erreichte durch feine herrliche Rede, die Salluft aufbewahrt hat, die augenblidliche 
Betrafung Der eingezogenen Berfchworenen, obgleich Cäſar und viele Anbere für lebens⸗ 
längliche Einferferung geftimmt hatten. Dem Vorfchlage des Metellus Nepos, mit dem 
zugleich er Tribun geworben war, daß man den Pompejus aus Afien zurüdrufen und 
wider den Catilina fenben folle, widerſetzte ſich C. auf das Hartnädigfte, weil er 
deſſen Macht und Ehrfucht fürchtete, und wäre in einem deswegen erregten Volks— 
aufftande beinahe erfchlagen worden. Als Pompejus zurüdgefehrt war, beharrte Cato 
in dem Beftreben, die ehrgeizigen Pläne beffelben und feiner Genoffen zu vereiteln, 
widerſetzte fich, jedoch ohne Erfolg, ber von Cäſar vorgefchlagenen Vertheilung ber 
campanifchen Ländereien, in Folge weſſen ihn Cäſar in’s Gefängniß bringen ließ. 
Auf die Kunde hiervon legte ber Senat Trauerfleider an und begab ſich zu C. in’s 
Gefängniß, das Volk empörte fi, und Cäfar fah fich gezwungen, ihn fogleich wieder 
freizugeben. Seine Gegner, um ihn zu entfernen, mußten es zu bewirken, daß auf 
den Antrag bes Tribuns Clodius E. den Auftrag erhielt, zur Abfebung bes Königs 
Prolomäus nach Cypern zu geben. C. mußte gehorchen und vollzog dieſen Auf- 
trag mit folder Gewiffenhaftigfeit, daß er bei feiner Rückkehr 7000 Talente in 
den Staatsſchatz niederlegte. Als er auf Abfchaffung der tribonianifchen Gefeße 
drang, die dem Graffus eine ftaatsgefährliche Macht gaben, wurde er zum zweiten 
Male verhaftet; doch auch jet bewirkte eine Empörung des Volfg feine fofortige Frei- 
laffung. Als Prätor gab er ftrenge Gefebe gegen die Beftechungen. Nachdem Craſſus 
im Kriege gegen bie Parther geblieben war (53 v. Ehr.), trennten fi) Cäſar und 
Pompejus, und fuchte Jeder feine Partei zu vergrößern und den Andern zu ftürzen. 
Um die inneren Spaltungen zu hemmen, flug C. die Ernennung bes Pompejus 
zum alleinigen Gonful vor, melde auch erfolgte. Beim endlichen Ausbruche bes 
BDürgerfrieges war C. als Proprätor in Sicilienz; er begab ſich fogleich zum 
Pompejus nad Dyrrhachium, wo ihn berfelbe nad gewonnener Schlacht als Auf- 
ſeher über die Kriegscaſſe zurückließ. Nachdem er die Befiegung bes Pompejus bei 
Pharfalus vernommen hatte, ſetzte C. nad Afrifa über, wo Varus ein Heer be- 
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fehligte, dem er feine Truppen zuführte. Scipio übernahm ben Oberbefehl über 
das vereinte Heer und C. blieb in Utifa zurüd, wo ihn bald die Kunde von ber 
gänzlihen Niederlage Scipio's traf. Diefe Nachricht erſchütterte den die Freiheit 
über Alles liebenden Mann, und er befchloß, fich felbft zu tödten. Am Abend vor 
dem zur Ausführung dieſes Vorhabens beftimmten Tage unterhielt er fich rubig 
über philofophifche Gegenftände, ſprach von dem Tode und ber Unfterblichfeit der 
Seele. Anfangs ſcheinbar ruhig, dann im heftigen Zorn forderte er fein Schwert, 
welches man, feine Abfiht ahnend, ihm mweggenommen hatte, Vergebens fuchten 
feine Freunde und fein Sohn ihm fein Vorhaben auszureben; er verwies fie auf 
feine Orundfäße, denen er fortan nicht werde treu bleiben können; empfahl ihnen, 
fih dem Cäfar zu unterwerfen. Nachdem er fein Schwert empfangen, las er ben 
Phädon des Plato, fhlief ruhig ein, und als er. beim Erwachen gehört hatte, daß 
Ale abgereift ſeien, durchbohrte er ſich mit dem Schwerte. Die Heröeieilenden ver- 
banden bie Wunde, als ihm aber die Beſinnung zurüdfehrte, riß er ben Verband 
wieder ab und ftarb, 44 v. Ehr. 

Catochit, ber, Stein in Eorfifa, ber nad Plinius an Die Hand Flebte. 

Catonifiren, fittenmeiftern, ftreng richten. 

Catorchit, ber, Feigenwein in Cypern. 

Catt, Eatti, Catto, aſiatiſches Gewicht von ungefähr 1 Pfund, 

Cattaro, Stadt und Feftung in Defterreichifch-Albanien oder Nieder-Dal- 
matien, in ber öfterreichifchen Monarchie, am Meerbufen oder Kanal von Gattaro, in der 
Sübdoftjpige des Königreichs Dalmatien, zwiſchen 40 und 50 Meilen von Zara entfernt, 
dem mittleren Theile des Königreichs Neapel gegenüber, mit einem Sort auf dem 
400 Fuß hoben Berge Sella, einem Hafen und 2200 Einwohnern. Sehenswerth 
ift die Cathebrale mit der Zriffons-Kapelle. Die Einwohner Cattaro's haben u. a. 
Zalglichter= und-Lederfabrifen und treiben Handel, befonders mit Den Montenegrinern. 
Eine Stunde ſüdlich ift das Fort Trinita. Ä 

Eattologie, bie, Naturgefdichte der Haben. 

Cattos, ber, unförmliche fiameftfche Silbermünze, 50 Thaler an Werth, 

Cattun, Eotun, Katun, eın glattes, leinwandartig gewebtes Baumwollen- 
zeug, bei welchem bie Kette, wie bei ber Leinwand, geſchoren und ber Einfchlag, zu 
welchem man gew lich ftärferes und braller gefponnenes Garn nimmt, als zur 
Kette, mit zwei Schemeln eingewirft wird. Unter allen Gattunen find die oftin- 
bifchen (Baftas, Guineas, Salempouris, Gurras, Lemineas, Callico's u. a.) immer 
noch Die fchönften. Die englifchen Cattune oder Gallico’s, zeichnen fich nicht nur 
durch ihre große Mannigfaltigfeit der Mufter, ſchöne Farbe und Wolfeilpeit, fon- 
dern auch Durch den Drud aus. Der Mittelpunkt der englifchen Cattun-Fabrifen 
iſt Bladburn. — Die franzöfifhen Cattun - Fabriken liefern feinere Waaren mit 
befleren Farben, als die englifchen; allein fie find auch viel theurer. Die Drude- 
reien im Elfaß find bie bebeutendften in Frankreich. Die in der Schweiz fabri- 
eirten Cattune ftehen in Farbe und Feinheit des Gewebes ben englifchen ebenfalls 
voran. In Deutſchland ftehen die ſächſiſchen Cattun-Fabrifen obenan. Hier werben 
die Cattune mit ben gefhmadvollften Muftern von ganz haltbaren Farben gebrudt 
und gemalt, und find wegen ihrer Güte und Dauer jehr gejchäpt. 

Caub ober Kaub, Stadt am Rhein, im Derzogthume Naffau, Bacharach 
gegenüber, mit Dadhfchieferbrüchen und 1500 Einwohnern, welche Weinbau und 
Schifffahrt treiben. Bor der Stabt fteht im Rhein auf einem Felſen ein Wadht- 
thurm oder Schlößchen, die Pfalz genannt, an welchem eine Fallthür nach dem rechten 
Rheinufer hin ift, zu der man eine ſchmale Treppe hinauffteigt. In dem Thurme zeigt 
man bas Feine Gemach, wo der Sage nach die Pfalzgräfinnen ihre Wochenbetten halten 
mußten, und verſchiedene Gewölbe, die wahrfcheinlih zu Staatsgefängnifien gedient 
baben. Hinter der Stabt Caub erheben fich die Ruinen ber alten Burg Outenfels. 
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Caudiform, ftrunfförmig. 

Caudiferiſch, geſchwänzt. 

Caulaincourt (Armand Auguſtin Louis de), Herzog von Vicenza, warb 
zu Caulaincourt im Sommedepartement am 9. Der. 1772 geboren, trat als funf- 
zehnjähriger Anabe in die Armee ein, avancirte zum Gapitain, kämpfte als folder 
mit im Feldzuge von 1792, kam wegen feines Adels bei der revolutionairen Re- 
gierung in Verdacht, trat nach feiner Befreiung als Grenadier in bie Reihen ber 
Krieger, Die zu ber Zeit in Mafle aufgeboten wurden, avancirte zum zweiten Male 
zum Gapitain, ging Dann mit dem General Aubert du Bayet nad Konftantinopel 
als deſſen Adjutant, wurde Dann in feinem Baterlande Escadronschef, barauf 
Dberft eines Eavallerieregiments, mit welchem er ben Feldzug von 1800 mitmachte. 
Als Diplomat in St. Petersburg während ber Feſtlichkeiten bei der Ihronbefteigung 
Aleranders wußte er eben fo fehr ben jungen Ezaar als das Bolf einzunehmen. 
In die Adjutantur bes erften Conſuls befördert, wurde er bald Brigabegeneral, 
daranf Divifionsgeneral (1805), fpäter auch Großftallmeifter bes Kaiſers und 
Herzog von Vicenza. Als Gefandter am Hofe zu St. Petersburg (1807) warb 
er nicht befonders günftig aufgenommen, weil er im Verdachte ftand, zur Ver— 
baftung des Derzogs von Enghien beigetragen zu haben. Er begleitete den Kaiſer, 
befien Vertrauen er in hohem Grabe genoß, auf den Gongreß nad Erfurt. Im 
Sabre 1811 bat er, nachdem er vergeblich ben Frieden zmifchen Rußland und 
Frankreich aufrecht zu erhalten gefucht hatte, um feine Zurüdberufung. Seinem 
Kaifer folgte er nichtöbeftomeniger 1812 nad Rußland und befland mit ihm bie 
Gefahren feines eiligen Rüdzuges. Am 4. Juni 1813 ſchloß er den Waffenftill- 
fand von Pläswig, wohnte dem Prager Eongreffe bei, erhielt im November d. J. 
das Minifterium der answärtigen Angelegenheiten, vertrat Frankreich auf Dem 
Congreſſe zu Ehatillon, vermogte Alerander zu einigermaßen günftigen Bedingungen 
für feinen abdanfenden Eouverain, ber befonders ihm Die Zugeftehung ber Herr- 
haft über Elba verdankte. Im Sabre 1814 zog er fi in Die Nähe von Paris 
zuräd, nahm aber, als ber Kaiſer wieberfchrte, das Minifterium bes Auswärtigen 
abermals an, und warb Pair von Frankreich. Als Ludwig XVHL zum zweiten 
Male in Paris einzog, warb er auf bie Lifte ber Proferibirten gefebt, durch 
Aleranders Einfluß aber wieder geftrihen. Die Bourbons konnten ihm jedoch 
feinen angeblichen Antheil an der Verhaftung bes Herzogs von Engbien nicht ver- 
geben und verfolgten ihn unabläffig bis zu Aid Tobe, ber in Paris am 19. Febr. 
1827 eintrat. Seine Unfchuld an dem traurigen Schidfale bes bourboniſchen 
Prinzen betheuerte er noch in feinem Teftament. Seine rührende Treue zu Napo- 
leon, der ihn felbft in feinem Kerker als ben rechtfchaffenften Charakter pries, fein 
ebles Herz, feine ritterliche Tapferkeit machen ihn zu einer ber ebelften Geftalten in 
jener Hervenzeit. in Bruder biefes Helden, Auguft Jean Gabriel, Graf 
von C., franzb ſiſcher Diviſtonsgeneral unter Napoleon, warb am 16. Sept. 1777 
geboren, trat in die Armee, machte die Feldzüge am Rhein, in Italien und Spanien 
mit, nahm 1812 an bem ng - Rupland Theil, und fiel nach einem äußerſt 
rühmlichen Rampfe am 7. Sept. 1 

Causa, caussa (Tat.), — Grund, Veranlaſſung; Rechtsſache; eausa 
appellabilis, Rechtoſache in ber appellirt werben kann; causa civilis, bürgerliche 
Rechtsſache, Privatrechtsſache; causa cognita, bereits unterſuchte Sache; nad 
unterfuchter Sache; eausa connexa, mit einer anbern zufammenhängende Sache; 
causa criminalis, Strafredhtsfache; causa debendi, Grund ber Forderung; causa 
divortii, Ehefcheidungsgrund; causa exheriditatis, Enterbungsurfache; causa 
feudalis, Lehnsſache; causa finalie, Endurfache; causa formalis, förmliche Urſache; 
causa impulsiva, Beweggrund; causa incognita, vor gefchehener Unterfuchung; 
causa justa, gerechte Urfache, gerechte Sache; causa legitima, geſetzlicher Grund; 
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causa litigandi, GStreitgrund; causa matrimonialis, Eheſache; causa minuta, 
geringfügige Rechtsſache; causa minutissima, Bagatelfadhe; causa morbi, Kranf- 
heitsurfade; causa mortis, Todesurſache; causa praegnans, dringende, wichtige 
Sache; eausa praejudicialis, Rechtsſache, son der die Entſcheidung einer andern 
abhängt; causa praeparateria, bie eine andere vorbereitende Rechtsſache; causa 
prima, Grundurſache; causa probabilis, glaubliche Urſache; causa pupillaris, 

Mündelſache; eausa separata, befondere Urſachez causa summaria, Redytsfadke, 
die ohne mweitläufige Förmlichkeiten verhandelt wird. 

Cauſalität heißt das Verhältniß zwifchen Urfade und Wirkung, von 
bem lateinifchen causa, weldes Urſache bedeutet. Es haben fi unter ben Philo- 
ſophen verſchiedene Meinungen über den Begriff diefer Urfächlichfeit geltend gemacht, 
und es iſt von dem Engländer Hume u. A. die Anficht aufgeftelt, daß fie nur 
von fubjectiver Anſchauung abhänge, daß der Begriff nämlich in Folge ber Be- 
obachtung einer gleichbleibenden Aufeinanderfolge der Ereigniffe in uns entftehe. 
Demnach beſtände das Verhältniß der Caufahtät im Grunde gar nicht und ber 
Begriff berfelben hätte für die Erfenntniß der Dinge gar feine Bedeutung. Der 
deutſche Philoſoph Kant ſtellt die ähnliche Unficht auf, daß ber Begriff der Ur- 
ſache und Wirkung eine dem menſchlichen Geifte urfprünglid und unabhängig von 
ber Erfahrung inwohnende Kategorie ſei, d. h. ein Stammbegriff, der die Regel 
für Die Beftimmung der Aufeinanderfolge ber Erſcheinungen enthalte, ohne baf wir 
übrigens unterfcheiden fünnen, ob ein urſächlicher Zufammenhang unter den ge= 
gebenen Erfheinungen wirklich ftatt hat. Das Wefentlihe des Canfalbegriffs liegt 
aber nicht in einer bloßen Regel der zeitlichen Aufeinanderfolge, fondern es ift Das 
Thun und Leiden das eigentlich Charakteriſtiſche, woher denn bie Veränderungen 
ber Dinge als aus ben ihnen inwohnenden Kräften hervorgehend betrachtet zu 
werben pflegen. Diefe rein Äußere Auffaffung ber Gaufalität hat in ihren Con— 
fequenzen große Schwierigkeiten, denn es wird immer in Frage bleiben, moher es 
fomme, daß ein Ding auf das andere einen phyſiſchen Einfluß zu üben im Stande 
fei. Nimmt man hingegen innere Urſachen an, fo erſcheint bier Die Wirkung mit 
ber Urſache zufammenfallend und beide in einer Bedeutung fir fich aufgehoben, 
Die alten Philoſophen ber Eleatifchen Schule haben das ganze Cauſalverhältniß 
geleugnet, Andere Gott gewiflermaßen ale den Mafchinenmeifter des Eanfalverhält« 
niffes angeftellt, ber immerfort nach feinem Gefallen ändere und umſchaffe. Leibnig 
nahm an, daß Gott im Voraus bie Dinge jo geordnet habe, daß fie nun nad 
einanber wie nach ber Schnur zur Erjcheinung fommen müſſen. Andere leugneten 
bie Urfadhe und ließen alle Greigniffe ans ſich felbit entfliehen. So fagt Hegel, 
daß Allem, was ift, der Trieb beimohne, etwas Anderes zu werben. 

Gaufifieiren, vorſchützen, vorwenden. 

Cauſimomantie, die, Wahrſagung aus dem Feuer. 

Cauſiren, verurſachen, veranlaſſen; vorſchützen. 

Cauſticität, bie, ätzende Kraft; Cauſticum, das, Aegmittel; cauſtiſch, 
brennend, ätzend. 

Cautel heißt in der Jurisprudenz jede Maßregel der Vorſicht, wodurch 
bei ſchriftlichen Vereinbarungen ber Lift und dem böſen Willen ber Parteien vor- 
gebeugt werben folk Gautelarjurispruben; heißt der Theil der juriſtiſchen Wiffen- 
ſchaft; der ſich mit ſolchen Cautelen befchäftigt. 

Cautelirt, behutſam, liſtig, verſchmitzt. 

Cauteriren, brandmarken; Cauteriſation, bie, das Ausbrennen, 
Todtbrennen (faulender Theile) ; Cauterium, das, Brandeiſen; Nepmittel. 

Caution bedeutet im Allgemeinen die Sicherſtellung von Seiten eines 
Öffentlichen Beamten: wegen etwa eintretender rechtswibriger Ueberſchreitungen feiner 
Antsbefugniſſe. Ebenſo können ſowol im Civil- als im Criminalprozeß Cautionen 
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verlangt und müfjen beftellt werben, wenn im erfteren von einer Partei, im lebte- 
ren von dem Angeklagten Schritte zu erwarten ftehen, Die bie Rechte Anderer 
entweder beeinträchtigen oder das Recht des Staats auf die Beftrafung des Ver— 
brechers gefährden Fönnten. Bon ben Zeitungsherausgebern werben in einigen 
Ländern auch Cautionen gefordert, was aber nicht gerechtfertigt werben kann, da 
ber Erwerb durch den Verlag öffentlider Schriften bis jet noch nicht unter Die 
gemeingefährlichen Handlungen gerechnet zu werben pflegt, auch neben der verlorenen 
Gautionsfumme ber Frevler noch Die gefeglihe Strafe für fein Vergehen zu er- 
dulden hat. Dahingegen läßt die Caution fih in ſolchen Fällen vertheidigen, wo 
ber Staat einem Individuum die Betreibung eines Geſchäftes geftattet, das ein 
großes DVertrauen bes Publicums bedingt und baher leicht gemißbraucht werben 
fünnte, Die Caution kann entweder durch Deponirung einer beftimmten Geldfumme, 
ober durch Bürgen beftellt werden. 

Cavado, ber, portugiefifche Elle. 

Cavaignac (Eleonor Louis), Haupt des Vereins ber Menfchenrechte, ward 
zu Paris 18501 geboren, fämpfte tapfer in ben Tagen bes Juli, ſammelte aber, 
sol Unmillens über bie Erhebung Louis Philipps, die muthigften Republifaner um 
fih, ward, als die Nationalgarde wieder errichtet wurde, Hauptmann in der zweiten 
Batterie der Artillerie, in Die viele Republikaner aufgenommen waren, und bie 
deshalb während ber Unruhen zu Ende bes Jahres von ber Regierung fehr ge- 
fürchtet wurde, wahrſcheinlich auch ohne bie eiferne Haltung Lafayette's zur Volks— 
partei übergegangen wäre, C. warb verhaftet, da ihm aber nichts bemwiefen werben 
fonnte, als feine republifanijche Gefinnung, von dem Gefchwornengerichte freige- 
fproden. Bald nad Befreiung trat er in die Gefellichaft der Volksfreunde, die 
durch feine Aufnahme den Verdacht ber Regierung in weit höherem Grabe auf ſich 
309. C. wurbe mehre Male eingezogen und im Februar 1832 ſchloß Die Regie- 
rung ben Berfammlungsfaal bes Bereins der Volksfteunde. Doch kamen fie in 
einem anberen Local ungeftört bald wie der zufammen und der Verein beftand fort, troß 
ber Ereignifje bes Jahres 1832. Zu Ende diefes Jahres wurde E. mit mehren 

andern Mitgliedern in Unterſuchung gezogen, doch aber wieberum freigefprocen. 
Die fchlaue Polizei ergriff num aber ein erfolgreiches Mittel, um den Verein "auf- 
zulöfen, indem fie mehre ihrer Agenten in ihn einfmuggelte. Nun trat er frei- 
willig auseinander, aber an feiner Stelle organifirten feine tüchtigeren Mitglieder 
mit großer Vorfichtigfeit den Verein der Menfchenrechte, der feine große Bedeutung 
und Macht während ber Aprilunruben 1834 auf bas Eclatantefte zeigte. C. ward 
wieder vor Gericht gezogen, ſprach mit vielem Muthe vor den Pairs ber Sache 
ber Sreiheit das Wort, entzog ſich aber der Fortfegung bes Verfahrens gegen ihn 
durch die Flucht nach England am 13. Juli 1835, wo er noch jet von der Am- 
neſtie ausgejchloffen lebt. 

Gavalcade, bie, prächtiger Reiterzug, Luftritt; im Scherz jede Reiterei, 
die ein Fomifches Ende nimmt, oder font lächerlich ift. 

Cavalerie, die (franz.), Reiterei;s Cavalerift, Reiter, Soldat zu Pferd. 

Gavalier, ber, Edelmann, Herr; Reiter; Cavalier- Parole, Reiter- 
wort, Ehrenwort; cavalierement (franz, ſprich: kawalliehr'mangh), ritterlich, 
junferhaft; cavaliere servente, (ital.), beitändiger Begleiter einer Dame. 

Cavalier ober Katze heißt in ber Befeftigungsfunft ein Erbwall auf dem 
Hauptwall einer Feftung; die Katze ift oft mit Mauerwerk befleidet und beſonders 
dazu beftimmt, irgend einen Punkt bes vorliegenden Terrains zu überhöhen. 

Cavallero, der, fpanifcher Edelmann vom niebern Abel. 

Cavatina, Cavatine, Die, kurzer Gefang ohne Wiederholung. 

Cavation, bie, Höhlung, Aushöhlung; cavatiſch, in Höhlen lebend; 
Cavator, ber, Aushöhler; Cavatur, bie, Höhlung. 


Laveer. Leder. 89 


Caveer, Cabeer, Cabir, arabifches Fünfpfennigftüd. 

Cavelin, ber (franz., ſprich: Kawelängh), Wanrenloos in Auctionen; eine 
Parthie Waaren, 

Cavent, ber, Gewährsmann, Bürge; caviren, haften, bürgen; ben 
Stoß beim Fechten unterwärts abhalten; ſich caviren, ſich hüten. 

Cavesco, ber, fpanifches Gewicht von faft 24 Eentnern, 

Caviar. Der ächte, fogenannte ſchwarze, eigentlich dunkelgrün ausfehenbe 
Caviar ift eingefalzener Störrogen und fommt bauptfählid aus Rußland, mwirb 
jedoch auch bei Danzig und auch in Magdeburg und Cöln verfertigt. Der foge- 
nannte rothe oder levantiihe Caviar (Kirmizi-Caviar) wirb aus Karpfen- und 
Hechtrogen bereitet. Dom ſchwarzen Caviar ift der weiche oder breiartige, welcher 
in Heinen Fäßchen frifch eingefalzen verfendet wird, ber befte; baltbarer, aber 
ſchwerer verbaulih und fchmadhafter ift der, theils in Fäſſern, theils ın Blaſen 
oder Säckchen vorkommende gepreßte Caviar. Der gute Caviar muß gar nicht 
thranig fohmeden, auch feinen Salzgehalt nicht verrathen. Der Caviar befördert ben 
Appetit ungefähr auf ähnliche Weife, als Häring und Sarbelle, und ladet zum 
Weingenuß ein; verlangt aber ebenfo mol eine gute Verdauung als er biefelbe 
anreizt. 

Cara, ber, indifche Bleimünze, mit einem Loch in der Mitte, etwa „N, Pfennig. 

Saramarca, Stadt in der amerifanifchen Nepublif Peru und Bolivia, 
im Thale Caramarca, 8784 Fuß über dem Meere, nördlich und 18 Meilen von 
Truxillo und norbnorbmweftlid und SO Meilen von Lima, mit mehren fehönen Kirchen, 
Gymnafium, den Inka-Bädern in der Nähe und 7000 Einwohnern, melde Silber- 
und Eifenwaaren-, Waffen- und Pferdegefchirrfabrifen, Handel 2c. betreiben. 
Merkwürdig ift der Palaft des Kazifen Aftopilco, der in gerader Linie von’ bem 
unglücklichen Inka Atahualpa abzuftammen behauptet; das Gebäude macht einen 
Theil des Palaftes aus, mo biefer Fürft erbroffelt wurde, und zwar auf einem 
Steine, den man noch jeßt zeigt, und unter welchem er begraben liegt. So wird 
auch noch das Zimmer gezeigt, wo er ein Zeichen an die Wand machte, mit bem 
Berfprechen, das Zimmer bis zu biefer Höhe mit Gold anzufüllen, wenn man 
ihn freiließe. Etwa 4 Meilen von biefer Stadt befinden fih in ber Nähe bes 
Dorfes Jeſus merfiwürdige Ruinen einer altperuanifchen Stadt mit terraffenförmigen 
Häufern, zum Theil aus 12 Fuß langen Steinblöden erbaut. 

Cayenne, oder das franzöfifche Guyano, eine franzöfifche Colonie in 
Amerika, bat einen Fläceninhalt von 1400 D.-Meilen (das von unabhängigen 
Indianern bewohnte innere mitgerechnet), mit 30,000 Einwohnern, unter Denen 
etwa 1200 Weiße und 2000. freie Farbige find; die Uebrigen find Negerfflaven 
und unabhängige Indianer. Das Innere des Landes enthält ungeheure Wälder der 
foftbarften Holzgattungen, von benen es gegen 260 Arten giebt. Außer ben ge- 
wöhnlichen Plantagen- Gemwächfen, namentlih Baumwolle, find auch Gewürznelken 
einheimifch gemacht worden. Der Gouverneur der Colonie hat feinen Sitz in ber 
Hauptftadt Cayenne auf ber gleichnamigen Inſel, in einem Mündungsarme bes 
Oyac und bes Eayennefluffes, mit 2 botanifchen oder fogenannten Acclimatifirungs- 
Gärten, einem ehemaligen Zefuitencollegium, einer geräumigen Rhede, Handel und 
3000 Einwohnern. 

Cedent, ber, Abtreter eines Rechts; cedent, weichend, nachgebend, über- 
laffend; Cedenz, bie, Nachgiebigfeit; cediren, weichen, abtreten, überlaffen. 

Geber (Zeber), bie, fonft häufig auf dem Libanon, jegt dort faft ganz 
vertilgt, aber noch am Kaufafus in Wäldern, ähnelt unferm Lerchenbaum, trägt 
Be zollangen Nadeln büfchelförmig, hat rothe Zapfen, wächſt fehnell und felbft auf 
fhlechtem Boden, giebt mit ihren mächtigen Zweigen ben bichteften Schatten, iſt 
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gegen Kälte nicht ſonderlich empfindlich und erreicht unter allen Bäumen das höchſte 
Alter, wohl MOO Jahre. Das wohlriechende Harz, welches das überaus feine 
und fefte Gewebe bes gelblidhen oder röthlichen Holzes durchdringt, verleiht dieſem 
bie größte Dauerbaftigfeit, weshalb es ſchon von den Alten ald das vorzüglichfte 
Bauholz gefhäpt wurde. Was’ jedoch gewöhnlich unter dem Namen Cederholz in 
Handel kommt und namentlih zu Faffungen der Bleiftifte verwendet wird, ſtammt 
von andern Fichten und Wachholderbeerarten ab. 

Gedille, Die Efranz., ſprich: Szebillj’), Häfchen unter dem franzöſiſchen c, 
wenn es vor a, 0, u wie ß ausgeſprochen wird (0). 

Gefalu, Stabt und Bilchofsfig auf ber Inſel Sicilien, am Meere, mit 
feinem Hafen, Navigationsfchule und 9000 Einwohnern. 

Celebes, Inſel im indifchen Ardipel, 2560 D.-Meilen groß, mit 3 Mill, 
Einwohnern, liegt auf der Dftfeite von Borneo, durd die Mafaflar-Straße Davon 
getrennt, und in nördlicher Richtung und etwa 80 Meilen von Java. Drei tiefe 
Meereseinbuchten, zwei an ber öftlihen Seite, und eine an ber füblichen Seite, 
fpalten fie in 4 große Halbinfeln oder Landzungen, die von Gebirgsfetten durch— 
zogen merben, beren Gentralpunft auf ber Mitte der Inſel if. Auf der nord» 
öftlichen Halbinfel find einige noch thätige Vulkane. Bedeutende Flüffe können fid) 
bei ber geringen Breite des Landes nirgends entwideln, obwohl die Inſel jehr 
quellenreih if. Das Klima ift gemäßigter, als man nach der geographifchen Tage 
(zum Theil unter dem Aequator) erwarten ſollte; aud ift es gejund, in ben Nie- 
derungen etwa ausgenommen. Neid und Baummolle werben in Menge gewonnen, 
und von Metallen findet man hier Gold, Kupfer und Zinn. Die großen Land- 
thiere bes indifchen Feftlandes, die das benachbarte Borneo, mie auch Sumatra 
beherbergt, fehlen dagegen auf Celebes. Die Einwohner gehören zur malayiſchen 
Raffe und beftehen aus Buggifen (Mahomedaner), Makaffaren (ebenfalls Maho- 
mebaner und ein tapferes, Aderbau, Seiden- und Baumwollmeberei und andere 
Juduſtriezweige treibendes Volk, welches feinen Hauptfig auf der ſüdweſtlichen Land— 
fpite hat), Biabfehus oder Badſchus (meift Heiden und noch fehr roh und wild), 
und einigen wenig befannten Stämmen im Innern der Gebirge, nebft Chinejen, 
Niederländern und andern Europäern. In mehren Theilen der Snfel, namentlich 
auf ber nordöſtlichen Landzunge, breitet ſich feit einigen Jahren das Chriſtenthum 
immer mehr aus, zu dem fib 1840 ſchon mchr als 10,000 Buggifen bekannten. 
C. ift in mehre Heine Staaten eingetheilt, die von Wahlfürſten beherrſcht werden, 
beren Anſehen übrigens nicht viel bedeutet, Es beftehen nämlich in jedem Staate 
erbliche Befehlshaber der Provinzen, Die den Fürften mählen und ohne deren Zu— 
fimmung berfelbe nichts Wichtiges unternehmen kann. Das Volk theilt ſich im 
Adel, Freie (Drangfai) und Leibeigene. Alle diefe Staaten haben ſich indeß, mit 
Ausnahme einiger Wildnife im Innern, in neuerer Zeit unter ben Schug der 
Niederländer begeben, Die auch einige Theile der Inſel unmittelbar befigen, etwa 
235 D.-Meilen mit 360,000 Einwohnern. Die mittelbaren Befibungen ber Rie- 
berländer umfaflen namentlich folgende einheimifche Staaten: das Königreich Boni; 
bas Königreih Makaſſar; das Künigreih Unkuilaz das Königreich Wadſchu und 
enblih Das Königreich Lubu. — Bon den zahlreichen, rings um Gelebes liegenben 
Heineren Inſeln find zu erwähnen Butong, Kalla-Sufong (mo rin den Nieberlän- 
bern lehnspflichtiger Sultan refidirt); Paganfane; die Gruppe der Salayer; bie 
Gruppe Sangir und die Infel Siao, und die Gruppe Zulla, darunter Zulla-Befly, 
mit einem nieberländifchen Sort. (Dr. Ungemwitter’s Erdb.) | 

Gelebrabel, feiernewertb, rühmlich; celebrant, preifend, rühmend, 
feiernd; Celebrant, ber, Seiernder, Meflelefer; Celebration, bie, Feier; 
Gelebrator, ber, Rühmer; celèbre, berühmt, feierlich; celebrefeiren, bes 
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rübmt werben; celebriren, feiern; Celebrität, die, Seierlichfeit; Berühmtheit; 
berühmter Name, 

Celle oder Zelle, Stadt in ber Landdroſtei und dem Fürſtenthum Lüne- 
burg im Königreich Dannover, an ber Aller und an ber Dannover-Damburger 
Hauptftraße, norböftlih und 54 Meilen von Hannover, füblih und 144 Meilen 
von Harburg, Sig bes Dberappellationsgerichts, einer Zuflizcanzlei, einer Burg- 
vogtei nnd einer landwirthſchaftlichen Geſellſchaft, mit einem großen und fchönen, 
mit Wal und Graben umgebenen Schloffe, einem Schloßgarten, einem Gpmnafium, 
einer Entbindungslehranftalt, einem großen Zuchthaufe, einem großen Lanbesgeftüt 
und 11,200 Einwohnern, melde u. a, wichtige Wachsbleihen, Tabacksfabriken, 
Flußſchifffahrt und Speditionshandel betreiben. In bem 1485 von Heinrich dem 
Mittlern erbaueten Schlojfe, weldes von 1369 bis 1705 ber Sitz ber lünebur- 
gifchen Derzoge war, wohnte auch die unglüdliche Königin von Dänemarf, Matpilde, 
Schweſter Georg’s III, von 1772 bis zu ihrem 1775 erfolgten Tode. In dem 
Schloßgarten befindet fih ein Denkmal berfelben. Sie felbft ruht in dem Grab- 
gewölbe ber lüneburgifchen Derzoge in ber Stabtlirde. Sehenswerth ift auch das 
lanbwirthfchaftlihe Daus und das neue, 1842 vollendete, Sipungsgebäude bes 
Oberappellationsgerichts. 

Cellerfeld ober Zellerfelb, Bergſtadt am Zellbach, am Oberharz, in ber 
Berghauptmannſchaft Clausthal, im Königreich Hannover, mit 4200 Einwohnern, 
Die Stadt wird durch ben Zellenbady von der Bergftabt Clausthal getrennt, In 
Gellerfeld ift ein Emaillirwerf, eine Holzſchnitzerei und eine faſt 2 Meilen lange, 
ſehenswerthe Wafferleitung über ben faft 50 Fuß hohen und über 2800 Fuß langen 
Sperberaheimer Damm. In der Nähe ift der 2200 Fuß hohe Kohlenberg. 

Gellini (Benvenuto), ein berühmter Bildhauer und Goldarbeiter, geboren 
zu Slorenz 1499, geftorben bafelbft 1570. Cellini war kühn, leider aber ftreit- 
ſüchtig, wodurch er ſich oft in unangenehme Händel verwidelte, Als Rom durch 
den Gonnetabel von Bourbon belagert wurbe, nahm Eellini an der Bertheidigung 
der Stadt Theil und rühmte fih, ben Bourbon eigenhändig erfchoflen zu haben, 
fo wie er auch behauptete, ben Prinzen von Dranien von ber Engelöburg aus, 
wohin E, ſich zurüdzog, mit 5 Geſchützen, die er bediente, getöbtet zu haben. Paul III. 
ließ ibn einferfern, weil er angeflagt war, Juwelen veruntreuet zu haben. Da bie 
Anklage aber falſch war, fo Fam er auf Franz I. Berwenben wieder frei, worauf 
er nach Franfreih ging. Anfangs wurde er bier mit Auszeichnung aufgenommen, 
bald aber zurüdgefegt und gefränft, weshalb er Denn auch wieder nad feiner Bater- 
ſtadt zurüdging. Seine Kunftwerfe, namentlich die Goldfchmiebearbeiten, find jehr 
geihägt und werben jebt mit ungeheuren Preifen bezahlt. Auch hat er mehre 
claſſiſche Schriften binterlaffen, unter benen feine felbft verfaßte Lebenshejchreibung 
von Göthe in's Deutjche überjeßt iſt. 

Gembali, bie (ital., ſprich: Tſchembali), Becken in der Janitſcharemmuſik; 
Gembalift, der, Handbtrommelfpieler, Tambourinfpieler; Cembalo, das, Hand— 
trommel, Tambourin. 

Gement, das, Bindemittel, Maurerkitt; überhaupt jede Materie, wodurch 
fefte Subftanzgen, wenn jene aus dem Zuftande der Ermeirhung jelbft in einen 
feiten tritt, verbunden werben, Der Cement als Mauerfitt ober Mörtel ift eine 
ſchnell bindende und im Waſſer erhärtende Maffe. Ziegelmehl, Mehl von gebrann- 
tem Thon, Hammerſchlag, geftoßene Schlacken, Bafalt, Glas, Feilfpäne ziehen das 
Waſſer des gelöfchten Kalt an fich, und geben, ftatt des Sandes dem Kalf zuge- 
jest, einen Schnell trodnenden Mörtel. Soll der Gement aber im Waller erhärten, 
fo wird er aus Kalk ober Puzolanerbe ober Traß bereitet, Indeß giebt es viele 
Bereitungsarten des Gements, von denen mande von ben Erfindern geheim ge— 
halten werden. — Cementwaſſer ift bie natürliche Auflöfung bes ſchwefelſauren 
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Kupfers, welches fih bie und da in ben Supfergruben erzeugt. Cementfupfer 
ift der KHupferniederfchlag aus Cementwaffer; Cementftahl, durch Glühen bes 
Stabeijens erzeugter Stahl. GCementation, die, dag Cementiren, Das Glühen 
eines Körpers in verjchlojfenen Gefäßen zwifchen einem andern pulverifirten Körper 
(Gementirpulver). 

Genotaph, Eenotaphium, das, Ehrendenfmal eines andersme Begrabenen. 

Cenforen waren im alten Rom die zwei Magiftrate, Die zuerjt das Ge— 
fhäft hatten, das Vermögen der Bürger zu beauffichtigen und fie nad ben 
Ständen einzutheilen, fpäter aber (nah 442 v. Chr.) eine Sittenpolizei ausübten. 
Dabei verpachteten fie (auch fchon feit den älteften Zeiten) die Zölle und Salz— 
werke des Staats. Das Sittenrichteramt war jedoch das bei meitem wichtigere 
und auf die focialen Zuftände von größter Bedeutung. Es warb für jo hoch und 
wichtig angefehen, daß es nur ein einziges Mal übertragen werben Fonnte, und, 
wenigitens in fpäterer Zeit auf anderthalb Jahre befchränft war. Die erften Cen— 
foren waren die Könige, darauf bie Confuln. Der Stamm ber Patricier beſetzte 
urfprünglich ausſchließlich dieſes Genforenamt; nachher mußten fie auch hierin mit 
ben Plebejern abwechjeln. Jetzt heißen Cenforen diejenigen Staatsbeamten, melde 
dazu abgerichtet find, das freie Wort zu vernichten, indem fie Die gebrudten 
Schriften von allem Demjenigen fäubern, was im Intereſſe ber Freiheit und des 
Bolfsrechts gefchrieben zu fein fcheint, Zu Diefem fo höchſt nüßlichen und noth— 
wendigen Amte find nur folde Subjerte zu gebrauchen, bie e8 mit ber Ehre nicht 
gar zu genau nehmen, ba Leute, die ſich ehrenhaften Gefchäften gewidmet haben, 
unfähig find, Die Arbeitfamfeit der Bürger zu fruftriren und Die Wahrheit zu ver- 
folgen (ſ. Eenfur). 

Genfur im Allgemeinen ift die Beauffihtigung und Ueberwachung ber 
Sitten eines oder mehrerer Menſchen durch einen andern. Solde Sittenrichter 
find fehr alt und fie wurden ſchon in der Jugend der Völker für höchſt nothwendig 
gehalten. Ihr Wirkungsfreis betraf nicht etwa bloß religiöfe oder moraliſche 
Handlungen, fondern erftredte ſich auch fogar auf bie politifche Thätigkeit Der 
Staatsbürger. Die Ephoren in Sparta waren fo die Richter aller Beamten in 
ihrer fittlichen und religiöfen Aufführung, ja felbft der oberften unter ihnen, ber 
Könige. In Athen war das Areopag das höchſte Sittenrichter-Collegium, unter 
welchem noch der Senat, die Archonten und übrigen Magiftratsperfonen für fich 
bas gleiche Amt in je nad ihrer Würde und Stellung befchränften Verhältniſſen 
ausübten. Am ausgebildetiten erjcheint jedoch die römiſche Cenſur, die Die ganze 
glänzendfte Periode des römischen Freiftantes hindurch beſtand. Servius Tulliug, 
der das Vermögen ber Bürger abjchäßte und fie nach demſelben in verjchiedene 
Elaffen abtheilte (ſ. Cenfus), beftimmte zugleich die Steuern und Kriegsdienfte 
und richtete eine öffentliche Mufterung aller Bürger ein, die von feierlichen religiöjen 
Geremonien (Suovetaurilien genannt, weil ein Schwein, ein Schaf und ein Stier 
als Sühnopfer dargebracht wurden) begleitet war. Als das Confulat das über- 
müthige Königthum verdrängt hatte, übten die Confuln bei dieſer Mufterung zugleich 
eine Genfur aus und wiederholten Dies alle fünf Jahre. Später wurden für Dies 
Amt eigene Cenforen (f. d.) erwählt, vor welchen num Die Bürger erfcheinen, ihre 
Namen und ihr Alter und ihre gefammte Habe angeben mußten. Sie wurden 
von ben Genforen dann in gewiffe Rollen eingetragen. Diefe zuerft aus religiöfen 
Gebräuchen entftandene Eenfur, bie urfprünglich eine Mufterung nebft Reinigung 
bes Volks war, wurde nun bald, je mehr das politifche Bewußtfein ber Römer 
wuchs, ein vollftändiges, allgemein politifches Sittengericht und die Cenforen wurden 
bald die Wächter der Sitten und bie Erhalter des öffentlichen Anftandes und ber 
Volksehre. Sie lohnten befondere Verdienfte, belobten und ermunterten bie tugend- 
baften Bürger, ftraften aber auch, namentlich durch Ausſtoßung aus den Claffen. 
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Ihrem NRichterarme konnte fih Niemand entziehen und fie gelangten zu einer von 
andern Magiftraten niemals getheilten Gewalt. Wer von ihrem Tabel oder ihrer 
Strafe betroffen war, den mieden unb verabfcheuten feine Mitbürger, den lub 
Niemand mehr zu Gaſte, mit dem trat Niemand in bürgerlichen Verkehr. Die 
Weisheit der römiſchen Verfaffung befchränfte und ermäßigte jedoch auch die Richter- 
gewalt der mit der Genfur Betrauten. Sie wurben nur einmal und für einen 
senforifchen Act erwählt und ihre Strafen dauerten nur von einer Mufterung zur 
andern. Diefe römifchen Cenforen kann man bei folder Mäßigung ihrer Amts- 
gewalt nur bei Dem Anjehen, das fie im ganzen Volfe genofjen, als bie rechten 
eigentlichen Organe ber Nationalüberzeugung betrachten, wie es Welder thut, und 
die neuern Juriften haben gewiß Unrecht, dies große Inſtitut als einen Beleg für 
eine grundverberbliche Vermifchung bes Rechts und der Moral, fowie für eine 
bespotifche und mwillführliche Regierungsgewalt anzufehben. Auch bei den alten Ger- 
manen gab es eine Art ähnlicher Sittengerichte, Die aber freilich nur von Bifchöfen 
oder überhaupt Geiftlichen befegt waren, melde Vergehungen gegen bie Kirchen— 
Dieciplin zu rügen hatten. Diefe hatten in feiner Gefchichtsperiode einen politifchen 
Charakter, ſchlugen dagegen, je mehr ſich Die Hierarchie ausbildete, zu Ketzer- und 
Inquiſitionsgerichten um. Die Freiheit des Volfes wurde alfo hier, ftatt gehoben 
durch fittliche Würdigung ber Handlungen ber Individuen, beichränft und vernichtet 
durch Berfolgung der Einzelnen, die ſich erlaubten, in ihren Weberzeugungen von 
ben kirchlichen Dogmen abzumeihen. Wo die Gerichte eine würdige Bürgerge— 
finnung nicht hatten, Fonnte von ihnen gerecht gewiß nicht über ſolche entjchieden 
werben. Eine politifche Eenfur ift in unfern Zeiten wie jene geiftliche rechtlich nicht 
zu rechtfertigen, da die Grundfäße, Die die Monardie aufrecht erhalten, bie freie 
Ueberzeugung ber felbftftändigen Bürger zu nichte machen müffen. Ein zeitgemäßes 
Eittengericht würde ung, wie ben Engländern, die Preßfreiheit zuführen, der denn 
auch mit mehr oder weniger Erfolg das fich feiner noch unvollendeten Sittlichkeit 
bewußte Deutfchland zuftrebt. Das, was wir heut zu Tage Genfur nennen, was 
aber bas wahre Gegentheil ber fo eben gefchilderten Cenſur ift, ward zuerft von 
der Hierarchie zur Stüße ihrer finfenden Weltherrfchaft erfunden, und verbanlt 
zunächft feine unwürdige Exiſtenz dem miferabelften aller Päpfte, Alerander VI, 
(son 1492 — 1503), einem wahren Lotterbuben, ber mit Gier und Habſucht 
Woluft und Graufamfeit verband und ben heilig gehaltenen Stuhl, auf dem er 
faß, auf alle Weife zu entehren wußte. Diefe Cenfur, bie zuerft von Philipp II. 
von Spanien mit großer Haft aufgenommen und mit liebendem Eifer weiter aus— 
gebildet wurde, fnüpfte fo recht eigentlich das furdtbare Band zwifchen der geift- 
lihen und weltlichen Despotie und legte bie beiden gewaltigen Hände, die von nun 
an das Volk fchlagen und zerren follten, zärtlih in einander. In diefer ihrer 
abſchreckenden Geftalt hatte fie bisher fein Bolf, am wenigften das herrliche Volt 
Roma’s gefannt. Diefe vorausgehende allgemeine Befchränfung mar bis dahin 
etwas Unerhörtes, dieſes Verbot, die von ber Natur verliebene Sprache zu ge— 
brauden, dieſe Entziehung bes Rechts auf die Benußung eines Gliedes bes menjd- 
lichen Leibes, dieſer Eingriff in das unverleglichfte Heiligthum des Menfchen, wie 
fie dies neue Inſtitut vorzeichnete, war eine unerwartete und bisher noch nie ver— 
bängte Härte und Graufamfeit. Se unvollflommener die älteren Mittel bes Aue- 
taufches der menſchlichen Gebanfen waren, um fo fühlbarer mußte bie Gewalt- 
that der Eenfurinftitution fein, als bie neuerfundene Druderpreffe alle Mittbeilung 
fo fehr erleichterte und eine allgemeine Berathung über öffentliche Gegenſtände ftatt 
der mweitläuftigen Bolfsverfammlungen zu vermitteln im Stande war, Und eben 
in Diefer glänzenden Epoche bes fortfchreitenden menfchlichen Geiftes ging das fahle 
Gefpenft der Cenſur verderbenbringend über bie Völker Europas dahin. Das Ediet 
von 1496 zerknickte mit einem Schlage die blüthenreihen Hoffnungen ber großen 
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Geiſter jener Zeit und enthülte eine Zukunft voll Nacht, voll Barbarei, voll 
Schande. Berdbummung, Entwürbdigung, fittlihe Vernichtung des Volks war in 
allen Staaten, wo bie Genfur eingeführt ward, die nächfte Folge. Die Gedanfen- 
inquifition fraß feit ihrer Entftehung mehr Menfchen, als die blutrauchenben 
Schwerdter fämmtlicher Eroberer, die Die Welt gefehen. Spanien fiel, das fchönfte 
Land der Welt, in Knechtsfinn, und von vierzig Millionen Freier blieben bald nur 
zehn Millionen Sklaven nad. Die Camarilla, mit der lafterhaften Geiftlichfeit im 
Bunde, fonnte fo entſetzliche Refultate herbeiführen. Aus der allgemeinen Ber- 
nichtung mogte ſich die Freiheit nur langfam wieder erheben. Durch Revolutionen 
in Deutfchland und in ben Reichen des Nordens, in ber Schweiz, in ben Nieder- 
landen, in England und Amerika, zulegt in Franfreich feit der großen Revolution 
hob fih almählig, oft auf frieblichem Weg durch Fiürften und Staatsmänner, wie 
Sofeph, Friedrich, die Bernftorffe, das in den Schmuß getretene Panier bes freien 
Gebanfens, und e3 ward an manchen Orten die Cenſur gejeglich aufgehoben. Als 
ber franzöfifche Imperator von beutfchen Waffen befiegt war, verſprach Die unter 
den beutfchen Fürften und freien Städten aufgerichtete beutfche Bundesacte von 1815 
fogar bie volle Freiheit ber Preſſe. inigen Staaten wurde verfaflungsmäßig die— 
felbe zugeflanden Doch follte Die fo junge Freiheit nicht fo raſch emporblühen. 
Die Karlsbader Befchlüffe von 1819, ausdrücklich die Preffe befchränfend, aber nur 
anf fünf Jahre gegeben, wurben 1824 in ruhiger Zeit erneuert. Die Julirevo— 
fution erhob auch Die Gemüther der Deutfchen. In Sachſen, Kurheſſen und 
Hannover rührte fih muthig der Freiheitafinn des Volks und allgemein warb, wo 
die Cenſur befand, der Kampf um bie freie Preſſe. Doch fiegte die Gewalt faft 
überall abermals. Die verſchärfenden Bunbesbefchlüffe erfhienen 1832, die badiſche 
Preffe ward vernichtet, eine Menge Verbrecher füllten bie Kerker Deutichlands, 
und 1834 donnerte ber Congreß von Wien noch lauter gegen bie beutfche Preffe. 
Und noch Fämpfen für und für Die Beten im Volle, und faft ohne Aueſicht anf 
Steg, für bie geknechtete. Deutſchland, jetzt beinahe das einzige civilifirte Land, 
19 ber Röthel des Cenſors noch ein unübermwindliches Scepter ift, fünnte man ver- 
zweiflungsvoll als: unmächtig, ja als würdig ber Feſſeln, bie es trägt, anfeben, 
wenn man bedenft, daß fich die ſtandinaviſchen Neiche, Die Reiche Großbritanniens, 
Holland, Belgien, die Schweiz, Portugal, Griechenland, Norb- und Sübamerifa, 
ganz britiſch Oftimbien, alle britifchen Eolonien in der. ganzen Welt ſich ber vollften 
Preßfreipeit erfreuen, Deutfchland allein leidet noch die Schmach ber Knechtſchaft, 
während die übrigen. Völfer mit Hülfe des großen Organs ber Mittheilung wach— 
fender Eultur hingegeben, dem erhabenen Zwede der Menfchheit ſich mehr und 
mehr nähern, und body bat eben die deutſche Nation mit fchaffendem Geifte jene 
Werkzenge ber europäifchen Civilifation, den Schriftdrud, erfunden, doch bat fie in 
ber Zeit der Gefahr bie europäifche Freiheit gerettet. Mag: der allgemein trübe 
Zuftand der Preffe in unferm Baterlande auch officiell nur ein provijorifcher oder 
zeitweiliger beißen, mögen bie Erwartungen ber frommen Schwärmer von ber 
Großmuth deutſcher Fürften und ihrer Rathgeber, des beutfchen Bundes und aller 
feiner Mitglieber noch fo groß fein, bie Heiligkeit ihrer Verſprechungen nod fo 
erhaben, noch fo zuverläſſig genannt werben, ſchwerlich dürfen wir auf eine Aende— 
rung ber beftehenden Preßverhältniffe eher hoffen, als bis das Volk felbft die Un- 
fittlichfeit bes Inſtituts der Cenfur durch und durch ımb bis in's Innerfte bes 
Gemüths hinein empfunden bat, bis jener im füblichen Deutſchland gehörte, aber 
zu früh mwieber verflungene Borfchlag bes Ansfchluffes derer, die fih zu dem Ge— 
werbe eines Genfors gebrauchen laffen, aus der honnetten Geſellſchaft wieder auf- 
genommen und: ins Leben getreten if. So lange ruhig im alten Schlendrian das 
Bolt bewußtlos und ohne Theilnahme an dem Deffentlichen über die Weltbühne 
dahinſchwankt, wirb nichts Die abſolutiſtiſch-hierarchiſche Eenfur im ihrer verderb⸗ 
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fihen Wirkſamkeit hemmen. Erft dann aber fteht in Wirflichleit das Ende bes 
größten Leidens unferer Zeit und umferes Volks zu erwarten, wenn Alle insge- 
fammt im Hochgefühle ber Würde der Nation, und jeder Einzelne für fih im Be- 
wußtjein feines freien Bürgerthums Die Indignation über jenes Inſtitut offen zu 
Zage legen und innerhalb der Schranken des Geſetzes das männliche Wort Börne's, 
bes deutſcheſten Biedermannes, aufrichtig nachſprechen wird: „Preßfreiheit, oder ihr 
feid alle des Teufels“. 

Cenſus hieß bei ben Röntern bie alle fünf Jahre wiederkehrende Schäßung 
bes Vermögens der Bürger. Der König Servius Tullius führte Dies Inſtitut ein 
als Grundlage der Eintheilung der Bürger in fechs Elaffen, die wieder in Centurien 
zerfielen, nach welchen in öffentlichen Angelegenheiten abgeflimmt wurde. Zur erften 
Elafje gehörten Diejenigen Staatsbürger, deren Vermögen hunderttaufend Affes und 
darüber betrug. (Der As war eine Münze, die urfprünglic) ein römifches Pfund betrug, 
welches 24 Loth wog, mit dem Bilde eines Thieres geftempelt und ungefähr 
12 Grofchen [20 Schilling Hamburger Courant] werth war. Der As warb fpäter 
auf 4 Loth rebucirt, fo daß aus einem alten As ſechs neue geprägt werben 
konnten. Während noch fpäterer finanzieller Mißverhältuiffe wurde er auf 2 Loth, 
zulegt fogar auf 1 Loth rebueirt. In der erften Kaiſerzeit hielt der As nur drei 
Quentchen. Hier ift natürlih von dem älteften Gehalt diefer Münze die Nebe,) 
Die zweite Claffe umfaßte bie Befiper von 75,000, bie britte die von 50,000, 
die vierte die von 25,000, die fünfte die von 11,000 und die fechete endlich alle 
diejenigen, die Nichts oder nur Wenig im Vermögen hatten. Die Römer rechneten 
dieſe letzte Claſſe meiftens nicht mit, fondern nahmen nur die fünf andern als ver- 
faflungsmäßtg beftehende Staatsbürgerclaffen an, wie denn auch noch heut zu Tage 
Bas Proletariat ober ber befißlofe Stand für rechtlos angefehen wird. 

ent, centum (lat.), hundert; pro Gent vom 100. Gent, ber, Rech— 
nungsmänze, „I Dollar in Amerifa und den jonifchen Infelnz „Ay hol. Gulden. 
GCentenar, hundert enthaltend. Centenaria, die Verjährung von 100 Jahren 
Eentenarius, Hundertjähriger; centennial, hundertjährig; Gentefimnal- 
rechnung, Rechnung nah hundert Theilen; centefimiren, jeben hunbertften 
Mann herausnehmen; Centgericht, das, Bezirksgericht. Centiare, ber, (franz., 
ſprich: ßanghtiahr“) „Ay Are, ungefähr 94 D.-Fuß; centifidiſch, in 100 Theile 
getheilt; Gentifolie, die Knndertblättrige Roſe; centifolijch, bunbertblättrig ; 
centiman, bunderthändig; Centimanen, bie, bundertarmige Riefen; Centime, 
bie (franz., fprich: ßanghtihm), franzöſiſche Scheidemünge, z4n Franc; Centimetre, 
ber (franz., ſprich: Banghtimät'r), 146 Metre, (faft 44 Linien); centimetrifch, 
son 100 Bersarten; centipodifch, hundertfüßig. 

Gentauren, d. b. Stiertöbter, hieß urfprünglich ein wilder wald» und 
bergbewohnender Menfchenftamm. Die griechiſche Mythe ließ ihnen jedoch nach und 
nah vom Menſchen nur ben Oberleib und verwandelte fie vom Gürtel ab in einen 
vierfüßigen Roßleib. Da die Centauren den Wein fehr Tiebten, fo wurben fie 
durch Die Macht des Bacchus gebändigt. Auf den Kunftdenfmälern findet man 
männlihe und weibliche Gentauren. 

Eentner, Handelsgewicht in Deutfchland, der Schweiz, Dänemark, Schwe- 
den zc., wirb in 100 bis 120 Pfunde getheilt und je nad) der Verſchiedenheit ber 
Pfunde binfichtlich feiner Größe beſtimmt. Wir wollen hier bloß die Anzahl diefer 
Pfunde für die verfchiedenen Orte angeben; über die Größe ber Pfunde felbft ſ. 
unter Pfund. Ein Eentner hat: im Canton Aargau 100 Pf.; im Großherzogthum 
Baden 100; Berlin und Preußen 110; Böhmen 120; Braunfhweig 114; Bremen 
116; Caſſel 108; Dänemark 109; Darmftadt und Großherzogthum Heſſen 100; 
Frankfurt a. M. 100; Zulda 100 (im Wolpandel 110), Hamburg 112; Hanau 
108 (Handelsgewicht)) Hannover 112; Hildesheim 110; Lemgo und Fürftenthum 
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Lippe 108; Laufanne 1005 Leipzig 110 bei Handelsgewicht (102 Fleiſchgew'cht, 
114 Berggewicht, 118 Stahlgewicht); Lucern 1005 Merico 104; Münden und 
Baiern 100; Naffau 106; Oldenburg 100; Osnabrück 100; Roftod 112; 
Solothurn 100; Stodholm und Schweden 120; Strahlfund 112; Stuttgart und 
MWürtemberg, fchweres Gewicht 104, leicht Gewicht 1005 Warfchau und Polen 1005 
Wien und Defterreich 100. 

Central, im Mittelpunft befindlich, nah dem Mittelpunfte gerichtet; 
Gentral-Eongregation, Haupfverfammlung; Centralfeuer, vermeintliches 
Feuer im Mittelpunkt der Erde; Gentralfräfte, die den Körper bei ber Gen- 
tralbemegung in der Bahn erhaltenden Kräfte: Centralmaſchine, Mafchine ber 
Berfinnlichung der Centralbewegung; Gentralorgane, Dauptlebenswerfzeuge (Herz, 
Lunge, Magen) ; Gentralpofition, Mittel, Hauptftelung; Gentralprojection, 
Entwerfung einer Landkarte vom Mittelpunft ber Erde aus; Centralpunft, 
Mittelpuntt; Centralſchule, Kreisfchule, Hauptſchule; Gentralverwaltung, 
Berwaltung von einem Mittelpunfte aus; centralifiren, in einem Mittelpunft 
vereinigen; Gentralität, die Mittelpunftseinheit; centrar, im Mittelpunfte 
befindlih; centrifugal, vom Mittelpunkt abftehend; Centrifugalfraft, bie 
vom Mittelpunfte der Bahn abftrebende Kraft, Flieh-, Schwungfraft; centripe- 
tal, bem Mittelpunfte zuftrebend; Gentripetalfraft, dem Mittelpunfte ber 
Bahn zuftrebende Kraft, Gentralfraft, Fallkraft; centriren, ben Mittelpunft 
fuchen, angeben; auf beiden Seiten nach dem Mittelpunfte zu erhaben fchleifen. 

Gentrum, das (lat), Mittelpunkt, Mitte, 

Central-Amerifa (Mittel-Amerifa), Republif, chemalige Generalcapi= 
tanerie Guatimala, im frühern fpanifchen Amerika, zwijchen dem caraibifchen Meere 
und dem großen Drean, und zwifchen Merico und ber Landenge von Panama, 
mit einem Slächeninhalte von 9606 Quadrat -Meilen und einer Bevölferung von 
1,900,000 Einwohnern, worunter ſich 5 bis 600,000 Weiße, Creolen und 700,000 theils 
feßhaft gemachte und zum Chriftenthum befehrte, theils noch unabhängige Indianer 
befinden; ber übrige Theil der Bevölferung befteht aus Negern (ehemaligen Sklaven 
und beren Abfümmlingen), Mulatten, Meftizen u. f. w. In Belgien hat fih im 
Sabre 1841 eine Colonifationsgefelfhaft gebildet, welche im Hintergrunde ber 
Honduras-Bai einen beträchtlichen Landftrih angefauft hat und darauf Coloniften 
anfiedeln will. Bis auf die unabhängigen Indianer find ſämmtliche Einwohner 
Katholiken unter 1 Erzbifchof und 2 Biſchöfen. Das Klima ift der geographifchen 
Lage angemeffen und ein Tropenflima, nur modificirt durch Die große Nähe bes 
Meeres und bie gebirgige Befchaffenheit des Landes. Die Naturerzeugniffe finb 
im Ganzen die nämlichen, wie in ber füblichen Hälfte Mericos, nur daß hier das 
tropifche Gepräge in fhärferen Umriffen fich zeigt. Die Befchäftigungen der Be— 
völferung find Landbau, Viehzucht, Fifcherei, etwas Bergbau, Gewerbs-Indftrie, 
worin, wie in Merico, auch die Indianer in einigen Zweigen große Geſchicklichkeit 
befigen und nicht unbebeutender Handel, der aber ein wahrer Welthandel werben 
würde, wenn, wie es fchon feit Tanger Zeit im Werfe ift, ber Kanal aus dem 
Niraragua-See in den großen Drean (von dem berjelbe nicht ganz 2 Meilen ent- 
fernt ift) zu Stande fommen folte. Die Ausfuhr befteht in Indigo und Coche— 
nille, Balfam, Cacao, Taback, Baumwolle, auch Gold und Silber. Ein befonderg 
Iebhafter Verkehr wird mit der angrenzenden britifchen Niederlaffung an der Hon— 
duras-Bai und mit Jamaica unterhalten. Die Zölle bilden übrigens auch den 
größten Theil ber Staatseinfünfte, die fih auf 6—700,000 Piafler belaufen, 
wogegen jedoch Die jährlichen Ausgaben 900,000 Piafter betragen, wovon allein 
für das Militär (1800 Mann ftehende Truppen, 10,730 Mann reguläre unb 
10,000 Mann Bürger-Miliz, zufammen 22,530 Mann) 650,000 Piafter, wäh— 
rend auf alle übrigen Zweige der Stantsverwaltung nur 250,000 Piafter fommen, 
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Die Staatsfchulb beträgt 105 Mill. Pinfter, — In Guatimala, deſſen DOftfüfte 
ihon 1502 von Columbus entdeckt wurde, herrfchte eine der mericanifchen ähnliche 
Civiliſation. Nach der Eroberung Merico’s fandte Cortes ein kleines Heer bierber, 
welches das Land bis 1524 nad geringem MWibderftande in Befid nahm; nur bie 
oben erwähnten Indianer an der Mosfos und Poyais, behaupteten ihre Unabhän- 
gigfeit, Die ihnen auch bis auf den heutigen Tag geblieben if. Im Jahre 1821 
erklärte fih Guatimala für unabhängig, verwandelte die 8 Provinzen, in bie das 
Land während der fpanifchen Herrſchaft getheilt gewefen war (von denen fich je= 
doch Chiapa an Merico anſchloß) im einen einzigen Bunbeshezirf und 5 Föderativ— 
faaten, Guatimala, San Salvador, Honduras, Nicaragua und Cofta Rica, und 
dieſe befämpften fi dann gegenfeitig, bis im October 1842 bie 4 erfigenannten 
Staaten den neuen Unions-VBertrag abjchloffen, fo daß Cofta Rica feitbem eigent- 
lich einen Freiftaat für fich bildet. Dies ift jedoch bei der gänzlichen politifchen 
Bedeutungslofigfeit aller dieſer Freiftanten ein unerheblicher Umftand für Die topo- 
graphifche Befchreibung des Landes, deſſen Hauptſtadt Guatimala oder Guatemala 
if. (Bergl. Dr. Ungemitter’s Erdbeſchr.) 

Gentralifation heißt im Staatsleben diejenige Einrichtung, nad wel- 
cher die politifchen Ihätigfeiten und ihr Geſetz, ihre Leitung und ihr Ziel von 
einem gemeinfchaftlichen Mittelpunct ausgeben und darauf zurüdführen. Eine ſolche 
Gentralifation findet in ber Verwaltung Frankreichs in fehr hohem Grabe, bahin- 
gegen weniger in ber Schweiz und noch weniger in dem verbündeten Deutfchland 
fatt. Dem Streben nad Gentralifation giebt fich leicht jeder Staat hin, ber 
feine Würde und die Bedeutung feiner politifchen Stellung fühlt; eben fo fehr 
aber firebt das Bürgerthum nad Selbftftändigfeit und freier Selbftthätigfeit ber 
einzelnen Theile der Gefellfchaft, ber Provinzen, Bezirfe und Gemeinden. Es ent- 
ſteht in biefen beiden fi einander wiberfpredhenden Beftrebungen leicht ein Kampf 
im Innern ber Staaten, ber für das öffentliche Leben höchſt verderblich werben 
fann. Darmonie aber in der Mannigfaltigfeit, Freiheit und Individualität in ber 
Einheit ift ein Grundgeſetz des Lebens überhaupt und bes Lebens im Staate be- 
fondere. Beide Principien, das ber Gentralifation und das ber Unabhängig- 
feit ber Gemeinden im Staate müffen daher je nad) den Verhältniſſen mit einander 
in Einflag gebradt werben. Eine einfeitige übertriebene Gentralifation, wie etwa 
bie unter Napoleon, führt fiher auf dem nächſten Wege zum orientalifchen Despo— 
tismus unb verdirbt, endlich den ganzen Staatsorganismus. Hinwieber- aber führt 
eine falfche Richtung in ber Selbftftändigfeit einzelner Theile des Staates zur 
Schwäche und Ffolirung, zum Bürgerfriege vielleicht, ja fogar zur Auflöfung. Als 
Gegenſatz bes Eentralifationsfpftems tritt in Amerifa, der Schweiz und Deutfch- 
land das Föderativ- oder Verbünbungsfpftem (ſ. Bund) auf. Wo zu einem fol= 
then bie Berhältniffe fih nicht paffen, muß wenigftens in größeren Staaten eine 
freie provincialftändifche Berfaffung die Bebürfniffe der Provinzen und Gemeinden 
vertreten. 

Centralftellung heißt in ber Kriegswiſſenſchaft Diejenige Stellung, 
welche mit dem Hauptlorps gewöhnlich in ber Mitte eines großen Terrainabfchnitts 
genommen wirb, um fo bem Feinde, er fomme von wo er wolle, mit Vortheil 
entgegengeben zu können. 

Gentralverwaltung heißen Diejenigen Staatsbehörben zufammengenome 
men, beren Wirffamfeit die ganze Verwaltung bes Staats leitet. ine gewiſſe 
Art der Centralverwaltung hat heut zu Tage jeder Staat, in bem er im Cabi— 
nette der Fürſten die Gejammtthätigfeit aller Behörden als bie höchſte madht- 
babende Stelle barftellt. Eine Gentralverwaltung feßten im Jahre 1813 die ver- 
bündeten Mächte ein, zum Zwecke ber Verwaltung der von ihnen mit Truppen 
befeßten, ihnen aber nicht gehörenden Länder. Diefe wurde vom Freiberrn von 
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Stein namentlich geleitet, ber auch eine „Verwaltung ber Verbündeten unter dem 
Freiberrn von Stein (Deutfchland 1814)“ gejchrieben hat. Diefe von ben ver- 
walteten Völfern mit großem Mißtrauen betrachtete Eentralverwaltung börte im 
Parifer Frieden für alle Länder auf, die an Frankreich blieben, für Die übrigen 
aber erft nach dem Congreſſe zu Wien. 

Centrifugalmaſchine ift eine Mafchine, mittels deren man durch fchnelle 
Umdrehung einer borizontalen Scheibe die Wirkungen der Schwungfraft nadhmei- 
fen kann. 

Centrobariſch, Alles, was ſich auf den Schwerpunkt ber Körper bezieht. 
Eentrobarifche Methode ift Die Methode oder Negel, den Inhalt ber Flächen und 
Körper, die durch Umdrehung einer Linie oder Fläche um eine Achfe entſtehen, Durch 
die Betrachtung bes Wegs zu finden, melden der Schwerpunkt während dieſer 
Umdrehung zurüdlegt. \ 

Centrumwinkel ift ber Winkel, den zwei von ben Enben einer Seite 
in den Mittelpunft einer Figur gezogenen Linien mit einander machen. 

Gentumpirie,. zu deutſch Hunbertmänner, wurbe ein Richtercollegium zu 
Rom genannt, das der römifche König Servius Tullius einfegte. Es beftand zuerft 
aus 105, dann aus 180 Mitgliedern, entſchied beftimmte Eivilfachen, hatte unter 
ben Kaifern das größte_Anfehen und löfte fi im Jahre 305 nah Chr. auf. 

Genturie, eine Abtbeilung von hundert. Die Eenturie beftand im alten 
Nom indeffen nicht immer aus hundert Menfchen, da ſchon unter Servius Tullius 
jede Elaffe des römischen Volks, das nad dem Bermögen ın ſechs Abtheilungen 
zergliedert mwurbe, ebenfalls aber auch im römijchen Ariegewefen jede einzelne Com— 
pagnie, welcher ein Centurie vorftand, Genturie bie. Nah erfteren biegen bie 
Bolfsverfammlungen, in benen jeber eine Stimme hatte, Centuriatcomitéen. 

Genturien ober Magdeburger warb das erfte umfaffende Werk der Pro- 
teftanten über bie Geſchichte ber chriftlichen Kirche genannt. Den erften Namen 
hatte es Davon, weil es nad Jahrhunderten, deren jedes einen Band füllte, ein- 
getheilt war, und Magdeburger nannte man es, weil es anfänglich in Magbeburg 
ausgearbeitet worden war. 

Cephalogie, die, Kopflehre, Hirn, Hirnfchäbellehre; cephalar, groß mie 
ein Menfchenfopf; cepbalartifch, Kopffchmerz vertreibend; Kopf remigend; ce- 
phalifch, zum Haupte gehörend; Eephalomatom, das, Blutgeſchwulſt am 
Kopfe eines neugebornen Kindes; Cephalometrie, bie, Kopfmeſſung; Cepha- 
lopag, ber, boppelte Mifgeburt mit zufammengewachfenen Köpfen; Cephalomie, 
bie, Kopfzergliederung. 

Cephalonien oder Erphalonia, eime ber joniſchen Inſeln am Eingange 
zum adrintifchen Meere an ber Weſtküſte ber enropäifchen Türkei und bes König- 
reiche Griechenland, mit einem Fläheninhalte von 16} Q.-Meilen ımb 59,000 Ein- 
wohnern, füblih und 2 Meilen von Santa Maura, ift dem Flächeninhalte nadı 
die größte ber 7 jonifchen Inſeln und bat ein fo mildes Klima, daß die Frudht- 
bänme zweimal im Jahre tragen, bie Trauben viermal gelefen werben und bie 
Rofen und Nelken felbft in der Mitte bes Winters blühen. Die Eephalonier zeich- 
nen ſich durch ihren Unternehmungsgeiſt und als treffliche Seefahrer ans; fie be— 
figen über 400 Schiffe, die mit mehr als 7000 Matrofen bemannt find. Die 
Infel hat an der Südweſtküſte eine tiefe Bucht, welche mebre treffliche Häfen bildet. 
An diefer Bucht liegt die Hauptfladt ber Infel, Argoftoli. 

Ergqui, das, morgenlänbifches Gewicht von etwas über 12 Pfund. 

Cerachi (Ginfeppe), geboren in Nom um 1760, war bereits ein be- 
rühmter Bildhauer; als aber im Jahre 1799 auch in feiner Baterftabt die Re- 
volution ausbrach, warf er den Meißel zur Seite und vertauſchte die Kunſt mit 
ber Politif, Als eifriger Republikaner ging er nach Wieberherftellung ber päpft- 
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lichen Herrſchaft in Rom nach Paris, und hier erhielt er vom erſten Conſul 
den Auftrag, ſeine Büſte zu machen. Cerachi aber wollte lieber den wirklichen 
Kopf Bonapartes, in dem er einen Feind der Freiheit erkannte; er verband ſich 
daher mit mehren jungen Künſtlern gegen das Leben deſſelben. Die Verſchwörung 
warb jedoch entdeckt, Cerachi am 10. October 1800 mit dreien feiner Mitver— 
ſchwornen in ber Oper verhaftet und am 31. Januar 1801 aufs Blutgerüſt ge— 
führt, Er ftarb als ein Helb. 

Gerain, das, Wachofett. 

Ceram ober Sirang, blühende Stabt auf der Inſel Java, im inbifchen 
Arhipel, 3 Meilen von Bantam, Sitz bes Gouverneurd bes Regierungsbezirks 
Bantam. 

Ceram oder Sirang, eine Inſel im indbifchen Archipel mit einem Flächen— 
inhalte von 325 D.-Meilen, nach Dfchilolo die größte unter den moluckiſchen In— 
feln, liegt nördlich und in ber Nähe von Amboina, wird von einer bis zu 8000 Fuß 
ſich erbebenden Gebirgsfette durchzogen und zeichnet fih durch ihren Reichthum an 
Sagopalmen aus. Die großentheild halbwilden und feeräuberifchen Einwohner 
find Haraforen und ſtehen unter verſchiedenen Häuptlingen, von denen namentlich 
die an den Küften den Niederländern zinspflichtig find. 

Gerat nennt man gewöhnlich äußerlich aufzulegende Mittel, welche bin- 
fichtlich ihrer Conſiſtenz zwiſchen Pflafter und Salbe ftehen, weicher als jenes ımb 
bärter als biefe find. Der Hauptbeftandtbeil ift Wachs, woher Das Cerat auch 
feinen Namen bat. Das einfache Cerat, welches jedoch auch als Wachsſalbe zu 
den Salben geredhnet wird, wird als Inftabhaltendes Mittel bei Wunden, Ge- 
ſchwüren ꝛc. gebraucht. 

Cerberus, ber vielföpfige, ſchlangenhaarige Hund ber Unterwelt, vor deſſen 
Bellen bie Hölle zitterte, und ber, wenn er ſich von ben hundert Ketten, an welchen 
er lag, losgeriffen hatte, felbft von ben Furien nicht zu bändigen war, und Sjeben, 
ber aus der Unterwelt, wohin er vom Cerberus fchmeichelnd gelodt war, zurüd- 
fehren wollte, ergriff und verſchlang. Nach ber Mythe foll Herkules der Einzige 
gewefen fein, ber ihn bändigen fonnte. — Gerberns beißt auch ein nörbliches 
Sternbild neben der Hand bes Herkules. 

Eerealien, die, Halmfrüchte (im Gegenſatz zu ben Hülfenfrüchten), wie 
Weizen, Roggen, Gerfte, Hafer, Mais, Hirfe ꝛc. — Gerealien hießen bei ben 
Römern bie zur Ehre der Göttin Geres gefeierten Feſte. Die Landleute feierten 
die Gerealien gewöhnlich kurz vor der Ernte, mobei ber Göttin ein Schwein ge- 
opfert wurde, und das Volk in weißen Kleidern mit Eichenlaub befränzt und 
Erntelieder fingend mimifche Tänze und Spiele im Circus ansführte. 

Berebral, bas Gehirn betreffend; Cerebralſyſtem, Gehirnnervenſyſtem; 
Cerebritis, bie, Hirmentzündung; Cerebrum, bas (lat.), Gehirn. 

Geremonial, das, Vorfehrift über bie zu beobachtenden Gebräuche; ce— 
remonial, feierlich, förmlid; Ceremonie, bie, Brauch, Gebrauch; Feierlichkeit; 
Eeremoniel, das, Inbegriff feierliher Gebräuche; das Gebräuchliche; ceremo- 
niös, feierlich; Umftände machend, fürmlich, fteif. 

Gereolith, ber, Mineral, das man in Höhlen finbet. 

Gerer, Cererium, bas, ein neuentbedtes einfaches Metall; Eererit, 
ein röthliches cereriumhaltiges Mineral. 

Ceres war bei den Griechen die Göttin des Aderbaues, ber bürgerlichen 
Ordnung und ber Gefepe. Sie war die Schmwefter Jupiters und’ die Mutter ber 
Proferpina, ber Königin der Unterwelt. Die Römer feierten ber Ceres zu Ehren 
die Gerealien (ſ. d.). Sie wird abgebildet auf einen mit Drachen befpannten 
Wagen mit einer Badel in ber Hand, den Hopf mit Mohn oder Kornähren be- 
kränzt. — Ceres beißt auch einer ber vier Heineren Planeten. 
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Cerigo, eine der joniſchen Infeln, mit einem Flächeninhalte von 54 Q.-M. 
mit 9000 Einwohnern, liegt an der Südfpige von Morea, an der Hauptdurd- 
fahrt aus dem mittellänbifchen Meere nah dem Archipel, ift großentheils felfig, 
doch in ben ſchmalen Thälern ift fruchtbarer Boden und man baut bier Del, 
Wein, etwas Baumwolle, Getreide ꝛc.; auch giebt es hier viele Schafe, Ziegen, 
Efel und Rinder. Der Wachtelnfang ift bedeutend und werden biefe Vögel weit 
verfandt. Merkwürdig find die vielen Kirchen und Gapellen; man zählt deren an 
260. Am äußerften füblichen Erde dieſer Inſel liegt der Hauptort Cerigo ober 
Kapfali. — Bei den Alten hieß die Infel Eythera und wurde von ber venetianifchen 
Regierung als Verbannungsort benutzt. In der Nähe findet man noch Spuren 
ber alten Stadt Cythera und des Venustempels. 

Gerfopen find Foboldartige Wefen, welche in ber Fabel bes Herkules 
eine Rolle fpielen, indem fie dieſen bald neden, bald beluftigen. 

Gerniren, wahrnehmen, entfcheiden ; einfließen, umzingeln. 

Gerograpbie, bie, Wachsmalerei; Ceroplaftif, die, Kunft, in Wachs 
zu boffiren. 

Gertepartie, eigentlih Charte partie, carta partia, (Zärter), beißt 
die Urfunde über die Befrachtung eines Schiffes, von ber alten Gewohnheit, Die 
mehren Eremplare, in melden fie ausgefertigt zu werben pflegen, auf benfelben 
Bogen Papier zu fchreiben und ſodann mit einem gezadten Schnitt zu trennen, 
fo dag man an ihrem Zufammenpaffen ihr Zufammenhören bemerken könne. Diefe 
Methode kommt nur in England noch vor, mo dergleichen von einander gefchnittene 
Urkunden Pudentures genannt werben. Nur wenn ein Schiff en bloc befrachtet, 
d. b. deſſen ganzer Raum von Einem Manne oder- Handlungshaufe oder von 
Mehren für gemeinfchaftlihe Rechnung, für zu verfchiffende Waaren gemiethet wird, 
ift Die Auffeßung einer Certepartie gewöhnlich; über Stügfgut pflegt nur ein Recief 
(Radefchein) gegeben zu werben, wonad Das Eonnoiffement ausgefertigt wird. 

Gertificat, das, Zeugniß, Beglaubigungsfchein; Certification, bie, 
Befcheinigung; Certificator, ber, Rüdbürge, gerichtlicher Befcheiniger; cer ti— 
fieiren, beglaubigen, befcheinigen. | 

Gertiovation hieß bei den Suriften bes alten Rom bie von dem Juris— 
eonfulten ober Rechtsconfulenten eingezogene Benachrichtigung über bie formellen 
Bedeutungen und Wirkungen von Rechtsgefchichten oder gerichtlichen Actis. 

Cervantes Saavedra (Miguel be), berühmter fpanifcher Dichter, warb 
geboren zu Alcala be Henares am 9. Detober 1547, ftudirte, nachdem er feine 
Borftudien in feiner Baterftabt vollendet hatte, in Salamanca, ging von hier 1568 
nad Madrid, um bier ein feine Fünftige Stellung in der Welt fiherndes Studium 
zu ergreifen, fonnte jedoch feiner Liebe zur Dichtkunft um fo weniger wiberftehen, 
als fein Lehrer Juan Lopez feine Neigung guthieß. Nachdem er fih durch mehre 
Hleinere Dichtungen fehon einen Namen erworben, mußte er, 22 Jahre alt, durch 
ben Mangel gezwungen, Spanien auf gut Glück verlaffen und fo wanderte er denn 
traurig, wenngleich nicht entmuthigt, nach Italien aus und trat zu Rom, als ihm 
die Noth zu nahe trot, in bie Dienfte eines Carbinals als Kammerdiener. Im 
Sabre 1570 verließ er jedoch diefen feinen hohen Geiftesgaben nicht angemeffenen 
Poiten, um fi) bei den fpanifch = neapolitanifchen Truppen, Die unter dem Ober— 
commando bes päpftlichen Admirals Marco Antonio Eolonna fanden, anmwerben 
zu laffen. Sein kriegeriſcher Eifer führte ihn in der Schlacht bei Lepanto in ein 
fo .heftiges Feuer, daß er brei Mal verwundet unb bes freien Gebrauchs feines 
linfen Armes auf immer beraubt wurde. In Meffina von feinen Wunden geheilt, 
fämpfte er gleich tapfer mit gegen Navarin und Tunis, lag dann bis zum Frühjahr 
1574 auf Sarbinien in Garnifon, ging darauf mit dem Deere des Juan de Auftria, 
das er in ber Lombardei antraf, nah Sicilien, nahm 1575 im Juni in Neapel 
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Urlaub, wurde aber auf ber Heimreife in fein Baterland von Corfaren gefangen 
genommen, als Sflave nach Algier geführt und bafelbft öffentlich verkauft. Die 
Epifode in feinem Don Quirote „der Gefangene”, giebt Zeugniß von feinen vielen 
Leiden während feiner fünf und ein halbes Jahr dauernden Gefangenfchaft in jener 
Seeräuberſtadt. Seine mannigfachen, oft höchſt abenteuerlichen, jedenfalls aber 
immer äußert muthvollen Verfuche, ſich und feine Mitjflaven zu befreien, ja Algier 
felbft zu erobern, fcheiterten an der Wachſamkeit feiner Wächter und zugen ihm 
nur die graufamiten Strafen und Berfolgungen zu. Das wilde Gemüth bes Haffan 
Paſcha ſcheint indeß während ber legten Zeit feiner Sklaverei fanfter gegen ihn 
geftimmt gewefen zu fein; mwenigftens wurde er zuletzt befjer gehalten und brauchte 
nicht Die ſchwere Sklavenarbeit zu verrichten, bis ihn feine Freunde im Jahre 1580 
auslöften. In Spanien trat er fchon folgenden Jahres wieder in fein Regiment 
ein, war mit bemjelben in Folge der Anfprüce Könige Philipp II. auf Portugal 
in dieſem Königreiche und. nahm dann höchſt rühmlichen Antheil an der Expedition auf 
die azoriſchen Inſeln. Nach zmweijährigem ruhmvollen Dienfte verließ er den Mi- 
litärftand und kehrte in den Privatftand und in fein Vaterland zurück. Sich von 
nun an mit feinen gereiften Kenntniffen, feiner großartigen Schöpfungsfraft, feinem 
praftifchen Berftande, feinem blendenden Witze der Pflege ber Dichtfunft hingebend, 
ſchuf er zuerft die „Galatea“, einen Schäferroman, wandte ſich indeß, ba er fi 
mittlerweile verheirathet hatte und auf ergiebigeren Erwerb benfen mußte, bem 
Drama zu, und verfaßte in einem furzen Zeitraume ungefähr breißig Theaterftüde. 
Da er mit Erfolg nur das Feld des Trauerjpiels bebaut hatte, fein Verſuch aber, 
auch in andern Fächern fich auszuzeichnen, gänzlich gejcheitert war, entjagte er ber 
Bühne gänzlih und friftete von der Zeit an fein Leben bis 1599 in Sevilla von 
einem kleinen Einfommen, das ein unbebeutendes Amt, welches er befleibete, abwarf. 
Im Jahre 1604 trat C. mit dem berühmten „Don Quixote“ hervor, ber feinem 
Namen einen ewigen Ruhm ſichert und wahrlich nicht bebauern läßt, daß er ber 
dramatifchen Dichtfunft fo entfihieden entfagt hatte. Der Dichter verhöhnt- in 
diefem Werfe die dem fpanifchen Adel noch inwohnende Ueberhebung und Anmaßung, 
feine gefehmadlofe Romantif und halsbrechende, aber für das Vollswohl fo voll- 
kommen nußlofe Ritterlichfeit. Die NRomanleferei, die Diejem in feiner Erfcheinung 
äußerft lächerlichen Geifte der fpanifchen Nobleffe fo ſehr Vorſchub leitete, mollte 
C. zugleih mit Stumpf und Stiel vernichten und fein Publicum für eine reifere, 
gefhmadvollere Lectüre gewinnen. Der erfte Theil des „Don Quixote“ erfchien zu 
Madrid 1605. Das außerordentliche Aufjehen, das dieſes geiftreiche und gemüth- 
volle Werf in ganz Europa machte, trug jedoch nichts zur Beſſerung ber äußern 
Lage des armen Dichters bei. Alles, was er felbft zu dieſem Ende aufbot, war 
verloren, und zu dem Glanze, das fein vortreffliches Buch ausftralte, follte bie 
Dunfelheit, in ber er felbft lebte, im grellften Eontrafte ftehen. Aber wie viele 
bittere Belege zu ber oft ausgefprochenen Wahrheit, daß erft die Nachwelt das 
Talent belohne, bietet nicht jede Literaturgefchichte, bietet nicht vorzugemeife Die bes 
deutſchen Vaterlandes bar! Im Jahre 1613 erft erfhienen aus C.'s genialer 
Feder die „Zwölf Novellen“, im nächftfolgenden feine „Reife auf den Parnaß“, 
ein Fahr fpäter wieder acht neue Schaufpiele, ein neuer Verſuch, ber nad) ben 
von ihm gemachten Erfahrungen lieber hätte unterbleisen mögen. Die noch ftets 
getäufchte Erwartung, eine Fortfeßung des „Don Quirote* in's Leben treten zu 
jeben, beutete ber hämifche Alonfo Fernandez be Avellaneda durch Die Herausgabe 
einer ſolchen aus, die Nichts als unflätige Beleidigungen bes Dichters enthielt. 
C. gab, durch Diefe Niederträchtigfeit vielleicht mit veranlaßt, 1615 feine Fortſetzung 
des „Don Quixote“. Die bitterfte Armuth wandte ber Graf von Lemos in ben 
lebten Lebensjahren des Dichters von ihm ab. E. verſchied zu Mabrib am 23, April 
1616. Nach feinem Tode erfchien fein Roman: „Die Leiden des Perfiles und ber 
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Sigismunda*. Die befte beutfche Ueberſetzung bes berühmten „Don Quixote“ ift 
die von Tied (4 Bände; Berlin 1799—1804, 3te Aufl. 1831). Unbefannt und 
bunfel, wie das Leben bes großen Dichters, blieb auch die Stätte, wo er rubt. 
Der Bildhauer Don Antonio Sola verfertigte jebod eine Büſte C.'s, bie 1835 an 
der Vorbderfeite bes von ihm bewohnten, fpäter neu aufgebauten Hauſes auf- 
geftellt warb. 

Gervelatwurft, bie, Gebirnwurft; eine Art Schweinefleifchwurft. 

Gervera, Stadt am gleichnamigen Fluſſe, im Fürſtenthum Catalonien, im 
Königreih Spanien, mit einer Univerfität und 5000 Einwohnern. 

Gefena, Stadt und Bifhofefis in der Legation Forli im Kirchenftaate, 
am Savio, mit fehönem Rathhaufe, vor dem Die colojjale Bildſäule des Papftes 
Pius VII, fteht, und 8000 Einwohnern, melde viele Seidenfpinnereien betreiben, 

Ceſſant, aufhörend, verzichtend; cessante causa cessat eflectus (lat.), 
mit ber Urfache füllt auch bie Wirkung weg; cessat (lat), es hört auf, fällt 
weg; Ceſſation, bie, das Zaubern, Säumen, Aufhören: Ceffator, ber, Zau— 
derer, Entferner, Vertreiber; ceffibel, abtretbar, nachgiebig; Ceffibilität, bie, 
Abtretbarkeit, Nachgiebigkeit; ceffiren, zögern, aufhören, wegfallen. 

Geffion if Die Abtretung eines Rechts ober ber rechtlichen Möglichkeit, 
einen Anſpruch erheben zu fünnen, alſo jeder Forderung, felbit einer Klage, an 
einen Dritten, jo daß dieſer nun jenes abgetretene Recht für fih zu verfolgen im 
Stande iſt. Derjenige, welcher ein Recht abtritt, heißt in ber juriftiichen Termi— 
nologie cedens, ber aber, bem das Recht abgetreten wird, cessionarius und. ber 
Schuldner, gegen den das Recht geht, debitor cessus, Wer überhaupt frei ver- 
fügen kann, fann auch cediren; doch Fünnen nur foldhe Rechte cedirt werben, bie 
dem privaten Verkehr im Allgemeinen unterliegen. Das Redtsverhältniß ber 
Ceſſion befteht nur zwifchen dem Cedenten und Gefjionar und bleibt der Schuldner 
ganz in berfelben Lage, in ber er bisher war, nur muß ibm bie Gelfion angezeigt 
fein, wenn ber Ceſſionar Zahlung verlangt. Letzterem haftet Cedent nur für bie 
wirklich beftchende Forderung, nicht aber für bie Zahlungsfähigfeit bes Schuldners. 
Kaifer Anaftafius verfügte, daß der Schuldner überall nicht mehr zu leiften brauche, 
als ber Cedent erweislich für Die (etwa angefaufte) Forderung gegeben habe, wo— 
nah dem Schuldner eine Einrede dem Geffionar gegenüber (die exceptio Ana- 
stasiana) zuſteht. Cessio bonorum ift die Abtretung eines ganzen verfchuldeten 
Vermögens an die Gläubiger zu ihrer Befriedigung und bat ben Zwei, das lang- 
wierige Concursverfahren und Die Daraus für den Banferottirer (Gridar) entftehenden 
nachtheiligen Folgen zu vermeiden. 

C’est-a dire (franz., fprid: ßät a dihr'), das heißt. 

C’est tout comme chez nous, (franz., fprid: Bä tu komm jche 
nu), es ift gerade fo, wie bei uns. 

Geftus, ber (lat.), Srauengürtel (beſonders ber Benus); altrömijcher Fauft- 
riemen ber Fauſtfechter. 

Cetaceen, filhartige Säugethiere, Walle oder Wallthiere. Noch im 
fiebenzehnten Jahrhundert rechnete man Die Säugethiere, welche hierher gehören, zu 
den Fiſchen, denen fie hinfichtlich des Aufenthaltes im Meere, ber länglichen Geftalt 
und ihres Vermögens, fich mittels der Bruftfloffen und bes Schwanzes ſchwimmend 
fortzubewwegen, allerdings fehr ähneln. Als dieſe gewaltigen Koloſſe ber hoben 
See aber häufiger verfolgt und erlegt, als fie genauer beobachtet und jelbft zer— 
gliedert wurden, ergab es fi) gar bald, daß jene Floſſen von den Wallen keines— 
weges fteuerruderartig, wie es bie Fiſche thun, fondern mit der breiten Seite gegen 
die Wafferfläche gefehrt, getragen werben; auch fand man in dem Iunern berjelben 
mit Erftaunen ein Schulterblatt, ein Dberarmbein, Borberarm, Handwurzel und 
Hand, Dinge, die ſich äußerlich freilich nicht wahrnehmen ließen, da alle biefe 
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Knochen tief in bie Fleifch- und Spedmaffe eingefenkt find. Zugleich ftellte es ſich 
heraus, daß in ben Adern biefer Thiere Fein Faltes, fondern warmes Blut ſtröme; 
daß ihr Sleifch dem ber Säugethiere völlig gleich und nichts weniger als fiſchartig 
fei; daß fie flatt des Knorpels und der Gräten, ein wirkliches Knochengerüſte be- 
ſihen; ja endlich jogar, daß fie lebendige Junge gebären und biefe an Brüften 
fäugen. Da mußte man ihnen ftatt der bis dahin eingenommenen Stelle unter ben 
Sifchen naturgemäß eine andere unter den Säugethieren anweifen. Hier ftellen fie 
. nun bie legte Ordnung, das Bindeglied zwifchen den Säugethieren und Fifchen bar. 
Obgleich durch Lungen athmend, können die filchartigen Säugethiere doch 10 bis 
15 Minuten in der Tiefe des Waſſers aushalten, ehe fie wieder an die Oberfläche 
hinauf fahren müſſen, um frifche Luft zu fchöpfen, deren Einwirkung fie jedoch un- 
unterbrochen auf trodnem Lande nur wenige Tage zu ertragen vermögen. Keines 
diefer Thiere bat Nägel an den flachen breiten Bruſtfloſſen, welche Die Stelle der 
Vorderfüße vertreten. Die. Hinterfüße fehlen fo gut mie gänzlich, indem ſich nur 
zwei Knochenſtückchen, die Spuren vom Beden, im Sleifhe finden. Dagegen theilt 
fih der zum Schlagen und zum Stoßrubdern dienende Schwanz in zwei wagrechte 
Lappen, und hierin wirb noch die Bildung angedeutet, welche bei den Robben in 
den wagerecht liegenden Dinterfüßen vorhanden if, Einige Arten find auf dem 
Rüden mit einer Floſſe verjehen. Unter der nadten Haut, bie feine Spur von 
Haaren zeigt, liegt eine dide Lage von Sped, Die Zähne find entweder alle 
gleichförmig, oder fehlen ganz, oder zum Theil. Der lange Kopf geht durch einen 
furzen, nicht bemerkbaren Hals, der in ber Regel fieben Fleine und in einander 
gebrängte, zum Theil aud mit einander verwachjene Wirbel hat, in ben Körper 
über, fo daß er mit dem Rüden eine Linie macht. Sichtbare Ohren ſuchen wir 
am Körper vergebens, felbit Die durch Muskeln gegen das Eindringen des Waſſers 
verfchließbaren Ohröffnungen hinten über den Heinen, nabe an den Mundwinfeln 
befindlihen Augen find meift von fehr geringer Weite; deſſen ungeachtet ift das 
Gehör ſcharf und fein. Die beiden fenfrechten, mehrentheils mitten auf dem Kopfe, 
bei einigen auch vorn an ber Schnauze liegenden Nafenlöcher, Die gewöhnlich in eine 
gemeinſchaftliche Deffnung vereinigt find, dienen nicht ſowohl zum Werkzeuge bes 
Geruchs, als vielmehr zum Einathmen der Luft und zum Ausftoßen bes mit ber 
Nahrung in den weitgefpaltenen Mund aufgenommenen Waffers, das zum Theil in 
hoben Strahlen und mit mweitjchallendem Braufen ausgefprigt wird. Deshalb beißen 
fie gewöhnlich Spriglöcher und find ein Hauptmerkmal ber Walle, Die nach benfelben 
auch Bläfer genannt werben. hr innerer Bau ift fäugethierartig, doch find bie 
Theile in Lage und Ausdehnung abweichende. Da fie nicht Fauen, fonderen bie 
Nahrung ganz verfchlingen, fo hat auch ihr Magen mande Eigenthümlichkeit. 
Er befteht aus fünf bis fieben in äußerer und innerer Bildung von einander un— 
terfchiedenen Abtheilungen oder Säden; der Darm dagegen ift fur). Das zwar 
große Gehirn mit vielen Windungen Fann im Berhältnig zur Körpermaffe nicht 
anders als Flein genannt werden. Ungeachtet der völligen Ausbildung des Kehl— 
fopfs laffen doch nur wenige von ihnen zur Zeit der Befahr brüllende Töne hören; 
die übrigen find ftumm, wie faft alle Bewohner der Wafferwelt. Der weiblide 
Wal dat in ber Regel nur Ein Junges, das immer in der Nähe der forgjam 
wacenden Mutter ſchwimmt und die Nahrung in den beiben, nahe am After ſitzen— 
ben Eutern findet. Ihren Schlaf halten die Thiere nahe an ber Oberfläche des 
Waffers, über welche ihre Nafelöcher dann herborragen. Sie leben in ben Meeren 
aller Regionen, von einem Pole zum andern und zwar der Mehrzahl nach gejellig; 
die größten und die meiften wohnen indeſſen nur zwijchen den Eismaſſen an ben 
Polen beider Halbkugeln. An's Geftade führt fie blos der Zufall, und in bie 
Mündungen ber Flüſſe gehen fie felten. Unter ihnen finden ſich die größten aller 
Säugethiere, aber befohngenchtet find ihre Bewegungen fchnell, Ihre Nahrung 
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machen vorzüglich Heine Fifche und Meertbiere aus; nur wenige, mie bie Pottfifche, 
verwenden auch warmblütige Thiere zu ihrem Unterhalt. Man jagt fie der Barten 
oder des Fiſchbeins, hauptjächlic aber ihres Spedes wegen, aus welchem Thran 
gefotten wird. Sie zerfallen, nach der Verjchiedenheit der Zähne, in Die Gefchlechter 
Delphin, Narwall, Pottwall, Bartenwall oder Walfifh, welcher letztere, ftatt der 
Zähne, Tangfaferige, breifeitige, am freien Ende in Zafern auslaufende Hornblätter 
oder Barten bat. (Bergl. Rebau’s Nat.-©.) 

Ceteris paribus (lat.), unter übrigens gleichen Verhältniſſen. 

Cette, Stadt im Herault- Departement des Königreichs Frankreich, auf 
einer Landzunge und am Anfange des Südkanals, mit einem von Ludwig XIV. 
angelegten und befeftigten Hafen, der 1821 durch einen Hafendamm zwedmäßiger 
eingerichtet worden ijt, einem Leuchtthurm, Magazin und Niederlagen der Ausfuhr- 
artifel nicht nur von Montpellier, fondern von ganz Languedoc, Schiffswerften, 
Serfalzbereitung, Seebädern, wichtigem Weinhandel und 11,000 Einwohnern. 

Ceuta, Stadt in den fogenannten Prefidios (geographiſch zu Feb, aber 
politiih zu Spanien gebörend) in ber Berberei, auf einer Landzunge an der Meer- 
enge von Gibraltar und ber Feftung Gibraltar gegenüber, Sit bes fpanifchen 
Gouverneurs und eines Biſchofs, mit Eidabelle, Hafen und 8000 Einwohnern. 
Ceuta war bas römische Septum und die Hauptflabt von Mauretania Tingitana, 

Gevennen oder Sevennen, bie (ein Gebirge), Die theils ausschließlich, theils 
gemeinschaftlich mit Nachbarländern Frankreich angehören, ziehen fih auf ber Weſt— 
feite der Rhone aus Languedoc nordnordoftwärts hinauf. Ihre höchſten Gipfel 
find der Mezin (6162 F.), der Lozere (4930 F.), der Tarare (4350 3.) und 
ber Pilat (3696 F.). Nordmweftlich verbindet das Margeride - Gebirge (mit dem 
4620 5. hoben Boiffler) die Sevennen mit dem Auvergne- Gebirge, von welchem 
der Mont d'or den nörblichen Theil ausmacht. Die höchſten unter ben vielen kegel— 
oder glodenförmigen Bergen diefer Gruppe, welche meiltens ben Namen Puy führen, 
find: der Puy de Sancy (5838 F.), der Plomb be Cantal (5718 8.) und ber 
Puy de Dome (4548 5.) Ein Aft der Sevennen, ber fi norbwärts längs ber 
Dfigrenze ber Auvergne hinaufzieht, heißt das Forez-Gebirge, mit dem 6109 5. 
hohen Pierre fur baute. Nah Südweſten verlaufen fi die Sevennen durch bie 
immer niedriger werbenden Ketten der Garrigues, des Espinouffe und der Montagnes 
noires in das Ziefland, meldes die Gebirge bes mittleren Franfreih von ben 
Pyrenäen trennt. Alle dieſe letztgenannten Gebirge fallen gegen den Küftenftrich 
von Languedoc in Süboft ziemlich fteil, nad Weften und Süboften allmählig ab. 
(Bgl. Ungew. Erdbeſchr.) 

Ceylon, eine der vorderindiſchen Inſeln (gehört der britiſchen Krone, hat 
alſo mit den Beſitzungen der oſtindiſchen Compagnie in politiſcher und adminiſtra— 
tiver Hinſicht nichts gemein), liegt neben der Südoſtküſte von Dekan und hat einen 
Flächeninhalt von 1160 D.-Meilen und 1,500,000 Einwohner. Die Inſel iſt 
gerade jo groß, wie Die gefammten Niederlande und zeigt in ihren äußern Um— 
riffen eine Birnform, das ſpitze Ende nad Norden gekehrt und 20 Meilen von 
Tranfebar entfernt. Zwiſchen der Pallg - Straße und dem Bufen von Manaar 
liegt dicht an ber Nordweftfüfte Ceylons bie Feine Inſel Manaar, nur 6 bis 7 
Meilen von ber gegenüberliegenden Inſel Ranüfferam entfernt. Zwiſchen beiden 
befindet fich eine Sandbanf, bie nur zur Fluthzeit vom Meere bebedt ift, To daß 
man zur Zeit ber Ebbe bequem hinübergehen kann. Man nennt fie die Adams- 
brüde, und, um nur ein Beifpiel anzuführen, im Sabre 1797 wurden auf ihr 
176 Elephanten von Ceylon hinübergetrieben. Die Hüften Ceylons find eben, da— 
gegen befteht das Innere aus Gebirgen, welche faft durchgehende mit ausgedehnten 
Waldungen bedeckt find und Flüffe und Bäche nach allen Seiten hinabfenden. Der 
Adamopik oder Adamsberg ift ben Eingebornen befonders heilig und bas Ziel ihrer 
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Ballfahrten. In den ebenen Gegenden erheben ſich ftolze Kofosmwälber zwiſchen 
fetten Reisfeldern. Das Klima fommt mit dem bes gegenüberliegenden Theils von 
Dekan überein, doch ift die Sommerhige etwas geringer. Die Stammbevölferung 
befteht aus Singalefen oder Gingalefen, welche malayifchen Stammes und ben 
Hindus an Bildung, aber nicht an Induſtrie und Thätigkeit gleich find. Ihrer 
Religion nach find fie Verehrer des Buddha, deſſen Lehre von bier ausging. Die 
innern waldigen Gebirgs - Diftrifte find von einem wilden Volfe, den Bedas oder 
Waddas bewohnt, Die von ber Jagd leben und unter den Bäumen, auf bie fie 
wie die Affen zu klettern verfteben, ſchlafen; man taufcht hin und wieder von ihnen 
Elephantenzähne, Honig und Wachs gegen Tuch, Eifen und Meffer ein. Der übrige 
Theil der Bevölferung Ceylons befteht aus Hindus, Malayen, Arabern, Chinefen 
und Europäern (Briten, Holländern, Portugiefen) und norbamerifanifchen Miffionären. 
Der Boden ift fruchtbar und rei an Probuften, die mit denen bes vorberindifchen 
Feſtlandes im Wefentlichen übereinftimmen. Die Elepbanten Ceylons werben in 
Borderindien allen übrigen vorgezogen, daher auch ftarf dahin ausgeführt. Das 
mwichtigfte Erzeugniß Ceylons und ber Hauptgegenftand ber Ausfuhr ift übrigens 
ber Zimmet, der in ben Wäldern wild wächſt, aber mit größerm Erfolge in Gärten 
gepflanzt und cultivirt wird. In dem Meerbufen von Manaar wird eine fehr 
wichtige Perlenfifcherei betrieben, wofür noch 1804 eine Pacht von 120,000 £ 
gezahlt wurde. Eine große Mannigfaltigfeit von Ebelfteinen findet fi auf Ceylon: 
der Rubin, der Topas, der Amethyft und felbft ber Diamant; aud giebt es Blei-, 
Eifen-, Zinn- und Quedjilbergruben. Die Hauptausfuhr-Artifel find Arraf, Zimmet, 
Zaue von Kofosfafern, Kofosnüffe, Bauholz, Jaggery oder Kokosſyrup und Kaffee. 
Eeylon, auch wohl Seilan genannt, hieß bei den Alten Taprobane, fpäter Galice, 
war aber im Ganzen nur wenig befannt bis zur Anfunft der Portugiefen 1506, 
die den eingebornen Fürften im Kampfe mit den Die Inſel häufig beunruhigenden 
Arabern trafen. Die Portugiefen ließen fich bald in großer Zahl bier nieder und 
noch findet man viele ihrer Nachkommen, mit Eingebornen vermifcht, hier vor. m 
Sabre 1656 wurde ihnen die Infel von den Niederländern entrifjen, welche reihen 
Gewinn daraus zogen und fie bis 1796 — wo die Engländer Ceylon er— 
oberten, worauf im Frieden von Amiens 1802 die förmliche Abtretung an ſie er— 
folgte. Den eingebornen König im Innern (den König von Candy), den die 
Engländer Anfangs auf feinem Throne gelaſſen hatten, ſetzten fie 1815 ab, und 
feitdem ift Die ganze Inſel ihnen unterworfen, die feit 1818 unmittelbar unter ber 
britifchen Krone ftebt, deren Gouverneur in Colombo feinen Sit hat. Die Be— 
fagung ber Infel befteht aus 4 königlichen Rinien- Infanterie Regimentern, 2 Com— 
pagnieen Artillerie, 1 Schwadron Leibgarde zu Pferde und 1 Ceylonifchen 
Snfanterie-Regiment, 2000 Mann ſtark. (Bergl. Dr. Ungewitter’s Erbb.) 

E=-falter, ein 2 Zoll breiter Schmetterling, bat auf den edigen fuchs— 
farbenen Flügeln ſchwarze Flecken und auf der Mitte der Hinterflügel ein weißes 
©. Der ſchwarzen Raupe, oben und vorn gelb, hinten weiß, unten und feitwärts 
mit rotben Gtriden, find Dornen, Neffen, Johannis und Stachelbeeren zum 
Aufenthalte angewiefen, und die edige braune Puppe ift mit Gold- und GSilber- 
Punkten gefhmüdt. 

Chabot (François), auch der wüthende Mönch genannt, ein wilder Re- 
volutionair, warb 1759 zu St. Geniez in Rovergue geboren, warb Kapuzinermönd, 
las mit Leidenſchaft unfittliche Bücher, blieb Geiftlicher felbft nach Aufhebung ber 
Klöſter, wurde im Departement Loire und Cher zum Deputirten in ber National- 
Berfammlung erwählt, werfocht hier mit Cynismus Die rabicalen Grundfäße, ließ 
fih, als er von den Miniftern bedroht war, von einigen Freunden leicht verwunden, 
um durch ben Schein eines Angriffs gegen fein Leben das Volk noch mehr wider 
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die Königspartei aufzuhetzen, predigte in ber Naht vom 9. Auguft 1792 in ben 
Kirchen laut den Aufruhr und Fämpfte mit feinen Oefinnungsgenoffen von ben 
höchſten Bänfen im Konvent aus gegen alle übrigen Mitglieder. Dahingegen nahm 
er die Proletarier in Schuß und fuchte eine BVertheilung ſämmtlicher Güter uıtter 
diefelben durchzuſetzen. Auf feinen Antrieb ward auch die Kirche Notre:Dame 
zum Tempel der Bernunft erflärt. Mit einem jungen, ſchönen Frauenzimmer aus 
Brünn verheirathet, fcheint er feinen Schwager aus Habgier zur Berfälfchung eines 
Geſetzes veranlaßt zu haben. Wenigſtens wurde er eingezogen und gab ſich, ba 
Robespierre ihn nicht retten wollte, jo verloren, daß er Gift nahm, meldes ihm 
jedoch ſolche furchtbare Schmerzen im Leibe verurfachte, daß er ſich eines Gegen- 
giftes bediente. Drei Tage fpäter endete er (wie auch fein Schwager) auf der 
Guillotine. | 

Chacun ä son goAt (franz., fprid: ſchaköngh a ßongh gu), Jeder nach 
- feinem Geſchmacke. 

Chäronea, bas alte, vormals Gränzfeftung gegen Phokis und berühmt 
durch den Sieg Philipps von Macedonien über bie griechijchen Bundesgenoſſen im 
Jahre 338 v. Chr., ift jebt ein Dorf und heißt Kaprena. Es liegt in Böotien 
im Sönigreih Griechenland. 

Chagrin ift ein lobgares, ftarfes und hartes Xeber, welches auf ber Haar- 
feite überall Heine förnige Erbhabenheiten zeigt. Es wird von Tataren und Perjern 
aus dem Rüdenftüde von Pferde- und Ejelshäuten bereitet. Die Erhabenheiten 
entftehen Dadurch, daß man die ausgefpannten und befeuchteten Felle auf der Haar» 
feite mit dem harten Saamen einer Art Melde beftreut, diefen mit den Füßen in 
die Häute eintritt, nach dem Trocknen abfehüttelt, mit eifernen Inſtrumenten bie 
auf der Daarfeite entjtandenen Unebenheiten zum Theil wegnimmt und bie Häute 
in Waffer legt, worauf diefelben quellen, befonders aber Die eingetrüdten, vertieften 
Stellen, die nicht abgefchabt wurden, daher jebt vor den gefchabten bervordringen 
und das eigentlihe Korn bes Chagrin bilden. 

Chaife, die (franz., ſprich: Schäf’), Seſſel, Halbfutfche. j 

Chalaftifa, Die, erfchlaffende, erweichende Mittel; chalaſtiſch, er- 
fchlaffend, erweichend. 

Chalaza, Chalazium, bad, Hagelforn, Gerftenforn (am Augenliebe) ; 
chalazit, hagelähnlich; chala zodiſch, hagelähnlih, finnenartig; Chalazofis, 
die, Bildung eines Hagelkorns. 

Chalcedon, Calcedon, von ſeinem früheſten bekannten Fundorte Chalcedon 
benannt, iſt ein halbdurchſichtiger, hornartig durchſcheinender Halbedelſtein, von meiſt 
milchweißer, oder gräulichweißer, oder bläulichgrauer, etwas lichter Farbe; doch 
meiſt auch wohl braun, gelb, grün, melde Farbe oft in gewölbten oder welleu— 
fürmigen, ober feftungsartigen, oder freisfürmigen Etreifen abwechjeln; von ebenem, 
zuweilen ins Mufchelige und Splitterige fih verlaufenden Bruce; menig glänzend 
und felbft matt; ritzt ſtark weißes Glas, findet fih manchmal in Kryftallen, meift 
aber berb ober traubenfürmig, tropffteinartig, fugelig, nierenformig u. f. wm. Er 
findet fih in Nubien, auf Ceylon, in Oberftein, Siebenbürgen, auf Island, den 
Faröer-Inſeln ze. Die verfchiedenen Arten des Ehalcedon find: Chalcedon-Onyr; 
Moffa- oder Baumftein; Regenbogen-Chalcedon oder Regenbogen-Achat; Wolfen- 
Chalcedon; Plasma; Ceragat oder Halbearneol; Sapphirin und Stephansitein. _ 
Der Werth des Chalcedon beftimmt fi vornämlich durch den Grab ber Reinheit, 
die Schönheit und Gleihförmigkeit der Farben und Zeichnungen, Freiheit von 
Sprüngen und andern fehlerhaften Stellen. Im Ganzen ift er jedoch jebt fehr 
gefunfen und nur die Moffafteine, befonders aber ber Onyr, ftehen noch im reife. 
Im grünen Gewölbe zu Dresden befindet fi eine Onyrplatte von 3 Zoll Breite 
und noch etwas mehr Länge, welche auf 44,000 Thlr. gefhägt wird. (Blum, Taſchenb.) 
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Chalcia, ober Karki, Heine bewohnte Infel an der Weitfeite von Rhobug 
in der afiatifchen Türkei. 

Chalceidifhe Halbinfel, 3 Meilen breit und 7 Meilen lang, liegt 
zwiſchen Orſan und Salonif, am Meerbufen von Conteffa, in Macedonien, in ber 
europäiſchen Türkei, endigt in drei Landzungen und wird von einer mit Citronen, 
Pomeranzen und anderen Fruchtbäumen bewachſenen Reihe von Bergen durchzogen, 
worunter ber ber Inſel Lemnos gegenüberliegende Berg Athos ber Äußerfte und 
öftlichfte ift. 

Chaldbäa nannte man im engern Sinne ben füblichen, dem perfifchen 
Meerbufen und ben Wüften Arabiens zunächſt gelegenen Theil von Babylonien, 
doch warb aud in ber jpütern Zeit der Name Chaldäa häufig auf ganz Babylonien 
übertragen. Die Gedichte Chaldäas liegt in nicht aufzubellendem Dunkel be— 
graben; wahrſcheinlich waren die Bewohner Chaldäas, die Chaldäer, ein vom 
Kaufafus herabgewanderter kriegeriſcher Nomabenhaufe, der fib am Euphrat bie 
aderbauenden Ureinwohner unterwarf, und mit feiner Herrſchaft dem Lande ben 
Namen gab, Wahrfcheinlich gaben die Chaldäer den Babyloniern ihre erften Stönige ; 
gewiß ift es, daß ihre Priefter, felbft nachdem Chaldäa ſchon Babylonien völlig 
unterworfen und einverleibt war, fi noch immer in dem Rufe, bie Erflärer des 
Willens der Götter und die Bewahrer der Wiffenfchaften, wozu damals vorzüglich 
die Aftrologie gehörte, zu fein, unter dem Namen Ehaldäer, Ehaldaei erhielten. 
Diefer Name fcheint zuletzt bloß die Gelehrten- oder Priefterfafte bedeutet zu haben, 
die bei ihnen, wie faft überall im Driente, einen befondern Stamm ausmadte, ber 
die Wilfenfhaften wie ein erblich Gewerbe betrieb. Die Chaldäer find nächſt 
ben Aegyptern bie Lehrer aller übrigen Völker in ber Aftronomie. Alexander ber 
Große fol aftronomifche Beobachtungen der Chaldäer im Tempel des Belus vorge- 
funden haben, und Herodot fagt, daß bie Griechen Die Sonnenuhren und die Ein— 
theilung bes bürgerlihen Tages in 12 Doppelftunden von ben Ehaldäern erhielten. 
Die Chaldäer theilten ben bürgerlichen Tag in 12 Doppelftunden, und ihr Jahr 
beftand, wie bas altägyptifche, aus 365 Tagen; bie Planeten bießen bei ihnen 
Dolmetſcher, weil, mie fie meinten, burd ihren Auf- und Untergang und durch 
ihre Sarben Fünftige Begebenheiten und Sonnen- und Mondfinfterniffe und der 
Menſchen Glück und Unglüd zum Boraus angedeutet wurde. Der Thierfreis und 
außerdem noch 24 Geftirne waren ihnen befannt. Ihren zwölf Hauptgöttern, bie 
bie 12 Bilder bes Ihierfreifes zur Wohnung hatten, brachten fie Opfer. Sie 
batten Tempel und finnliche Fefte, aber ihre- Meinung von bem künftigen Leben ift 
nicht befannt. — Unter ber Herrfhaft der Perjer wurden bie Chaldäer als ge— 
lehrte Kaſte von den Magiern verdrängt und janfen zu gemeinen Zeichen- 
beutern berab. 

Chaliza, Ehalliza (Ausfchuhung), eine jüdifche Ceremonie.. Wenn ber 
Schwager feine verwittwete Schwägerin dem göttlichen Gebote zumider nicht hei— 
ratben wollte, fo z0g- Diefelbe ihm einen Schub aus und fpudte vor ihm aus 
(5. Moſ. 25, I—1V). Das gefhah vor drei Richtern und mehren Zeugen an 
einem volfreichen Orte unter vielen Feierlichkeiten, Gebeten und Formeln nad) vor- 
bergegangener Unterfuchung, ob die Wittwe auch gerechte Anfprühe babe. Tiefe 
fonnte alsdann beirathen, wen fie wollte, weil der Schwager ſich dadurch aller 
Rechte begab. Der Schub war in Verwahrung ber Rabbiner, beftand aus einen 
Stück glatten Eorduan, hatte mweiße Falblederne Riemen zum Zuſchnüren, feinen 
befondern Schnitt und warb gewöhnlichermaßen zufammengefnüpft, die Wittwe 
(Jewowe) mußte die Anoten mit den Zähnen oder mit ber rechten Hand auflöſen. 
Die Rabbiner haben diefe Gebräuche fehr vervielfältigt, 

Ehalfig oder Egribos, Stadt auf ber Infel Euböa in Griechenland, 
an der fehmalften Stelle des Euripus und durch eine Brüdfe von 5 Bogen mit 
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Livadien verbunden, norböftlih und 4 Meilen von Theben und nörbli und 6 Mei- 
len von Athen, mit engen krummen Gaffen, hohen unregelmäßig gebauten Häujern, 
2 Citadellen, neuen Kafernen, Militairhofpital, Hafen und 6000 Einwohnern. 
Ariftoteles flüchtete, als er in Athen verfolgt war, nad Chalfis und nahm ſich 
bier durch Gift das Leben. | 

Chalfolith, ber, Uranglimmer, Uranium. 

Chalfograph, ber, Kupferfteher; Chalfograp bie, die, Kupferftecherfunft. 

Chalmiten, bie, Krötenfteine von augenfürmlicher Geftalt. 

Chalon, ber (franz., ſprich: Schalongb), ein mollenes Futterzeug. 

Chälong fur Marne, Stadt in der Champagne, im Departement Marne, 
im SKönigreih Franfreid, an der Marne, öftlih und 20 Meilen von Paris, 
36 Meilen von Straßburg und nördlih und 32 Meilen von Chäluns, an ber 
Saöne, mit einer föniglihen Gewerbſchule, großer Cathedrale und 13,000 Einwoh- 
nern. Die Römer nannten die Stadt Catalaunum; daher catalaunifche Felder. 

Chälong fur Saöne, Stadt an der Sadne, im Saöne=- und Loire- 
Departement, im Königreich Franfreih, füdlih und 32 Meilen von Chalons fur 
Marne, und nörblih und 16 Meilen von Lyon, mit wichtiger Waarenniederlage 
für Nord- und Südfrankreich, äußerſt lebhaftem Handelsverkehr und 12000 Einw. 

Chaly, ber (ſprich: Schali), ein ziegenhärnes Zeug. 

Cham, Stadt im Herzogthum Baiern des Königreichs Baiern, am Ein- 
fluffe der Cham in den Regen, norböftlih und 7 Meilen von Regensburg, mit 
einem ehemaligen Franziefanerflofter, einem Schloß und 1700 Einwohnern, melde 
Zeinwandfabrifen und gute Bierbrauereien betreiben. Chemals war Cham ber 
Hauptort einer unmittelbaren Reichegraffhaft, deren Gründer jedoch ſchon 1204 
ausftarben. 

Cham und Baar, zwei gewerbfame Dörfer im fehmweizerifhen Canton 
Zug, jebes mit 2000 Einwohnern. 

Chamade, bie (franz, ſprich: Schamahd), Uebergabezeichen belagerter 
Städte durch Trommel, Trompete ꝛc. Gleichzeitig ſteckt der Belagerte eine weiße 
Sahne zum Zeichen der Unterwerfung auf. | 

Chamäleon, das afrifanijche, gehört zu den Eibechfen, lebt in Nord— 
afrifa aber auch im füblichen Spanien auf Heden und Bäumen von Inſekten, Die 
ed mit einer langen, vorftredbaren Zunge fehr behend zu fangen verfteht, ohne 
Daß es babei den Körper bewegt, erreicht mit Einfchluß des 5 Zul langen Schwan=- 
zes, deſſen es fich zum Feftwideln um Zweige bedient, eine Länge von 14 Zoll 
und hat nad Willfür eine bald gräuliche, bald grünliche, bald weißliche, bald 
gelbliche, bald bläuliche Farbe. Diefer Farbenmwechfel zeigt fih am auffallendften, 
wenn man bas Thier aus einem Fühlen Orte in einen warmen bringt, oder in ber 
Dand ſchnell erwärmt. Eine Fabel aber iſt's, daß es immer bie Farben ber Ge- 
genftände, Die es umgeben, annehme. Es bläht feinen Leib, ja fogar bie Füße 
und den Schwanz oft did auf. Gibt es unaufgebläht da, fo fieht es ſo hager aus, 
daß man die Rippen zählen kann, und wenn es ſich dann wendet, meint man 
einen Sad, in welchem Knochen fteden, vor fich zu haben. Seine Augen, die einem 
aus dem Kopfe hervorragenden Kegel gleichen und bis zur Spitze, wo fie eine fehr 
Heine Deffnung haben, mit ber Körperhaut überzogen find, haben bie ganz eigene 
Einrichtung, daß jedes befonders, aber auch beide zugleich nach verfchiedenen Rich— 
tungen, eines 3. B. aufwärts, Das andere binterwärts und zwar ſchnell bewegt 
werden fünnen, fo daß das hier, obgleich es ſich fonft nicht rührt, doch alles be- 
merkt, was ringsher vorgeht. Der Kopf erhebt ſich nach hinten in einem pyrami- 
benförmigen Höcker; bie Haut ift von Heinen Schuppen wie Chagrinleder ge— 
tüpfelt und die 4 Füße haben zu zweien und zu breien mit einander verbundene 
Beben, bie fh zum Greifen eignen. Uebrigens ift das Chamäleon langſam und 
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träge, fo daß es mol halbe, ja ganze Tage lang unbeweglich auf einem Aeftchen 
ist und ſich ſelbſt dann nicht rührt, wenn man biefes nimmt und bherumträgt. 
Das Weibchen bringt lebendige, volllommen entwidelte Junge zur Welt. Diefe, 
wie bie Alten werben leicht zahm und laſſen ſich mit Fliegen, Spinnen und Mehl— 
würmern gut erhalten. 

Chambertin, ber Cfranz., fprih: Schanghbertängh), ein guter rother 
Burgunderwein. 

Chambery, Hauptitabt von Savoyen im Königreich Sardinien und zu- 
gleich Dauptftabt des eigentlihen oder alten Savoyens, am Zufammenfluffe ber 
Albana und Laiffe, etwa 2 Meilen von der franzöſiſchen Grenze, norbnorböftlic und 
6 Meilen von Grenoble, füdfübmweftlih und 10 Meilen von Genf und weſtnord— 
weftlich und 18 Meilen von Zurin, mit dem ehemaligen herzoglichen Refidenzid,loffe, 
einer großen Kaferne, einem neuen Theater, einem königlichen Convictcollegium, ° 
Sefuitencolegium und anderen Lehranftalten, einer öffentlichen Bibliothef, einem 
botanifhen Garten und 14,000 Einwohnern, die wichtigen Handel, befonders Spe- 
ditionshandel treiben. Chambery, welches auch der Sig eines Erzbifchofs und eines 
königlichen Gerichtshofes ift, fieht mit Lyon in ber kürzeſten Verbindung durch eine 
bis zum See Bourget führende Eifenbahn, und von dieſem See durch Dampficiff- 
fahrt auf ber Rhone bis Lyon. In der nächſten Umgegend von Chambery liegen 
die Dörfer Alt-Chambery oder Chambery le vieus, Bout du Monde (mit Papier» 
fabrif und ſehenswerthem Wafferfall) und Eharmette, wo 3. 3. Rouffeau ſich eine Zeit 
lang aufbielt. Auch liegt in der Nähe von E. und in einem reizenden Thale Air. 

Chambre ardente (franz, zu beutich: brennende Kammer), hieß in 
Frankreich ein außerordentlicher Gerichtshof, der ganz befonders gern auf ben 
Feuertod erkannte. Die c. a. war bie zweite Inſtanz des von Franz I. 1535 er- 
richteten Inquiſitionstribunals und biente wie jenes zur Ausrottung ber Ketzer, 
über bie fie das letzte Erkenntniß ausſprach und vollzog. Die mit dem fcharffine 
nigften Erfindungsgeifte ausgefonnenen qualvollen Strafen, welche biefe gottesfürd- 
tige Zuftiz verhängte, ihre mit ber größten Energie in allen möglihen Fällen 
weniger zur Erforjchung ber Wahrheit als überall nur zur höheren Ehre Gottes 
angewandte Tortur vermogte doch die Fortfchritte der Reformation nicht zu hem— 
men. Als Heinrich II. am 4. Juli 1549 in Paris einzog, verherrlichte die c. a. 
biefen Sreubentag durch die Verbrennung mehrer Ketzer, bie der fromme König 
felbft mit Andacht braten fah. Franz 1. war eben fo tugendhaft und gottgefällig 
wie fein feiles Kebsmeib, und beide weibeten fich zu verfchiedenen Malen an ſchmo— 
renden Menfchenleibern. Bol Furcht, daß fie wegen anfcheinend gezeigter ſaum— 
feliger Gerechtigkeitspflege in ben gar böſen Verdacht kommen könne, mit ben gott- 
verfluchten Ketzern einverftanden zu fein ober ihnen ihre von Haus aus ftrafbare 
Geſinnung fo hingehen laffen zu mollen, febte fie fich bis gegen 1560 bin, wo ber 
Religionsfrieg ausbrach, in recht volle Ihätigfeit und ließ ihre Foltermafchine kei— 
nen Augenblid file ftehen. Ludwig XIV., ber Erzbefpot, glaubte gewiſſe Ge— 
rüdte von Bergiftungen nur von einem fo heiligen, fo gerechten und zugleich fo 
entſchloſſenen Gerichtebofe unterfuchen. Taffen zu bürfen und errichtete bie a. c. 
daher 1679 auf’ Neue. Die Hinrichtung ber Zauberin Boifin war ber legte 
Akt hochrichterlicher Thätigkeit diefer furchtbaren brennenden Kammer. 

Chambre introuvable (franz., deutſch: die Kammer ohne Gleichen), 
ein Spottname für Die royaliftifch-muthige Kammer, Die ſich nach dem zweiten Ein— 
zug Ludwigs XVIII. in Frankreich bildete, der ihr ſelbſt jenen Beinamen ironiſch 
gegeben haben ſoll. Schon in einer ihrer erſten Sitzungen ward der Sprecher, 
der die Intervention der Kammer zu Gunſten ber im Süden von den Royaliſten— 
banden hart bedrängten Proteftanten verlangte, zur Orbnung gerufen. Das von 
den Minijtern eingebrachte Aufrufegefeß war ihr viel zu milde, wiewol es Außerft 
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ftrenge war, und fie gab Dagegen eins, nad meldhem jeder Beamte bes Königs 
mit Ehre und Freiheit der Untertbanen fehalten und walten Fonnte, wie er wollte, 
Die Prevotalgerichte kamen ihr Dabingegen ganz recht und fie nahm Das Gefeb 
über ihre Errichtung mit großem Geſchrei ber Zuflimmung auf. Gegen die bei 
ber Capitulation von Paris abgefchloffene Amneftie war fie fehr empört, und fie 
glaubte, da fie biefelbe nicht abſchlagen Fonnte, fie doch auch auf die offenbaren 
Mörder Ramel’s, Lagarde’s und Brune’s fowie auf Die Hebjäger der Proteftanten aus— 
gedehnt verlangen zu müſſen. Bei der Milliardenfrage trug ſie den klugen Vor— 
ſchlag vor, jene Summen mit dem Vermögen der früheren kaiſerlichen Beamten zu 
bezahlen, doch ward, freilich nur mit einer kleinen Majorität, der desfallſige An— 
trag verworfen. Das Budget verwarf die Kammer blos, weil in demſelben die 
Staatsgläubiger in ihrem Rechte anerkannt waren. Für den Clerus war ſie aber 
ſehr enthuſiasmirt und ſie ſtellte Anträge, die die Macht der Geiſtlichen erhöhen 
ſollten. Zur Freude aller Parteien ward dieſe unvergleichliche Kammer am 5. April 
1816 aufgehoben. 

Chamiſſo (Abalbert von), mit feinem vollen franzöſiſchen Namen Louis 
Charles Adelaide de Chamisso de Boncourt, deutſcher Iyrifcher Dichter und 
Naturforfcher, warb auf dem Schloffe Boncourt am 27. Januar 1781 geboren, 
emigrirte mit feinen Xeltern im Jahre 1790, ward erft Page bei ber Gemahlin 
Friedrich Wilhelms II., dann 1798 Seutenant, febrte, weil er gegen fein Baterland 
nicht Kriegsdienſte [eiften zu bürfen glaubte, 1801 nad Frankreich zurüd und warb 
bier Profeflor an der Schule zu Napoleonville. Dieſe Stelle gab er jedoch bald 
auf, um ſich wieder nach Deutjchland zu begeben, wo er befonders ben naturhifto- 
rifhen Wiffenfhaften oblag. Nah einem Beſuche bei ber Frau von Stael in 
Frankreich, feßte er 1811 in Berlin bie Forfchungen in feiner Lieblingemiffenfchaft 
mit Eifer und Erfolg fort. In den Jahren 1815— 1818 machte er eine Reife 
um bie Welt, ſah fich jedoch von dem Commanbdanten ber Erpebition, Otto von 
Kopebue, fehr brutal behandelt, mußte aud den Verdruß erleben, daß feine Arbeiten 
bei ber Rebaction des Erpebitiongberichtes gänzlich vernadhläffigt wurden und daher 
böchft incorrect und verwirrt zum Vorſchein kamen. Hierauf erhielt er in Berlin 
ein Amt am botanifchen Garten, warb von ber Univerfität zum Doctor creirt 
und ftarb im Genuß allgemeiner Achtung dafelbft am 21. Auguft 1838. Ceine 
bichterifchen Arbeiten tragen durchweg den Stempel einer büfteren Gemüthsrichtung 
und einer ‚bitter-ironifchen Weltanfhauung ; doch lebt der ſchöpferiſche Geift der 
Dichtung in allen, und fie find jedem beutjchen Manne, dem es. um eine höhere 
fittliche Ausbildung zu thun iſt, fehr zu empfehlen. 

Chamois (franz., fprih: Schamoa), gemsfarbig, ifabellfarbig; Gans 
ferie, Die (franz, ſprich: Schamoaſerie), Sämiſchgerberei; Chamoifeur, ber 
Cfranz., ſprich: Schamoaſör), Sämifchgerber; chamoiſiren, (fprid: ſchamoaſiren), 
ſämiſch gerben. 

Chamouny, Dorf in dem 2 bis 22} Meilen langen und 4 bis 4 Meilen 
breiten, höchſt romantischen Chamouny-Thale. Die 1600 Einwohner des Dorfes 
befhäftigen ſich großentheils mit Berfertigung grober Tuche. Bon bier aus be- 
fteigt man gewöhnlich den Montblanc. 

Champagne, bie, melde zur Zeit ber Carolinger eigene Derzoge, dann 
Grafen hatte, bie bis in bie legte Hälfte bes I3ten Jahrhunderts regierten, mo 
die Erbtochter des legten Grafen, Johann, durch ihre Bermählung mit Philipp IV. 
ober dem Schönen (1285— 1314) 1284 die Champagne mit der dazu gehörigen 
Brie an die Krone Frankreichs brachte, liegt zwifchen Sale de France und Lothringen, 
if über 30 Meilen lang und beinahe eben fo breit, und begreift im MWefentlichen 
jetzt 4 Departements, nämlich das Aube-Departement, das Marne-Departement, 
das Dber-Marne-Departement und das Arbennen-Departement, 
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Champagner-Wein nennt man gewöhnlich fchlechthin jeden Wein, ber 

beim Ausgießen ftarf ſchäumt (mouſſirt). Eigentlich aber bezeichnet: der Name 
Champagner blos Die Herkunft eines Weins aus der ehemaligen franzöſiſchen Pro- 
vinz Champagne (f. d.), und es giebt von dem ächten Champagner eben ſowol 
ſchäumende (mousseux) als nicht fehäumende (non-mousseux), rothe, rofen- 
farbene (Oeil de perdrix), und weiße Sorten. Die Fähigkeit zu ſchäumen iſt 
auch feine Eigenſchaft, welche etwa von der Befchaffendeit der Trauben, aus denen 
ber Wein gewonnen wird, oder bes Bodens, auf dem fie wachen, abbinge, fondern 
jeder Wein wird ſchäumend, wenn man bei feiner Bereitung fo verfährt, daß man 
den ausgepreßten Moft in den Kufen nicht ausgähren läßt, fondern ihn vorber in 
Fäffern verfpundet und aud noch vor beendigter Gährung auf Flafchen zieht, wo 
dann die Eohlenfaure Luft (von welcher das Schäumen abhängt), bie fi bei ber 
gewöhnlichen Weinbereitung vor dem Füllen auf Flaſchen verflüchtigt, in dieſe noch 
mit übergeht und ſelbſt ſich erft theilweis darin Durch Die fortgehende Gährung er— 
zeugt. Es ift wirklich gelungen, auch an andern Orten als in der Champagne 
fehr gute fchäumende Weine zu erzeugen. Nur ber Heinfte Theil des Champagners, 
ber außer Franfreich getrunfen wird, hat den durch feinen Namen bezeichneten Ur— 
fprung, ja felbft von dem aus Frankreich unter dem Namen Champagner verjand- 
ten Weine ift nach Hermbftädt nicht der dritte Theil in der Champagne gewachien, 
während minbeftend 3 aus andern Provinzen Frankreichs fommen. Hinſichtlich der 
Champagner- Fabrikation ift zu bemerken, daß nicht aller Wein ſich gleich gut zur 
Ehampagner-Bereitung eignet, andrerjeits, daß die für eine Weinforte als die paf- 
fendfte befundene Behandlungsweife zur Champagner-Bereitung nit aud für eine 
andere nothwendig bie tauglichfte ift, fo daß vielmehr für jede ber zwerfmäßigfte 
Gang des Verfahrens erft durch Verſuche ermittelt werden muß, endlich, daß ein 
Wein mit der fhäumenden Eigenfhaft nicht fofort auch alle übrigen charakterifti- 
ſchen Eigenfhaften des ächten Champagners, fein leichtes und angenehmes Weſen 
und jeine Blume erhält, melde theils von bem kalkigen Boden, auf dem biefer 
wächſt, theils von feiner forgfältigen Behandlung abhängen. Auch zeichnet fi der 
ächte franzöfiihe Champagner im Allgemeinen durch feine größere Haltbarkeit aus, 
Der hohe Preis des ächten mouffirenden Champagners rührt nit allein von ber 
Qualität des Dazu geeigneten Weins ber, fondern aud von ber vielen Mühe und 
Sorgfalt, welche er erfordert, ehe er zur Verfendung reif ift, und dem Umſtande, 

daß bei der beften Behandlung von 10V Flaſchen ftets wenigftens 20 durch Sprin- 
gen zu Grunde geben, in manchen Jahren felbft 30 und 40; fo daß es felbit mit 
Gefahr für die Arbeiter verbunden ift, in Kellern, wo viele Champagnerflafchen 

liegen, umberzugeben. Der nicht mouffirende Champagner ift daher mwoplfeiler, als 
der mouffirende. — Unter bem mouffirenden ächten Champagner macht man einen 

Unterfchied in menig mouffirenden (cremant oder demi- mousseux) und ftarf 

mouffirenden (grand mousseux). Der rothe Champagner ift häufig nur weißer, 

der in der Champagne felbft Fünftlich durch ein Mittel (vin de Fismes) gefärbt 

worden ift, welches man durch Kochen von Hollunderbeeren mit Weinftein, und 

Siltriren erhält. — Unter ben weißen Champagnern behauptet ben erften Rang 

der von Sillery, weldjer bernfteinfarbig, von trodnem Gejhmad, vielem Geift, vor- 

trefflicher Blume, magenftärfend if, den Mund rein hält und ohne Unbequemlichkeit 

reichlich getrunfen werben kann. Nächſtdem folgen in ber Güte die Weine von 

Ay bei Epernay, fein, geiftig, ſprudelnd, von guter Blume. Denen von Ay 
gleich find bie weißen Weine von Mareuil bei Ay und von Dizy, geringer Die von 
Hautvilliers, Cramont, Avise ꝛc. Den beften rothen Champagner liefern bie 
Hügel am nörblichen Ufer ber Marne. Man unterfheidet die Weine de la Mon- 
tagoe (Bergtveine), de la basse Montagne und de la terre de St. Thierry. 
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Champignon oder Heiberling, ein Pilz oder Schwamm, zeichnet fich 
durch einen fleifchigen, weißen, gelblichen, röthlichen oder bräunlichen Hut, erft fleifch- 
farbene, dann braune Blätter und einen dichten, oft Fnolligen Stiel mit weißem 
Ringe aus und giebt eine fehr beliebte Speife. Der Champignon wird vom Mai 
bis Detober überall auf trodenen Wiefen und Weiden, auch in Wäldern gefunden 
und in Miftbeeten befonders gezogen. Er kommt in Geftalt runder Knöpfe aus 
ber Erbe hervor, deren Oberfläche ſowol ala der untere Theil ganz weiß ift. Diefe 
Knöpfe öffnen fih nah und nad, indem ſich der Rand bes Huts vom Gtiele, 
woran er Anfangs befeftigt ift, los maht; der Anfangs weiße Hut wirb braun 
‚ und fihuppig, Die auf der untern Seite beffelben befindlichen zuerft ebenfalls weißen 
Blätter werben blaß fleiſchroth; das Fleiſch aber ift, wenn man es mitten von 
einander bricht, inwendig ganz weiß und bleibt auch fo, Dagegen ein gewiſſer gif- 
tiger Schwamm, ber mit dem ächten Champignon zu gleicher Zeit und unter gleichen 
Umftänden wächſt, auf der Brucflähe in Furzer Zeit. eine DBleifarbe annimmt. 
Wo Champignons wachen, befonders um ihren Stiel herum, findet man in ber 
Erbe Feine weiße Taferchen oder Knöpfen (Champignon-Weif, Schwammweiß, 
Brut), welche zur Fortpflanzung der Champignons benußt werden. Hat man noch 
feine Treibebeete, aus denen man foldhe Brut nehmen fann, fo muß man im Auguft 
oder Geptember auf fetten Weiden Champignons auffuchen, bie Brut fammt ber 
Erde forgfältig herausnehmen und auf Das Champignon-Bret bringen, auch kann 
man biefe Brut an einem gegen Feuchtigfeit und Froft gefchügten Orte 1 bie 
2 Jahre aufheben, ohne Daß fie zur Fortpflanzung untauglid würde. Se trodner 
fie ift, um fo beffer fchlägt fie an. Oft findet man auch Brut in alten Miftbeeten, 
in welchen der Pferbebünger verfault if. Man kann fih aber auch felbft junge 
Brut Fünftlich verfchaffen. 

Champion hieß im Mittelalter ein gemietheter Kämpfer, der gegen einen 
beflimmten Lohn für Andere, namentlich aber für Weiber, Kinder und reife in 
bie Schranfen trat, und von dem Zweifampf Profeffion machte. Da bie Cham- 
pions als unehrlich galten, durften fie nicht zu Pferde ftreiten, mußten in einer 
Leberfleidung und mit Furzgefchnittenen Haaren erſcheinen. Sie famen ſchon unter 
Karl dem Großen vor und fie entfchieden unter Dtto I. fogar über die Succeffion 
im Reid. Cpäter hieß Champion jeder Ritter, der für eine fhußlofe Dame oder 
überhanpt für einen Schwachen eine Lanze brad. In England gab es fogar einen 
Champion bes Könige, der bei jeder Krönung Alle herauszufordern hatte, Die jenen 
etwa nicht anerkennen wollten, was als ein allerdings fehr bedenkliches Mittel der 
Sicherung ber Herrfchaft erfcheinen und in unfern Tagen durchaus nicht mehr an- 
zurathen fein mögte. Noch fpäter war ber Champion ein Ritter, der bei Tur— 
nieren darauf fah, daß bie Damen nicht beleidigt wurden, woher fih denn bie 
Bedeutung bes Worts als eines gegen Frauen aufmerkffamen Mannes entwidelt 
baben mag. 


Champlain-See, ein 17 Meilen langer und 3 Meilen breiter Landſee 
in ben Vereinigten Staaten von Norbamerifa, zwilchen Vermont und Newyork, 
an ber Grenze von Unter⸗Canada. 

Chance, bie (franz., ſprich: Schanghß'), Art Würfelfpiel; Wagnif; Mög— 
lichfeit des Gelingens und Mißlingens; Glüdswendung; chanceliren Ciprid: 
ſchanghßeliren), wanfen, ſchwanken. 

Change, die (franz., ſprich: Schanghſch'), Tauſch; Büchertauſch; Wechſel, 
Wechſelhandlung; Wechſelbank. 

Changeant (franz., ſprich: ſchanghjangh), veränderlich; ſchillernd; far- 
benwechſelnd; Changeant, der (franz., ſprich: Schanghjangh), Schillertaffet; 
Schillervogel (ein Schmetterling); Changement, das (franz., ſprich: Schanghe 
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mangh), Veränderung, Abwechslung; Changeur, ber (franz, ſprich: Schangh- 
jör), Geldwechsler; hangiren (ſprich: fhangjiren), taufchen ; fchillern, mechfeln. 

Chanjon, ber (franz, ſprich: Schanghfong), Lied, Geſang; Chan— 
fonnette, die (ſprich: Schanghfonnett’), Liedchen; Chanfonnier, der (fprid: 
Schanghßonnieh), Liederdichter; hanfonniren (ſprich: fhanggonniren), in Liedern 
befingen; Chant, ber (ſprich: Schangh), Geſang; chantant (ſprich: ſchanghtangh), 
ſingend; Chanteur, der (ſprich: Schanghtöhr), Sänger; Chanteuſe, die (ſprich: 
Schanghtöſ'), Sängerin. 

Chantilly, Marktflecken in der Provinz Jole de France, in dem Oiſe— 
Departement des Königreichs Frankreich, an der Nonnette, mit Mineralquellen und 
2000 Einwohnern, welche wichtige Spitzen- und Indiennes- Fabriken betreiben. 
Merkwürdig ſind hier die Reſte des von der Familie Bourbon-Condé erbauten 
Schloſſes, deſſen unbeſchädigt gebliebenen prächtigen Marſtall und kürzlich wieder 
hergeſtellten Park man bewundert. Durch den Park gelangt man nach dem, durch 
ben Aufenthalt ber ſchönen Gabriele berühmt gewordenen Schloſſe Ermenonville, 
mit dem Park und einem gleichnamigen Dorfe, wo 3. 3. Rouſſeau zulegt mohnte 
und 1778 ftarb. 

Chaos, das (gried.), der ungeorbnete Urftoff der Welt, Wirrwarr, Ver- 
wirrung; haotifch, chaosartig; wüſt, verwirrt. 

Chapeau, ber (franz., ſprich: Schapo), Hut; Herr, Begleiter einer Dame; 
Bindeftrih über Noten; chapeau bas! (ſprich: Schapo bah!) Hut ab! ben 
Chapeau-Bas, Armhut; chapeau-bas gehen, mit dem Hut unter dem Arme 
geben, im Armhut geben; der Chaupeau-rouge (ſprich: Schapo-ruhſch), Car⸗ 
dinalshut. 

Char, Trauer, Klage; Charwoche, Marterwoche vor Oſtern; Char— 
freitag, ſtiller Freitag. 

Char, der (franz. ſprich: Schar), ſchweizeriſches Weinmaß son faft 9 preuß. 
Eimern. Char, ber, Wagen; char-a-banc, offener Wagen mit Bänken. 

Character indelebilis (lat.), nad katholiſcher Anfiht eine unver- 
tilgbare Eigenthümlichkeit, durch Sarrament, befonders durch bie Prieſterweihe 
erlangt. 

: Charade, bie (franz, fprid: Scharad’), Silbenräthfel; Charadiſt, ber, 
(ſprich: Scharadift), Charadenfreund, 

Charadſch, der, (türf,) Sopffteuer ber Juden und Ehriften; Cha— 
radſchi, ber, türfifcher Kopffteuereinnehmer; Charadſchi-Baſchi, erfter türfi- 
fiher Beamter in Kopffteuerfacen. 

Charakter, der, Mehrzahl: Die Charaktere, Zeichen, Schriftzeichen; 
Hauptmerkmale; Denk- und Sinnesart; fefte Denfart; Stand; fittliher Ruf; 
sharafterifiren, die Merkmale beftimmen, kenntlich machen, bezeichnen; betiteln. 
Charafterifirung, bie, ſcharfe Bezeichnung; Charafterismus, ber, Aehn— 
lipkeit von Pflanzen mit Theilen des menfchlichen Körpers; Bezeichnung durch ein 
Mertmal; Charafteriftil, bie, Angabe ber unterfchiedenen Merkmale, Schilderung 
ber Eigenthümlichkeiten; bie ganze Zahl eines Logarithmus. Charafteriftifer, 
ber, Eharakterfchilberer; charakteristisch, eigenthüimlich, bezeichnend, unterfcheibend ; 
das Charakteriſtiſche, das Eigenthümliche; Charaktermaske, bie, bie 
eine Eigenthümlichfeit darftellende Maske. 

Charente, Departement im Königreich Frankreich. Die Landfhaft An— 
goumois an ber Oftgrenze ber Landfchaften Poitou, Aunis und Gaintonge und an 
der Nordgrenze von Guyenne, 12 Meilen lang und eben fo breit, wurde gleichzeitig 
mit Poitou und ben beiden andern Landfhaften durch Garl V. (1363 — 1380) 
mit der Krone vereinigt, machte mit Saintonge ein Gouvernement aus und bildet 
gegenwärtig das Eharente-Departement. 
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Charenton, Marftfleden in ber Provinz Isle de France, im Geine- 
Departement bes Königreichs Frankreich, unweit der Mündung der Marne in die 
Seine, mit großen Eifenwerfen, wo Dampfmafchinen verfertigt werben, einer Irren— 
anftalt, einer berühmten Bieharzneifhule in dem nahen Scloffe Alfort und 
1500 Einwohnern. Ganz in der Nähe vun Charenton beginnt der Thiergarten 
oder ber Heine Wald von Bincennes, 

Charge, bie (franz., fprid: Scharf’), Laſt; Ladung (eines Gewehre); 
Amt, Stelle; Zeichen zum Angriff; à charge fein, zur Laſt fallen. 

Charge d'Affaires, der (franz, ſprich: Scharjeh Daffär’), Ge- 
ſchäftsträger. 

Chargement, das (franz, ſprich: Scharſch'mangh), Schiffsladung; 
Ladungsbrief. 

Chargeure, bie (franz., ſprich: Scharjühr), Bedeckung eines Wappen- 
ſtückes durch ein anderes. 

Chargiren (franz., ſprich: ſcharjiren), beladen; beſchweren, auftragen; 
überladen ; laden (ein Schießgewehr); angreifen (beſonders von ber Reiterei); Char— 
girgriffe, die, Grundgriffe;s Chargirſchritt, ber, Sturmſchritt, chargirt, 
üiberladen; beauftragt, angeftellt; Chargirung, Die, Beauftragung; Ladung. 

Charidemus, Haupt ber athenienfijhen Miethlinge, die unter Iphikrates 
fochten, ftammte aus Euboea und lebte um 35V vor Chr. Sein wanfelmüthiger Sinn 
veranlaßte ihn, fih dem König Kotys, dann aber den Olynthiern in ihrem Zelb- 
zuge gegen ben Timotheus anzufchließen. Als leßterer ihn gefangen genommen 
batte, trat er in feine Dienfte, verließ diejelben aber bald, um fi zum Memnon 
nah Afien, dann aber wieder zum Könige Kotys zu begeben, deſſen Tochter er 
nah dem gemwaltfamen Tode bes Baters ehelichte und für deſſen Sohn er Die 
Negentihaft übernahm. Der Tod biefes antifen Junkers Schlenz ift weder 
ber Zeit noch dem Orte nad) genau zu beftimmen, doch wirb behauptet, baß er 
fein Grab in Indien gefunden habe. | 

Charite, bie (franz., ſprich: Schariteh), hriftliche Liebe; Wohlthätigfeit, 
Milbthätigkeit; Krankenhaus, Hofpital, 

Charitinnen, die, Huldgöttinnen, Grazien (f d.). 

Charivari ift eine milde, tolle Mufit mittels Pfannen und Keſſeln, 
die eine Verachtung oder einen Hohn, unter gemwiffen Umftänden aber auch einen 
barmlofen Spott ausdrüden fol. Zuerft fommt dies Wort, beffen Urfprung Dunfel 
iſt, das aber, obwol einige e3 meinen, nicht wol aus dem Griechiſchen abftammen Fann, 
im ſüdlichen Frankreich vor, wo neuvermählte Paare, die ungleich von Jahren waren, 
dann aber auch überhaupt alle Eheleute furz nach der Hochzeit mit Diefem tollen Lärmen 
nächtlicher Weile incommodirt und verhöhnt wurden. in Theil dieſer Unfitte, 
nämlich Die nächtliche Störung junger Ehepaare hat ſich leider nach Deutjchland 
verloren und bier bis in Die neuefte Zeit erhalten. Die Polizei fcheint überall in 
der Berfolgung paßlofer Handwerksburſchen glüdlicher zu fein, als in ber Aus- 
rottung ſchlechter Bolfefitten, zu denen ohne Zweifel das Werfen mit Töpfen an 
die Ihüren und Fenfterladen der jung BVerheiratheten gehört. In neuerer Zeit hat 
das Charivari die Bedeutung einer politifchen Demonftration durch Freifchende, 
durchaus unmuſikaliſche Aeußerungen des Mipfallens erhalten, und wird jegt in 
Deutſchland, wo man in ſolchen Darlegungen des Unmillens aus gewiffen Urſachen 
vorfichtiger zu fein pflegt, als in Frankreich, Katzenmuſik genannt. Das franzöftiche 
Journal, das den Titel Charivari führt, um feine Tendenz recht faßlih an den Tag 
zu legen, ift 1832 gegen Enbe des Jahres geftiftet, machte gleich viel Glück durch 
feine mwigigen Auffäße und feine außerordentlich drolligen Garricaturen, und möchte 
jetzt mol gegen 10,000 Abonnenten haben, Diefem Blatte folgten, durch bie gute 
Aufnahme angelodt, mehre andre in derjelben Richtung nad, wie ber „Eorfaire”, 
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ber indeß fein Borbilb nicht erreichte. In Dentfchland wollte eine Nachahmung 
beffelben noch weniger gelingen. Wenn Held’s witzige Rocomotive eingeben mußte, 
fo ſehen Die noch beftehenden ähnlichen Zeitfchriften einem Scidjale biefer Art 
entweder entgegen ober find genöthigt, ſich zahm in einer beftimmt vorgefchriebenen 
Bahn zu bewegen. Erwähnenswerth Dagegen ift der in Kopenhagen erfcheinende 
däniſche „Corſar“, ber Die politifchen Ereigniffe in Dänemark mit Liedern und 
geiftreihen Raiſonnements zu verfolgen pflegt und fehr entfprechende Carricaturen 
liefert, dabei allerdings aber nicht von einer beutfchen Cenfur, wol jedoch von dem 
Juſtizrath Reindfen verfolgt wird, 

Charfomw, Stadt und Hauptort des gleichnamigen Gouvernements, oder 
ber flobodfchen Ufraine, in Klein-Rußland, am Doneg, oftnorböftlih und 18 Meilen 
von Pultawa und füblid und 90 Meilen vun Moskau, mit Eitadelle, 10 Kirchen, 
2 Klöftern, einer Univerfität, einem abeligen Fräulein-Inſtitut, Waifenhaus, Teppich— 
und Leinmweberei, lebhaftem Handel, 4 großen Mefjen und 34,000 Einwohnern. 
Die Benennung ſlobodſche Ukraine erhielt dieſer Theil der Ufraine feit 1765, mo 
Katharina IH. 5 ſlobodſche Kofaken-Regimenter aus dem Gouvernement Kursf 
hierher verlegte. 

Charlatan, ber (franz., fprid: Scharlatangh) Duadfalber; Marktfchreier, 
Mindbeutel; Charlatanerie, die, Quadfalberei; Marftfchreierei, Windbeutelei; 
charlatanesk, marktſchreieriſh charlataniren, beſchwatzen, übertölpeln ; 
Eharlatanismus, ber, Marktichreierei; Windbeutelei. 

Charlemont. Sin dem frangöfifchen Antheil an der Grafihaft Namur, 
im Ardennen » Departement, liegt die fefte Stadt Givet an ber Maas, mit 
4000 Einwohnern, melde aus 3 vereinigten Städten Givet Notre Dame, Givet 
St. Hilaire und Charlemont befteht. 

Charleroi, feſte Stabt in der Provinz Dennegau oder Hainaut, im 
Königreih Belgien, an ber Sambre, zwifchen Mons und Namur, mit 6000 Ein- 
wohnern, welche Glas-, Gemwehr-, und Eifenwaarenfabrifen, Bierbrauereien, wich— 
tigen Handel mit Steinfohlen und Eifenwaaren betreiben. Früher gehörte Eharleroi 
zu der Graffhaft Namur. 

Charlefton, Stabt in ber Republif Süd-Carolina in den Vereinigten 
Staaten von Nord-Amerifa, am Meere, füdfüdmweftlih und 125 Meilen von Phila- 
delphia, mit 17 Kirchen, Synagoge, Bank, Markthalle ꝛc., mehren Gefellfchaften und 
höhern Lehranftalten, fehr wichtigem Seehandel, namentlich mit Baummolle, Reis, 
Taback, Indigo 2c., gutem Hafen und 35,000 Einwohnern. Ehemals hieß bie 
Stadt Eharlestomn, jegt aber wird fie nicht mehr fo genannt. 

Charlestomn, Stadt in dem zu ben vereinigten Staaten von Norb- 
Amerifa gehörenden Staate Maffahufetts, auf einer mit Bofton und Cambridge 
durch zwei, refp. 1828 und 1420 Fuß lange Brüden zufammenhängenden Halbinfel. 
Die Stadt hat ein großes Seearjenal der BVereinigten Staaten, mit Schiffewerften 
und einem Militärhofpital, ein Staatengefängnif, 5 Kirchen und 9000 Einwohner, 
welche Schifffahrt, Schiffbau und Handel treiben, 

Charliere, die (franz., ſprich: Scharliehr’), ein mit Wafferftoffgas ge- 
füllter Luftball (nad dem Phyſiker Charles genannt). 

Charlottenbrunn, Marktfleden im Regierungsbezirf Breslau ber 
preußifchen Provinz Echlefien, mit bedeutendem Leinwandhandel und 800 Ein« 
wohnern. 

Ebarlottenburg, Stadt im Regierungsébezirk Potsdam ber preußiſchen 
Provinz Brandenburg, an ber Spree und von Berlin nur durch den Thiergarten 
getrennt, mit einem Föniglichen Luftfchloß, zahlreichen Landhäuſern der Berliner und 
7000 Einwohnern. Die Stadt wurde von 1705 — 1710 erbaut. Bei bem 
Föniglichen Zuftfchloffe, welches 1696 im Bau begonnen und nad ber zweiten Ge— 
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mahlin Friebrichs I., Sophie Charlotte von Hannover, benannt wurde, befindet fich 
ein Schaufpielhaus und ein ſchöner Garten, mit dem Maufoleum bes leßtverftorbenen 
Königspaares. Ungefähr eine Stunde von Charlottenburg liegt das unter dem 
Kurfürften Joachim II. 1542 erbaute Jagdſchloß Grunewald in einem Walde. 

Charlottenlund, Fönigliches Luftihloß auf der Inſel Seeland im König- 
reiche Dänemark, auf dem Wege von Kopenhagen nad Helfingör, am Meere, mit 
einem Luſtwäldchen und dem großen Thiergarten in der Nähe, einem Hauptbe— 
Iuftigungsort ber Kopenhagener im Juni und Juli. Weftlih Davon an einem 
Landſee liegt das königliche Luſtſchloß Sorgenfrei. 

Charmant (franz., ſprich ſcharmangh), ſcharmant, reizend, entzüdend, be- 
zaubernd; Charmante, der, bie (fprih: Scharmante), Geliebter, Geliebte; 
charmiren (ſprich: fcharmiren), bezaubern, einnehmen, entzüden, liebäugeln, 
ſchön thun. 

Charmico, ber, ein füßer fpanifcher Wein. 

Charnier, der (franz., ſprich: Scharnieh), Fleifchfammer, Beinhaus, 

Charniere, bie (franz. ſprich: Scharniehr), Gewinde, Gelent, 
Scharnier. 

Charon, der, Fährmann der Unterwelt; nach Homer ein Greis, der die 
Seelen Verſtorbener über den ſchlammigen Fluß Kokytos in einem zweirudrigen 
Boote ſetzte. Als Fährlohn erhielt er eine Feine Münze, welche den Tobten in 
ben Mund geftedt wurbe. ECharonsleiter, Leiter, auf welcher bie Schatten ber- 
auffteigen (auf der griechifhen Bühne). 

Charondas, ein Gefeßgeber, gebürtig aus Catana in Sicilien, lebte um 
650 v. Ehr., gab von Sittlichfeit zeugende Gefeße fowol für Catana, wie für bie 
griechifchen Eolonien Rhegium und Thurii in Italien, hielt ſich jedoch von der Vortreff= 
lichkeit feiner Berfügungen fo eifern überzeugt, baß er verordnete, Jeder, der einen Antrag 
auf Abjchaffung oder Aenderung berfelben ftelle, folle gleich mit einem Strid um ben 
Hals auftreten, damit, wenn der Vorfchlag burchgefallen fein würde, die Tödtung 
bes Proponenten aufs Bequemfte vorgenommen werben fünnte. Da er bei Todes— 
firafe das bewaffnete Erfcheinen in ber Volksverſammlung verboten hatte und felbft 
einft, in Gebanfen mit dem Schwert umgürtet, in Diefelbe Fam, gab er fi ber 
Sage nad zur Strafe felbft auf der Stelle den Top. 

Charoft, Armand Zofeph de Bethune, Herzog von), ein für die Men- 
fchenwohlfahrt glühend begeifterter Mann, ward zu Verfailles 1728 geboren, trat 
in’s Militair ein, zeichnete fich bei der Belagerung von Münfter durch Friegerifchen 
Eifer aus, ließ im Sabre 1758 aus Baterlandslicbe, um dem Staate zur Fort- 
feßung des Krieges nüßlich werden zu fönnen, feinen Silberfchranf in die Münz- 
präge wandern, zog fih dann nach dem Frieden mit vielen feiner Kriegsfameraden 
auf feine Güter in der Bretagne zurüd und etablirte hier mit ihnen gemeinfdaft- 
lich eine Eultur des Bodens im Großen, legte auch Werfftätten und Chauffern an. 
Seiner ben feubalen Zuftänden bei weitem nicht entwachfenen Zeit bedeutend vor— 
angeeilt und abhold allen Standesprürogativen und Monopolen, hob er — bereits 
zwanzig Jahre, ehe die Revolution Die Schranfen, welche die einzelnen Volksklaſſen 
von einander trennten, daniederwarf, — auf feinen Gütern Die meiften, damals 
noch durchaus gerechtfertigten Frobnden auf. Das niedere Bolf lag dem treffliden 
Mann fehr am Herzen und er gründete, um der Noth befjelben abzubelfen, auf 
feinen Dörfern Almofenftiftungen, legte Hofpitäler, wo die Armen gratis verpflegt 
wurben, an, und richtete ſogar Aſſecuranzen für Hagel- und Brandſchäden ein. 
In der Picardie, wo er fpäter Militairgouverneur war, ftrebte er eifrig für ben 
Aufihwung des Baummollenbaues und ber Landwirthſchaft, melde namentlich fehr 
barniederlag. Sein Staatsfchuldentilgungscaleul ward gar nicht in Erwägung ge— 
zogen, weil er natürlich auf viel zu freifinnigen Grundſätzen beruhte. Als Mitglied 
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der Nationalverfammlung war er ber eifrigfte Vertheidiger ber allgemeinen Steuer- 
vertheilung und machte ſich noch mehr durch eine dem Deffentlichen gefchenfte 
Summe von hbunderttaufend Frances um das Baterland verdient. Was half 
einem folhen Manne das Atteft des Wohlfahrtsausfchuffes, daß er ein Vater ber 
nothbedrängten Menfchen fei, mußte er doch, als Anhänger des Königthums merf- 
würdiger Weife verdächtig geworben, in’s Gefängniß wandern und ben Kerker ſechs 
Monate lang hüten? Dur die Ereigniffe des 9. Thermidor endlich in Freiheit 
gefest, ging er auf feine Befigung Meillant und gründete bier eine große Ader- 
baugefellihaft, führte dann im Cher- Departement die Gultur des Tabads, des 
Leinen und bes Rhabarbers ein und betheiligte ſich eifrig an allen Vereinen, deren 
Zwed die Förderung des Menfchenwohls war. Um die künſtliche Wiefenwäflerung, 
die Verbeſſerung der Windmühlen und Schmieden hat E. hohe Verdienſte. Zum 
Maire vom zehnten Bezirk in Paris gewählt, infpieirte er das Taubftummeninftitut, 
in weldem die Blattern graflirten, warb von ihnen ergriffen und flarb am 
27. October 1800. €. darf als Borläufer des jet erft theoretifch ausgebildeten 
Sorialismus angefehen werden. Der allgemein betrauerte Mann hinterließ eine 
große Menge Drudjchriften über fociale Intereſſen. 

Charpie, bie (franz., fprid: Scarpih), gezupfte Leinewand für Wunden ; 
ebarpiren (fprid: fcharpiren), zerreißen, zerzupfen. 

Charte, Conftitution, Verfafiungsurfunde, bezeichnet im Allgemeinen Die 
Bergleihung conftitutioneller, d. h. als grundgefeblich geltend zu behauptender 
politifcher oder auch gemeinbürgerlicher und menjchlicher Rechte. Borzugsweife heißt 
die franzöfifche Berfaffungsurfunde Charte. Die rechtliche Eigenfhaft einer folden 
Charte, ihre Wirkffamfeit und politifche Bebeutung kann nur vom Standpunft bes 
reinen Bernunftrechts gewürbigt werben. Die Form, unter ber bie Berfaffungs- 
urfunde gewöhnlich in’s Leben tritt, ift bie einer allergnädigften ober gnäbigften 
Verleihung, diefe mag nun aus freiem Antriebe gefchehen oder in Folge fchwieriger 
Zeitläufte, einer Finanznoth, oder einer zu entjchieben bargelegten conftitutionellen 
Neigung des Volks abgebrungen fein. Der Zwang jedodh, felbft ber offenbarfte, 
ändert den juriftifchen Charakter ber Eharte nicht, er mögte denn in Der Urkunde felbft als 
Motiv berfelben aufgeführt fein. Die Charte kann indeſſen auch in Folge eines 
Bertrages zwijchen Negierten und Regierer zu Stande kommen. Die Form einer 
gefeßgebenden Statuirung durd ben Gefammtwillen der Gefellfchaft ift äußerft 
felten. Die verliehene Charte ſetzt immer, wie bie rechtliche Unmündigfeit bes 
Volks, fo die. Concentrirung der ganzen Staatsgewalt in dem Willen eines einzelnen 
Menjchen voraus. Da hier Diefer gefeßgeberifche Einzelmille unwiderſprechlich ift, 
fo ift es ganz gleichgültig, ob die Verleihung vom Volk wirklich aeceptirt wirb ober 
nicht, denn es gibt feine Stimmberedhtigte, überhaupt Feine berechtigte Perfon neben 
dem Fürften. Sobald jedoch die Charte Beftand erlangt und in ben Rechts— 
organismus des Staats aufgenommen ift, ift das Volk, da es jetzt repräfentirt ıfl, 
ein wirkliches Rechtsfubject neben bem Herrfcher geworden und bat nun als foldhes 
Die Charte mit' dem rechtlichen Erfolge fich zu eigen gemacht, baf fie, Die Gonftitution, 
durch den einfeitigen Willen ihres Verleihers nicht mehr aufgehoben werben Fann, 
woraus dann nothwendig folgt, daß ber Herrſcher eine Charte aus feiner Macht— 
volfommenheit heraus mol geben, nicht aber ihre Dauer willfürlih begrenzen 
kann. Er bat zwar allerdings als alleiniges Organ bes Gefammtwillens bie 
Charte gegeben und würde daher fie auch, wie jedes andere Gefeß, zu widerrufen 
ober abzufchaffen im Stande fein, infofern er nur alleiniges Organ bes Gejammt- 
willens bliebe, aber er bat ja burd die Charte eben ein Drgan des Gejammt- 
willens neben ſich gefchaffen, ohne deſſen — der Landſtände — Einwilligung er 
Nichts vornehmen zu bürfen gefeglih ausgefprocdhen bat. Würde er nun nod 
die Charte aufheben, fo würde er wiberrechtlich handeln und es würde feine 
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Handlung als eine Verlegung des Vollsrechts in juriftifcher Hinſicht nichtig 
fein, abgefehen bavon, daß das Bolf felbft als vollfommen befugt angefehen 
werben darf, ben rechtsverletzenden Privatwillen burd Die geeigneten Mittel in bie 
Bahn der gefeßlichen Orbnung zurüdzuführen. Eine ſolche Befugniß hat das franzö- 
fifche Volk zulegt im Jahr 1830 geübt und Europa’s Cabinette haben fie, ob gern 
oder ungern, anerfannt und Die Folgen ber Ausübung einer foldyen Befugniß fürm- 
ih fanetionirt. Die gewöhnliche Lehre des Social- oder Vereinigungs- ober 
Unterwerfungscontracts, der immer nur auf einer Dichtung beruht, nimmt als 
Grundlage der Charte gleichfalls den Vertrag, jedoch fälfchlih, an; denn wer fann 
sontrahiren, da nur ein Rechtsſubject vorhanden, oder Fünnen Unmündige rechts— 
beftändige Berträge fliegen? Ueberhaupt aber ift das Gonftitutionswerf fein 
Gegenftand einer privatrechtlich zu treffenden Beftimmung, fondern das Princip ber 
Unordnung einer Verfaffung it das Wohl und das Recht der Gefammtheit. 
Dennoch ift durch einen wirklichen Vertrag Die berühmtefte Eonftitution in Deutfch- 
land zu Stande gekommen, ich meine Die des deutſchen Bundes. Es war aber 
ein Contract zwijchen einer Anzahl Regierungen, wodurch den Unterthanen gewille 
Rechte verliehen wurden, oder beſſer, werden follten, und die Völfer hatten, un— 
münbig, wie fie waren, unmündig, wie fie blieben, Nichts mit demſelben zu fchaffen, 
durften dem von fo vielen Feierlichkeiten begleiteten Abjchluß des Vertrages aber 
zufehen und fonnten in Empfang nehmen, in jofern ihnen gegeben warb. Daher 
haben dieſe, jo erfreulich und fo hoffnungsvoll jene Bereinigung auch immerhin 
ift, durchaus Fein juriftifches Recht auf das ihnen Zugefagte, da nad einem be= 
fannten Rechtsprincip ein Dandel, der unter Zweien abgejchloffen mwirb, einem 
Dritten weder zum Bortheil noch zum Schaden gereicht. Wäre es ihnen geftattet 
geweien, an dem Bertrage neben ihren Regierungen durch Repräfentation Theil 
zu nehmen, fo würden fie als Mitpaciscenten auch ein Recht auf Die genaue Be- 
folgung der im Contracte enthaltenen Berbeißungen haben, und es würde in Bezug 
auf den bdeutfchen Staatenbund dann Das Anwendung finden, was wir vorher über 
das mit einer Charte beliehene Volk fagten. Die Bundesacte hat alſo durdaus 
nicht den Charakter einer wirflihen Charte, weder ihre rechtliche Eigenſchaft, noch 
ihre politifhe Bedeutung. Der Gefammtwille, der das Recht bat, aber äußerſt 
felten ausübt, die Charte zu geben, ift freilich auch Fein anderer, als ber, welder 
"die gefebgeberifche Gewalt in Händen bat, aber das Organ beffelben wird hier 
anders gedacht. Das Drgan bes Gefammtwillens, wie wir ed vorher befprochen, 
ift ein bloß Fünftliches und in feiner Fünftlichen Ausbildung Feiner Beſchränkung 
unterworfen. Nun joll es, ſelbſt gränzenlos weit, ſich wiederum künſtlich einengen 
und fih Schranke und Barre ziehen; es foll ein Neues erichaffen, ohne in feiner 
Unbefchränftheit die Mittel zur Schöpfung zu haben. Dagegen ift das einzig 
natürliche Organ ber conjtitwirenden Autorität Die Geſammtheit ber vollbürtigen 
Gefellichaftsglieder oder deren Majorität oder Stimmenmehrheit. — Bon der Art, 
wie bie Charte entftcht, hängt felbftverftändlich ihre rechtliche Wirkung ab. In 
der Eigenfchaft eines Vertrages verbindet fie nämlich nur bie Contrahenten, in ber 
eines Gefebes die dem Geſetz unterworfenen Perfönlichkeiten. Eben fo haben 
Form und Urfprung ber Charte Einfluß auf ihre rechtliche Gültigkeit, und es fragt 
fich in fehr vielen Fällen, ob Diejenigen, welche die Charte verfündet haben, wirklich 
mit der conftitwirenden Autorität, d. h. mit dem Rechte, eine Charte zu geben, 
verfeben waren. War Erommell’s Kriegsrath, Bonaparte's Erhaltungsfenat, König 
Ferdinand’s neue Eharte (die auf dem von dem tapfern Volfe wiedereroberten Thron 
aufgeftedte Windfahne des Abjolutismus) einer rechtlichen Gewalt entfprofjen? 
Was ift überhaupt Recht, wo die Gewalt burd Anerkennung Recht wird? Die 
durch das Machtgebot dietirten Charten erfordern eine Menge von Gewaltmitteln 
zu ihrer Erhaltung, Der Rheinbund machte jeben zum Verbrecher, der nur Mif- 
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vergnügen mit den in Deutfchland beftehenden Verhältniffen zeigte. Die von fremden 
Mahtfprüchen herrührenden Charten follten, infofern fie die Anerfennung ber 
öffentliben Meinung gefunden haben, doch nachträglich immer erft vom Voll rati- 
babirt oder beftätigt werden, um ftatt des rechtswidrigen Organs ein neues, lau- 
teres und berechtigtes zu erlangen. — harte im engeren Sinn beißt die franzö— 
fifche, urfprüngli von König Lubwig XVIII. nah der Wiederherftellung des 
bourbonijchen Königthums, dann durch die Julirevolution veränderte Conftitution, 
Als Napoleon geftürzt war und das Princip der Regitimität fein Banner fiegend 
wieder erhob, fheuete fich Doch Der Senat, der Napoleon’s Abfebung decretirt hatte, 
jenem Princip feige fih ganz zu Füßen zu werfen und verfuchte wirflih die Haupt- 
grundfäße der Revolution unter den Schuß einer BVerfajlungsurfunde zu ftelftn. 
Der am 6. April 1814 von dem gefeßgebenden Körper angenommene Entwurf 
einer foldhen wurde vom Grafen von Artois, Bruder des Königs, gebilligt, und 
die königliche Beftätigung halbwegs zugefagt. Doch Ludwig erklärte, noch ehe er 
jeinen Erbthron beftiegen, die Gonftitution für ungültig, hauptſächlich, wie er fagte, 
weil fie zu ſchnell rebigirt fei, und gab, feinem VBerfpredhen gemäß, am 4. Juni 
eine eigene Charte, die Feineswegs gegen Die Principien ber Revolution verftieß, 
wenn fie auch manche große Mängel hat. Das Repräfentativfpftem wurbe in dieſer 
Eonftitution zuerſt ficher geftellt; Die Gleichheit Aller vorm Geſetz, allgemeine 
Steuerpflicht, Freiheit der Perſönlichkeit und der religiöfen Ueberzeugung, freiheit 
der Preſſe (deren Mißbrauch jedoch geftraft wird), Unverleßlichfeit des Eigenthumsg, 
Abſchaffung der Eonfeription, Unabfegbarkeit der Richter, Aufhebung aller außer- 
ordentlichen Gerichtshöfe, Deffentlichkeit in Griminalprozeflen, Abfchaffung der Ver— 
mögensconfiscation, endlich Beſchwörung ber Conftitution durch den König bei ber 
Krönung ausgeſprochen. Diefen großartigen Gemwährungen, für die begeiftert zu 
fein, denen das Wort zu reden unb Die zu münfchen breißig Sabre fpäter in ben 
deutfchen Ländern als Verbrechen gilt, fanden bie bleibenden Inſtitutionen Napo- 
leong, wie fein Code civile (bürgerliches Geſetzbuch) zur Seite, um bas bürger- 
lihe Verhältniß des Franzofen zu einem im Vergleich mit andern Nationen bödhft 
glüdlichen zu machen. Die politifhen Rechte, die ihm die Charte giebt, find gleich" 
falls von hoher Bedeutung. Unverletzlichkeit des Königs, aber Berantwortlichkeit 
der Minifter. Jener bat die vollziehende, aber er und beide Kammern gemein- 
ihaftlich Die gefeßgebende Gewalt, und zwar jo, daß ber König das Recht bes 
Antrags und der öffentlichen Befanntmadung, die Kammern aber das ber Zuftim- 
mung ober Berwerfung haben. Die erfte dieſer Kammern ift bie der Pairs, bie 
der König ernennt, und bie geheim berathen, Die zweite die der Deputirten. Eine 
wahre Volksrepräſentation im reinften Sinne des Worts ftellte nun freilich Diefe 
Verfaſſung nicht dar, da ber Ariftofratie zuviel Gonceffionen gemacht wurden. Doch 
mogte fie, als fich einer wirflichen Vertretung menigftens annähernd, und die Mög- 
lichkeit derfelben für Die Zufunft .eröffnend, dem ber Zeit jedenfalls nicht mehr ganz 
vollrüftigen Freiheitsfinn der Franzoſen genügen. ebenfalls zeichnen ſich als bie 
wichtigften Attribute der Deputirten ihr Steuervermwilligungsredht und das Recht 
der Anklage gegen die Minifter aus. Der Senats-Entwurf zu dieſer Charte hatte 
den König, als „burd freie Volkswahl“ erwählt bargeftelt: feine Wahl der Aus— 
drüde „von Gottes Gnaden“ diente nun wohl nicht zur Verbefferung bes formellen 
Inhalts der Eonftitution, welche Ludwig „zugeftebt, übergiebt und bewilligt,“ gleich- 
ſam als ob die Revolution das Zeitbebürfniß derfelben noch gar nicht dargelegt 
hätte und überhaupt gar nicht dageweſen wäre. Schlimmer nod als dieje for- 
mellen Mängel ber Charte ift ber materielle, der in dem Bildungsgefeß für bie 
Wahlkammer enthalten if. Die Charte befchränft nämlih die Wählbarkeit ber 
Bürger auf ſolche, melde 1000 Franken directe Steuern zahlen und ſchon 40 Jahre 
alt find, bie Wahlberechtigung aber auf foldhe, die 300 Franken zahlen und 30 Jahre 
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alt find. Die Präfidenten ber Wahlcollegien follen vom König ernannt werben ; 
ebenfo der Präfident der Kammer. Jener hohe Wahlcenfus mußte nothwendig 
die Geldariftocratie zum fcheinbaren, aber formell anerfannten Organ bes Natio- 
nalwillens machen. Die föniglihe Ernennung bes Präfldenten mußte nothwendig 
die Folge haben, daß die Regierung auf die Wahlen, wie auf die Discuffionen 
einen überwiegenden, ber Freiheit ſchädlichen Einfluß erlangte. Einſchüchterung, 
ja Gewalt mußten bie Intereflen berfelben unterftügen und bie der Nation blieben 
daher bald in einer ftehenden Minorität. Die trogigen Pairs fahen von ihren 
fammtenen Polfterfigen dennoch ſcheläugig in bie immer matter werdende Oppofition 
des Bürgerthums gegen ben Abel, des Volks gegen Beſitz und Privilegium hinab, 
und als endblib gar aus dem eigenen Schooße ber Ariftocratie eine gemäßigte 
Partei den Volksrechten nicht abhold auftrat, und das beruhigende Minifterium 
Martignac hervorgerufen hatte, da entbrannte ihr würbiges Daupt, der Fürft von 
Polignac, faum Minifter geworben, im milden Zorn und erließ unter dem Jubel 
feiner hochadeligen Anhänger, aber zum Verderben für fi und ben König, jene 
dennernden Ordonnanzen vom 25. Zuli 1830. Wol meinte er ftraflos das Recht 
verleßen zu Dürfen, weil die Charte dem König geftattet, Dasjenige auszuführen, 
was zur Sicherheit des Staats nöthig erfcheint, aber der Huge Mann hatte nicht 
bedacht, daß feine fubjective Meinung über das zur Sicherheit beifelben Erforder— 
liche nicht eine allgemeine fein, daß überall die Sicherheit nicht als gefährdet an- 
gefehen werben, daß, wenn fie gefährbet wäre, bie Unterbrüdung ber Preffe fie 
jedenfalls nicht zurüdführen könne, unb die Tage des Kampfes erft mogten ihm 
Zweifel erregen. Eine neue Revolution (f. Frankreich) zerfchlug abermals wie ein 
Hagelwetter Die Ernte des abjolutiftifchen Strebens auf dem Halm, und das geduldige 
Bolf war ftolz genug, feinen Sieg nicht mit verbrecherifchem Blute zu färben, 
fondern die Eharte, die Fürft und Minifter nicht begriffen zu haben ſchienen, um- 
zufchaffen. Egalite’s, des vom Volke Geköpften Sohn, beftieg, ber erfte Herrfcher 
in Frankreich, den Thron nicht mehr als König dieſes Landes, fondern als König 
der Franzofen und nicht mehr Fam das Regiment von Gottes Gnaben, wie bisher, 
und wie noch in ben meiften Monardhien der alten Welt. Louis Philipp warb 
zuerft nicht mehr Landesherr, fondern das Haupt oder ber Anführer freier Men- 
fhen. In der Berkündigungsformel dieſer neuen Charte heißt es: „Die Deputir- 
tenfammer, in Betracht der gebieterifchen Nothwendigfeit, welche der 26—29. Zuli 
legthin und die folgenden Tage erzeugt haben, und der Lage im Allgemeinen, in 
welche die Verlegung der Berfaflungsurfunde Frankreich verfeßt bat u. f. w..... 
erflärt, daß factiſch und rechtlich der Thron erledigt und daß es unumgänglich 
nöthig ift, zur Beſetzung beffelben zu fchreiten. Die Deputirtenfammer erklärt zwei— 
tens, daß nad dem Wunfche und zum Vortheile des franzöfifhen Volkes die Ein- 
leitung zur Berfaflungsurfunde abgeſchafft ift, als der Würde der Nation entgegen, 
indem fie ben Franzofen aus Gnade Rechte zu bewilligen fcheint, bie ihnen von 
felbt zufommen, und daß nachſtehende Artikel der Charte geftrichen ober mo- 
dificirt werben follen, nad Angabe deſſen, was nachfolgt.“ (Hier find dann alle 
betreffenden Artikel wörtlich, wie fie lauten follen, beigejeßt, und dann meiterfbe- 
ſchloſſen, daß alle neuen Ernennungen und Creationen von Pairs, bie unter ber 
Regierung Karls X. gemacht worden find, null und nichtig feien und daß ber 
23fte Art. ber Eharte [in der alten Charte ber 27fte], welcher die Ernennung der 
Pairs und die Art berfelben, ob nämlich auf Lebenszeit ober erblich, dem Könige 
überläßt, in ber nächſten Sigung ber Kammern einer Revifion unterworfen werben 
folle.) „Die Deputirtenfammer erflärt drittens, daß es nothwendig ift, Der Reibe 
nad und in einer möglihft Furzen Friſt mittels gefeßliher Verfügungen folgende 
Oegenftände zu reguliren; 1) Die Anwendung der Gefchwornengerichte auf Preß- 
und politifche Vergeben; 2) Die VBerantwortlichkeit der Minifter und anderer 
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Regierungsbeamten; 3) die Erneuerung der Wahlen für Diejenigen Deputirten, 
welche zu einem befolbdeten, öffentlichen Amte ernannt worden find; 4) das jährliche 
Abftimmen der Kammer über das jedesmalige Truppencontingent; 5) Die Orga— 
nifation der Nationalgarde mit Zuziehung der Nationalgarbiften zur Wahl ihrer 
Dfficiere; 6) Die gefepliche Feftftellung der Lage ber Dfficiere ber Land- und 
Seemadt; 7) bie Departements- und Municipalgefepgebung auf ein Wahlfyftem 
gegründet; 8) ber öffentliche Unterricht und Die Lehrfreiheit; 9) bie Abſchaffung 
des zwiefadhen Stimmrechts und bie Aufftellung der Bedingungen, unter welchen 
man wählen und gewählt werden kann; 10) die Erflärung, daß alle Gefege und 
DOrdonnanzen, infofern fie den Verfügungen zumiderlaufen, welche zur Verbeſſerung 
der Charte getroffen worden find, von jeßt an vernichtet find und bleiben. — 
„Endlich erflärt noch die Deputirtenfammer, daß, mittels ber Annahme dieſer Ver— 
fügungen und Borfchläge, Se. königl. Hoheit, der Reichsverweſer Ludwig Philipp 
von Orleans, Herzog von Orleans, durch das allgemeine und dringende Intereſſe 
bes franzöfifchen Volkes zum Throne gerufen wird, er und feine Nachkommenſchaft 
auf ewige Zeiten im Mannsftamm nad) dem Rechte der Erftgeburt und mit ewiger 
Ausihliegung der Frauen nebft ihrer Nachkommenſchaft.“ — „Demzufolge wird 
Ce. königl. Hoheit, der Reichsverweſer Ludwig Philipp, Herzog von Orleans, er- 
fucht werden, obige Bedingungen und Verpflichtungen anzunehmen und zu beſchwören, 
fowie die Beobachtung ber VBerfaffungsurfunde und ber feſtgeſetzten Mobificationen, 
und wenn er Diefen Eid vor ben verfammelten Kammern abgelegt haben wird, den 
Titel König der Franzofen anzunehmen.” — Die neue Charte ſprach, was vielleicht 
bie wichtigfte Verbefferung war, das Gefeb aus, daß die Cenſur nie wieder jolle 
lönnen eingeführt werben. Doch hat die fpätere Zeit die Gewichtigfeit dieſer Ver— 
fügung fehr in Frage geftelt. Der Artikel, welder dem König geftattet, Alles 
zu thun, was ihm zur Sicherheit des Staates nöthig erfcheine, warb geftrichen und 
fo wenigftens biefer weite Mantel entfernt, unter welchem bie Lift der Tyrannei 
das Bolf unbemerkt erwürgen kann. Das für die Wählbarkeit nöthige Alter warb 
auf 30 Zahre herabgeſetzt, das für das active Wahlredht auf 25; die Wahl- 
eollegien wählen ihre Präfidenten felbft. Ueber den Cenſus gab bie Kammer, ber 
Anordnung der Charte gemäß, ein Gefeß, das aber nicht befriedigen Fonnte, ba 
man von 1000 Franken nur auf 500 für das paffive, und von 300 auf 200 für 
das active Wahlrecht herabging. Die neue Conftitution verfügte aber Deffent- 
fichfeit der Sitzungen der Pairsfammer, verftellte die Frage über bie Erblihfeit ber 
Pairswürde einem fpäteren Geſctze, das fie wirflih aufhob, übertrug das Necht 
bes Vorſchlags, Das fonft der König nur allein gehabt, auch beiden Kammern, legte 
dem König ihre Beſchwörung bei der Thronbefteigung auf, und gab Frankreich feierlich 
feine geliebte bdreifarbige Cocarde wieder. So Fam das franzöfifche Volk in den 
Beſitz des Palladiums der Freiheit, und wenn nicht in den der Freiheit felbit, fo 
doch in den ber größten flaatsbürgerlichen Güter, deren Genuß bie Freiheit felbft 
zeitigen wird. Es ift zu hoffen (menn gleich dieſe Hoffnung den Deutſchen ſchmerzen 
muß), daß Die größte Nation der Erde allen übrigen Völkern einft ritterlich wieder 
vorangehen werbe, wenn die legte Schranfe zerfchlagen und ber letzte Siegespreis 
errungen werben fol. 

Chartismus bezeichnet das in ben untern und befiglofen Vollsclaſſen ber 
Länder der modernen Givilifation gährende Beſtreben, eine focial-politifhe Gleich— 
ſtelling mit den übrigen Staatsbürgern zu erreichen. Das von ihnen als fymbo- 
lifcher Ausdrud für dieſes ihr Streben gewählte Wort ift Volfscharte, welcher 
Begriff alſo in dem vom Volke in Anſpruch genommenen Rechte auf gleichmäßige 
Betheiligung an allen Gütern innerhalb ber Grenzen ber Menſchheit und des Staats 
beſteht. Das Proletariat oder ber Stand folder befiglofen, ihr Recht erftrebenden 
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Volksclaſſen Fannten die Nationen des Alterthums in der von ihnen jept fo eigen- 
thümlich ausgeprägten Form nicht, denn ber befißlofe Stand der antifen Staaten 
war bemußtlog und vermogte bie natürliche Widerrechtlichfeit feiner Stellung nicht 
einzufeben. Erſt die Snduftrie und deren für den fortfchreitenden Geift der Menjch- 
beit allerdings höchſt wirffame, aber für das Einzelglüf ber Maffen fo menig 
wohlthätige Folgen haben das Proletariat und den Communiemus (f. d.) bervor- 
gerufen und jene bewundernswürdigen Bewegungen in's Leben treten laſſen, bie 
ben beftehenden Verhältniſſen der modernen Staaten, aber auch felbft bes beutfchen 
Baterlandes, den Untergang drohen. Ehe das Volk noch. feiner trübfeligen Lage 
und der Mittel zu ihrer Abhülfe recht Mar war, ſuchte es, aber vergeblidh, fein 
Heil in politifchen Inſtitutionen. Doc konnten, 3. B. in Franfreih Die Ber- 
faffungen, erftritten in blutiger Schlacht auf den Straßen ber Hauptflabt, Das arme 
Volk, das fie fo tapfer erkämpft, nicht vor Mangel und Noth, nicht vor der Aus— 
fhließung aus ben Kreifen des Wohlftandes und der Intelligenz ſchützen, und mit 
Schreden ſah es die conftitutionele Sicherung der Volfsrechte ohne den entfernteiten 
Zufammenhang mit feinem Bedürfniß, feinen Wünfchen und Hoffnungen. Die 
Wäphlbarkeit und die Wahlberechtigung war und blieb abhängig vom Befig und 
das fogenannte Repräfentationsreht des Volks war immer bisher nur ein Recht 
der vermögenden Glaffen. Wer nicht hatte, der gewann nicht, und wer hatte, bem 
ward gegeben. Se mehr fih ber Blid der untern Claffen erweiterte, um deſto 
fühlbarer ward ihnen bie allgemeine politifche und fociale Vernachläſſigung ihrer 
ntereffen, und je größer ihre Armutb durch den Auffhwung der induftriellen 
Unternehmungen und der Mafchinenkunft, defto dringender mußte ihnen die Abhülfe 
erfheinen, defto mehr wurden fie darauf hingewieſen, ihre Lage und die Urſache 
berfelben zu ergründen. Cs ward ihnen nad und nad Mar, daß fie nicht Die 
Regierung und ihre Behörden, fondern den eigentlichen Bürgerſtand zu ihren ge— 
ſchworenſten Feinden habe, und es bildeten ſich fo als zwei verfchiedene Elemente 
die Begriffe der bourgeoisie und des peuple, bes Bürgerthums, als des befigenden 
Standes, und des Volks, als ber rein befislofen Glafjen, heraus. Wenn eriteres 
für Altar und Heerd, ja in gewiffer Beziehung für den Hals fümpft, fo flreiten 
legtere mit nicht geringerem Muthe für eine Aenderung der beftehenden Verhältniſſe 
und für ihre Emancipation aus dem bisherigen elenden Zuftande, alfo gleichfalls 
für ihr ganzes irbifches Heil. Wann fih die unglüdsjchwangeren Wolfen des Com— 
munismus, die fo drohend über der focialen Welt hängen, entladen, welche Stürme 
ihre Entladung begleiten, welche furchtbare und unabjehbare Ummälzungen dem 
wahrſcheinlichen Siege ber bebrängten Volksſache nacfolgen werben, wird eine 
vieleicht nicht mehr meit entfernte große Zeit lehren. Noch leichter entzünblich, 
noch fehlagfertiger, als in Frankreich, iſt das Proletariat in England, wo es nit 
bloß einem befigenden Bürgerftande, fondern einem fanatifchen Clerus und einem 
in Gelbftüberhebung und Eigendünfel ſchwelgenden Geburtsadel gegenüber ſteht. 
Alle diefe Stände theilen fich friedlich in das Verdienft, dem niedern Volke Ver— 
achtung zu zeigen und das Nationalvermögen, das fie in Händen haben, mit ſtandes— 
mäßiger Würde zu verzehren. Es wurden verfchiedene Anläufe gemacht, die uner- 
träglichen Zuftände zu ändern und das mehrfache Joch abzufchütteln; fo 1817 durch 
bie vom Major Cartwright (ſ. d.) veranlaßte Nationalpetition, in der um ein 
allgemeines Stimmrecht von faft 2 Millionen nachgeſucht ward. Eine andere, 
ähnlichem Zwede geweihte Verfammlung bei Mandeftir warb mit Bajonnetten 
auseinandergejagt. Bon Owen ging dennoch aufs Neue eine jociale Bewegung 
aus und die arbeitenden Claſſen ſchloſſen 1827 einen Bund, den fie „National- 
vereinigung ber arbeitenden Glaffen“ nannten, und der von dem Gaffetier Benbow 
geſtiftet ward. Ein äußerſt wohlfeiles Volkeblatt verbreitete Die bewegenden Ge⸗ 
danfen und gab ihnen mehr und mehr Schwung und Nachdruck. Es vervielfältigten 
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ſich die Arbeitervereine; ed Fam, ba der Muth mit ber Zahl wuchs, zu gewaltfamen Maß- 
regeln gegen Handwerksmeiſter und Fabrikherren, und wiederum feitens ber Behörden 
gegen Arbeiter und Gefellen. Der Verein „Radical association” war eine Folge ber 
- neuen Armengefeßgebung im Jahre 1835. Die Affociation der Arbeiter (Working mens 
association) wollte bis 1838 nicht recht auffommen, doch ift fie Die eigentliche Schöpferin 
und Pflegerin bes wirklichen Chartismus. Der Eaffetier und Buchhändler Lovett feßte 
eine fürmliche Volkscharte auf, Die einigen radicalen Unterhausmitgliedern, unter denen 
auch D’Eonnel ſich befand, vorgelegt ward. Sie beanfprudhte vor allen Dingen 
Aufhebung des Cenſus und demnächſt Einführung ber Ballotage bei ben Wahlen. 
Der große Meeting bei Birmingham am 6. Auguft 1838 beſchloß eine Adreſſe 
nach Grundlage diefer Charte an das Unterhaus. Die Fruchtlofigfeit der Petition 
veranlaßte ben Berein, einen Ausfchuß zu wählen, ber in London das Geſuch per- 
fönlich unterftügen follte, und diefer blieb im Jahr 1839 wirklich ſechs Monate in 
der Hauptftabt zufammen. Doch war bas alles vergeblich: die Petition ward ab- 
gelehnt, die Chartiftenhäupter wurben arretirt und die Volfsverfammlungen mit 
dem Polizeiftod gefprengt. Die Erbitterung bes Volks war übermäßig; endlich— 
brach's los in Südwales am 4. November 1839, aber die füniglichen Truppen er- 
fchoffen mit Friegerifcher Regelmäßigfeit die auf Newport heranftürmenden Berzwei- 
felten und nahmen ihre Häupter gefangen. Zum Tode verurtheilt, aber von ber 
jungen Königin begnabigt, büßen fie unter dem fernen Tropenhimmel zwijchen ben 
Schanzen der engliſchen Forts das heiße Verlangen der Freiheit und den wahrlich 
fo menſchlichen Wunſch, des Lebens froh zu werden und an dem Genuß der Güter 
dieſer Erbe mit theilzunehmen. Cine neue Affociation für Die Bolkscharte warb 
nichtödeftoweniger ſchon im folgenden Jahre zu Mandhefter gegründet: jo innig ift 
das Bolt von der Geredtigfeit feiner Forderungen burddrungen. Auch Lowett 
ftiftete einen bemofratifchen Verein, fobald er feiner Haft entlaffen war. Und 
ebenjo warb am 2. Juni 1841 vor den Schranken des Unterhaufes eine mit zahl- 
loſen Namen bebedte Petition, die die Volksanſprüche von früher erneuerte, nieder 
gelegt. Immer muthiger und rühriger wurden bie Chartiften. Der Aufftand ber 
Arbeiter in den Bergwerken im Norden von England im Auguft war hauptſächlich 
ihr Werk, und fie werben, wenn ihr Wirken auch noch im Verborgenen ift, von 
Tage zu Tage mächtiger, und gewinnen durch die Rechtmäßigkeit ihrer Anfprüche 
immer mehr Anhänger, felbft unter ben Gebildeten. Und mwahrlid, nicht auf Mord 
und Brand geben fie, wie die Verläumdung ber Confervativen ihnen nachjagt, 
voll Wolluſt aus, fondern das eingeroftete Privilegium wollen fie, es koſte was 
es wolle, herausſchlagen und bie Sreiheit gewinnen, fo daß fie ein Gemeingut fei 
allen Menſchen im Staate, nicht aber mehr das fette Eigenthum bevorrechteter Kaften. 

Ehartograph, ber, Kartenzeichner; Urkundenſchreiber; Chartograpbie, 
die, das Kartenzeichnen; Landfartenfammlung; hartograpbifch, zum Landkar— 
tenzeichnen gehörend. 

Chartomantie, bie, das Kartenfchlagen, Wahrfagen aus Spielkarten. 

Chartres, Stadt in ber Provinz DOrleanais, im Departement Eure- und 
Loire, Königreichs Franfreih, an ber Eure, norbnorbmweftlid und 10 Meilen son 
Orleans, mit einer herrlichen im gothifchen Styl gebauten Cathedrale und 15,000 Ein- 
wohnern, welche u. a. wichtigen Getreide- und Wollhandel treiben. 

Charybbdis, die, Meerftrubel, Die der Schifffahrt gefährlich waren, nament- 
lih der in ber ficilifchen Meerenge; in der Mythe ein gefräßiges Weib, das dafür, 
daß fie dem Herafles einige von Geryons Rindern geraubt und verzehrt hatte, 
durch Zeus Blitze getödtet und in's Meer verſenkt warb, wo fie ald Meerftrudel 
die Schiffe in den Abgrund zog. Der erfigenannte Wirbel in der ficilifchen Meer- 
enge gab Beranlaffung zu Diefer Mythe. Die Charybdis war um fo gefährlicher, 
ba ber Schiffer, wenn er ihr gliidlich entronnen war, immer ber Gefahr ausge- 
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ſetzt war, an ben Felſen der Scylla geworfen zu werben und Schiffbruch zu leiden. 
Daher das Spridwort „von der Scylla in bie Charybbis zu gerathen,“ d. b. aus 
einer Gefahr in Die andere. 

Chafidim, db. h. Fromme, eine ftarf verbreitete jüdiſche Sefte im rufji- 
Ihen Polen, in der Moldau und Walladhei, auch in einigen Gegenden Ungarns 
und Galizien. Diefe Sekte, melde das alte Teftament und beffen Sapungen 
geringfhäßt, achtet nur die Bücher der Kabbala und bie Schriften ihrer eigenen 
Lehrer, melde von Mährchen, Wunderfuren und myſtiſchen Deuteleien wimmeln, 
aber auch zugleich trefflihe Vorjchriften einer praftifchen GSittenlehre enthalten, 
weshalb das, bei allen myſtiſchen Verkehrtheiten, die Chaſidim belebende geiftig- 
frifche Element von den rechtgläubigen Juden, jedoch ohne Erfolg, befämpft wird. 
Die Zabbifim, oder Vorfteher der chaſidiſchen Gemeinde ftehen in hoben Ehren und 
mehre berfelben haben fi aud wirklich als erleuchtete Männer bewiefen, indem fie 
manche veraltete Geremonie beim öffentlichen Gottesdienfte abfchafften. 

Chaffe, die (franz., fprid: Schaf), Jagd; Flucht; Spielraum im Ball- 
jpiel; à la Chasse, Art Billardfpiel mit 15 Bällen; chasse morte, Fehlſchlag 
im Ballfpiel, verlorne Mühe. 

Chaffe (David Henri, Baron von), General in niederländifchen Dienften, 
zu Thiel in Geldern am 18. März 1765 geboren, war ber Sohn eines Majors 
in münfterfchem Dienft, nahm 1775 Dienft in der Armee feines Baterlandes und 
brachte es in bemfelben ſchon im Sahre 1787 zum Grab eines Capitains. Die 
Revolution veranlaßte ihn, ba er ſich den Patrioten angefchloffen hatte, zur Flucht 
nach Frankreich, in beffen Heer er bald eintrat und 1793 ſchon Oberftlieutenant 
wurde. Im Sabre 1795 kam er unter Pichegru nad den Niederlanden zurück 
und machte im nächften Jahre als nieberländifcher Offizier den beutfchen Feldzug 
mit. Den Engländern warf er fih, als fie 1799 an ber nieberländifchen Küfte 
landen wollten, mit Muth und Erfolg entgegen. €. ftieg 1803 zur Würde eines 
Oberſten und 1806 zu ber eines Generalmajors empor. Während des fpanifchen 
Feldzuges erwarb er fi den Beinamen bes Bajonettengenerals, weil er den Angriff 
mit diefer Waffe befonders liebte, da es ihm von perfönlicher Tapferfeit zu zeugen 
fhien. Ludwig Napoleon gab ihm 1808 ven Dberbefehl über Die vereinigten 
fpanifchenieberländifhen Truppen, und er drang in Spanien fiegendb bis nad Ma- 
drid vor. Zum Siege bei Ocaña trug er mwefentlih bei und warb für feinen 
bemwiefenen Muth zum Baron erhoben. Im Sabre 1813 ward er aus Spanien 
zurüdberufen und barauf, mährend bes erften Feldzugs ber Verbündeten nad 
Frankreich, Divifionsgeneral. Bei Bar fur Aube ward er verwundet. Als er in 
fein Vaterland zurüdgefehrt war, machte ihn fein König zum Generallieutenant. 
Bei Waterloo zeichnete er fich wieder, namentlich durch einen von ihm veranlaßten 
höchſt zweckmäßigen Bajonettenangriff, aus. Beim Ausbruche ber belgifchen Revo» 
Iution war er Commandant von Antwerpen, zog fi als folder nothgedrungen in 
die Citabelle und vertheidigte fi, Die Stadt fortwährend befchiefend, am 27. Det. 
1830 mit ber größten Energie gegen bie Franzeſen. Während feiner helden— 
müthigen Abwehr ber Belagerer warb er zum General der Snfanterie ernannt. 
Als am 23. December 1832 das Fort übergeben war, nahmen ihn die Franzofen 
als Geifjel nah Dünkirchen mit, von wo er in Folge bes Vertrags vom 21. Mai 
1833 in fein Vaterland zurüdfehrte, das er bis jebt, auf feinem Gute Thiel im 
Geldern zurüdgezogen lebend, nicht mehr verlaſſen hat. 

Chaffeur, ber (franz., ſprich: Schafför), Jäger, Jagdliebhaber; chasseur 
a cheval (fprib: Schaflör a ſch'wall), Zäger zu Pferde; chaſſiren (ſprich: 
f'haffiren), eine Colonne hinab» und hinauftanzen. 

Chatam (William Pitt), warb 1708 zu Weftminfter geboren. (Bis zum 
Jahre 1766 führte E. feinen Familiennamen Pitt, ward aber dann in den Grafen- 
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fand erhoben und trat als Lord Chatam in's Oberhaus. Er ift nicht zu ver- 
wechfeln mit dem fpäteren William Pitt.) E.’s Großvater war Gouverneur von 
Madras und ift befannt durch den noch heut zu Tage feinen Namen führenden 
großen Diamanten, ben er an ben König von Frankreich verfaufte. Der Vater 
hinterließ nichtsdeftomweniger feinem Sohn nur ein jährliches Einfommen von 100 £. 
William machte feine erften Studien zu Eton und Oxford, warb dann als Fähn— 
drid in Die Reiterei eingefauft, Fonnte jedoch wegen häufiger Gichtanfälle feinen 
Dienft nicht verfeben und mußte ihn Daher bald wieder aufgeben. Er wählte dem— 
nächft als bürgerlichen Wirfungsfreis Die Advocatur, widmete aber alle übrige Zeit, 
die ihm Diefer bürgerliche Beruf übrig hieß, dem Studium der Alten, vorzüglich 
bes griedhifchen und römifchen Volks, deſſen erhabene Charaktere ihn mit Bewun- 
derung und Begeifterung erfüllten. Das herrliche Alterthum dieſer großen Nationen 
bat allein jenen Staatsmann gebildet, wie es immer Die trefflichften Männer aller 
Zeiten gebildet hat. Als C. 1735 in das Unterhaus gewählt war, ftellte er ſich 
gleich in Die Reiben der Dppofition. Ueber die Verheirathung bes Prinzen von 
Wales und ber Prinzeffin von Sachſen-Gotha wußte fih C. fo zart im Parlamente 
auszulaſſen, Daß er von jenem zum Kammerherrn ernannt wurbe. Die Verwaltung 
Eir Robert Walpole’s griff er mehre Male mit Geſchick an und lub dadurch ihren 
ganzen Haß auf fich, erwarb aber zugleich Die Liebe und bas Vertrauen bes Volks. 
Grgen den Antrag bes Minifteriums auf Berfchärfung der Mafregel des abſcheu— 
lichen Preſſens für bie Kriegsmarine erhob fih C. mit feiner ganzen Energie und 
reiste Walpole dadurch zu fo bittern und höhnifchen Ausfällen gegen fi, daß er 
vol Entrüftung die Worte ausrief: „Der Elende, der die verberblichen Folgen feiner 
Berirrungen gefeben bat, und die alten nur mit neuen vermehrt, und zu beiien 
Beſchränktheit das Alter nur den Starrfinn gefügt, verdient nicht, daß feine grauen 
Haare ihn gegen meine Angriffe ſchützen. Der Abſcheu gegen ihn kann nur fteigen, 
wenn man fieht, wie er im vorgerüdten Alter die Gelbftihändung weiter treibt bes 
elenden Geldes wegen, das ihm feine Genüſſe mehr geben kann, und ber ben Reſt 
feiner Tage dazu verwendet, fein Vaterland zu verderben.“ Diefe Donnerworte 
verfehlten nicht, den tiefften Eindrud zu machen, und es waren noch faum zwei 
Jahre vergangen, als Walpole's Minifterium fil. C. mwurbe jedoch nicht in bie 
neue Bermwaltung gewählt, da er die Gunft des Königs nicht genoß. Seine Stel- 
lung zur Regierung warb überhaupt allmälig fo ſchroff, daß er fein Kammerherrn⸗ 
amt öffentlich niederlegte und ſich laut und entſchieden für Die Intereſſen bes Volks 
ausſprach. Daß er dennoch die Achtung bei Hochftehenden behaupten konnte, beweift 
das Teftament der Herzogin von Marlborough, die ihn (1744) mit dem aus— 
drüdlichen Beiſatz, „weil er das Anfehn ber Gefehe ſtets uneigennüßig aufredht er- 
halten und dem Berderben des Landes fo entfchloflen entgegengewirft habe,“ bie 
Summe von 10,000 £ vermadte. Im Jahre 1756 erbielt C. eine Stelle in 
dem neuen Cabinet. Hier konnte fich indeß feine Thätigkeit nicht gehörig entfalten, 
da feine Anfichten mit denen feiner Collegen, bejonders aber mit benen bes Königs, 
nit im Einflang flanden. Vorzugsweiſe war das damalige Kurfürftentkum Han- 
nover der Hauptapfel bes Zanfes der Mitglieder des Gabinets, und C.'s Anfchau- 
ung ber politifchen Verhältniſſe dieſes beutfchen Landes widerſprach ganz entjchieden 
ber minifteriellen. Meinung, wenn fie gleich mit der bes Volkes barmonirte. Bon 
ächt nativnal-britifhem Stolz und britifher Selbſtſucht ift E. nicht frei geweſen, 
und namentlich traten biefe Eigenfchaften in jenen Discuffionen hervor. Hannover, 
meinte C., fei ein bloßes Eigenthum, eine Domaine der königlichen Familie, und 
verdiene feine andere Rüdficht, als irgend ein beliebiges, von dem König ober feinen 
Beamten bewirtbfchaftetes großes Landgut, beffen Intereffen Feine an ſich politifche 
feien, daher den englifhen immer untergeorbnet bleiben müßten. Während ber 
Unglüdsfäle im amerifanifhen Kriege, während Die Niederlage des Admirale 
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Byng Verwirrung und Schred brachte, während Minorca's Verluſt Volk und 
Berwaltung entmuthigte, behielt C. Feftigfeit und Kraft und fuchte, aber vergebens, 
fie auch feinen Collegen einzuflößen. Im Sabre 1757 ward C. entlaffen; For 
aber gab ihm hohen Sinnes die Verwaltung wieder und flimmte den König milder 
gegen E., der feinen Herrn bat, ihm doch Vertrauen zu fihenfen, da er ed ver- 
bienen werbe, worauf ber Monarch alt ermwibert haben foll: „Verdienen Sie mein 
Vertrauen, unb Sie werben es erhalten.” Am 29. Juni 1757 trat C. aufs 
Neue feine Verwaltung an. Mit Fräftiger, kundiger Hand ergriff er das Ruder 
des Staates und gewann fofort durch die zweckdienlichſten Maßregeln, wenn nicht 
das Vertrauen des Könige, fo doch, mas noch weit mehr heißt, das der Nation 
im böchften Grabe. Der Krieg in Deutfchland wurde mit Nachdruck fortgefegt 
und ber König von Preußen erhielt engliſche Subfidiengelder. Canada wurde in 
Befih genommen und auf den mächtigen Fluthen zwifchen beiden Indien raufchte 
ftets fiegreich bie Slagge Großbritanniens, Mit einem Ernft, der an Härte flreifte, 
ben aber bie Lage Englands und bie europäifche Politik rechtfertigten, wurden bie 
britifchen ntereffen dem Auslande gegenüber vertreten. So mußte fih Holland, 
obwol ein neutrales Land, eine Unterfuchung feiner Schiffe durch englifche Fahrzeuge 
und bie Wegnahme franzöfifcher Waaren gefallen lafien. Das bedrohte Frankreich 
fchloß fich vorfihtig Spanien an und erneuerte den von Ludwig XIV. in’s Leben 
gerufenen Familienvertrag, was C. zu dem Borfchlage veranlaßte, die noch nicht 
eingelaufene reihe fpanifche Flotte wegzunehmen und fo mit einem Male die ganze 
Seemacht dieſes Königreichs zu brechen. Als C. mit dieſem allerdings fehr durch— 
greifenden Antrage nicht durchdringen Fonnte, nahm er feine Entlaffung, Die ihm 
von Georg IT. auch, fogar mit einer Penfion von 3000 £, bie im Tobesfalle auf 
feine Gattin und feinen älteften Sohn übergehen follte, bewilligt ward, Mittler- 
weile anferten die mit Schäßen beladenen Fregatten Spaniens in fpanifchen Häfen 
und eine Kriegserflärung gegen England, tie C. fie vorausfagte, folgte dieſem 
erfreulichen Ereigniß auf bem Fuße nach (1761). Doch ſchon im November 1762 
wurben, nachdem Englands überwiegende Seekriegskunſt und Macht fih auch in 
biefem Kriege bewährt hatten, Friebenspräliminarien abgeſchloſſen, Die für England 
fehr vortgeilhaft waren. Nichtsdeftoweniger trat C. gegen dieſen Frieden mit Ent- 
fchloffenheit auf, mwiewol er gerabe an ber Gicht wieder furdtbar litt. Drei Stun- 
ben dauerte feine Rebe, die ſich zulebt in unverftändlichen, murrenden Tönen verlor 
und figend gehalten werben mußte. Doch unterlag bie Oppofition und der befinitive 
Abſchluß des Friedens erfolgte. Als das Minifterium fich herbeilich, Vorſchläge zur 
Zähmung und Einfchränfung ber Preffe zu thun, hallten die erhabenen Worte C.'s 
im Parlamente wieder: „Bei folden Maßregeln, wie Ihr fie vorgefchlagen, muß 
auch ber Unſchuldigſte für fein Leben fürdhten, und unfere Berfaffung will, baß bie 
Wohnung eines jeden Engländers für ihn eine Feftung fei, eine Feſtung auch ohne 
Bälle und Gräben, Sei e8 eine Strobhütte, um melde die Stürme des Himmels 
toben, in welche die Elemente ber Natur bringen. Was bie Elemente thun, — 
der König kann es nicht, darf es nicht wagen! Mo ber Staatsbürger fo 
fpredyen darf, wo ihn das Geſetz nach ſolchen Worten vor aller Berfolgung, allen 
politifchen und Hochverraths-Prozeſſen ſicher zu ftellen weiß, da ift Doch wol legale 
Feiheit und bas Recht doch wol in Herrfchaft? Welche trüben Scidfale haben 
wir bie beutfchen Kiberalen, deren beſcheidenes Gemüth fi zu ber Kraft einer 
Chatamſchen Rebe nicht halbwegs zu verfteigen vermogt hat, erleben, mie haben 
wir fie enge Sterferhaft erbulden, ihre Familien in Gram und Noth vergeben, fie 
ſelbſt nach Iangen Jahren unfäglichen Leidens eine ferne Heimath jenſeits bes Welt- 
meeres auffuchen feben., Aber in Deutſchland ift nicht, wie bei den Briten, das 
Volk der unerbittlich firenge Wächter des Gefebes und der Schirmherr ber wiber- 
rechtlich Bedrängten, Kaum taß hie und da in Deutfchland das Loos der Opfer 
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einer ſchmachvollen Juſtiz eine feige Thräne ober einen unwürdigen Seufjer aus— 
preßt: Feine Hand ballt fi, fein Fluch ber innerften Entrüftung wird laut, ge- 
jhweige daß die Mittel des gefeplichen Widerftands auch mur verfucht würben. 
Doch — man fubferibirt für die Nichten und Tanten ber Unglücklichen und hält 
eigend eine große Mahlzeit ab, um die Gefundheit deſſen auszubringen, der franf 
und elend, den Tod berbeiwünfchend, in ber feuchten Gefängnißnacht liegt. Darum 
dat auch der Deutſche kaum Ahnung von der Hochachtung, die ein Held der Volks— 
freiheit in England genießt, und er muß es in Folge feiner fiichfalten, unpolitifchen 
Natur für unglaublich halten, wenn er hört, daß E. um nur eind zu nennen, von 
einem Reichen, der feine eigene Familie zu dieſem Behufe enterbte, zum Univerfal- 
erben in ein großes Bermögen eingejebt warb, und bag nur, weil er ein 
fo bochgefinnter Freund der Britifhen Sreibeit frei. Wer giebt in Deutfch- 
land aud nur einen Dreier für bie beutfche Freiheit? Die Regierung felbft 
bemühte fih ungemein, Chatam an fih zu ziehen. Der Herzog von Eumberland 
mußte ihm auf Befehl bes Königs das Minifterium anbieten, aber C. machte feinen 
Eintritt von Bedingungen abhängig, Die, eben weil fle im Intereſſe des Volks 
waren, ber Regierung wiberftanden und fie die Unterhanblungen abbrechen ließen. 
Doch auch die englifhe Krone ift gerecht, wie das englifche Bolt, und C. warb 
1766 mit der Bildung eines neuen Cabinets beauftragt, zugleich zum Grafen und 
Pair des Reiche erhoben. Merklich jedoch ſank mit diefer Standeserhöhung fein 
Einfluß bei der Nation und der tapfere Kämpfer für Diefelbe mußte mit bitterem 
Unmuthe fogar den Argwohn bes Volks, daß er feine Sache verlaffen babe, 
empfinden, was ihn veranlaßte, aus dem Babinet augzutreten. Er erſchien dahin— 
gegen, obgleich fortwährend leidend, bei den wichtigften Verhandlungen im Ober- 
baufe, in welchem er namentlich die Gerechtigfeit der Befteurung der Eolonien in 
Frage zog und biejen gegenüber verjühnende Maßregeln in Vorſchlag brachte. Ym 
einer berrlihen Rede ſetzte er die vorauszufehenden jchlimmen Folgen eines Kriegs 
voraus und fuchte namentlih den Blid auf Franfreih zu lenfen, bas für ben 
Kriegsfall gewiß gegen England auftreten würde. Und Frankreich trat, wie er es 
gefagt, auf und erfannte die Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten an. Das 
furchtſame Cabinet glaubte nun ſchlau zu handeln, wenn es aud bie Bereinigten 
Stanten anerfenne, jedoch unter ber Bedingung, daß fie fih mit England gegen 
Sranfreih verbänden. Das verlegte den Geredhtigfeitsfinn und ben britifchen 
Stolz; C.'s auf das Schmerzlichfte. Geftügt auf feinen zweiten Sohn William 
Pitt, bleih und ſchwankend erfhien er am 7. April 1778 im Oberbaufe, deſſen 
Lords ſich erhoben und in fehmeigender Ehrfurcht ſtehen blieben, bis er Platz ge» 
nommen. „Sch babe,” erfholl dann die matte Stimme bes edlen todtkranken 
Grafen, „ich babe mich heute über die Kräfte, Die mir mein Zuftand läßt, an- 
geftrengt, um unter Shnen zu erfäheinen, vielleicht das legte Mal. Der Antrag, 
die Selbftftändigfeit ber amerifanifchen Eolonieen anzuerkennen, hat meinen tiefften 
Unmwillen aufgeregt. Ich freue mich, Mylorbe, daß ſich das Grab noch nicht über 
mir gefchloffen hat, daß es mir vergönnt ift, meine Stimme zu erheben gegen bie 
Zerftüdelung dieſer alten und edlen Monardie. Geber andere Zuftand ift beffer 
ald Berzweiflung; bieten wir noch einmal unfere ganze Kraft auf, und müſſen wir 
fallen, dann fallen wir mwenigftens mit Ehren." Seine gewaltige Rebe zum Schuße 
der Würde und Hoheit Altenglands machte ben tiefften Eindrud; dennoch erflärten 
die Minifter, daß fle dem Kriege auf andere Weife Fein Ende zu maden müßten, 
ald Durch jene Anerkennung. Und abermals ftand der Graf auf, aber es Fam 
fein Wort mehr über feine Lippen. Er fanf, von der Krankheit, bie ihn fein ganzes 
Leben hindurch peinigte, plötzlich auf das Furchtbarfte wieder gepadt, den herbei— 
foringenden Lords in die Arme. Das Haus hob, tief erfchtittert, ehrfurchtsvoll die 
Sitzung auf. Das letzte Wort C.'“s für bie britiſche Freiheit war verllungen und 
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folte nie wieder ertönen. Auf feinem Landhauſe hauchte er, fiebenzig Jahre alt, 
im Mai 1778 feine ‚große Seele aus. Das Haus trug auf die Beerdigung bes 
erhabenen Todten für Staatsrehnung, fo wie auf die Gründung eines Denkmals 
zu feinen Ehren in der Weftminfterabtei an und erflärte, als es fih ergab, daß 
ber rechtſchaffene C., ftatt Reichthümer zu erwerben, in verhältnigmäßiger Armuth 
geftorben war, ſchon am andern Tage den Antrag auf Die Bewilligung einer Pen- 
fion von 4000 Pfund für C.'s Erben und von 20,000 Pfund zur Tilgung ber 
von ihm nadhgelaffenen Schulden. Die Anträge wurden beide genehmigt. So lohnen 
die großen Völker ihre großen Charaftere. 

Chateaubriand, Stabt in ber Bretagne, im Nieber-Roire-Departement 
bes Königreichs Frankreich, an dem Chere, mit den Ruinen eines in ber Gefchichte 
und in den Romanen durch ben Aufenthalt ber Gräfin Chateaubriand, Maitreffe 
Sranz J., merkwürdigen Scloffes, Bereitung beliebter Confitüren, Biehmärften, 
ziemlich lebhaftem Handel und 4000 Einwohnern. | 

Chateaubriand (Ärangois Augufte de), ward geboren zu St. Malo in ber 
Bretagne im Jahre 1769 und erzogen von zwei alten Tanten, von denen Die eine 
empfindfam war und Verſe machte. Acht Fahre alt, fam er nad St. Malo zurüd, 
und, von feinem Bruder in’s Theater mitgenommen, fing er an, bie dramatiſche 
Kunft leidenfchaftlich zu Tieben, zugleich aber auch Die Kunft für Wirklichfeit zu 
nehmen. Mehre jahre verbrachte er darauf zu Combourg, einem Schloffe unweit 
bes gleichnamigen Städtchens. Die Waldungen und Haidegegenden, bie biefe 
väterlihe Behaufung umgaben, zogen ben- Knaben fehr an, und er faß häufig 
flundenlang am Strande des Meeres, das fihb nah an den Scloßparfe brad. 
Die geheime Wolluft, die er in dieſen Naturereigniffen fand, machte ihn finfter 
und ungefellig, und ba er überbies fehr ſchwach ‚und reizbar war, beflimmte man 
ihn, in Folge damals allgemeiner Weberzeugung, zum Geiftlihen. Der Bater C.'s 
war ein alter griesgrämlicher Mann, noch ganz verfunfen in bem alten romantifchen 
Wirrwarr des Nitterthums, die Jagd und anderes ablige Treiben liebend und tief 
betrübt, daß alle die Herrlichfeiten ber Vorzeit fo gänzlich verfunfen feien. Die 
Mutter C.'s war befangen in den bumpfen religiöfen Anfichten ihrer Zeit, und es 
mag ein entjprechendes Bild der Verhältniffe jener Epoche abgegeben haben, wenn 
abendlich in ber weiten Halle des Schloſſes der alte C. auf und ab in nachdenk— 
liher Stimmung mwanbelte, während die Kinder die Mutter furdhtfam umftanden 
und fie ängfllid um bie geheimen Gedanken ihres Vaters zu befragen ſchienen. 
Der junge C. lernte fo fhon früh, an Gefpenfter zu glauben, und verfehlte feinen 
Abend, im. Schloffe die Runde zu machen, um, wo möglich, einen mit Ketten Flir- 
renden Geift aufzufinden. Winde und Wogen, fagt E., feien feine erften Lehrer 
gewefen, aber bie büftern Corribors in der vom Feudalismus durchweheten Burg 
feiner Eltern haben fiher nicht weniger Einfluß auf feine Geiftesrichtung gehabt. 
Wie Wind und Wetter hat fi fein Charakter veränderlih gezeigt, und ganz 
frei ift fein Blid nie geworden von dem graulichen Dämmerfchein der Lehnswirth— 
ſchaft. Im Collegium von Dol und fpäter in dem von Rennes erhielt E. den 
gewöhnlichen Schulunterricht. Zufällig wurden ihm ungefähr gleichzeitig die Be— 
Tenntniffe des fogenannten Auguftin und eine Ausgabe von Horatius, einem römi- 
fhen Dichter, der unter Kaifer Auguftus lebte, befannt, und jene wie biefe zogen 
ihn gleihmäßig, wenn gleich aus verſchiedenen Gründen, an. Er lernte es fo in 
jeder Beziehung fehr früh, das Unvereinbare zu vereinigen und das durchaus nie 
in Darmonie zu Bringende in eine, menigftens fheinbare, Harmonie zu bringen. 
C. wollte beffenungeachtet den geiftlichen Stand nicht ergreifen, fondern warb, 
ob mit größerer ober geringerer Neigung, Lieutenant in ber Füniglichen Armee, 
Als folder brachte er den Refruten Die foldatifchen Handgriffe zu berfelben Zeit 
zu Dieppe bei, als ber Lieutenant Bonaparte feine Leute zu Brienne einübte, 
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So liefen die Schieffale zwei ‚fo großer Männer frieblih in ihren Bahnen neben 
einander. Später ging C. nad Paris, wo er es durch Connerionen erlangte, 
Ludwig XVI. vorgeftellt zu werden. Der König ſprach in der Aubienz jedoch Fein 
Wort mit ihm, es warb ihm aber geftattet, den Hof zu befuchen, ſich hier müffig 
berumgutreiben, den Jagden beizumohnen, und ben König als edelmänniſcher Vaſall 
zu begleiten. €, fuchte fi, jedoch nur äußerſt fehüchtern, den damals berühmten 
Geiftern Delille, Parny, Chamfort und Laharpe zu empfehlen, und er fihrieb eine, 
das Landleben verberrlichende Idylle, Die Laharpe in Hinfiht der technifchen Be— 
handlung, Chamfort als für einen Edelmann nicht ganz fhlecht Iobte. Zu Roufjenu 
und Bernardin de St. Pierre fühlte er ſich indeſſen noch mehr hingezogen. Als bie 
Revolution ausbrad, zeigte C. Feine Neignng, fi in Coblenz ber Emigrantenpartei 
anzufhließen und fein Baterland für die abfolutiftifch gefinnte Clique erobern zu helfen. 
Er ſchiffte fich vielmehr, ſchon früher für Die erwachte Freiheit in den jungen Staaten 
jenfeits des MWeltmeeres erglüht, nach Amerifa ein, ließ fih in Philadelphia dem 
großen Wafhington vorftelen, warb mit Freundfchaft von ihm aufgenommen und 
entdedte ihm feinen Plan, die nordweſtliche Durchfahrt aufzufinden, ein Unternehmen, 
das dem Feldherrn etwas gewagt und jedenfalls bei der Schwäche der Mittel E.’s 
höchſt mißlich erſchien. C. erwieberte jedoch höchſt aalant, es fcheine ihm leichter, 
jene Durchfahrt zu finden, als ein neues Volk zu ſchaffen. Wafhington reichte 
ihm beim Abjchiede freundlich Die Hand und E. durchwanderte die Staaten Norb- 
amerifa’s, Drang muthig in bie wilden Urwälder vor, bejuchte Die wunderbaren, 
gewaltigen Seen und Ströme und baufte mit den Indianern friedlich in ihren Wigwams. 
Wenn er num auch den nordweſtlichen Durchgang durch die Hubfonsbai nad Dft- 
indien nicht fand, fo zeugte doch hier fein fchöpferifcher Geift Rene, Atala und bie 
Natchez. Eines Abends, in einem Blodhaufe ruhend, fält fein Blid zufällig 
auf ein franzöfifches Zeitungsblatt. Es nehmen und mit Begierde leſen ift Das 
Werk eines Augenblide. Mit ſtummem Schreck erfährt er fo die Kunde von ber 
Flucht des Königs Ludwig XVI. und wie ihn Drouet im entfcheidenden Moment 
anhielt. Er will fofort nach Frankreich; er fehifft fi ein, er fommt nad einer 
glüdlichen Ueberfahrt nach Coblenz; er wird, obgleich er ben tapfern Hütern bes 
Königthums viel zu fpät erfcheint, und mande Vorwürfe von den ritterlichen He— 
roen ber fchönen in Ausficht ftehenden Zufunft Frankreichs zu hören hat, doch 
enblih mit Mühe in ein Regiment ber Armee ber Prinzen aufgenommen, macht 
num voll Eifers für Die Sache des Königs den Feldzug von 1792 mit, wird ver- 
wunbet, von einer graffirenden Krankheit befallen, nach Dftende gebracht, dann nach 
England übergefeßt, wo er eine längere Zeit ein erbärmliches Hungerleiderleben 
führt und fi nur von ben Gaben ber Barmherzigkeit erhält. Als er genefen war, 
gab er franzöfifhen Sprachunterricht, arbeitete für Buchhändler und verfaßte bei 
Naht fchriftftellerifche Arbeiten, wie feinen „Essai historique‘ (Hiſtoriſchen Ver— 
fu), ver 1796 erſchien. Dies Werk hat Die unmöglich zu rechtfertigende Tendenz, 
bie Nuplofigkeit aller Revolutionen nachzuweifen, enthielt alfo Bekenntniſſe, die C. 
fpäter fehr entſchieden verleugnet bat, Die aber dennoch von feinen Gegnern häufig 
gegen ihn benußt wurden. C.'s trübe Gemüthsftimmung in Diefer Zeit warb zum 
großen Theil durch den Tod feiner frommen Mutter veranlaßt, den ihm feine 
Schweſter mit dem Bemerfen berichtete, daß die Berirrungen bes Sohnes bie 
legten Stunden der Hingefchiedenen mit Kummer erfüllt hätten. Von jener Periode 
ſchreibt fih das Wort E.s: „Diefe Stimmen, die aus dem Grabe zu mir ſprachen, 
biefer Tod, der mir bie Bedeutung des Todes fagte, erfchütterte mein Innerſtes, 
und ich warb ein Ehrift.” Im Jahre 1801 kehrte E. nach Frankreich zurüd und 
gab den Atala und darauf den Geift bes Ehriftentbums (Genie du christianisme) 
deraus, Beide Werke erwarben einen großen Ruhm und machten ben Berfafler 
in ganz Europa bekannt. Das über das Chriftentbum war Bonaparte gewibmet, 
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und E. fagte in ber Debication, daß er feine Schrift dem Schube deſſen über- 
geben wolle, ber von ber Vorſehung feit lange her bezeichnet fei, ihre wundervollen 
Abfichten zu erfüllen. €. erhielt 1803 die Stelle bes erften Secretärs bei ber 
Gejandtfchaft zu Rom, doch konnte er ſich zu dem Cardinal Feſch nicht ftelen und 
gab daher jehr bald diefen Poften auf. Napoleon gab ihm, obgleich über feine 
Eilfertigfeit, mit der er Rom ohne Befehl verlaffen, ungehalten, die Geſandtſchaft 
in Wallis und empfahl ihn zugleih dem Nationalinftitut zur Aufnahme an bes 
jo eben verftorbenen Ehenier’s Stelle. Die Hinrichtung des Herzogs von Engbien 
machte ihn dem Kaiſer feindlich geftimmt, und er nahm, zornig über das nad) feiner 
Veberzeugung widergejeßlich vergoffene heilige Bourbonenblut, feine Entlaffung. 
Das Inftitut machte er durch feine Eintrittgrede, Die höchſt liberale und dem Kaifer- 
thume nicht eben allzu freundliche Geſinnungen ausſprach, fchaudernd zufammen- 
fahren, und es weigerte fich fogar geradezu, die Nede voll Hochverraths und Aufruhrs 
auszubören, wie fi C. weigerte, etwas in ihr zu Ändern. Als es ihn allgemad) 
zu gefährlich in der Nähe des unverfühnlichen Löwen dünken mogte, trat er eine 
Reife an, ging nach Stalien, febte nach Griechenland über, befuchte die geweihten 
Trümmer von Corintb und Sparta, zog durch die Wüfte nach Serufalem, vor 
beffen Thoren er auf Die Knie janf und betete, und das er dann mit Wehmuth 
und Andacht betrat. Auf Diefer fechsjährigen Pilgerfahrt vollendete er feine 
Märtyrer (les martyrs) und feine Reifebefchreibung (Itineraire). Indeſſen ſtürzte 
krachend ber Kaiferthron in Frankreich zufammen, und mühfam warb ber alte 
bourboniſche Königsftuhl wieder aufgeftelt. C.'s angeborene Liebe für dieſe Sul- 
tanenfamilie trat in ihr Recht ein, und er fchlug in feiner Schrift „Bonaparte und 
die Bourbons“ mitleidslos auf Den gefallenen Helden ein, Der ihn einft beſchützt 
und geehrt hatte. Bon dieſem fchnöden Machwerk fagte Ludwig XVIIL, es fei 
den Bourbonen von größerer Bedeutung gewefen, als ein Heer von hunderttaufend 
Mann. Te mehr es ber Reftauration genügt haben mag, ein um fo bunfleres 
Blatt wird es in der Geſchichte C.'s ewig einnehmen, und Die firenge aber gerechte 
Nachwelt hat auch den Stab ſchonungslos über Diefe höhniſche Schreiberei brechen 
müfen. Die Geſandtſchaft in Schweden belohnte den Pasquillanten, den Verfolger 
wehrlofer Größe. Da durchfurchte das ärmliche Schiff den Ocean, bas ben ge- 
waltigften Helden Europas trug, und landete feine führten Paflagiere an dem Ge- 
ftade Sranfreihe. Die Kunde der Erpedition Napoleons von Elba aus machte 
den Ihron ber Bourbong abermals wanfen, und Die unbefieglihen Schwerter der 
Kaijerarmee ftießen ihn um. Ein wahrhaftig feltfamer Beleg zu dem Werfe „Bo— 
naparte und die Bourbons“! Der König entlief aus der Mitte von breißig 
taufjend treuen Unterthanen nad Gent und bier fand C. Muße, einen „Bericht an 
ben König über bie Lage Frankreichs” zufammenzufchreiben. Das hart gebeugte 
bourboniſche Haus warb durch das verblendete Europa wieder aufgerichtet und bie 
ritterlichen Edelleute, die Nichts gelernt und Nichts vergeffen hatten, zogen, E. 
mitten unter ihnen, jubelnd in das, wie fie meinten, ihrem Hofdegen untermorfene 
Sranfreih ein. So warb E., der Republikaner, der Faiferliche Beamte, königlicher 
Abſolutiſt. Wie groß und wie Hein bei fo viel Größe! Als Staatsminifter und 
Pair ſeit dem Auguft 1815 ſtimmte er für firenge Mafßregeln gegen die demago— 
gifchen Umtriebe, wollte die alten gerichtlichen Formen bergeftellt haben und ſprach 
fih gegen die Erneuerung der Deputirtenfammer aus. Für feine imbejahlbaren 
Dienfte fand man ihn bald darauf mit dem Gefandtichaftspoften in Berlin, dann 
mit dem in London ab. Auf dem Gongreffe zu Verona bielt er fi fo gut, daß 
er zu Ende bes Jahres 1822 das Minifterium ber auswärtigen Angelegenheiten 
erhielt, In dieſer Stellung, die fein Ehrgeiz ſich gewiß Tängft gewinfcht hatte, 
benahm er ſich höchſt ſchwankend und unentfchieden, bis er fie im Jahre 1824 anf 
eine für ihn nicht eben ſchmeichelhafte Weije verlor, Als Ludwig XVIII. farb, 
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gewann er den Hof Karls X. durch feine Brodüre: „Le roi est mort, vive le 
roie“ (der König ift tobt, e8 Iebe ber König). Doch machte ihm bie Entlaffung 
aus dem Minifterium fo viel Verdruß, daß er einft ausrief: „man hat mich fort- 
gejagt, wie einen Lafaien, der bie Uhr bes Königs geftohlen hat,“ und daß er 
jogar anfing, gegen bie Regierung Oppoſition zu machen, bie freilich nichts nußte. 
Unter dem Minifterium Martignac ward er nad Rum geſchickt (1828), kehrte aber 
1829 ſchon in ‘den Privatftand zurück. In den großen Julitagen entfagte er feiner 
Pairsmwürde, und folgte dem vertriebenen König voll Zärtlichfeit in Die Verbannung. 
Der Herzogin von Berry mit einer Art von religiöfer Andacht zugethan, widmete 
er fich ganz ben Intereſſen der unglüdlichen Negentenfamilie und beſonders des 
Herzogs von Bourbon. Im Jahre 1833 reifte er in Gefchäften jener Fürftin 
nach Prag, hat jedoch für die Legitimiften Nichts erreichen Fünnen. Seine „Denf- 
würbdigfeiten follen erft nad) feinem Tode erfcheinen und dürften mandes Bebeu- 
tungsvolle enthalten, und mögten vieleicht Diejenigen in Etwas mit ihm ausfühnen, 
die feinen Charakter nicht für wahrfinnig zu halten Urfache zu haben glauben. 

Ehnteau-Cambrefis, Stadt in franzöfifh Flandern, im Norb-Depar- 
tement be3 Königreichs Franfreich, füböftlich und 3 Meilen von Cambrai, mit einem 
Schloß, Fabriken im feinften Spibenzwirn und 53000 Einwohnern. Die Stabt hat 
ihren Namen daher, weil fie die Hauptftabt der Graffhaft Cambreſis war und 
weil der Beſitzer derfelben, ber Erzbifhof von Cambrai, hier ein Schloß hatte. 

Chäteaubun, Stadt in ber Provinz Drleanaid, im Eure- und Boir- 
Departement bes Königreichs Frankreich, am Loir, mit 7000 Einwohnern. 

Chäteaurour, Stadt in ber Provinz Berry, in dem Indte-Dapartement 
des Königreichs Frankreich, an ber Indre, fübmweftlih und 8 Meilen von Bourges, 
mit Tuchfabriten, Wollhandel und 14,000 Einwohnern. 

Chäteaurour, hochgelegenes Dorf mit Schieferbrüchen, in der Dauphine, 
im Ober-Alpen-Departement bes Königreichs Frankreich. 

Chäteau Salıns und Dieuze, Städte an ber Seille, in Lothringen, 
im Meurthe-Drpartement bes Königreichs Frankreich, mit wichtigen Salzwerfen und 
refp. 3000 und 4000 Einwohnern. 

Ehäteau Thierry, Stadt an ber Marne, im Arbennen - Departement 
bes Königreichs Frankreich, oftnorböftlich und 10 Meilen von Paris, mit 5000 Ein- 
wohnern, welche u. a. Serge-Fabrifen und Gerbereien betreiben. Die Stabt iſt 
ber Geburtsort des Fabeldichters Lafontaine. 

Chatham, Stadt in der Grafſchaft Kent, in England, an der Mündung 
der Medway in die Themfe, ungejühr auf der Mitte des Weges zwiſchen Canterbury 
und Greenwich, mit 18,000 Einwohnern. Sn Ehatham ift das große Seemagazin 
für die fönigliche Flotte, welches durch äußerſt flarfe Seftungsmwerfe gegen jeden 
feindlichen Ueberfall gefichert if. Auf der 1128 engl. Buß langen Reeperbahn 
werden Anfertaue von 101 Faden Länge und 2 Fuß im Umfange gedreht und in 
den biefigen Ankerſchmieden werden Anker, bie über 10,000 Pfund ſchwer find, 
geſchmiedet. 

Chatillon, Marktflecken im Fürſtenthum Piemont, im Königreich Sardinien, 

am Einfluſſe der Tournanche in die Dora, mit Eiſenwerken und 1500 Einwohnern. 

Ehatillon les Dombes, Stadt in der Bourgogne, im Yin = Departe- 
ment bes Königreichs Franfreih, an der Chalaronne, mit ftarf befuchten Märkten 
und 3000 Einwohnern. 

Ehätillon fur Lifon und Chenecy, Dörfer mit Hammerwerfen und Drath- 
ziebereien, in der Srande-Comte, im Doubs-Departement des Königreichs Frankreich. 

Chätillon fur Marne, Stadt in der Champagne, im Marne-Departe- 
ment des Königreichs Frankreich, an der Marne, nordnordweſtlich und 20 Meilen 
von Chätillon * Seine, mit 1800 Einwohnern. 
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Chätillon fur Seine, Stadt an ber Seine, im Golbhügel- oder 
Cöte B’Or-Departement, norbnorböftlih und 10 Meilen von Dijon, mit vielen 
Eifenhämmern und Hüttenwerfen in ber Nähe, Handel und 4000 Einwohnern. 
Die Stadt ift gefchichtlich merfwürdig durch die Friedensunterbandlungen von 1814. 

Chaton, ber (franz., ſprich: Schatongh), Kaften des Ringes, worin ber 
Stein ſitzt. 

Chaubeau, der (franz, ſprich: Schodo), Brautſuppe; Glühwein mit 
Eiern und Gewürz. 

Chaumette (Pierre Gaspard), ein Revolutiongmann, warb 1763 zu 
Neverd geboren, bildete ſich wiflenfchaftlih aus, trat in Seedienfte, ward dann in 
Paris Schreiber bei einem Advocaten, was er noch war, als die Revolution aus— 
brach. Durch Camille Desmouling wurde er Mitarbeiter ber Zeitfhrift „Les re- 
volutions de Paris“ (die Revolutionen in Paris), In den Auguft- und September- 
tagen reiste er durch begeifterte Reden das Bolf, gewann bald Anjehen, warb 
Procurator ber Gemeinde von Paris, äußerte ſich leidenſchaftlich für die neunuf- 
gefommene Anbetung ber Vernunft und nahm fogar den Vornamen Anaragoras 
an, weil ihm feine bisherigen zu fehr nach Kirchlichkeit rohen. Das furdtbare 
Revolutiong-Tribunal hat er errichtet. Sein Eynismus verleitete ihn zu bem tollen 
Borfchlage, Daß die Nation Holzſchuhe tragen und nichts als Kartoffeln effen folle. 
Die Kirche Notre-Dame ward auf feinen Betrieb in einen Tempel ber Vernunft 
verwandelt. Mit mehren Andern warb er auf Robespiere’s und Danton’s Befehl 

arretirt und am 13. April 1794 guillotinirt, 
Chaumont, feite Stabt im Dber-Marne-Departement bes Königreichs 
Frankreich, öftlich und 10 Meilen von Troyes, mit den Ruinen eines alten Schloffes 
der Grafen von Champagne, Handſchuhfabriken, Eifengruben und Eiſenhämmern in 
der Nähe, und 6000. Einwohnern. 

Chauffard (Pierre Jean Baptifte), franzöfifcher Dichter und Schriftfteller 
während der franzöftfchen Revolution, warb zu Paris 1766 geboren, war, als 
jene ausbrach, Advocat und hatte fi durch verſchiedene juriftifche Schriften ſchon 
literarifches Anfehn erworben. E. wurde 1792. als Eommiffar des Vollziehungs- 
rathes nach Belgien geſchickt, und fette bier, nachdem er den republifaniiden Namen 
Publicola angenommen hatte, Die obrigfeitlichen Perfonen ab, woburd er die ganze 
Bevöfferung in Schred ſetzte. Der General Dumouriez feßte jedoch Alles in ben 
vorigen Stand. €, warb, aus Belgien zurüdgefehrt, Secretär der Mairie in 
Paris, dann des Wohlfahrtsausfchuffes, fpäter fogar Generalfecretär im Miniſte— 
rium des Volksunterrichts. Nach Aufgebung des lebtgenannten Amtes warf er ji 
ganz auf die Wiffenfhaft, ward Profeflor zu Rouen, dann zu Orleans, endlich an 
der Parifer Univerfität. Die Profeffur verlor er jedoch, als die Bourbons her— 
geftellt wurden. Er bat bei feinem Tode 1823 eine Menge Schriften verfohiebenen 
Inhalts nachgelaffen. 

Chauffee, bie (franz., fprich: Schoffeh), Kunftftraße; Hauffiren (franz., 
ſprich: ſchoſſiren), eine Kunftftraße machen; mit Fußbefleidung verſehen; hauffirt, 
hauffeemäßig. Die Chauffeen find fehr alt. Im Morgenlande baute Semiramis 
die erften, und von Sardes bis Sufa führte eine, die 450 Meilen lang war. Die 
Römer erfannten den vielfältigen Nußen ber Chauffeen und führten dieſelben von 
Rom aus nah allen Theilen ihres meitausgedehnten Reichs, und fcheuten Feine 
Koften, Diefelben fo gerade als möglich, felbft durch Felfen und Seen zu legen. 
Die römifchen Chauffeen waren in Meilen zu acht Stadien eingetheilt und dieſe 
durch Säulen bezeichnet, deren erfte, miliare aureum, von Auguftus errichtet, in 
ber Mitte von Rom fland. Die Heerftraßen beftanden gewöhnlich aus zwei 20 Fuß 
breiten Seitenftraßen, die mit Kies bebedt waren, und eine etwas erhöhte, ebenfalls 
20 Zuß breite gepflafterte Strafe einfaßten. UWeberrefte der Römerftraßen findet 
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man in allen Ländern bes ehemaligen römifhen Reichs, namentlich in Stalien, 
Franfreih, Holland, Spanien, England, Deutſchland. Die Spanier fanden in 
Amerifa bei der Eroberung Peru's daſelbſt zwei gegen 500 Meilen lange und gegen 
25 Schritt breite Straßen, die mit Mauern umgeben waren, Waffergräben hatten, 
mit jehr großen Steinplatten gepflaftert und zu beiden Seiten mit Bäumen be— 
pflanzt waren. In Deutjchland warb die erfte Kunftftraße im Sabre 1753 zwi— 
hen Ettingen und Nördlingen gebaut; die meiften Kunftftraßen entftanden aber 
in neuerer Zeit in Frankreich, daher denn auch ber franzöfifhe Name Chauſſée 
noch allgemeiner eingeführt wurde. Durch Mar Adam ward in England ber 
Chauſſéebau durch Steinfhutt eingeführt und Fam diefe Methode, Macademifiren 
genannt, auch nad Deutjchland, mo in neuerer Zeit viele ſolche Straßen gebaut 
find. Sp nützlich aud die Chauffeen für den Verfehr find, fo werben fie dennoch 
durh das immer mehr fi) ausbreitende Eifenbahnneb in den Hintergrund ge— 
drängt werden. 


Chauveau-Lagarde (Claude Francois be), berühmter Zurift und Rebner 
während ber Revolution in Franfreih, warb zu Chartres 1767 geboren. Er 
vertheidigte mit Trongon-Ducoudray die unglüdlihe Königin Marie Antoinette, 
wie die Charlotte Corday, und zog fich durch bieje feine muthige Defenfionen ber 
von dem Volke ſchon bezeichneten Opfer des Beils eine Verhaftung zu, Die erft 
mit dem 9. Thermidor endete. Zu verfchiedenen Malen wagte ber wadere Anwalb 
fein Leben durch Die Vertheidigung auch unbedeutender Angeflagten. Während ber 
Kaiferherrfchaft war er Advocat beim Staatsrath; die Bourbons erhoben ihn in 
den Adelftand. Im Sabre 1826 ſprach er fih für Die freien Farbigen auf Mar- 
tinique aus, warb 1828 Rath am Cafjationshofe, überließ dieſe Stelle jedoch bald 
feinem Sohne, und lebte bis zu feinem Todestage, den 20. Februar 1841, mei- 
ftens zurüdgezogen auf dem Lande. 


Chaur de Fonds, Markftfleden im fchmweizerifchen Canton Neufchatel oder 
Neuenburg, in einem Jurathale, mit 6500 Einwohnern, worunter 500 Uhrmacher, 
40 Goldſchmiede und 60 Spibenflöpplerinnen. In der Nähe von diefem Marft- 
fleden ift das fchöne, 2 Meilen lange Schweizerthal Bal de Ruz mit 24 Dörfern, 
darunter 2a Brocaberie, mit Indienne-Fabrik. 


Chaves (Emanuel de Silveyra, Graf von Amaranthe, Marquis von), 
ein Knecht und Läufer des Abfolutiamus und des Dom Miguel in Portugal, 
fammte aus ber Provinz Tras-08-Montes, wo er am 23. Februar 1823 zu Billa- 
Real zuerft den Aufruhr gegen die Conftitution ber Cortes, jedoch ohne Erfolg, 
prebigte, wogegen er vielmehr, aller Titel und Würden durch gerichtlichen Spruch 
beraubt, am 23. März d. J. nadı Spanien flüchten mußte. Mit Dom Miguel zog er 
dann als der dienftbarfte Lafai des Königthums in Liffabon ein. Sein danfbarer 
Herr ernannte ihn hulbreichft zum Grafen von Chaves, weil er in der Ebene von 
Chaves einige Heldenthaten zu Ounſten ber abfoluten Regierung vollführt haben 
wollte. Als Die Conftitution den Sieg davon getragen hatte, nahm er 1826 an 
ber Revolution zum Umfturz berfelben Theil, proclamirte wieder zu Billa Real 
ben abfoluten König Dom Miguel und errichtete zu Tavira fogar eine Regierungs- 
junta. Doc mußte er bald wieder nach Spanien entweichen, wo er nad Irun 
verbannt ward, das er fpäter mit Bayonne vertaufchte. Bon Dom Miguel, ber 
feine Hunbetreue ſehr ſchätzte, 1828 nad Portugal zurüdberufen, verfiel er, meil 
ber Hof ihn ftets verhöhnte, in Schwermuth und ftarb zu Liffabon am 7. März 1836. 

Chef, der (franz., ſprich: Scheff),: Haupt, Oberhaupt; Chef D’Escabre 
Ciprih: Scheff deskad'r), Contreadmiral; Chef-Präfident, Oberpräfibent. 

Chefy, der (türf.), Gewicht von etwa Z Pfund. 

Chelem, der (franz, ſprich: Schelem), Schlemm in Whift und Boſton. 
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Chelonia, die (griech.), Schildfrötenftein, Edelſtein; Ehelonit, ber, 
Schildkrötenverſteinerung; chelonitiſch, fchildfrötenartig; Chelonium, Schild— 
krötenſchale. 

Chelſea, ein ſchöner Flechen in der Grafſchaft Middleſex in England, 
auf dem linken Themſeufer und am weſtlichen Ende von Weſtminſter, mit 36,000 Ein- 
wohnern und einem großen Invalidenhauſe für die Landtruppen, wo freilih nur 
40V Invaliden unterhalten werben, mährend bie übrigen im Lande fich mit einer 
einfachen Penfion begnügen müſſen. 

Cheltenham, Stadt in der Grafihaft Gloucefter, in England, an ber 
Ehelt, mit ſtark befuchten Mineralquellen und 24,000 Einwohnern. 


Chemie, Chymie, bie, Miſch- und Scheidekunſt, Lehre von ben Beftand- 
theilen und Eigenfhaften der Stoffe, oder derjenige Theil der Naturlehre, die durch 
Scheidung die Stoffe, aus denen ein Naturförper materiell zufammengefegt ift, 
darzuftellen und zu erfennen, oder durch Zufammenftellung befannter Stoffe, neue 
zu erhalten fucht. Im erfteren Bemühen ift die Chemie analytifche (Scheidefunft), 
in leßterem fonthetifche Chemie. Sonft theilt man bie Chemie auch ein in a) rein 
theoretifche, welche eigentlich allgemeine Naturlehre, nur von einer eigenen Seite 
ber Betrachtung iftz fie verfolgt die Naturförper jeder Art, mittels der chemifchen 
Analyfe, bis zu ihren Grundftoffen (dhemifchen Elementen), bei denen auf bem 
Mege des Erperiments ihre Unterfuchungen enden, und verbindet verfdiedenartige 
Stoffe unter Benutzung chemifcher Auflöfungsmittel, fo lange es ihr gelingt, Stoffe 
mit neuen Eigenfchaften zu erhalten, oder chemiſche Produkte zu gewinnen; b) in 
angewandte Chemie, two ber chemifchen Procebur ein beftimmter Zmed vorliegt. 
Das theoretifhe Studium der Chemie ift leichter, als das ber Phyfif, indem zu 
einer gründlichen Erlernung der letztern eine tiefe Kenntniß der Mathematik weſentlich 
ift, während das Studium der Chemie faum mehr als eine Bekanntſchaft mit den 
gewöhnlichen Rechenſpecies, einfchließlich Die Rechnung mit Decimalbrüchen erfordert, 
auch die Maſſe der Ihatfachen, welche die Chemie enthält, fich weit wenigern und 
einfachern Gefeben unterordnet, als die der Phyſik. Die Chemie theilt aber mit 
ber Phyſik den Umftand, daß ihr, Studium mit einem anfchaulichen Unterricht be— 
ginnen muß, mie man ihn in den, an Univerfitäten und technifchen Inſtituten ges 
lefenen, Collegien über Chemie, oder allenfalls wol auch bei einem Fenntnißreichen 
Apotheker erhalten Fann, da fih aus bloßen Büchern mindeſtens nur mit Anftren- 
gung eine deutliche Vorftellung von ber Befchaffenheit der Grundftoffe, Apparate 
und Operationen, mit benen die Chemie arbeitet, fallen laffen dürfte. Allerdings 
aber muß der Studirende mit foldem Untericht den Gebraud eines Lehrbuchs der 
Chemie verbinden, und zwar ftets eines der neueften, da die Chemie in jo rafchem 
Fortfchreiten begriffen ift, daß z. B. Lehrbücher, die etwa vor 4 bis 5 Jahren 
erfihienen, nicht mehr. auf der Höhe der Wiſſenſchaft ſtehen. Die beften Werke 
über Chemie find unftreitig die von Liebig, dem berühmteften unter den jetzt leben- 
den Chemikern. | 


Chemiker, Chemifus, Ehemift, der, Miſch- und Sceidefünftler. 

Chemiſe, die (franz, ſprich: Sch’mif), Hemd; ein Frauenhausfleid; 
Papierumſchlag; Chemifette, die (franz., fprid: Schemifett’), Halbhemdchen, 
Vorhemdchen; Ehemifettennadel, Bufennabel. 

Chemniß, die wichtigfte Sabrifftabt Sachſens, im Krrisdirestionsbezirf 
Zwidau, bat außer großen Fabrifen für Baummwoll- und Strumpfwaaren auch 
wichtige Fabriken in Tuch und Halbfeide, Zürfifchgarnfärberei, große Mafchinen- 
baufabrif, viele Spinnmühlen und mit den Vorſtädten 23,500 Einwohner. Die 
Stadt ift von hübfcher Bauart, hat viele majfive Häufer, 7 Kirchen, ein könig— 
liches Schloß (ehemals Benediktinerklofter), und liegt füböftlih und 9—10 Meilen 
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son Leipzig und etwa 4 Meilen in wetfübwetlicher Richtung von Freiberg. 
Chemnip wird im gemeinen Leben wie Kemnitz ausgeſprochen. | 

Ehemofis, die (griech.), heftige Augenentzündung. 

Chemfin (türf.), fünf Finger; Die fünf täglichen mufelmännifchen Gebete. 

Chenille, bie Cfranz., ſprich: Sch'nillj'), Raupe; Art Oberrod; bie 
Chenillen, jammetartige feidene Borften oder Schnüre. 

Cheops, Ehembes, Chemnis, König von Aegypten um 1083 v. Ehr., 
verjchloß alle Tempel, unterfagte Die Opfer und erbaute mit ungeheuren Koften 
die Pyramiden. Nach ihm ift die Pyramide des Cheops genannt, welche 456 Fuß 
perpenbicnlärer Höhe hat. 

Cher, Fluß in Frankreich, unterhalb Tours in die Loire mündend. 

Eher, Departement im Königreich Sranfreich, in der Provinz Bourbonnaie. 

Cherafco, Stadt im Fürftenthpum Piemont des Königreichs Sardinien, 
an ber Stura, bie bier ben Zanaro aufnimmt, mit fohnurgraben, in rechten Win- 
keln fich durchſchneidenden Straßen, mehren ſchönen Gebäuden, darunter der große 
Palaft Salmatoris, ftarfer Seidenfultur und 9000 Einwohnern. Sn dem Palaft 
Salmatoris wurde 1631 der Friebe unterzeichnet, durch den Frankreich Pignerol 
erhielt und Karl von Nevers als Herzog von Mantua anerkannt ward. Sn ber 
Umgegenb der Stabt werben vortreffliche weiße Trüffeln gegraben. 

Eherafi, der, perfiiches Golbftüd von 54 Franken. 

Cherbourg, felte Seeftabt und Hriegshafen in ber Normandie, im Mandhe- 
oder Kanal-Departement bes Königreichs Franfreih, an der Mündung ber Dirette 
in den Kanal, Portsmouth ſchräg gegenüber, mit einem geräumigen und tiefen 
Hafen, großen Doden, Schiffswerften, Arfenal, großem Seebofpital und 19,000 Ein- 
wohnern. Auf dem 15,517 Fuß langen Hafendbamm befindet fih eine Batterie 
von 38 Stüd ſchweren Gefchüges. In Cherbourg ſchiffte der abgeſetzte König 
Karl X. am 16. Auguft 1830 ſich mit feiner Familie nad England ein. Weſtlich 
und 5 Meilen von Cherbourg liegt das durch die Seefchladht vom 1692 gejchichtlich 
merkwürdige Borgebirge La Hogue, mo man, wenn man fübmweftwärts blidt, 
Guernſey und wenn man gerade nah Süden blidt, Jerſey liegen fieht. 

Cherif, ber (franz., fprid: Scerif), Regent von Mecca; Cherifat, 
das (fprid: Scherifat), Gebiet des Scherife. 

Cherlesfer, ber, türfifcher Generallieutenant. 

Cherofefen, Cherokees, ein norbamerifanifcher Indianerftamm, und 
zwar ber gebildetfte unter allen Indianerftämmen, hatte früher feine Wohnorte in 
den Staaten Alabama, Miffifippi, Tenefjee und dem weftlichen Theile von Florida. 
Im Jahre 1836 wurben die Eherofefen jedoch mit Gewalt aus dem Lande ihrer 
Väter vertrieben und nach Arkanfas überfiedelt. General Scott trieb mit 2000 Sol- 
daten ben etwa 12,000 Köpfe ftarken Cherofefen-Stamm vor fi ber, und fand, 
obwol diefer 2—3000 Strieger zählte, keinen Widerſtand; die Civilijation hatte 
die armen Wilden gezähmt. Diefe Civilifation hatte wirklich ſchon jo bedeutende 
Fortſchritte gemacht, daß im Jahre 1828 bie erfte cherofefiiche Zeitung berausfam ; 
ja, die Cherofefen hatten fogar eine orbentliche Regierung und. ſehr -praktifche Ge- 
ſetze. Alle diefe Früchte find durch die gewaltfame Vertreibung des armen Volks 
aus feiner Heimat, welche hauptfächlich in Streitigkeiten deſſelben mit Dem Staate 
Georgien ihre Urfache gehabt haben foll, wieder zu runde gegangen, und dadurch 
die Cherofefen neuerdings wieder in den Zuftand ber Wildheit mehr oder weniger 
verfeßt. Im Sabre 1843 erfchien eine Deputation ber Cherofefen in Waſhington, 
welche dem Präfidenten ihr neues Land zu fehr billigem Preije anbot. hr 
Däuptling, James Voyer, zeichnet fidy durch feine Kriegsluft und Verfchlagenheit aus. 

Cherfon, alte griechifche Stadt, in der Nähe von Sebaftopol, oder Se— 
saftopol in Südrußland auf der Halbinfel, die im Alterthum Klein-Cherfones ge— 
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nannt wurde. Die Stadt hieß auch Cherfonefos, fpäter Schurſchi. Das alte 
Eherfon wurde im Anfang bes bten Jahrhunderts v. Chr. von pontifchen Hera— 
Heern und Deliern angelegt und warb mit ber Zeit Die größte und fehönfte Stadt 
in diefem Theile Europas, zugleih Hauptniederlage für den Handel mit ben nor- 
diſchen Bölfern. 

Cherfon, Gouvernement in Sübrußland, , welches, wie Die Gouverne- 
mentöftadt felbft, nach dem alten Cherfon benannt worden ift, zwijchen dem Dniefter 
und untern Dnieper liegt und im Norden von ber Ukraine und Pobolien begrenzt 
wird. Es giebt hier über 50 Golonieen mit nahe an 40,000 fremden Einwan- 
derern, welde ftarfen Aderbau treiben und außerdem aus ber Zucht verebelter 
Schafe großen Gewinn ziehen. Das Gouvernement begreift zur Hälfte, zwiſchen 
Driefter und Bog, ehemaliges moldauifches Gebiet, mweldhes in dem Kriege von 
17851-—-1791 den Türken entriffen und in dem Frieden von Jaſſi, 9. Jan. 1792, 
von ber Pforte an Rußland abgetreten wurde. Die andere Hälfte zwifchen dem 
Bog und untern Dnieper befteht aus älterem ruffiihen Gebiet, und gehört zu dem, 
was man die Arimm im weitern Sinne zu nennen pflegt. In dieſer Hälfte liegt 
die Stadt Cherfon, am Liman oder dem Bufen des Dnieper, öftlih und 29 Meilen 
von Dbefja und nordweftlid und 13 Meilen von Perekop, ober dem Eingange zur 
Halbinjel Krimm. Die Stabt wurde 1775 angelegt, und ijt ber zweite ruffijche 
Kriegshafen am ſchwarzen Meer, bat 9 Kirchen, eine ftarfe Citadelle mit 
Münze und Stüdgießerei, Schiffswerfte, Reepfchlägereien, Arjenal, Denfmal Po- 
temkins aus Bronze, Denfmal Howards (der 1790 in dem benachbarten Dorfe 
Dauphin ftarb), viel Gewerbthätigfeit und Handel, und 25,000 Einwohner. (Bergl. 
Dr. Ungewitter's Erbb.) 

Cherub, in der Mehrheit Cherubim, treten im alten Teftament (1 Mofe 3, 24) 
als Wächter des Weges zum Baum des Lebens mit flammendem Schwerte auf, 
nahdem Adam aus dem Paradiefe vertrieben war. Ezechiel beſchrieb fie als 
Zwittergeftalten mit 4 Gefichtern an einem Kopf, nämlich eines Menfchen, eines 
Adlers, eines Löwen unb eines Stiers; fie haben 4 Flügel und unter dem Flügel 
Arme, ihre Füße gleichen am untern Theil denen des Rindes, ihr ganzer Körper 
ift mit Augen bededt. Auf ihnen fährt Jehova am Himmel einher (Pf. 18, 11, 12). 
Die Cherubim find wahrſcheinlich fabelhafte Thiergeftalten ber hebräiſchen Mytho— 
logie und den Sphinxen der Aegypter und Griechen zu vergleichen. Sie find das 
Symbol der Madt, Stärke und Einfidt. 

Cherubini (Maria Luigi Carlo Zenobio Salvador), warb. geboren am 
8. September 1760, trat ſchon in dem Alter von 13 Jahren als Gomponift er- 
folgreih auf, warb ein Schüler Sarti’s, beffen Unterricht er zwei Jahre hindurch 
benugte, machte fih darauf zuerft namentlih durch feine höchſt gediegene Dper 
„Iphigenia auf Aulis“ befannt, hielt fi einige Fahre in London auf, ging 1784 
nach Paris und erwarb fi bier als mufifalifcher Dichter Durch eine Neihe von 
fhönen dramatifchen Zonjtüden einen bedeutenden Ruf. C. zeichnete fich zugleich 
durch eine würdige Auffaffung bes Firchlichen Styles aus und ſchuf das erhabene 
„Requiem,“ Er warb fpäter Director des Confervatoriums und Mitglied bes 
Inſtituts, und ftarb am 15. März 1842 zu Paris. 

Eherusfer, ein germaniſches Bolf, das feinen Wohnſitz zwifchen ber Elbe, 
Weſer und dem Harz hatte, und beffen zuerft von Julius Cäſar erwähnt warb. 
Nero Claudius Drufus, der im Jahre 9 v. Chr. bis zur Elbe vorbrang, unter- 
warf fich Diefes Volk; body warb es unter feinem Fürften ober Heerführer Hermann 
in ‚jener biutigen Morbnacht des Jahres 9 nach Chr. im teutoburger Walde, wo 
die tapferen römifchen Legionen des Varus dem Verrath und ber Striegslift ber 
Germanen unterlagen, von ber Fremdherrſchaft befreit. Germanicus fiel um 15 in 
ihr Gebiet ein und fehlug Herrmann bei Idiſtaviſus, benußte inbeffen feine Vor— 
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theile nicht. Im Kriege zwifchen Herrmann und Marobob fchloffen ſich Die Lon- 
gobarden und Semnonen an die Cherusfer an und halfen ihnen den Sieg gewinnen. 
Nah dem Tode Marobod’s entitanden Streitigkeiten im Bolfe, und Stalus, ber 
Sohn des Bruders Hermann’s, des Flavius, ward aus Rom, wo er fi) angejiebelt 
hatte, geholt, um die Herrfchaft zu übernehmen. Später bildeten die Cherusfer 
das Hauptvolf in dem Sachſenbunde; doch ging der Name gegen Ende bes vierten 
Sahrhunderts unter. Heutigen Tages müht man fich in Deutfchland ab, ein großes 
Standbild des Hermann bei Detmold aufzurichten, um auf bie teutoburgifche 
Mebelei fowie auf die Damals angeblich gewonnene, jedenfalls aber für ein unbe- 
mwaffnetes Auge bisher noch nicht recht fihtbar gewordene beutfche Freiheit, auf- 
merfjam zu machen. Leider iſt Dies jedoch nicht Die einzige beutfche Beftrebung, 
die den unverfennbaren Mangel ber Haltlofigfeit, ber politifchen Unmünbdigfeit, ber 
ganzen unfeligen nationalen Charafterlofigfeit trägt. 

Chespire ober die Pfalzgraffhaft Ehefter in England, an ber Grenze 
von Wales und an ber Norbfeite von Shropfhire mit der Stabt Chefter, an ber 
Dee, füdblih und 3 Meilen von LKiverpool, Hauptniederlage für den berühmten 
Chefterfäfe und Hauptmarft für irländifche Leinwand, mit ſehenswerther Cathedrale, 
Schiffbau, Ueberfahrt nah Irland und 23,000 Einwohnern. 

Chefterfield, Stabt in der Grafſchaft Derby, in England, mit 6000 Ein- 
mwohnern, welche einen lebhaften Handel treiben. 

Chevaleresk (franz., fprich: ſchewaleresk), ritterlih; abenteuerlih; Che- 
valerie, Die (ſprich: Schewalerih), Ritterfchaft, Nittertbpum; Chevalier, ber 
(ſprich: Sch’walieh), Ritter; Springer im Schadhfpiel; Chevalier D’honneur, 
(ſprich: Sch’walieh donnöhr), Ehrencavalier, Hofcavalier; Chevalier d'induſtrie 
(ſprich: Sch'walieh dänghdüſtri“), Glüdsritter, feiner Betrüger; hevaliren (ſprich: 
ih’waliren), bin und ber reiten. 

Chevau-leger, ber (franz., ſprich: Sch'woleſcheh), leichter Reiter; Mehrh. 
die Chevaur=legers, leichte Reiter, leichte Reiterei. 

Chevron, ber (franz., ſprich: Schewrongh), Sparren; chevronnirt (frz., 
ſprich: ſchewronnirt), Sparren führend (im Wappenſchild). 

Ebianti, ber (ital., ſprich: Kianti), ein toscanifcher Wein. 

Chiapa oder Ciudad real, Stadt in der amerifanifhen Republik 
Merico, füdöftlih und 64 Meilen von Veracruz, führt jebt den Beinamen be las 
Eafas (nad dem edlen, menfchenfreundlichen Biſchofe Las Cafas, dem hier auch 
1826 ein Denfmal errichtet worden ift), oder auch wohl de 108 Indios (weil vor 
ber Revolution diefe damals zu Guatimala gehörende Provinz Chiapa nur von 
eivilifirten Indianern bewohnt war). Die Stabt hat A000 Einwohner, melde 
Zuderrohr-, Cacao- und Pfefferbau treiben. 

Chicane, bie (franz., ſprich: Schikane), Kniff; Rechtsfniff; Ränke, un⸗ 
nütze Zänkerei; Chicanerie, die (franz., ſprich: Schikaneri'), Ränkemacherei, 
Rabuliſterei; Chicaneur, ber (franz., ſprich: Schikanöhr), Hudeler, Ränkemacher; 
Rechtsverdreher. 

Chicheſter, Stadt in der Grafſchaft Suffer, in England, am Levant, 
und in der Nähe der Sübfüfte, ſüdſüdweſtlich und 11 Meilen von London, und 
öſtlich und 4 Meil. von Portsmouth, mit bühfcher Cathedrale, Handel und 9000 Einw. 

Chiemfee, ber, auch das bairifche Meer genannt, ein Landfee im König- 
reich Baiern, füböftlich und 8 Meilen von München, nach ber öſterreichiſch- tyroler 
Grenze hin liegend, 24 Meilen lang, 14 Meilen breit und 240 Fuß tief. 

Chieti, auch Civita di Ehieti, Stadt und Hauptort ber Provinz Abruzzo 
citeriore, im Königreich beider Sicilien, am Pescara und 1 Meile vom adriatiſchen 
Meere, nörblih und 22 Meilen von Neapel und weſtlich und 9 Meilen von 
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Aquila, mit 13,000 Einwohnern, die Getreide-, Del-, Wein- und Seibenbau 
treiben. Die Stadt hieß ehemals Iheate, und der 1524 geftiftete Mönchsorden 
der Iheatiner hatte daher feinen Namen erhalten. 

Chiffre, die (franz., ſprich: Schiffr), Ziffer; Schriftzug, Namenszug; 
Schriftzeichen; Chiffreur, der (franz., ſprich: Sciffrör'), Rechner; Schreiber mit 
geheimen Zeichen; chiffriren (ſprich: fehiffriren), mit geheimen Schriftzeichen ver- 
ſehen ober anbdeuten. 

Chihuahua, Stadt in ber amerifanifchen Republif Merico, an einem 
Nebenfluffe des Conchos, der in den Rio del Norte geht, nordweſtlich und 65 Meil. 
von Eohahuila, mit pradtvollen Kirchen, ſchöner altmexicaniſcher Waſſerleitung, 
einer Milttairfchule, reichen Silbergruben in der Nähe, lebhaftem Handel und 
30,000 Einwohnern. 

Chike, Tſchike, bie, Sandfloh, ein amerifanifches Inſect, das feine Eier 
den Menfchen unter die Sußzehennägel legt und fo Entzündungen herbeiführt, bie 
unter Umftänden gefährlih, ja jogar töbtlid werden fünnen. 

Chili (au wohl Ehile genannt), ehemalige Generalcapitanerie im vor— 
maligen fpanifchen Amerika, jegige Republik, hat I4 Mill. Einwohner, einen Flä— 
cheninhalt von 6600 Q,-Meilen, erſtreckt fih in einer Länge von 260 Meilen und 
in einer Breite von 20 bis 4O Meilen längs ber Küfte des großen Oceans, ift 
im Norden von Ober-Peru begrenzt und im Dften durch die Andenfette von ben 
La Plata-Provinzen und von Patagonien getrennt. Das Klima ift äußerſt mild 
und angenehm, fo daß man bei der äußern Geftalt und Beſchaffenheit der Boden— 
flähe davon Veranlaſſung genommen bat, Chili das „ſüdamerikaniſche Italien“ zu 
nennen. Im Zieflande herrſcht ein fait immermwährender Frühling, und felbft im 
Winter fällt hier Fein Schnee, den man nur im Gebirge fennt, Auch find eigent- 
liche Stürme, ebenfo Gewitter äußerſt felten. Eine Landplage find die häufigen 
Erdbeben. Der in dem eigentlichen Küftenftrihe flache und gleihfürmige Boden 
zeichnet fich befunders im jüdlichen Theile durch feine Fruchtbarkeit aus. Weiter 
landeinwärts bilden die VBorgebirge der Andenkette reizende Thäler, und find mit 
den ſchönſten Waldungen bebedt, welche herrliche Eichen, Rotheedern, Weihrauch— 
Bäume, eine eigenthümliche Fichtengattung mit großen nußähnlichen, eßbaren Früch— 
ten, enthalten. Außerdem bringt der, wie ſchon bemerkt, ſehr fruchtbare Boden 
alle Gewächſe eines gemäßigten Klimas in größter Fülle und Güte hervor, na— 
mentlich europäiſche Südfrüchte, Obſt, Wein, Oliven, Taback, Flachs und beſonders 
Weizen und andere europäiſche Getreidearten, nebſt Küchengewächſen und Kartoffeln 
in mancherlei Sorten. Zugleich wird der Ackerbau mit ſolchem Fleiß und Erfolg 
betrieben, daß noch im Anfange des Jahrs 1842, auf die Nachricht won Getreide— 
bedarf in England, fogleih Schiffe mit chilefifchem Weizen befrachtet und dahin 
gefendet werben fonnten. Später fam ein chilefifches Getreidefchiff nad Hamburg. 
Nur Tropenpflanzungen, wie Zuderrohr, Kaffeebäume, Indigopflanzen ꝛc. gedeihen 
in Chili nit. Bon Thieren hat man alle europäifche Ihiere, und zwar Rindvieh 
und Pferde in fo zahlreichen, zum Theil verwilderten Heerden, daß auf jedes Land— 
gut wenigſtens 4--5000 Stück Rindvieh, auf manches fogar 12—20,000, nebft 
einer verbältnigmäßigen Anzahl von Pferden, gerechnet werden fünnen, und ſelbſt 
Bettler fih Pferde und Kühe halten. Schweine find meniger vorhanden. Bon 
ben in ber weltlichen Hälfte Südamerikas einheimifchen Thieren giebt es auch bier 
Mamas und Gnanachos, ferner Condors, chileſiſche Schwäne ꝛc. Von Inferten 
find Leuchtfäfer, fauftgroße Spinnen u. a. m. zu nennen. Don Mineralien hat 
das Land befonders ſehr viel Kupfer, fobann Silber, Gold, befonders Waſchgold, 
Eifen, Blei, Quedfilber, einige Edelfteine, Marmor, Alaun, Steinfohlen u. f. mw. 
Die Beichäftigungen der größtentheils Fatholifchen Einwohner find Landbau, Vieh— 
zucht, Bergbau, Jagd, Fiſcherei, einige Gewerbeinduftrie und Handel. Unter ben 
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Einwohnern find etwa nur 120,000 Creolen, nebit Eugländern und Franzoſen in 
ben Handelsplätzen, 125,000 Meftizen und Mulatten, fowie 2000 Neger, während 
der ganze übrige Theil aus Indianern befteht. Auch die Araufanen treiben Ader- 
ban und haben meift feſte Wohnungen, befigen aber feinen hohen Grad von Eultur, 
Die Pehuentjchen und einige andere Indianerſtämme, die ohnehin mehr an ber 
öftlihen Seite der Anden und nur zum Theil in Chili haufen, find Nomaben, die 
von Pferde- und Rindviebzucht Ichen und ftets mit benachbarten Stämmen Krieg 
führen. Der Kunftfleiß der Chilefen bejchränft fih zur Zeit noch auf Die unent- 
behrlichften Handwerke, welche auch die Indianer zum Theil betreiben, Woll- und 
Baummwollweberei, Zöpferei, Metallarbeiten, mancherlei Geflechte, ©erberei, 
Rein = Bereitung, Branntweinbrennerei 20. Um fo bedeutender und wich— 
tiger ift ber Handel, oder vielmehr, wie es bie geographiihe Lage Des 
Landes faft nicht anders geftattet, der Seehandel, der hauptſächlich mit 
England, Norb-Amerifa, Srankreih und Hamburg unterhalten wird. Die Ausfuhr 
beſteht wefentlich in Kupfer, Häuten, Vicunnawolle und baarem Gelde, oder doch 
Gold- und GSilberbarren; und die Einfuhr in Three, Reis, Zuder, Gewürzen, 
manderlei europäifchen Fabrikwaaren, Waffen, Kunftgegenftänden und Rurusartifeln. 
Noch weit bedeutender muß Chili's Handel werden, wenn ber anal von Panama 
zu Stande Fommt. Schon jegt (1846) befteht eine durch Engländer unterhaltene 
Dampfichifffahrt zwifchen Balparaifo und Panama; auch find Verbindungen Valpa— 
raiſo's mit Brafilien und Auftralien angefnüpft, und Süd-Chili wird bereits ale 
ein Punkt für Auswanderungen aus Deutjhland in's Auge gefaßt. Unter allen 
im ehemaligen fpanifchen Amerika entftandenen Republifen ift Ehili ein einigermaßen 
geordneter Staat zu nennen; freilich fehlt auch hier der mefentliche Vorzug ber 
meiften europäifchen Staaten, nämlich ein energijch verfolgtes Streben, das Privat- 
eigenthum zu fichern. Das ftehende Heer it auf 3000 Mann, und die Marine 
auf 2 Ariegsfahrzeuge reducirt. Das Land wirb in 8 Provinzen (Santjago, 
Acongagua, Coquimbo, Colchagua, Maule, Concepeion, Baldivia und Chiloe) ein- 
getheilt, von welchen bie füblichfte, Chilve, von ben übrigen durch das Land ber 
freien Araufanen getrennt if. Auch werden die entfernten Infeln Juan Fernandez 
zu Chili gerechnet. Die Hauptftadt ift Santjago. (Vergl. Dr. Ungew. Erbbefchr.) 

Chiliabe, die, das Taufend; Jahrtauſend. 

Ehiliasmus, der, Lehre vom taufendjährigen Reich Chrifti auf Erden; 
Glaube an das Fortfchreiten der Menfchheit zur fittlichen Vollkommenheit. 

Chiliaft, ber, Anhänger ber Lehre vom taufendjährigen Neid. Der 
jübifche, auf Weiffagungen des alten Teftaments, Apokryphen und rabbinifche 
Sabeln geftüßte, grobfinnlihe und abgefhmadte Chiliasmus erwartete das taufend- 
jährige Reich nach der Ankunft, der wenig reinere chriſtliche Chiliasmus bei ber 
Wiederfunft Ehrifti nach der Auferftefung der Todten. Die erften hriftlichen Lehrer 
behaupteten, daß Diefes Neich taufend Jahre dauern follte, weil, wenn nad Pſalm 
90,4 ein Tag Gottes taufend Jahre ausmache und baher in ben ſechs Schöpfungs- 
tagen fehs Jahrtauſende irdifcher Mühfeligfeiten vorbebeutet wären, ber fiebente 
Ruhetag Das Vorbild eines Jahrtauſends vollfommener Freiheit von allen Uebeln 
fein müffe. Den Dichtungen der Heiden von einer goldenen Zeit, Die er aus ber 
Vergangenheit in Die Zukunft übertrug, nahe verwandt, mit,den meffianischen Hoff= 
nungen aus dem Judenthum in’s Chriftenthum übergegangen, fonnte der Chiliasmus 
als phantaftifche Frucht des Glaubens an den endlichen Sieg des Guten über bas 
Böſe wol unter ben Ehriften beliebt werden, und Schriften, wie die Apofalypfe 
und mehre Apofryphen des neuen Teftaments erzeugen und in Anfehn bringen, audy 
in manden Verheißungen Jeſu Nahrung finden, aber wegen feiner Befangenheit 
im Aeußerlichen und Sinnlichen weder Durch. den Geift der Lehre Zefu, noch durch 
eine geſunde Philofophie Beftätigung erhalten. Der Chilinsmus war daher auch 
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in den erften drei Jahrhunderten gemeiner Glaube der Ehriftenheit, nach. ihrem 
Triumph über griechifches und römifches Heidenthum aber eine gleichgültige, ben 
Sanatifern und Juden überlaffene Privatmeinung, die im Jahre 1000 wegen Er- 
wartung des jüngften Tages und während ber Kreuzzüge auf kurze Zeit angeregt, 
erft im 1dten Jahrhundert ber Reformation, und noch mehr im 17ten Jahrhundert, 
wieder ftärfern Einfluß gewann, unter den vom Papfttbum getrennten, Fleinern 
Serten berrfchend und felbft vielen Proteftanten während der Religiongbedrüdungen 
bes 16ten und 17ten Jahrhunderts tröftlih, übrigens nur von einigen proteftan- 
tifchen Philofophen, Schwärmern und Myſtikern ernftlich verteidigt ward. Zu ben 
Ehiliaften der letzten Jahrhunderte gehörte auch bie, erft in gegenwärtigem Jahr— 
hundert geftorbene, berüchtigte Mpftiferin, Frau von Krüdener. 

Chimäre, bie (griedh.); Chimere (franz., fprid: Schimehr), ein fabel- 
haftes Ungeheuer; Hirngefpinnft, Grille, leerer Wahn; chimäriſch, eingebildet, 
ungereimt; bimärifiren, fi mit Einbildungen befchäftigen. 

Chimboraffe, einer ber höchſten Berge der fübamerifanifchen Cordilleren, 
im Staate Ercuabor, erhebt fi 21,000 Fuß über Die Meeresflädhe, und ward lange 
Zeit für den höchſten Berg ber Erbe gehalten. Er ift mehre Male beftiegen wor- 
ben; am höchſten Fam jedoch von Humboldt im Jahre 1802, nämlich bis auf 
19,300 Fuß. 

Chimometrie, Die, Berechnung ber chemifchen Körpertheile. 

China. Das chinefifche Reich, dem Flächeninhalt nah das nächſtgrößte 
(nämlich nächft Rußland), und ber Bevölferung nach das größte Reich der Erde, welches 
fogar unfern Welttheil Europa um 100,000 D.-Meilen an Größe übertrifft, nimmt _ 
beinahe Die ganze mittlere öftliche Hälfte von Afien ein und wird bemnad im Süden 
von Indien, im Norden von Sibirien, im. Weften von ber freien Tatarei und im 
Dften von dem großen Ocean ober von befien Nebenmeeren und Gewäſſern ber 
grenzt. Es hat in feiner größten Ausdehnung eine Länge von mehr als 700 Meilen, 
wogegen bie Breite von Norden nah Süden burchfchnittlih zu A450 Meilen an- 
genommen werben kann. Die Angaben über den Flächeninhalt lauten verfchieden 
und ſchwanken zwifchen 250,000 und 337,000 D.-Meilen. Noch mehr weichen 
bie Angaben über bie Bevölferung unter einander ab. Denn während Einige nicht 
mehr als 170 Mil. Einwohner auf das ganze chinefifche Reich rechnen, nehmen 
Andere für China allein eine Bevölkerung von beinahe 370 Mill. an und rechnen 
auf das ganze Reich 400 Mill. Einwohner. Noch mangelhafter find die Nach— 
richten über die chinefifchen Nebenländer. — Wegen der Gebirge und Ströme |. 
ben Artifel Afien. — Bemerfenswerthe, wenn auch nur oberflächlich befannte Land- 
ſeen find: ber Zongting, 1213 Q.-Meilen groß, und von dem Hengfiang, einem 
Nebenfluffe des Yangtjefiang, durchſtrömt; der noch größere Fuyang; ber Kufunor 
oder blaue See, 33 Q.-Meilen groß; der Dalai oder Kulon, ber 48 Meilen im 
Umfange hat und in der eigentlichen Mongolei, unweit der fibirifchen Grenze liegt; 
ber 100 D.-Meilen große Namtfo- oder Tengri-See, mitten in Tibet; der im 
Himalaya, an ber Grenze von Klein = Tibet und Hindoftan, 15,900 Fuß über dem 
Meere liegende Manafarowar (ber höchfte befannte See des Erdbodens), zu bem 
bie Hindus wallfahrten, u. a. m. — Das Klima if, da das chineſiſche Reich 
einerfeit3 innerhalb des nördlichen MWendefreifes und andererfeit3 unter Breiten- 
graben liegt, welche denen bes füblichen Europas bis hinauf nach Dänemark und 
Schottland entfprechen, fehr verfchieden. Dennoch ift diefe Elimatifche Verfchieden- 
heit bier keinesweges durch Die geographifche Rage, fondern durch die phyſiſchen 
Eigenthümlichfeiten der einzelnen Landftriche bedingt. In China felbft ift das Elima 
Im Oanzen gemäßigt, in der Manbdfchurei und Mongolei vorherrfchend rauh und 
falt, mehr oder minder auch in Korea, Tibet und in der Heinen Bucharei. — Die 
Bevölkerung des hinefifchen Reichs gehört, mit Ausnahme der Bewohner eines Theile 
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ber mweftlichen und füblichen Grenzländer (Die zur daukaſiſchen) unb ber ber Infeln 
Hainan und Formoſa ꝛc. (welche größtentheils zur malayifchen Raffe gehören), fu 
wie umher zerftreut mwohnender Juden (man rechnet deren 50,000 auf das ganze 
Reich), der mongolifchen Raffe an. Der Religion nad befteht die große Mehrzahl 
aus Buddhaiften, Die hier meiftens Anhänger des Fo genannt werden; doch giebt 
es bier auch fogenannte Confucianer oder Anhänger des Eon-fu-tfe; in ber Mand- 
fhurei und Mongolei ift ein großer Theil der Bevölferung dem Lamaismus er— 
geben; in den weftlichen Grenzländern giebt es viele Mahomedaner und im eigent- 
lihen China aud eine beträchtlihe Menge Chriften. Die Staatsverfaflung Des 
Reichs ift unumfchränft monarchifch, und der Monarch, den bie Europäer Kaiſer 
nennen, hat den Zitel: „Sohn des Himmels“, wird aber au: „O du ftrahlende 
Vernunft“ angeredet. Er wird, da die chinefifche Autofratie auf die Grundidee 
des patriarchalifchen Regiments gebaut ift, als Bater der Nation angeſehen und 
mit dem heiligen Namen bes großen Vaters angerufen. Uebrigens ift er doch in 
gewiſſer Beziehung durch eine Claſſe höherer Beamten befchränft, deren Zuſtim— 
mung er bei wichtigen Negierungsacten immer einzuholen hat. Ueberhaupt aber ift 
er an ein ungemein ftrenges Ceremoniell gebunden. Die Erbfolge geht in ber 
männlichen Linie; Doc giebt es fein Erftgeburtsreht. Der Sohn bes Himmels 
bat nur eine Kaiferin, hält fi) aber daneben in der Regel noch drei Königinnen, 
die nicht alle Vorrechte jener haben, aber doch als rechtmäßige Gemahlinnen an- 
geliehen werden dürfen. Beifshläferinnen hält er fich beiläufig, fo viel er Luft hat, 
Das Gabinet ober ber Geheimerath, Nui Ko genannt, befteht aus vier Geheim— 
räthen der erften Claſſe, melde Ta bi oſſe (Kundige der großen Riffenfhaft) heißen. 
Unter diefen ftehen die 6 Lupu (Minifterien, deren Präfidenten ebenfalls Ta bi oſſe 
heißen: des Innern [Ly], der Finanzen [Hu], des Cultus [Ri], des Krieges [Ping], 
der Juftiz [Ding], der Staatsbauten [Kong)). Die vornehmften Staatsbeamten 
(Kuong) find in Europa unter dem Namen ber Manbarinen befannt; fie bilden 
zwei Abtheilungen, Givil- und Kriegsmanbarinen, Die beide wieder aus mehren 
Caſſen beftehen. Die äußeren- Abzeichen der Mandarinen beftehen theils in Sticke— 
reien, die vorn und hinten auf ber Kleidung getragen werden, befonders aber in 
einem Die Mütze zierenden Knopfe, ber bei der erften und zweiten Rangftufe von 
rothen Korallen, bei ber dritten und vierten hell- oder bunfelblau, bei der fünften 
von Kryſtall, bei ber fechften von weißem Stein, und bei der legten von Gold 
oder vergoldet if. Das übrige Volk theilt fi in Gelehrte, Krieger, Geiftliche, 
Bauern und Gewerbtreibende. Einen Adel giebt es nicht. Die Verwaltung ber 
Provinzen ift unter mehre, von einander unabhängige Beamte vertheilt, melde in 
Fällen, wo fie ſich nicht vereinigen fünnen, an ben Kaifer fi wenden. Ein Ober- 
Ratthalter oder Vicefünig hat gewöhnlich zwei Provinzen zu verwalten, Unter 
ihnen ftehen Die Provinzialauffeher, der Auffeher der Wiffenfchaften, der Finanz- 
verwalter, ber Criminalrichter, der Auffeher der Salzwerfe und ber der öffentlichen 
Magazine. Die Faiferlihen Verordnungen und Bekanntmachungen gefchehen durch 
die in Peking erfcheinende Staatszeitung und aus dieſer durch Die Provinzial- 
zeitungen. Die Rechtspflege gefchieht nach alten, den Umftänden gemäß mit neuen 
vermehrten Gefeben, Die jedoch nicht überall gehandhabt werben. Der jebige 
Kaiſer, der 1781 geboren wurde und 1821 feinem Vater Kia King in ber Re- 
gierung folgte, hieß vor der TIhronbefteigung Mia Ming, führt aber jetzt bloß den 
Ehrentitel Tao-Kuang oder in Mandſchu Dorvi = Eldangho, welches bedeutet: 
„Blanz ber Bernunft.“ Er ftammt aus ber Dynaftie Tai-ſching, aus einem 
Stamme ber Mandſchu's, welche im Jahre 1644 China eroberten. Die Staats— 
einfünfte bes chinefifchen Reichs belaufen fih auf etwa 250 Mill. Thlr. und be— 
ruhen auf Grunbabgaben, auf Zöllen vom auswärtigen und inländifchen Hanbel 
und auf einer Kopffteuer, beftehen indeß größtentheils auch in Naturallieferungen, 
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wie Korn und Reis. Die Kriegimacht umfaßt drei ganz verfchiedene Theile. Das 
nur regelmäßige Truppen begreifende Hauptheer ift in acht Diviftonen oder Fahnen 
(gelb, weiß, rotb, blau) getbeilt, welche aus eigentlichen Mandfchus und aus Ab— 
fömmlingen derjenigen Mongolen und Chinefen beftehen, welche ſich zur Zeit der 
Eroberung Chinas zu ber Partei der Mandſchus hielten; es ift nach Einigen 
200,000 Mann, nad Andern nur 160,090 Mann ſtark. Die zweite Abtheilung 
. befteht aus Abkömmlingen der bei der Eroberung unterworfenen Chinefen und bat 
ausſchließlich den Garnifonsdienft in 450 Städten zu verrichten. Ihre Stärfe 
wird bis auf 900,000 Mann angegeben. Die dritte Abtheilung befteht aus un- 
regelmäßigen Schaaren der Nomaden im Hochlande, mol nicht über 100,000 Mann. 
Zu dem Hauptheere gehört auch die ganze Feldartillerie von 400 Kanonen, Die 
gefammte Reiterei wird auf 170,000 Mann gefhägt, ift jedoh im Ganzen eben 
jo jchlecht bewaffnet, als geübt. Uebrigens haben ſich einzelne dyinefifche Truppen- 
corps in dem 1842 beendigten Kriege gegen die Engländer, troß deren Kriegs— 
erfahrung und MWaffenüberlegenheit, Feineswegs feige benommen, und wenn auch 
nicht mit enropäifcher Ausdauer, doch mit mehr Muth gefämpft, als man ben 
Chinefen zugetraut hätte. Die Seemacht befteht aus ungefähr 2700 Dſchonken 
oder Junken, deren jede von 6 bis 20 Kanonen führt. Sie verdient aber, gegen 
europäiiche Flotten gehalten, kaum ben Namen einer ſolchen, bat auch in dem 
Kriege gegen die Engländer nie das Mindefte ausgerichtet; vielmehr wurden bie 
meiften Dfeyonfen, die den Kampf mwagten, von bem gutgerichteten Feuer der Eng- 
länder bald in den Grund gebohrt. — Einen chinefifchen Orden giebt es eigentlich 
nicht, wiewol der Staat ein ächt abfolut-monarchifcher ift, folgemeife alfo ohne 
Drden als nicht recht vollftändig erfcheinen Fünnte; doch kann man bag, als eine 
befondere Gnadenbezeugung ertheilte Recht, eine Pfauenfeder hinten auf der Mübe 
zu tragen, dahin rechnen. im dinefifches Reich bat es von Alters ber gegeben, 
fich jedoch urfprünglih und auch fpäter eine geraume Zeit hindurch nur auf das 
eigentliche China befchränft, das heutige Dagegen, größtentheils erft in ben lebten 
Jahrhunderten und meift auf dem Wege ber Eroberung ſich gebildet, und umfaßt 
Beftandiheile, Die von dem eigentlichen China in vielen Stüden, namentlich was 
bie Eigenthümlichfeit der Bevölkerung betrifft, fehr verfchieden find. Diefe Länder 
find: das eigentliche China (immittelbares Gebiet), die Mandjchurei, die Mongolei, 
die Heine Bucharei (mittelbare oder unterworfene Länder), Tibet, Korean und bie 
Lieuquieu-Inſeln (zinspflichtige Schutzländer). Das eigentlihe China, welches 
85,000 Q,-Meilen groß ift und 255 Mill. Einwohner hat, grenzt im Often an 
ben großen Ocean oder beffen Nebengewäffer, im Süden an Hinterindien und ift 
auf den übrigen Seiten von ben Nebenländern des Reichs umgeben. Die Nord— 
grenze gegen die Mongolei wird durch Die, um 240 v. Chr. zum Schub wider bie 
Einfälle der nörblihen Nomabenvölfer erbaute berühmte große Mauer bezeichnet, 
welche im Weſten bei der Stadt Sutſcheu (ſüdſüdweſtlich und 200 Meilen von 
Irkutzk) beginnt und auf einer Strede von mehr als 300 Meilen über Berge, 
Thäler, Abgründe, Flüffe, bis zum Meerbufen von Petjcheli fortläuft. Un be— 
fonders gefährlichen Stellen, wichtigen Päffen u. f. w. ift fie doppelt, ja häufig 
dreifach, überall 26 Fuß bo, an ihrer Grundfläche eben fo ftarf, und oben mit 
einer 5 Fuß hoben Bruftmehr mit Schießfeharten verfehen. In gewiſſen Entfer- 
nungen find nad) beiden Seiten vorfpringende, kugelförmige Thüren angebracht, 
welde 12 bis 23 Fuß über die Mauer bervorragen, Ein anderes erſtaunens— 
würdiges Werk der Kunft ift der 120 Meilen lange Saiferfanal, ber im Zuſam— 
menhange mit mehren Slüffen eine 327 Meilen lange Wafferverbindung zwiſchen 
Peking und Canton bewerfitelligt, Die nur auf einige Meilen an der Grenze Der 
Provinz Kuangtong (worin Canton liegt) durch ein Gebirge unterbrochen ift, über 
welches die Waarem zu Lande gebracht werben müffen. Außer biefem giebt es 
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zahlreiche andere Kanäle, unter welden die größten mit behauenen Steinen ein- 
gefaßt find, gepflafterte Strandmwege und oft Brüden von fhaunenswerther Bauart 
haben. Ueberhaupt in ben Brüden baben Die. Chinefen mwürbige Denfmale ber 
Baukunſt aufzumeifen, und fie haben wahrfcheinlich ſchon vor den Griechen und 
Römern Bogengewölbe zu bauen verftanden. Berfchiebene dieſer gewölbten Brüden 
ber Chinefen find dabei von fo außerordentlicher Höhe, daß Dſchonken von 200 Ton- 
nen mit ihren Maften darunter durchpaffiren können. Gewöhnlich ift diefe Höhe 
freilich nicht. Die fchönfte Brüde ummeit Peking hat 600 Fuß Länge, ift mit 
großen Steinen gepflaftert und mit einer Lehne von weißem Marmor verfeben, 
welche fein gearbeitet und an verſchiedenen Stellen mit marmornen Figuren von 
Elephanten verziert if. Es giebt Brüden von 7 Bogen, ja über den Arm eines 
Sees in ber Gegend von Nanfing befindet fich eine, Die nicht weniger als Ih Bogen 
bat. Der mittlere öftliche Theil Chinas befteht aus einem großen Tieflande, im füb- 
lichen, nördlichen und weſtlichen Theil berrfcht dagegen der Gebirgscharafter vor. 
Die Naturerzeugniffe find von großer Mannigfaltigkeit und gehören zum heil dem 
Lande eigenthümlih an. Was zunächſt Die aus dem Mineralreich betrifft, fo giebt 
es ſowol Gold als Silber, allein der Bau auf dieſe Metalle ift unerheblich, 
weil die Regierung ihn als den Ackerbau benacdhtheiligend betrachtet, und daher 
nicht felten zu bintertreiben ſucht; daher wird faft nur Wafchgold gewonnen. Ferner 
bat China Kupfer, viel Quedfilber in Yimnan, Eifen, Magnet, Blei, Zinn. In 
manden Provinzen finden fih ſchöne Marmorarten, Porphyr und Jaspis, auch 
Bergkrpftall und Lafurfeine. Unter den Erdarten find Diejenigen, woraus bie Chinefen 
das Porzellan bereiten, und welche fie Kaolin und Petuntje nennen, am berühm- 
teften. Bon milden Thieren bat China im Süden mande mit dem angrenzenden 
Hinterindien und im Norden mit Sibirien gemein. Von Hausthieren befißt das 
Land nichts befonders Ausgezeichnetes, vielmehr nur mittelmäßiges und nicht zahl- 
reiches Rindvieh, fchlechte Pferde und Schafe von gemöhnlichem Schlag. Ueber» 
haupt fcheinen die Ehinefen auf die Hausthiere wenig Werth zu legen; nur Efel 
und Schweine, erftere als Kaftthiere, leßtere ihres Fleiſches wegen, find fehr gefhäßt; 
in den Weftprovinzen find die Kameele ſehr zahlreih. Unter dem Geflügel prangt 
China mit den reich gefchmücteften Vögeln, dem Gold- und GSilberfafan, dem 
Lothams- und Spornhuhn. Unter den Schwimmvögeln find die Enten am be— 
fiebteften, Deren Eier bier künftlih ausgebrütet werden. Mehre Arten Amphibien 
find Gegenftände des Aberglaubens; dahin gehören einige Eidechſen- und Sclan- 
genarten. Die Fiſche find als ein Hauptnahrungsmittel des Volks von höchſter 
Wichtigkeit. Sowol See- als Flußfiihe bat China in zahllofer Menge. Be— 
merft zu werben verdienen barunter Die vielfarbigen Gold- und Silberfarpfen. 
China iſt das Vaterland des’ Seidenwurms, und die Seide ftammt dorther; and 
die Schildlaug, Gallwanze und andere Sinfecten, bie alle vortheilhaft benußt werben, 
jheinen in China einheimifch zw fein. Unter den Erzeugniffen aus dem Pflanzen- 
reich fteht wegen feiner commerciellen Wichtigkeit der Theeſtrauch obenan. In ber 
legten Zeit wurden jährlich über HO Mil, Pfund ausgeführt, wovon allein über 
51 Mil. nah England und 18 Mil. nach Nordamerika geben. Aber auch im 
Lande felbft ift der Verbrauch des Thees fehr ſtark. Ebenfo wichtig, oder noch 
wichtiger als Hauptnabrungsmittel aller Claffen des Volks ift ber Reis, der benn 
auch der Hauptgegenftand des Aderbaus if. Man bewäſſert zu diefem Zweck ben 
Boden mit ber größten Sorgfalt, achtet auch höchft genau auf die Düngung und 
das Pflügen, und hilft mit der Hade nad. Man hält zwei Ernten, im April 
und im September, und gewinnt 25- bis 30-, ja fogar 100-fültig von einem 
Korn. Selbft auf dem Waffer baut man Reis, namentlich auf Flößen, Die mit 
tragbarer Erbe bebedt find. Ungeachtet dieſer Sorgfalt reicht für die Bevölferung 
die Ernte bisweilen nicht bin, und es ſtellt ſich Hungersnoth ein, bie oft Hundert⸗ 
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taufende wegrafft. Auch baut man Roggen, Gerfte, Weizen, Buchweizen, Gemüje 
(befonders Senf), Obſt und Tabad. Der Bau des europäifchen Obſtes ift ſehr 
unbedeutend; bie Chinejen Fennen nicht einmal das Pfropfen. Dagegen ziehen fie 
treffliche Orangen, Pomeranzen und andere Südfrüchte, auch Wein, den fie jedoch 
nicht Eeltern, fondern entweder ald Trauben oder zu Branntwein benugen. Nicht 
minder wichtig ift Die Eultur der Baumwolle, von ber es weiße und gelbe giebt; 
aus letterer wird der gelbe Nankin verfertigt. Endlich find Rhabarber, Ginſeng 
(eine in China fehr beliebte und als Arzneimittel benutzte Kraftwurzel), Zuderrohr, 
Indigo, Firniß-, Seifen», Talg-, Wade-, Kampfer-, Maulbeer-, Rofenholz- und 
Eifenholzbäume zu erwähnen. Die erftgenannten Bäume liefern vorzügliche Firniſſe. 
Die Äußere Bildung der Chinefen, welche die Hauptmaffe der Bevölferung aus— 
machen, weicht ungeachtet Der großen BVerfchiedenheit des Klimas und bes Bodens, 
wenig von einander ab. Die eigentlichen Chinefen find nur von mäßigem Körper- 
bau. Ihre Gliedmaßen, befonders Fuß und Hand, find außerorbentlidy Fein. Die 
Farbe der Haut ift ein bräunlich Gelb. Der Bewohner der nördlichen Provinzen 
ift weißer als ber ber ſüdlichen. Das Charakteriftifhe der mongoliſchen Raſſe 
prägt fih zwar auch bei den Chinefen in der Kopf- und Gefihtsbildung aus, doch 
feineswegs in dem Grabe, wie bei andern mongolifchen Völferftimmen. Ihrem 
moralifchen Charakter nach find die Ehinefen im Allgemeinen ein höchſt fleißiges, 
andrerfeits aber auch verfchmigtes, betrügerifches, eitles und gegen Ausländer 
lächerlich hochmüthiges Wolf, von welcher letzteren Eigenihaft das Benehmen ber 
Beſatzung einer von Bambus aufgeführten, mit Schießfcharten verfehenen Baftion 
während des letzten Krieges mit den Engländern Zeugniß giebt, da jene in einen 
enblofen Jubel ausbrach, daß ein großes englifches Kriegejchiff vorüberfuhr, ohne 
darauf zu feuern, weil e8, wie bie Chinefen glaubten, ſich vor ber ſcheinbaren 
Stärfe berjelben fürchtete. Die Ehinefen find kriechend demüthig gegen Mädhtigere, 
und aufgeblafen gegen Untergebene. An Bildung ftehen fie wenigſtens den Hindus, 
Perfern und andern Afiaten gleich, und fanden vor Jahrhunderten felbit über den 
Europäern, ba fie manche wichtige Erfindungen, z. B. Schießpulver, Buchdrucker— 
funft vor ihnen gemacht haben follen. Seit einem Zahrtaufend ungefähr ftehen jie 
nun aber, wie .eingerammt, in der alten Cultur. Ihr mechanifches Talent ift fehr 
ausgebildet, und ihre Malerarbeiten, ihre Elfenbein-, Horn- und Metallarbeiten, 
ihre baummollene und feidene Soffe übertreffen die europäifchen, und ihr Porcellan 
bewährt noch immer feinen wohlverdienten Ruf. Die Chinefen find übrigens fo 
ängftlich in der Nachbildung, daß fie felbft Die Fehler, wie in einem Rod, der ihnen 
als Mufter dient, Die gefchliffenen Stellen nachmachen. Sehr weit haben die Chi- 
neſen es auch in der Anlage reizender Gärten und Parks gebradht. Dem Aderbau 
erzeigt der Kaiſer alljährlich Die Ehre, daß er den Pflug perfünlid an der Spike 
ber Großen des Reichs führt. Diefe Geremonie halten in den Provinzen die Vice— 
fünige zur felben Zeit ab. Die Wiffenfchaften find bei den Chinefen wol geachtet, 
werben aber des afiatifchen Aberglaukens und bes Despotismus wegen ſchlecht ge— 
pflegt. Die Arzneikunde ift ganz in ber Kindheit und bie Mathematif ift den 
Ehinefen beinahe ganz fremd. Leſen, Schreiben (letzteres mit Pinfel und Tuſche), 
vaterländifche Gefchichte, Geographie (die aber vom Auslande nur ganz herablaffend 
ein wenig Notiz nimmt und Die confufeften Begriffe darüber beibringt), Rechts— 
wiſſenſchaft, Philojophie, beide in chinefifcher Manier, Aftrologie find die Haupt- 
gegenftände des Bolfsunterrichts.. Es giebt Volfs-, Gouvernements- und Diſtricts— 
Schulen in allen Provinzen. Das Chriſtenthum bat fi) auch bereits in China 
Bahn gebrochen, und es gicht in allen Provinzen Tatholifche Gemeinden, feitdem 
im 17ten Jahrhundert Fatholifhe Ordensgeiſtliche in China Zutritt gefunden haben. 
Eie ftehen unter dem Bifhof von Macao und 5 apoftolifchen Vicaren in ben 
Provinzen Schanfi, Fokian, Petfchuen, Kiangfi und Honan. In neuerer Zeit hat 
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ſich auch Die proteftantifche Lehre, befonders durch die Bemühungen des Miffionars 
Gützlaff, im Lande Eingang verfhafft, und Nachrichten aus dem Jahre 1843 zu- 
folge, fol e8 ſchon mehr ala 200,000 Ehriften unter den Eingebornen geben. Die 
Bibelüberfegungen werden von den Chinefen mit großer Begierde gelefen. — Der 
theils inländifche, theils auswärtige Handel Chinas wird durch gute Landftraßen 
und viele Kanäle, jo wie durch gänzliche Zollfreiheit gefördert. Der auswärtige 
Handel wird meiftens zur See, doch aber auch ftarf zu Rande betrieben. Diefer 
Landhandel ift auf 5 Grenzpunkte befchränft, worunter Maimatfchin an der ſibi— 
rifhen Grenze, und Yarkand in der fleinen Bucharei und in der Nähe der freien 
Tatareı, Die michtigften find. Außerdem find zwei Punkte an der binterindifchen 
und Li an der norbdindifchen Grenze. Geit dem 1842 mit ben Engländern zu 
Nanking abgefchloffenen Frieden find in dem Seehandel äußerft wichtige Verände— 
rungen eingetreten, Die zu einem wahren Welthandel für Europa führen Fürinen, 
und deren Folgen überhaupt in ihrem ganzen Umfange zur Zeit noch nicht zu er- 
meſſen find. Weußerft lebhaft ift feit diefem Frieden ber Berfehr mit den Nord— 
amerifanern und Engländern geworden, Die Engländer waren natürlich die erften 
auf dem Platze und fehten mit reichem Gewinn ihre Fabrifate in den neu eröffne= 
ten Häfen ab. Allein ein reger Wetteifer ift auch bei andern europäischen Nationen 
nunmehr erwacht, und es find von ben meiften berfelben, namentlich auch aus 
Deutjchland, Handelsagenten nach China gefandt worden, um Danbelsverbindungen 
mit dieſem Lande anzufnüpfen, wo bis zu jenem Zeitpunfte nur ber Hafen von 
Banton den Europäern zugänglich war, und wo dieſe den ärgften Pladereien und 
oft der empörendften Behandlung fih ansgefeßt fahen. Die Ausfuhr befteht, wie 
ſchon gefagt, befonders in Thee, Nanfin, Porcellan, Rhabarber, Ginfeng, Ingwer, 
Quedfilber, Zinf, Borar, Seide, Perlmutter, Schildpatt, ladirten Waaren und 
andern Erzeugniffen. Die Einfuhr befteht bauptfählih in Tuch und andern wol- 
lenen Zeugen, jebt auch europäifchen Baummwollfabrifaten und Metallmaaren, 
Scharlach, Pelzwerf (aus Rußland), Gold- und Silberdraht, Spiegeln und andern 
Ölaswaaren, Uhren, Champagnerweinen, indianifchen Vogelneftern, Haifloſſen (von 
den Chinefen ein gefuchter Lederbiffen), Korallen, Kobalt, Berliner Blau, Kampfer, 
Blei, Zinn, Kupfer, Ebenholz, Sanbelholz u. m. a. Ein Hauptgegenftand ber 
Einfuhr war früher auch Opium, obwol nur auf dem Wege des Schleihhandels, 
da bie Einfuhr dieſes Artifel® von ber chineſiſchen Regierung ftrenge verboten 
ft. In ben letzteren Jahren war die heimliche Einfuhr bes Opiums aus dem 
britifchen Sindien auf den Werth von 20 Mill. Thaler geftiegen, und wurde bie 
Hauptveranlaffung des erwähnten, 1840 begonnenen Krieges mit Großbritannien, 
— Die Gefchichte der Ehinefen beginnt, wie die aller alten Völfer, mit der Sage, 
die ſich indeſſen ſchon im Jahr 2207 v. Ehr., alfo noch vor der Zeit Abrahams, 
aufzubellen beginnt. Doc bleibt fie noch unzuverläffig bis auf ben Regierungs- 
antritt Wumwangs, bes Stifters der Dynaſtie Tſcheu, die ſich von 1122, wo 
Wuwang ben Thron beftieg, bis 250 v. Chr. in ber Regierung behauptete. Wu— 
wang fol Die erften Schulen eingerichtet haben. Er theilte das Reich in 71 Va— 
fallenfürftenthümer. Sein Sohn Tſchingwang verlegte feine Refidenz in die Mitte 
des Reichs nach Loyan (jebt Honan), woher der Name Chinas als das Reich ber 
Mitte entftanden iſt. Die VBafallenfürftenthümer wurden almählig wieder mit bem 
Reich verfchmolzen. Um das Jahr 522 v. Chr. blühte ber bekannte chineſiſche 
Philoſoph Eon-fu-tfe oder Confucius. Unter Ifingwang wurde die große Mauer 
erbaut. Diefer Kaifer ftiftete die Dynaftie fin, die fih von 246—209 v. Chr. 
behauptete. Ihr folgte die Dynaftie Han von 207 v. Chr. bis 263 nad Ehr. 
und dieſer die ber Tang bis 904, dieſer aber wieder die der Sung. Dſchingis— 
fhan’s milde Horden überfehwenmten nun China, und unter einem feiner Nach— 
folger, Kublai⸗chan, warb es volftändig erobert (1279). Der Kublai-chan ließ 
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den Volk übrigens feine Gefebe und Gewohnheiten, ja fuchte ſich fogar mit feinen 
Mongolen chineſiſche Weife anzueignen, bob überdies Handel und Gewerbe, und 
zog aus allen Gegenden der Erde Künftler und Gelehrte an feinen Hof. Seine 
nächſten Nachfolger traten in feine Fußſpuren; fpäter aber verlegten fie das Volk durch 
Graufamfeit fo häufig, daß es ſich empörte, und ben Kaifer Schunti aus dem 
Lande jagte, worauf er in der Mongolei 1379 ftarb. "Sein Sohn Bidufar blieb 
in jeinem Stammlande, nahm Karakorum zu feiner Refidenz und ftiftete dag Reich 
der Kalkas-Mongolen. In China beftieg mittlerweile das Haupt jener Revolution, 
ber Chineſe Tſchu, den Thron, und gründete die Dynaftie Ming, Die fih bis 
1644 behauptete. Die Mongolen im Zungufenlande (der Mandfchurei), die ſchon 
früher die chinefifhen Grenzen beunruhigt hatten, febten ihre Streifzüge aud unter 
den Ming fort, jo daß fi dieſe genöthigt fahen, ihnen auf ihre Bitte Wohnfite bis 
zur Provinz Leaotong anzumeifen, die Diefe annahmen, und fi den Namen Mand- 
ſchu beilegten. Da fie aber von den Chineſen nun, nachdem fie ſich ruhig ver— 
bielten, immerfort chicanirt wurben, und fich fortwährenden Angriffen ausgeſetzt 
fahen, wählten fie einen König und befchloffen erufthaften Widerſtand. Tienmin 
ward ihr Herrfcher, nahm den Namen Taitfu und den Kaifertitel an (1625), und 
ftarb 1626. Sein Sohn Taitſong feßte den Grenzfrieg gegen bie Chineſen mit 
Energie fort. In China brach mitterweile eine Empörung gegen ben Kaiſer 
Hoaitfong, den legten aus dem Stamme Ming, aus. Litfching oder Li, der An— 
führer des Volks, bemächtigte ſich Pelings, wo ber Kaifer ſich verzweifelnd das 
Leben nahm, Der Führer der chinefifchen Reichearmee, die an ber Grenze ber 
Mongolei fand, Ufanfue, wollte jedoch die Empörung nicht anerkennen, fondern 
verband fi vielmehr mit den Mandſchu zur Bekämpfung Li's. Taitſong, ber 
Beherrfcher der Mandſchu, drang nun in China ein, beflegte die Empörer, ftarb 
aber 1644, ehe er ſich auf den Thron des chineſiſchen Reichs gefchwungen. Sein 
Sohn Schüntſchi ward aber Kaifer, und fliftete die Dynaftie Mandſchu, die den 
chineſiſchen Namen Zaitfing annahm, und noch heutigen Tages die Herrfhaft in 
Ehina inne hat. Schüntſchi's Sohn Kanghi regierte von 1662 bis 1723 nicht 
ohne Kraft. Ihm folgte Yımgtshing von 1723 bis 1735, dann Kienglong von 
1735 bis 1796. Sein Nachfolger Kiafing von 1796 bis 1820 war ber Vor— 
gänger des jebigen Kaiſers, deſſen wir bereits oben erwähnten. — China zerfällt 
in 18 Provinzen: jede Provinz befteht aus Kreifen (Fu), jeder Kreis aus Bezirken 
(Tſchen), jeder Bezirk aus Unterbezirfen (Hian). Die Städte werden nur mit dem 
Namen der Provinz oder bes Kreiſes u. ſ. mw. bezeichnet, deſſen Hauptörter 
fie find. Die Bevölferung wird namentlich in den Provinzen China als faſt un- 
glaublih groß angegeben. Sie find folgende: 1) die Provinz Petjcheli oder Tſchyli, 
Die norböftlichfte, im Dften von bem gleichnamigen Meerbujen, im Norden 
von der Mongolei und einem Theile ber Mandjchurei begrenzt, mit Peking, Haupt» 
fladt des ganzen Reichs, Nefidenz des Kaiſers und Sit der höchſten Staatsbe- 
börbden in einer von Flüſſen bemäflerten Ebene, 25 Meilen von bem fo eben ge— 
nannten Meerbufen und 10 Meilen von der großen Mauer entfernt. Peking ift die größte 
Stadt anf der Erde, bat einen Umfang von 6 Meilen und eine Volkszahl von 
2 Mil. Einwohnern. Um bie Stadt her liegen 12 Vorftädte, und 16 Thore führen 
in fie hinein. Die Häufer find aus Badfteinen, theilmeife auch aus Holz gebaut, 
häufig mit vergoldeten Vorjprüngen und andern Zierrathen verjehen. In ber 
Mitte eines Theils derfelben, der fogenannten Tatarenftadt, befindet ſich der kaiſer— 
lihe Palaftbezirf, der ein Biere bildet, Das 4 Meile im Umfang, eine Zugbrüde 
und 4 Thore hat. In einem andern Theil, der Ehinefenftabt, befinden fich ‚viele 
fhöne Tempel, Eisfeller, Märkte, ja felbit Buchhändlerfäden. Die Befagung be- 
steht aus 80,000 Mann. Es giebt in Peking 2 Fatholifche Franciscanerklöfter, 
I griedifch-ruffiiche Kirche und 1 türfifche Mofchee, überdies zahlreiche Tempel. 
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Das Gedränge in den Straßen Pefings fol weit größer fein, als in Paris oder 
London; bie Ordnung wird von der Polizei fehr ftrenge aufrecht erhalten. An 
ben Straßeneden halten fortwährend eine Art Drofchfen, Die mit -Mäaulthieren, 
feltener mit Pferden befpannt find. Die Damen und die Vornehmen laffen fich 
in Sänften tragen, letztere reiten auch bäufig auf Pferden. Paotingfu, große 
Stadt, Sitz des Vicelönigs. Tongtſcheu hat Salzjmagazine und Viehhandel. Si— 
nenboafur liegt in der Nähe der Mauer. — 2) Die Provinz Schantong, ſüdöſtlich 
son der vorigen mit Tſinanfu und Tongtfcheufu, ſowie einigen anderen Städten. 
3) Die Provinz Schanſi, weſtlich von Petjcheli, mit Tayuanfı und andern DOrt- 
fhaften. 4) Die Provinz; Sceufi mit ber Feftung Yulinuei. 5) Die Provinz 
Kanfı mit der bedeutenden Stadt Kautſcheu. — 6) Die Provinz Kiangfu, eine 
Küftenprovinz. 7) Die Provinz Nganhoei. 8) Die Provinz Honan. 9) Die 
Provinz Hupe. 10) Die Provinz; Setfhunn. IP) Die Provinz Tſchekiang. 
12) Die Provinz FKiangfi. 13) Die Provinz Hunan. 14) Die Provinz Kueit- 
ſcheu. 15) Die Provinz Yünnan, bie füdweftlichfte Chinas. 16) Die Provinz 
Kuangſi. 17) Die Provinz Kuangtong. 18) Die Provinz Fokien. — Den norb- 
öſtlichen heil des cinefifhen Reichs bildet Die Mandfchurei von 36,000 D.-Meil, 
und 2 Weil. Einwohnern. Sie grenzt im Norden an Sibirien und im Weflen an 
die Mongolei. Das Land ift dreimal fo groß als Deutjchland, aber weit gebir- 
giger; an ber Nordgrenze gegen Sibirien ift die Gebirgsfette Chinggan, an ber 
Südoftfeite zieht fih das Gebirge Chikata bin. Auch im Innern des Landes 
herrſcht Der Gebirgscharafter vor, und faft alle Berge find mit Dichter Waldung 
bedeckt. Das Klima ift im Ganzen Falt, und ber firenge Winter bauert vom 
September bis April, wogegen wieder im Sommer eine faft unerträgliche Hitze 
herrſcht. Der Boden iſt fruchtbar, Doch ift der Hauptreichtfum beffelben im 
Holze enthalten. Es giebt bier Heerben von milden Efeln, unb viele Haus- 
thiere, wie Pferde, Rindvieh, Schafe und Ziegen. Die Flüſſe find fehr fifchreich. 
Die Einwohner find theils eigentliche TZungufen, theils Mandfchus. Die Mand- 
fhurei fteht unmittelbar unter dem Kaifer von China, und zerfällt in 3 Provinzen: 
I) die Provinz Reatong, nordöſtlich von ber chineſiſchen Provinz Petfcheli; 2) Die 
Provinz Kirin; 3) die Provinz Sachalin-Ula, melde die nörblichfte und ber größte 
Theil der Mandſchurei if. Der dritte Hauptheil der chineſiſchen Monarchie ift bie 
Mongolei, die im Norden von Sibirien und im Süden von dem eigentlichen China 
begrenzt wird, und fih von ber Manbdfchurei weftwärts bis zur freien Tatarei er- 
freft. Den Hauptcharafter diefes 90,000 D.:Meilen und 3 Mill. Einwohner ba- 
benden Landes bildet die große Wüſte Gobi, Die einen fehr abſchreckenden Anblid 
gewährt, neben welcher jedoch auch meidereiche Thäler und mwaldreiche Gebirge an- 
getroffen werben. Die Mongolen find in Feine Stämme getheilt, Die unter eigenen 
Erbfürften ftehen, und den Kaifer von China als Oberherrn anerfennen. Sie zer- 
fallen zugleich in zwei Hauptzweige, nämlich in eigentliche Mongolen, bie ſich wieder 
in die Kalfas-Mongolen und die Scharra- Mongolen theilen, und in bie Delöten 
oder Ralmuden, die wieder in Die Songaren und die Sifanen zerfallen. Das Land 
enthält 1) Die eigentliche Mongolei, 2) die Songarei, und 3) Taugut oder Eifan. 
Den vierten Daupttheil bildet die feine Bucharei von 27,000 D.-Meilen, und mit 
1 Mill. Einwohnern. Das Land liegt zwifchen der Songarei im Norden, Tibet 
im Süden, und ber freien Tatarei im Welten. Die Einwohner find zum größten 
Theil Bucharen; es giebt unter ihnen jedoch auch Mongolen, Ehinefen, Mandſchus 
und Hindus. Die Hauptftadt heißt Affu mit 30,000 Einwöhnern. Tibet, ber 
fünfte Haupttheil des Neiche bat 34,000 D.-Meilen, und I1 Mil, Einwohner, 
Es ift das höchſte Gebirgsland Aſiens, und kann die aftatifhe Schweiz genannt 
werden. Das Klima ift im Ganzen rauh und der Winter fehr ſtreng. Die eigent- 
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lichen Zibetaner gehören zwar ber mongolifchen Raffe an, fcheinen jedoch mehr den 
Mebergang vom Indier zum Mongolen zu machen. Das gewerbfleißige Volk be- 
treibt namentlich ftarf Die Weberei, Doch auch Landbau und Viehzucht. Regiert 
wird es unter der Schußherrfchaft des Kaifers von China von den beiden Groß— 
lamas oder oberften Prieftern. Das Land zerfällt in Groß- Tibet, Klein= Tibet 
und Butan. Korea, ber fechste Beftandtheil Chinas, bat ein Areal von 7100 D.-M. 
und 74 Mill. Einwohner, welche theils Chinefen, theild Japanefen, theils auch Tun- 
gufen und Mandſchus find. Das Land ift in 8 Provinzen eingetheilt. Kingfitao 
ift Die Hauptftabt des Landes. Den fiebenten Theil bilden die Lieukieu-Inſeln, Die 
436 D.-Meilen und 500,000 Einwohner haben, zwifchen der Inſel Formofa und 
Japan liegen, 36 an der Zahl find, und 2 Inſelgruppen bilden, deren Bewohner 
theilweife chinefifchen, theilweife auch Foreanifchen Urfprungs find. Sie ftehen übri— 
gens nur mit China und Japan in Danbelsverbindungen, und haben, fo weit ihre 
fchriftliche Leberlieferung reicht, nie Krieg geführt, weshalb fie auch gar Feine 
Waffen fennen. Sie haben einen Erbfünig, der dem Kaifer von China lehng- und 
zinspflichtig ift, aber auch dem japanifchen Reiche Tribut bezahlen muß. Die größte 
Inſel ift die 10 Meilen lange und 24 Meilen breite Inſel Lieufieu, wonad beide 
Sinfelgruppen benannt find. Zwei von ben Inſeln find vulkaniſch. (Bergl. Dr. 
Ungewitter's Erdbeſchr.) 

Chineſiſche Sprache, die, gehört zu den einſylbigen Sprachen, deren 
es in Aſien mehre giebt. Die Worte derſelben ſchließen alle entweder mit einem 
Vocal oder Diphthong, die mit einem Naſenlaut ausgeſprochen werden. Solcher 
einfachen ober Wurzelwörter giebt es 450, bie aber, verſchieden betont, 1203 Worte 
von je nad ihrer Aussprache verfchiedene Bedeutungen haben. Die Eonftruction ift 
fehr genau geregelt, da das grammatifcke Verhältnig des Worts von feiner 
Stellung bedingt if, Es giebt verſchiedene Grammatifer in Diefer Sprade, die 
in Nanfing am beften gefprochen werben fol. Die Schrift diefer feltfamen Sprache 
drüdt nicht ten Laut der Wörter aus, fondern giebt die Wörter in Bildern, bie 
ben Begriff berfelben malen. Sie ift alfo eine einfache Bilderfhrift und kann 
mit unferer vollendeten Schrift mittels Buchftaben nicht im Entfernteften verglichen 
werben; fie enthält, obgleich ſehr verwirrt, fechs Elaffen von Charakteren, und nur - 
2425 wirkliche Charaktere, wiewol die ganze Maſſe berjelben, wie fie in ben 
hinefifchen Wörterbüchern aufgeführt wird, an 40,000 beträgt. Die Literatur ber 
Chineſen ift fehr umfangreid. Die Faiferliche Bibliothek bat einen Catalog, der 
alein 122 Bände ftarf if. Sie umfaßt alle Fächer menfchlichen Willens und 
fünftlerifchen Strebens, doch ift fie der weiter vorgefchrittenen europäifchen Eivilifation 
nicht von großer Wichtigfeit, aber doch immerhin ein würdiger Gegenſtand anthro- 
pologijcher und philologifcher Forfchung. 

Chinabaum oder Fieberrindenbaum. Die Blumenfrone ift trichterförmig, 
behaart, und die zmweifächerige Saamenfapfel enthält mit einem häutigen Rand 
umgebene Saamen. hre Rinde ift das wirkffamfte Mittel gegen Faul- und Wechfel- 
fieber.. Es giebt mehre Arten. Der officinelle Fieberrinden- oder Chinabaum 
wächſt auf den Gebirgsabhängen der Provinz Zora im ſüdlichen Amerifa und er- 
reicht Die Größe einer Eiche. Er bat eilanzettfürmige, unbehaarte Blätter und 
liefert die befannte braune Chinarinde. Sie wirb vom September bis zum No— 
vember abgefchält, forgfältig getrodnet und in Thierhäute genäht, aus Peru nad 
Europa gebracht, jährlich wohl 12,000 Centner. Die befte befteht aus bünnen, 
feingerollten Stüden, bie äußerlich runzlich, braun und fchwärzlich, bin und wieder 
mit etwas mweißlichen Flechten befest find, inwendig aber Die Farbe bes Zimmets 
haben, fett und glatt und im Bruce eben und glänzend find. Der ſchwach aro- 
matifche Geſchmack ift bitterlih und zufammenziehbend; ber Geruch etwas dumpfig. 
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Chinche, ber, ober ber Polefat, ein zu ben Stinfthieren gehörendes Thier. 
Er ift ſchwarz, hat einen breiten weißen Rüdenftreifen und dachsähnlichen Körperbau, 
und findet fih in Südamerifa. 

Chinchilla. Ein dicker Kopf, fehr lange Bartfchnurren, weite, häutige 
Ohren und ein ziemlich Ianger Schwanz mögen das Charafteriftifche dieſes in 
Europa noch nicht lange befannten Gefchlechts feyn. Die Chinchilla, die in Süd— 
amerifa, zumal in Peru und Chili, in Erbhöhlen wohnt, ift zuerft durch ihr Fell, 
das weichſte und feinfte aller Pelzwerfe, in Europa befannt geworden. Die Länge 
biejes kleinen Thiers beträgt ungefähr 9 Zoll, und ber Schwanz mißt fait brei 
Zoll. Bon den verhältnigmäßig furzen Gliedmaßen find die Hinterbeine am längften. 
Das oben graue oder ajchgraue Haar ift unten bleicher, Tang, dicht, wollig, etwas 
fraus und zufammengemwirrt. Der faninchenähnliche Kopf ift mit großen ſchwarzen 
Augen und breiten, nadten, an der Spige runden Ohren, die faft fo lang als ber 
Kopf find, verfehen. Die längften Schnurren bes reichen ftarfen Bartes übertreffen 
den Kopf einmal an Länge, und ben überall gleich dicken Schwanz bedecken lange, 
kufchige Haare. Die Ehindilla fipt auf ihrem Hintern. Sie ift fanft und leicht 
zu zähmen. Ihre Nahrung befteht in zwiebelartigen Gewächſen. Das Weibchen 
bringt jährlih 2 Mal 5 bis 6 unge. 

Chinefermüße, ober ber Hutaffe, führt feinen Namen nicht mit Unrecht, 
indem die Haare auf dem Oberfopfe eine Art Hut oder Müße bilden. Sein Ge- 
ficht iſt faſt nadt und fleifchfarbig; feine Farbe Faftanienbraun, der Bauch aber 
vom Halfe an mweißgrau. Er bat die Größe einer Hausfage, ift ziemlich ſchlank 
und nieblid) gebaut und mwirb häufig in Zimmern gehalten, da er fehr gelehrig if. 
Er raucht außerordentlih gern Tabad und Fann es immer Faum erwarten bis bie 
Pfeife wieder geftopft ift. 

Chinin ift einer ber wirffamften Beftandtheile ber Chinarinde, welcher zu 
den fogenannten Alfaloiden gerechnet wird. Er ift weiß, höchſt bitter, fehr ſchwer 
in Waſſer, fehr leicht in Alkohol löslich. Die in der Mebdicin angewandte Ver— 
bindung deſſelben mit Schwefelfäure ift kryſtalliniſch in Wafler, leichter in Alfobol 
löslich und hat die merkwürdige Eigenfhaft, in einem zur Siedhitze des Waflerd 
erhitzten Fläſchchen gefchüttelt, im Dunkeln zu leuchten und dabei Zeichen von 
Eleftrieitüt zu geben. Das Ehinin befigt zwar nicht die ftärfenden und zufammen- 
ziebenden Eigenschaften der Ehinarinde, wohl aber Die fpeeifiichen Wirkungen ber- 
felben gegen Wechfelfieber und andere periodifche Nervenfrankheiten in hohem Grabe. 

Chioggia oder Chiozza, Hafen und Hanbelsftabt am adriatifchen Meere 
in der Delegation Benedig bes lombarbifch-venetianifchen Königreichs (zur Mo- 
narchie Defterreich gehörig), auf ber gleichnamigen Inſel unweit der Mündung ber 
Brenta in Die Lagunen, ift der Sitz eines Biſchofs, bat eine Eathebrale, eine See- 
falzbereitung, Schiffbau, einen ziemlichen Handel und 21,000 Einwohner. 

Chione, Tochter des Boreas und ber Dritbyia, gebar, ber Mythe nach, 
in Folge ihres Umganges mit dem Gotte des Meeres, Neptunus, ben Eumolpus, 
ben fie feinem Bater in das Waffer zufchleuderte.e — Eine gleichnamige Tochter 
des Dädalus gebar von dem Gotte bes Handels, der Schifffahrt und ber Diebe 
Den Autolycus, und warb, da fie auf ihre Schönheit fo eitel war, daß fie fi noch 
über die Göttin Diana ftellte, von Diefer in einem Anflug von Eiferfucht erfchoflen. 

Chios ober Skio, auch Saki Adaſſi von ben Türken genannt, eine von 
ben türfifchen Inſeln im Aegäiſchen Meere, ift 8 Meilen lang und 4 Meilen breit, 
liegt füblich von Lesbos und öftlich von Smyrna, gerabe vor der Halbinfel, bie 
fib von Smyrna weſtwärts in’s Aegäiſche Meer hinaus erftredt, und ungefähr 
2 Meilen davon entfernt. Die Zahl der Einwohner belief fich früher auf mehr 
ala 100,000, die aber 1822 durch das Echwert der Türfen bis auf 15,000 fielen. 
Sie beftehen faft nur aus den Bewohnern ber Maftirdörfer (die fih mit ber Ge— 


150 Chippewas. Chirurgie. 


winnung bes Maftir, einer Art Harz, befhäftigen) und Katholiken. Die Inſel 
war im Altertbum Durch ihren fchönen Wein berühmt und noch bis in’s Mittel- 
alter hinein bat fi der Ruhm bdeffelben erhalten. Doch hat er in neuerer Zeit 
bedeutend an Werth verloren. Die Inſel ift fehr fruchtbar und probucirt beſonders 
Südfrüchte, au Seide, Baumwolle, Terpentin u. f. w. Die Hauptitabt gleichen 
Namens liegt auf der Oftfeite, hat eine Citabelle, einen guten Hafen und hatte vor 
jenem Mordjahr 1822 über 30,000 Einwohner. Einige Stunden nördlich von 
der Stadt liegt Die fogenannte Homersjchule, wahrfcheinlich Die Ruinen eines alten 
griechifchen Tempels. 

Chippemwas oder Chippewaer ift ein Indianerſtamm, ber im Norden ber 
Union und in Ganada wohnt und etwa 20 oder 30,000 Köpfe ftarf ift. 

Chiragra heißt die Gicht in den Händen, welche denjelben Charakter hat, 
wie das Podagra oder die Fußgicht. 

Chirographum, urfprünglid ein griechifches Wort, das wörtlich Die 
Bedeutung Handſchrift hat. Chirographarifch ift im juriftifchen Sinn jede Forde— 
rung aus einer bloßen Verſchreibung. Im Concursprozeß find chirographariſche 
Gläubiger Diejenigen, bie ihr Recht nur aus folden Berfchreibungen herleiten. 
Diefe ftehen jenen gegenüber, Die bypothefarifche oder folche Forderungen haben, 
wofür das Grundſtück felbft haftet. Lebtere gehen ihnen immer vor. 

Chiromantie ift die vermeintlihe Kunft, aus ‚den Händen das Geſchick 
eines Menfchen vorauszufagen, ſowie feine Neigungen, Anlagen und Zalente zu 
ermeflen. Zu allen Zeiten hat man an dieſem Firlefanz, den befonders die Zi- 
geuner treiben, geglaubt, und felbft die Lenormand, die 1843 zu Paris ftarb, 
genoß einen bedeutenden Ruf und ward von hochſtehenden und gebildeten Leuten 
beſucht. Doc ift es gewiß nur eine Fabel, Daß auch Napoleon ihr die Ehre 
einer Viſite erwiefen babe, um jein Scidfal von ihr fich verfündigen zu laffen. 

Chiron, ein Centaur, als Wundarzt berühmt, war der Sohn bes Kronos 
und der Philyra. Sein Schüler war unter Andern Aesculap. Als er im Kampfe 
der Gentauren gegen Derfules mit einem vergifteten Pfeil verwundet war, wünjchte 
er fi den Tod, und Jupiter erhörte ihn, ben Unfterblichen, und verſetzte ihn unter 
die Sterne. 

Chirurgie (ein aus dem Griedhiichen ſſammendes Wort) bedeutet urfprünglich 
die Kunſt, äußere körperliche Schäden durch äußere Mittel, die mit Den Händen 
applicirt werben Fünnen, zu beilen. In älteren Zeiten ward dieſe Kunft noch ſehr 
rob und abergläubifch ausgeübt, und erft nad und nad entwidelte fie ſich zur 
wirklichen Heilwiſſenſchaft. In Alerandrien erreichte fie ihre Blüthe, und wir finden 
erft hier den Namen Chirurgie als die Wundarzneimwiffenfchaft bezeichnend. Die 
Griechen trieben Das Studium derfelben mit Eifer, weniger dagegen bie Römer, 
obmol fie in ihren vielen Kriegen das Bedürfniß gefchiefter Wundärzte hätten fühlen 
müſſen, die jedoch, wo fie fih in Rom vorfanden, faft regelmäßig Ausländer, am 
bäufigften Griechen waren. Im Mittelalter warb die Chirurgie fehr vernadläffigt. 
Nur Juden und Mönche gaben fi mit chirurgijchen Operationen ab. Die Bader 
und Bartjcherer, Die zuerft eine Zunft ausmadhten, feit der Erzbifchof Wilhelm zu 
Rouen das alberne Verbot des Tragens ter Bärte gab, fhröpften und ließen zur 
Ader, und waren troß dieſer ihrer nüßlichen Befchäftigung ehrlos. Allmäblig erhob 
fih das Studium der Anatomie und dann auch das der Chirurgie, vorzüglich in 
Stalien, aber noch mehr in Franfreich, mo ſich eine Reihe von glänzenden Namen 
großer Wundärzte auszeichnet. In England trat das Intereſſe für die Wund— 
arzneifunde erft fpäter auf, doch machte fie bald um fo fchnellere Fortjchritte, 
Auch in Holland ift die Geſchichte der Chirurgie fehr umfangreich. Am fpäteften 
kam fie in Deutjchland zur Anerfennung und Pflege, wozu bauptfächlich dieſe gefeß- 
liche Ehrlofigfeit, die alle diejenigen traf, Die ſich mit chirurgifchen Operationen 
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abgaben, Schuld war. Der eigentliche Arzt war viel zu hochmüthig, um mit In— 
ſtrumenten ein äußeres Leiden zu beſeitigen, weil er fürchtete, ſich mit den herum- 
ziehenden Zahnbrechern und Staarſtechern zu vermengen. Er hielt es nicht einmal 
der Mühe werth, Die Mittel dieſer chirurgifchen Vagabonden einer Unterfuchung zu 
würdigen. Dieſer Zuftand änderte ſich erft in ber neueren Zeit, wo jene Infamie 
einem aufgeflärten Geifte wid. Im fiebenjährigen Kriege bießen die Chirurgen 
noch Feldſcherer. | 

Ehitone, ein Beinamen ber Göttin Diana. 

Chiufa, ein italienifches Wort, Bedeutet eine Klaufe oder einen Gebirgs- 
paß und ift zugleich der Name mehrer italienischer Städte, worunter hervorgehoben 
zu werben verdient: Chiuſa, Stadt in ber farbdinifchen Provinz Cuuno am Peflo, 
mit Seiden- und Spiegelfabrifen, ftarfem Weinbau und 5000 Einwohnern. 

Chladni (Ernft Slorens Friedrich), erfter wiſſenſchaftlicher Bearbeiter ber 
Akuſtik oder Gehörfchalllehre, ward zu Wittenberg am 30. Nov. 1756 geboren 
und erhielt feine erite Ausbildung zu Grimma in der Fürftenjchule.. Im Jahre 
1782 ward er in Leipzig Dortor der Rechte. Seiner erwählten Wifjenfchaft blieb 
er nur bis zum Tode feines Vaters, des Profeflors der Rechte Chladeniug, treu, 
vertaufchte fie aber dann mit dem Studium der Natur. Don Jugend an ein 
Freund der Mufif, fühlte er bald die Mangelbaftigfeit ber Theorie des Klanges, 
und er erfand, raſch fortfchreitend, mehre neue Klanginftrumente, trat bann eine 
Reife durch Deutjchland, Franfreih, Stalien, Holland und Rußland an, wo er 
überall Vorleſungen über Afuftit hielt, die einen großen Beifall fanden. Er hinter- 
ließ mehre ausgezeichnete afuftifhe Schriften, ale er am 3. April 1827 zu 
Breslau farb. 

Chlapowski (Defiderius), ein polnischer General, aus Pofen gebürtig, 
folgte dem Kaiſer Napoleon auf dem unglüdlichen Feldzuge nad Rußland im Jahre 
1812, ward Drdonnanzofficier deſſelben, nahm 1813 feinen Abſchied, ging auf 
feine Güter in Pofen, wo er blieb, bis die Polen die ruffiiche Knechtſchaft mit ben 
Waffen in der Hand zu befämpfen anfingen. Im Sabre 1831 nad Polen hin— 
übergegangen, ward er von Ehlopidi fofert an die Spitze eines Regiments geftellt, 
foht dann tapfer bei Grochow und drang während der Schlacht bei Oftrolenfa 
nach Lithauen vor, das er revoltiren follte. Als er ſich in furzer Zeit an ber 
Spitze von 5000 Mann fah, vereinigte er fih mit Gialgud, aber der Sturm auf 
Wilna glüdte nicht und Die Refte des Heeres flohen entmuthigt längs den Ufern 
ber Wilia. C. felbft z0g fih nach Preußen zurüd, wo er für feinen Freiheitsfinn 
und Heldenmuth mit Kerker und Geld beftraft wurde. Jetzt befindet er ſich auf 
feinen Gütern. , 

Chlodwig, König der Franken, warb 465 in dem Geſchlechte der Me— 
rovinger geboren, trat die Regierung, welche ihm fein Vater Childerich hinterließ, 
im Jahr 481 an, überzog, verbünbet mit dem Fürften Rachnachar, 486 den Syagrius 
mit Krieg, fchlug ihm bei Soiffons und tödtete ihn, als der Weftgothenkönig 
Aarih II., zu dem er fich geflüchtet, -ihm feige ausgeliefert hatte. Seine Refidenz, 
bie früher in Tournai geweſen war, verlegte C. nun erft nad Soiſſons, dann aber 
nad Paris (508). Seine Königin Chlotilde, eine Nichte des Könige Gundobald 
von Burgund und Tochter des von Gundobald ermordeten Ehilperich, die er im Jahr 
493 zur Gemahlin erhoben hatte, feßte ihm zu, ein Chrift zu werden, wie fie jelbft 
denn eine recht fromme Ehriftin war, Der felbitfüchtige Heidenfürft gelobte auch 
in der Schlacht bei Zülpich, falls er die wider ihn ftreitenden Alemanen befiegen 
würde, ein guter Chrift zu werben, widrigenfalls es ihm jedoch außerordentlich 
nuglos erfcheine. Als die Feinde gefchlagen waren, ließ er ſich vol Vertrauen auf 
die Allmacht des Chriftengottes von Nenergius, dem Biſchof zu Rheims, am 
Weihnachtstage des Jahres 496 taufen und mit einem heiligen Del, welches eine 
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gefällige weiße Taube wunberbarermweife berzutrug, falben. Seine Franken fanden 
größtentheils diefen Act höchſt nachahmungswerth. Der Papft Anaftaflus warb 
fehr frob und gab ihm in feiner erften Heiterkeit fofort den Titel des allerrift- 
lichften Könige. Im Jahr 500 zog E. wider Gundobald, veranlaßte ihn zur 
Flucht nach Avignon, belagerte ihn bier und ſchloß endlich auf bie Bedingung einer 
erfleflichen Tributzahlung Frieden mit ihm. In einer andern Fehde gegen Alarich, 
den Weftgothenfönig, fiegte er bei Poitiers im Jahr 507, ſchlug feinen Feind tobt, 
eroberte viel Land und kehrte mit feiner reichen Beute nach Paris zurüd, um 
allerhand Gelübde, Die er im Kricge getban, zu löfen. Auf ber Reife dahin erhielt 
er von dem Boten des Kaifers Anaftafius in Byzanz den ungemein nichtönubigen 
Titel eines Patricierde. Sein Lieblingsplan, alle Sranfen unter feinem Scepter zu 
vereinigen, ward auf Die niederträchtigfte Weife gefördert. Er töbtete eigenhändig 
und ließ Durch gedungene Gauner biejenigen Fürften tübten, bie feinem Streben 
nach ber Alleinberrfchaft im Wege fanden, und matete durch Schmuß und Blut 
zur Gewalt, Als er im Jahr 511 zu Paris geftorben war, theilten ſich feine 
vier Söhne in das durch fo viele Schandthaten vereinigte Reich. 

Chloe, die Keimende, war ein Beinamen der griedhifchen Göttin bes 
Aderbaus und der Saaten, Demeter, von den Römern Ceres genannt. Die Chloe 
hatte einen Tempel in Athen, und ihr zu Ehren wurde in jedem Frühjahr ein 
Feſt gefeiert. 

Chlopidi (Sofeph), berühmter polnifder General, ward im Jahr 1772 
in Galizien geboren, nahm 1787 Kriegsdienfte, zeichnete fih in der Schlacht bei 
Naclamwice im Jahr 1794 fo aus, daß ihn Kosciuszfo im Angeficht der polnifchen 
Krieger nmarmte, und ward dann Abjutant beim General Rymkiewicz. Als Polens 
Selbftftändigfeit am 9. Nov. 1794 in der Brefche von Praga unterging, war er 
ber Erfte, der Die Aufforderung des Generals Dombrowöoki befolgte, und ſich in 
die Reihen der Kämpfer der cisalpinifchen Republik ftellte. Wegen feiner ausge— 
zeichneten Tapferkeit warb er auf dem Wahlplatze bei Baſtardo zum Oberftlieute- 
nant erhoben. Bei Modena leiftete er beldenmüthigen Wibderftand, und feierte Die Siege 
von Pontremoli und Eroce mit, focht dann gleich muthig bei Bufano, Caſa bianca und 
Ponti (1799 und 1800). Im Jahr 1806 war er wieder ber Erfte, ale Dom- 
bromwsfi auf Napoleons Beranlaffung die Polen zum Aufftande aufrief. Im Jahr 
1807 führte er als DOberfter ein Regiment bei Eylau und Friedland. In Spanien 
bewährte ſich, namentlich beim Sturm auf Saragoffa, fein Friegerifcher Muth. Am 
18. Juni 1809 ward er Brigabegeneral, ſchlug als folcher ben fpanifchen General 
Billacampa, warb aber mit ben übrigen Polen 1811 zurüdgerufen, um gegen Die 
Ruffen verwandt zu werben. Er war bei Smolensf und an der Moskwa, wo er 
verwundet ward. Später nahm er, weil er bei einem Avancement übergangen war, 
feinen Abfchied, und war als Privatmann in Paris zugegen, als die Allirten dort 
ihren Einzug hielten. In fein Vaterland 1814 zurüdgefehrt, warb er vom Staifer 
Alerander zum Divifionsgeneral ernannt; als er aber von bem Großfürften Con- 
ftantin bei einer Revue beleidigt wurde, kehrte er abermals in ben Privatftand 
zurüd. Bor der Revolution, die zn Warſchau in der Nacht vom 29 — 30. Nov. 
1830 ausbrach, verfteckte er fih erft, um nicht in Die von ibm vorbergefehenen 
traurigen Folgen berfelben bineingeriffen zu werben; doch gab er Diefe engherzigen 
Rückſichten auf, als ihn bie halbe Bevölferung um feinen Beitritt anſprach, und 
er nahm erft Theil an dem Adminiftrationgrath, Tieß fih aber dann am 5. Der. 
auf dem Marsfelde mit der Dietatur befleiden. Seine Strenge, Die doch fo nöthig 
war, erzürnte eine Menge Polen, und der patriotifche Verein faßte fogar den Be- 
ſchluß, ihn zur Rechenschaft zu ziehen. Zum Vorwurf gereicht feiner Dietatur 
vielleicht das offen dargelegte Streben, einen Bergleih mit dem Kaiſer zu Stande 
zu bringen. ebenfalls legte er am 23. Jan. 1831 fein Amt nieder. Der brave 
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Patriot trat einige Wochen nachher als Soldat in bie polnifche Armee ein, und 
nüßte in ber in ber Folge gefchlagenen Schlacht dem Heere durch fein Beifpiel, 
dem Feldherrn durch feine Kenntniſſe. In einem mörberifchen Gefechte am 25. Febr. 
von einer Öranatfugel am Arm und Fuß fo gefährlich verwundet, daß er vom 
Schlachtfelde fortgetragen werden mußte, fuchte er vom 10. März an feine Gene- 
fung erft in Krakau, dann in den deutſchen Bädern. 

Chlor, auch Ehlorine genannt, ift ein grüngelbfarbiges Gas, welches faft 
dritthalb Mal ſchwerer ift, ala die atmofphärifche Luft, fich im Waffer auflöft und 
einen erftidenden Geruch bat. Mit Wafferftoff verbindet ſich dieſer Körper zu ber 
befannten Salzfäure, mit Natrium zu Kochſalz. 

Chloris ift ber griechiſche Name der Göttin der Blumen, bie bei ben 
Römern Flora hieß. Die Mutter bes im trojanifhen Feldzuge durch fein hohes 
Alter und feine erhabene Weisheit berühmten Fürften Neftor hieß Chloris, deren 
Gemahl Neleus war. 

Chocolade ift ein Teig aus geriebenen geröfteten Cacaobohnen, zu denen 
allerlei Gewürze, wie Zimmet, Nelken, Banillen und Kardomomen zugefept find. 
Diefer Teig, der, wenn er gut fein fol, äußerlich glatt und feft und leicht auf- 
löebar fein muß, giebt, in Milch, Waffer oder Wein aufgelöft, ein fehr nahrhaftes 
md angenehmes Getränf, Sie fol von den Mericanern erfunden fein und ihren 
Namen erhalten haben von ben mericanifhen Wörtern Ehaco (welches fo viel wie 
©eräufh bedeutet) und Late (welches Wafler heißt). 

Ehorzim ober Ehotin (Khotin), auch Chotſchin und Hotin genannt, ruffifche 
Feftung am Dnieſter, der Stadt Kaminiecz gegenüber, bat ein Schloß, Handel 
und 8000 Einwohner, Aus dem Beſitz der Türken Fam dieſe Feftung auf dem 
Wege der Eroberung 1788 an Defterreich und in Folge des Friedens von Buka— 
reiht am bie Ruſſen. 

Chodkiewicz (Jan Karol), polnifcher General, warb geboren zu Lithauen 
um 1560, zeichnete ſich ſchon auf ber Sefuitenacademie in Wilna burd eine 
rafche Auffaffnng aus, befuchte fpäter Die bedeutendften Staaten Europas, erregte 
während des Feldzuges in den Niederlanden die Aufmerffamfeit der größten Feld- 
berren jener Zeit, nahm dann rühmlichen Antheil an den Kriegen in der Wallachei 
und gegen bie Koſaken, warb Hetmann in Lithauen, übernahm im Jahre 1602 ben 
Oberbefehl über das polnifche Heer in Liefland, befiegte die Schweden bei Dorpat 
und Weifjenftein, ward zum Großhetman in Lithauen ernannt, ſchlug 1605 Karl IX, 
bei Kirchholm, fah fich aber bald darauf von feinem Heere, dem ber Sold zu lange 
rüdftändig blieb, verlaffen, und mußte mit Schweden 1611 einen Waffenftilftand 
fliegen. Im Kriege mit Rußland konnte er für den der Auflöfung nahen Zuftand 
Polens Nichts ausrichten und nur mit Mühe 1618 im Vertrag von Drylin freien 
Rückzug nach Polen erlangen. Er übernahm nun, noch nicht entmuthigt, von ben 
Bedrängniffen des Vaterlandes tief ergriffen, den Oberbefehl gegen bie Türken, bie 
er mehrmals ſchlug, ehe er in feinem Lager bei Ehorzim im Jahr 1621 ftarb. 

Chodomiedi (Daniel Nicolas), berühmter Kupferftecher, warb ‚geboren zu 
Danzig am 16. Octbr. 1726 und ward ſchon früh von ſeinem Vater im Zeichnen 
und Malen unterrichtet. Erſt Lehrling bei einem Kaufmann in Danzig, dann ſeit 
1743 bei feinem Oheim in Berlin, malte er eifrig, u. a. Heine Gemälde auf Bafen, 
und bildete ſich in furzer Zeit fo weit aus, daß die Berliner Academie ihm 1756 
auftragen Fonnte, die Bilder für ihren Kalender zu entwerfen. Seine Tebenöge- 
fhichte Chriſti brachte ihn in einen bedeutenden Ruf, bem übrigens: feine Scenen 
aus dem ſiebenjährigen Kriege ſchon gegründet hatten. Zu den phyſiognomiſchen 
Fragmenten Lavaters, zu Baſedow's Elementarwerk, wie zum Gothaiſchen Kalender 
lieferte er die Kupfer. Er hat im Ganzen mehr als 3000 Kupferblätter geliefert. 
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Seine Arbeiten tragen burchweg den Stempel der Wahrheit des Ausdrude und 
baben faft ſämmtlich eine fittlide Richtung. Er ftarb als Director ber Acabemie 
der bildenden Künfte zu Berlin am 7. Febr. 1801. Ein Bruder, Gottfried E., 
und rin Sohn, Wilhelm E., haben ſich beide ala Kupferftecher befannt gemadt. 
Choifeul-Amboife (Etienne Françeis, Herzog von), des Könige 
Ludwig XV. von Frankreich Minifter, ward in einer alten abeligen franzöfiichen 
Familie am 18. Juni 1799 geboren, Sein Großvater hatte ben Namen eines 
Grafen von Stainville angenommen, ben C., ber in einem Sefuitencollegium er- 
zogen warb und Darauf in’s Militär trat, auch zuerft trug. Durch feine Tapfer- 
teit erwarb er fi im öfterreichifchen Erbfolgefriege Das Commando über ein Re— 
giment. In Paris fohmeichelte er fich bei der Maitreſſe des Königs, der Marquife 
von Pompabour, fo fehr ein, daß er 1748 ſchon Generallieutenant, und 1758 
zum Derzog von Choiſeul (welcher Titel ihm, wie bemerft, angeftammt war) er— 
hoben ward, Da er feine Finanzen vollftändig ruinirt hatte, wußte er kaum 
Mittel mehr, feiner Geldnoth abzubelfen, ala die Tochter eines reichen Kaufmanns 
zu heirathen, mit der er jedoch in einer glüdlichen, obwol nicht mit Slindern ge= 
fegneten Ehe lebte. Im Sahre 1765 hielt er fih einige Monate als Gefanbter 
in Rom auf, mußte aber, da ibn Die Pompabour bei ben befonderen Verbältniflen 
vrankreichs zu Defterreich bejler in Wien glaubte verwenden zu fünnen, Die Ge— 
fandtfchaft am öfterreichifchen Hofe antreten, Die er jedoch, fo bald fi die politi- 
hen Zuftände zu ändern anfingen, mit der Verwaltung der auswärtigen Angele- 
genheiten vertaufchte. Bald durch überwiegenden Geift Alle beberrjchend, Die 
öffentlihe Meinung nicht achtend, ſchloß er in dieſer Stellung fih dem Wunfche 
ber Pompadour gemäß näher an Defterreih an, vergriff ſich jedoch mit Diefer feiner 
Liebhaberin in ber Wahl der Generäle für die in Deutjchland kämpfenden fran- 
zöfifchen Truppencorps und mußte zugleich Die Seemacht Sranfreihs an allen Orten 
geihlagen fehen. Der kühne, vom Marfchall Belle-sle entworfene Plan, in 
England ein Heer zu landen, mißlang ebenfalls, nachdem die Nealifirung deſſelben 
ungeheure Koften verurfacht hatte. Gr übernahm tarauf, gleich als wäre Dies 
eine Belohnung für Die Nußlofigfeit feiner bisherigen Unternehmungen, das Mini- 
fterium des Krieges und übertrug das der Auswärtigen einem von ihm völlig be- 
berrjchten Better. Um dem König zu fhmeicheln, ſchloß er für ihn das Bourbonen- 
Bündniß ab, nah welchem fih Frankreich, Spanien, Sicilien und Parma für Krieg 
und Frieden verbanden. Nicht ungefchiet brachte er endlich den Frieden zu Stande, 
ber ihm das Bolf zumandte. Das Ebdict, betreffend die Sefuitenvermweifung, war 
wohl fein Werk, doch bradıte er es wieder hauptfächlih nur im Snterefle feiner 
gefäligen Freundin, ber Pompadour, welche von den Intriguen der Jeſuiten, Die 
mit bem Dauphin einverftanden waren, Alles zu fürchten hatte, zu Stande. Wie 
alles Herrliche vergehen muß, fo farb auch dieſe Königs- und Miniftermaitreffe 
im Jahr 1764. Doch brach dieſer nicht allzu betrübliche Todesfall Die Macht 
C.'s nicht. Vielmehr trat er kühn mit ber gewiß nicht tadelnswerthen Abſicht 
beraus, Franfreih vom römifchen Kirchenjoch gänzlich loszumachen, und er Tief 
daher, fcheinbar durch die Weigerung bes Papftes Clemens XIV., das Edict gegen 
bie Jefuiten zu beftätigen, dazu veranlaßt, Avignon und Benaiffin 1768 mit 
Zruppen bejegen. Ludwig XV. nahm jebod als frommer chriſtlicher Monarch biefe 
Mapregel zurüd, und die Gründung einer felbftftändigen gallieanifchen Kirche, Die 
eben zu jener Zeit fo leicht möglich gemwefen wäre, unterklieb. Für bie verlorenen 
Colonieen fuchte C. Frankreich durch die Erwerbung Corſicas von Genun zu ent- 
ſchädigen, und er bat wirklich von dba an nicht unerbebliche Verdienfte um Die Be— 
lebung bes Handels, ber Schifffahrt und um die Erftarfung der gelähmten fran- 
zöſiſchen Seemacht. Doc fheiterte fein Verſuch, auf ber afrifanifchen Küſte 
Eolonieen zu gründen, an der Unzweckmäßigkeit der von ihm gewählten Mittel und 
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wurde es alſo bis auf Die neueſte Zeit vertagt. Auch für die Landtruppen bat 
er Virles gethan: er gründete gute Milttairfchulen und brachte das fpäter fo un- 
endlich wichtige Jugenieurweſen erft in Aufſchwung. Das Spftem der Anciennität 
ober des Aufrüdens der Dfficiere in Gemäßheit ihres Dienftalters rührt von ihm 
her, und es Fonnten fpäter die dummen ungen vom Abel ſich nicht mehr wichtige 
Befehlöhaberftellen Faufen. Des Preußenfönigs Friedrichs II. Militäreinrichtung 
diente ihm, infofern fie nicht Fleinlih war, bei allen biefen Neuerungen und 
Nenderungen zum Mufter, Die Hauptrichtung feiner Politif ging auf die Her» 
ftellung des Gleichgewichts der europäischen Mächte; übrigens fann man von ihr 
mit Recht fagen, daß fie, wo möglidh, national war, Rußlands Krieg mit der 
Pferte führte er diplomatiſch herbei, und er unterftüßte Die Pforte, wo es Ludwig 
nur geftattete. Die Rajas in Oſtindien wie die amerikaniſchen Golonieen fuchte 
er gegen England noch mehr aufzubringen. Spione und Agenten an allen wichtigen 
Plägen halfen ihm feine Entwürfe durchführen, und er fannte alle Intriguen, alle 
Scheußlichfeiten der Höfe, mit denen er den Tüfternen Ludwig unterhalten mußte. 
Den fo plößlichen Tod des Dauphins, der Dauphine und des Schwirgervaters Dre 
Königs, Stanislaus Lesczinsli (1765 und 1766), gab man ihm, aber gewiß nicht 
mit Recht, Schuld: er verſchmähte flets die gewaltfamen Mittel, feine Zwecke zw 
erreihen. Mit der Dubarri, einer frifchen Maitrefle des Königs, konnte er ſich 
nicht ftellen, verweigerte ihr auch feine Hand, Die fie feines Titels wegen wollte, 
und er fing an, in der Meinung feines Herrn zu finfen, machte jedoch noch einen 
Verfuch, den alten Einfluß zu bewahren, indem er zwijchen ranfreich und Spanien. 
eine Correſpondenz anfnüpfte, um ein Kriegsbündniß beider Staaten gegen England 
zu Stande zu bringen, Feile Höflinge flüflerten dem Könige die Nachricht vom 
diefer Correfponbenz zu, und C., ber feinen Untergang vor Augen fab, banfte 
freiwillig ab und ging 1770 auf fein Landhaus Chanteloup. Sp ward er, erhoben 
dur ein Weib der Sünde, auch durch ein Weib ber Sünde geftürzt. Die allge- 
meine Verehrung des Dolls entſchädigte ihn aber überreichlich für feinen tiefen: 
Fall und Die ihm offen bemwiefene Verachtung der Hoffchranzgen. Als Ludwig XVI. 
die Herrichaft antrat, bie ihm bas Leben often follte, erhielt er die Erlaubniß,. 
nah Paris zu fommen, warb jedoch vom König ale Mörder feines Vaters be- 
trachtet und erlangte Fein Minifterium. Obwol ein Weltfind in voller Bedeutung; 
dee Worts, doch um das Baterland im vieler Beziehung höchſt verdient, ſtarb C. 
mit Dinterlaffung einer ungeheuren Schulbenlaft, die feine Wittwe mit großer 
Aufopferung bezahlte, am 7. Mai 1785, von allen Franzoſen innigit betrauert. 

Choifeul-Gouffier (Marie Gabriel Auguft Florens, Graf von), Pair 
von Sranfreih, marb geboren am 27. September 1752 und gab fi fhon früh 
klaſſiſchen Studien hin. Seine Reife nach Griechenland, Die er 1776 antrat, be- 
fhrieb er fpäter und machte fih dadurch fo befannt, daß er 1784 in die Akademie 
der Wiffenfchaften eingeführt wurde. Mit der Gefandtfhaft in Konftantinopel. 
beauftragt, ging er borthin ab. Sein bier verfaßtes Werf über Griechenland hätte 
ihm durch feine Darin ausgefprochene Anficht, daß Griechenland einen freien Staaten- 
bund nad antifem Mufter errichten mülle, fait Das Vertrauen ber hoben Pforte 
entzogen, hätte er nicht ein befonberes Eremplar, das einen ganz entgegengefeßten 
Inhalt hatte, heimlich für den Sultan druden laffen, Daß die Bourbons geftürzt 
wurden, fümmerte ihn nicht, und er behandelte fie nach wie vor als bie regierende 
damilie. Da ber Convent ihn im Jahr 1792 wegen feiner an die Brüder 
Ludwigs XVI. gerichteten Noten in Konftantinopel verbaften laſſen wollte, floh er 
zeitig genug nach Rußland, wo ihn Paul 1. zum Staatsrath und Director der 
Kunſtakademie und der faiferlichen Bibliothefen ernannte. Gr kehrte 1802 nad 
Frankreich zurück, warb in das National-Snflitut aufgenommen und ließ nun wieder 
Reifebefchreibungen erfcheinen. Die Reftauration machte ihn zum Pair son Frankreich 
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und er ward 1816 Durch königliche Ordonnanz in Die Academie aufgenommen, 
Seinen Beinamen Gouffier nahm er an, als er fich, zum erften Male, mit einem 
Fräulein dieſes Namens verehelichte. Später hatte er eine Prinzeffin Helene von 
Beauffremont zur Gemahlin. Er ftarb im Bade zu Aachen am 20. Juni 1817. 

Chok (franz. choque), Reiterangriff oder das Zufammenrennen zweier 
Reiterabtheilungen. Der Chok muß mit aller Gewalt ausgeführt werden, wenn 
er wirffam werden fol, und man läßt daher die Pferde erft eine kurze Strede vom 
Feinde fih in den ſchnellſten Lauf fegen. Sener pflegt dann wohl den chofirenden 
Gegner mit Schüßen zu empfangen, ehe er ſich ihm entgegenwirft. Die Wirfung 
eines folhen Choks, der jedoch nicht zu den gewöhnlichen Ereigniffen einer Schlacht 
gehört, ift zerftörend und furchtbar. 

Cholera, Brechdurchfall, Brechruhr, eine in den letzteren Jahren auch in 
Europa furdtbar geworbene Krankheit, macht ſich kenntlich Durch heftige Ausleerun- 
gen nad oben und unten, von denen gewöhnlich der Durchfall dem Erbrechen einige 
Zeit lang vorangebt, obwohl auch Das Gegentheil vorfommt, welches nicht felten 
eine weniger gute Vorberfage in Bezug auf den Ausgang ber Krankheit geftattet. 
Oft ftellen ſich Erbrechen und Durchfall zugleih ein. Die erften Ausleerungen 
entfernen ben gewöhnlichen Inhalt des Magens und ber Gebärme, dann folgen 
gallige Ausleerungen, und wenn Die Krankheit einen hohen Grab erreicht, reis— 
waſſer⸗ oder molfenähnliche geruchlofe, in denen weißliche Sloden mehr oder minder 
‚ zahlreich ſchwimmen; am Ende der Krankheit und bei bevorftehendem übeln Aus- 
gange oft blutige, Eine Eigenthümlichfeit Der Ausleerungen befteht darin, daß fie 
guß= und ftrommeife erfcheinen. Dagegen find Die übrigen Ausleerungen unter- 
brüdt, fo wie auch die innern Abfonderungen; der Schweiß mangelt gänzlih. Das 
Blut ift did, waſſerarm, zähe, nur mit Mühe aus ber geöffneten Ader fließend, 
fhwarz, pechartig, und zu Stodungen geneigt. Die Temperatur des ganzen Kör— 
pers ift gefunfen, und Falte Gliedmaßen gehören zu den gewöhnlichen Erfcheinungen. 
Der Puls ift langſam, Hein, oft ganz unmerfbar. Die ganze Oberfläche bes Kör— 
pers zeigt fich Falt, ja eisfalt, zufammengefallen, und nur in ber Gegend ber 
Herzgrube läßt fih durch Die aufgelegte Hand noch etwas Wärme wahrnehmen; 
Dabei hat Die Haut ihre Spannfraft verloren, befommt eine teigige Beichaffenheit, 
bie befonders am Halfe bemerkbar wird, wo man bie Haut mit Leichtigfeit in 
Balten zufammendrüden kann. Die Haut ber Finger legt fi in Querfalten, fo 
wie es bei Leuten ber Ball ift, Die längere Zeit im Waſſer gearbeitet haben. Auch 
die Färbung der Haut ift verändert; fie wird bleich, fahl, ja in mandhen Gegenden 
wurde fie in böfen Fällen blau, Die Geſichtszüge an ber Cholera Leidender find 
ganz eigenthümlich, und werben deshalb auch mit dem Namen Cholera-Geſicht be— 
zeichnet. Nicht felten, bei höheren Graben ftets, finden ſich Frampfhafte Zufammen- 
ziehungen und Drehungen in ben Gliedmaßen sin, melde Die größte Pein für ben 
Erfrankten veranlaflen. Die Geiftesverrichtungen bleiben ungeftört bis an bas 
Ende bes Lebens, welches ſich unter ftets fteigenden Zufällen einftellt, wobei jedoch 
zu bemerfen, daß, troß ber üblen Wendung, welche Diefe Krankheit nimmt, doch 
Durchfall und Erbrechen - bisweilen aufhören, welches Ausbleiben die fogenannte 
trodne Cholera bildet. Gebt die Krankheit in Geſundheit über, fo laffen die über- 
mäßigen Ausleerungen nach, und nehmen eine anderweitige Befchaffenheit in Folge 
ber wieder eingetretenen Gallenabfonderung an. Die Dauer der Krankheit ift 
äußerſt verſchieden. Bei ben beftigften Anfällen fol fie faft augenblicklich getöbtet 
baben, und zwar durch plögliche Lähmung der Nerven. Die leichtern Formen haben 
rinen langfamern Berlauf, ber oft nad 2—3 Tagen mit Gefundheit endet, andere 
Male bei verfhiebenartigem Ausgange bald Fürzere bald längere Zeit dauert. Die 
Borboten ber Cholera! beftehen in einem Gefühl ber Abmattung, Unbehaglich- 
keit, Appetitiofigfeit, Benommenheit bes Kopfes, Kollern im Bauch und Durchfall, 
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welcher Teßtere der gewöhnliche Vorläufer der großen Cholera-Epidemie war. Dieſe 
begann im Fahre 1817 auf der oftindifchen Halbinfel, und verbreitete fih von ba 
fowol nördlich als ſüdlich, öſtlich und meftlih, und erreichte im jahre 1829 das 
europäifche Rußland, Ihre Wuth war fo groß, daß durch fie ganze Städte und 
Landftriche entwölfert wurden. Dies mächtige und allgemeine Umfichgreifen führte 
auf die Anſicht, Daß die Kranfheit anftedend, neu, und ganz eigenthümlicher Natur 
fei, und verfchaffte ihr nad ihrem Vaterlande den Namen der afiatifchen oder ori= 
entalifchen Cholera. Unbefangene Beobachtungen jcheinen feftzuftellen, daß bie 
Kranfgeit theils durch ein Zufammentreffen zum Theil noch unbekannter Urfachen, 
theils durch Anſteckung entftcht, gerade ſo wie Scharlach und ähnliche Krankheiten, 
die theils freimillig, theils Durch Uebertragung von einem Individuum auf bag 
andere ſich entwideln. Anſteckung ift ficherlich nicht alleinige Verbreitungsurfache, 
denn häufig wurden Gegenden ergriffen, die fehr entfernt waren von folchen, mo 
die Krankheit berrfchte, oder mo es auf amtlihem Wege andgemittelt wurde, daß 
franfe Perfonen oder mit dem Anftedungsftoffe verunreinigte Effecten nicht hinge— 
langt waren; Cordons, auch mit größerer militärifcher Strenge gehandhabt, Qua— 
rantainen und Contumazen fonnten die Seuche nicht aufhalten, ja die abgefperrten 
Ortſchaften wurden in ber Regel am härteften beimgefucht. Uebrigens hat bie 
Erfahrung unwiderleglich nachgewiefen, daß jtrenge Abfonderung eines Landes von 
dem andern bei ben jeßigen focialen Berhältniffen Europas nicht möglich ift, eine 
Menge Befchwerden auflegt und dem meniger Bebenklihen oder Schlechten Thür 
und Thor offen läßt. Durchgängig hielt man bie Sperre für ſchlimmer als bie 
Krankheit felbft. 

Cholericus, Eholerifer, der, ein Gallſüchtiger, Jähzorniger; chole— 
riſch, gallſüchtig, warmblütig, hitzig. (S. Temperament.) 

Choliambus, ber (griech.), hinkender, jambiſcher Vers, deſſen letzter Fuß 
ein Trochäus oder Spondeus iſt. 

Cholula, Stadt in Mexico, in nördlicher Richtung von Veracruz, und 
nicht weit von Kalapa, mit merkwürdigen alterthümlichen Pyramiden, großen Agave— 
pflanzungen in ber Umgegend, und 16,000 Einwohnern. 

Chomer, ber, ein morgenländifches Maß von 25 Scheffeln. 

Choquiren franz, ſprich: ſchockiren), anftoßen; mißfallen, beleidigen. 

Chor, ber (das), Chöre, bie, Kreis von Tänzern oder Sängern; Ge— 
jelfchaft fingender Schüler; Emporfirche für jene Schüler; vollftimmiger Gefang; 
Ehorbifchof, der, der bes Bifchofs Stelle auf dem Lande vertretende Priefter ; 
Chorrock, der, Priefterrod; Chorton, ber, Stimmung ber alten Orgeln höher 
ala der Kammerton; horal, zum Chor gebörend; Choral, ber, Ehoräle, 
die, Kirchenlied; Kirchenmelodie; Choralift, ber, Borfteher bes Kirchengefanges ; 
Chorſchüler; choraliter, choralmäßig. 

Chorag, ber (griech.), Schauſpieldirektor der alten Griechen; Choranfüh— 
rer; Haupt. 

Choras, Manbrill, Waldmenfch, ein an 5 Fuß hoher Affe, lebt von ber 
Küfte Guinea in Weftafrifa bis nach ber Infel Zeilen in Oſtindien von Baum- 
frücdhten, Kerbtbieren und Eiern. Der Haarfchopf, ben er auf dem Kopfe trägt, 
bie zwifchen erbabenen, ſchiefgefurchten, himmelblauen Baden ſtehende bfutrothe 
Nafe, und der Meine zitronengelbe Bart am Kinn geben ihm ein gar anffallendes 
Anfehen. Das längliche glatte Geficht mit auswärts gebogener Stirn faßt mol- 
liges, bunfelgraues Haar ein, welches, dba es auf ber Stirn dicht und gerade 
empor wächſt, eine Art Grenadiermüße bildet. Sein Körper ift bi und mus- 
kulös; der Obertheil deſſelben olivengrüngrau, und ber Untertheil gelblihweiß; der 
etwas erbabene Hintere nackt und bfutroth, wie bie Nafe. Die Heinen goldenen 
Augen ftehen tief unter der ſchmalen Stirn; bie Furzen Ohren find fpigig und 
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fteif; Die Badentafchen fehr geräumig; Das Gebiß, befonders die Eckzähne, unge- 
mein ftarf und lang; aber der aufwärts gegen ben Rüden zu gebogene Schwan; 
mißt nicht viel über 2 Zoll. Der Choras ift fehr wild, boahaft, unfläthig und 
zornig, ein wahres Mufter ber Lafterhaftigkeit und Schändlichfeit ber Sitten, beißt 
furchtbar; befist, vorzüglih in den Vorderarmen, eine überaus große Muskelfraft, 
fo daß ihn faum 4 Männer. überwältigen können; geht gewöhnlich auf 4 Füßen; 
wäſcht fih oft mit feinem Speichel, wodurch fein Pelz ftets reinlich bleibt, und 
bat eine grunzende Stimme, bie fih, wenn er zornig wird, in ein löwenartiges 
Brüllen verwandelt. Profeſſor Voigt in: Jena ſah einft in einer mit Menfchen 
überfüllten Ihierbude einen bösartigen Mandrill oder Choras. Der Wärter lich 
son reinem binten im Haufen ftehenden Handwerksburſchen einen Eleinen Stod, 
ſchlug den Affen Damit, und ließ fih denfelben von ihm wegnehmen, Kaum hatte 
diejer die Waffe, fo warf er fie gleich einem Wurffpieß, mit Deftigfeit aber ficherm 
Blick in Die Menge, und traf richtig den Eigenthümer des Stods zu allgemeinem 
Jubel, (Rebau, B.-N. Geſch.) 

Choreographie, die, Tanznachbildungskunſt. 

Choriambus, ber, ein vierfilbiger Versfuß (-vu-). 

Chorograph, ber, Landbeſchreiber; Chorographie, die, Landbeſchreibung. 

Chorolithen, die, Steine mit natürlichen Zeichnungen ganzer Gegenden. 

Chofe, bie (franz., ſprich: Shoe), Sache; Choſen machen, Poſſen 
machen; Choſenmacher (ſprich: Schoſenmacher), Spaßmacher. 

Chouans hießen die Inſurgentenhaufen während der großen franzöſiſchen 
Revolution. Anfangs nur Schleichhändler, wurden ſie zuerſt von dem Oberſten 
Marquis von Laroairie zu einem politiſchen Corps vereinigt. Doch mißglückten 
die Pläne dieſes Mannes, worauf Jean Cottereau, Chouan genannt, eines Schmie— 
des Sohn, der ſehr tapfer war, im Jahr 1793 in den Wäldern von Pertre und 
Fougères die ſogenanute Chouanerie bildete, bie den Vendéern beiſtehen ſollte. 
Während dieſe jedoch höchſt unglücklich kämpften, dehnten ſich jene bis nach Paris 
aus, machten nächtliche Ueberfälle auf Militairabtheilungen, Poſten, Couriere und 
Güterzüge. Der General Beaufort hob auf der Straße von Laval einen Haufen 
von Chouans, der 600 Mann ſtark war, auf; doch entkam ihr Haupt, der Mar— 
quis Puiſaye, der aber ſeine Papiere in Stich ließ, aus denen man mit Schreck 
die weite Verzweigung der Chouanerie erſah. Sie war förmlich in Cantone und 
Departements eingetheilt, denen ein Feldmarſchall und ein Rath aus Prieſtern und 
Adeligen vorſtand. Ein fürchterlicher Eid verband jedes neue Mitglied zur äußer— 
ſten Vertheidigung der Krone und des Altars. Jean Chouan, deſſen Verſteck mei— 
ſtens eine Höhle in dem Walde Pertre war, über welche die Republikaner häufiger 
hinmarſchirt waren, ohne ſie zu bemerken, konnte man erſt lange nicht fangen; doch 
ward er mit ſeiner Bande am 2. Febr. 1794 glücklich von Beaufort umſtellt und 
im Kampfe getödtet. Puiſaye verſammelte nun ſeine Schaaren im Walde von 
Rennes, und ſchreckte durch ſeine kühnen Unternehmungen den Wohlfahrtsausſchuß 
ſo ſehr, daß der ganze Weſten in Belagerungszuſtand erklärt ward, und der Ge— 
neral Hoche Befehl erhielt, die Inſurrection zu erdrücken. Der großen Truppen— 
macht Hoche's fühlte ſich Puiſaye nicht gewachſen, und er entſchloß ſich, nach Eng- 
land überzuſetzen, um die ihm ſchon längſt zu Theil gewordene Unterſtützung dieſes 
Landes wo möglich noch zu erhöhen. Zu dieſem Ende übergab er das Commando 
an den Generalmajor Deſoteux, genannt Cormatin, der auf eigene Hand am 
9. April 1795 einen Vertrag mit dem Convent abſchloß, in Folge deſſen die 
Chouans ihre Waffen ſtrecken, und der Republik Gehorſam geloben ſollten. General 
Hoche ließ Cormatin jedoch, durch jene Reibungen zwiſchen den Chouans und den 
Republifanern dazu veranlaßt, verhaften, und nad Cherbourg bringen. Als Die 
Bürgerzwiſte wirber ausbrachen, traten Georges Cadoudal und Srepaur als Häupter 
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der Infurgenten auf. Die Chouans aber wurben überall gefchlagen, und maren 
ſchon faft vernichtet, als Puifaye aus England mit einer Ladung fehr furchtfamer 
Emigranten und unbebdeutender Engländer zurückkam. Die fühnen Pläne Cadoudals 
und Puifaye's waren biefen Emigranten jedoch viel zu hoch und unverftändlic, 
und fie zogen e8 vor, die Chouans in englifche Uniformen zu fteden, und fie an 
der Befeftigung von Ponthieore arbeiten zu laſſen. Das erbitterte Die tapfern 
Inſurgenten, und als der Graf Artois fih, wie er Doch verfprocen, nicht an ihre 
Spitze ftellte, verließ ein großer Theil von ihnen die Fahne des Aufftandes, und 
die zurücbleibenden wurden nad einander mehre Male gefchlagen. Die glürfliche 
Beendigung bes Bendeefrieges durch Hoche war gleichfalls ein großes Unglück für 
ihre Sache, ba diefer heldenmüthige Feldherr jetzt alle feine Kräfte ihnen entgegen 
werfen konnte. Bald unterwarf fih Scépaux, breimal ſchwer gefchlagen, und 
Cadoudal floh nah England, Die kräftigften Chefs fielen, und nur mit genauer 
Noth entging Puifaye felbft Durch Die Flucht nach Amerifa dem Tod oder der Gefangen 
haft. Die fo völlig erdrüdte Inſurrection erhob dennoch 1799, als die republi= 
faniichen Waffen in Stalien unglüdlich kämpften, wiederum ihr Haupt, und bie 
Anführer nahmen die Stadt Coutances weg, theilten bas Land abermals in bie 
alten Diftriete, eruberten Städte, und breiteten ſich überall in Frankreich aus, bis 
der 18. Brumaire plößlich Die Lage Frankreichs änderte. Der General Brume, 
mit 30,000 Mann von Bonaparte an Die Roire geſchickt, zerftreute fchnell bie 
Haufen, und ließ einen ihrer Chefs, der die Amneftie ausfchlug, ohne Gnade er- 
ſchießen. Beſſer wurden die Chouans von 1814 und 1815 behandelt, denn fie 
erhielten für ihre legitimiftifche Treue von den Bourbons Würden, Orden und 
Titel aller Art, als die Schlacht bei Waterloo den Sieg der alten Monarchie 
fiherte. Nach ber Thronbefteigung Louis Philipp’s verfuchte man mieber eine 
Ehonanerie im Weſten und Süden Frankreichs herzuftellen. Die Herzogin von Berry 
predigte felbft den Aufruhr, der ſich jedoch in einigen freilich blutigen aber doch 
bedeutungslofen Ereigniffen verlor. An dem Entftehen der verfchiebenen Chouans— 
banden ift mol eben fo fehr, mie bie politifche Verblendung der Theilnehmer der— 
felben, das allen Forffchritten, namentlich aber der Revolution, miithig=feindfelige 
Pfaffenthum Schuld gewefen. Es bezeichnet von Alters ber feine Schritte in ber 
Geſchichte der Völker mit Brand und Mord, und bat feine bem Glüd der Nationen 
förderliche Schöpfung, Feine nachhaltig fegengreihe That aufzuweiſen. Durd bie 
Kugeln der Chouans und der Republifaner ift Das Bürgerblut wol zunächft gefloffen ; 
aber dem gleisnerifchen, Friechenden und doch fo allmächtigen Intriguengeifte ber 
Pfaffen und Schranzen muß es der Hiftorifer zu Buche ſchreiben. Ohne die völ— 
lige Vernichtung jenes böſen Geiftes wird ber große Geift, ber die Schickſale ber 
Völfer zur Größe und Vollendung führt, nimmermehr mächtig werden. 

Chreſtomathie, ein aus dem Griedifchen ftammendes Wort, bezeichnet 
‚ sine Auswahl des Gediegenften aus den Werken claffiiher Schriftfteller, insbe— 
fondere der Profaifer, wogegen man Auszüge aus vorzüglichen poetiſchen Werfen 
Anthologie nennt. Schon lange vor Erfindung ber Bucbrudertunf gab es ber» 
um Sammlungen, namentlih aus ben Werfen ber griechiſchen und römifchen 

affifer. 

Chriſtenthum ift die Erfcheinung bes Gottglaubens in einer beftimmter 
dogmatifchen Form. — Es ift befannt, daß ein großer wichtiger Haupttheil bes 
gemeinen Nechts von Deutfchland und Europa, das Kirchenrecht, feine Quellen faſt 
ganz in hriftlichen und Firchlichen Beftimmungen bat, ja, daß fogar bie sine ber 
drei Hauptquellen, des gemeinen, öffentlichen und Privatrechts, in dem von ben 
Geiftlichen ausgegangenen Eanonifchen Rechtsbuche befteht. Und doch ift beides 
nur ein augenfälliges Zeichen für die Wirklichkeit jener, Jahrtauſende alten großen 
Wechſelwirkung zwifchen dem Chriftentfum und bem weltlichen Recht, Mittelbar 
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müſſen ſtets die Grundſätze der Religion und der religiöſen Moral, als die ihrer 
Natur nach von dem Menſchen am meiſten reſpectirten Geſetze und Zielpunkte aller 
Beftrebungen”auch auf ihre politiſche Thätigkeit und ihre öffentlichen Einrichtungen 
ben wefentlichften Einfluß haben. Dazu fommt aber nod, daß man länger als 
ein ganzes Jahrtauſend hindurch in allen europäiſchen Staaten riftlihe und kirch— 
liche Grundſätze und Vorſchriften auch als unmittelbar gültige ©efeße für das welt» 
liche Rechtsverhältniß betrachtete. Nicht bloß die Päpfte und Bifchöfe, ſoweit fle 
unmittelbare Gewalt, Gefebgebung und Richteramt auch in weltlichen Dingen aus— 
übten, fondern auch die Regierungen und Völker ſahen fie als Hauptquelle in privat- 
und ftaats- und völferrechtlichen Angelegenheiten an. In zwiefacher Hinfiht alſo 
bilden chriftliche und kirchliche Ideen und Grundſätze einen Mittelpunft für Das 
ganze biftorifch beftehende Staats- und Rechtsverhältniß. Einige wichtige Rechts— 
inftitute wurden faft allein nach chriſtlichen Beftimmungen geftaltet. Die driftlichen 
Grundfäge z. B. über die hohe Würde und das brübderliche Berhältnig aller Men— 
fchen, über die gleiche Würde insbejondere auch ber Frauen und bes ehelichen Ver— 
hältniffes zerftörten Die Sflaverei und die Leibeigenfchaft, die Rechte der Polygamie 
und bes erlaubten Goncubinats, alfo bie weitgreifendften Grundlagen bes ganzen 
völferrechtlichen und politifchen Verhältniffes der Geſellſchaft in den heibnifchen 
Staaten, und begründeten unfre chriſtlichen Standes-, Eltern- und Bormundidafte- 
verhältniffe. Es find übrigens viele unfrer naturrechtlihen Meinungen in dieſer 
Beziehung unbewußt — vermittelt unferer Erziehung in einer chriſtlichen Welt — 
nur aus chriftlichen Grundibeen entfproffen. Die ganze Bolfsmeinung, uber bie 
Anfichten der niedern Glaffen des Völks vorzugsweiſe, entfpringt aus chriftlichen 
oder chriftlichereligiöfen Anſichten. Noch wichtiger, jagt ber Verfaſſer des Artikels 
im Staatslericon, wird eine richtige Auffaffung des Chriſtenthums in feinem Ver— 
hältniß zu dem Staate in unmittelbar practifcher Beziehung, ober für bie Geſetz— 
gebung und allgemeine politifche Bildung und zur Beantwortung ber Fragen: melche- 
Gültigkeit follen in Zukunft chriftliche Grundfäße im Staate haben, und in weldem 
Berhältnig follen überhaupt die Staaten und die Beftrebungen chriftlicher Völker 
und Bürger zum Chriftentbum, zur chriftlichen Moral und Kirche ftehen. Der 
Derfaffer fagt: Jahrhunderte hindurch haben alle chriftliche Nationen fich durch jene 
falfche Theorien beherrfchen laſſen, daß die hriftlichen Gebote auch ihre unmittelbar 
gültigen meltlichen Gefepe feien. Daran fnüpften alsdann einerfeits Schwärmer, 
ſchwärmeriſche Serten und einfeitige Theologen in früheren und fpäteren Zeiten 
ben Gedanken, ben eigentlichen Staat und feine würdige Geftaltung — als etwas 
Weltliches — ganz gering ſchätzen oder gar in einfieblerifchem Leben ihn ganz ent= 
behren zu dürfen. Diefe Verirrungen widerſprechen indeß zu offenbar dem practifchen 
Sinne und Bebürfnif der Menſchen, um ſich in großer Allgemeinheit behaupten zu kön— 
nen. Auf gefährlichere Weife fnüpfte man an bie faljche Grundanficht die andere irrige 
Behauptung an, daß der geiftlichen Gewalt eine unfehlbare oder höchſte Auslegung 
und oberfte Handhabung aller Gefebe, eine Straf» und Abjegungs- Gewalt felbft 
über die Könige zuſtehe. Und die Hierarchie, die Geiftlichfeit und das Mönchthum 
beherrſchten die Welt, vernichteten großentheils die Freiheit, die Aufllärung und bie 
höhere Eultur, Was die Neformationen und blutige Revolutionen bei vielen Völkern 
zerflörten, das mußten ber Sefuitismus und mit ibm verbünbdete ariftofratifche und 
Höflings-Regierungen in ben verfchiedenften Formen balb vorübergehend, wie unter 
den Stuarts, bald dauernd wieder berzuftellen. Selbft Proteftanten, die Puritaner 
und Grommell, ja zum Theil ſchon Calvin verfielen in denſelben Irrthum. Nach 
immer tieferem Verfall fehen wir fogar noch jeßt in langen blutigen Bürgerfriegen 
Spanier und Portugiefen gegen Diefen zum Theil noch vom Volke feftgehaltenen 
verberblihen Wahn Fämpfen. Ya, in bem großen Meinungsfampfe unferer Tage 
baben — um von bem neueſten unglüdlichen Berliner Anti-Lamennais gar nicht 
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einmal zu reden — eine Reihe von Schriftſtellern, Maiſtre und Bonald und Haller, 
Fr. Schlegel, Adam Müller und Görres und ihre ultraroyaliftifchen, legitimiſtiſchen 
und jefuitifchen Parteien, Klofterfreunde, Myſtiker und Mucker aller Art auch in 
Sranfreich und Deutjchland diefe, die Throne und bie bürgerliche Freiheit wie bie 
wahre Religiofität zugleich untergrabende, faljche Grundanſicht verbreitet und viel- 
faches Unheil angeftiftet. Die Anfiht, daß Die dem Chriſtenthum feindlichen 
Theorieen ber Philofophen höchſt verderblih auf die Moral im Allgemeinen einwirfe, 
muß entſchieden beftritten werden, da die herrlichen Völker des Alterthums fich eben 
durch Sittlichfeit befonders auszeichnen. Das Chriſtenthum entftand in Paläftina 
unter ben Juben, bie allmählig zum Bewußtfein ihres ftumpfen Gottglaubens ge- 
fommen waren. Schon im eriten Jahrhundert nad feiner Entftehung gab es in 
Syrien, Kleinaſien, Griechenland, Italien und der Norbfüfte von Afrifa chriftliche 
Gemeinden ; felbft die Abyffinier nahmen das Chriftentbum an. Auch in Arabien 
breitete fih Das Chriftenthum aus, doch hemmte hier ber Mahomebanismus feinen 
Fortſchritt. Konftantin der Große, der römifche Kaifer, nahm den Chriftenglauben 
an, und außer Julianus (Apoftata) blieben ihm feine Nachfolger treu. Das Chri- 
ſtenthum warb fo allmählig Religion des römiſchen Reihe und begann bann, als 
es mächtig geworben, ben. heidniſchen Glauben an eine Wunderwelt zu erbrüden, 
feine Befenner zu ädten oder zu töbten, und fich felbft, obgleih es im Grunde 
damals noch nichts Anderes war, als ein neues Wunder, mit Gewalt Geltung zu 
verfhaffen. Alle Mittel wurden zu dieſem Ende erfchöpft, aber das Unternehmen 
gelang, und Die hriftliche Kirche konnte fi bald die Fatholifche oder Die allgemeine 
nennen. Man begann Synoden zu halten, auf denen Olaubenspunfte entjchieden 
wurden. Als nad dem Zode des Kaiſers Theodofius im Jahr 395 das römiſche 
Weltreich in zwei Kaiferthümer getheilt wurde, in das griechifche oder morgen 
ländiſche, und das Inteinifche oder abendländifche, warb auch die Reichefirche ge- 
trennt, und die Anmaßung ber Biſchöfe von Rom machte diefe Trennung zu einer 
bleibenden. Noch bis auf den heutigen Tag ift die Kirche, weldhe wir eben be— 
fprachen, gefpalten, und es giebt auch jetzt noch eine griechifch- und römifch- 
fatholifche Kirche; jede von ihnen nennt ſich rechtgläubig.. Nach und nach gewannen 
die Bifhöfe von Nom eine übergroße Auctorität, erlangten jogar im Laufe ber 
Zeit weltliches Gebiet und weltliche Macht. Das lateinifche Chriſtenthum eroberte 
allgemach das halbe Europa, die pyrenäiſche Halbinfel, Frankreich, die Niederlande, 
England, Schottland, Irland, Dänemark, Norwegen, Schweden, Deutfchland, Preußen, 
Rußland, Liefland, Ingermannland und Finnland. Luther aber, der Mann bes 
zeitgemäßen Fortfchritts, brach die übergroße Macht des Katholicismus, und eine 
neue Religion trat in’s Leben, deren DBelenner die Auctorität bes Papftes nicht 
anerfannten, fondern bie Bibel als die heilige Schrift für Die Norm ihres Glaubens 
erflärten, und in allen Gegenden der Erde immer zahlreicher wurden. Durch Lift 
und Gewalt aber babnte fi auch der Proteftantismus den Weg in die Menfchheit, 
und es ſcheint überall das Chriſtenthum Mittel zu feiner Verbreitung zu benuben, 
die dem Sinn bes Stifters bejjelben nicht entſprechen. Die praftifche Moral ber 
Völker des Altertbums hat das Chriſtenthum verworfen, die politifche und männliche 
Geſinnung der Staatsbürger hat es durch feine, ein unfräftiges Leiden empfehlenden 
Grundſähze, geſchwächt und zu einer Eitelfeit gemacht, Staat und Leben hat es, 
durch feine fortwährende Hinmweifung auf bie Emigfeit oder bas Sjenfeits zu etwas 
Berächtlichem oder Vergänglichem berunterzubrüden gewußt. Dennoch dürfen wir 
die großen Wohlthaten des Chriſtenthums, namentlich feinen unendlichen Einfluß: 
auf bie Humanität nicht verfennen. Die Zeit ift bingefchritten über jene furdht- 
baren Berfolgungen, die bie erften — fanatifchen — Chriſten zu erbulden hatten, 
und fie wirb gleich gewaltig hinfhreiten über jene, welche bie Philofophen ber 
jungen Tage befahren müffen, weil fie wahrhaftig find, 


162 Ehriftian 1. 


Chriftian 1, erfter König von Dänemark aus bem Haufe Oldenburg. 
Als dur ben plötzlichen Tod Chriftoph’s von Baiern der Thron erledigt worden 
war, richtete ber Reichsrath fein Augenmerk auf den fchleswigichen Herzog Adolph VIII. 
Es gab freilich eine Partei, welche einen dänischen Edelmann Knut Henrichfen aug 
der mächtigen Familie Gyldenſtierna auf den Thron zu ſehen wünſchten; aber 
obgleich die verwittwete Königin Dorothea, welche Diefen Mann beginftigte und es 
im Sinne gehabt haben fol, ſich mit demjelben zu vermählen, allen ihren Einfluß 
anwandte, um feine Wahl durchzuſetzen, fo fiegte dennoch die andere Partei, welche 
diefe Gelegenheit ergreifen zu müſſen glaubte, um auf friedlichem Wege Schleswig 
wieder mit dem Reiche zu vereinigen. Es ward daher vom Reichsrath dem Herzog 
Adolph die Krone angetragen; biejer, erft 47 Jahre alt, lehnte fie ab, weil er zu 
alt ſei. Indeſſen mußte der däniſche Thron wenig Verlodendes für ihn haben, 
menigftend verwies er den Reichsrath an feinen älteften Schweſterſohn, den Grafen 
Ehriftian von Didenburg, ber durch feine Abſtammung von Richitza, der Tochter 
des Königs Erich Glipping mit dem alten Stamme der bänifchen Könige verwandt 
war. Diejer Graf Epriftian ward fehr froh ob dieſer ihm überrafchenden Wahl, 
heirathete flugs Die verwittwete Königin, theilte viel Geld aus und unterzeichnete 
noch vor feiner Wahl eine Handfefte, wonach Dänemark ein freies Wahlreich 
werben, der Reichsrath aber neben dem Könige bie höchſte Gewalt haben folle. 
Die durchaus ariftofratifche Verfoſſung kam volftändig zu Stande, als am 28. Det. 
1449 Chriſtian I. zu Kopenhagen gefalbt und gefrönt wurde. ine hierauf be- 
ginnende Revolution in Schweden endete mit ber Krönung König Ehriftians I. als 
Herrjchers in Schweden zu lipfala. Ein Jahr fpäter (1459) farb Herzog Adolph, 
und es erlojch die männliche Linie bes alten bolfteinifchen Grafenhaufes. Es ent- 
ſtand jet Die wichtige Frage, ob Schleswig dem Reiche einverleibt, oder wieder 
getrennt werden follte. Schleswig war im Anfange der Regierung Chriſtophs von 
Baiern für ein freies und erbliches Lehn erflärt worden; dieſe Erblichkeit befchränfte 
ih) aber auf die männliche Linie und fo fonnte das Land jebt rechtmäßig der 
dänischen Krone einverleibt werben, Allerdings erbob ſich aber hiergegen bie Schwie— 
rigfeit, Daß Herzog Adolph feinen Schwefterjohn Ehiftian, als Diefem die Ausficht 
auf den dänifchen Thron eröffnet ward, bewogen hatte, feinem Rechte auf Schleswig 
zu entjagen und zu geloben, baß biefes Land und Dänemark nie einen gemein- 
fhaftlichen Regenten haben folten. Diefe Entfagung und das Berfprechen wurbe 
indejlen ganz bedeutungslos, da Ehriftian, als nur von weiblicher Seite mit Adolph 
verwandt, feinen geſetzlichen Anſpruch an Schleswig hatte. Anftatt num, in Gemäß- 
heit feines Rechts als König von Dänemarf, das Herzogthum ale einen jet heim— 
gefallenen Theil des Reichs einzuziehen, ließ ſich Ehriftian I. mit Prälaten und 
Ritterfchaft des Landes in allerhand Unterhandlungen ein, Die damit fehloffen, daß 
ber König dem Grafen Dtto von Schaumburg fein Anrecht auf das Herzogthum 
mit 43,000 Gulden abfaufen und endlich eine Capitulation unterzeichnen mußte, 
in ber es hieß, daß bie Lande Schleswig und Holftein Epriftian J. nicht als König, 
jondern als Herzog gewählt hätten; daß feine Kinder oder Erben fein Recht auf 
den Thron haben, daß der König-Derzog feinen Krieg ohne Genehmigung ber Stände 
beginnen, und daß endlih Prälat und Nitter, als Die eigentlichen Stände (die 
Städte wurden freilich aud) vertreten, Doch gab es noch Fein wahres Biürgertfum) 
völlige Zolfreiheit haben follten, wie denn fich überhaupt Der eingeborne Adel eine 
Menge Privilegien und Bevorrechtungen vorbehielt. Diefe aus dem Jahr 1460 
ftammende Eonftitution wird von ber Nachwelt heutigen Tages noch ala ein Grunde» 
gefeb des Staats und als eine Norm für politifhe und ftantsrechtliche Verhältniſſe 
angefehen, was allerdings als eine Thorheit betrachtet zu werden verdient, da bie 
Zeitbebürfniffe fih nothwendig ändern müffen, und, mas einjt nothwendig war, nicht 
fortwährend nothwendig if, Der König wurde ein Jahr fpäter als Schupherr in 
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Hamburg gehuldigt, und er herrfchte jept von der Elbe bis zum Nordcap, und 
von den Küften der Nordfee bis zu ben Grenzfteppen Rußlande.. Doch war er 
nicht der Mann, bies große Reich zu beherrſchen. Schon 1463 warb man in 
Schweden mifvergnügt, man nannte ben ewigen Geldſucher, der ben Thron be- 
ftiegen hatte, einen bodenlofen Sad, und fing, breit genug, an, die Steuern zu 
verweigern. Der Erzbifchof Jens Bengtfen, der im Berdacht ftand, dieſe Unruhen 
hervorgerufen zu haben, warb als Gefangener nad Dänemark abgeführt, und jegt 
erft brach's mit Gewalt los. Ketil Karlſen Waſa, der Bifchof, ergriff das Schwert 
der Empörung. rich Arelfen aus ber Familie Ttott warb Reichsverweſer in 
Schweden, und nach ihm, als Karl Anutjen geftorben war (1470) Steen Sture 
ber Ueltere. Der König legte ſich mit einem großen Geſchwader vor Stodholm 
und lanbete einen beträchtlichen Truppentheil in ber Nähe dieſer Hauptſtadt. Dem 
Steen Sture, der Waffenftillftand und Unterhandlungen anbot, erwiderte er, er 
babe freilich vernommen, daß Die Anechte Die Herren vertrieben; doch wolle er fidh 
erft gehörig rühren, ehe Solches mit ihm gefchehen folle. Die Schlacht zmifchen ben 
Schweden und Dänen am 10. Det. 1471 entſchied fich zu Gunſten der erfteren, 
und der däniſche König felbft, heldenmüthig Widerftand leiftend, warb von einem 
Pfeil in Den Baden verwundet und mußte and ber Schlacht getragen werben, 
worauf die Flucht allgemein wurde. Die Pläne auf Schweden wurden bierauf 
aufgegeben und der Sinn bes Königs für friedliche Beichäftigungen fchien zu er- 
wachen. Seine Pilgerfahrt nah Rom im Jahr 1474 hatte den Zweck, ben Papſt 
um bie Erlaubniß zu bitten, eine angelobte Kreuzfahrt unterlaffen zu bürfen. Der 
heilige Vater geflattete ihm fogar, eine Univerfität in feiner Reſidenzſtadt Kopen— 
bagen anlegen zu bürfen. In Cöln vermittelte er einen Bergleich zwiſchen bem 
Kaifer Friedrich IE und dem Herzog Karl dem Kühnen von Burgund. Auf biefer 
feiner Auslandsreiſe bewog der König den Kaifer, Holftein, Stormarn und Dith- 
marſchen zu einem Herzogthum zu erheben. Der König war übrigens, fo lange 
er auf dem Throne faß, in beftänbiger Gelbverlegenheit, obgleich er zu Anfange 
feiner Regierung eine Anzahl Strongüter, die im älteren Zeiten verpfändet waren, 
einzog. Er ftellte nämlich dem Reichsrathe vor, Daß bie Inhaber biefer Pfandftüde 
fängt ſchon, fowol den Hauptftuhl, als die Zinfen durch die Einkünfte, melde fie 
in der Zroifchenzeit von den Gütern erhoben, bezahlt erhalten hätten, und verlangte 
aus biefem Grunde die Zurüdgabe bderfelben. Die Sache wurde nad den Be— 
fimmungen bes geiftlichen Rechts über den Wucher behandelt und die Güter wurden 
fämmtlih dem Könige zugefproden.  Ehriftian 1 war ein ſchöner großer Mann, 
mit langmwallenden Haaren, aber von befehränftem Geift und ziemlich nüchternem 
Charakter. Er farb am 22, Mai 1481. 

Chriftian II, König von Dänemark, fam im Sabre 1513 zur Regierung 
und bat dadurch eben eine eigenthümliche Bedeutung gewonnen, daß er einen Kampf 
zwilchen den böhern und niedern Ständen, zwiſchen ben Bevorrechteten und dem 
rechtlofen Volk veranlaßte, leitete und Freiheit und Leben für benfelben vopferte. 
Die bürgerliche und religiöfe Bewegung, Die in feine Zeit fällt, hatte den wärmften 
Freund in ihm und der Adel ben entjchiedenften Feind. Die Handfefte Epriftian’s II. 
enthielt nicht nur Diefelben Punkte, wie Die feines Vaters, des Königs Johann, 
fondern zugleich mehre neue Beftimmungen, welche den Zweck hatten, die königliche 
Macht ferner zu befchränfen und die Gerechtfame des Adels zu erweitern. Die 
wichtigften berfelben waren, daß der König ſich verpflichten mußte, weder bem 
Reichsrathe noch den übrigen Bewohnern bes Landes zuzumuthen, irgend einen von 
jeinen Söhnen zu feinem Nachfolger in ber Regierung zu wählen. Der Reichsrath 
ſollte mit den beften Lehnen der Krone belehnt werden, damit fie, wie es in ber 
Capitulation heißt, nicht auf eigene Koften und Zehrung die Reichstage befuchen, 
und andere Laſten des Reichs tragen müßten. Nicht bloß die Schlöffer und Lehne 
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bes Reichs follten ben Adeligen vorbehalten fein, fondern fünftig auch alle richter- 
lichen Aemter bei den Amtöthingen ausfchlieglich mit des Reichs eingebornen Ebdel- 
leuten befeßt und Die Unebenbürtigen, denen König Johann, feiner gegebenen Ver— 
pflichtung zuwider, Schlöffer, Lehne und Landethinge anvertraut habe, eheſtens 
abgefebt werden. Im Gegenfaß zu dem früheren Vorrechte der Könige, zu abeln, 
warb in dieſer Handfefte beftimmt, daß fein Abelsdiplom ohne Einwilligung bes 
Reichsraths folle können ertheilt werben, es fei denn, daß fih Jemand im Kriege 
fehr auszeichne. Ein unfrei Geborner, der ein freies Gut binterläßt, folle nicht 
von unfreien Verwandten beerbt werben fünnen, fondern fein Gut folle an Adelige 
verfauft und der Erlös ben Erben ausgefehrt werden. Cs läßt fih mit Be— 
ftimmtheit fagen, daß Chriftian II. diefe Handfefte mit dem feſten Vorſatze unter- 
zeichnete, fie nicht zu halten. Er batte ſchon zwölf Jahre mit feinem Bater an 
der Regierung Theil genommen, hatte befonders die ganze Berwaltung Norwegens 
gehabt, war mit einem hellen Verftande und einem höchſt energifchen, ja oft bis 
zum Eigenfinn auggreifenden Willen ansgerüftet. Dazır liebte er innigft die untern 
Glaffen des Volks, deren Elend ihn furchtbar fehmerzte und unter Umftänden fein 
fo ſehr reizbares Temperament bis zur Wuth entflammen fonnte. Seine Jugend 
war allerdings vernadhläffigt, doch hatte er im Haufe bes Buchhändlere Hans 
Mebenheim wenigftens ein lebendiges Intereſſe für Die Bebürfniffe bes Volks ge- 
faßt, unb es blieb Diefer fein Aufenthalt in dem fimplen Haufe eines Bürgers nicht 
ohne ben gemwichtigften Einfluß auf die fpätern, fo oft verfannten Regierungsband- 
lungen biefes beften bänifchen Königs aus dem Haufe Oldenburg. Die Unruhen 
in Schweden zogen zuerft Die Aufmerffamfeit des Königs auf fih. Steen Sture 
ber jüngere, verbrängte ben erwählten Reichsvermefer Eric Trolle und zeigte die 
freundlichfte Gefinnung gegen Dänemarf, Der päpftliche Legat Arcembold, ber ſchon 
Ablaphandel mit Genehmigung der Regierung in Dänemarf getrieben hatte, wollte 
ih um biefe Zeit nah Schweden begeben, um bort fein einträgliches Geſchäft 
fortzufegen. Der König glaubte, daß der Mann ihm in jenem Reiche nützlich fein 
könne, und wirklich gelobte ber Prälat alles Mögliche an, hielt e3 aber fo fchlecht, 
daß er ſich fogar von Steen Sture beftechen ließ. Ergrimmt legte ber König jebt 
Beichlag auf alle Gelder und Waaren, die Arcembold dem Volke abgefhmwindelt 
batte und verfuchte e3 ſogar, fich feiner Perfon zu bemächtigen. Im Jahr 1518 
machte der König einen Zug nad Schweden, um dem Erzbifchof, melder lange 
ſchon von dem Reichsweſer auf feinem Schloffe Stäfe belagert worden, Erfaß zu 
bringen, doch mißlang das Unternehmen. Während er noch mit feiner Flotte vor 
Stockholm lag, ſchlug er dem Neichsverwefer eine Zufammenfunft zur Unterhandlung 
des Friedens vor, und verlangte Geiffeln zur Sicherheit. Diefe wurden gefanbdt, 
und als fich mittlerweile ein günftiger Wind erhob, entführte er biefelben nad 
Dänemark, Unter ihnen war ber fpätere Schwedenkönig Guftav Waſa. Guſtav 
Trolle übergab nun Stäke und warb in ein Kloſter gefperrt. Der Papft belegte, 
höchſt erzürnt, ganz Schweden mit dem Interdict: die Ausführung des päpftlichen 
Strafurtheild wurde dem König von Dänemark übertragen. Sofort brachte er 
ein mächliges Heer zujammen, zu welchem nicht nur Die geiftlihen und meltlichen 
Zehnsmänner, fondern auch alle Städte bes Landes Bemwaffnete ftellen mußten; 
außerdem warb eine Menge fremder Miethötruppen, beutfche, franzöſiſche und fchottifche, 
in Sold genommen. Otto Arumpen führte die Armee, welche überall, wo fie in 
Schweden erjchien, die Bannbulle an den Kirchenthüren anſchlug. Stern Sture 
zog ihr entgegen, ward aber am 19. Januar 1520 bei Vogefund auf bem Eife 
bes Sees Aaſund gefchlagen und felbft töbtlich verwundet. Als er geftorben war, 
übergab fi) ganz Schweden bis auf Stodhulm. Otto Krumpen gelobte, daß Alles 
vergeben und vergeffen fein follte, was zwifchen Dänen und Schweden fid) ereignet 
babe, und ber König erfchien, als bie weltlichen und geiftlihen Herren Schwedens 
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fich bereit erflärt hatten, ben König als den Herrfcher Schwedens anzuerkennen, 
mit einer Flotte vor Stodholm. Steen Sture's Wittwe öffnete Die Thore und 
am 4. Novbr. 1520 ward der König als Beherrfcher Schwedens gefrönt. Die 
Seftlichfeiten gingen hin. Kaum aber waren fie vorüber, als eine Menge Edelleute 
gefänglich eingezogen wurden. Dieberih Slagheck, ein Zurift, der zugleich Mebicin 
ausübte, gab dem König den Rath, die Angeflagten nicht als Rebellen, fondern 
als Verbrecher gegen bie Kirche richten zu laffen. Guſtav Trolle trat als Anfläger 
auf und verlangte bie Beftrafung der Verbrecher, wodurch ber König nad feiner 
Ausfage fich Lohn vor Gott und das Lob ber ganzen Ehriftenheit erwerben würde. 
Zum Tode wurden alle Diejenigen verurtheilt, welche ben Reichstagsbeſchluß unter- 
zeichnet hatten, Durch welchen ber Erzbifchof abgefeßt und gefangen genommen war, 
ausgenommen ben Biſchof Brasf in Linkjöping, welcher fo ſchlau gewefen war, 
einen Zettel unter fein Siegel zu fteden, in welchem er erklärte, daß er nur ges _ 
jwungen an ber Verurtheilung bes Erzbifchofs Theil genommen habe. Ein eigent- 
liches Gericht wurde übrigens ‚gar nicht niebergefeßt. Die ©eiftlichen, welche bie 
Berurtheilungs-ECommiffion bildeten, wurben blos gefragt, ob bie, melde fih gegen 
den päpftlichen Stuhl verfchworen hätten, nicht Keber feien, und auf ihre Bejahung 
din ward am 8. Novbr. 1520 Die unter dem Namen ber Stodbolmer Bluthodhzeit 
befannte Mebelei angefangen. Unzählbare Ebdelleute und Geiftlihe mußten bluten, 
und jo feindfelig war der Sinn bes Königs gegen die Bevölferung, daß alle bie- 
jenigen, welche Angft und Schreden oder Mitleid während ber Hinrichtung zeigten, 
mit in Den Kreis der Opfer gezogen und ohne Erbarmen geföpft wurden. Drei 
volle Tage blieben bie Hingerichteten über ber Erbe liegen. Stodholm ſchwamm 
im Blut. Die Leichen wurden, als Leichen der Ketzer, verbrammt; felbft Die Steen 
Sture's warb ausgegraben und auf den Sceiterhaufen geworfen, Nicht weniger 
als die Schweden nahmen auch die Dänen die entfchiedene That bes Könige mit 
Entrüftung auf. Otto Krumpen legte fein Commando nieder. Der Held Sören 
Norby äußerte laut feinen Unwillen und nahm viele Schmeben mitleibsvoll am 
Borb feiner Echiffe auf. Auf feinem NRüdzuge durch Schweden feßte ber Künig 
bie Beftrafung der Schweden fort; aber das reichlihe Blut, das er vergoß, 
ertränfte Die norbifche Union. Guſtav Wafa an der Spike ber Darlefarlier er- 
oberte fich den Königethron im Jahre 1523, und die Vereinigung war für ewige 
Zeiten aufgelöf. In Dänemark machte fi der König beim Bürger- und Bauern- 
Rande fehr belicht. Adel und Geiftlichfeit fuchte er in ihren Prärogativen, wo er 
nur konnte, zu befchränfen, und bie fehr ftrenge Hanbfefte, welche er unterzeichnet 
batte, war für ihn fo gut mie gar nicht da. Die Ebdelleute nahmen es ihm vor- 
zugsweiſe fehr übel, daß er fih fortwährend mit Perfonen aus niebern Ständen 
umgab. Zu diefen gehörte befonders Girgbrit, eine Hollinderin, bie, aus ihrem 
Vaterlande entfloben, in Bergen eine Gaſtwirthſchaft etablirt hatte, und beren 
Tochter Dyveke Die Beifchläferin des Königs wurde. Siegbrit veradhtete den müſſigen 
Adel und ſchätzte nur Gewerbfleiß und bürgerliche Nahrung. Die alten Reichs- 
rätbe, die ihr die Cour machten, mußten oft ftimbenlang in ber Kälte vor ihrer 
Thür warten, ehe es ihr gefiel, ihnen Audienz zu geben. Die ſchlaue Frau mußte 
ihr Anfehn noch geltend zu maden, nachdem Dyvefe im Jahr. 1517 geftorben war. 
Der Tod dieſes Frauenzimmers veranlaßte den König, Torben Dre, ben Schloß- 
hauptmann von Kopenhagen, der fie liebte und fi) mit ihr vermählen wollte, als 
einen Berbrecher, ber fein Ehebett befledt habe, binrichten zu laſſen. An ber 
Geiftlichfeit webte er nicht minder feinen Zahn, und nur bie niedern Claſſen bes 
Volks verehrten umb liebten ihn. Seine Geſetze tragen auch wirflih alle ben 
Stempel der Menfchlichkeit und der Sorgfalt für die Unterbrüdten und Hülflofen. 
Ein freier, heller Geift fpiegelte fih in ihnen wieder und fie bilden gegen Die fonftige 
berrifche Strenge des Regenten einen ſchönen Gegenfag. Er verbot den Bifchöfen 
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und andern Geiftlichen, den Gutsherren und füniglichen Lehnsmännern, den Bauern 
und dem übrigen Bolfe, Handel auf dem Lande mit etwas Anderm zu treiben, als 
was fie zu ihrem eigenen Verbrauch bedurften; fie durften aud fein Korn, Feine 
Pferde und Dchfen nach dem Auslande verfchiden, ſondern dieſe und alle andern 
MWaaren follten nah den däniſchen Städten geführt und dort gegen Marftpreife 
verfauft werben. Er zog bolländifche Kaufleute in’s Land, brachte das Gewicht-, 
Ellen- und Zollmaß im ganzen Lande in Einklang, erleichterte den Verfehr in jeder 
Hinficht, richtete eine Art von Poft ein, gab Verordnungen über das GStrandgut, 
wodurch das fogenannte verjührte Strandrecht aufgehoben ward, ordnete Das Schul- 
weien und gab zweckmäßige Verfügungen in Betreff der Kirchenzucht. Inzwiſchen 
zog über dem Daupt des unglüdlichen Fürften ein gemwaltiges Ungewitter zufammen. 
Schweden war in vollem Aufftande. Kübel erklärte Dänemarf den Krieg. Der 
Dheim des Königs, Herzog Friedrich, und der gefammte Adel in Dänemark und 
Holftein verbehlten ihren Unmillen nicht mehr. Der Papft grollte wegen des ver— 
goſſenen Priefterbluts. Und eben jebt brachte Friedrich feine alten Anſprüche auf 
Norwegen und auf fein väterlihes Erbe in Dänemark zur Sprade und fing an, 
das Recht des Königs auf Die Belehnung mit dem Derzogthum Holftein (welches 
fich bderfelbe von feinem Schwager Karl V, in Deutfchland hatte verleihen laſſen) 
ftreitig zu maden. Im Borbesholmer Bergleich entfagte der König dieſem Beleh- 
nungsrecht, brach jedoch den gefchloffenen Vertrag, indem er das gemeinfchaftliche 
Archiv zu Segeberg aufbrechen und die für den Derzog wichtigen Papiere heraus— 
nehmen und verbrennen ließ. Er eilte mit einem eilig gefammelten Heere Bauern 
ben Lübeckern auf Seeland entgegen und zwang fie zum Weichen. Die Geldnoth 
veranlaßte ihn inzwifchen, einen Reichstag nad Kallundborg auszufchreiben. Geiſt— 
lichfeit und Mbdel gaben vor, von Wind und Wetter am Erfcheinen verhindert zu 
fein, und der König beraumte einen Reichstag zu Narhuus an, berief aber zugleich 
Nepräfentanten des Bürger- und Bauernftandes, Abel und Geiftlihe ſetzten nun 
eine Beſchwerdeſchrift auf, worin fie erflärten, daß bie Freiheiten der Kirche ge- 
fränft feien und Gewaltthätigfeiten gegen geiftlibe Perfonen fortwährend ausgeübt 
würden. Ketzer, Sklaven und Schreiber, jagt die Beſchwerdeſchrift, führten jetzt 
Die Regierung, und es fei baber gar nicht zu verwundern, daß Gott fieben jahre 
bindurch das Reich mit Peftilenz, Krieg, Krankheit und Armuth heimgefucht habe. 
Der Befchwerde folgte ein fürmlicher Auffündigungsbrief, den der Landrichter Mogens 
Munk überbradhte. Da brad ber Muth bes fräftigen Königs und er legte fih auf's 
Bitten und Flehen, auf nachgiebige Aeußerungen und Verheißungen. Hätte cr noch 
einen Aufruf an den Bürger- und Bauernftand erlaffen, ſo würde feine Sade 
noch nicht verloren gewelen fein und das Intereſſe des Volle wäre ſchon früher 
berüdjichtigt. Aber das Unglüd hatte den Sinn des Königs gebeugt und er ging 
muthlos nach Kopenhagen, ernannte bier Heinrih Gjöe zum Befehlahaber und 
fchiffte fih am 14. April 1523 mit feinen drei Heinen Kindern und feiner einund— 
zwanzigjährigen Gemahlin ein. Mit naffen Bliden fahen die Bürger ihren ge= 
ltebten König das Vaterland verlaffen, deſſen Boden er erft neun Jahre fpäter 
als Gefangener wieder betreten ſollte. Mehre ber tüchtigften Männer theilten bie 
Flucht des Könige und beftätigten dadurch gewiß das ehrenwerthe Urtheil ber 
Kopenhagener Bevölkerung. Als die harten neun Jahre der Verbannung verftrichen 
waren, begann das Elend einer firbenundzwanzigjährigen Gefangenſchaft. Sein 
Oheim, Friedrich J. warb König. Erft Chriftian HI. gab ihn frei und überließ 
ihm das Lehn Kallundborg, wo er am 20, Januar 1559 farb. Die jüngere 
Kritik hat feine Negententugenden gewürdigt, und ihn, der fo verrufen im ber Welt- 
geidiichte daftand, unter Die befieren Regenten Dänemarks eingereiht. Für bie 
vielen Härten und Schroffheiten feines Charakters entfchädigt überreichlich feine oft 
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und entſchieden bethätigte Liebe zum niedern, in jener Zeit vorzugsweiſe als rechtlos 
angefebenen Volke, das ihm in rübrend einfadher Weife nachſang: 
„Der alte Adler flog Davon, 
Seine Jungen des gleichen thaten, 
Waldvöglein flattern jo ſcheu umher, 
Sie wiſſen ſich nicht zu rathen.“ 

Chriſtian III. däniſcher König, kam 1536 zur Regierung, welche er, um 
die Reformation einzuführen, mit einer geheimen Berfammlung der weltlichen Reichs— 
räthe begann, worauf mit Einwilligung berfelben alle Biſchöfe im ganzen Lande 
an einem Tage gefangen genommen wurben. Um biefem ſehr willfürlichen Schritte 
bes Königs Sanction zu geben, warb ein Reichstag zu Kopenhagen ausgejchrieben, 
zu dem auch der Bauernftand entboten ward, ber jedoch aller Wahrjceinlichfeit 
nach gar nicht erfhien. Das Volt mußte während biefer Berfammlung einen vier- 
ftündigen Verweis anhören, weil es ſich gegen den Adel, als „jeine Obrigkeit” auf- 
zulehnen gewagt babe. Dann wurden Die Bilchöfe angegriffen, und Vorſchläge zur 
Aufhebung der biſchöflichen Würde und Einrichtung von Superintendenturen ge— 
macht, welche fümmtlih angenommen wurden. In dem betreffenden Receß oder 
Reichstagsbeſchluß gewann ber Adel bedeutend an Borrechten. Er ausſchließlich durfte 
z. B. Maſtochſen auffüttern. Weniger günftig war berjelbe für die Geiftlichfeit, 
an beren Gererktfame das Verſprechen des Könige in der Wablhandfeſte trat, bie 
evangeliſche Lehre aufrecht erhalten und fchirmen zu wollen. Dieje Handfeſte zeich- 
net ſich auch namentlich dadurch ans, daß in ihr die Selbilftändigfeit Norwegens 
als eines eigenen Reichs aufgehoben ward, weil, wie es hieß, Die Macht und bas 
Vermögen biefes Landes fo fehr abgenommen habe, daß es einen König zu unterhalten 
nicht mehr im Stande fei. Unter C.'s Regierung ward die Reformation eingeführt, 
und (1537) Bugenhagen in's Land einberufen. Die biſchöflichen Güter wurben 
eingezogen, doch zu Gunſten bes Staatoſchatzes, und nicht, wie Luther es gewünſcht 
batte, für die Bebürfniffe der Kirche und Schule. Während aber fo bie Gewalt 
ber Geiftlichfeit gebrochen ward, flieg ber Lebermuth, die Macht und Raubgier bes 
Adels auf das Aeußerſte. Der, wiſſenſchaftlichen Beftrebungen nicht abgeneigte 
König bob, von Bugenhagen unterftüßt, Die Univerfität zu Kopenhagen mit jo 
großem Eifer, daß fon 1537. die Borlejungen auf berjelben beginnen konnten. 
Eine Menge von Kirchengütern warb ihr zugewandt, und bie königliche Freigebig- 
keit forgte für erhebliche Befoldungen ber Lehrer und Ungeftellten. Auch den fo- 
genannten lateinischen Schulen fchenfte der König feine Aufmerkſamleit. Mit der 
Reformation zog jedoch keineswegs, wie man es zu glauben nur zu geneigt ift, bie 
Duldung und Berträglichfeit in Dänemarf ein. Bielmehr äußerte ſich bald ein ge- 
waltiger Glaubenszwang, Die politifchen Schwierigkeiten ſuchte C. durch Bünd- 
niffe zu befeitigen, und er hielt mit Guſtav von Schweden eine perſönliche Zu= 
fammenfunft zu Brömfebro ab (1541), in welcher ausgemacht ward, baß feiner 
der beiden Nationen ohne Genehmigung ber andern einen Krieg anfangen dürfe. 
Im Frieden zu Speier (1544) wurbe das Intereſſe Chriftion’s Il vom Kaifer Karl 
aufgegeben. Dem fehmalfaldifchen Bunde war der König ſchon 1538 beigetreten. 
Seine Berhandlungen zum Behufe der Einlöjung der Orkney- und Shetlands— 
infeln führten zu feinem Refultat. Dagegen gelang ber Ankauf der Stifte Oeſel, 
Wied und Kurland. Die fon unter Johann getheilten Herzogthümer Schleswig 
und Holftein theilte C. 1544 abermals mit feinen Brüdern, von benen Adolf ben 
gottorſiſchen Antheil, Johann ber Aeltere den haderslebener, Briedrih aber das 
Stift Schleswig erhielt, das er fpäter mit Hildesheim vertauſchte. Die nachherigen 
Folgen biefer Zheihung konnten nicht. ausbleiben (f. Schleewig-Holftein). Der 
Handel hob ſich anſehnlich unter dieſem Könige, der zu Kolding am Neujahrstage 
1559 ftarb. 
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Chriftian IV., König von Dänemark, beftieg im Jahr 1596 ben Thron, 
intereffirte fich gleich zu Anfang feiner Regierung fehr für Norwegen, wohin er 
faft alljährlich eine Reife unternahm. Eine der merkwürbigften Diefer Reifen war 
Die, welche im Jahre 1599 mit einer Flotte unternommen ward, auf ber er felbft 
als Eapitain mitfuhr. Er fegelte längs ber füblichen und mweftlichen Küften Nor- 
wegens an dem Norbrap vorüber, und bis zu ber Bucht bei Kola, machte fich 
überall mit den Küften, Häfen und Fährden befannt, und unterfuchte genau bie 
Landesgrenzen gegen Schweden und Rußland. Auf einer andern Reife ſetzte er 
ein Paar Laugmänner, die Geld erpreßt hatten, ab. In Dänemark hatte er 
babingegen bei allen feinen Unternehmungen mit einem aufrübrerifchen und über» 
müthigen Adel zu kämpfen. Im Jahre 1611 brachen die Zwiftigfeiten zwiſchen ihm und 
dem ſchwediſchen Könige Karl IX. in einen offenen Krieg aus. Die Dänen be- 
günftigte zu Lande wie zu Wafler das Kriegsglüd auf das Entfchiebenfte, nnd es 
wurbe von ihnen fogar die ftarfe Feftung Salmar erobert, was den alten Herrn 
Karl dermaßen erbitterte, Daß er den König von Dänemark zum Duell heraus— 
forderte, welches Anmuthen biefer jedoch eben fo grob, als es geftellt war, ab— 
lehnte. Nah dem Tode Karls Fam mit Guſtav Abolf 1613 zu Knäröd ober 
Sjöröd ein für die Dänen fehr günftiger Friede zu Stande. Somit ward jener 
Krieg beendet, der noch in alten norwegischen und Dänifchen Liedern wegen bes helden- 
mütbigen Kampfes ber Bauern gegen ben fchottifchen Oberften Sinclair und beffen 
Miethötruppen befprochen wird. Diefer Söldnerhäuptling warb im Guldbrandsthale 
von den Bauern mit fo furhtbarem Erfolge angegriffen, daß nur zwei Schotten Davon 
famen, um, wie es im Gebichte heißt, Die Niederlage ihrer Landsleute in der Hei- 
math zu erzählen. Nach dieſem Kriege trat die glüdlichfte Periode in der Regie- 
rung C.'s ein, und er wirkte mit aller feiner Kraft für die Künfte des Friedens, 
für Wiffenfhaft, Handel und Gewerbe. Die Univerfität zu Kopenhagen warb in 
jeder Hinficht verbeffert; nene Lehrgegenftände wurden eingeführt; ein botanifcher 
Garten warb angelegt, Die Regenz wurde zur Wohnung für unvermögende Stu- 
birende gebaut; die Bibliothek wurbe vermehrt; im ganzen Rande wurben Gymna— 
fien errichtet, eine, allgemeinen Zweden freilich nicht entſprechende, Ritterafabemie 
warb zu Soroe gegründet, eine große Menge Profefforen wurbe in’s Land berufen; 
in allen Zweigen menſchlicher Kenntniß wurde gewirft. Und dennoch hieß es in 
einem Statut für Die Afabemie: „die abeligen Kinder, welche ſich in ber Echule 
befinden, follen hernach, verfchiedener (!) Urfadhen wegen, in ihrem Unterrichte, 
ihrer Belöftigung, ihrem Echlafzimmer, und in ihrem Umgange von andern Kindern, 
die nicht vom Adel find, getrennt fein.” So mächtig war noch der Geift des Adels, 
den Die Borgänger C.'s fo muthig befämpft hatten, dem ber König felbft von 
Herzen gram war, Zur Erleichterung bes commerciellen Verlehrs wurden eine Menge 
Handelsgeſellſchaften errichtet, die mit großen Privilegien ausgeftattet waren. Han— 
belsfchiffe wurden mit Kanonen verfeben, um bie Rheder zu ermuthigen, weitere 
Seereiſen zu unternehmen. Im Jahre 1616 errichtete er felbft eine oftindifche 
Compagnie, erwarb die Stadt Tranfebar auf der Küfte Koromanbel, legte bier bie 
Feftung Dansborg an, und gründete hier für eine Zeitlang einen fehr blühenden 
Handel. Die Entdedungsreifen, welche €. veranlaßte, um bie nordweſtliche Durch— 
fahrt nördlich um Amerika nach Afien zu finden, hatten freilich nicht ben beabfich- 
tigten Erfolg, doch nüßten fie in mander Beziehung dem Verkehr. Dänemarks 
Hanbelöflotten bedeckten bald faft alle Meere, und viele feiner Städte erreichten 
einen beneidenawerthen Grab von Wohlftand, Im Jahr 1624 richtete C. bie 
bamburgifche Poft ein, melde von Kopenhagen über Nybeorg nad Kolding und 
von ba, nachdem fir die Briefe aus Yütland in Empfang genommen, nad Ham— 
burg ging. Im Jahre 1621 warb der Bau ber ſchönen Börfe begonnen, bie 
1641 vollendet ward, Im gleicher Weife wie für den Handel forgte ber König 
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für das Habrifwefen, für Handel und Gewerbe, Groß war gleichzeitig feine ge— 
feßgeberifche Ihätigkeit. Außer dem norwegifchen Lov (1604), und ber norwegi— 
fchen Kirchenordonnanz (1607) gab er 1615 ben Heinen Receß, 1621 eine Ere- 
eutionsorbnung, 1623 das Birfrecht, 1643 den großen Receß heraus. So re— 
gierte C. zwölf Jahre hindurch im Frieden zum Heil des bänifchen Staats, bis 
er zum zweiten Male zum Striege aufgefordert ward. Die proteftantijchen Fürften 
wählten ihn in ihrer Bebrängniß zum Sriegsoberften für ben vorderſächſiſchen 
Kreis und zogen ihn. dadurch in ben breißigiährigen Krieg hinein. Der König 
verlor jedoch 1626 die Schlacht bei Lutter am Barenberge gegen ben bairijchen 
General Tilly. Der Feind brach in die Staaten C.'s ein, und er mußte noth— 
gedrungen den Frieden zu Lübeck abfchliegen (1629), in dem er verfprechen mußte, 
fi fürder nicht mehr in Die Angelegenheiten Deutfchlands mifchen zu wollen, und 
die Stifte Bremen, Verden und Schwerin abtrat. Diefer ungünftige Friedensſchluß 
bradte Dänemarf in eine bedrängte Lage. Die Chicanen des Adels gegen bas 
niedere Volk wurben gleichzeitig immer fchlimmer, und die Stände in Jütland 
reichten noch in bemfelben Jahre, als der Krieg in Deutfchland beendet war, eine 
Beichwerbefchrift beim Könige ein, in dem fie Die größte Erbitterung gegen bie 
jütfche Ritterfchaft ausfprachen, und das Wohl der Bürger und Bauern als durch 
biefelbe auf's Außerfte gefährdet erflärten. Der zornige Adel wußte eine Verorb- 
nung zu veranlaflen, Die es ben Geiftlihen, Bürgern und Bauern unterfagte, mit 
irgend einem Anliegen beim König vorzufommen, ehe daſſelbe bem betreffenden 
Lehnsmann vorgezeigt, und von ihm unterzeichnet fei. Der gelehrte Profeflor 
Dybrad nahm ſich in einer Schrift (1607) der niederen Stände mit Muth und 
Geſchicklichkeit an, warb jedoch durch ein Erkenntniß des Univerfitätsgerichts feines 
Amtes entfegt, und farb bald darauf in Noth und Elend. Ein Sohn dieſes frei- 
müthigen Gelehrten, ber gleichfalls bie Partei bes VBolfs ergriffen, und bie Adligen 
Peſſimaten (Schlechte Kerle, Schurken) geſcholten hatte, farb, vom Reichsrath ver- 
urtheilt, im Gefängniß, das er auf Lebenslang hatte beziehen müffen. Das Ver— 
hältniß zu ben holfteinifeh=gottorfifchen Herzögen war zu Anfang ber Regierung 
C.s ein freundliches gewefen. Als jeboch beim Einbruch Wallenftein’s in Holftein 
Herzog Friedrich IM. einen Vergleich mit diefem Feldherrn abſchloß, und ihm jeine 
deftungen öffnete, entftanden felbftverftändlich Mißhelligfeiten, Die jedoch bald, we- 
nigſtens dem Scheine nach, beigelegt wurden. Die im Jahre 1533 zwifchen Däne— 
mark und den Herzogthümern gefchloffene fogenannte ewige Union warb fogar 
mehre Male erneuert, und erft fpäter wurbe bie Feindfeligfeit zwifchen beiden Re- 
gentenhäufern unverfühnlich. Die große Hanfeftadt Hamburg hatte dem König 1603 
gehulbigt (es war Dies bas letzte Mal, daß fie dieſe ihre „althergebradhte Ver— 
pflichtung“ gegen Dänemarks Beherrfcher erfüllte), Der Rath in Hamburg er- 
wirkte aber während ber Theilnahme E.’8 am breißigjährigen Kriege ein Faiferliches 
Privilegium, wodurch der Stadt die Herrfchaft über die Elbe eingeräumt wurde. 
Der König, der biefes nicht dulden wollte, zog ein Jahr, nachdem ber Friede zu 
Lübed gefchloffen war, mit einer Flotte die Elbe hinauf. Hamburg indeſſen rüftete 
feinerfeits, und es kam im Fluſſe felbft zu einer Schlacht, bie mit einer vollftän- 
Dige Niederlage ber Onmburger endete. Erft im Jahre 1743 fügte ſich bie Stabt, 
als ber König mit einer großen Macht biefelbe zu Wafler und zu Lande bedrohte, 
leitete ſchriftliche Abbitte, und zahlte 280,000 Rthlr. Schabenerfag. Die öftere 
Erhöhung des Derefunds verfeindete C. mit den Staaten Holland, England und 
und Schweben. Der ſchwediſche General Torftenfon fiel ohne Kriegserflärung 1643 
in Holftein ein. Gleichzeitig befeßte ein Heer Schweden die ſchoniſchen Provinzen, 
und es war allen drei Mächten auf bie Eroberung Dänemarks abgefehen. Die 
Unverzagtheit.und Nüftigfeit des ſchon 68 Jahr alten Königs rettete indeffen das 
Bolfs-E onverf.skericon. II. Bant. 12 
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Reich. Auf ber Kolberger Haide fam es zu einem heißen Seegefeht am 4. Juli 
1644; der König. warb felbft verwundet, verlor fein rechtes Auge, blieb aber, mit 
lauter Stimme das Commando führend, mitten auf dem Dede, auf fein Schwert 
geftüßt, ftehen, und zwang bie Feinde zur Flucht in den Kieler Hafen, aus dem fie 
jedodh in Folge der Unvorfichtigfeit des däniſchen Admirals Galthen entwifchten, 
was Lebterem den Kopf koſtete. Die Schweden und Holländer überfielen jeboch 
bald darauf bie viel ſchwächere däniſche Flotte unter Lolland, und. beflegten fie voll- 
fändig. C. entfchloß fich bald zum Frieden, der zu Brömfebro 1645 unter harten 
Bedingungen für Dänemark zu Stande fam. An demfelben Tage, mie bier mit 
ben Schweden, wurde zu Chriſtianopel ein Tractat mit Holland gefchloffen, wodurch 
eine neue, für dieſen Staat fehr vortheilhafte Zollrolle beftimmt ward. Die lebten 
Jahre der Regierung diefes Königs bezeichnen Hänbel mit dem übermüthigen Reichs— 
rath und dem Adel, welche die Fünigliche Macht fortwährend einzufchränfen bemüht 
waren. Da ber König feinen älteften Sohn, Ehriftian, der ſchon zum Nachfolger 
beftimmt war, im Sabre 1608 verloren hatte, benußte ber unwürdige Reichsrath 
biefen traurigen Umſtand, indem er dem tiefbetrübten Bater erflärte, daß es ver— 
gebens fein würde, an die Erwählung feines zweiten Sohnes, Friedrich, zu denken, 
wenn Die Macht des Reichsraths vom Könige nicht anerkannt werben würbe. Unb 
der 7ljährige Greis bat im einem offenen Brief vom 23. Nov. 1647 den hoch— 
müthigen Adel förmlich um BVerzeihung, da er Furcht begte, Daß fie ihre aufrüh- 
rerifchen Drohungen wahr maden mögten. Boll Groll und Berdruß ftarb ber 
um bas däniſche Reich fo verdiente Monarch wenige Monate nach ber Erlaflung 
jenes ſchmachvollen Briefes auf dem Roſenburger Echloffe am 28. Februar 1648. 

Chriftian V., König von Dänemark, beffen Regierung er zuerft von allen 
Herrfchern antrat ohne vorhergegangene Wahl oder Ausftellung einer Handfefte (1670). 
Als diefer Monarch kaum wenige Monate auf dem Ihrone gefeflen, zeigte er ſchon 
ein übermäßiges Wohlwollen gegen ben Abel; er bewilligte den Landgütern Steuer- 
freiheit für bie. Haupthöfe, und führte auch einen neuen Abel ein, den er mit nody 
mehren Privilegien, als ber alte gehabt hatte, ausftattete. Das Staatscollegium 
haffte er ab, und richtete ein geheimes Confeil ein, von welchem die Bürgerlichen 
ganz ausgefchloffen waren. Es erjchienen an einem Tage, am 25. Mai 1671, bie 
Privilegien ber Grafen und, Barone, und eine bieher in Dänemark noch nicht ge— 
Fannte, höchſt nußlofe, wiewol noch immer geltende Rangverorbnung. Zehn Jahre 
fpäter warb. der Danebrogorben und ber Drden bes Elephanten, ober des blauen 
Bandes, geftiftel. Im Jahre 1675 wurde Schweden der Krieg erflärt, der Herzog 
von Gottorf noch Rendsburg gelodt, und zum, für ihn höchſt ungünftigen Rende- 
burgifchen Bergleih Cam 10. Juli 1675) gezwungen. Als ber Herzog in Ham— 
burg gegen benjelben und Alles, mas. ihm gewaltfam abgenöthigt, proteftirt hatte, 
wurbe der berzogliche Antheil von Schleswig eingezogen, und dann der Krieg gegen 
Schweden burd die Belagerung Wismars, das bie Schweden bartnädig verthei— 
digten, eröffnet. Als biefe Seftung am 13: Dec. 1675 fich hatte übergeben müſſen, 
wurde Schonen der Schauplag bes Krieges, ber jedoch nur anfänglich zum Vortheil 
ber Dänen, fpäter aber gänzlich zum Nachtheil derfelben geführt wurde, fo baß 
fie enblih (1679) einen faſt ſchmachvollen Frieden. zu Lund. abſchließen mußten. 
Die Streitigfeiten E’8 mit, Hamburg wurden im. obenerwähnten Jahre burdy den 
Bergleih zu Pinneberg beigelegt: Hamburg verſprach 222,000 Reichtsthaler an 
Dänemark zu zahlen. Als die Streitigkeiten im Jahre 1686 wieder begannen, 
ſchloß der König Hamburg. zu Waffer und. zu. Lande ein, bob: bie Blofabe jedoch 
auf, als ber Kurfürſt von. Brandenburg erklärte, bie Belagerung Hamburgs für 
einen Angriff auf Berlin anfehen zu müſſen, und es blieb demnach beim Pinne- 
berger Vergleich. — Im Fahre 1683 erfihien unter diefem Könige „Chriftianss V. 
bänifches Geſetz.“ Norwegen erhielt 1687 ein allgemeines Geſetzbuch ähnlichen 
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Inhalte. Nichtsdeftoweniger war das Loos bes Bauernftandes vieleicht niemals 
fhlimmer, als unter C.'s Regierung. Es gab Verorbnungen, nad welchen Bauern, 
Vögte und Prediger Feine Maftochfen auffüttern, fein Bauer feinen Hof aufkündi— 
gen ober ſich von demſelben entfernen burfte, fo lange ber Guteherr meinte, Daß 
er feinem Hofe noch vorftehen Fünne. Unter ſolchem Drude erlagen Aderbau und 
Viehzucht, fo wie denn auch Wiſſenſchaft, Kunft, Handel und Fabrikweſen bei ben 
verbummenben, das Bolf Fnechtenden Abfichten ber Regierung nicht auffommen 
fonnten. Nachdem C. faft breißig Jahre über Dänemark geberrfcht, ftarb er, 
. 93 Jahre alt, im Jahre 1699. 

Ehriftian VI, König von Dänemarf, beftieg ben Ihron im Det. 1730, 
bob fofort, um den Bauern ihre Laften zu erleichtern, bie Landwehr ober Land- 
miliz auf, erließ im folgenden Jahr einen Generalparbon für alle Diejenigen, bie 
aus Furcht, zu Soldaten ausgehoben zu werben, von ben Gütern geflüchtet waren, 
und erwarb fi dadurch die Danfbarfeit und Liebe der Nation. Doc dauerte 
bie Freude beffelben nicht fehr Tange, denn, ala hätte der König feinen Sinn plöß- 
li gewandt, und bereue nun die gezeigte Humanität, erſchien kurz nachher im 
März 1731 eine neue Verordnung, in welcher erflärt warb, daß Die jungen Baıter- 
burſchen bei Aufhebung ber Landwehr keineswegs dem Gedanken Raum geben mög— 
ten, ala ob fie die Freiheit erlangt hätten, ihren Dienft zu kündigen, fib von bem 
einen Gurt nach bem andern zu begeben ober fih in ben Städten nieberzulaffen, 
ja fogar ganz aus bem Lande zu reifen, woburd die Bauerngüter verödet werben 
würden. Der Bauer warb fomit an feinen Geburtsort förmlich gefeffelt. Im 
Februar 1733 warb felbft die Landwehr wieder errichtet, und es folgten nun mehre 
Verordnungen, Die den Bauernftand, eine noch härter als bie andere, trafen. Der 
Grauſamkeit, die der König gegen ben nüßlichften Stand im Staate auf bie Weiſe 
zeigte, war fein Benehmen angemeffen, bas er beobachtete, wenn er öffentlich unter 
feinem Volke erſchien. Lafaien mit blanken Echwertern gingen vor feinem Wagen 
voraus; Heiduden fanden auf den Wagentritten, bewaffnete Reitergefchwaber zogen 
hinterbrein, und Fahrende und Fußgänger mußten anhalten, um auf ber Straße, 
ſich demüthig verneigend, den Monarden zu begrüßen. Der König fpradh mit 
Niemandem, der nicht von Abel war, und unterhielt fich auch dann, das Dänifche 
verachtend, in beutfcher ober höchſtens franzöfifcher Sprade. Doc hatte biefer 
Fürft nicht unerhebliche Verbienfte um die Rechtspflege, Univerfität und Schulen. 
Er war zugleich ein Freund der Kunft, und zog mehre ausgezeichnete Künftler in’s 
Land. Fabriken und Manufacturen bob er fo fehr, daß man ihn als ben Schöpfer 
und Vater biefer Erwerbzweige anſehen kann. Die auswärtigen Berhältniffe waren 
unter feiner Regierung ziemlich frieblicher Art. Die Zmiftigkeit mit Hamburg 
wegen einer neu angelegten Bank endete 1736, als Hamburg freimillig diefe Bank 
aufhob. Andern drohenden Feinbfeligfeiten von Seiten Schwebens, Rußlands und 
des bolfteinifchen Haufes mußte ber friebfertige Sinn bes Könige zu begegnen. 
Nah einer nicht ganz unrühmlichen, wenn ſchon bespotifchen Regierung, ftarb €, 
am 6. Auguft 1746. 

Chriftian VIL, König von Dänemark, trat zu Anfang bes Jahres 1766 
die Regierung an, und vermählte ſich bald darauf mit ber fechszehnjährigen Karo— 
line Mathilde, einer Schwefter des Königs Georg TIL von Großbritannien. €, 
unternahm‘ 1769 eine Reife in’s Ausland, auf welcher er, in Altona, mit Struenfee 
(f. 6.) befannt wurbe, ber fpäter einen fo großen Einfluß in bie Landesregierung 
erlangen, aber ein trauriges und unverbientes Enbe finden ſollte. Bald Minifter 


geworben, regierte dieſer unternehmenbe und Fuge Mana um fo unumfihränfter, 


als der König, burch frühe Ausfchweifungen äußerſt gefhwächt, ſich ben Gefchäf- 
ten faft ganz entzog. Die intriguante Königin Wittwe, Juliane Marie von Braun 
ſchweig, benußte Die gegen bie Neuerungen Struenfee’s empörte Volkoſtimmung, um 
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ſich Macht und Anfehen zu fihern. Nicht nur, daß fie Cabalen zum Sturze des 
Minifters anfpann, fie wagte fogar, nachdem fie in dem Erbprinzen Friedrich, 
ihrem Sohn, eine Stüße, und in mehren Mifvergnügten thätige- Organe gefunden 
hatte, dem König: einen Verhaftsbefehl gegen feine eigene Gemahlin und ben 
. Minifter abzunöthigen. Seit den blutigen und traurigen Creigniffen, Die biefer 
Verhaftung folgten, war der unglüdliche König gänzlich unfähig, an der Regierung 
Theil zu nehmen, und er befchloß Diefelbe, nachdem im Sabre 1784 fein Sohn 
Friedrich (fpäter VI.) Mitregent geworden war, durch feinen Tod am 13. März 
1808 zu Rendsburg. 

Chriftian VIIL, jet regierender König von Dänemark, Sohn des Erb- 
prinzen Friedrich, Stiefbruders Chriftian VIL, geboren am 18. September 1786, 
vermählte fi 1806 mit ber Prinzeffin Charlotte von Medlenburg-Schwerin, von 
der er ſich jedoch 1812 jcheiden ließ, worauf er 1815 mit Karoline Amalie, 
Tochter des Herzogs Friedrich Chriftian von Schleswig-Holftein-Sonderburg:Augu= 
ftenburg eine neue, noch jeßt beftehende Ehe einging. Beim Abtritt Norwegens 
an Schweden in Folge des Friedens von Kiel war er Statthalter in Norwegen. 
Das Bolf, das die Jahrhunderte alte Vereinigung ber beiden Länder nicht auf- 
geben wollte, und fih am 28, Januar 1814 für felbftftändig erflärte, ſchien dem 
Prinzen C. jo fehr in feinem Rechte zu fein, daß er ihre Unabhängigfeitserflärung 
son Drontheim aus befannt machte, fih darauf fogar an die Spige der Normän= 
ner ftellte, einen Eid als Regent leiftete, und ein Heer von 12,000 Mann aufrief, 
Die norwegifche Freiheit bis zum Tode zu vertheidigen. Auf dem Reichstage zu 
Eidsvold warb er nun am 17. Mai als Erblönig von Norwegen erflärt, und als 
folder am 19. Mai unter dem Namen Chriftian I. fürmlih proclamirt. England 
aber fäumte, ihn anzuerkennen, und Dänemark nahm ibm bie Statthalterwürbe, 
rief ihn ab, und erklärte Alles, was er gethan, für nichtig. Schweden ſandte 
Truppen an bie norwegifche Grenze, und hart bebrängt mußte E. ſchon am 14. Aug. 
(1814) ben Waffenftilftand von Moß abfchließen, worauf das tapfere normwegifche 
Heer fi entmuthigt auflöfte. €. legte die fo Furze Zeit getragene Krone nieder 
durch eine Crflärung vom 16. Auguft, und ging, nachdem er dem Storthing eine 
förmliche Entjfagung (am 10. October) eingereicht hatte, nach Dänemark zurüd. 
Am 3. Dechr. 1839 beftieg er den durch Friedrichs VI. Tod erledigten bänifchen 
Thron. Seine Regierung, die im Ganzen einen milden Charakter bat, läßt 
bis jegt Die Erwartungen der Liberalen, die von ihm als dem einftigen König eines 
freien, ſich für fein gutes Recht erhebenden Volks, dennoch weit hinter fih. Es 
barf indeſſen nicht verfannt werben, baß er unter fehr fhwierigen Umftänben zur 
Negierung fam, und weniger zu befeitigende Hinderniffe, als alle feine Vorfahren, 
bei feiner Thronbefteigung vorfand. Die unter feiner Regierung begonnenen, oft 
mit Bitterfeit geführten Gtreitigfeiten zwifchen feinen däniſchen und beutfchen Un- 
tertbanen beſchränken gewiß häufig feine TIhätigfeit, und bilden vielleicht den Haupt- 
gegenftand feiner Regentenforgen. Uebrigens bat er im Eivil- wie im Militair- 
fache unleugbare Beflerungen in's Leben gerufen, wie er benn überall mehr die 
Drganifation im Innern, als die Ausbildung ftantsbürgerlicher Rechte in's Auge 
zu fallen fcheint. 

Ehriftian, Herzog von Braunfchweig, Adminiſtrator von Halberftabt, 
Sohn bes Herzogs Heinrich Julius, geb. 1599, wurde durch feine Tapferkeit als 
Parteigänger im breißigjährigen Kriege ben Proteftanten eine wefentlihe Stüße. 
Nah der Schlacht auf dem weißen Berge vor Prag (8. Novbr. 1620), Die ben 
unglüdlichen Churfürften Friedrich von der Pfalz fo fchnell der böhmifchen Königs— 
frone wieder beraubte, warf ſich C., vom Uebermuth der Jugend, Haß gegen bie 
Katholifen und von leidenfhaftlicher Verehrung gegen die Churfürftin, Tochter Jakob's J. 
von England, gleich ftarf getrieben, zum Beſchützer des vertriebenen Fürften auf, 
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Er warb ein beträchtliches Heer, ließ aus eingefchmolzenem Kirchenfilber Münzen 
fhlagen mit der Devife: „Gottes Freund und ber Pfaffen Feind,” ging mit feinem 
Heere nad Weftphalen und an den Oberrhein, plünderte Die Fatholifchen Etifte, 
und verheerte die Provinzen. Bei Höchft entfpann ſich zwifchen ihm und Tilly, 
ber ihm den Uebergang über den Main ftreitig machen wollte, ein mörberifcher 
Kampf, in welchem C. gefchlagen wurbe, und fein halbes Heer einbüßte. Er ver- 
einigte Darauf feine Truppen mit denen des Grafen Ernft von Mangfeld und verwü- 
ftete den Elſaß. Nachdem Friedrich V. fih ber Gnabe bes Kaifers unterworfen 
und feinem Beſchützer E. den Abfchieb ertheilt hatte, trat biefer in holländiſche 
Dienfte, fiegte über die Spanier in der Schlacht von Fleurus, und zwang fie, die Be- 
lagerung von Bergen op Zoom aufzuheben. Bon den Holländern entlaffen, führte 
er feine Truppen nach Niederjachfen zurüd, den Handſchuh ber Churfürftin auf 
feinem Hut, und die Devife: „Alles für Gott und fie,“ auf feinen Fahnen. Sein 
neuer Feldzug endete aber unglüdlich; er wurde gefchlagen, 1623, und mußte aus 
Geldmangel fein Heer entlaffen. Als Ehriftian IV. von Dänemark ben Prote- 
ſtanten in Deutfhland zu Hülfe eilte, verhinderte er, 1625, indem er Heflen mit 
einem Einfalle bedrohte, den Faiferlichen General Tilly, den König aus Weftphalen 
zu vertreiben, warb nach Abfebung feines Bruders Herzog von Braunſchweig, und 
würde bei feiner Tapferkeit und Kampfluft noch manden Verluſt den Kaiferlichen 
zugefügt haben, wenn er nicht ſchon in bemfelben Jahre, 1626, geftorben wäre. 

Ehriftian Carl Friedrich Auguft, Herzog von Schleswig-Holftein-Sonber- 
burg-Auguftenburg, wurde geboren am 19. Juli 1798, fludirte in Genf und Hei- 
belberg 1817—19, und ſuchte darauf in Schleswig-Holftein fi populair zu 
machen, indem er in ben Stündeverfammlungen manden Diefe Herzogthümer be= 
treffenden Vorſchlägen der dänifchen Regierung widerſprach, und fi ber Partet 
anſchloß, welche Schleswig-Holftein nicht als däniſche Provinz, ſondern als für ſich 
‚beftehenden Staat angefehen wiffen will, ber zwar gegenwärtig einen Regenten, 
als beutfcher Bundesftaat aber feinesweges gleiche Verfaſſung u. f. w. mit Däne- 
marf bat. Wenn es nun dem Herzog E. auch gelang, ſich durch feine ſtändiſche 
Wirkſamkeit in den Herzogthümern beliebt zu machen, fo fpricht dieſelbe doch nur 
wenig für feine Sreifinnigfeit und feinen politifchen Charakter, ba er über Die wich— 
tigften Fragen ber Jetztzeit, Preßfreiheit und Deffentlichfeit bes Gerichtsverfahreng, 
fi nie entjchieben ausgefprochen bat. Sein Name, als Haupt ber jüngeren fünig- 
lichen Linie des holfteinifchen Fürftenhaufes, ift in der legten Zeit vielfach genannt 
worden. Sollte auch bie jebige zweite Ehe des Kronprinzen von Dänemark Fin- 
derlos bleiben (wie feine erfte e3 war), und mithin die ältere königliche Linie im 
Mannesftamme ausfterben, jo würbe in ben Herzogthümern nach dem falifchen Ge— 
feße ber Herzog E. von Schleswig-Holftein-Sonderburg-Auguftenburg, ober deſſen 
männliche Nachfommen, zur Thronfolge gelangen. 

Chriftiani (Rubolph), geb. 1796 in Lüneburg, mo fein Vater Super- 
intendent war, fludirte in Göttingen, warb 1818 Doctor der Rechte, und practi- 
eirte darauf als Advocat in feiner Vaterftadt. Im Jahre 1831 zum Abgeorbne- 
ten in Die zweite Kammer ber hannöverfchen Ständeverfammlung gewählt, zeigte 
er jih als entſchiedenen Anhänger ber liberalen Partei, ſprach lebhaft für Die 
Sreiheit der Preffe, und für Unverleßbarfeit bes Briefgeheimniffee. Noch entfchie- 
bener tabelte er 1838, abermals gewählt, den Umſturz ber Verfaffung und erbit- 
terte durch feine Freifinnigfeit die Regierung fo fehr gegen ſich, daß ihm, als ihn 
die Stabt Hameln 1841 zum dritten Male wählte, in Grundlage einer Beftim- 
mung bes neuen Verfaſſungsgeſetzes, der Eintritt in Die Kammer verweigert wurbe. 

Chriftiania, Hauptftabt bes Königreichs Norwegen, im Stift Ehriftiania 
oder Aggerhuus, am Meerbufen Ehriftianzsfiord, ift der Sitz eines königlichen Statt- 
baltere, eines Bifchofs, und ber höchſten Regierungsbehörben, fowie der Verſamm— 
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lungsort bes normwegifchen Reichstags (Storthing). Die Stadt, von Epriftian IV. 
von Dänemark gegründet, hat breite regelmäßige Straßen, meiftens fteinerne Häuſer, 
eine Univerfität, welche eine Bibliothef von mehr als 100,000 Bänden befist, 
mehre Bildungsanftalten, Tuch-, Leder-, Glas-, Eifen- und andere Fabriken, und 
27,000 Einwohner, welche bedeutenden Seehandel mit Brettern, Eifen und Alaun 
treiben, Unter den Gebäuden zeichnen ſich aus: das Füniglihe Schloß, Die Dom- 
fire, Die Banf und Börfe, der Regierungspalaft, und das Sigungsgebäube des 
Storthing. 

Chriftianfand, Stadt im Stifte gleichen Namens im füblichen Nor— 
wegen, Hat einen großen Hafen, eine Cathedrale, Schiffswerfte, bedeutenden Holz- 
und Kornhandel, und 8000 Einwohner. C. ift von Ehriftian IV. erbaut, und 
der Sitz eines Biſchofs. 

Chriftianftad (gleichfalls von Ehriftian IV. von Dänemark gegründet), 
Stabt in der Landſchaft Schonen, ber ſüdlichſten und fruchtbarften des Königreichs 
Schweden, am Fluſſe Helge, ift der Sig eines Landbeshauptmanns und bes Hof- 
gerichts für Schonen und Blefing, und hat 4500 Einwohner, Wolljeug- und 
Handſchuhfabriken. Der Hafen der Stadt ift bei Ahus. 

Ehriftianftad, Hauptort der den Dänen gehörenden Inſel St. Croix (einer 
ber Meinen Antillen), hat einen ficheren Hafen, der durch das Fort Chriftiansyärn 
gefhügt wird, 4 Kirchen, und 5000 Einwohner, welche lebhaften Handel treiben. 

Chriftine, Königin von Schweden, wurde am 6. December 1626, als 
bie einzige Tochter Guſtav Adolph's und Marie Eleonorens von Brandenburg ge— 
boren. Bevor ihr edler Vater zur Unterſtützung der bebrängten Proteftanten nach 
Deutichland ging, wurde ihr, als Thronerbin, gehuldigt, und nad dem Tode deſ— 
felben, 1632, warb fie als Königin anerfannt, und eine Vormundſchaft und Re- 
gentfchaft, beftehend aus den fünf erften Reichsbeamten, eingefegt. Chriftine erhielt 
eine männliche Erziehung, und machte, unterflügt durch große Faflıngsgabe und 
ein vorzügliches Gedächtniß, bald bebeutende Fortfchritte in ben alten Sprachen, 
ber Seth chte und anderen Wiſſenſchaften. Sie zeigte ſchon fehr früh jenen Hang 
zum Sonberbaren und Auffallenden, der während ihres ganzen Lebens fie nicht 
vrrließ; fie erſchien z. B. nur höchſt ungern in Frauenkleidern, ertrug Die ſchwer— 
ften Strapazjen, wie bag Reiten und die Jagd. Schon 1642 wollten die Reichs— 
räthe Die Regierung in ihre Hände legen, fie fohlug aber dieſes Anerbieten aus, 
unb übernahm biefelbe erft 1644. Ihre erſten Regierungsjahre waren in jeber 
Hinfiht glücklich zu nennen. Sie ſchloß einen fehr vortheilhaften Frieden mit 
Dänemarf zu Brömfebro, 1645, bewirkte die Beendigung bes breißigiährigen 
Krieges in Deutfchland durch den Frieden zu Dsnabrüd, 1648, in welchem Schwe- 
ben gleichfalls einen nicht unbebeutenden Läuderzuwachs erhielt, und erwarb fich 
burch Förderung des Handels und ber Induſtrie, durch Verbefferung bes Unter» 
richtsweſens u. f. m. in hohem Grabe bie Liebe des Bolfs, welches laut den 
Wunſch ausſprach, die Königin möge fih vermählen. Dazu aber fonnte ſich Chri- 
fine, die an Unabhängigkeit zu fehr gewöhnt war, und biefelbe über Alles. liebte, 
nicht entfchließen ; fie wies auf das Beftimmtefte alle Bewerber um ihre Hand ab, 
ernannte aber den MWürdigften unter ihnen, Karl Guftav von Pfalz» Zweibrüden, 
ihren Better, mit Bewilligung der Reicheftände, zu-ihrem Nachfolger. 1650 ließ 
fie fih mit großer Pracht Trönen, und bielt ihren feierlichen Einzug in Stodholm. 
Bon jept an veränderte fih bie NRegierungs- und Handlungsweiſe Chriftinens. 
Statt, wie früher, ſich den Staatsgefhäften zu widmen, in Die fie erftaunenswerthe 
Einficht gezeigt hatte, beichäftigte fie ſich ausfchlieglih mit Aftronomie, Mathematif 
und den fchönen Wiffenfhaften, auf welde fie Summen verwandte, Die des Landes 
Kräfte überftiegen; fie zog Gelehrte aus allen Ländern Europas an ihren Hof, 
die fie theilg gegen einander aufhetzte, und mit denen fie, neben den gelehrten Be— 
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fehäftigungen, bie närrifchften Poffen trieb. Ihr Hang zum Sonderbaren. äußerte 
ſich jet in Feinlichen Intriguen, Die fie in ihrer Umgebung erregte und befürberte, 
Sie fing an zu verfchwenden, fi Günftlinge zu wählen, an deren Cabalen gegen 
einander fie ihre Luft hatte, Ehrenftellen und bedeutende Geſchenke an Unwürdige 
zu verfchleudern. Vergebens waren bie wiederholten ernftlichen Vorftellungen ihrer 
alten Minifter; fie fpottete ihrer, und als das Murren bes Volks laut und immer 
lauter erſcholl, da vollführte fie einen Entfehluß, den fie bereits früher, 1651, ge- 
faßt, damals aber auf die dringendften Mahnungen Orenflierna’s wieder aufgegeben 
hatte. 1654 verfammelte fie die Reihsftände und legte zu Gunften ihres Nach— 
folgers Die Rrone nieder, indem fie ſich ein ziemlich bedeutendes Jahrgehalt aus- 
bedang. Sie ging darauf in männlicher Kleidung über Dänemarf und Hamburg 
nad Brüſſel. Hier fchwor fie heimlich ihren proteftantifchen Glauben ab, und trat 
bald nachher in Infprud öffentlich zur römiſch-katholiſchen Kirche über, welchen Act fie 
ſelbſt (zum Zeichen ihrer Geringſchätzung der Religion überhaupt) eine Poſſe nannte, 
In Rom, mo fie zu Pferde einen prächtigen Einzug hielt, ließ fie fi vom Papfte 
Alerander VII. das Abendmahl reihen, und ging 1656 nad) Frankreich, wo fie 
fih zu Sontainebleau aufhielt. Hier ließ fie im. folgenden Jahre ihren Günſtling 
Monaldeschi, den fie bes Hochverraths befchuldigte, hinrichten, was ber franzöfijche 
Hof misbilligte, und ihr allgemeinen Abſcheu zuzog. Nah Rom zurüdgekehrt, 
mußte fie vom Papfte, da ihr Jahrgehalt aus Schweden ausblieb, eine Penfion 
von 12,000 Seudi annehmen. Nah Karl Guftavs Tode, 1660, unternahm fie 
eine Reife nah Schweden, wahrfcheinlich in der Abficht, Die Krone wieder zu über- 
nehmen. Davon wollte jedoch der Senat nichts willen, berfelbe nöthigte fie viel— 
mehr, eine zweite Entfagungsacte auch für den Todesfall bes erſt wenige Monate 
alten Königs zu unterzeichnen. Gleich fruchtlos war eine zweite Reife nah Schwe- 
den und ihre Bewerbung um bie polnifihe Königskrone. Sie kehrte nah Rom 
zurüd, und ftiftete dort eine Akademie, und ftarb daſelbſt, nachdem fie noch manche 
Kränfung erbuldet hatte, am 19. April 1689. Den Gardinal Azzolini hatte fie 
zum Erben ber von ihr hinterlaflenen Kunſtſchätze eingefept. Chriftine war ein 
Weib, ebenfo ausgezeichnet durch ihre Gelehrſamkeit, ihren männlichen Sinn, und 
ihre Freimüthigfeit, als durch manche Fehler, die mit den großen Eigenfchaften ihres 
Geiftes und Herzens in birertem Widerſpruche zu fteben ſchienen. 

Chriſtinehamn, Stadt in der Provinz Wermland in Schweden, am 
Wenerſee, hält jährlich eine fehr bedeutende Meffe, treibt ftarten Eifenhanbel, und 
bat 2000 Einwohner. j 

Chriſtliche Religion f. Ehriftus. 

Chriftoph der Kämpfer, Herzog von Baiern, jüngerer Sohn Herzog 
Albrechts des Frommen von Oberbaiern, wurde geboren zu Münden am 5. Juni 
1449, und zeigte von frühefter Kindheit an mehr Neigung zu Keibesübungen, als 
zu den Wiflenfchaften. Mit feinem Bruber Albrecht, der in Baiern berrfchte, 
während er nur einige Burgen erhielt, gerietb er bei feinem heftigen Charakter 
mehrfach in Streitigkeiten, und berfelbe ließ ihn baber im Bade gefangen nehmen 
und auf eine fefte Burg in München bringen. Auf Fürbitte Kaiſer Friedrichs HIT. 
ber Gefangenſchaft wieder entlaffen, weldhe er 3 Jahre hatte erbulden müllen 
erſchlug er den Bertrauten feines Bruders, den Grafen Nicolaus von Abensberg, 
ber ihm vorzüglich durch feine Rathſchläge jene Haft zugezogen hatte. Ausge— 
zeichnete Tapferfeit bewies er in feinen Kämpfen gegen Die Türken, jo wie im 
flandrifchen Kriege, und vermogte hauptſächlich er die Bewohner Brügge's zur 
Freilaffung Marimilians J. Im Jahr 1491 zog er mit dem Churfürften Friebrich 
dem Weifen und anderen Fürften und Rittern zum heiligen Grabe nad Paläftina, 
und flarb auf ber Rüdfehr von dort zu Rhodus im Auguft deſſelben Jahres. 
C. war von ungeheurer Leibesftärfe und man zeigt noch jept im Münchener Schloffe 
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an eine Wand, wie hoch er fpringen konnte, fo wie einen ungeheuren Stein, ben 
er mit den Füßen fortzufchleudern vermogte. 

Chriftoph, Herzog von Würtemberg, Sohn bes Herzogs Ulrih von 
MWürtemberg und ber bairifchen Prinzeffin Sabina, wurde am 12. Mai 1515 ge- 
boren. Der Bater wurde wegen vieler Gemwaltthätigfeiten aus feinem Staate ver— 
trieben und übergab fliebenb der Befabung von Tübingen feine Kinder, Die nach 
ber Erftürmung Tübingens in die Hände der Feinde fielen. Als ber Herzog Ulrich 
einen Einfall in Würtemberg zur Wiedereroberung bes Herzogthums gemacht hatte, 
ward von Kaifer Karl V. das Land eingezogen und C. ward, fünf Jahre alt, erft 
nach Inſpruck, fpäter nach Wienerifch-Neuftadt gebracht, wo er im Jahr 1529 aus 
ber dringenden Gefahr, von den Türken gefangen genommen zu werben, nur mit 
Mühe gerettet wurde. Den Reichötag zu Augsburg 1530 befuchte er in Beglei— 
tung des Kaifers, und bier erft warb er von ben mit ihm verwandten Derzögen 
von Baiern über feine Anfprüche auf die Erbfolge in Würtemberg aufgeflärt. 
MWürtemberg ward jedoch bem Bruder bes Kaiſers, Ferdinand, zu Lehn gegeben, 
und er felbft ahnte, als man ihn nöthigte, mit dem Kaifer nach Stalien zu gehen, 
Verrath, entwich und erreichte glüdlich eine geheime Zufluchtsftätte, Die ihn fehr 
lange barg. Im Jahr 1533 trat er auf dem Reichstage zu Augsburg zuerft in 
fihriftlichen Eingaben, dann auch mündlich mit feinen Erbanfprücden auf. Sein 
Bater war mittlerweile nicht unthätig geblieben und hatte ein Heer gefammelt, mit 
welhem er in Würtemberg abermals einfiel, das Treffen bei Laufen am 13. Mat 
1534 gewann und burd den Vertrag von Kaden ben Befib feines Herzogthums, 
jedoch als Afterlehn von Defterreich, zurüderhielt. C. fonnte fi) mit feinem Vater 
nicht vertragen, verließ unwillig und gefränft beffen Hof und fuchte Dienfte in 
Sranfreich, wo er fih acht Fahre aufhielt und durch feinen Muth und feine feinen 
ritterlihen Manieren großen Ruf erwarb. Bon feinem Vater zurüdgerufen, ver- 
mählte er fih 1544 mit ber Prinzeffin Anna Maria von Ansbach und begann mit 
ihr eine Dofbaltung zu Mömpelgard. Da Würtemberg in ben ſchmalkaldiſchen 
Krieg verwidelt war, trafen es auch alle Nachtheile ber gegen Kaiſer und Reich 
verbünbdeten Fürften. Doc ftarb Ulrich, während der gegen ihn eingeleitete Proceß, 
ber ihm mahrfcheinlih zum zweiten Male fein Herzogtfum gefoftet hätte, noch 
fchwebte, am 6. Novbr. 1550. Obwol E. nun fofort die erledigte Herrfchaft an— 
trat, dauerte der Proceß dennoch fort bis zum Paſſauer Vertrage, in welchem C. 
bie Summe von 250,000 31. zu zahlen verfprechen mußte, Dagegen aber doch, 
obgleih er fein Herzogthum als Afterlehn Defterreichs anerkennen mußte, für fich 
und feine männlichen Erben den Befig Würtembergs zugefichert erhielt. Sofort 
begann nun feine Thätigfeit für das Wohl feines Volkes. Er berief die Stände 
zufammen, mit benen er zunächft bie nicht eben in erfreulichem Zuftande befindlichen 
Finanzen berieth, forgte für Die BVerbefferung der Rechtspflege durch das von ihm 
veranlaßte „Würtembergifche Landrecht“ und für eine geregelte Abminiftration durch 
eine Menge von zwedmäßigen Verordnungen. Dem bamaligen Fortfehritt mit Eifer 
und Begeifterung zugethan, ftellte er gleichzeitig Die evangelifch-Iutherifche Lehre, die 
durch das Interim verbannt war, mieder her, ward Miturheber des allgemeinen 
Religionsfriedens zu Augsburg 1555, um den er dem Kaifer hauptſächlich anlag, 
vertrat Die Anhänger ber evangelifchen Kirche überall, wo er nur konnte, veran— 
ftaltete Ueberfegungen des Neuen Teftaments, zog bie geiftlichen Güter zum Beften 
von Kirchen und Schulen ein, ftiftete Klofterfchulen, verbeiferte und hob Die Univer- 
fität und den Volfsunterricht, ordnete Kirchenvifitationen an und führte Die Kirchen— 
sonvente, eine Art geiftliher Sittengerichte (welche eben nicht zu den zweckmäßigſten 
und beiten Inftitutionen C.'s gehören) ein. Die ſtändiſchen Rechte refpectirte er 
fehr und ließ auch fein Landrecht erft ber Repräfentation zur Genehmigung vor- 
legen. Die Liebe feines Volkes und bie höchſte Achtung des ganzen Auslandes 


Chriftoph (Genri). Chriftus. 177 


war ber mwohlverdiente Lohn bes Herzogs. Kaiſer und Reich ermwiefen ihm das 
höchſte Zutrauen, und er war in ber Fürftendeputation, die Das Kammergericht in 
Speier revidiren mußte, und nahm auch an der Gefandtfchaft Theil, Die in Frank— 
reich wegen ber dem beutfchen Reich entzogenen Befigthümer Meg, Toul und Verbün 
unterbandeln mußte. Der SKaifer felbft wandte fih an ihn, als die Wahl feines 
Sohnes Marimilian zum römifchen Könige Schwierigfeiten fand. Diefer fchenfte 
ihm feinerfeits Die innigfte Freundſchaft. Tief betrauert von den MWürtembergern, 
wie von allen Deutfchen, ftarb er am 28. Der. 1568. 

Chriftopb (Henri), Heinrih I, f. Haiti. 

Chriftopb oder Ehriftophorus, der Heilige, hieß vor feiner Belehrung 
zum Chriftenthum Reprobus, ftammte aus Paläftina, und fol neben Körperftärfe 
bie Größe von 12 Fuß gehabt haben. Der Sage nad foll er entfchloffen geweſen 
fein, feine Dienfte nur dem Mächtigften zu weihen; er diente demnach erft einem 
mächtigen Fürften, darauf dem Teufel, und als er ſah, daß biefer fich feheute, vor 
einem Chriftusbilde vorbeizugehen, verließ er ihn, um Chriftus aufzufuchen, und 
ihm feine Dienfte anzutragen. Gin Eremit belebrte ihn, er werbe Chrifto, den er 
vergeblich fuche, am beiten dienen, wenn er chriftliche Pilger über einen Fluß trage, 
welcher ber Brüde entbehrte. Nachdem er ſolchem Geſchäfte bereits längere Zeit 
fich unterzogen, erjchien ihm Chriftus felbft in ber Geftalt eines Heinen Kindes 
und ließ fih von ihm binübertragen, wobei Chriftophorus von ber ungeheuren Laft 
des Kindes faft erbrüdt worden wäre. Am anderen Ufer gab Chriftus ſich ihm 
zu erfennen und befahl ihm, feinen Stab in die Erde zu ſtecken, welcher bereits am 
folgenden Tage belaubt und Datteln tragend erfchien. Darauf zog E. weiter und 
befehrte viele Taufende zum Chriftenthum. Der heidniſche Statthalter von Lycien 
hieß ihn in's Gefängniß werfen, mit eifernen Ruthen peitfchen, auf einen glühenden 
Stuhl feßen, allein C. war unverlebbar und mwiderftand eben fo allen Verlockungen 
zum Abfall vom Ehriftenglauben. Jetzt follten 3000 Soldaten ihn mit vergifteten 
Dfeilen erfchießen; allein die Pfeile blieben in ber Luft fchweben oder kehrten zu 
ben Solbaten zurüd, ja einer berfelben verwunbete zurüdfliegend den Statthalter 
am Auge. €. rieth darauf felbit, ihn enthaupten zu laffen und mit feinem Blute 
das verleßte Auge des Statthalters zu heilen. Dies geſchah; C. warb enthauptet, 
und der Statthalter, vollfommen hergeftelt, trat mit feiner ganzen Familie zum 
Epriftenthume über. Wahrfcheinlich ift Diefe Legende aus dem Namen Chriftophorus 
(db. h. Epriftusträger) enftanden. 

Chriftus (griehifch: Xororös, der Gefalbte), wird Jeſus, der Stifter 
der ohriftlichen Religion, genannt, weil feine Verehrer glaubten und lehrten: Jeſus 
von Nazareth fei der den Juden verheißene Meffias, der von Gott gefalbte König. 
Die erften Bekenner dieſer Lehre wurden daher Meffianer, in Kleinaflen und Grie- 
chenland aber, zuerft in Antiochia, Chriftianer oder Chriften genannt. Um 750 
nad Roms Erbauung unter Kaifer Auguftus wurde Chriftus zu Bethlehem in 
Judäa geboren. Ueber bas Jahr feiner Geburt nah Erfchaffung der Welt herr— 
ſchen verfchiedene Annahmen; ber Tag läßt fih gar nicht beftimmen. Als bie 
chalbäifchen Weiſen ihn als den König ber Juden begrüßten und bie Hunde hiervon 
erſcholl, befahl der jüdifche König Herodes ben bethlehemitifchen Kindermorb, dem 
Chriftus durch die Flucht feiner Eltern nad Aegypten entging. Nach Nazareth 
zurüdgefehrt, verlebte er feine Jugend unter unbefannten Verhältniſſen, und wiſſen 
wir bis zu feinem 3Often Jahre nichts von ihm, als daß er, 12 Jahre alt, das 
Paſſahfeſt in Zerufalem mit feierte und ſich dabei durch Srömmigfeit und Verſtand 
augzeichnete. Johannes, fein Verwandter, predigte in der Wüſte, Fünbigte das 
Reich Gottes an und forberte zur Buße auf; er verwies feine Jünger auf Ehriftum, 
als „das Lamm, welches der Welt Sünde trägt." Bon ihm, ber anfänglich fich 
weigerte, ließ Chriftus fich taufen und ging in die Wüſte, um zu feinem großen 
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Werke ſich vorzubereiten. Nun tritt er als Lehrer öffentlich auf, wendet ſich vor- 
züglih an bie niedern Claffen des Volks, und Die Ueberlegenheit feines Geiftes, 
die unerreichbare Hoheit feiner Seele, die Reinheit feiner Sitten, feine himmliſche 
Güte ftellen ihn fo hoch über die Weifeften und Beften aller Jahrhunderte, daß 
es wahrlich nicht feines eigenen und bes Zeugniffes feiner Zünger bedurfte, um. 
ihn als das Ebenbild Gottes zu verehren, Er mußte das finnliche Volk auf finn- 
liche Weife von ber Göttlichfeit feines Berufs, feiner Lehre überzeugen. Darum 
ſprach er zu ihnen fo erhaben = einfach in Bildern und Gleichniffen, Die in ihrem 
Sdeenkreife lagen, darum gab er ihnen Feine Lehre ohne Hinzufügung eines Bei- 
fpiels. Und wie fhön, mie göttlih ift feine Lehre! Gott, euer Bater im 
Himmel, Fennt jedes eurer Bebürfniffe, und hilft euch, wo ihr euch nicht zu helfen 
wißt. Gott will von euch nicht Opfer und Äußere Verehrung, aber er will von 
euch ein reines Herz, das vorſätzlich Feinen böjen Gedanken in ſich buldet, Feine 
vorfähliche böfe Handlung euch erlaubt, auch wenn fie euch irdiſchen Gewinn brächte. 
Ihr follt ernflih und unabläffig nach Volllommenpeit ſtreben. Wie Gott euch 
liebt, follt ihr euch einander lieben; wie Gottes Sonne aud die Felder der Gott- 
lofen befcheint, follt ihr auch euren Feinden Gutes thun. Haltet euch nicht für zu 
ſchwach zu jo erhabener Tugend; erbittet Kraft von ihm, und er wird fie euch 
verleihen. Verirrſt du, ſchwacher Menſch, vom Wege des Guten, wähne nicht, es 
fei nun zu fpät, wieder umzufehren; wie der Hirte ſich freuet über Das wieder- 
gefundene Schaaf, wie der Bater dem reuig zurüdfehrenden Sohn liebend verzeiht: 
fo wird aud Dir Berzeibung, wenn Du bie begangenen Fehler bereuft und vor neuen 
Verirrungen jorgfältig dich bütefl. Der äußere Gottesdienft ift nichts als ein 
Mittel, den innern zu wecken und zu fürdern. Dein ganzes Leben fei ein Gottes— 
dienft. Zeige beine Liebe zu Gott durch Die Liebe zu beinen Mitmenjchen. Jede 
Verfündigung an Menjchen fieb als eine Verfündigung an Gott an, jede bem 
Bruber erzeigte Wohlthat ift Gehorfam gegen Gott, Wirke des Guten, fo lange 
du fannft und fo viel du Fannft, und frage nicht nad dem Lohne, Die Seele 
vergeht nicht mit dem Körper. Zittre und freue dich, du bift unfterblih! Du 
Wirt leben, ob du auch flirbft, Lohn und Strafe, Die Die Erbe nit immer bat, 
bat die Emigfeit. — Das war feine Lehre, jo würdig Gottes, fo fegensreidh ben 
Menfchen ; und jelbit feine Feinde Ffonnten ihm feinen Irrthum, Fonnten ihm feine 
unfittlihe Handlung nachweiſen. Drei Jahre Ichrte er jo, und außer feinen zwölf 
Süngern erwarb ihm dieſe Lehre viele Verehrer in allen jüdifchen Provinzen. 
Seine Feinde, die Pharifäer und Sadducäer, fürdteten den gänzlichen Berluft ihres 
Anſehens, ja wol gar eine Staatsumwälzung um feinetwillen, obgleich er ihnen 
gefagt hatte: Mein Reich ift nicht von dieſer Welt. Als fie daher umfonft ver- 
ſucht hatten, ihn zu frafbaren Reben zu verleiten, befchloffen fie, Gewalt wider ihn 
zu gebrauchen, Er wußte um ihre Nachftellungen, wies aber die Rettung von fid, 
binderte die Verrätherei bes Judas nicht, fondern ließ fich verbaften und zum Tode 
verurtheilen. Sein Tod follte feine Lehre befiegeln; Die Menſchen follten fühlen, 
daß Die Menfchheit, für Die fi der Sohn, das einzig vollfommene Ebenbild Gottes 
ſelbſt aufopfert, nicht von Gott verworfen fei, daß, wer im Vertrauen auf feine 
Gnade fih beflert, Vergebung der begangenen Sünden empfange. Bon dieſem 
Gedanken begeiftert, hielt er es für feine Pflicht, für Gottes Willen, daß er den 
ſchmachvollen Kreuzestod ſterbe. Es geſchah; nach ſchmählichen Mifhandlungen 
ward er am Morgen nach feiner Verhaftung an's Kreuz gefchlagen und verjchieb 
um die dritte Nachmittagsftunde beffelben Tages, bes Rüfttages zum Paſſahfeſte. 
Noch an bemfelben Abend beftattet, umfchloß ihn kaum 36 Stunden bas von ben 
Knechten feiner Feinde bewachte Grab, ala er new belebt aus demſelben wieder 
hervorging. Während 40 Tage erfchien er verſchiedenen feiner Jünger und Ver— 
ehrer, und biefe jahen ihn dann auf einer Wolfe zum Himmel auffahren. Mögen 
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diefe letzteren Thatfachen wiederum, wie ſchon früher verfucht wurde, in neuefter 
Zeit von ben rationaliftifchen Theologen in Abrede genommen werben, ein weit 
größeres Wunder, als jene phyſiſchen, bleibt jebenfalle das pipchologifche bes 
Charakters Jeſu, und, obwol vielfach mißverftanden und verunftaltet durch fpätere 
Zuſätze, hat feine göttliche Lehre doch vielen Millionen erhabene Tugenden, Muth 
im Leiden und Sterben eingeflößt. — Zunächſt durch die Jünger Jeſu und durch 
Paulus, und dann burd neue Bekenner immer weiter, ward ber Chriftenglaube 
balb durch ganz Kleinafien und Griechenland verbreitet. Die erften Gemeinden 
wurben zu Antiochien, Corinth, Ephefus, Jeruſalem, Coloſſe und Galatia gegründet. 
Manche Gefahren hatten Die Apoftel bei Verkündigung ber chriftlichen Lehre zu 
befteben, mehrfach wurden fie gefangen gefebt, Stephanus und Jacobus wurben 
zu Jerufalem gefteinigt; Petrus und Paulus aber follen an Einem Tage auf Nero's 
Befehl in Rom, wo bie neue Lehre bereits viele Anhänger gefunden hatte, hinge— 
richtet worden fein. Die Chriftenverfolgung, welche dieſer Kaiſer befahl, traf jedoch 
nur Rom, die zweite unter Domitian vorzüglich Kleinaſien. Die dritte Verfolgung 
der Chriften unter Irajan wurde befonders durch ihre verbotenen geheimen Zu— 
fammenfünfte und durch ihre Weigerung, das Bilb des Kaifers auzubeten, herbei- 
geführt, Unter Marcus Aurelius wurden namentlih die Ehriften in Gallien unter- 
drückt und ausgerottet. Unter fohauberhaften Martern ftarben viele Befenner Cprifti 
gegen Ende bes zweiten Jahrhunderts. War bie fechste Chriftenverfolgung 235 
nicht fehr umfangreich, fo war bie fiebente unter Decius deſto allgemeiner und 
langdauernder. In ber achten und neunten wurben faſt nur Priefter hingerichtet; 
bie zehnte und letzte, unter Kaiſer Diocletian 303— 310, erftredte ſich hingegen auf 
alle Theile des römifchen Reichs und Foftete Vielen das Leben. Wie ungemein aber 
troß aller Berfolgungen bie chriftliche Lehre fih in 3 Jahrhunderten ausgebreitet 
hatte, beweilt der Umſtand, daß, als Conftantin ber Große 312 den Chriften volle 
Religionsfreiheit gewährte, fie ſchon faft zwei Drittel der Bevölferung bes römifchen 
Reiche ausmachten. Während nun die chriſtliche Religion die herrfchende im römi- 
fhen Reiche wurde und fih durch die Bölferwanderungen immer weiter in alle 
befannten Länder verbreitete, wurbe Die reine Chriftuslehre nach und nach immer 
mehr mit Zuſätzen und Mißbräuchen verfehen, als da find: Anbetung ber Heiligen 
und Reliquien, Mönchsthum, Beichtwefen, Meffen und Meßopfer, Die Lehre vom 
Fegefeuer und Ablaß. Es entitanden Spaltungen und Berfolgungen ber Chriften 
unter einander (j. Arianer und Bilderflürmer). Die Kreuzzüge (ſ. db.) brachten 
die Herrſchaft der Päpſte, welche, als angeblide Nachfolger Petri, aus Bijchöfen 
von Rom Oberbijhöfe ber römiſch-katholiſchen Chriftenheit geworben waren, auf 
ihren Gipfel. — Es bereitete fich jeit dem zwölften Jahrhundert Die Reformation 
(j. d.) vor, und verdienen als Luther's Vorarbeiter an Diefem großen Werfe ge- 
nannt zu werden; Pierre Baur (f. Waldenfer), Wiflef und Huß (f. d.). Wie 
während und nah ber Reformation die hriftlihe Religion fi) geftaltet hat und 
welche Ummwanblungen in ihren Lehren, big auf Die neuefte Zeit hin flattgehabt 
haben, darüber ſiehe die Artifel: Luther, Katholicismus, Proteftantismus, Papft, 
Hierarchie, Nationalismus, Myſticismus, Zefuiten und Ronge. 

Chrodegang, Biſchof von Meb im achten Jahrhundert, reformirte Die 
Eitten und Lebensweife der Geiftlichfeit, indem er fie nöthigte, ſich beftimmten 
Vorſchriften zu unterwerfen. Dieſe beftanden zunädhft in dem Zufammenwohnen 
in einem Haufe, in gemeinfchaftlichem Beten und Singen zu beflimmten Stunden 
und in ber Führung eines mäßigen Lebens, Obwol C. Feine weiteren Gelübbe 
von den Geiftlichen forderte, fondern ben Geiftlichen fogar ben Beſitz weltlicher 
Güter gefattete, fo entftand doch aus feinen bald allgemein eingeführten Vor— 
fhriften das fpätere Mönchethum. Er jtarb im Jahre 766 und Karl der Große 
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führte feine Regel zuerft im Jahre 789 ein; fpäter warb fie in allen fränfifchen 
Städten gemein. | 

Chrom, Chromium, ein fehr ſprödes und hartes Metall von bleigrauer 
Farbe, welches 1797 von Bauquelin entbedt ward, zum Schmelzen einen bedeutenden 
Hitzegrad erfordert und durch Säuren unauflösbar if. Oxydirt giebt es eine fehr 
fhöne grüne Farbe, melde man zu Porcelan- und Emailmalerei verwendet, und 
zweitens eine gelblich-rothe Säure, welche, mit Alkali vermifcht, faft alle metallifchen 
Auflöfungen in fehr fchönen, namentlih das Blei in einer vortrefflichen gelben Farbe 
niederfchlägt, welche letztere deshalb auch Chrom - Gelb genannt wird. Seinen 
Namen hat das Chrom Ldiefer Eigenfchaften wegen) von dem griechifchen Worte 
Chroma, d. b. Farbe. 

Chromatifch, d. h. farbig, nennt man Diejenigen Fernröhre, wodurch 
man die Gegenftände nicht wie Durch Die acdhromatifchen ohne bunten Rand und 
falfche Farben erblidt. — Chromatifche Zonleiter heißt in der neueren Muſik bie- 
jenige Tonreihe, in welcher man bie aus ber Erhöhung oder Erniebrigung ber Töne 
entftehenden halben Töne mit ben urfprünglichen verbindet, 5.8. c, cis, d, dis, e 
u. ſ. w., oder f, ges, g, as, b, hu. f. mw. Sn beiden Gattungen find aber nur 
diejenigen Klangftufen chromatiſch, welche einen Fleinen halben Ton ausmachen, wie 
c, cis oder des, d u, f. w. Die einen großen halben Ton bildenden, wie cis, d, 
oder c, des find diatoniſch (f. d.) 

Chromis, ein Gentaur in ber griecdhifchen Mythologie, ward von Pirithoug 
erföhlagen. Ein anderer C. war ber Gefährte des Phineus, und noch ein anderer 
Sohn des Midon und Verbündeter des trojanifhen Königs Priamus. 

Chronif (aus dem Griechiſchen von chronos, die Zeit) heißt eigentlich 
ein Geſchichtsbuch, welches ohne Befchränfung die Geſchichte einer Zeit enthält, 
während die Annalen nur die Merkwürdigkeiten einzelner Jahre melden, und zwar 
in Hinfiht auf ein beftimmtes Volk. Diefer Unterſchied ift aber nie ſtrenge feft- 
gehalten, fondern ſchon in den früheften Zeiten hat man die Begebenheiten nad 
ber Jahresfolge geordnet. Die beiden Bücher der Chronik in ber Bibel enthalten 
Abftammungsregifter von Adam an und Nachrichten aus dem Leben Davids und 
Salomo’s, fo wie einen Zeitraum aus ber Gefchichte Juda's. Die Chroniken, 
welche noch jetzt als Gefchichtsquellen benußt werben und zu denen auch einige 
Schriften der Byzantiner (f. d.) gehören, umfaſſen theils die allgemeine Ge- 
fhichte von Erfchaffung der Welt an, theild Die Ereigniffe eines Zeitabjchnitte, theils 
bie Gefchichte einzelner Nationen, Städte oder eines berühmten Mannes. Im 
Mittelalter wurben fie faft ohne Ausnahme von den Mönchen gefchrieben. Sn 
neuerer Zeit bat man Chronik nur bie Gefchichte einzelner Städte genannt. 

Chronifhe Krankheiten werben, im Gegenſatze zu ben acuten oder 
bigigen, Diejenigen Krankheiten genannt, welche nicht fchnell in Genefung oder Tod 
übergeben, 3 B. Nerven- und Gemüthsfranfheiten, Krämpfe, Hypochondrie, Hyſterie 
u. |. w. Es gehören auch alle Fieber hierher, in benen nicht zu gewöhnlicher Zeit 
bie Krifis eintritt, fondern Die durch irgend eine Störung im Organismus in ver- 
änberter Geftalt forttuern, 3. B. Die fohleichenden, abzehrenden Fieber. Ganz feft 
ſteht jedoch dieſer Begriff nicht, da auch Die Schlagflüffe, welche Doch ſchon bei ben 
erften Anfällen tödtlich fein können, zu den chronifihen Kranfheiten gerechnet werden. 

Chronogramm (aus dem Griechifchen) bedeutet einen Sat oder Berg, 
in welchem bie römischen Zahlbuchftaben die Jahreszahl derjenigen Begebenheiten , 
ausmachen, in welchen dem Inhalt des Berfes nach jene fich ereignet haben. Es 
giebt eine Menge folder chronogrammatiſcher Spielereien. 

Chronologie (griechiſch), Die, Zeitmeffungslehre. Die chronologifche 
Wiſſenſchaft hat eine theoretifche (mathematifche oder aftronomifche) und eine praf- 
tifche (techniſche und hiſtoriſche E.) Seite, Jene weit die Gründe der Bewegung. 
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der Himmelsförper in ihrer Anwendung und Bergleihung ber Zeiteinheit nach; 
biefe lehrt, wie Die Zeit von den verfchiedenen Völkern verſchieden eingetheilt ward 
und wie dieſem nad die Gefchichte der Völker in ihren Zeitangaben ſich zu ein- 
ander verhält. Die Berechnung bes Tages wie des Jahres ift bei ben alten, ja 
auch felbft noch in den neueften Zeiten bei den Nationen verfhieden. Die Aegypter 
fingen ihre Nacht mit der Mitternachtftunde an, und es warb ber Tag nad ben 
Abfchnitten, die ihm die Natur vorgejchrieben zu haben ſchien, eingetheilt. Diefe 
Eintheilung des Tags ift überall wol erft vollftändig abgefommen, als die Räder— 
uhren nach ihrer Erfindung im zwölften Jahrhundert die Eintheilung der Stunden 
in gleihmäßige Zeitabjchnitte vermittelten. Wahrſcheinlich Fannten die Völfer des 
Morgenlandes die Eintheilung der Woche viel früher, als die abendbländifchen, ba 
erft das Chriftenthum Diefelben gelehrt zu haben fcheint. Das Jahr der Aegypter 
war ein Sonnenjahr, fing mit bem Aufgang bes Sirius an und beftand aus zwölf 
dreißigtägigen Monaten und fünf Schalttagen. Uebrigens war ihnen auch das fefte 
oder Zulianifche Sonnenjahr zu 3654 Tagen befannt. Die Griechen nahmen nad 
ihrer Beſitznahme Aegyptens biefes Julianiſche Jahr, jedoch mit Beobachtung ber 
alten ägyptifchen Namen an, und bald breitete es fich über ganz Aegypten und 
Aethiopien aus. Die Chaldäer rechneten ihren Tag von Sonnenaufgang an. Gie 
erfanden Die Sonnen- und Waſſeruhr, vermochten ihnen jedoch Feine Fünftliche Ein- 
rihtung zu geben. Den Juden gab ihr Gefeßgeber Mofes eine fiebentägige Woche, 
in ber ein Ruhetag fein foltee Den Tag begann der Abend. Das Jahr war 
ein Mondjahr und enthielt jchon früh 12 Monate. Der neue Mond beftimmte 
ben neuen Monat. Zwölf abgelaufene Monate machten indeffen nicht immer regel» 
mäßig ein Jahr aus; es hing vielmehr zum Schluß des legten immer ber Anfang 
eines Jahres davon ab, ob die Gerfte ſchon fo meit gedichen war, um in ber 
Mitte des erſten Monats bas gefegliche Aehrenopfer bringen zu können. Die 
Griechen theilten ihre Zeit urſprünglich höchſt einfach nach ihrer Gewohnheit, Lebens— 
weife und bürgerlichen DVerrichtungen ein. Anfang und Ende ber Jahreszeiten 
wurden nach dem Erjcheinen und Berfchwinden gewiſſer Sternbilder beftimmt. 
Später waren ihre Jahre gebundene Mondjahre, fo daß ſich 29- und 30tägige 
Monate für den praftifchen Gebrauch ergaben. Um das Mondjahr dann jedoch 
mit dem Sonnenjahr auszugleichen, mußte von Zeit zu Zeit ein breizehnter Monat 
eingefchaltet werden. Neben ber Eintheilung in Monate beitand feit 569 v. Chr. 
in Athen nocd eine andre in zehn, fpäter in zwölf Prytanien, je nad ber Ver— 
waltung ber athenienfifchen Regierungsbeamten, welche Prytanen hießen. Die 
Römer begannen ihren Tag um Mitternacht und vertheilten dann bie Nachtftunden 
auf zwei bürgerliche Tage, jo daß die fiebente Stunde gerade mit ber Mitternacht 
begann, Die Sonnenuhr warb bei ihnen im dritten Jahrhundert und die Waffer- 
uhr im Jahr 164 v. Chr. eingeführt. In der älteften Zeit bebienten fie fich bes 
Sonnenjahres. Die höchſt ſchwankenden Beftimmungen beffelben, wie auch ber 
Monate endete Julius Cäfar, indem er einen voljtändigen Kalender einführte. 
Die römifche Woche hatte von uralter Zeit her acht Tage. Konftantin der Große 
[hlug den achten Tag zum Sonntag und ordnete die chriftliche fiebentägige Woche 
an. Die Zeitrechnung bes chriftlichen Volks iſt mefentlih Die von Julius Cäſar 
eingeführte; nur daß aus ber jüdifchen Zeitrechnung Die fiebentägige Woche ange- 
nommen worben if. Die Araber gründen ihre Zeiteintheilung ausſchließlich auf 
ben Lauf des Mondes; ihre Monate beginnen fie mit dem erften Erfcheinen der 
Mondfihel in ber Abenddämmerung; zwölf Monate bilden ein Jahr. Der bürger- 
liche Tag beginnt mit der Abenddämmerung. Ihre Woche ift von Alters ber 
fiebentägig, wie Die ber Hebräer (f. überhaupt Kalender). Die chronologiſche Ge- 
fhichtsdarftellung ift auf Die Zeitfolge der hiſtoriſchen Ereigniffe, mit Außeracht- 
laffung ihres innern Zufammenhanges, gegründet. 
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Chronometer (griechiſch), Zeitmeffer, ift ein Fünftliches, mit einem fo 
genauen Uhrwerk verfehenes Inſtrument, daß es feinen regelmäßigen Gang, infofern 
es nicht zertrümmert oder verlegt wird, nicht ändert, Es gehört zur nothwendigſten 
Equipage eines Seeſchiffes. 

Chryfaor, eine mythologifche Perfon, mar ein Sohn bes Meergottes 
Pofeidon oder Neptun und der Meduſa, und Vater des Geryon. 

Chryſes bie der Vater bes berühmten griechifchen Helden Achilles. Ein 
anderer gleichen Namens war ber Sohn bes Fürften Agamemnon, wurde aber von 
feiner eignen Mutter für einen Sohn bes Gottes Apollo ausgegeben. 

EChryfippus, Sohn bes Pelops und der Danais, war in feiner Jugend 
fo fchön, daß ihn Lajus auf den Nemeifchen Spielen raubte, wurde von Atreus 
und Thyeftes getödtet. 

Chryfippus, ein Philofoph mwahrfcheinlich aus Tarfus in Cilicien, wo er 
vielleicht um 280 vor Chr. geboren ward. In Athen, wohin er fih Studirens 
balber begab, hörte er bie Vorträge der bebeutendften Philofophen aus der Schule 
ber Stoa, und erwarb fich als tapferer Redner bald einen großen Ruf, melden er 
bauptfächlich benußte, um die Stoa den Angriffen der Skeptifer gegenüber aufrecht 
zu erhalten. Seiner befondern philofophifchen Anfchauung nad war Gott bie leben— 
bige Weltfeele, die Natur der Dinge felbft oder ber nothmwendige Zufammenhang 
zwifchen Urfacdhe und Wirkung. Sein ethiſcher Hauptgrundfag war bie Ueberein— 
fimmung des Lebens mit Der vernünftigen Natur. Bon feinen Schriften, deren 
er eine zahllofe Menge verfaßt haben foll, haben fih nur Bruchftüde bis auf unfere 
Zeit erhalten. 

Ehryfolin hieß ein Düngungsmittel, das die Franzofen erfunden baben 
folen. Mit gemöhnlichem Dünger vermifcht, ift es ſchon ſehr wirkffam, aber man 
erzählt wahrſcheinlich ganz fälfchlih von demjelben, daß es fogar bie Aecker ver- 
beffere, und ganz magere zu fetten und ergiebigen umfchaffe. 

Chrifolith, ein Mineral von olivengrüner Farbe, fehr durchſichtig, aus 
Kieſelerde, Talkerde und Eiſenoxydul beftehend, findet fich in bafaltifchen Raven und 
meteorartigen Maffen. Gebraucht wird Dies Mineral bauptfählih zum Beſetzen 
von Halsfetten. Man bat es am häufigſten in Brafilien und in ber Levante, body 
fommt es auch in Sachſen vor. 

Chryfoloras (Manuel), ein Grieche, geboren im I4ten Jahrhundert zu 
Konftantinopel, warb vom Kaifer Paläologus 1391 nah Italien und England 
gejchit, um bier die Sendung von Hülfstruppen gegen Bajazet zu veranlaffen. 
Im Jahre 1397 warb er als Lehrer der griechifchen Literatur nach Florenz berufen, 
bielt feit 1400 Vorträge in berfelben Wiffenfchaft zu Mailand, dann auch nad 
einander zu Venedig, Pavia und Rom. Papſt Gregor XII. bediente ſich feiner 
Klugheit und Gelehrſamkeit in ben Unterhanblungen wegen ber Bereinigung ber 
griechifchen und Fatholifchen Kirche. Er ftarb, um feines Charakters und feiner 
Kenntniffe millen allgemein geachtet, zu Konftanz,. wohin er in Begleitung 
Johanns XV. ſich zur Kirchenverfammlung begeben hatte. 

Chryfopras heißt eine Spielart bes Chalcedon, bie durch Nideloryb 
grüngefärbt if. Das Mineral barf ber Luft und der Sonne nicht ausgeſetzt ſein, 
auch nicht heiß liegen, wenn ſich feine Farbe erhalten fol. Es muß daher immer 
an dunklen Orten aufbewahrt werben. 

Chryfoftomus (Johannes), ein Redner, warb geboren zu Antiochien im 
Jahr 347 nad Chr., ſtudirte Redekunſt und Philofophie, forfihte, in einer einſamen 
Gegend in Eyrien zurüdgezogen lebend, in der Bibel, trat dann vor Gericht als 
Anwald auf, verachtete aber ſchon früh das meltliche Treiben, und verlegte ſich auf's 
Büßen und Faften. inige eben fo gottesfürdtige Freunde fanden ihm in feinen 
frommen Uebungen treu bei, doch mied er bald auch ihren Umgang, und fihlug 
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ſich auf Ber Grenze von Antiochien 374 zu einem Haufen Einſiedler, die er jeboch, 
weil ihr Leben, troß ihrer härnen Kleider und ihrer triften Marterinftrumente, wo— 
mit fie fich zur Ehre Gottes täglich einige Male abkarbatfchten, ibm nicht ftreng 
genug fehien, wieder verließ, um dann zwei Jahre lang in einer dunklen und feuchten 
Höhle zu liegen und fih für bie Sünden des Fleiſches bermaßen in Kaftelungen 
abzuarbeiten, daß er mit mit einem völlig franfen Körper 38H nach Antiochien 
zurüdfehren mußte. Hier warb er Diaconus und Priefter, und durfte felbft, was 
fonft nur den Biſchöfen oblag, das Wort Gottes dem Volke verfündigen, wobei 
er eine große Beredtſamkeit entfaltete, und viel jüdiſches und heidnifches Geſchmeiß 
befehrte. Die Gothen, Seythen, Perfer und Hebräer überzog er, als er 397 
Biſchof von Konftantinopel geworden war, mit Mifftonairen, die allentbalben eine 
große Menge Bolfs in den Schooß der Kirche bineinpredigten. Die Population 
war ihm jo gewogen, daß fie den Bifchof Severin, der ihn auf ber Kanzel an- 
zugreifen wagte, aus der Stadt jagte. Doc fiegten feine Feinde, und er warb 
von feinem hohen Kirchenamt abgeſetzt. Aber die Freude feiner Gegner follte nicht 
von Dauer fein, da bas Volk über das Urtheil heftig ergrimmte, und ben Kaiſer 
Arcadius fo in Schred fehte, daß dieſer das Urtheil mibderrief, und ihn, ber fchon 
entfliehen wollte, zur Rückkehr einlud, worauf er im Triumph vom Volke in bie 
Stadt eingeführt wurde. Die Kaiferin Eudoxia ſetzte jedoch, als er ſich dem Feſte 
der Einweihung der Statue derſelben widerfeßte, ein Verbannımgsurtheil gegen 
ihn durch, woranf er 404 nad Nicäa in Bithynien ging. Sein Eril war fpäter 
in der Stabt Kukuſa in Armenien, wo er aber immer fortfihr, für Das Chriften- 
thum zu wirken und heilige Werke zu üben. Endlich mußte der ſchon betagte Greis 
barhaupt und zu Fuß unter rohen Kriegsknechten in ber glühendften Sonnenhitze 
nach der Stabt Pityus am Pontus Eurinus wandern. Diefe grauſame Behand- 
lung beugte ben Muth bes charakterfeften Geiftlichen nicht, doch zerrüttete feine 
Körperkraft und er ſank, ſtolz auf das Geſchick eines Märtyrers, zu Komana im 
Pontus am 14. Sept. 407 dem Tode in die Arme. Sein Leichnam ward bier 
erft beftattet, dann nah Konftantinopel und endlich nah Rom gebracht, mo er 
in ber Kirche bes Baticans beigefeßt murbe. Die griechiſche Kirche feiert fein 
Feſt am 13. Nov., bie römifh-Fatholifhe am 27. Januar. Die Werke biefes 
höchſt originellen Rebners find von mehren Gelehrten herausgegeben. 

Chur, italieniſch Coira, franzöfifh Eoire, Hauptflabt bes ganzen Kantons 
Graubündten, und zugleich Hauptort bes Gotteshausbundes, an ber eine halbe 
Stunde unterhalb der Stadt in ben Rhein ſich ergießenden Pleffur, ſüdlich und 
10 Meilen von St. Gallen, und öftlid und 28 Meilen von Bern, ift ber Sit 
eines Bifchofs, und und hat 5300 Einwohner. Sehenswerth find vorzüglid unter 
ben Gebäuden ber Stadt die Domfirche mit ihren merfwürbdigen Grabmälern, bas 
Schloß des Biſchofs, das Rathhaus mit der Stabtbibliothef, das Zeughaus, das 
Kapuzinerhofpiz. Es befinden fih bier eine katholiſche und eine reformirte Cau— 
tonsſchule, eine Bergbau- und Bibelgefelfchaft, Bleifchrot-, Zinfhleh-, Meffing- 
fabrifen, eine Niederlage für deutſche und italienische Waaren, und ein Iebhafter 
Tranſithandel. C. ift der Geburtsort ber berühmten Malerin Angelica Kaufmann, 
bie hier 1741 zur Welt fam. In ber Nähe ber Stabt ift bas Lüdlibabd. 

Chur, Churwürde f. Kurfürft. 

Church (Sir Richard), Staatsrath des Königreichs Griechenland, geborner 
Brite, führte 1813 uud 1814 ein griedhifches Infanterieregiment, das im englifchen 
Solde fand, an, landete, nachdem er 1826 Griechenland feine Dienfte für den 
Sreiheitsfrisg angeboten, im März 1827 an den Hüften beffelben, unb warb ſchon 
im April beffelben Jahres von der Nationalverfammlung zu Tröjene zum Ober- 
befehlehaber ber gefammten griechifchen Landmacht ernannt. Es gelang ihm jedoch 
nicht, bie Akropolis zu retten, wodurch er fich bei den Griechen eben nicht empfahl, von 
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Maurocordatos fogar mit Heftigkeit angegriffen wurbe. Seine kriegeriſchen Unter- 
nehmungen hatten überall nicht den glänzendften Erfolg; doch machte er nach feiner 
Landung in Dragomeftre am 30. Nov. 1827 einige Fortſchritte, wiewol ihn Re— 
ſchid Paſcha zum Rüdzuge nöthigte, und ihn fpäter vor Miſſolunghi wenigſtens be- 
deutend hemmte. Als ber Krieg durch Die Intervention der Großmächte entſchieden 
war, ging C. nad Aegina, und legte bier, als er von Kapobiftrias ganz unbe— 
rüdfihtigt blieb, fein Generalat entrüftet nieder. Jetzt fi der Oppofition ganz 
bingebend, erhielt er von Kapodiftrias Die Weifung, Griechenland zu verlaffen, was 
er jedoch nicht nur nicht that, fondern fich felbft nach ber Ermordung bes Prä- 
fidenten den Gegnern der Regierung noch enger anſchloß. König Otto ernannte 
ibn kurz nach feiner Thronbefteigung zum Staatsrath. 

Churchill (Charles), ſatyriſcher Schriftfteller Englands, warb geboren zu 
London 1731, Eonnte auf der Univerfität Oxford wegen Mangels der Kenntniffe 
in den alten Sprachen Feine Aufnahme finden, weshalb er die Weftminfterfchule 
wieder bezog, Dann aber eine Deirath einging, und endlich, nachdem er fidh ben 

eiftlihen Studien gewibmet, eine Feine Pfarre in Wales erhielt. Ein Apfelwein- 
* den er hier etablirte, führte ihn zum Concurs, und ſeine Gläubiger ver— 
folgten ihn ſogar nad London, wohin er ſich begab, und wo er mit mehren geiſt— 
sollen Kiteraten befannt ward. Seine Satyre „die Rosciabe," die um 1761 er- 
ſchien, verhöhnte Die. Schaufpieler feiner Zeit, Die er wiederholt auch fpäter angriff. 
Ebenfo nedte und geifjelte er auch die Schotten, und eine Reihe von Privatper- 
fonen, die ſich alle durch fohriftlihe und mündliche Ausfälle gegen feinen allerdings 
ungeregelten Lebenswandel zu rächen fuchten. Zehn Jahre nach feinem Tode (ber 
ihn auf einer Reife nad Boulogne überrafchte) erfchienen zu London feine gefam- 
melten Werfe in 3 Bänden, 

Chwoſtow (Dimitrij Iwanowitſch, Graf), ruffifcher Dichter, ward zu 
St. Petersburg am 19. Juli 1757 geboren, und zu Moskau erzogen, ftudirte 
und warb dann 1772 Garbeofficier, erhielt 1783 als Oberproviantmeifter den 
Hofrathstitel, und warb 1788 Oberftlieutenant. Im Jahre 1797 kam er, nachdem 
er feinen Abfchied genommen, in ben Senat ald Oberprocurator und warb dann 
1799 Mitglied des heiligen Synod. Er bradte es dann noch zum Geheimrath 
und erwarb bie fardinifche Grafenwürbe. Er hinterließ bei feinem Tode zu St. 
Petersburg am 3. Novbr. 1855 Iyrifche Schriften und Luftfpiele, bie theilweife 
ſehr ſchätzbar find. 

Chylus iſt die weißliche Flüſſigkeit, welche durch die Verdauung aus dem 
Speiſebrei bereitet wird und als Nahrungsſaft in die Gefäße und das Blut des 
Körpers übergeht. 

Chyträus (David), ein proteftantifcher Theolog zu Ingelfingen in Schwa- 
ben geboren am 26. Febr. 1530, fudirte zu Tübingen und Wittenberg, machte 
dann eine Reife zu feiner weitern Ausbildung, und warb dann 1551 Profeffor zu 
Roftod, Nachdem er 1555 dem Reichstag zu Augsburg, und fpäter mehren reli- 
giöfen Conferenzen beigewohnt hatte, wurde er vom Kaifer berufen, Die proteftan- 
tifchen Kirchen in Defterreich und Steiermark zu organifiren. An ber formula 
coneordiae fol er einen einflußreichen Antheil genommen haben. Er binterließ 
einige gelehrte Schriften, als er am 25. Juni 1600 ftarb. 

Cibber (Eolley), dramatifcher Dichter und Schaufpieler in England, warb 
zu London 1671 geboren, ging, nachdem er eine Zeitlang unter dem Herzoge von 
Devonfhire gedient hatte, aufs Theater, wo er urfprünglich geringen, nachher aber 
einen ausgezeichneten Beifall fand. Als er fih durch mehre erfolgreiche, witzige 
Luftfpiele auch bei Hofe Aufmerffamfeit erworben, ward er Hofdichter (1730), 
nachdem er ſchon vorher Die Direction des Drurplane - Theaters angetreten hatte, 
Pope war und blieb fein Hauptgegner und zapfte ihn bei jeder Gelegenheit an, 
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Im Fahre 1750: verließ er das Theater, gab fobann eine fehr gut verfaßte Lebens— 
befohreibung heraus, in ber er ſich gegen feine Feinde zu vertheidigen fuchte, und 
ftarb 1757. 

Ciborium hieß ber gewölbte Himmel in ber alten Kirche, welcher auf 
vier Säulen ruhte und über dem Altar angebracht war. Man nennt diefe Wöl- 
bung auch Umbraculum. 

Cicade heißt ein mit vier nebartigen Flügeln und zum Schwingen einge- 
richteten Dinterfüßen verfehenes Inſekt, das einen zirpenden, aber nicht wiberlichen 
Zon von ſich giebt, ber durch bie Reibung der Flügel entiteht. 

Cicci (Maria Luigia), italieniſche Dichterin und akademiſche Vorleſerin, 
warb zu Pifa im Jahre 1760 geboren, in einem Klofter erzogen, wo fie nur ins— 
geheim ihre Neigung zur Dichtfunft Durch Benupung italienischer Werke befriedigen 
fonnte, und fogar mit Holzfplittern, Die in ben Saft von rothen Weinbeeren ein- 
getunft waren, fchreiben mußte, da fie weder Dinte noch Feder erhielt. Als fie 
wieder nach Pifa fam, ftudirte fie fleißig die englifchen Dichter, ging dann nad 
dem Tode ihres Vaters zu ihrem Bruder Paolo, bei welchem fie in ihrem 34ſten 
Lebensjahre in Folge einer Bruftfrankheit ftarb. 

Cicero (Marcus Tullius), berühmter römifcher Nebner, warb zu Arpinum 
im Jahre 106 v. Chr. geboren, wurde mit feinem Bruder Quintus nad Rom 
gefhift und bort bei einem Berwandten, Namens Aculeo, erzogen. Das Talent 
und die ſchnelle Faſſungskraft, die €. früh zeigte, bewogen ben Vater, ihm bie 
beften Lehrer zu geben, und fo warb er in feinem fiebenzehnten Jahre dem be= 
rühmten Redner Quintus Mucius Scävola unter Aufficht geftellt, der ihn ein Jahr 
lang in ber Rechtögelehrfamfeit und ber gerichtlichen Redekunſt unterrichtete, worauf 
er als Freiwilliger am Bunbdesgenoffenfrieg Theil nahm, dann aber, nah Rom 
zurückgekehrt, philofophifche Studien mit großem Eifer betrieb, C. erjchien zum 
erften Male vor Gericht, als er 26 Jahre alt war; fein erfter berühmter Vortrag 
war bie Vertheidigung bes Roscius Amerinus, der auf Vatermord angeflagt war, 
und beffen Prozeß in Rom ein großes Auffehen machte. Sulla war dem aufe 
ſtrebenden Manne jedoch nicht geneigt, und bie Ungnabe biefes mächtigen Dictators 
mogte ihn vielleicht noch mehr, als feine Kränklichkeit veranlaffen, nad Athen zu 
reifen und bort feine Studien im Umgange mit ben größten Rebnern und Philo— 
fophen Griechenlands fortzufeßen. Zwei Sabre hielt er ſich dort auf und Fehrte 
dann nach Rom zurüd, mo er bald ein gefuchter Anwald wurde und fi jo be- 
kannt machte, Daß ihm im Sabre 77 v. Ehr. die Duäftur von Sicilien übertragen 
ward. In biefer Stellung wandte er durch die Requifition fieilianifchen Getreides 
eine brohende Hungersnoth von Rom ab. Der Statthalter von Gicilien war 
damals Verres, der großer Erprefjungen und Bedrüdungen wegen den Einwohnern 
fo verhaßt war, daß fie fih an ihren neuen Quäſtor zu wenden beſchloſſen, um 
ihren Statthalter gerichtlich belangen zu laſſen. C. nahm ſich fofort mit bem 
größten Ernft der bedrängten Sieilianer an, fammelte eifrig bie Beweiſe ber Un— 
thaten des DVerres, und trat dann gegen biefen mächtigen unb hochgeftellten Be— 
amten in einer Reihe von gerichtlichen Reben mit folder Entſchiedenheit und Be— 
rebtfamkeit auf, baß ber hochberühmte Redner Hortenfius, ber bie Sache bes 
Statthalters führte, befhämt fehweigen mußte, und Verres felbft freiwillig in’s 
Eril ging. Als Aedil vom Jahre 70 v. Chr. an machte er ſich beim Volke durch 
Sreigebigfeit und humane Behandlung beliebt. Seine politischen Anfihten führten 
ihn auf Die. Seite bes Pompejus. Gatilina, deſſen Bertheidigung gegen bie Anklage 
ber Erpreffung, welche er in ber von ihm verwalteten Statthalterfhaft Africa 
geübt haben follte, er ſchon übernehmen wollte, trat als fein Rival zur conjula- 
rifchen Würbe auf und als C. diefe 65 v. Chr. erlangt hatte, änderte ſich nicht 
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blos das bisherige Verhältniß zwiſchen beiden Männern, ſondern es trat von Seiten 
C.'s ein Haß gegen jenen ein, den er längſt ala einen Verſchwörer in Verdacht 
hatte, bis denn Catilina hauptfächlich durch C.'s Eifer zur Strafe gezogen warb. 
G., der, als er das Conſulat nieberlegte, durch Die Ungunft eines Bolfstribunen 
daran gehindert warb, Rechenſchaft abzulegen, Sprach voll Selbftgefühl, von feinem 
Amte abdanfend, die einfachen aber ftolzen Worte zum Bolfe: „Sch ſchwöre, ben 
Staat gerettet zu haben.” Als er den Machthabern der Republik zu populair 
erichien und der Volkstribum Clodius, ein früherer Senator, mit Bezug auf bie 
von C. veranlafte Hinrichtung Catilina's ein altes Gefeß erneuern ließ, nad 
welchem Der des Verraths ſchuldig war, der einen Bürger, ohne daß er vom 
Volke werurtheilt wäre, hinrichten ließ, ihn überdies auch mehre Male beleibigte 
und mit Waffen anzugreifen drohte, ging er 56 v. Chr. freiwillig in bie Ver— 
bannung, in welcher er fich zu Planeus nah Theffalonich flüchtete, wo er Nachricht 
erhielt, Daß feine Familie den größten Mifhandlungen ausgefept fei, während man 
fein Haus in Nom niebergeriffen und auf ber Stelle, wo es geflanben, einen 
Tempel ber Freiheit gebaut habe. Doch waren feine Freunde mittlerweile in Rom 
nicht unthätig und feßten, mwiewol mit großer Mühe, feine Zurüdberufung durch, 
welche nach reichlich anderthalb Fahren ftattfand. E. ward. an Rom's Thoren von 
dem Senate feierlich bewilllommt und vom Bolfe mit Jubel empfangen. Nun 
ſchloß fih E. noch enger an Pompejus an, behielt aber an Clobius einen uner- 
bittliden Gegner, ber fich felbft nicht emtblöbete, ihn perfönlich anzugreifen, und 
tem Wiederaufbau feines Haufes, den der Staat übernommen, mit ben Waffen 
in der Hand zu mwiberfeßen. C. warb Augur im Sahre 52 v. Chr. und Elobius 
fiel Dur Milo’s, feines Freundes, rächendes Schwert. Es Bertheidigung bes 
Mörbers mißglückte. Als Statthalter in Eilicien, wozu ihn ber Senat um biefe 
Zeit ernannte, kämpfte er mit Erfolg gegen bie Parther, durfte jedoch nicht feierlich 
triumphiren. In Rom brach mittlerweile die Feindſeligkeit zwiſchen Cäfar und 
Pompejus aus. Käfer rüdte unerwartet gegen Rom vor und Pompejus floh. 
Da traf der fiegende Feldherr C. zu Formiä; aber vergebens ſuchte er ihn, wie— 
wol der Schwiegerfohn C.'s, Dolabella, auf feiner Seite fand, zu fi herüber— 
äuziehen, Seiner einmal ausgeſprochenen politifchen Gefinnung treu, begab er ſich 
zum Pompejus, ging jedoch, als die pharfalifche Schlacht geſchlagen war, nad 
Italien zurüd und der großmüthige Sieger nahm ihn mit Freundſchaft auf, bie 
er jedoch erft dann mit Aufrichtigkeit erwibderte, als Cäſar bem Martellus verzieh. 
Seine Privatverhältniffe hatten fich mittlerweile umgeftaltet. Geſchieden von feiner 
Gattin Terentia, hatte er eine junge reiche Erbin gebeirathet, Deren Bormund er war, 
Das unruhvolle Jahr, in welchem ber große Dietator durch die Dolce ber lebten 
römiſchen Republifaner fiel, gewährte E. noch Muße genug, gelchrte Arbeiten zw 
sollenden. Die politifchen Mißverbältniffe, Die jenem bedeutenden Todesfall folgten, 
bewogen ihn inbeß zu einer Reife nach Griechenland, von wo er jeboch bald nach 
Rom zurückkam, und bier Die fogenannten philippifchen Neben gegen ben Antonius, 
ben Nachfolger in ber Macht des Cäſar's, hielt, bie feinen Ruhm eben fo ſehr 
erhöhten, als fie feinen Patrivtismus befundefen. Das Triumvirat Ortavius- 
Antonius-Lepibus tödtete die Freiheit Rom’s und ſchwächte das Anfehn bes großen 
Redners. Er ging, an ber Sache bes Baterbandes verzweifelnd, auf fein Landgut 
Zusculum, mo er erfahren mußte, daß auch er von den gegenwärtigen Machthabern 
geächtet ſei. Da entfchlof er fi, über Das: Meer zu fliehen. Widrige Winde 
trieben ihn, gleichfam dienſtbar ſeinem dunklen Verhimgniffe, an bas Land zurück, 
und er blieb, nad einen abermaligen Sluchtverfuche, auf feinem Landhauſe bei 
Formiä, gewürtig der Dinge, die ba fommen mwürben, und in ber Abſicht, wenigftens 
im Vaterlande zu flerben, das er fo oft gerettet hatte. Und fihen lauerten bie 
Mordknechte der Triumvirn auf ihr Opfer. Es Brave SHaven hoben ben 
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bejahrten Mann, beifen Loos fie Fannten, wenn man’ ihn finge, faſt gewaltfam in 
eine Sänfte und trugen ihn leifen Schrittes durch ben von Trabanten beſetzten 
Wald dem Meere zu. Aus dem Gebüfch aber ſtürzten mit entblößten Schwertern 
bie Soldaten heran, umringten die Sänfte und griffen bes Redners Begleitung 
an, bie ſich muthig zur Wehre feben wollte. €, ſah fich verloren, doch der Muth 
verließ ihn nicht, Er befahl fräftig, bie Sänfte miederzufegen, fich nicht zu ver- 
tpeidigen, ſchob den Vorhang zurüd und firedte feine Haupt hinaus, indem er bem 
Anführer der Krieger zurief: „Dieher, Herennius, und wenn du dies noch recht 
verftehft, jo baue zu.” Und da fohlachteten ihn bie rohen Knechte ab, während er 
fih aus der Sänfte hinauslehnte. Die Sklaven verhüllten weinend ihr Haupt, 
während ihr Herr auf fo graufame Weife um’s Leben gebracht wurde. Sein Tob 
(am 7. Decbr. 44 v. Chr.) warb von ganz Stalien auf. das Junigſte betrauert, 
obgleich Antonius freilich Kopf und Hände des großen Todten an die Rebnerbühne, 
diefelbe, von wo herab er fo oft im Intereſſe bes Staats und ber Volkofreiheit 
geſprochen, annageln Tief. C.s große Reden dienen noch heute zum Mufter. Sie 
find im Laufe ber Zeit in unendlich vielen Ausgaben erfchienen unb werben auf 
den gelehrten Schulen als Gegenftand wiſſenſchaftlicher Erpofition beſonders 
berüdfichtigt. 

Cicero, eine große Sorte der Drudfchrift, die ihren Namen daher haben 
fol, baß bie erften Ausgaben bes berühmten römischen Redners Cicero mit Lettern 
aus diefer Schrift gebrudt waren. 

Eicerone heißt in Italien ber Führer ber Fremden. Der Name mag 
mit dem bes alten römiſchen Rebners Cicero in Beziehung flehen, infofern biefen 
Führern große Beredtſamkeit zugefchrieben wird. - 

Cichoria heißt eine Pflanzengattung, bie auswendig gelbbraune, inwendig 
lange fleiſchige Wurzeln hat und mild wächſt. Die Blätter ber Pflanze dienen 
zum Biebfulter. Die Wurzel wird als Caffeeſurrogat benutzt. 

Eicishbeo war früher in Italien der Begleiter ober Führer ‚jeder verhei« 
ratheten Dame vom Stande. Das Verhältniß eines ſolchen Geleitämannes war 
keineswegs nothwendig eim unzüchtiger, ſondern warb von ber Alles beherrjchenden 
Mode jedem Ehepaare, das fich nicht außerhalb der comventionellen Zuſtände ftellen 
wollte, geboten. Gebt ift er fait ganz verſchwunden. 

Cicognara (Leopold, Graf v.), ward zu Ferrara am 26. Novbr. 1767 
geboren, widmete ſich früh dem ſchönen Künften, ging, als er auf ber Univerfität 
Modena ſtudirt hatte, mider den Willen feines Vaters und beimlih nad Nom, 
übte fich bier rüflig im Zeichnen, ging fpäter nach Neapel und Sieilien, hieß ein 
Gedicht drucken, kehrte in fein Vaterland zurüd und befuchte die Hauptitäbte 
Italiens. Nach und nach befleidete er nun mehre hohe öffentliche Aemter und 
warb Dann Staatsrath, proteflirte als folcher gegen bie Berwanblung ber italieni= 
ſchen Republif in ein Königreid (1805) und nahm 1808 feinen Abſchied. Dierauf 
wurde er zum Präfidenten ber fchönen Künfte zu Venedig ernannt, unternahm 
dann eine Reife, auf ber er viele Kunſtwerle fammelte. Namenirrungen veranlaßten, 
baf er, als er nach Venedig zurüdgefehrt war, fehr Falt aufgenommen murbe, 
Um fein Bermögen ‚gefommen, verkaufte er feine Kunſtbibliothek an bie Bibliothek 
bes Baticand, Er hinterließ bei feinem Tode am 5, März 1835 eine ziemliche 
Anzahl Schriften über künſtleriſche Gegenſtände. 

Eid, der, ſpaniſch Cid Campeador, eine fagenhafte Heldengeftalt des 
fpanifchen Liebes. Die kritifche Forſchung hat vergebens verſucht, Licht in die Le— 
bensgefchichte bes tapfern Kämpen zu bringen, ber jener mythifchen Figur zur 
Folie dienen Fünnte, und deſſen Ihaten demnach in ben Gedichten gefeiert werben, 
Mit einiger Beſtimmtheit wird erzählt, daß ein caftilianifcher Magnat Rodrigo 
Diaz fih als Kronvaſall Sancho's II, durch feine Iapferfeit jo fehr ausgezeichnet 
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babe, daß er den Namen Campeador, ‘welches Feldhauptmann bedeutet, erhalten, 
und daß er dann nad Sancho's Ermorduug defien Bruder Alonfo, melden bie 
Gaftilianer nicht eher als König anerfennen wollten, als bis er durch einen Eid 
erhärtet, daß er nicht Schuld an dem Tode Sancho's fei, gezwungen habe, fogar 
zweimal ben verlangten Eid berzufagen, weshalb ihm der König fehr gram gewor- 
ben ſei. Berbannt babe er dann auf eigene Fauſt bald mit chriftlichen, bald mit 
maurifchen Fürften zu Felde gelegen, und die Moslim hätten ihm ben Beinamen 
Eid, arabifch Sid, d. h. Herr, gegeben, weil er jo mächtig und wader gewefen. Durch 
dieſe geichichtlichen aber überall nur halb bewährten Data läuft inbeffen fehr viel 
Sabelhaftes, und namentlich find die letzten Lebensjahre bes Helden voller Wider- 
fprüche und Wirrniffe. Uebrigens ift ber Eid die wahre Nepräfentation bes alt- 
eaftilianifchen Nationalcharakters, wie etwa Hercules die bes altgriechifchen ober 
Frithjof Die des nordifchen. Das Gedicht des Eid (Poema del Cid) ift wahr- 
foheinlih in der Mitte des 12ten Jahrhunderts abgefaßt, und aus fchon vorhan— 
benen Bolfeliedern hervorgegangen. Ziemlich umfangreich enthält es in verfchiedenen 
Abtheilungen nicht bloß die abenteuerlichen Thaten des Cid, fondern auch eine ge— 
müthliche DBefchreibung feines Familienlebens. Die im Munde bes Bolfs fortle- 
benden Romanzen, die den Eid zum Gegenftand haben, find vermuthlih um Die 
Mitte des 16ten Jahrhunderts gefammelt und aufgezeichnet. Herder hat biefelben 
zuerft beutjch bearbeitet, nach ihm Duttenhofer (Leipzig, 1841), und von Nevis 
(Stuttgart, 1842). 

Cider, ein weinartiges Getränf, wird aus Aepfeln. und Birnen, aber 
auch aus Pflaumen, Quitten, Erbbeeren, Himbeeren, Stachel- und Johannisbeeren 
bereitet, und in Deutfchland, England und Zranfreich viel getrunfen. Der beſte 
Cider fol der in ber Normandie gebraute fein. 

Cienfuegos Nicafio Alvarez de), fpanifcher Dichter, warb zu Madrid 
geboren am 14. Dee, 1764, ftudirte zu Salamanca, ſchloß fich einer Dichterfchule 
an, begründete feinen Ruf durch Die Herausgabe feiner Gedichte im Jahre 1798, 
und redigirte Dann die Zeitfchrift „Die Zeitung“ und „ben Mercur,“ wurbe aber 
fpäter im Departement ber auswärtigen Angelegenheiten angeftellt. In Folge 
eines Bolfsaufftandes am 2, Mai 1808 warb er zum Tobe verurtheilt, welches 
Urtheil jedoch in Deportation verwandelt wurde. Er ward darauf nach Frankreich 
abgeführt, und farb Dafelbft in Orthes im Zuli 1809, 

Cigarren heißen auf gewiffe Weife zufammengerollte Tabadsblätter. 

Cignani (Carlo), Maler aus der bolognifchen Schule, warb geboren in 
Bologna 1628, war ein Schüler Albani's, lieferte fehr ſchöne Arbeiten für ver- 
ſchiedene Kirchen Italiens, und ftarb zu Forli, wohin er ſich mit feinen Schülern 
begeben hatte, um die Kuppel einer Stirche zu malen, im Jahr 1719, 

Cigoli, ein berühmter Maler und Baumeifter, warb zu Empoli 1556 ge- 
. und erwarb ſich großen Beifall, felbft bei den. Päpften. Er ftarb 1613 
in Rom. 

Cilicien, eine Landfchaft in Kleinafien, wovon fie den füböftlichiten Theil 
ausmachte, war im Alterthum erſt von unabhängigen Fürften beherrfcht, dann Fam 
ed an Macebonien, Syrien, und warb enblih 63 v. Chr. eine römifche Provinz. 
Das Land war Durch fehr enge Gebirgspäffe vor häufigen Einfällen fremder Böl- 
fer gefihert. Die Bewohner C.'s waren gefürchtete Seeräuber. Der öftliche Theil 
des Landes ıft weniger gebirgig, und fehr fruchtbar. C. enthielt die Stäbte Tar- 
fus, Adana und Seleucia Trachea; jebt bildet es das Ejalet oder Paſchalik Itſchil. 

Cilicium nannten die Römer eine aus Wolle oder ciciaſchen Ziegen— 
baaren verfertigte. Dede. Später nannte man C. das härene Gewebe, welches bie 
Einfiebler und Mönche trugen; ben flachlichten Gürtel und andere Etraf- und 
Bußwerkzeuge der Fatholifchen Geiftlichen. 
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Eilly, Hauptſtadt bes gleichnamigen Kreifes im Herzogthum Steyermarf, 
öfterreichifcher Monarchie, am San und an ber Straße von Wien nad Trieft, mit 
1700 Einwohnern, melde fehr lebhaften Tranfitohandel betreiben, Es ſteht auf 
ben Ruinen der alten Claudia Celleja der Römer, und finden ſich noch Ueberrefte 
biefer Stadt in der Stadtmauer Cilly’e. j 

Cimabue (Gisvanni), berühmter florentinifcher Maler zu einer Zeit, mo 
die Kunſt noch nicht wieder erwacht war aus bem fo langen Schlaf, in melden 
fie der Verfall Griechenlands und Roms verfenft hatte. C. warb 1240 zu Flo— 
ren; geboren, und machte feine Schule bei byzantinifchen Meiftern, die er jedoch 
bald weit übertraf, ſowol hinfichtlich Der Farbengebung als der Iebendigeren, weiche— 
ren und doch fo effeetvollen Darftellung. €. ftarb 1300, und hinterließ einen 
Schüler Giotto, ber fortfuhr, Die Malerei ihrer völligen Entwidelung zuzuführen. 

Cimarofa (Domenico), geboren 1755 zu Neapel, einer der zu feiner 
Zeit berühmteften und fruchtbarften Operncomponiſten, war beftimmt ein Handwerf 
zu erlernen, hegte und zeigte aber einen fo großen Eifer für bie Mufif, daß er 
fih Gönner erwarb, die es ihm möglich machten, fich ihr zu weihen. Er bildete 
ih aus, zuerft unter Sacchini, dann im Confervatorium von Loretto unter Du— 
ranti, eomponirte Darauf, 22 Jahr alt, mehre Opern, bie ihm bedeutenden Ruhm 
und einen Ruf nah St. Petersburg verfchafften, wo er ein paar Jahre verweilte, 
und Darauf an mehren beutichen Höfen fich aufbielt. Binnen faum 25 Jahren 
eomponirte er über 10 Opern, von denen beſonders die fomifchen fich Durch Keben- 
digfeit und Driginalität auszeichnen. Nach Italien zurüdgelehrt, warb er wegen 
feiner Theilnahme an politifchen Umtrieben in Neapel gefangen gefegt, und ftarb 
an ben Folgen folder Gefangenfhaft 1801 zu Venedig. 

Eimbern oder Kimbern, foviel wie Kämpfer, ein germanifcher Volksſtamm, 
der zuerft im Sabre 113 v. Chr., um ſich neue Wohnfige zu fuchen, vereinigt mit 
ben Zeutenen und Ambronen, in Die römifchen Provinzen einftel, die Römer bei 
Noreia fchlug, und ganz Gallien überfluthete. Sie forderten jebt von ben Rö— 
mern Bundesgenoffenjchaft und Ertheilung von Aedern, wogegen fie Kriegsdienſte 
zu leiften verſprachen, welche Forderung aber ber römifche Senat ihnen abſchlug. 
Die C. befiegten darauf 2 römifche Heere unter Silanus, 109 v. Ehr., und unter 
Aurelius, 107 v. Chr., und im nämlichen Jahre warb ber Eonful Caſſius Lon— 
ginus von ben Tigurinern, ben Bunbesgenoffen der Cimbern, am lemanifchen See 
völlig gejchlagen. Eine noch fchmählichere Niederlage aber erlitten bie Römer burd) 
bie C. im Jahr 105 v. Chr., da von benfelben zwei ihrer Heere, unter bem Conſul Cnejus 
Manlius und dem Proconful DO. Servilins Capio, an einem Tage unweit ber 
Rhone befiegt, und nach Erftürmung ber beiden Lager faft ganz vernichtet wurden. 
Jegt wäre Nom verloren gewefen, wenn die Cimbern in Stalien eingedrungen wären; 
Ratt deſſen trennten dieſe fich von den Teutonen, die in Gallien zurüdblieben, und wende— 
ten ſich nad Spanien, wo ſie von ben Eeltiberiern zurüdgefchlagen wurden. Im Jahr 
102 nach Gallien zurüdgefehrt, befchloffen fie mit den Teutonen einen gemeinfchaftlichen 
Einfall in Italien; dieſe wurden aber im felben Jahr bei Aquä Sertiä (Air in ber Pro- 
vence) von Marius gefchlagen. Die Cimbern gingen mitten im Winter über die Alpen, 
jagten den Conful Catulus vor fich her, und wurden, nachdem es dem Marius gelungen 
war, fi mit Catulus zu vereinigen, am 29. Zuli 101 in der mörberifchen Schlacht 
bei Verona gänzlich überwunden. Der Name G. als Bölferfchaft erſcheint erſt 
lange nachher wieder, und verliert fich in den allgemeinen Namen Sachſen. 

Cimon, eigentlich Kimon, - ein berühmter griechiſcher Felbherr, Sohn bes 
Miltiades, fand für feinen Vater, der zu einer Summe Geldes verurtheilt war, 
Öefängnißftrafe aus, ward von feinem Schwager Kallias gerettet, lebte darauf 
etwas wüſt, zeichnete fi jedoh durch Muth und Klugheit im Perferfriege aus, 
machte die Schlacht bei Salamis mit im Jahre 480 vor Ehr., führte mit Arifit:: 
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zufammen bad Obercommanbo über Die zum Schutze ber griechifchen Colonien in 
Afien gefandte Flotte, ſchlug mehre Male die Perfer, und eroberte fogar bie Inſel 
Skyros. Nach Athen zurüdgefehrt verwandte er feine Beute auf bie Ausſchmückung 
diefer Stadt, unterftüßte feine Mitbürger, und ſuchte zwiſchen ben Lacedämoniern 
und Athenienfern ein gutes Vernehmen berzuftellen. Die Thafier, die fih (466 vor 
Chr.) empört hatten, fihlug er, und gründete Amphipolis. Seine Gegner fuchten 
vergeblich, ihn beim Volke anzuflagen, wozu fie feine Abwejenheit gefliffentlich be— 
nußten. Doc gelang es ihnen endlich, ein Berbannungsurtheil gegen ihn durchzu— 
feben, und er ging nach Böotien in die Verbannung, aus ber man ihn 456 vor 
Chr. zurüdberief, um durch feine Vermittlung einen Frieden mit ben Lacebämoniern 
zu erlangen. C. farb nad rühmlichen Sriegsthaten, einer der ausgezeichneten Re- 
publifaner des Altertbums, während ber Belagerung von Citium 449 vor Chr. 
Plutarh bat C.'s Leben und Thaten ſchön befchrichen. 

Cincinnati, Stadt im Staate Ohio in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerita, am rechten Ufer des Ohio, ift Sammelplap der Reifenden in das 
Innere, und Hauptort für den norbamerifanifchen Dampfſchiffbau, hat 12 Kirchen, 
1 Afademie der ſchönen Künfte und andere Bildungsanftalten, viele Fabriken in 
Tuch, Papier, Baumwolle, Seife u. f. w., fehr wichtigen Handel, und 4700 Einw. 

Cincinnatus (Lucius Quinctius), ein römifcher Patricier, warb zum Conful 
in Rom, und darauf, als ber Conful Minucius von den Aequern gefchlagen war, 
zum Dietator gewählt, melde Würbe er, eigenhändig feine Pflugftiere treibend, 
nur auf vieles Bitten annabın, worauf er im Eilmarjch mit feiner jungen Mann— 
haft ausrückte, fie zur Unterwerfung zwang, und nun fein fieggefröntes Heer im 
Triumph nad Rom zurüdführte. C., ein echter Bürger, ein Republikaner, wie in 
ber neuteften Zeit Wafhington, legte feinen Seldherrnftab nieder, und griff wieder 
mit dem Bewußtſein, das Baterland gerettet zu haben, zur Pflugfterze. Achtzig 
Jahre alt warb er wieder vom Aderbau zur Dietatur berufen, als ein Ritter 
Mälius angeklagt war, bie Königefrone erftreben zu wollen. C.'s Neiteroberft 
(magister equitum) forberte Mälius vor ben Dictator, und erfchlug ihn, als er ſich 
weigerte, zu erfcheinen. C. lobte Diefe allerdings gefegwidrige Handlung, und blieb bie 
zu feinem Tode ben Grundfäßen getren, bie er im Leben jo wader repräjentirt hatte. 

Cinna (Lucius Cornelius), ein römifcher Patricier, Zegat im Bundes— 
genoflenfriege, Dann Conſul fürs Jahr 87 v. Chr. neben Cnejus Detavins, Magte 
als ſolcher ten Sulla an, der ſich jedoch nicht ftellte, machte den Vorſchlag, Marius 
zurücdzuberufen und bie italieniihen Bundesgenoffen ganz mit den alten Bürgern 
gleichzuftellen, wurde, als ber Senat ſich durch feine Anhänger ber lebten Propo— 
fition hatte widerjeßen laſſen, aus ber Stadt vertrieben, fammelte jedoch Fin Heer, 
rief Marius zurüd und belagerte mit ihm und einigen andern Parteiführern Rom 
ſelbſt. Die Stadt übergab fih und es fand, hauptfächlih auf das Anrathen bes 
Marius, das ſcheußlichſte Morden fünf Tage hindurch ftatt. Mit ihm behielt er 
auch ohne weitere Wahl das Confulat, und Tieß ſich, als er geftorben war, feine 
Gefinnungsgenofien Balerius Flaccus und Cnejus Papirius Carbo zu Collegen 
wählen. Im Jahre 84 war er mit letzterem Conſul. Dem Sulla entgegenziebend 
warb er in einer Soldatenrevolte umgebracht. 

Cinna (Lucius Cornelius), Sohn Des Vorigen, fuchte Sulla zu flürzen, 
ging, als fein Fühnes Unternehmen gefcheitert war, zum Sartorius nad Spanien, 
warb fpäter zurüdberufen, zum Prätor gewählt (44 v. Ehr.), lobte laut vor bem 
Bolfe Die Ermordung Cäſars, an ber er vielleicht feinen Antheil gehabt bat, und 
gab dadurch Beranlaffung, daß das Bolf einen Tribun Cajus Helvius Cinna, ben 
e3 mit ibm vermwechfelte, zerriß. 

Eine Cha Piftoja), ein Nechtsgelehrter in Jtalien, ward 1270 zu Piſtoja 
geboren, hieß rigentlih Guittano, Das zu Eino abgekürzt wurde, ftudirte zu Bologna, 
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warb fpäter Richter in Piftoja, fah ſich aber durch bürgerliche Streitigkeiten bafelbft 
zur Flucht genöthigt, kam mit dem Deere des deutſchen Kaifers Heinrich VII. nad 
Rom, und —* ſich darauf längere Zeit in Neapel als Beamter auf. Er verfaßte 
einen Commentar des juſtinianiſchen Geſetzbuches, ward Doctor der Rechte zu 
Bologna und hielt hier, wie zu Treviſo, zu Perugia und zu Florenz hintereinander 
Vorträge. Er hinterließ mehre recht hübſche Gedichte, Deren Hauptgegenſtand eine 
früh verſtorbene Geliebte, Namens Selvaggia, war. Seine Zeitgenoſſen und Freunde 
waren Dante und Petrarca, dem er in der lyriſchen Dichtkunſt faſt gleichkommt. 
Er ſtarb zu Piſtoja am 24. Decbr. 1336. 

Cinque portes, fünf Häfen, heißen Die engliſchen Handelshäfen Dover, 
Sandwich, Rommey, Hithe und Haſtings. Der Name blieb derfelbe, wiewol zwei 
andere Häfen, der von Winchelſea und Rye zufamen. Sie waren fämmtlich be- 
fimmt, Die englifche Küfte vor Ueberfall von Seiten Frankreichs zw ſchützen, und 
genoffen Darum viele Sreiheiten und Vorrechte. Die Häfen find übrigens jetzt 
gänzlich verfchlammt und können kaum ein Kriegsſchiff aufnehmen; obgleich fie fo 
ihrer urfprünglichen Beitimmung nicht mehr genügen, haben fie Doch ihre alten 
Privilegien behalten: ihre Bürger nennen ſich noch heutigen Tages Barone und 
dürfen bei der Königsfrönung den Baldachin tragen, 

Eintra, Marktfleden im Königreiche Portugal, norbweflih und 3 Meilen 
von Liffabon, hat vier Kirchen, die Trümmer eines alten durch das Erbbeben von 
1755 zerftörten Schloſſes, in welchem Alphons VII. in der Gefangenfchaft ftarb 
(1683), mehre ſchöne Landhäufer und 3700 Einwohner, In der Nähe befinden 
ſich ſchöne Klofter- und Burgruinen, fowie das fogenannte Korfflofter, deffen Mauern 
mit Kork belegt find, um die Feuchtigkeit abzuhalten. 

Eipriani (Giambattifta), Maler und Kupferftecher, warb 1732 zu Florenz 
geboren, ging nach Rom, wo er Correggio zu feinem Vorbilde wählte, erwarb. ficdh 
einen bebeutenben Ruf, folgte der Einladung inehrer Engländer nad) London (1754) 
und farb bier im Jahre 1785, 

Circe, eine mythologifche Perſon, Die na ben alten Quellen zaubern 
tonnte, war eine Tochter des Helios oder Sonnengottes, wohnte auf ber Inſel 
Aea, wo fie einen ſchönen Palaft hatte, den fie von zahmen Löwen und Wölfen hüten 
Veh. Der dichteriſchen Sage nach webte und fang fie und hatte mehre Berg- und 
Flußnymphen zu ihrer Bedienung. Der König von Ithaka, Odyſſeus, fam, aus 
bem Feldzuge nad Troja zurüdkehrend, auf ihrer Inſel an und fandte den 
Eurplochus aus, um fich auf derſelben umzufehen. Die Zauberin empfing ben 
Gefandten zwar gut, als fie aber mit einander getafelt, machte fie feine ganze 
Begleitung zu Schweinen. Eurylochus, der, vorfihtig genug, den Zaubertrant 
ausgefchlagen hatte, und aljo Menjch geblieben war, gab dem Odyſſeus Nachricht 
von der böswilligen Hexerei, und dieſer ging, fehr erzürnt, fofort an's Land, um 
feine Gefährten, wenn es möglich wäre, zu retten. Hermes, ber ihm unterwegs 
begegnete, gab ihm Mittel an bie Hand, den Trank, den ihm Die Zauberin bieten 
würde, unfchäblich zu machen, und rieth ihm, mit blanfem Schwerte auf fie los— 
äufahren, ala ob er fie töbten wolle, Odyſſeus befolgte genau Die Anmeifungen 
bes Gottes und verftand ſich jo gut mit ber Here zu ftellen, daß fie ihm nicht 
nur die Genoflen losgab, fondern ihn fogar ein ganzes Jahr lang bei fich behielt, 
Die von ihr bewiefene Tücke, mit der fie Die Freunde des Königs zu Schweinen 
verwandelt hatte, vergalt ihr ber ritterlihe Ddyffeus damit, Daß er mit ihr zwei 
Menfchen, den Agrios und den Latinus, zeugte. 

Circenfifhe Spiele waren Rampfjpiele, welhe in Nom feit Erbauung 
der Stadt jährlich abgehalten wurden, und zwar unter ben erften Rönigen zu 
Ehren des Meergottes Neptun, ſpäter aber zu Ehren der oberen Götter überhaupt 
(Zupiter, Juno, Neptun, Minerva, Pluto, Ceres, Befta, Mars, Vulcanus, Venus, 
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Apollo, Diana). Sie hatten ihren Namen vom Circus (f. d.) in Rom, wo fie in 
ber erften Hälfte des Septembers gefeiert wurden. Ihre Dauer war auf 10 Tage 
feftgefeßt. Anfangs aus einfachen Wettfahrten, Fauft- und Thierfämpfen beftehend, 
wurden fie nach und nad mit dem fleigenden Lurus Rom's immer pracdhtvoller, 
und fdon vor ber Kaiferzeit war ber Aufwand, ben fie erforderten und im Ge— 
folge hatten, ungeheuer. Gie bildeten bas größte Volksfeſt der Römer, bie während 
befielben der ausgelafienften Freude fich überließen. Panem et Circenses (Brot 
und bie eircenfifchen Spiele)! ſchrie das aufrührerifche Volk, als Hungersnoth ein- 
getreten war und bes allgemeinen Mangels wegen Die Feier bes Feſtes ausgefebt 
werben follte; Beides waren ihm gleich unentbehrliche Bebürfniffe. Die Ordnung 
bes Feſtes war folgende: voraus wurde das Bild ber Glüdsgöttin (Fortuna) 
getragen; dann folgten auf prächtig gefhmüdten Wagen bie Bildfäulen der Götter, 
zu benen fpäter die Statuen Julius Cäjars und anderer zu Halbgöttern erhobener 
Kaifer famen. Darauf folgten Waifenfinder von beiden Gefchlecdhtern und, mit 
Waffen verfehen, die 15—16jährigen Söhne ber Ritter (equitum) zu Pferde und 
zu Fuß. Hierauf folgten im Zuge die zum Wettfahren beftimmten Wagen, bie 
Bauftlämpfer, Ringer und Laufer, an melde fih dem Alter nach gereibete phan— 
taftifch geſchmückte Männer, Zünglinge und Knaben, ſämmtlich tanzend, Poſſenreißer 
und Mufifer ſchloſſen. Jetzt kamen die Opferthiere, Opferbdiener, Harufpices (f. d.) 
und Opferſchlächter, Die Priefter der verfchiedenen Götter, mit dem Oberpriefter 
an ber Spike, die Augurn, die Quindecemvirn (Funfzehnmänner) mit ben fibylli- 
nischen Büchern, Die Beltalinnen und zum Schluß wieder eine Reihe von Bildfäulen 
ber Götter und Halbgötter. Der Zug, von der höchſten obrigfeitlichen Perfon 
angeführt, bewegte ſich zuerft nad bem Capitol, wo bie Bildfäulen ber obern 
Gottheiten gelaffen wurden, und barauf zum Circus maximus, Nachdem bier bie 
Opfer verrichtet waren und die Zufchauer ihre Pläbe eingenommen hatten, begannen 
bie Spiele, melde in folgende Abtheilungen zerfielen: Wettfahrten mit leichten 
zweiräderigen Wagen, bie meiftens mit zwei ober brei Pferden neben einander 
befpannt waren; Wettrennen zu Pferde; Wettlauf zu Zuß; Wettkämpfe aller Art 
mit und ohne Waffen; Ringen; Kampffpiele zu Pferde und Thiergefechte, in benen 
entweder Thiere berfelben oder verfchiedener Gattung (vorzüglich Löwen und Ele- 
pbanten) mit einander, oder auch Thiere mit Menfchen kämpften. Da ber Circus 
unter Waffer gefegt werden Fonnte, wurben auch Kämpfe zu Waſſer aufgeführt. 

Circesium, das alte (in ber Bibel Karkemiſch), merkwürdig durch 
einen Sieg, ben Nebufadnezar über den König Necho erfocht, heißt jetzt Kirkeſia 
und liegt am Euphrat im nörblichen Mefopotamien, in der aſiatiſchen Türkei, faſt 
in gleicher Entfernung von Aleppo und Damasfus. 

Girculation, f. Banf und Staatspapiere. 

Cireulation bes Blutes heißt der Lauf bes Blutes aus dem Herzen 
nach allen Theilen bes Körpers und aus Diefen nach dem Herzen zurüd, Aus ber 
linken Herzkammer firömt das Blut in den auffteigenden Theil der großen Schlag— 
aber (arteria aorta ascendens), weldyer mit zur Ernährung ber Herzfubftanz jelbit 
bient. Kurz nach ihrem Ausfluffe aus dem Herzen bildet die Aorta einen Bogen 
und theilt drei bort entjpringenden Arterien, der ungenannten Arterie (arteria 
innominata), ber linfen Kopfihlagader (carotis communis sinistra) und der 
linfen Sclüffelbeinarterie (arteria subelavia sinistra) das für den Kopf und die 
oberen Ertremitäten nothwendige Blut mit. Darauf geht fie in ihren abfleigenden 
Iheil (aorta descendens) über, und indem fie viele Aeſte abgiebt, vermindert fich 
ihr Umfang immer mehr, und fie fteigt oberhalb bes Zwergfells als Bruftaorta 
(a. d. thoracica) und unterhalb deſſelben ala Bauchaorta (a. d. abdominalis) 
in Das Beden hinab, wo fie fich in zwei Theile fpaltet, Die beiden Hüftarterien 
(arterine iliacae communes), die das Blut in bie untern Extremitäten führen. 
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Die Arterien theilen fih in immer Eleinere Zweige, bringen in alle Theile bes 
Körpers und gehen zulebt in bie Haargefäße über, wo das Blut, indem es theil- 
weife in organische Maffe fih wandelt, die Ernährung bes Körpers bewirkt. Aus 

biefen Haargefäßen ftrömt das Blut, nachdem es theils in ber Leber, dem Pfort- 
aderſyſtem, theil durch Aufnahme bes Chylus (ſ. d.) aus den Lymphgefäßen ver- 
ändert worden ift, in die Venen, welche ſich vereinen, an Umfang gewinnen und 
zulett die obere und untere Hohlvene bilden (vena cava superior et inferior), 
bie nebit den beiden Derzvenen (venae cordiacae) in bie rechte Vorkammer bes 
Herzens münden, und von ba in die rechte Herzlammer treten. Aus dieſer ſtrömt 
das Blut durch die Rungenarterien in die Zungen, wirb dort burd die atmofphä- 
riſche Zuft vollkommen gereinigt und kehrt dann durch die Lungenvenen in bie linke 
Herzfammer zurüd, von wo es feinen Kreislauf neun beginnt, Diefen letzteren 
Kreislauf durch die rechte Herzfammer und Lungen bis in die linke Herzkammer 
nennt man gemöhnlid ben Fleinen, ben vorbingenannten durch alle Theile bes 
Körpers aber den großen Kreislauf des Blutes. Die Eirculation des Blutitroms, 
welche durch das Zufammenziehen des Herzens und ber Arterien bewirkt wird, ift 
ununterbrochen, fo daß außer den Herzhöhlen, welche bei der Zufammenziehung ſich 
verengen, im ganzen Gefäßfpftem fein leerer Raum if. Die Schnelligkeit ber 
Bewegung bes Blutes ift ſowol in ben einzelnen Organen ungleihmäßig als über- 
haupt beim Menfchen nad Alter, Temperament, Gefchleht u. f. w. verſchieden. 
Berge. Blut, Gefäßipftem, Haargefäße, Herzfammer, Pfortfammer.) 

Circummeridianhöhe ber Geftirne nennt man diejenige Höhe berfelben, 
welche fie in der Nähe des Meridians haben. Auf der See namentlid, wo man 
feine feitftehende Inftrumente hat, ohne welche die wahre Meribianhöhe nicht be= 
rechnet werden kann, beobachtet man bie Höhe eines Geftirnes in ber Nähe bes 
Meridiand. Diefe reducirt man zur wahren Meridianhöhe, fügt die Declination 
des Geftirnes hinzu, fubtrahirt von ber fo gefundenen Aequatorhöhe 90 Grab und 
erhält Die geographifche Breite bes Beobadhtungsortes, 

Gircumpolarfterne find diejenigen Sterne, welche fehr nahe bei einem 
Pole des Sternenhimmels ftehen 5. B. die Sterne des feinen Bären. Man fucht 
ihren Standpunft am Himmel genau feftzuftelen, da man nad ihnen bie Polhöhe 
(j. d.) beftimmt u. f. m. 

Cirenmvallationslinien wurden früher bei ber Belagerung feſter 
Plätze aufgeworfen, und dienten zum Schuß bes Belagerungsheeres gegen etwa 
zum Entfaß ber Feſtung anrüdende Truppen. Sie find, meil fie oft zu großen 
Umfang erforberten, feit einem Jahrhundert außer Gebraud gekommen. 

Circus, bei den Römern ein großer zu gymnaſtiſchen Spielen, Wettfahr- 
ten ꝛc. beftimmter länglichrunder Platz. Haupttheile eines Circus waren: bie 
Arena, ber mit Sand betreute offene Pla, auf welchem die Spiele abgehalten 
wurden, in beren Mitte die Spina (eine Mauer) fich befand mit’ Säulen an beiden 
Enden (Metae), um welde letzteren die Wettfahrenden herumlenfen mußten, An 
Drei Seiten ber Arena befanden fi die ftufenweife erhöheten Sitze für Die Zu— 
fihauer, spectacula, weſche von Treppen und Eingängen in die Arena durchſchnitten 
wurden, die in bie Umfaffung des Circus münbeten. Auf ber vierten Geite be- 
fanden ſich gewöhnlich die Carceres und über ihnen das Podium. an ihren beiden 
Enden aber 2 Eingänge in den Circus, ber eine für den Einzug aus der Stadt, 
ber andere zum Anszuge nach vollendeten Spielen beftimmt. An dem einen halb- 
freisförmigen Ende bes Circus befand ſich die Porta triumphalis, aus der nad 
beendigten Spielen die Sieger im Wettrennen feierlih geführt wurden. Bon 
außen war ber Circus von Säulenreihen, Kramläden, und öffentlihen Plägen um- 
geben. Am berühmteften war ber Circus maximus zwijchen dem Palatinifchen 
und Aventinifchen Hügel, welcher vom Tarquinus Priscus begründet, und nad 
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Vertreibung der Könige von reichen Bürgern Roms vollendet wurde. Er enthielt 
eine Galerie von 3 Stockwerken mit ſtufenweiſe erhöheten Sitzen, und faßte weit 
über LOV,000 Zuſchauer. Die Hauptzierde dieſes Circus war der von Julius 
Cäſar in der Mitte der spina errichtete 132 Fuß hohe, aus Aegypten gebrachte 
Obelisk. Von diefem, fowie von dem Circus flaminius find nur noch geringe 
Ueberreite vorhanden; die Ruinen eines dritten, vom Kaiſer Earacalla gegründeten, 
haben ſich aber ziemlich vollftändig bis auf unfere Tage erhalten. 

Girfaffien oder Zicherkeffien im weiteren Sinne werden die Länder ber 
kaukaſiſchen Bergoölfer genannt, welche in dem Theil des Kaufafus-Gebirges liegen, 
ber fih von der Mündung des Kuban an längs ber Küfte bes jchwarzen Meeres 
bis nad Mingrelien und Imiretien hinabzieht, und von vier Hauptflämmen bewohnt 
wird. Diefe find: 1) Die eigentlichen Cirkaſſier oder Ticherfeffen, melde Den zwi— 
fchen dem nordweſtlichen Theil des Kaufafus und dem Kuban befindlichen Gebirgs— 
ftrih und Die daran ftoßenden Ebenen bewohnen, was zujfammen Die Große und 
die Kleine Kabarda genannt wird. Die Tfcherkeffen, welche ſich ſelbſt Adighe nen— 
nen, zeichnen ſich Durch ihre Förperliche Schönheit, ganz vorzüglich aber durch -ihre 
Tapferkeit und glühende freiheitsliebe aus. Ihre Zahl beträgt gegen 250,000 See=- 
len. 2) Die Abchafen oder Abafen, welche den Küftenftrich zwifchen dem Kuban 
und Mingrelien bewohnen, bilden den zweiten tſcherkeſſiſchen Hauptſtamm. 3) Der 
dritte befteht aus Den Oſſeten, ober wie fie fich felbft nennen, den ron, welde 
um ben faufafifchen Engpaß Derial herum wohnen, ih durch Abftammung unb 
Aeußeres von den übrigen Kaufafiern unterfcheiden, und jeßt gänzlich von ben 
Rufen unterjocht find. 4) Den vierten cirkaſſiſchen Hauptftamm machen bie Midz- 
begen uber Midfchegi aus, die an ber Nordgrenze bes Gebietes ber Oſſeten woh— 
nen. Zu den Nebenftämmen ber Midzheger gehören die Inguſchen, Karabulafen, 
Kümüden und Tſchetſchenzen. Lebtere, die Nachbaren der Lesghier, find das 
tapferfte Volk dieſer Gegend, und in ihren fhroffen Gebirgsflüften gegen bie Er- 
oberungs- und Bertilgungswuth der Ruffen geſchützt. Die Gefammtzahl der Cir— 
Faffier beläuft fi auf 200,000 Familien. Sie find ein höchſt Friegerifches Volk, 
und begen bie grenzenlofefte Liebe zur freiheit und Unabhängigkeit, Die fie von 
jeber fich erhielten. Sie find ftrenge in fünf Kaften abgetheilt, deren höchſte den 
Zitel Picheb, Fürft, führt. Diefer Titel fann nur durch die Geburt erlangt wer- 
den, und ift daher eine Mißheirath unter ihnen faſt beiſpiellos. Wirkliches An- 
feben erlangen aber die Fürften auch nur durch bewiejene Tapferkeit im Kriege. 
Ihre Verfaſſung ift rein republifanifh. Die Verſammlung des Volks beſchließt 
ben Krieg, und wird dann ziwar ein Einzelner zum Dberbefehlahaber ernannt, je= 
doch auch nur für einen einzelnen Kriegzszug. Die Sitten, welche allen tſcherkeſ— 

fhen Stämmen eigen find, beftehen in der unverbrüchlichen Beobachtung bes Gaft- 
freundfchaftsrechtes, der Ehrfurdt vor dem Alter, und ber Blutrache. Obgleich Die 
beiden erften Elaffen der Tſcherkeſſen Mahomedaner find, fo find doch auch diefe nur 
fehr laue Anhänger des Islam; das Bolf hat eine Religion, die aus chriſtlichen 
und heibnifchen Lehren und Gebräuchen zufammengefeßt ift. Vielweiberei herrfcht nicht 
unter ihnen, doch mwirb Die Frau ihrem Vater abgefauft, und als die Sklavin ihres 
Mannes angefehen. Der Aderbau wird nur foviel getrieben, und zwar von ben 
Weibern und beiden unteren VBolfsclaffen, als e3 unumgänglich nöthig ift, fo auch 
einige Gewerbe; die Viehzucht bildet ihren größten Reichthum, und wo dieſe Be— 
fhäftigung nicht ausreichte, fuchten fie durch Näubereien und Sklavenhandel ſich 
Rebensbebürfniffe zu verfchaffen, und daß die Ruſſen ihnen diefe beiden Erwerbs— 
- quellen vernichteten, trug viel mit zu ihrem Haß gegen Rußland bei. Sie find 
arbeitsſcheu, und ihre ſchöne Fräftige Geftalt, ihr Muth, ihre Klugheit und Frei— 
heitsliebe machen fie zum gebornen Krieger, und ift auch Die Erziehung ihrer Söhne 
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durchaus kriegeriſch. — Ueber den Bertilgimgsfrieg ber Ruffen gegen dieſes Bolt 
ſ. tſcherkeſſiſcher Krieg. 

Cirkel heißt ein Werkzeug, welches zunächſt zur Beſchreibung eines Kreiſes, 
dann aber auch zur Ausmeſſung grader Linien gebraucht wird. Man hat mehre 
Arten von Cirkeln, die ſowol hinſichtlich ihrer Geſtalt und Zuſammenſetzung, als 
auch hinſichtlich ihrer Anwendbarkeit verſchieden find. 

Cirknitz, Heine Stadt von 1000 Einwohnern im Königreich Illyrien, 
öfterreichifcher Monarchie. Sie liegt an dem See gleichen Namens, der 3 D.-M. 
groß ift, und zahlreiche trichterförmige Vertiefungen bat, Die mit unterirbifdhen Ab- 
gründen zufammenhangen. Durch biefelben verſchwindet das Waſſer abwechjelnd 
ganz, und fümmt dann plöglich wieder, fo daß man jebes Jahr in dieſem See 
Korn bauen, Heu machen, fiichen und Waffergeflügel jagen Tann. 

Eirometer oder Wollmeffer ift ein mit mifroskopifchen Gläfern verfehenes 
Inftrument, um Die Feinheit ber Wolle in den einzelnen Fäden zu meffen. 

Cis heißt in der Mufif die zweite Note ber Diatonifch-hromatifchen Tonleiter. 

Cisalpiniſche Republik, italienifcher Staat, welcher am 28. Juni 1797 
vom General Bonaparte geftiftet, aus ben cis- und transpabanifchen Republifen 
gebildet, und im Frieden von Campo-Formio ald unabhängig anerkannt warb. 
Der Staat umfaßte bie öfterreichifche Lombardei mit Manta, Bergamo, Brescia, 
Eremona, Verona, Rovigo, das Herzogthum Modena, Mafia und Earrara, Bo— 
Iogna, Ferrara, Mefola und Romagna. Später Fam das Beltlin, Worms (Bormio) 
und Elaven (Ehiavenna) hinzu, und bie Nepublif enthielt zehn Departements, 
771 Q.⸗Meilen, und 34 Mill. Einwohner. In Mailand war Die Regierung ober 
das Directorium, ber gefebgebende Körper, ber Rath ber Alten, und ber große Rath. 
Die Armee beftand aus 20,000 Mann. Napoleon Bonaparte flellte fie, als fie 
1799 aufgelöft war, nach der Schlacht bei Marengo wieder her, und fie erhielt 
‚eine neue Verfaſſung. Sie wurde auch im Frieden von Luneville aufs Neue an- 
erfannt, nahm dann (am 25. Sam, 1802) den Namen einer italienifchen Repu— 
blik an, und wühlte Bonaparte zum Präftdenten. Bis 1814 bildete fie das König- 
reich Stalien, nachdem fie 1805 Napoleon bie Königékrone angetragen hatte, 

Eifeliren heißt überhaupt das Bearbeiten der Metalle mittels Tünftlicher 
Inſtrumente. Diefe Kunft ift beim Bronzeguß durchaus nöthig, weil die fogenann- 
ten Näthe, die fi, da die Form aus einzelnen Stüden befteht, bilden, wegenommen 
werben müſſen. Das Eifeliren im engern Sinn ift die Kunſt, erbabene Figuren in 
Silber oder Goldblech Darzuftellen. 

Cispadaniſche Republik, ein Staat, warb am 20. Sept. 1796 nad 
der Schlacht bei Lodi, von Bonaparte geftiftet, beſtand urſprünglich aus Modena, 
Reggio, Ferrara und Bologna, und warb von der transpabanifchen Republik Durch 
den Po getrennt, Die oberfte Regierungsgemwalt hatte ein Dirertorium, das aus 
drei Mitgliedern beftand, inne. Außer diefem gab es einen großen Rath, und 
einen Rath ber Alten. Die Republif war in zehn Departements getheilt, und 
enthielt 1 Mill. Einwohner. Obgleich der Jubel des Volks bei der Einjeßung der 
Räthe am 29. April 1797 fehr groß war, entftanden Doch bald Srrungen, und 
Modena und Reggiv fanden auf, um ſich ber cisalpinifchen Republik anzufchließen. 
Bonaparte verfprah dem Staat für die ausfcheidenden Provinzen bie päpftliche 
Delegation Romagna, fuspendirte übrigens bis auf weiteres die Sitzungen ber 
Räthe. Die Romagna wollte ſich aber auch der cisalpinifchen Republik anfchließen, 
welcher auch (im Juli 1797) Bologna und Ferrara beitraten. Dadurd ging Die 
Selbftftändigfeit des Staats zu Grunde, | 

Gisrhbenanifhe Republik ift ein Staat, ber eigentlih gar nicht be— 
ftanden bat, fondern im Jahre 1797, als die beutfchen Regierungen aufgelöft 
waren, ein Projekt mehrer deutfchen Rheinftädte war, unter Denen befonders Aachen, 
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Bonn und Cöln an der Spige flanden. Der Staat gedieh wirklich bis zur Be- 
nennung, brachte ed jedoch, da mittlerweile der Friede von Campo-Formio eintrat, 
nicht bis zur Drganifation, 

Giffeus ſ. Kiſſeus. 

Ciſſoide ein Ausdruck in der Geometrie, welcher eine krumme Linie einer 
gewiſſen Art bedeutet, die im fünften Jahrhundert von dem Griechen Diokles 
erfunden ſein ſoll. 

Ciſtercienſer iſt ein geiſtlicher Orden, welcher von dem Abt Robert um's 
Jahr 1098 geſtiftet ward, ſeinen Namen von dem Nonnenkloſter Citeaux erhielt 
und ſehr früh reich und angeſehen ward. Die Anhänger deſſelben lebten ſehr 
ärmlich, zeigten ſich höchſt unterwürfig gegen ihre Biſchöfe, miſchten ſich nicht in 
die Seelſorge und trugen ein weißes Gewand mit ſchwarzem Scapulier. Ihrer 
Verfaſſung (der ſogenannten Charta charitatis) gemäß, wurden ſie von einem 
hohen Rathe unter Oberaufſicht des Papſtes regiert. In Frankreich nannten ſie 
ſich ſelbſt Bernhardiner. Eine ihrer Brüderſchaften waren die Barfüßer; ihre 
Ordensregel diente verſchiedenen Rittergilden in Spanien zur Norm. Das erſte 
Ciſtercienſerkloſter in Deutſchland war Das zu Altcampen, geſtiftet im Jahre 1122. 
Nach und nach kam der Orden der Ciſtercienſer in Verfall und ſchon vor der 
Reformation gingen mehre ihrer Klöſter in andere Hände über. In Folge der 
franzöſiſchen Revolution wurden ſie aus Frankreich ganz vertrieben und nur in 
“Polen, Oeſterreich und Spanien find fie gegenwärtig noch vorhanden. 

Cifternen beißen Die entweder aus Stein gehauenen ober hölzernen Waſſer— 
bebälter, die den Zwed haben, Regen oder Schnee aufzufangen und eine mwafler- 
arme Gegend jo zu verjorgen. - 

Ciftophori heißen die Münzen einiger Städte in Kleinaflen, bie mit 
eigenthirmlichen und mythifchen Charakteren bezeichnet find, welche fich auf bie Gott— 
heiten Bachus und Geres beziehen. Sie gehören jebt zu den Seltenheiten, obwol 
fie einft höchſt wahrfcheinlich eine große Verbreitung hatten. 

Gitabelle nennt man nad v. Theobald eine Feine Feftung, bie in eine 
größere eingefchachtelt ober einer folchen angehängt if. Eine Feftung ohne Citadelle 
ift wie eine Baftion ohne innere Verſchanzung, wie eine Armee ohne Reſerve. Sie 
kann nicht auf das Aeußerfte vertheidigt werden nnd ift gegen bie Folgen eines 
eriten Unfalls nicht gehörig geſichert. Napoleon fagt: Die Beſatzung einer Feftung 
ift eigentlich Die Befagung ihrer Citadelle, und wenn dieſe fehlt, fo ift die Feſtung 
feleft faum einer Befabung wert. — Diefe Anfiht von den Citadellen ift aber 
nicht die urfprünglide: Die Citabellen hatten von jeher Die Bedeutung von Zwing— 
burgen, das heißt, fie waren von jeher dazu beftimmt, Die zur Empörung geneigte 
oder feindlich gefinnte Bevölferung der großen Städte im Zaum zu halten. Die 
beiden Citabellen, welche in der allerneueften Zeit von ben Ruſſen bei Warſchau 
bergeftellt worben find, haben feine andere Beftimmung. — Heinrich IV., ber volfs- 
thümlichfte und bürgerfreunblichfte aller franzöfifchen Könige, wollte nichts von ſolchen 
Zwingburgen willen; er fagte: „Meine Citadellen find die Herzen meiner Unter— 
thanen.” Dagegen bat Ludwig XIV. in den von ihm eroberten Provinzen fofort 
eine Menge von Citadellen aufführen laffen. — Ein Bolf, das auf feine Freiheit 
eiferfüchtig ift, duldet Feine Citabellen; die frangöfifche Regierung bat ihr mwohler- 
wogenes und ſehr zwedmäßiges Project, die Stadt Paris durd ein Syſtem von 
jelbitftändigen Forts befeftigen zu laffen, wieder aufgeben müſſen, weil die Nation 
in biefen Forts eben fo viele Citabellen, Zwingburgen oder Baftillen zu jehen 
glaubte, — Diefe Anficht des Hrn. v. Theobald ift indeffen durch Die neueren 
Zeitereigniffe fruftrirt und hat Paris jeht eine Menge von Zwingburgen durch Die 
Klugheit Louis Philipps und feines Minifters Ihiers erhalten, Die wenigſtens ein 
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für alle Male einen günftigen Erfolg ber Vollsrevolte ausfchließen. Die Defpoten, 
ſieht man, find mächtiger, als die Hoffnungen ber Liberalen. ° 

Citation ober Labung heißt Die gerichtliche Beſcheidung vor's Gericht, 
Sie ift entweder eine mündliche oder fchriftliche, infofern fie perfünlich oder fchrift» 
lich infinnirt wird, oder eine fürmliche Gefangennehmung zum Zwede ber Hin- 
führung bes Eitirten in’s Gerichthaus (Realcitation) enthält. Man unterjcheibet 
weiter noch bie Ebdictal- und Privateitation, infofern die Ladung entweber auf dem 
Privatwege ober obrigkeitlich geſchieht. Die Nichtbefolgung einer Eitation hat 
immer Rechtsnachtheile zur Folge, Die in der Labung felbft angedroht find. Cri— 
minelle Citationen müffen immer befolgt werben, wenn man nicht wegen Unge— 
borfams beftraft werben will. — Citation heißt auch einen Schriftfteller als Auc— 
torität anführen; Citate find demnach Stellen aus Chhriftftellern, auf bie man 
befondern Werth legt. 

Citharödus, ber Citherſchläger, Beiname bes Apollo, bes Gottes ber 
Dichtkunſt. 

Citidem ober Citideb, volkreiche Gebirgaftabt ber Amazirghen im Reiche 
Marokko, mit Aderbau, Viehzucht und Wollhandel. 

Gitium, das alte, jebt Larnaka, ift eine Seeftabt an ber Südküſte ber 
Inſel Cypern, Die zur aflatifchen Türkei gehört. Die Stabt ift Reſidenz ber 
europäifchen Confuln, bat eine gute Rhede, Seehandel, Seefalzbereitung und 
5000 Einwohner. 

Eitoyen (franz), Bürger; Citoyenne, Bürgerin, wurden in ben erften 
Zeiten ber franzöfifchen Republif, als der Adel und alle Vorrechte der Geburt, 
fowie alle Titel abgefhafft waren, jeder Franzofe und jede Franzöfin genannt. 

Eitronate beißen Die Früchte des Citronatbaums, werben zu Pfeifer- 
fuchen benußt. 

Citronen find die Früchte bes Citronenbaumes. Man benugt ſowol Die 
Schale als auch den Saft, welcher Iebtere eine Säure bildet, Die als Heilungs— 
mittel gebraucht werden kann. Das Eitronenöl gewinnt man aus frifchen Schalen 
und ift in den Bläschen enthalten, die man auf ber Oberfläche ber Frucht findet, 

Citrat, ein citronenfaures Salz. 

Eitrin, ein gelblicher Bergfryftall. 

Citronenbolz, ein fehr fettiges, leicht brennendes Holz von citronen- 
gelber Farbe, kommt jedoch nicht von dem Gitronen-, fondern von einem andern 
Baume in Amerika, befonders von ben Lewarbsinfeln. 

Eitta (Eivita), italienifch, bedeutet Stadt und wird daher mehren Städte— 
namen vorgejebt. 

City (englifch, fprich ßitti), Stadt, insbefondere die Altftabt von London, 

Ciudad-Real, Hauptftabt der Provinz biefes Namens im Königreich 
Spanien, liegt auf einem hoben Felfen, hat einen Bifchof, mehre Kirchen, Wollen- 
zeug- und Handſchuh-Fabriken, wie auch nicht unbedeutende Viehzucht und 
9000 Einwohner. 

Ciudad-Rodrigo, Grengfeflung im Königreich Leon in Spanien, am 
Agueba, mit ftarfer Eitadelle, Seifenfiedereien und 5000 Einwohnern. Die Stabt 
wurbe zu Anfang des Jahres 1812, als die Franzofen Spanien verlaffen mußten 
und in C., welches fie im Juli 1810 eingenommen hatten, eine Beſatzung zurüd- 
ließen, von ben Engländern unter Wellington eingefehloffen und am 20. Januar 
erftürmt. Die Befabung, welche fich höchſt tapfer vertheibigte, mußte ſich ergeben; 
Wellington aber ward von ben fpanifihen Cortes zum Herzog von Ciubab-Rodrigo 
und Granden erfter Claſſe ernannt. 

Eiviale (Jean), franzöſiſcher Arzt, geboren 1792 zu Thiezac, bat ſich 
Berdienft und Ruhm erworben durch bie Erfindung, ben Blafenftein mittels 


198 Civilbaufunf. Limlifätion. 


chirurgiſcher Inſtrumente zw zermalmen, wodurch die fo fehr geführliche Operativn 
vermieden wird. Er erhielt für biefe Erfindung vom franzöſiſchen Inſtitut 1826 
ein Gefchent von 6000 Franes und von ber Akademie der Wifenfchaften 1827 
einen jährlichen Preis von 10,000 Frances. 

Eivilbaufunft ober bürgerliche Baufunft lehrt die Anlage von Gebäuden, 
bie zum Bewohnen von Einzelnen oder Familien, fowie zum Aufbewahren vom 
Waaren u. f. w. befiimmt find. Sie wird eingetheilt in fchöne Baukunſt, ſtädtiſche 
und Lanbbaufunft. 

Civile (Frangois de), franzöfifcher Edelmann, lieferte durch feine Ver— 
wundung und Heilung einen ber ftärkften Beweife von der ungemeinen Lebenskraft 
bes Menſchen. Er wurde bei einem Angriffe anf die Stabt Rouen, worin er ala 
Hauptmann ber Garnifon lag, in bas Kinn unb bie rechte Bade verwundet, fo 
daß die Kugel im Genid berausfam, fiel in einen Graben und wurde mit einem 
baneben liegenden Todten eingefiharrt. Sein Diener, ber ihn aufſuchte, um ihm 
ein anftändigeres Begräbniß zu verfchaffen, erfannte ihn an einem Ringe, und 
bemerkte nech Zeben in ibm. Es ward fogleich Hülfe angewendet, er blieb aber 
fünf Tage ohne Bewußtfein. Als er dies kaum wieder erlangt hatte, wurde bie 
Stadt mit Sturm genommen und C. von ber Eingwartierung erft auf ein fihlechtes 
Stroblager in einen Winfel, Dann aber von Feinden. feines Bruders, bie dieſen 
nicht aufzufinden vermogten, ans dem Fenfter hinans auf einem Düngerhaufen ge= 
worfen, wo er drei Tage und brei Nächte hülflos liegen blieb. Bon einem Ber- 
wandten, der ihn bei Befinnung und felbft ohne Fieber fand, auf befien Landgut 
gebracht, warb er binnen wenigen Monaten volllommen wieder hergeftellt und lebte 
noch über 50 Jahre. In feinem 8Often Lebensjahre verliebte er fich in em junges 
Mädchen, brachte die Nacht bei ſtarlem Frofte unter ihrem Benfter zu und zog jich 
dadurch eine Erkältung zu, woran er ftarb. 

Civilis (Elaudius), ein Bataver aus königlichem Stamm, wurde von den 
Römern bei Unterjochung feines Vaterlandes gefangen genommen, und, weil fie 
feinen großen Geift, feine glühende Freiheitsliebe und feinen Einfluß auf bas Volk 
fürdhteten, in Ketten nah Rom gefhidt, Aus Furcht aber auch vor einer Em— 
pörung bes batavifchen Volks Tiefen ihn Nero und Vitellius nicht hinrichten, und 
er erwarb fich felbft das Vertrauen des Bespaftan und ber Partei beflelben in fo 
hohem Grabe, daß er mit dem Auftrage an den Rhein gefanbt wurbe, die von 
Bitellius nach Italien entbotenen Legionen, wenn irgend möglich, dort zurückzu— 
halten. Hier angelangt, vermogte er die Bataver zur Empörung gegen Die Römer 
und jagte Diefe, in Verbindung mit ben riefen, im Jahre 70 von der bataviſchen 
Inſel, ſchlug die gegen ihn gefendeten Truppen und bewog die im römifchen Solde 
ſtehenden bataviſchen Cohorten, zu ihm überzugehen. Noch immer vworgebend, er 
fümpfe für Bespafian, nöthigte er, nachdem fein Heer durch viele Deutſche ver- 
ftärft war, Die in Castra. vetera eingefihloffenen Römer zur Uebergabe. Hierauf 
gelang es ihm, auch mit ben Galliern Bündniffe abzufchließen, und nun wurben 
alle römifchen Feftungen am Rheine, mit Ausnahme von Moguntia (Mainz) und 
Bindoniffa, zerftört. Ms Veopaſtan in Italien feine Herrfchaft geſichert und bie 
Ruhe wieder Kergeftellt hatte, ſandte er eme große Iruppemnacht gegen Eivilis; 
ern Theil der Galter unterwarf fih, GC. wurde gefchlagen und mußte ſich, nachdem 
er auch Die Schlacht bet Zanten (Castra vetera) durch die Berrätherei eines: 
bataviſchen lieberlänfers verloren hatte, auf bie batavifche Inſel zurückziehen. 

Civilifation ift die Bildung der. Neuzeit und mithin nicht bloß eim 
Gegenſatz gegen ben Naturzuftand ber Menfchheit oder bas reine Inſtinktleben, 
fondern auch gegen die Gulturverhältniffe der alten Welt, die ſich wefentlich ober 
charakteriſtiſch von ben jeßigen umterfcheiden, infofern die moderne Intelligenz; bie 
Lebensanſchauung des Alterthums ala eine heidniſche und nicht won. religiöfens 
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Chriſtenſinne burdhbrungene verworfen hat. Die heutige Eivilifation ift daher 
eben eine verkehrte, meil fie ein freies kräftiges Ausleben nach allen Richtungen bin 
entſchieden ausſchließt, und voller Rüdfichten auf ein verfchrobenes und unmahres 
Eittengefek, darum aber auch voller innerer Wiberfprüce ift. Eivilifirt nennt 
man jebt Jeden, ber fein Compliment machen, eine Polka tanzen, iu ber Kirche 
feine Nafe mit Anſtand in ben Hut fteden, in Gefelihaften gedankenloſes Zeug 
fprechen kann, während man, wenn in ber antiken Welt das Wort ſchon gebränd- 
lich gemwefen wäre, mit bemfelben nur bie Männer von trefflider Gefinnung, Die 
großen Helden und Politifer bezeichnet haben würde. 

Eivillifte, Privat- oder Schatull»- oder Cabinets-Gut; Mrondotation. 
Zu ben wefentliben Staatsausgaben, fagt Welfer, gehört natürlich in jedem Staate 
auch die Beftreitung bes angemeflenen fhandesmäßigen Unterhaltse des Regenten, 
in einem erblichen Fürftenthum namentlich auch ber erbberechtigten fürftlichen Fa— 
milie, ſoweit nicht bereits zu dem Zweck biefes Unterhalts beftimmte fürftliche 
Samilienfibeicommiffe geforgt haben. In ben germanifchen Staaten wurde ber 
Unterhalt der Fürften und ber fürftlichen Bamilie, wie überhaupt ber regelmäßige 
Aufwand für Die Regierung der Regel nad beftritten aus den Domainen, ben 
Kron-, Staats- oder Nammergütern, das beißt, dem lehnbaren ober allobialen 
Grundeigentfum und den damit verbundenen grundherrlichen nutzbaren Geredht- 
famen, beren Ertrag zn dem Staatsaufwande beftimmt war. Bon ihnen ımter- 
ſchieden ſich Die Privat- oder Schatull- ober Cabinets-Güter, morunter man bas 
reine Privateigenthum ber Regenten oder auch ber fürftlichen Familie verftand. 
Doch wurden in der Zeit der Feudal-Anarchie und Defpotie häuftg die Domainen 
mit Privatgütern der Fürften verwechſelt, und fo, mie ja die Staatsgewalt zum 
Theil ſelbſt, als ein ſideicommiſſariſches Haus» und Familieneigenthum behandelt, 
Namentlich aber wurden auch oftmals Theile ber Staatseinfünfte und ber Staate- 
bomainen zw fürflichen Familienfideicommiſſen gemacht unb gerade fir ben Unter— 
halt der fürftlichen Familie beſtimmt. Wo und fobald fich indeß ein wahrer ge- 
orbnieter ftaatsrechtlicher Zuftand und insbefondere eine freie ſtändiſche Verfaſſung 
ausbilbeten, da mußten dieſe Verhältniſſe geregelt und bie Einkünfte der Donrainen 
dem Staate gefichert werben. Zugleich aber zeigte ſich das Bedürfniß, bie jähr— 
liche Summe, melde zur flandesmäßigen Erhaltung bes Fürften und feiner Familie, 
namentlich zur Beftreitung feines Hofftaates, nöthig ift, und morüber ber Staat 
und bie Stände feine befondere Rechnungsabgabe zu fordern haben, geſetzlich Feft« 
zuftellen und vor dem andern Staatsaufwand und Staatsgeld abzufondern. Die 
egfeßlich beftimmte Summe, melde der Fürft jährlich als folder aus den Staats— 
einfünften für feinen und feiner Familie ſtandesgemäßen Unterhalt bezieht, iſt bie 
Civilliſte. Mit derfelden ift Denn gewöhnlich verbunden eine Krondotation von 
Schlöſſern, Gärten und Mobilien, namentlich auch Kronkleinodien, welche der Regent 
nah den Grundſätzen von der Nutmießung oder befondern Beſtimmungen verwaltet 
und benutzt; oft auch noch eine Befreiung von Öffentlichen Abgaben. Zuerfi wurde 
1688 in England eine Eivilfifte für das königliche Haus feftgefeßt, Damals 120,000 
und einige Nebeneinkünfte, von denen der König aber noch viele Staatslaſten, na= 
mentlich Befoldungen wahrer Stantsbenmten, zu beflreiten hatte. Im Jahre 1815 
betrug die englifche Civilliſte, obgleich ein Theil der früheren öffentlichen Laſten vom 
ihr genommen war, mit Inbegriff der Summen für alle Prinzen, ungefähr zwei. 
Millionen Pfund oder zZ, bes reinen Staatseinkommens. Friebrich ber Große, 
das Beifpiel Englands als vortrefflicher Orbrier des Stantshamahalts befolgend, 
beftimmte ſich felbft eine Eivilifte von nur 220,000: Reichskhalern für feinen game 
zen Privataufiwand mit Einſchluß der Geſchenke. Auch in Frankreich wurde in ber 
franzöfifehen Revolution eine Civilliſte beftimmt. Die bes Kaiſers betrug fpäter 
mit ber Kondotation und mit ber Summe für die Prinzen 32 Millionen Franken 
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oder „4, der Staatseinnahme. Die Eivillite” des jetzigen Königs beträgt nur 
18 Millionen Franken, ungefähr „4; der jetzt erhöhten Staatseinnahmen. In ben 
eonftitutionellen Staaten Deutjchlands wurden bie Eivilliften auf die verſchiedenſte 
Weiſe feſtgeſetzt. — Rechtlich läßt fih im Allgemeinen nur fo viel fagen, daß bie 
Bermwendung der Eisillifte, foweit fie nicht bei der gefeplichen Seftftellung und Be- 
willigung mit beftimmten Laften und Bedingungen belegt ift, z. B. mit Berpflich- 
tung zu beftimmten Apanage-Summen, ganz dem Ermeflen des Regenten anheim- 
geftellt ift, und daß darüber feine Rechnungsablage gefordert werben kann. So— 
dann aber müffen aus der Gisillifte und Dem etwaigen Privatvermögen des Fürften 
alle Koften für das Leben der fürftlihen Familie, für Die ganze Hofhaltung und 
Hofdienerfchaft und alle perfönlichen Schulden des Fürften beftritten werben, ſoweit 
fie nicht ausnahmamweife befonders auf die Staatscaſſe übernommen werben. Sc 
fern dieſes nicht geſchah, bat eben das Gefeß über die Givillifte den Staat von 
weiteren Anſprüchen an bdenfelben freigefprochen. Endlich laßt fi) nad dem frü- 
beren beutfchen Staatsrecht jagen, daß, foweit die Domainen nicht ausreichen für 
die Staatsbedürfniffe, der Regel nach eine Bewilligung ber Stände oder des Bolfs 
zu ben Steuern, alfo auch zur Begründung einer Civillifte nöthig war, welches 
vollends in den Repräfentativ-VBerfaflungen anerkannt if. — In politifcher Hin— 
ficht entfteht für's Erfte Die Frage: Iſt es vortheilhaft, Daß überhaupt eine Civil— 
lifte abgefondert werde von ben übrigen Staats-Einnahmen und Ausgaben? Hier 
mögten etwa nur bie Anhänger bes Hrn. v. Haller, welche auch in dieſem Punkte 
bie rohen anarchiſchen Anfichten bes Mittelalters reflauriren, ja weit überbieten 
wollen, und hiernach alle Regierungsrechte, alfo auch die Staatgeinfünfte, ein Pri- 
vatglüdsgut des Negenten nennen, wiberfpredhen. Das Staatorecht des Rechts— 
ftaates aber trennt das öffentliche, lediglich für das Staatsintereffe beftimmte Recht 
von dem Privatrecht und Die Privatverhältniffe des Fürften von ber Verwaltung 
ber öffentlichen Angelegenheiten. Aber auch bei einer deſpotiſchen Anficht ift Doch 
Ordnung in dem Finanzhaushalte vortheilhaft für den Fürften ſelbſt. Auch ift es 
böchft räthlich, daß bie Mittel für fürftliche Gnadenbezeugungen und Lurusausgaben 
irgend eine beftimmte Grenze haben. Der Fürft wird dadurch felbft gegen läftige 
und zulebt ihm und dem Lande verberbliche allzugroße Anforderungen feiner Fa— 
milie und feiner Umgebung geſchützt, uud weiß, was nach bem wohl überbachten 
geſetzlichen Mapftab billig, und, ohne dem Staatswohl zu nahe zu treten, für feine 
beliebigen Privatausgaben verwendet werden kann. Er hat auch nit das unan- 
genehme Gefühl, daß bei feinen Ausgaben etwa das Volk immer aufs Neue benfe, 
das und jenes, was ihnen auf ihrem Standpunkt vieleicht eine unnöthige Ausgabe 
bünft, werbe fie, werde arme Bürger aufs Neue bedrücken. — Es entfteht Die 
zweite politifche Srage: Sol die Civillifte groß oder Hein fein? Hier müfjen bie 
befonberen Kräfte bes Landes, die Bebürfniffe des fürjtlihen Hauſes, auch bie 
etwa bei Ueberlaffung von Einnahmen und Gütern von mehr ober minder private 
rechtlicher Natur an bie Stantscaffe zuweilen ausbebungenen Rechte berüdjichtigt 
werben. Auch läßt fih ebenfo im Allgemeinen fagen, daß es für ben Fürften felbft 
nicht gut if, wenn bie Civilliſte zu groß ift, etwa, ſtatt, wie in England, bei immer 
uoch großen Laften berfelben, ZA, oder fo, wie in Frankreich, „5 ber reinen Staats- 
einnahmen zu betragen, 4 ober „4, berfelben verfchlingt. Es wird biefes leicht 
Mipftimmung erregen, und bie erfte Aufgabe für Die Politif eines Erbfürften ift 
es, nicht einen Augenblid zu vergeffen, daß das höchſte Intereſſe und das Wohl 
feines Haufes, feiner Nachkommen ganz zufammenfält mit dem Wohle des Landes, 
mit feinem Glüd, mit feiner Zufriedenheit. Uebrigens aber möchte eine Anauferei 
von Seiten bes Volks und der Stände bei Bewilligung der Civilifte beſonders 
übel angebracht und wahrhaft unpolitifch fein. Freilich haben fi Die Sitten ber 
fürftlihen Höfe in der Beziehung gegen früher ſehr gebeflert, daß man jebo nicht 
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mehr in großem Lurus bie fürftliche Würde findet. Indeß kann doch natürlich in 
Heinen Erbfürftenthümern ſchon ber Natur der Sache nad eine Eivilifte nicht in 
bem Verhältniß, wie die Einnahme des Heinen Staates zu bem großen, ſich ver- 
mindern. Ein Theil der Ausgaben auch des Heinen Erbfürften im Verhältniß zu 
dem des größeren Staates mindert fih durchaus nicht in gleihem Verhältniß. 
Auch für das Bolf und feine Stände muß es eine Önuptaufgabe der Politif fein, 
ben Fürften und das fürftliche Haus vollfommen zufrieden und glüdlic bei ber 
Verfaſſung zu willen. Freilich hat man, namentlich in Frankreich, gefagt, als bie 
Civillifte des jetzigen Königs faft um die Hälfte geringer beftimmt wurde, als bie 
von Charles X., daß es gefährlich fei, wenn der König über fehr große Summen 
bieponiren Fünne, indem dadurch leicht gewiſſe Beſtechungen möglich würden. Will 
man aber einmal ſolchen Gedanken ein Gewicht .einräumen, alsdann könnte man 
fagen, daß es noch viel gefährlicher fei, wenn der Regent fich etwa veranlaßt fühlte, 
ih aus den Staatsmitteln vielleicht ungleich größere Summen heimlich zu ver- 
fhaffen, und bie Staatsämter und andere öffentliche Sntereffen, Rechte und Nadj- 
theile, zur Beftechung zu verwenden. Ein Erbfürft muß außer ben Mitteln zu 
einem ftandesgemäßen, heiteren fürftlichen Leben insbefondere auch die Mittel haben, 
ein Wohlthäter und Tröfter der Unglüdlichen in feinem Lande, ein Förderer 
und Schüger der Künfte und Wiffenfchaften zu fein. Dabei gewinnt das Land 
ia ſelbſt. Was ift doch — fobald fie nicht auf unwürdige Weife erftrebt wird — 
die glückliche Vereinigung bes Fürften mit dem Volk und feiner Freiheit, was bie 
Abfhaffung einer einzigen verderblichen Unordnung oder hemmenden Mafregel im 
Lande, was ein Zuwachs an Kraft und Leben erwedender Freiheit nicht werth für 
ein Bolf, im Vergleich mit ber Erfparung einiger Taufende von Gulden, Die zulegt 
doch wieder dem Lande zu Gute gekommen wären! ine britte politifhe Frage 
ift Die: Soll die Eivillifte für jede Finanzperiode neu, ober fol fie lebenslänglich 
ober für die Dauer ber Regierung eines Fürften oder gar erblih für alle Zeiten 
bejtimmt werben? Wir ftehen einen Augenblid an, auch bier wieder bas in dem 
conftitutionellen Mufterftaate für Europa, in England und nad Englands Bei— 
fpiel auch in den meiften beutfchen conftitutionellen Staaten eingeführte mittlere 
Spftem oder die Beftimmung für die ganze NRegierungsdauer vorzuziehen. ine 
jährlich ober für jede Finanzperiode neue Bewilligung macht ben Fürften zu ab— 
bängig von dem guten Willen der Stände in einer feine ganzen perfünlichen Ver— 
bältniffe betreffenden wichtigen Beziehung, abhängiger felbft, als die meiften Be— 
amten, beren ftandesmäßige Einnahme lebenslänglich gefichert iſt. ine ſolche 
unnatürliche Abhängigkeit, weit entfernt, ber Sreiheit vortheilhaft zu fein, führt zu 
verberblichen Mitteln, die fürftlichen Intereffen zu fichern, und zu nachtheiligen Col— 
Iifionen mit den Ständen. Das haben die Stände in Baiern erfahren, ehe fle 
auf dem lebten Landtage die früher für jede Finangperiode neue Bewilligung ber 
Eivillifte Durch die Stände aufhoben. Aber hinlängliche Gründe, von ber englifchen 
Einrichtung abzugehen und bie Iebenslängliche Bewilligung erblich zu machen, können 
wir im Allgemeinen nicht finden. Die Verhältniffe, der Werth des Geldes und 
ber Dinge, die Einnahmen bes Staats und die Bebürfniffe der fürftlihen Familie 
verändern fih. Veränderungen in ber Beftimmung ber Civilliſte, Reviſion ber 
Einrichtungen auch in Diefer Beziehung werden ftets von Zeit zu Zeit nötbig. Ein 
paffenderer, in jeder Hinficht günftigerer Zeitpunkt für eine beiberfeits befriedigende 
neue Beftimmung läßt fih aber wol nicht finden, als ber Regierungsantritt bes 
neuen Fürſten. In der Zwiſchenzeit aber foll, fo wie in England, und nad die ſem 
Muſter in mehreren deutſchen conſtitutionellen Staaten, z. B. in Baden, keine 
Erhöhung ohne Bewilligung der Stände ſtattfinden und keine Minderung ohne 
Einwilligung des Regenten. Mohl in feinem Staatsrecht bes Königreichs Wür- 
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temberg Yegt Die besfallfigen ähnlichen Beftimmungen ber mürtembergifchen Verfaf- 
fung fo ſtreng aus, daß jeder Antrag auf Erhöhung und Erniedrigung der Civillifte, 
jebes Nütteln an berfelben während ber Dauer einer Regierumgsperiode gänzlich 
ausgefchloffen bleiben müſſe. Nun ift zwar nicht zu leugnen, ww; es gut ifl, wenn 
im Allgemeinen Diefes als Princip anerfannt wird, weil fonft immer jene fatalen 
Colliſionen, Ausübung eines moralifhen Zwangs und jchäblihe Verhandlungen 
fattfinden Finnen. Doc wird fih bei fehr bedeutenden Veränderungen der Ber- 
bältniffe nicht wohl zum Voraus jede mögliche Veränderung ber Civilliſte abfolut 
ausschließen laſſen. 

Civilrecht umfaßt nad dem befannten Rotteck im weiten Sinne alle ben 
Angehörigen eines Staates, nicht nur in dieſer Eigenfchaft, fondern auch überhaupt 
als im Staat befindlichen Menfchen ober juriftifchen Perfonen, in ihrer Wechſel— 
wirfung unter einander zuftebenden (ſei es blos anerfannten, gemäbhrleifteten ober 
befchirmten, ober auch eigens durch Die Staategewalt verliehenen) Rechte. Dur 
dieſen Begriff werben fonach blos Diejenigen Nechte ausgefchloffen, welche ſich eigens 
auf die Wechfelwirfung Der Staats-Gefammtheit als folder mit ihren Gliedern 
als ſolchen beziehen, und das öffentliche Recht in ftrengfter Bedeutung ausmachen. 
Dagegen find mande dem öffentlichen Recht in weiter Bedeutung angehörige, d. b. 
blos das Dafein einer ſolchen Gefammtheit und derfelden Wechfelwirfung mit ihren 
Gliedern vorausfeßende Rechte darin allerdings enthalten. Ya, man fann fogar 
— zumal wenn man bei ber Eintheilung der Nechte nur auf das Rechts-Subject, 
d. h. auf ben Berechtigten, blickkt — ben Begriff noch weiter ausdehnen, nämlich 
durchaus alle, den Bürgern (d. h. Staats-Angehörigen) zuftehenden Rechte, mithin 
auch bie ihnen gegenüber ber Geſammtheit oder der Staatsgewalt zuftehenden 
Rechte darin aufnehmen, wornach dann blos bie diefer Staatsgemwalt felbft eigenen 
das Staats- oder Öffentliche Recht im firengften Sinne ausmaden würden. Nach 
biefer Begriffsbeftimmung würde Daher auch die den Bürgern zufommenbe Theil- 
nahme an der Staatsgewalt — gewöhnlich ihr politifches Recht geheifen — bem 
bürgerlichen beizuzählen fein. Wir wollen jedoch über ben diefem bürgerlichen 
Recht im meiten Sinn zu ertheilenden Umfang bier nicht ftreiten, weil ſich 
jedenfalls über baffelbe, wegen ber Mehrheit ber bei beffen Bildung zufan- 
menlaufenden Principien, Feine allgemeinen, d. h. für die Gefammtheit der darin 
enthaltenen Rechte gültigen, Grundſätze aufftellen laffen, fondern den Blick nur auf 
das bürgerliche Recht in einem engeren Sinne richten, und bafür einen Begriff 
auffuchen, welcher nicht blos auf Die Nechts-Gegenftände, fondern auf Die innere 
Natur der Rechte fich bezieht. — Unter bürgerlihem Recht im engern Sinne ver- 
ftehen wir blos das vom Staat anerkannte (oder anzuerfennende) ober auch durch 
eigenes Geſetz näher beftimmte, mobiflcirte ober ermeiterte (oder zu beftimmenbe 
u, ſ. w.) Privatrecht feiner Angehörigen. Man kann es eintheilen in das natür— 
lie und pofitive und in bas allgemeine und befondere. Das natürliche befteht 
in jenem, meldhes nad) dem Vernunftgefep bes Rechtes in jedem Staate Anerten- 
nung fordert, und in ber (nach eben dieſem Geſetz) dem Geſammtwillen oder ber 
Staategewalt in Bezug auf nähere Beftimmung oder Modifleirung beffelben ge- 
ſetzten rechtlichen Grenze; bas pofltive ift das in einem beftimmten Staat gefelich 
anerfannte ober ſtatuirte. Das natürliche erfcheint hiernach als aligemeines, und 
jedes pofitive als ein befonderes Recht. Aber man kann auch das poſitive wieder 
in ein allgemeines und ein beſonderes abtheilen, nah bem Umfang feiner 
Gültigkeit oder feines Gegenſtandes. Das allgemeine ift dann jenes, weldes über 
ben ganzen Staat feine Autorität behauptet, im Gegenſatz des befonderen ober 
Varticularrechts einzelner Provinzen oder Bezirke oder ſelbſt Gemeinden, oder auch 
jenes, welches bie Staatsangehörigen überhaupt oder gemeinfchaftlich betrifft ober 
welches das Rechtsſyſtem im Ganzen barftellt, im Gegenfab bes entweder nur ein- 
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zelne Elaffen von Perfonen — als Bauern, Gemwerbsleute, Adelige u. f. m. 
angehenden oder nur befondere Rechtsmaterien regulirenden — wie das Dane 
dels⸗, Wechfel-, Lehnrecht u. ſ. w. Bon allen biefen Eintheilungen und Ausſchei— 
dungen können wir jedoch hier füglich wegblicken, da uns nur daran liegt, die 
Natur des bürgerlichen Rechts im Ganzen zu beleuchten. — Das bürgerliche Recht 
erhält in der Regel ſeine Feſtſtellung und äußere Gültigkeit durch das Staatsgeſetz. 
Billig fragt man: Inwiefern bat die Staatsgewalt die Befugniß oder Vollmacht 
zu folcher Feftftelung? Weldhes ift der Charakter der von ihr ausgehenden Rechts— 
gefeße, und wie verhalten fich biefelben zu ben politifchen? — Ein Geſetz im en» 
geren und eigentlichen Sinne ift die bem Gefammtwillen (oder ber Autorität von 
deſſen natürlicher oder Fünftlicher Perfonification) entfloffene, für die Staatsangr- 
börigen verbindliche Feſtſetzung beffen, was behufs ber Erfirebung bes Staatszwecks 
gefcheben folle oder nicht gefchehen bürfe. Es ftellt alfo Regeln bes Handelns ober 
Unterlaflens auf, d. b. es beflehlt oder verbietet oder ertheilt auch Erlaubnifie 
(Roszählungen vom Gebot und Verbot), und beftimmt die auf Verwirklichung bes 
Staatszweds berechneten, doch nur kraft eben bes gefeggebenden Willens eintretenden 
Folgen gewiffer Handlungen oder Unterlafjungen (oder auch anderer Ereigniffe und 
fartifcher Verhältniſſe), eben fo auch bie nach Befchaffenheit ber Bälle zu fordern— 
den Bedingumgen der Theilnahme an den Wohlthaten bed Stantsvereind ober an 
befonderen Begünftigungen, Erlaubniffen oder Befreiungen. So verſchieden hier— 
nach aber die Gegenftände und fo mannigfaltig ber Inhalt ber Geſetze fei, fo 
tragen doch alle den Charakter einer bem Gefammtiwillen entfloſſenen Feſtſetzung von 
Mitteln zum Staatszweck an ſich; und es kann alfo, mo folder Charakter nicht 
ftattfindet, auch von einem eigentlichen Gefebe Die Rede nicht fein. Notted ſagt 
übrigens mit Necht, daß das Civilrecht nicht Mittel zum Staatszweck, ſondern 
Amer des Staats felbft fei, infofern der Staat den Beruf bat, es zu fehirmen, 
und Gewähr dafür zu leiften, in dieſem Beruf aber den Ausgangspunkt feines 
Weſens fest. Das Civilrecht beftehlt auch nicht, da es eben auf reine Menfchen- 
vernunft und Gonvention gegründet if. Dennoch mwirb es, was biefer Staato— 
mann weniger befriedigend durchführt, häufig von ber Defpotie beherrſcht, wird 
in feiner freien Entwidlung von der Gabinetsjuftiz (ſ. d.) gehemmt. 

Civita di Penne, Stadt in den Abruzzen, Königreſchs beider Sicilien, 
Sit eines Biſchofs, dat 9000 Einwohner, welche Gerbereien, Kunſttiſchlerei und 
Berfertigung Fünftliher Blumen betreiben. 

Eivitali (Matteo), italienifher Baumeifter und Bildhauer, war bis im 
fein AOftes Jahr Barbier, warb dann, von unbezwinglicder Liebe zur Kunſt ge— 
trieben, Schüler des Idella Quereia, und leiftete bald fo Ausgezeichnetes, daß jeine 
Gemälde noch jet fehr hoch geſchätzt und theuer bezaplt werben. Er blühte um 
die Mitte des 1dten Jahrhunderts. 

Civita Vecchia, befeftigte Seehandelsſtadt im Kirchenſtaate in ber De— 
legation gleichen Namens, nordnordweſtlich und 8 Meilen von der Tibermündung, iſt 
der Sig eines Biſchoſs, bat einen Freihafen, Schiffswerfte, bedeutenden Handel 
und 7000 Einwohner. 

Civitella del Tronto, Stadt in ben Abruzzen, im neapolitaniſchen 
Feſtlande, mit 2000 Einwohnern, liegt auf einem Felſen und iſt ſtark befeſtigt. 

Clairaut (Alexis Claude), ein vorzüglicher Mathematiker, geboren zu 
Paris am 7. Mai 1713, überreichte ſchon in feinem 14ten Jahre ber Afabemie 
eine Abhandlung fiber vier neue von ihm entdeckte krumme Linien, und ward, nad» 
dem er ein vortreffliches mathematifches Werk hatte drucken laffen, in feinem 18ten 
Fahre Mitglied der Akademie. Er ging 7 Jahre ſpäter nach Lappland mit 
Maupertuis, um eine große Meribianvermefjung anzuſtellen, ftellte Unterfuchungen 
an über bie Geftalt der Erbe, über bie Bejchaffenheit des Mondes und feine 
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Einwirkung auf bie Erbe, und bereihnete die Bewegung und Wiederkehr der 
Kometen. Nachdem er alle NRefultate feines Fleifes, feines Studiums, und außer 
ihnen Elemente der Geometrie und der Algebra hatte bruden laffen, ſtarb er zu 
Paris am 17. Mai 1765. Seine Werke find in einem ausgezeichnet klaren, 
fließenden Style geſchrieben. — Auch fein Bruder ließ ſchon in feinem neunten 
Sahre eine mathematifche Schrift druden, ftarb aber bereits drei Jahre darauf. 

Clairet, ein leichter blaßrother Wein, auch ein füßer Kräuterwein. 

Clair-obſcur (franz., ſprich: Här-objfür), das Helldunfel, in der Malerei 
die Bertheilung und richtige Anwendung von Licht und Schatten. 

Clairon, berühmte franzöfifche Schaufpielerin, warb 1723 von armen 
Neltern geboren, und ihr eigentlicher Name war Claire Joſephe Leyris de Latube. 
Kaum 12 Jahre alt betrat fie, von unmwiberftehlihem Hange getrieben, die Bühne 
in mehren Städten Frankreichs, doch erft 1743, als ihr vom Theatre frangais 
tragifche Rollen zuertheilt wurden, Die fie lange umfonft begehrt hatte, zeigte und 
entwidelte ſich ihr herrliches Talent, welches von Voltaire zuerft anerfannt wurde. 
22 Jahre lang genoß fie Die Gunft bes Publifums und den Ruhm ber erften 
Schaufpielerin Frankreichs, bis fie 1765, in Folge eines Streites mit einem ber 
Schaufpieler, eines Abends fich weigerte, aufzutreten, worauf das ſchon verfammelte 
Publifum ihre Verhaftung forderte. Sie mußte am folgenden Tage in's Gefängniß 
wandern und betrat feitdem Die Bühne nicht wieder, fondern ging als Freundin 
bes Marfgrafen von Anſpach an befien Hof, wo fie 17 Jahre verlebte. Nach 
Paris zurücgefehrt, ftarb fie dafelbft am 15. Januar 1803. 

Elairvaur, Marktfleden in ber Champagne, im Aubebepartement bes 
Königreichs Frankreich, mit einer ehemals berühmten aus zwei Klöftern beftehenden 
Eiftercienfer-Abtei. Die Gründung bes älteren war bas Werk bes heiligen Bern- 
bard, welcher der erfte Abt beijelben war. Das neuere, ein prächtiges Gebäube, 
ift jeßt in ein Gentralgefängnig umgewandelt worben. 

Clairvopant (franz.), hellſehend, ift derjenige Zuftand, in welchem ein 
Menfch, vermöge des thierifchen Magnetismus, mit gefchloffenen Augen nahe und 
ferne Gegenftände zu erfennen vermag, Die Grenzen und Gefebe dieſer uner- 
Härlichen Geiftesthätigfeit und des Somnambulismus überhaupt Fennen wir noch nicht. 

Clafmannan, Stabt und Hauptort von Clafmannanfpire in Schottland, 
am Einfluffe Des Devon in Den Forth, mit Steinfohlenhanbel und 5000 Einwohnern. 

Clam-Martinicz (Karl Joſeph Nepomuf Gabriel, Graf von), öfter- 
reichifcher Feldmarfchall = Lieutenant, warb zu Prag am 27. Mai 1792 geboren, 
trat 1809 als Student in das Kinskyſche Freicorps ein, warb im Feldzuge 
von 1812—1814 Flügeladjutant des Feldmarſchalls Schwarzenberg, begleitete in bes 
Felbmarſchall Kollers Gefellihaft Napoleon nad Elba, vermählte fi 1821 mit 
einer Tochter bes Lords Guilford, warb Oberft eines Küraffierregiments in Ungarn, 
wußte fi dem Kaiſer von Rußland zu empfehlen, ber feine Gefinnung auf das 
Entſchiedenſte billigte, warb 1830 Generalmajor, erfüllte mehre höchſt michtige 
Aufträge, bie ſämmtlich ben Zwed hatten, Die in Deutfchland aufftrebende Freiheit 
zu erbrüden. Im Jahre 1836 warb er Geheimeratb und im folgenden Jahre 
Feldmarſchall⸗Lieutenant. Beftänbig ein Volksfeind und Verfechter aller arifto- 
Fratifchen Tendenzen, ftarb er im jahre 1840 am 20. Januar. 

Elamecy, Stabt in Nivernais, dem jebigen Nievredeparment bes König- 
reichs Frankreich, an ber Yonne, mit Holz- und Holzfohlenhandel,.Stahlfabriten und 
5000 Einwohnern. Die Stabt bat drei Vorftädte; eine derfelben, Pautenor, warb 
gegen Ende bes zwölften Jahrhunderts Sit des aus Bethlehem vertriebenen Bifchofs 
und feiner Nachfolger, bie bis zur Revolution den Namen Bifchöfe von Bethlehem 
und Die Vorrechte als folche behielten, deren Bisthum fich jedoch auf Die gebachte 
Vorſtadt befchränfte und deren Einfünfte Faum 1000 Francs betrigen. 
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Clan (fprid: Hänn), ehemaliger freiwilliger Lehnsverband zwifchen ben 
Gutsherren (Lairds) und ihren Untertbanen in Hochfchottland und den Shetlands- 
und Orkney-Inſeln. 

Elanbeftin (lateinifch clandestinus, a, um), heimlich; clandestina possessio, 
ein Beſitz, den ſich Jemand ohne rechtliche Begründung angemaßt hat; clandestina 
sponsalia, heimliches Verlöbniß oder Eheverſprechen; clandestinum conjugium, 
heimliche, nicht bürgerlich anerkannte Ehe, Winkelehe. | 

Elapperton (Dugb), ein berühmter englifcher Reifender, warb 1788 zu 
Annan in der fhottifchen Grafſchaft Dumfries geboren, machte als Lehrling eines 
Handelshauſes mehre Reifen nad Norbamerifa, nahm Dienfte in der Marine, 
ward Sercadet und Lieutenant, und erhielt das Commando eines Schooners auf 
dem Eriefee. Im Jahre 1817 warb er in England auf halben Sold gefebt und 
begleitete dann Dudney, ber im Auftrage ber afrifanifchen Gefellfchaft nad Afrika 
ging, befuchte die Wüfte Burnu, drang, nachdem fein Begleiter geftorben war, nad) 
Saffatuh vor und kehrte 1825 nach England zurüd, wo man ihn zum Capitain 
erhob und zu einer neuen Reife nach ber Bucht von Benin ermunterte. Noch im 
nämlichen Jahre ging er von England ab und erreichte wieder Sakkatuh, konnte 
jedoch, da ber Sultan Bello fih gegen bie europäifchen Reifeunternehmungen er- 
Härte, nicht bis nach Burnu gelangen, und ftarb, in feinen Hoffnungen getäufcht, 
vor Xerger am 13. April 1827 zu Tſchangary nahe bei Saffatub, 

Claque (franzöfifch, von claquer, Fatfchen), nennt man das auf das 
Bolftändigfte organifirte Corps der bezahlten Klatfcher in Paris, von benen ber 
Erfolg jeder öffentlichen Vorftelung abhängt. Sie werben oft, mehre Hundert an 
der Zahl, mit Freibillets verfehen und in eine theatralifche Vorftelung gefandt, 
wo fie ihrer Inſtruction nah an einzelnen Stellen Hatfchen müffen. 

Elaraelf (elf heißt Fluß), ein Fluß, der in Norwegen entfpringt und erft 
burch den Fämund-, bann durch ben Wenerfee fließt, worauf er den Namen Götha— 
elf annimmt und in's Kattegat mündet. 

Glare, Graffchaft an der Weſtküſte Irlands, füblih von ber Graffchaft 
Connaught. 

Clare Gohn), ein Naturdichter Englands, bekannter unter dem Namen 
des Bauern von Northamptonſhire, wurde am 13. Juli 1793 als der Sohn eines 
ſehr armen Tagelöhners geboren, zeigte ſchon als 13jähriger Knabe poetiſches 
Talent, lernte Schreiben, Rechnen und erwarb ſich, obgleich er ſeine tägliche Arbeits— 
zeit nicht kürzen konnte, einige Fertigkeit im Violinſpiel. Jetzt, nachdem er ſich 
die Erwerbung des Lebensunterhalts erleichtert hatte, beſang er in einer höchſt 
fließenden, bilderreichen, oft erhabenen Sprache Gott und die Natur, ohne daß 
während vieler Jahre irgend Jemand ihn dazu aufgemuntert, irgend Jemand, als 
er ſelbſt, ſich ſeiner ſchönen Gabe gefreut hätte. Erſt im Jahre 1818 wurden 
einzelne ſeiner Lieder Leuten bekannt, die eine Sammlung und den Druck derſelben 
1820 veranlaßten. Es kamen ſpäter noch mehre Gedichte von ihm heraus, die 
den Preis der Natur und Klagen über die Armuth zum Inhalte haben. Obwol 
nun durch literariſchen Erwerb den Nahrungsſorgen entrückt, iſt er doch ſeinem 
Stande als Ackerbauer treu geblieben. 

Clarence-Inſel, eine von den größeren Inſeln des Feuerlandes, an der 
äußerſten Südſpitze Amerika's, getrennt vom Feſtlande durch die Magellanſtraße. 

Clarencetown, Anſiedelung in Weft-Auftralien, gehört zu ber 1829 ge- 
gründeten Eolonie am Schwanenfluß, liegt am Meere, füblih vom Hafenort 
Freemantle. 
Clarendon (Edward Hyde, Graf), Großkanzler von England, ward zu 
Dinton in Wiltſhire 1608 geboren, ſtudirte zu Oxford, dann zu London unter 
ber Aufſicht feines Oheims, des Kings-Benchspräſidenten Nikolas Hyde, die Rechte, 
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ſchlug fich während bes Bürgerfrieges zur Partei des Königs, warb dann Kanzler 
und Geheimrath, folgte dem Prinzen Karl nah der Injel Jerſey, wo er zwei 
Sabre blieb und feine Gefhichte der großen Revolution entwarf. Als Karl I. 
hingerichtet war, wurbe er, von bem Prinzen Karl nach Frankreich berufen, nad) 
Madrid geſchickt, um fpanifche Hülfe zu vequiriren, ging dann nad Paris, um eine 
Ausſöhnung zwifchen der Königin-Mutter und dem Herzoge von York zu vermitteln, 
reifte von bier nach Haag, wo ihn Karl II zum Großfanzler von England machte. 
Die Thronbefteigung Diefes englifchen Königs beförderte er hauptſächlich, machte 
fid) aber dem Volke verhaßt durch feine Befämpfung bes Presbyterianismus. Im 
Sabre 1660 wurde er Kanzler der Univerfität Oxford, ein Jahr darauf Pair und 
Baron Hyde, Viscount yon Cornbury und Graf von Clarendon, Doch ſank jebt 
fein Einfluß immer mehr und mehr beim Volke wie beim Könige, da er nicht auf- 
hielt, eine unbuldfame Gefinnung in religiöfer Hinſicht zu zeigen, ber Verſchwendung 
bes Königs jedoch mit Recht entgegentrat. €, z0g ben Haß bes Könige noch 
mehr auf fi, als er gegen die Scheidung beffelben von feiner Gemahlin und feine 
Verheirathung mit der Lady Stuart operirte, und er warb entlajfen, mußte das 
Land meiden und wurbe fogar zur Freude des Volls auf immer verbannt. Engliſche 
Matrofen überfielen ihn auf dem Feſtlande und mißhandelten ihn graufam; fo fehr 
war bie Volkswuth gegen ihn gerichtet. C. lebte in Frankreich, bald in Mont- 
pellier, bald in Moulins und Rouen, wo er 1674 im December ſtarb. Seine 
Gebeine wurden fpäterhin in der MWeftminfterabtei beigefeßt. Er binterließ mehre 
Schriften, unter denen namentlich feine Gefchichte des Aufftandes und ber Bürger- 
friege in England Anerkennung verdienen. Seine ältere Tochter, Anna Hyde, war 
heimlich mit bem Herzog von York, Bruder des Königs Karl IL, vermäplt, 
Zepterer erfannte Die Ehe an, und zwei Königinnen, Anna und Maria, waren bie 
Brust dieſer ehelichen DBerbinbung, 

Clarenza ober Chiarenza, Stabt am Meerbufen gleichen Nauens, im 
Gouvernement Elis auf ber griechifchen Halbinfel Morea. Die Stadt bieß früher 
Kyllene, hat einen Hafen und ein Gaftel, und nad ihr führte feltfamer Weife 
König Wilhelm IV, von Großbritannien vor feiner Thronbefteigung den Titel eines 
Herzogs von Clarence. 

Claret heißt in England ber rothe Bordeauxwein. 

Clarigation (Gateiniſch elarigatio), war bei den alten Römern Die 
©enugthuungsforderung ober Die Zurüdforderung Des ©eraubten, welde ber 
— voranging, jetzt wird überhaupt eine öffentliche Ankündigung ſo 
genannt. 

Clarinette, ein Blasinſtrument von Holz, welches 1690 ein Inſtrumenten⸗ 
macher Denner in Nürnberg erfand. Sie ift der Oboe fehr ähnlich, nur ift ihr 
Corpus flärfer, und fie wird flatt durch ein Rohr, mittels eines Schnabels ge- 
blafen, auf dem ein Blättchen von Rohr befeftigt if, und der in das Kopfftüd 
(die Birne) eingefhoben wird. Außer dieſem Kopfitüd bat die E. drei Mittel- 
ftüde mit den Zonlöchern und Klappen, Die Eonftruction biefes Suftrumentes 
geftattet es nicht, auf einem Inſtrumente aus allen Tonarten alle Töne ber 
Diatonifch-chromatifchen Zonleiter zu blafen; man hat Daher im Orcheſter C-, B- 
und A-Clarinetten, und bei Harmonie- und Militairmufifen D-, Es- und F-Cla- 
rinetten. Der Umfang ber Clarinette hält über 3 Octaven, vom Erinen e bis 
zum dreigeſtrichenen g. 

Clariren (aus dem Lateinischen), in's Reine bringen, inöbefondere ben 
Zol für ein Schiff berichtigen. 

Clariffinnen, ein Nonnenorben; zweiter Orden des heiligen Franciscus, 
geftiftet 1212 von ber heiligen Clara Affifi, welche das erfte Klofter zu St. Damian 
ftiftete und 40 Jahre in demfelben lebte. Im ihrem Herzen fand man, wie bie 
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Legende erzählt, nach ihrem Tode 1253 die Leidensinftrumente, welche noch jet 

als Reliquien aufbewahrt werden. Der Orden breitete fih bald in Stalien, 

Sranfreich und Spanien aus, hatte im I6ten Jahrhundert 2000 Klöfter und hat 
— noch jetzt in den genannten Staaten, Belgien, Oeſterreich, Baiern und 
merika. 


Clarius, ein Beiname des Gottes Apollo, ebenfalls auch des Jupiters 
zu Tegea in Arcadien. 


Clark (Simon James), engliſcher Arzt, ward 1817 Doctor der Medicin 
zu Edinburgh, machte eine wiſſenſchaftliche Reiſe nach dem Continent, ging dann 
als Arzt nach London, wurde bei ber Thronbeſteigung der Königin Victoria erſter 
Leibarzt in England und Baronet, und erwarb ſich durch ſehr tüchtige Schriften 
einen außerordentlichen Ruf. 


Clarke (Adam), Methodiſtenprediger, warb in Irland 1763 geboren, 
ſtudirte Theologie, zog früh die Aufmerkſamkeit Wesley's, des Stifters der Me— 
thodiſtengemeinde, auf ſich, ging mit ihm nach England und bildete ſich zu einem 
beredten Methodiſtenprediger aus. Er ſchrieb mehre weniger werthvolle theologiſche 
Schriften, intereſſirte ſich ſehr für die Bibelgeſellſchaft und ſtarb dann an der 
Cholera zu London am 27. Auguſt 1832. 


Clarke (Edward Daniel), Reiſender und Schriftſteller, ward zu Willington 
in Eſſer am 5. Juni 1769 geboren, ſtudirte in Cambridge, bereiſte ſpäter Groß— 
britannien und den Continent, beſuchte den Orient, hielt nachher im Jahre 1807 
Vorleſungen über Mineralogie und erfand das Glaslöthrohr. Er reiſte ſpäter 
noch nad Ungarn, um feine mineralogijchen Kenntniffe zu erweitern. Im Jahre 
1817 warb er Bibliothefar in Cambridge, Er hinterließ ſehr werthvolle litera— 
rifche Arbeiten, als er am 9. März 1822 farb, 

Clarke (Jacques Guillaume), Graf von Düneburg, Herzog von Feltre, 
franzöjiicher Marſchall, ward zu Landrecis im Jahre 1765 geboren, Fam 1781 
in bie Militairfchule zu Paris, warb Dffizier, verließ jedoch bald feinen Dienft, 
um in bie Geſandtſchaft Frankreichs in England einzutreten, worauf er aber wieder 
Dienfte nahm und fih fo auszeichnete, daß er von ben Bolfsrepräfentanten auf 
dem Schlachtfelde zum Brigadrgeneral erhoben ward, Im Jahre 1795 wurde er 
feines Amtes als Befehlshaber der Avantgarde ber Rheinarmee entfept, und ſogar, 
dba er ala Nbeliger überhaupt ſchon verbächtig war, eingefperrt. In Freiheit geſetzt 
ging er in ben Eljaß, von wo er durch Carnot’s Einfluß als Chef des topographiichen 
Inftituts nah Paris zurüdberufen wurde, worauf er Divifionsgeneral, unb als 
folder erfi nad Wien, dann nad Italien zur Beauffihtigung des Generals Bo— 
naparte geſandt ward. Als er nach längerer Zeit wieder nach Paris zurüdgefehrt 
war, ſchien ihn bie Regierung erft nicht berüdfichtigen zu wollen, bis fie ibn — 
Abſchließung eines Allianztractats an den König von Sardinien abſchickte. Bo— 
naparte machte ihn jedoch nach dem 18. Brumaire wieder zum Chef bes topo— 
graphifhen Bureaus, benupte ihn in verſchiedener Weife und fandte ihn dann ala 
Öefandter an ben Dof des Königs von Etrurien, worauf er Staatsrath und 
Cabinetsfecretair bes — wurde. Dieſer ernannte ihn während des öſterreichi— 
ſchen Feldzugs zum Großofficier der Ehrenlegion und Gouverneur von Wien. Als 
eig ge von ben franzöfiihen Truppen befegt war, leitete er bas Gouvernement 
von Berlin, fehrte 1807 nad Paris zurüd, warb hier — und wurde 
zum Herzog von Feltre und Grafen von Hüneburg erhoben. ie die meiſten 
andern Guͤnſtlinge des Kaiſers verließ auch C. ihn in der Noth und ſtimmte für 
bie Abſetzung deſſelben, noch ehe ber große Mann feine Sache ſelbſt aufgegeben 
hatte. Seine Undankbarleit warb von ben Bourbons durch die Pairswürde belohnt, 
welche er 1814 erhielt. Auf der ſchimpflichen Flucht Ludwigs XVII, ging er 
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unter dem leeren Titel eines Kriegsminifters mit nach Gent, von mo er in ge- 
heimem Auftrage an den Prinz-Regenten in England gejhidt wurde. Im Jahre 
1815 warb er wieder Kriegsminifter, trat fein Minifterium jeboch ſchon nach zwei 
Sahren an St. Eyr ab, worauf er Marſchall des franzöfifchen Reichs wurde. 
Nachdem er auf dieſe Weife den verfohiedenfter Regierungen treu gebient hatte, 
ftarb er am 28. October 1818. 

Elarfe (Samuel), englijher Philofoph, warb zu Norwich am 11, Octbr. 
1675 geboren, ftudirte zu Cambridge die Philofophie, ward Caplan bes Biſchofs 
von Norwich, Pfarrer von St, James, fchrieb (1712) über die Dreieinigfeit und 
weiter noch andere höchſt langweilige, dem Freiheitsſinne jener Zeiten opponirenbe 
Schriften; farb am 17. Mai 1729. 

Clarus (Johann Chriftian Auguft), Profeffor der Medicin an ber Uni— 
verfität Leipzig, ſächſiſcher Hof- und Medicinalrath, warb zu Buch am Forft im 
Herzogthum Sachfen-Coburg am 5. Novbr. 1774 geboren, fludirte zu Leipzig und 
ward bier erft (1799) Doctor ber Philofophie, Dann (1801) der Medicin. Schon 
1805 wurde er zum außerorbentlichen Profejlor der Anatomie und Chirurgie er— 
nannt, Er hat mehre Schriften von Werth verfaßt und ift ein großer Kenner 
und Verehrer der alten griechifchen Aerzte. 

Elaffe beißt überhaupt eine Abtheilung ober eine nach beftimmten Grund- 
ſätzen beſchränkte Menge. 

Claſſenſteuern heißen in einigen Staaten gewiſſe Abgaben, welche von 
den Contribuenten nach beſondern Claſſen oder Kategorieen erhoben werden. 

Claſſification iſt die Eintheilung nach Claſſen. 

Claſſiker waren in Rom diejenigen Bürger, die der Volkseintheilung 
des Königs Servius Tullius gemäß zur erſten und reichſten Claſſe gehörten. Der 
römiſche Schriftfteler Gellius übertrug dieſen Namen zuerſt auf die Autoren, die 
fi durch Gebiegenheit befonders hervorthaten. Später begann man, den Ausbrud 
als Gegenfab bes Modernen und Romantifchen für diejenigen literarifchen Er— 
zeugniffe zu gebrauchen, welche in antifem Styl gehalten waren. Seht nennt man 
claſſiſche Schriften alle Die, melde fi den entfchiebenen Beifall der Nation er— 
worben und als Mufter aufgeftellt zu werben pflegen. 

Claude Lorrain, mit feinem bürgerlichen Namen Claude Gelee, wurbe 
1600 in Lothringen aus fehr niedrigem Stande geboren und erhielt fo gut wie 
gar Feine Erziehung. Seit feinem zwölften Jahre lernte er von feinem Bruber, 
einem Holzſchneider in Freiburg, Die erften Anfangsgründe des Zeichnens, Fam 
darauf als Farbenreiber zum Landſchaftsmaler Agoftino Tafft nah Rom, ber ihn 
nebenbei in der Malerei unterwies. Ohne Ausfichten ging er von da nad Neapel, 
Mailand und Benebig, mo er bie Meifterwerfe Giorgione's und Zizian’s mit fo 
glücklichem Erfolge ftudirte, daß er bald den Ruf eines der erften Landſchaftsmaler 
fich erwarb, Nachdem er noch einmal Furze Zeit in feinem VBaterlande fih auf- 
gehalten hatte, lebte er zu Rom und ftarb dafelbft 1682. Unerreicht fteht E. in 
der Behandlung bes Eolorits und ber Perfpertive, auch Die Art jeiner Beleuchtung 
ift wenigftens unübertroffen. Seine Landfchaften behaupten in allen Gemälbe- 
gallerieen den erften Rang. Papſt Clemens XI, erbot fich, eines feiner Gemälde, 
bie Abbildung eines Gehölzes barftellend, ganz mit Golbftüden zu bebdeden. ©. 
überließ es ihm jeboch nicht, weil er es nad ber Natur gezeichnet hatte, und 
fpäter als Studium benußte. 

Claudianus (Claudius), römifcher Dichter, lebte zu Anfange des fünften 
Jahrhunderts, und machte fich durch feine Gebichte fo berühmt, daß man ſich ver- 
anlapt fah, ihm auf dem Forum Trajans eine Bildfäule zu errichten. Er ver- 
faßte einige elegifche Gedichte, mehre Lobgedichte auf ben fehr fchlechten Kaifer 
Honorius, wie auch Idyllen und Epigramme, 
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Claudius ift der Name eines römischen Gefchlechts, welchem unter Andern 
ber berühmte Appius Claudius angehörte. Clodius Pulcher gehörte gleichfalls zu 
ber Familie Claudius, die auch ben Kaifer Tiberius zu ihren Mitgliedern zählt. 

Claudius (Ziberius), Drufus Cäfar, römifcher Kaiſer, wurde zu Lyon 
im Sabre 10 vor Chr. geboren, und, da er franf und geiftesfhwah war, von 
Meibern und Freigelaffenen erzogen. Caligula berüdjichtigte ihn nicht, als er feine 
Verwandten ums Leben brachte. Nach dem gewaltfamen Tode diefes Kaifers riefen 
ihn Die Garden zum Kaifer aus, und ber Genat erfannte ihn an. Er befubelte 
indefjen das Diadem durch einen wollüftigen, graufamen und trägen Lebenswanbel, 
verſchwendete große Summen, und gab fih ganz ben Launen feiner berüchtigten 
Gemahlin Meilalina hin, nad deren Hinrichtung er im Jahre 49 die Agrippina 
beirathete, welche ihn 54 vergiftete. 

Claudius I. (Marcus Aurelius), erft Zeldherr, dann im Jahre 268 zum 
römifchen Kaifer erwählt, brachte Ordnung in das zerrüttete Reich, fchlug Die feind— 
liben Gothen in der großen Schlacht bei Naiffos in Obermöften, und ftarb an 
der Peft zu Sirmium im Jahre 270, 

Claudius (Matthias), ein deutſcher Volfsfchriftfteller, auch Asmus ober 
ber Wanbdsbeder Bote genannt, wurde am 15. Auguft 1743 zu Rheinfelb im 
Herzogthum Holftein geboren, fudirte zu Jena, lebte dann eine Zeitlang in Wande- 

ed, nahm dann die Stelle eines Oberlandeommiffars zu Darmftadt an, ging aber 

fhon 1777 nad) Wandsbek zurüd, warb Revifor der Bank in Altona 1778, ver- 
faßte höchſt ergößliche und doch zugleich belehrende Schriften, neigte ſich aber in 
feinen fpäteren Jahren einer myftifchreligiöfen Lebensanfhauung zu, und ftarb 
in Hamburg am 21. Januar 1815. Sein „Wandsbeder Bote,” melden er von 
1770— 1775 berausgab, ift in ganz Deutfchland befannt, und dürften feine Werke 
überhaupt Die gelefenften Volksfchriften fein. 

Clauren (9.), mit feinem bürgerlihen Namen Carl Heun, von bem jenes 
ein Anagramm bildet, geraume Zeit ein beliebter deutſcher Romanfchriftfteller, beffen 
Erzählungen, befonders feine Mimili, faft verfchlungen und in bie meilten euro- 
päifchen Sprachen überfeßt wurben. C. warb geboren am 20. März 1771 zu 
Dobrilugk in ber Nieberlaufig, wo fein Vater Juſtizamtmann war. Nachdem er im 
älterliden Haufe eine gute Erziehung genoflen hatte, befuchte er das Gymnafium 
zu Gotha, und fludirte Darauf feit 1788 Die Rechte zu Leipzig und Göttingen, 
Schon auf ber Univerfität begann er feine ſchriftſtelleriſche Laufbahn, indem er einen 
Roman „Guſtav Adolph” und „VBertraute Briefe an edelgefinnte Jünglinge, bie 
auf Univerfitäten ziehen wollen,” herausgab, durch welche letztere Schrift ber preu= 
ßiſche Staatsminifter von Heynitz veranlaßt wurbe, ihm bie Führung feines Neffen 
und bie Stelle eines ‚Privatfecretairs zu übertragen. In Berlin warb er fpäter 
Geheimer Serretair im Generaldirectorium beim weſtphäliſchen Provinzialbeparte- 
‚ment, und darauf Affeffor bei ber Bergwerls- und Hütten-Abminiftration. Im 
Jahre 1801 verließ er den Stantsbienft und übernahm bie Verwaltung ber bei 
Poſen und in Eujavien belegenen Güter des Kanonifus von Tresfo, mit bem er 
in GStreitigfeiten gerietb, warb Compagnon bes Buchhänblers Rein in Leipzig, 
übernahm jeboch, als er fich mit feinem Compagnon gleichfalls nicht vertragen 
konnte, 1806 auf's Neue die Verwaltung ber von Treskoſchen Güter, und trat 
nun zuerft als Schriftfteler unter dem Namen 9. Clauren auf, ſchrieb „Die 
graue Stube," und „Mimili, und mehre Heine Erzählungen, die er 1819 gefam- 
melt berausgab, und bie mit großem Beifall von allen Leſern aufgenommen wurden, 
bie eben nur unterhalten fein wollten. Im Jahre 1810 nad Berlin zurüdgefehrt, 
warb er im Bureau bes Stantöfanzlers Hardenberg angeftelt und zum Hofrath 
ernannt. Den Feldzug von 1813 und 1814 machte er im Hauptquartiere als 
Rebarteur ber preußischen Selbzeitung mit, war mit auf dem Congreſſe von Wien, 
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und warb nad dem Frieden erft beim Gouvernement in Sachſen, darauf zu Mer- 
ſeburg angeftelt. 1820— 24 war er Redacteur ber preußiſchen Staatszeitung, 
ward Geheimer Hofrath, und befam eine Anftelung beim Generalpoftamte. Seit 
1819 gab €. das Taſchenbuch „Vergißmeinnicht,“ welches nur Arbeiten von ihm 
enthielt, heraus, fo wie dieſelben darin enthaltenen Erzählungen fpäter in der 
Sammlung „Scherz und Ernit,* auch eine Sammlung Luſtſpiele. Der Grund, 
wie C.'s Schriften, Die des höheren poetiſchen Werthes entbehren, babei pſycholo— 
gifhe Unwahrheiten enthalten, lange Zeit ein zahlreiches, wenn auch eben nicht 
gewähltes Publikum fejfeln Fonnten, liegt eines Theils in ihrer damals graffirenden 
Eentimentalität, anderen Theile in ihrer hübfchen, fließenden Darftellungsmeife. 
Seit mehre Schriftſteller, namentlih Hauff, ihn perfiflirten, fanf er eben fo fchnell 
in der Gunft des Publifums, und feine Schriften find jet faſt vergeffen. 

Glaufe, ein enges Behältniß; eine Mönchs- oder Eremitenwohnung; ein 
Gebirgspaß an der Grenze verſchiedener Länder, zur Vertheidigung eingerichtet. 

Glaufel iſt eine Nebenbedingung, ein ben Hauptvertrag bejchränfender 
Mebenvertrag oder eine Dinzufügung eines Gejebes, welches Ichteres entweder be— 
ſtärkt oder feine rechtliche Wirkſamkeit begrenzt. Ein Mandat cum clausula ift 
im Proceß ein bedingter Befehl; ein Mandat sine causula ein unbedingter, In 
älteren Zeiten gab man auf Die Darlegung und Behandlung der Klaufeln ehr 
sie. Doc ift unfere Zeit weniger pedantiſch, und es gilt ihr nur ber Har aus- 
gefprochene Zuhalt der Claufel, während ihre Form weniger berüdfichtigt und gar 
nicht mehr in das Bereich willenfchaftlicher Ihätigkeit gezogen wirb. 

Glaufenburg (in der Landesſprache Kolosvar), Hauptflabt des Grof- 
fürftenthbums Stebenbürgen, öfterreichifher Monardie, und Faiferliche Freiſtadt an 
ber fleinen Szamos, oftjüböftlih und 80 Meilen von Wien, ift der Sig bes Gu— 
berniums und anderer hoben Landesbehörden, bat ein jegt als Kaferne benuptes 
altes befeftigtes Schloß, Kirchen verfchiedener Confeſſtonen, Klöfter, ein Eatholijches 
Lyceum und andere Bildungsanftalten, Waifen- und Krankenhäuſer, Paläfte, 
Zuch-, Papier- und Sayencefabrifen, und 24,100 Einwohner, Die innere Stadt 
ift Durch Mauern und Ihürme befeftigt. 

Elaufewig (Karl von), preußifcher Generalmajor, wurbe im Sabre 1780 
in Burg geboren, erhielt feine erfte Erziehung im väterlichen Haufe, und machte 
ſchon als 13 jähriger Fahnenjunker den Feldzug am Rhein von 1793 und 1794 
mit. Er bezog 1701 Die Kriegefchule zu Berlin, legte fih mit großem Eifer auf 
bie Wiffenfhaften, und erwarb fi die Liebe Scharnporft’s, der damals an biefer 
Unftalt lehrte. In dem Feldzuge von 1806 begleitete E. den Prinzen Auguft als 
Adjutant, und wurbe als Gefangener nad) Frankreich abgeführt. Aus feiner Ge- 
faugenſchaft zurüdgefehrt, diente er bis 1812 ala Major im Generalftabe, arbeitete 
in bem Bureau bes Generals von Scharnborft, und ertheilte dem Kronprinzen, ſo— 
wie dem Prinzen Sriebrich der Niederlande, Unterriht in ben Kriegswiſſenſchaften. 
Als im Jahre 1812 der ruffijche Krieg ausbrach, der dem Siegesfluge Napokeuns 
ein Ziel feben folte, nahm er jeinen Abfchied, trat als Dperquartiernreifber 
in ruſſiſche Dienfte, und kam bald barauf zum Wittgenfteinfchen Gorpe, Den 
Feldzug des Jahres 1813 machte er ala ruſſiſcher Generalftabsofficter im Daupt- 
quartier Blüchers mit, und jchrieb während des Waffenftilftandes eine Meherſicht bes 
Seldzuges von 1813,” welche mit großem Beifall aufgenommen wurde. Im Jahr 
1815 trat er wieder in preußifche Dienfte zurüd, und wurde Chef des General- 
ftabes des dritten Corps unter Ihielemann, welches bei Wavre gegen Grouchy 
kämpfte. Nach dem Frieden wurde er 818 Generalmajor und Director der all- 
gemeinen Kriegsichule, 1830 zur Artillerie verfebt, dann Chef des Generalftabes 
des Feldmarſchalls Gneifenau, und ftarb am 16. November 1831 zw Breslau an 
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ber Cholera. Seine nachgelaffenen Werke über Krieg und Kriegführung find fehr 
beachtenswerth. 

Clauſſen (Hans Reimer), Ober- und Landgerichtsadvocat in Kiel im 
Herzogthum Holſtein, und Deputirter zur holſteiniſchen Ständeverſammlung, ward 
zu Feddring, einem Dorfe in Dithmarſchen am 23. Feb. 1804 geboren. Er bezug 
die Meldorfer Gelehrtenfchule, 164 Jahre alt, war fehr fleißig, und ging mit 
20 Zahren, um Oſtern 1824, auf die Landesuniverfität zu Kiel. Da der Bater 
bereitö geftorben war, hatte C. bie freie Wahl feiner Studien, und zog ber Theo— 
logie, wozu jener ihn beftimmt hatte, bie Arzneiwiffenfchaft vor, Die er zwei Sjahre, 
jedoch mit wenig Eifer, betrieb, Die Burfchenfchaft, in welcher Damals Köhler, 
Zäufer und Wienbarg die Hauptrollen fpielten, behinderte ihn eine Zeitlang an 
ernjtere Stubien, bis bie gehaltvollen Vorträge bes Profeflors Lüders dem jungen 
Studenten bie Augen öffneten und ibm bie hohe Bedeutung feines Berufs klar 
machten. Bald jedoch zur Einficht gefommen, daß man nur burd Autopfie und 
durch längeren Aufenthalt in großen Kranfenhäufern, 3. B. zu Berlin), fich zu 
einem tüchtigen Arzt bilden könne, entſchloß er fi, Da er unvermögend, nad) einem 
fohweren Kampfe, die Mebicin aufzugeben und fi bem Studium ber Rechte zu 
mwibmen. ©. betrieb diefe Wilfenfchaft mit einigen Freunden, ohne bie orbentlichen 
Collegien regelmäßig zu benußen ober ſich privatim in fogenannten Repetitorien 
unterrichten zu laſſen. Nur 24 Sabre blieb C. im Kiel und beftand im Herbfte 
1829 das Amtseramen, in welchem er ben zweiten Charakter mit Auszeichnung 
erhielt. Neben feinem Fachſtudium hatte fih C. auch in der Philofophie etwas 
umgefeben. Nur ungern warb er zu Heibe um Dftern 1830 Adyocat, feinen Plan, 
fi) an ber Univerfität als Privatbocent zu babilitiren, anfgebend, Die Zuli- 
revolution ergriff ihn mächtig unb er ſprach als Anwald mit großem Eifer für bie 
bürgerliche Unabhängigkeit, machte Oppoſition gegen das Lanbvogteigericht, und 
erwarb fih bie Liebe feiner Landsleute. Um Michaelis 1834 firdelte er nach Kiel 
über und begann hauptfächlich Repetitorien zu geben; Daneben praftifirte er und 
führte wiederum mit Erfolg Saden vppofitionellen Charaktere. Im Jahre 1835 
warb er in's Deputirtencollegium als Zweiunbdreißiger gewählt, Die Collegien, 
Die Damals die Abfepung eines Senators verlangten, ber Caſſendefect ala Caſſirer 
im Armenwefen und als Agent für eine Afferuranzcompagnie gehabt hatte, und 
biemit den Antrag auf Abfhaffung des Ergänzungsrechts bes Magiftrats fomie 
eine Rüge ber Magiftratsmahlen verbanden, bedienten fich feiner Feder. Erziehung 
und Lebensftellung haben E. zum geſchwornen Beſchützer der Armen und Bebrüdten, 
zum abgefagten Feinde aller mweichlichen Schwächlinge und Schooßfinder bes Glüds 
gemacht. Seiner gedrungenen Perſönlichkeit entipricht das kurze, faſt ſchroffe Wefen, 
mit dem er in der Stänbeverfanmlung 1842 bie Ariftofratie dem Grafen Re- 
ventlow gegemüber angrif. 1842 - beantragte C. Erfparungen im Daushalt, 
wiederholte” diefen Antrag 1844, unb mies das Necht feines Landes auf bie Zoll- 
überſchüſſe nad. Eben fo beantragte er eine Reform in ber Zuftiz, ſprach gegen 
den Zunftzwang, gegen die Stellvertretung und Ausnahmen, für die freie Bürger- 
meilterwahl, für bie Ausbehnung ber Entjheibungsgründe in Strafpolizeifadhen (fah 
feine besfallfigen Anträge von der Regierung, wie von ben Ständen angenommen), 
warb in viele Ausfchüffe gemählt, war im 5 berfelben Berichterfintter und führte 
die Rebartion ber Ständezeitung mit bem befaunten Abgeordneten Löck. Als 
Schriftſteller machte fih C. namentlich angefehen durch feine Auffäße in ber Ad— 
voratengeitfchrift für 1843 und: 1844 und im Kieler Correfpondenzblatt von 1841 
an. Er legte bier höchſt werthvolle Anfichten über die Erbfolge in Schleswig und 
Holftein, über die Schwurgerichte, über Die Nothwendigleit ber Aufhebung ber 
Patrimoninlgerichte und mehre andre wichtige öffentliche Intereſſen nieder. Das 
Inſtitut ber Jury hatte er auf einer Rheinreife 1841 Eennen und hochachten gelernt. 
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Er ſprach ſich aller Orten, in ber Stänbeverfammlung, im Abvoratenverein, in 
den Sournalen, mit gleichem Eifer und berfelben inneren Begeifterung und Liebe 
für daffelbe aus. Den berühmten Gegner der Geſchwornengerichte, Fold, hat er 
völlig geſchlagen und ihnen viele Anhänger gewonnen. Das Wiffen des Rechts ift 
überhaupt nah C. ein dem menjchlichen Geifte Innewohnendes, und er hält bas 
Wiſſen des römifchen Rechts für höchſt gefährlich dem natürlichen Rechtsgefühl und 
dem gefunden Menfchenverftande. Obgleich reich an ben verfähiedenartigften Kennt— 
niſſen, verachtet er Die unfruchtbare Gelehrfamfeit, bie ſich mas mit Notizen- 
främerei weiß, und will Gefinnung, will That neben dem Gedanken. Das Recht 
an fich will er im freier Entwidelung ſich geftalten laffen, und er haft mit feiner 
ganzen Mannheit alle Unfreiheit, allen Gewilfenszwang. Rührig und gewandt 
dringt er mit feinem fcharfen Blide tief in bie von ihm vertretenen Rechtsfachen 
ein und weiß Die Wiberrechtlichfeit feit anzupaden und auszufheiden. Dabei ift 
C. ein befcheidener Mann, und als Redner, ehe ihn fein Stoff hingeriffen bat, 
fogar ſchüchtern und verlegen. 

Clausthal, gut gebaute Bergftabt im Oberharz, Königreichs Hannover, 
am Zellbah, Sit einer Berghauptmannfhaft und eines Berg- und Forftamtes, 
mit Gymnafium, einer Berg- und Forftfchule, einigen Fabriken und 9000 Einw. 
Sn der Nähe find die mwichtigften Silbergruben bes Harzes. 

Claufur, Verſchließung, heißt die Verpflichtung der Mönche und Nonnen, 
den Verkehr mit der Welt aufzugeben, und das Klofter nur mit Bewilligung ihrer 
geiftlichen Oberen zu verlaffen. 

Elanzel (Bertrand, Graf), franzöfifcher Marfchall, warb zu Mirepoir 
am 12. December 1772 geboren, nahm Kriegsdienſte, warb Adjutant des Gene- 
rals Perignon, machte 1794 und 1795 die Feldzüge in ben Pyrenäen mit, und 
befehligte 1799 in Stalien eine Brigade. Nachdem er 1802 mit dem General 
Lerlere in Domingo gemwefen, warb er 1804 Divifionsgeneral bei ber Norbarmee, 
und machte dann 1809 den Feldzug gegen Defterreich mit. In Spanien focht er 
dann mit großer Umfiht und Tapferkeit. Ludwig XVII, machte ihn, wiewol er 
ein begeifterter Anhänger Napoleons gewefen war, zum Sinfpector der Infanterie. 
Während ber hundert Tage diente er wieder feinem Kaifer, wurde Pair, und 
kämpfte gegen die Bourbong, weshalb er durch eine Drdonnanz vom 24. Juli 
1815 zum Berräther erflärt warb, worauf er nad Amerika floh. Zum Tode 
verurtheilt 1816, aber ſchon begnadigt, durfte er 1819 nah Frankreich zurückkeh— 
ren, wurde 1827 und 1830 Deputirter, erhielt 1830 im December das Commando 
von Algier, wo er bie breifarbige Fahne aufftedte. Schon zu Anfange des Jah— 
res 1831 wurde er plöglih von biefem Poften abberufen, und ſah ſich genöthigt, 
eine Bertheidigung gegen Die Anflagen wegen feiner Verwaltung drucken zu laſſen. 
Doch mählte man ihn wieder zum Deputirten. Als folder ſprach er in einem 
entjchieben liberalen Sinn gegen bie Erblichfeit der Pairswürde, für die Eolonifa- 
tion Afrikas und für bie Zurüdberufung der Familie des großen Kaiſers, dem er 
gebient hatte. Im Jahre 1835 febte ihn Die Regierung, von feiner Unfchuld über- 
zeugt, und durchdrungen von ber Züchtigfeit und bem patriotifchen Eifer C.'s wie— 
ber zum Oeneralgouverneur in Algerien ein. Nach zwei Jahren wurde ihm indeß 
ſchon ein Nachfolger ernannt, und er fehrte nad) Frankreich zurück, wo er, wiederum 
Deputirter, der Oppofition beitrat, aber ſchon am 21. April 1842 zu Touloufe ftarb. 

Clavier, ein allgemein bekanntes Tafteninftrument, welches freilich jeßt 
faft ganz son dem Fortepiano verdrängt worben if. Bon dieſem unterfcheibet es 
fi) dadurch, daß bie Saiten länger find als die Reſonanzdecke, und daß fie durch 
ben Anfchlag Heiner breiter Stifte, die an bem hinteren Theile der Taften ange- 
bracht find, zum Klange gebracht werben. Das Elavier fol ſchon im eilften Jahrh. 
von Guido von Arezzo erfunden fein, jedenfalls ift es feit lange überall verbreitet. 
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Cavichord, Klavicembalo, Clavichlinder, Elayicptherium, Clavierharfe, Clavierorgel 
Elaviergambe, find zu verſchiedenen Zeiten erfundene, doch nie in allgemeinen 
Gebrauch gefommene Claviatur-nftrumente, bei Denen auf verſchiedene Weife ber 
Ton hervorgebracht wurde. — Clavierauszug ift Die Uebertragung eines grö- 
Geren urfprünglich für Das ganze Orchefter oder für mehre Stimmen beflimmten 
Muſikſtückes, auf Notenſätze für das Clavier oder Pianoforte. 

Clavière (Etienne), geboren zu Genf am 27. Januar 1735, war zuerft 
Banquier in feiner Vaterſtadt, Die er jeboch, durch innere Unruhen veranlaßt, ver— 
ließ, worauf er in Paris Finanzoperationen begann, und ſich mit den Hauptleitern 
ber Revolution befannt machte. Im Jahre 1792 ward er Finanzminifter, blieb 
dies indefjen nur wenige Monate, ward aber dafür im Auguft Mitglied des aus- 
übenden Raths. Robespierre, den er mit Muth und nicht ohne Erfolg befämpfte, 
lie ihn am 2, Juni 1795 arretiren, worauf er fi, an feiner Rettung verzwei- 
felnd, am 8. December ein Mefler ins Herz ſtieß. Seine Oattin töbtete fich 
einige Tage fpäter durch Gift. C. hinterließ einige fehr verftändige Schriften 
über Finanzen und Finanzverhältniffe. 

Clavigo y Fajardo (Zofef), ein fpanifcher Gelehrter, gab von 1762 
an bas Journal EI Pensador heraus, redigirte von 1773 an ein hiftorifches und 
politifhes Journal, überfeßte Buffons „Naturgefchichte” ins Spaniſche und ftarb 
1806 als Bice-Dirertor des naturbiftorifchen Cabinets und Vorfteher eines nam— 
baften Theaters. Der Goetheſche Clavigo ift allerdings nach ihm verfaßt, doch 
entfpricht feine Perfünlichfeit diefem bramatifchen Gebilde keineswegs. 

Clavis (lat.), Schlüffel, bedeutet gewöhnlich, Die Tafte bes Claviers; doch 
bezeichnet man auch den Notenfchlüffel Damit. 

Clay (Henry), amerilanifher Staatsmann, wurde zu Hannover in 
Pirginien am 12, April 1777 geboren, nothdürftig erzogen, ftudirte die Rechte 
und fing im 20ſten Jahre an, als Advocat zu praftifiren. Nachher ließ er ſich 
in 2erington im Staate Kentudy nieder, wo er bald ein folches Anfehn erwarb, 
daß man ihn in den Provinzialgefeßgebungskörper als Repräfentant wählte. Schon 
im Sabre 1806 trat er als Senator in den Congreß, warb dann wieder als Re— 
präfentant in die gefeßgebende Berfammlung von Birginien gewählt, ebenfalls zum 
zweiten Male 1809 als Senator nach Washington gefandt, 1811 ald Repräfentant 
in ben Eongreß gewählt, wo er namentlih den männlichen Beſchluß durchſetzte, 
daß jebe Einmifchung der europäifchen Mächte in die inneren Angelegenheiten ber 
Vereinigten Staaten als eine Kriegserflärung werde angefehen werben. Dennoch 
fhien er Die Demofratifche Richtung nicht weiter verfolgen zu wollen, denn nachdem 
er das Staatsferretariat erhalten, fank fichtlich feine Popularität. Im Jahre 1828 
als Senator von Kentudy in den Congreß gewählt, neigte er ſich wieder mehr ber 
Dppofition zu, entwidelte feine Pläne, Die auf innere Verbejferung im Allgemeinen, 
befonders aber auf Die ber inländifchen Manufacturen, die er durch hohe Eingangs— 
zölle ſchützen und fürdern wollte, abzielten, und trat gegen Jackſon fräftig für bie 
Nationalbank auf. Seine Verfuche, die Präfidentenwürbe zu erreichen, find bis 
jet vergeblich geweſen. 

Clearinghaus, ein Haus, wohin nad) einer zwifchen den Londoner Ban— 
quierd im Sabre 1773 getroffenen Uebereinfunft Die Commis berfelben zu beftimmten 
Tageszeiten gefchickt werben, um für ihre Prinzipale Abrechnung zu halten. Jedes 
Banquierhaus hat bier eine eigne Schieblade, in welche die Wechſel hineingelegt 
werben. Credit und Debet wird dann in ber Bilanz berechnet. Auf dieſe Weiſe 
erſparen ſich Die großen Handlungshäuſer das ſchwerfällige Auszahlen der Münzen. 
Im Jahre 1810 war?der tägliche Beiauf der in dieſem Haufe bezahlten Wechſel 
über vier Millionen Pfund Sterling und ber Banfnoten-Umfap belief fih auf 
nicht weniger als 250,000 Pf. Sterling. 
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Clemence (Iſaure), berühmte franzöftfche Dichterin, warb auf bem 
Schloſſe ihres Vaters in ber reizenden Gegend von Toulouſe 1464 geboren. Als 
fie 5 Jahre alt war, zog ihr Bater in ben Kampf und kehrte nicht heim. Bon 
ihrer Mutter warb fie nun bem Klofter beftimmt, und ihr zart befaitetes Gemüt, 
das jede raufchende Freude fie meiden hieß, wiberftrebte Feinesmeges dieſer ruhigen 
Beflimmung. Ihre Lieblingsbefchäftigungen waren Muſik und Dichtfunft, denen fie 
mit großem Eifer oblag, und bie Pflege der Blumen. Diefe Kinder Flora's im 
Schloßgarten wartend, flieht fie. den jungen Troubadour Raoul, den natürlichen 
Sohn des Grafen Raymund von Touloufe, der ihr im Geſange zur Harfe jeme 
Liebe gefteht. Sie flieht, kehrt am folgenden Tage zurüd, und erwiebert feine 
Liebe, bie jedoch während ihres Beifammenfeins feine Sprache zum Geſtändniß 
findet, als durch die 5 Blumen: das Beildyen, die Lilie, das Tauſendſchön, die 
wilde Rofe und die Ringelblume. Nach kurzem Genuß dieſes reinen Glüds zug 
Raoul mit feinem Vater in ben Kampf gegen Kaiſer Marimilian und beide fielen 
in ber Schlacht von Guinegafte. Sebt legte Iſaure das Kloftergelübde ab, erneuerte 
aber als Todtenfeier ihres Liebesglüdes unter bem Namen Jeux floraux (Blumen- 
fpiele) ein fchon im 12ten Jahrhundert geftiftetes, feit Tange nicht mehr gefeiertes 
Dichterfeft, bei welchem fie jene 5 Blumen, bie ihre Minnefprache gebildet hatten, 
in Gold und Silber nachgebilbet zu Preifen beftinmte, Ihre Frühlingsode bei 
der erften Preissertheilung verfchaffte ihr ben Namen ber franzöftfchen Sappho, 
und noch jebt befindet fi ihre Bildfäule im ihrer Vaterſtadt. 

Clemencin (Diego), ein Staatsmann und Gelehrter, warb zu Murcia 
in Spanien am 27. Sept. 1765 geboren, unterrichtete von 1788 an bie Söhne 
ber Herzogin von Benavente in Madrid, trat in mehre wiſſenſchaftliche Vereine, 
ſchloß fih während der mißlichen politifchen Umftänbe, unter benen fein Vaterland 
faft erlag, mit Entfhiebenheit den Patrioten an, warb im Jahre 1807 Haupt» 
rebacteur der Mabdrider Zeitung, floh 1808 vor den Franzofen aus der Hauptftabt, 
wurde 1812 Official des Staatsfecretariats, im folgenden Jahre Secretair des 
Königs, dann Cortesdeputirter, mußte 1814 freilich auch der Reaction weichen, 
wurde jedoch 1820 wieder als Regierungsfecretair eingefebt und zum Sectionschef 
ernannt. Den Gortes, deren Mitglied er wurde, präftdirte er einmal, nachdem er 
zweimal ihr Gerretair gewefen war. Am 13. März 1822 zum Staatsjecretair 
des Colonialminifteriums erhoben, warb er bald Minifter bes Innern, nahm indeffen 
am 5. Aug. feine Entlaffung, warb dann 1823 aus Mabrib verbannt. Im 
Sabre 1827 durfte er zurüdfehren und wurde nun von der Regierung wieder 
verjchiedentlih verwendet. Im December 1833 wurde er föniglicher Bibliothekar, 
am 23. Juni bes folgenden Jahres gar Cenfor und Procer des Reichs, dann 
wirflicher Secretair der erften Kammer. Er farb an ber Cholera am 30. Juli 
1834 und hinterließ einige lefenswerthe Schriften. 

Clemens (Friedrich), mit feinem bürgerlichen Namen Gerfe, warb am 
22. Januar 1801 in Dsnabrüd geboren und von dem Domberrn Clemens von 
Morfey zur Taufe gehalten, weshalb er fich fpäter ben Schriftftellernamen €, 
beilegte, unter weldhem er in Hamburg befannt ift, genoß nur einen bürftigen 
Schulunterricht, war als Knabe mehre male in Gefahr zu ertrinfen, warb bei ber 
Poft angeftelt und fing fehon zeitig an, feine Gedanken in gebundener Redeweiſe 
niederzufchreiben. Unter den Bekanntſchaften, Die er fih als Briefträger erwarb, 
war auch ein reicher Privatgelehrter aus Hamburg, Arnold Schubad, ber ihm Das 
Verſprechen gab, fich feiner annehmen zu wollen. Die Beſtimmung des jungen Dich⸗ 
ters war nun, durch den Wunfch der Mutter veranlaft, die, em Schulmeiſter zu 
werden, und er befand ein Eramen bei dem Generalfuperintenbenten in Stolpenau, 
doch follte noch ein Jahr bis zum Abgang auf das Seminar in Hannover ge= 
wartet werben, Diefer zu weit binausgeftellte Termin ſchien dem funfzehnjährigen 
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C. unabwartbar, und er ſchickte darum heimlich einen Brief an den Herrn Schu- 
bad in Hamburg, worin er ibn bat, ihm doch dort eine Anftellung, fie fei wie 
fie wolle, zu verfähaffen. Die Antwort war günftig; es erfolgte Reiſegeld 
und Die Anmweifung, fofort nad Hamburg zu fommen. Der junge Mann ging 
nad Hamburg, ohne zu miffen, was er bafelbft beginnen werde, einzig geleitet von 
dem Trieb, Die Ferne zu ſehen und fein Glück zu verſuchen. Der Mäcen empfing 
ihn in ber großen Stadt freundlich, ließ fofort einen Schneider fommen und ihm 
eine — Livree anlegen. Der Pandfnabe C., der Afpirant einer Schulmeifterftelle, 
ward nun Bebienter, ſchrieb aber in feinen freien Stunden Piecen für Localblätter, 
die eine mehr oder weniger erfolgreiche Aufnahme fanden. Nach 2 Jahren fand 
zwifchen ihm und feinem Herrn ein Friedensbruch flatt, in Folge deſſen er, acht— 
zehn Jahre kaum alt, ald Bedienter zum Senator Brünnemann fam, wo er bie 
Protofolle der Lanbprätur von Ham und Horn zu führen hatte und fih auf ver- 
ſchiedene Weiſe nüblich zu machen, doch aber auch das von ihm verdiente Geld 
nicht zu fchonen wußte. Er verliebte fih hierauf in eine junge Putzmacherin, hei- 
rathete Diefelbe, gab feinen Dienft auf, richtete einen Laden ein, konnte jedoch nicht 
fortfommen und faßte den Entfchluß, nah Amerifa zu gehen, führte den Plan 
auch wirklich aus, indem er fi von einem englifchen Werbeofficier für das ſechs— 
zigfte Zägerregiment, in Canaba ftehend, anwerben ließ und im März 1821 mit 
feiner Frau in See ging, in Newport landete, nad) Quebed reifte und dann in 
Montreal ankam. Die Reife war ebenfo drangfalsvoll, als der Aufenthalt im Iegt- 
genannten Orte, wo namentlich ein unerträglicher militairifcher Zwang berrfchte. 
In den Mufeftunden lernte C. bier bie englifche Sprache, half fih in der deut— 
ſchen nach und verfaßte poetifche Arbeiten. Nach zwei Jahren gelang es C., ſich 
einen Stellvertreter zu faufen, um bie Reife in bie ihm theure Heimath antreten 
zu können. Im März; 1823 war er wieder in England und bald barauf in 
Hamburg, wo er fih dürftig durch Muficiren ernährte, und, da er vergeblich auch 
das Gopiren anfing, das Cigarrenmachen erlernte und einen Laden zum Ausverfauf 
der Cigarren etablirte. Das Dichten unterließ er dennoch nicht, wiewol er auch 
noch in öffentlichen Xocalen zu muflciren hatte, Um biefe Zeit erfand er ſelbſt 
einen feinen Drudapparat, in welchem eine Tabackspreſſe das Hauptftüd war. Mit 
großer Mühe feßte er nun felbft einen ganzen Band Gedichte, der fpäter fogar 
in ben Buchhandel Fam, und ben Titel: „Ernfte und heitere Proben meiner Dich— 
tung“ führt. Im Jahre 1833 kamen bei Hammerich eine Reihe von Gebeten, be- 
titelt: „Klänge bes Herzens an die Gottheit” heraus. Seine „Ercentrifchen” er— 
fhienen 1835 bei Hoffmann und Campe. Später entftand fein „Manifeft ber 
Bernunft,” welches ein großes Auffehen machte und vom Bundestag verboten warb. 
Nachher ſchrieb er ein philofophifches Wert: „Das entfchleierte Bild zu Sais,“ 
(Hoffmann und Campe), dann einen Roman: „Bei Nacht und Nebel (Güftrom, 
bei Opitz), brachte 1836 ein Luftfpiel: „Die Auswanderer am Ohio,“ welches je- 
doch Fein Glück machte. Unter feinen übrigen fchriftftellerifchen Arbeiten ift befon- 
ders bemerfenswerth fein „Allbuch,“ in dem er ein ganz neues Religionsſyſtem zu 
begründen ſuchte. Die junge philofophifche Kritik bat daſſelbe indeſſen verfolgen 
zu müſſen geglaubt und fiheint es wirklich nicht zu den neueren Werfen des Fort- 
ſchritts zu gehören, wiewol es fchöne, ja felbft erhabene Stellen enthält. C. führt 
jept das Infpectorat bes Hamburg-Altonaer Telegraphen, und hat mithin Ge— 
fhäfte übernommen, bie ihn, jedenfalls zum Nachtheil für die Dichtfunft, von 
Iiterarifchen Arbeiten abziehen. Seine Lebensgefdichte Bietet das Bild eines 
Mannes bar, der durch Kraft des Willens ein ungünftiges Geſchick überwunden hat. * 
Clemens (Titus Flavius), der Alerandriner geheißen, lebte im Anfange 
bed dritten Jahrhunderts und ift wahrfcheinlich aus Athen. Als Heide geboren, 
warb er Ehrift, machte ſodann eine Reife durch Stalien und den Orient und warb 
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demnächft Presbpter der Kirche zu Alerandrien, von weldher Stabt er feinen Bei- 
namen hat, Er mwurbe bier in der Folge Lehrer der Schule (Catechetes), war 
ein fehr fruchtbarer Schriftfteller und bichtete auch mehre chriſtliche Lieder. 

Clemens I., ein apoftolifcher Bater, war von 9I—102 nad Ehrifto 
Biſchof zu Rom. Er foll zwei Briefe an die Corinther gefchrieben und einen 
geheimen Bund der Chriften geftiftet haben. 

Glemens 1. Suidger, Bifchof von Bamberg, wurbe 1046 Papft, Frönte 
Kaifer Heinrich III. von Deutfchland, und farb 1047, wahrfcheinli in Folge 
einer Vergiftung. 

Clemens ll. Um den Papft Gregor VII. zu verdrängen, wurde Guibert, 
Erzbifchof von Ravenna, im Jahre 1080 zum Papft gewählt und mit Waffen- 
gewalt in Nom eingefegt, jedoch im Jahre 1089 vertrieben und eidlich verpflichtet, 
der Papftwürde zu entfagen. Trobdem begab er fih im Jahre 1091 mit dem 
Heere Heinrichs nach Rom. Unter dem Schube des Kaiſers nahm er den päpft- 
Yihen Stuhl wieder ein, ben er inbeffen fohon 1094 wieder verlaffen mußte, wor— 
auf er bei Heinrich Schub ſuchte. Dem Papfte Pafchalis IL. unterwarf er fich 
erft, als er fich überzeugt hatte, Daß es ihm niemals gelingen werde, den Stuhl 
Petri bleibend zu behaupten Als legitimer Papft wirb er nicht mit aufgezählt. 
Er ftarb ums Jahr 1100, 

Glemens IV. war gebürtig aus St. Gilles in Languedoc, warb Rath 
des Königs von Frankreich, beirathete und zeugte zwei Töchter. Als feine Gattin 
geftorben war, ward er Erzbifchof von Narbonne, dann Cardinalbiſchof von Sabina 
und Legat in England. Im Jahre 1265 wurde er zum Papfte gewählt. Als 
folcher fihenfte er dem Carl von Anjou das Königreich beider Sicilien und forberte 
die Gläubigen auf, feinem Günftling dies Reich erobern zu helfen. Er operirte 
mit Erfolg zum Untergange des beutfchen Kaiſerhauſes der Hohenftaufen, und auf 
feinen Antrieb fiel bas jugendliche Haupt Conradins, des letzten jenes glorreichen 
Gefchlechts, unter dem Beile des Henkers. Er ftarb den 29. Nov. 1269. 

Clemens V. warb zum Papft gewählt am 5. Juni 1305, blieb jedoch 
nach feiner Wahl in Frankreich, ftatt nad Rom zu geben, ließ fich in Lyon Frönen 
und fihlug den päpftlichen Stuhl endlich, des Herumreifens mübe, in Avignon auf. 
Er that mehre Könige in den Bann und erließ eine ziemliche Menge von Straf— 
bullen gegen Sranfreih. Auf dem Concilium zu Vienne, welches er 1311 und 
1312 hielt, fegte er Die Aufhebung Des Tempelorbens durch, und brachte e3 dahin, 
daß die Mitglieder deijelben verbannt wurden. Uebrigens verbeflerte er in Etwas 
die Kloſterzucht und ordnete Die Verhältniſſe der Geiftlichfeit. Die vollftändige 
Unterjochung Staliens gelang ihm nicht, da er am 20. April 1314 zu Roquemaure 
in Languedoc farb, nachdem er feinen päpftlichen Stuhl durch Laſter aller Art, 
durch Verſchwendung und Habſucht, nach Kräften entehrt hatte. 

Glemens VI, Nachfolger des vorigen Papftes, beftieg den päpftlichen 
Thron zu Avignon im Jahre 1342. Er mifchte ſich häufig in Die Angelegenheiten 
bes beutfchen Reichs, jedoch nicht mit befonderm Glüd, und farb im Fahre 1352, 

Clemens VII., Julius von Medicis, gelangte am 19, Nov. 1523 zur 
päpftlichen Würde, hatte, ba er mit Franz I. verbündet war, Gtreitigfeiten mit 
bem beutfchen Kaifer, in Folge beren ein beutfihes Heer nad Italien zog und 
Rom erftürmte. (1527). Die reiche Weltftabt ward geplündert, der Papft in 
bie Engeldburg eingefperrt, woraus er jedoch entflob, aber fich genöthigt fah, die 
ihm geftellten harten Bedingungen einzugehen. Er ftarb am 25. Sept. 1534. 

Glemens VII, hieß Hippolyt Aldobrandini, ehe er im Januar 1591 Papft 
wurde, war ein Feind ber Sefuiten, Die bei feinem Tode Cam 5. März; 1605) in 
den höchſt wahrfcheinlich fehr gegründeten Verdacht famen, ihn vergiftet zu haben. 
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Clemens IX., geboren zu Piftoja, hieß Julius Nofpigliofi, war erft 
Nuntius in Spanien, bann Garbinalftaatsfecretair und hierauf Papft vom 20. Juni 
1667 an. Er regierte fehr fanft und erwarb fich durch feinen wohlwollenden 
Charakter, ben er bei mehren Berfuchen, zwifchen ftreitenden Fürften ben Frieden 
zu vermitteln, bethätigte, die Achtung feiner Zeitgenoffen und bie Liebe bes Volkes, 
das er als meltliher Souverain beberrfchte. Als die Türken ihm Candia weg- 
genommen hatten, flarb er aus Gram barüber am 9, Der. 1669. 

Clemens X. hieß Emil Altieri, war 1590 geboren, und-gelangte, achtzig 
Fahre alt, auf ben päpftlichen Stuhl am 29. April 1670. Er war troß feines 
Alters während feiner Regierung ein fehr loderer Gefelle, der feine Macht ganz 
befonders benußte, um feine Bettern zu bereichern, und der jede Art der Aufklärung 
mit großer ©eiftesenergie haßte, bis er enblih am 22, Juli 1676 bas Loos ber 
Sterblichfeit mit feinen Vorgängern theilte. 

Clemens XI., Franz Albani, ward im Jahre 1649 zu Urbino geboren 
und zum Papft gewählt am 13. Nov. 1700; entfchied ſich im fpanifchen Erbfolge- 
friege für die Bourbonen, reizte dadurch ben deutſchen Kaifer Joſeph, ſah in Folge 
davon Faiferliche Truppen in den Kirchenftaat einmarfchiren, gerieth, weil ihm aller 
bdiplomatifche Blick fehlte, in mehrfache politifhe Verwickelungen, bie ihm feine 
Regierung fehr erſchwerten, war übrigens ein fehr gelehrter Mann, der Kunſt und 
Wiffenfhaft zu ſchätzen mußte. Er flarb an einer Aranfheit, bie er fi durch 
zu häufigen Genuß von allerhand füßem Backwerk zugezogen hatte, am 10. März 1721. 

Clemens XII, ein Slorentiner, Namens Laurentius Eorfini, geboren ums 
Jahr 1652, ward Papft den 12. Zuli 1730. Er mußte mande Demüthigungen. 
von Seiten ber europäifchen Herrfcher erfahren, ſah die päpftliche Macht zuſehends 
finfen, hatte aber Die angenehme Genugthuung, einen ſchwediſchen Grafen und 
einen maroecanifchen Prinzen in ben Schuoß ber alleinfeligmadenden Kirche zu 
führen. Er lebte fehr verfähwenderifh, hat aber einige Verdienſte um bie Ber- 
befferung ber Polizei in Rom, und ftarb fehr verfchuldet am 6. Februar 1740. 


Clemens XI. hieß Carl Rezzonico, wurde zu Venedig 1693 geboren 
und zum Papft gewählt den 6. Zuli 1758, beinahe 70 Jahre alt. Er war fehr 
für Die Sefuiten eingenommen, bie ihn durch ihren Einfluß hauptfählid auf ben 
Thron pouffirt hatten. Der Kaiferin Maria Therefia legte er den Titel „apoftolifche 
Majeftät“ bei, weil fie ihn auch zur päpftlihen Würde empfohlen. Die Jünger 
Loyola’s Fonnte er jedoch nicht immer ſchützen, und fie wurden aus Frankreich, 
Neapel und Spanien vertrieben, was ihn dermaßen fränfte, daß er vor Aerger 
farb am 2, Februar 1769. 

Clemens XIV., Giovanni Vincenzo Antonis Ganganelli, warb geboren 
zu St. Urcangelo bei Rimini am 31. October 1705, warb Carbinal, ſprach ſich 
als folder für die Nachgiebigfeit gegen die Fürften aus, und ward, obwol dieſe 
Anſichten feinen Eollegen nicht gefallen Fonnten, in einem fehr ftürmifchen Eonclave 
am 19. Mai 1769 zum Papfte gewählt. Unter ihm blühten Künfte und Wiflen- 
fehaften in Italien wieder auf, und er ftiftete das nach ihm genannte Elementinifche 
Mufeum. Den politifchen Mißverhältniffen, die ihn bedrohten, wußte er durch ein 
weiſes Benehmen zu begegnen. Den Jeſuitenorden wollte er aber nicht auflöſen, 
weil er dies vor Gott und der Welt nicht rechtfertigen zu können glaubte. Die 
Fürſten wußten ihn indeſſen zu dieſem ſauren Schritte zu nöthigen, und es erſchien 
wirklich am 21. Juli 1773 das berühmte Breve, welches den Orden Jeſu aufhob. 
Schmerz und Reue ergriffen ihn und verbitterten ihm die letzten Lebensjahre. Am 
22. Sept. 1774 gab er feinen von Gram gefolterten Geiſt auf, indem er ausrief 
„ih gehe in bie Ewigkeit, und ich weiß wohl warum.” Die Aerzte widerlegten 
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ben Verdacht, als hätten ihm die Jeſuiten vergiftet, mas aus jener etwas bunfeln 
Aeußerung des fterbenden Prpites gefchloffen werben burfte. 

Element (Jacques), ein ſchwachköpfiger Schwärmer, berüchtigt Durch feinen 
an Heinrich IT. von Franfreich verübten Mord, war im Erzbisthum Rheims ge— 
boren, zeichnete ſich ſchon früh durch Echmärmerei und Schwermuth aus, bie ihn 
zu verfehrten Religionsanfichten verleitete, ließ fih in feinem 24ften Jahre in ben 
Drden der Dominikaner aufnehmen und wurde bier noch verwirrter, Eingeweiht 
in die Geheimniffe der Ligue, ward er einer ihrer müthendften Mitglieder, und nun 
befchloß er, von dem Prior Bourgoing in feinem Borfaß beftärft, den König zu 
ermorden. Auch die Herzogin von Montpenfier, eine Schwefter der Guifen, fol 
ihn aufgefordert haben, mit ber Ausführung feines Vorfahes nicht zu füumen. 
Nun ſchlich Element überall herum, wo er den König zu treffen hoffte, aber er 
batte nicht den Muth, ihn offen anzugreifen, er erbat barauf und erhielt auch, 
obwol er burd fein Zittern Verdacht erregte, Audienz beim Könige. Zu dieſem 
geführt, überreichte er ihm einen Brief. Kaum aber hatte ber König zu lefen 
begonnen, fo zog der Berräther ein blipendes Meffer und ftieß es dem Könige in 
bie Bruft. Auf deſſen Gefchrei flürzten zwei Höflinge herbei, überſahen fchnell 
den Zufammenhang des Gefchehenen und durchbohrten den Mörder. Der Leichnam 
Elements ward zur Richtftätte gefchleift, und an dem tobten Körper vollzogen, 
was ber lebende erfahren hätte. Die Pfaffen der guifiihen Partei aber ftellten 
das Bild des Mörders als Märtyrer auf ben Altären auf, und ihn felbit dem 
Bolfe als einen Heiligen bar, 

Elementi (Muziv), Gründer einer neuen Schule im Clavierfpiel, warb 
zu Rom um Die Mitte des vorigen Jahrhunderts geboren, und zeigte fchon jung 
jo große Neigung, fo ausgezeichnetes Talent für die Muſik, daß fein Vater, ein 
Silberarbeiter, ihn ſchon früh durch Die beiten Lehrer im Clavierfpiel, fo wie in 
der Lehre des Sapes, unterweifen ließ. Schon in feinem 12ten Jahre compo— 
nirte er eine Meife, und fpielte jo meifterbaft das Glavier, daß ein Engländer 
ihn mit nach England nahm Dort fludirte er fort, und war ſchon in feinem 
18ten Jahre der erfte Damals lebende Clavierfpieler. Nachdem er ein Werk ber» 
ausgegeben hatte, welches Epoche machte, da daffelbe ala Grundlage der modernen 
Compofition für das Pianoforte diente, übernahm er die Direction bes Orchefters 
am Flügel zu London, ging nach Paris und 1781 nah Wien, wo er Mozart’s 
und Haydn's Bekanntſchaft machte. Nah England zurüdgefehrt, von wo er 1784 
noch einen Befuh in Paris machte, war er bei den Concerten bes Adels in Lon— 
don angeftellt und ertheilte Unterricht im Glavierfpiel, ben er theils mit einer 
Guinee für die Stunde bonorirt befam. Er gab eine „Einleitung in bie Kunft, 
das Clavier zu fpielen,” heraus, bie claffifch genannt zu werben verdient, Bon 
1802— 1810 gab er mit feinem Schüler Field (f. d.) Eoncerte in den Haupt- 
ftädten faft aller europätfchen Länder und errichtete darauf in London eine Mufifa- 
lienhandblung und Snftrumentenfabrif, befuchte 1820 noch einmal Deutfchland, 
componirte eine Menge von Clavierfonaten, bie ſämmtlich im reinften Styl gear- 
beitet find, und ftarb, über 80 Jahre alt, auf feinem Landgute Evesham, in ber 
Grafihaft MWorcefter. 

Clementinen heißt der Theil des Fanonifchen Rechts, welcher eine 
Sammlung von päpftlihen Verordnungen und Belchlüffen des Eoncils zu Vienne 
enthält. Diefe in 5 Bücher abgetheilte Sammlung wurde vom Papfte Clemens V. 
veranftaltet und 1313 im Gonfiftorium der Cardinäle publicirt. 

Gleopatra, eine durch ihre Schönheit und einen unvergleichlichen Lieb— 
reiz berühmte Königin von Aegypten, geboren 79 v. Chr., ward von Eäfar in bie 
Negierung eingefebt, welche ihre Verwandte ihr zu entziehen juchten, und ehelichte 
ihren eilfjährigen Bruder Ptolomäus, gebar indeß von dem galanten römifchen 
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Dietator einen mohlgeftalteten Knaben, ben Gäfarion, reifte nad Rom, warb hier 
von Cäſar höchſt zuvorfommend, von ben ehrlichen Republifanern aber nur lau 
aufgenommen, verließ diefe Stadt fehr mißvergnügt, und äußerte ihren Unmuth 
in der Heimath zunächſt dadurch, daß fie ihren Bruder, ber feinen Antheil am 
Reihe in Anſpruch nehmen wollte, mittels einer genügenden Giftdoſis umbrachte, 
wodurd fie dann über feinem Grabe Alleinberrfcherin wurde. Dem Antonius zog 
fie nach der Schlacht bei Philippi in einem mit Luxus auegeftatteten Schiffe als 
Venus entgegen und berüdte ben bisher fo ernften Feldherrn mit ihrem holden 
Zauber, wie fie den großen Cäſar berüdt hatte. Ihr neuer Liebhaber, ber ihr im 
Uebrigen mit mehr Ausdauer zugethan war, als ter alte, fchenfte ihr nach und 
nad) drei Söhne, und ward nicht mühe, mit ihr zu ſchwelgen und ben verfüh— 
rerifchen Donig von ihren Lippen zu faugen, während er bie politifchen Zuftänte 
gänzlich außer Acht ließ und bie drohenden Wolfen, die über feinem Haupte fanden, 
nicht zu bemerken ſchien. In der Seeſchlacht von Actium folgte er denn auch den 
Schiffen der Buhlerin, die feige aus dem Treffen entwichen, und gab ben bei 
weitem noch nicht verlornen Kampf auf, um den Genuß ihrer Liebe nicht zu ver- 
lieren. So entjcheibet oft eitle Sinnenluft das Schickſal der Staaten und Reihe 
ber Welt; fo wird ein fräftiger Mann von fait erhabener Gefinnung ein elender 
Sklave eines verbuhlten Weibes. Nach Aegypten mit ihrem Geliebten entflohen, 
befchloß fie, fih den Tod zu geben, was Octavianus aber zu verhindern mußte, 
Untonins, durch bie fälſchliche Radhricht ihres Ablebens aufs Deftigfte ergriffen, 
ſtürzte fich verzweifelnd in fein Echwert, und erfuhr erſt furz vor feinem Tode, daß 
Cleopatras reizende Perfönlichfeit bis jebt noch das Zeitliche zu fegnen nicht ver— 
fucht habe, Freiwillig endigte fie aber dennoch ihr Leben, als ihre Verſuche, ben 
Drtarianus zu gewinnen, gefcheitert waren und fie fogar erfahren hatte, daß fie 
in Rom im Triumph folle aufgeführt werben, in Folge des Stiche einer giftigen 
Natter, die fie fh an den Arm legte, 

Clerfayt (Francois Sebaftien Charles Joſephe be Eroir, Graf von), 
öfterreichifcher Feldmarſchall, warb am 14. Detbr. 1733 auf dem Echloffe feines 
Baters in ber Graffchaft Hennegau geboren, trat ſchon jung in öfterreichifche 
Kriegsdienfte, flieg Schnell von Stufe zu Stufe und zeichnete fih während bes 
fiebenjährigen Krieges in den Schlachten von Prag, Liſſa, Hochkirchen und Liegnig 
fo vortheilhaft aus, daß er ſchon in feinem 24ften Jahre den Maria = Therefien- 
orden erhielt und bis zum Generalfeldmarfchalllieutenant emporftirg. Nachdem er 
1778 und 1789 im Kriege gegen bie Türfen glänzende Beweife von Tapferfeit 
und Kriegserfahrung abgelegt hatte, warb er zum General der Artillerie ernannt 
und erhielt im Feldzuge gegen die franzöfifche Republif den Befehl des unter dem 
Obercommando des Herzogs von Braunfchweig ftehenten öfterreichifchen Truppen- 
corpe. Er erfoht am 15. Sept. 1792 einen Sieg bei Eroir aux Bois, Nachdem 
ber Herzog fih aus der Champagne zurüdgezogen hatte, trat auch C. mit feinem 
Corps den Rüdzug nach Belgien an, vereinigte fi erft mit bem bei Jemappes 
geihlagenen Herzog von Sachfen-Tefchen, und als der Herzug von Sachſen-Coburg 
den Oberbefehl übernommen hatte, mit biefem. Er focht mit in ber fiegreichen 
Schlacht bei Aldenhoven (1. März 1793) und bei Neerwinden (18. März), half 
Maſtricht entfegen und am 11. Sept. Quesnoy erobern. Nach dem Verluſte ber 
Schlacht bei Wattignies übernahm er die Vertheidigung von Weftflandern, wurde 
von Pichegru bei Moucron (29. April 1794) und am 29. Juni bei Hooglede 
gefhlagen. Anfangs Zuli deffelben Jahres übernahm er den Oberbefehl über das 
öfterreichifche Heer, verlor die Schlacht bei Aspremont und ging über den Rhein, 
Im Fahre 1795 Feldmarfchall geworden, gewann er über Jourdan den Sieg bri 
Höchft (11 Detbr.), entſetzte Mainz und ſchloß in ben lebten Tagen bes Jahres 
einen Waffenſtillſtand mit der franzöfifchen Nepublif ab. Nah Wien zurüdgefehrt, 
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warb er 1796 Hoffriegerath und farb daſelbſt am 19. Juli 1798. Abgefehen 
von feinen Eigenjchaften als General, war G. wegen feines trefflidhen Charakters 
höchſt achtungswerth, und bewies bie Stadt Wien ihre Liebe zu ihm durch bie 
Errichtung eines prädtigen Grabmals. ; 

Clermont, auch Elermont en Auvergne genannt, ehemalige Hauptftabt 
von Auvergne in dem Puy de Döme-Departement, im Königreich Franfreich, am 
Zuße des Puy de Döme, weftlich und 18 Meilen von Lyon, und nordöſtlich und 
42 Meilen von Bordeaux. Die Stadt befteht aus zwei, eine halbe Stunde von 
einander entfernten, aber feit ber Revolutiongzeit mit einander verbundenen Städten, 
nämlich Elermont und Montferrand, wirb daher Elermont - Ferrand genannt, unb 
bat 10 Kirchen, allerlei Fabriken, wichtigen Handel und 32,000 Einwohner. Eine 
Merkwürdigkeit ift eine infruftirende Quelle, Die in dem Zeitraum von ungefähr 
700 Zahren eine natürliche Brüde und eine 230 Fuß lange Straße gebildet bat. 
Sin Elermont war es, wo 1095 bie berühmte Kirchenverfammlung unter dem Vorſitz 
bes Papftes Urban II. gehalten und ber erfte Kreuzzug befchloffen wurde. 

Elermont, mit dem Beinamen en Beauvaifis, jebt auch Elermont Dife 
genannt, Stadt in einer gewerbthätigen Gegend im Dife-Departement bes König- 
reichs Frankreich, öftlih und 3 Meilen von Beauvais, mit altem Schloß, mweldes 
jebt Eentralgefangenhaus für weibliche Sträflinge ift, mit zahlreichen Manufakturen 
und Fabriken und 2000 Einwohnern. 

Glermont-Xodeve, oder Glermont P’Herault, Stabt im Herault-Depar- 
tement bes Königreichs Frankreich, nicht weit von Lobeve, mit Zuchfabrifen und 
6000 Einwohnern. Die hiefigen Tuche gingen früher flarf nach ber Levante. 

Elermont (Anne Marie Gaspard, Marquis von), franzöfifcher General- 
lieutenant und Pair, Marine- und Kriegsminifter, wurde ums Jahr 1780 zu 
Paris geboren, machte Die Feldzüge in Stalien, Deutfchland und Spanien mit, 
warb 1808 Abjutant bes Königs von Neapel, trat 1814 wieder in bie franzö- 
fifche Armee als Oberft ein, wurde Marechal de Kamp, dann Pair und Comman- 
beur ber Eavalleriebrigabe ber Königlichen Garde. Seit 1817 trat er gegen bie 
Freiheit der Preſſe und Unabhängigkeit ber Gerichte auf und machte fih als Ser- 
viler einen bedeutenden Namen. Im Jahre 1820 warb er Marineminifter und 
Generallieutenant, 1823 Kriegsminifter. Nach der Zulirevolution trat er, im Ein- 
Hang mit feiner Weigerung, der neuen Regierung ben Eid ber Treue zu leiften, 
ins Privatleben zurüd, 

Eleve, ehemalige Hauptftabt bes Herzogtums Cleve, in ber preußifchen 
Rheinzrovinz, in einer hübfchen Gegend, 4 Meile vom Rhein, wohin ein Kanal 
führt, oſtſüdöſtlich und Meilen von Nymwegen und norbnorbmweftlich und 10 Meilen 
von Düffeldorf, mit einem Gymnaſium, einer Befferungsanftalt und 7700 Ein- 
wohnern, welche u. a. Gerbereien, Tabad-, Woll- und andere Fabrifen betreiben. 
Der unter bem Namen Schwanenthurm befannte Thurm des ehemaligen biefigen 
Reſidenzſchloſſes Schwanenburg fol fhon von Julius Cäſar gegründet worden 
fein, und wurde, nachdem er eingeftürzt war, 1431 von bem Herjoge von Cleve 
twieder aufgebaut. Unfern ber Stabt ift ein 1000 Morgen großer Thiergarten 
mit einer ſchon feit 1742 benußten Schwefelquelle. 

Eleveland, ein ſchönes Thal im Innern des Bezirks North» Riding, in 
ber Graffhaft York in England, 

Cleveland, Stabt in dem zu ben Vereinigten Staaten von Nord-Ame- 
rifa gehörigen Staate Ohio, am Eriefee, mit fehr befuchtem Hafen, lebhaftem 
Handel und 8500 Einwohnern, 

Clichiren, abHlatfchen, heißt das Verfahren, weldhes man anwendet, um 
ſich vertiefte Formen von erbaben ober vertieft gefehnittenen Arbeiten zu verfchaffen. 
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Es wirb zur Bervielfältigung von Holzfehnitten und Buchdruckerſtöcken, auch bei 
Abformung von Münzen und Medaillen angewandt. 

Client (lat., cliens). Elientel und Patronat war dasjenige Berhältniß im 
alten Rom, welches zwifchen den vornehmen Patrizier-Gefchlechtern und ben niebern 
Glafien bes Volks, den Plebejern, ftattfand. Seit frühefter Zeit ſchon hat biefe 
Abtheilung in 2 Glaffen beim römifchen Volke beftanden, und bildete ſich folches 
Kaftenwefen immer mehr aus, bis es durch Die Glientel eine neue Geftalt gewann. 
Die Plebejer wählten ſich unter ben Patriziern einen Patron, bem fie Ehren- 
bienfte und nöthigenfalls Beiftand leifteten, und von dem fie bagegen Schuß, Ver— 
tretung und Bertheidigung vor Gericht verlangten und erhielten. Erfihienen bie 
Bornehmen öffentlich, fo bildeten bie Elienten ihr Gefolge, und je größer dieſes 
Gefolge war, um fo ſtolzer war ber Patron auf baffelbe. Diefes freiwillig ge- 
fnüpfte Banb ber Treue war ihnen heilig, und wer baffelbe verlegte, war ber 
Rache der Götter verfallen. Als fpäter Roms Macht flieg, wurben oft angefehene, 
einflußreiche Römer von ganzen Städten und Colonien zu Patronen gewählt und 
erft mit bem Berfalle Roms ſank auch und verſchwand die Bedeutung der Glientel. 
Sept nennt nur noch ber Sahmwalt Den feinen Clienten, deſſen Sade er vor 
Gericht vertheidigt. 

Elifforb (George), Graf von umberland, warb 1558 in Brougham 
Caſtle in der Graffhaft Weftmoreland geboren, trieb als Jüngling mit großem 
Eifer Mathematit und Schifffahrtsfunde, um zu einem tüchtigen Seemanne ſich 
auszubilden. Bei ben Hofturnieren zeichnete er fih fo fehr durch Gewandtheit 
und Tapferkeit aus, daß ihn bie Königin Elifabeth zu ihrem Ritter wählte und 
ihm ihren Handſchuh fchenfte, den er mit Gdelfteinen befeßen ließ und an 
feinen Hut beftete. Später war er mit unter ben Richtern, welche bie unglüdliche 
Maria Stuart zum Tode verurtheilten und trug auch zur Verhaftung und Ver— 
urtheilung bes Grafen Effer bei. Im Jahre 1586 ging er mit einigen Schiffen, 
bie er fpäter bis auf 11 vermehrte, in See, und führte Streifzüge gegen bie 
Spanier aus, Die er auf eigene Koften betrieb. Er nahm den Spaniern eine 
Menge reich beladener Schiffe weg und erwarb fich dadurch ein ungeheures Ver— 
mögen, mit welchem er aber fo wenig Haus zu halten verftand, baß er bei feinem 
Tode 1605 nur einen fehr Heinen Theil beffelben hinterließ. 

Climar, ber, Stufe; Leiter; Stufengang; Steigerung. 

Elinton (Henry), britifcher Feldherr im norbamerifanifchen Freiheitskriege, 
machte Die Feldzüge ber Engländer im fiebenjährigen Kriege mit, wurde Daupt- 
mann im Sabre 1758, dann 1775 Gardemajor, und wurde barauf nad ben 
britifchen Colonien gefanbt, die ihre Unabhängigkeit erflärt hatten, Die Ameri- 
kaner, welche noch ſchlecht bewaffnet waren und Feine Friegerifche Erfahrung hatten, 
ſchlug er zu verſchiedenen Malen, eroberte Newyork und warb 1778 zum Ober- 
befehlsbaber ber englifchen Armee ernannt. Washington nahm ihm das bejeßte 
Phliladelphia wieder ab. Ein rohes Organ ber Gewalt, ließ er, als er 1779 
einige Bortheile gewonnen hatte, Frauen und Greife erfchießen, und verübte über- 
haupt die gräulichften Schandthaten. Da er Washington gegenüber nichts aus— 
zurichten vermogte, warb er zurüdberufen und zum Gouverneur von Limerid er- 
nannt. Später hatte er das Gonvernement Gibraltar, wo er am 24, December 
1795 ftark, 

Elinton (George), Bicepräfident ber Vereinigten Staaten von Norb- 
amerifa, in Ulfter geboren 1739, welches jebt Drange- County heißt und im 
Staate Newyork liegt, diente erft als Lieutenant, warb Abvocat, dann 1773 Re- 
präfentant feiner Provinz bei ber Criminal-Berfammlung, mwurbe 1775 Congref- 
mitglied, konnte jedoch als ſolches nicht gehörig feine Thätigkeit entfalten, ba er als 
Oeneralbrigabier zu Felde lag. Er war feit 1777 Gouverneur von Newport, ber 
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Erfte, welcher dieſen Poften beffeidete; dann Vicepräſident geworben, ftarb er, ein 
populairer und nicht unfräftiger Staatsmann, am 12. April 1812. 

Glinton be Witt, ein Sohn bes Generals James C., wurde zu Little 
Britain in ber Orafihaft Drange, im Staate Newyorf, am 2. März; 1769 ge- 
geboren, ftudirte die Rechte, wurde 1789 Privatfecretair Des Gouverneurs von 
Newjork, und 1797 Repräfentant der gefeßgebenden Verſammlung biefes Staates, 
bann 1798 Senator, und 1802 Congreßmitglich, Bon 1803 bis 1815 war er 
Mayor der Stadt Nemwyorf, und wurde 1811 zum Vicegouverneur bes Staats 
erwählt, beffen Gouverneur er 1817 wurde. Nachdem er zwei mal abgegangen 
und wieder gewählt war, ftarb er, ben Auf eines trefflihen und volfsfreundlichen 
Staatsmannes nadhlaffend, am 11. Februar 1828. 

Elique, die Cfranz., fprid: Klik), Rotte, Sippfchaft. 

Clio, f. Klio. 

Elive, (Katharina), eine englifhe Schaufpielerin, wurde in ber irifchen 
Gutäbefigerfamilie Raftor um’s Jahr 1710 geboren und an George live verbei- 
rathet. Vierzig Jahre hindurch war fie Die Zierbe der englifchen Bühne, bis fie 
fih 1769 auf das Land zurüdzog und bier ftarb. 

Clive, (Robert), Baron von Plaffey, ein englifcher Lord und berühmter 
Held, wurde am 29. September 1725 auf dem Gute Styche in Shropſhire ge- 
boren, war als Knabe Fein großer Freund bes Lernens, zeigte dahingegen aber viel 
Bermwegenheit und Fertigkeit in Förperlichen Uebungen, fam dann als Schreiber in 
bie Kanzlei der Dftindifhen Compagnie nad Madras, im Jahre 1743, gab bie 
feige Feder jedoch bald auf, um das Schwert zu ergreifen, zeichnete fih auch als 
Kriegamann, namentlich bei der Belagerung von Pondicherg, fo fehr aus, daß er 
Fähndrich und dann 1748 Zahlmeifter ward. Später verrichtete er mehre glor- 
reiche Kriegsthaten, entthronte den König Tritchinapoli und febte ben Nabob von 
Arcot als Regent in beffen Staaten ein. Krank kehrte er 1753 nad England 
zurüd, warb dann Obriftlieutenant und Befehlahaber des Forts St. Georg. Im 
Sabre 1755 Fam er wieder nach Oſtindien. Die Bekämpfung und völlige Be— 
fiegung bes Seeräubers Angria, deſſen Slotte und deſſen Forts C. gänzlich aufrieb, 
mißfielen dem Nabob von Bengalen, Surahjah Dowla. Diefer Fürft z0g ein 
großes Heer zufammen, plünderte Die englifhen Niederlaffungen in Bengalen, mor— 
bete alle Engländer, die ihm in die Hände fielen und verbreitete felbft in Madras 
Schrecken und Angſt. C. zog dem Nabob mit einer verhältnigmäßig fehr geringen 
Macht entgegen, und feßte ihn burch einen fühnen, nächtlichen Weberfall fo in 
Furcht, Daß er Frieden fehloß, den Engländern Galcutta überließ und einen Land— 
ftrich in Bengalen an biefelben abtrat. Als ſich deſſenungeachtet Domla mit ben 
Sranzofen, die C. am Ganges feindlich gegenüberftanden, heimlich verbindet hatte, 
gewann er einen General beffelben, Namens Mir Jaffier, für fi, verſprach ihm 
die Nabobswürde, wenn er ihm beiftehen würde, und griff nun, burd ihn ver— 
ftärft, Domwla am 26. Juni 1757 an. befiegte ihn, eroberte Die Hauptſtadt Moru- 
kabat und ließ den feilen Berräther Mir Jaffier zum Nabob von Bengalen aus- 
rufen. Die Folgen dieſes Sieges waren zunächſt die, Daß ber neue Nabob, Nach— 
folger bes ermordeten Domwla, ungeheure Entjhädigungsfummen bezahlen mußte, 
von denen C. allein 256,000 Pf. Sterl. erhielt, der nebenher noch mit einem Lehn 
ausgeftattet wurde, das ibm jährlich mehr als 30,000 Pf. Sterling einbrachte. 
Mir Jaffier Fonnte der oftindifhen Compagnie fpäter Die zugefagten Gelder nicht 
bezahlen und mußte baher berfelben mehre fefte Plätze einräumen und feine Ein- 
fünfte ihr anmweijen. So wurbe ber englifche Einfluß und die Macht der Briten 
nad und nach immer größer. €, Fehrte mittlerweile nad England zurüd (1760), 
wurde von ber Regierung wie vom Bolfe mit großem Jubel empfangen und zum 
Pair und Baron von Plaffey ernannt, Die oftindifhen Unruhen machten jedoch 
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feine baldige Rücklehr nach Dftindien nöthig und bier ließ er fih von dem Mogul 
von Auhd zum Lehnsträger der Provinzen Bengalen, Bahar und Drira ernennen, 
woburd er für die oftindifhe Compagnie Länder gewann, bie über 15 Mil. Ein- 
wohner haben. Im Sabre 1767 dankte er als Chef ber Armee und Gouver— 
neur von Calcutta ab, ging nad Europa, erhielt den Bathorden, warb aber wegen 
angeblihen Gewaltmißbrauchs vom Parlament in Unterfuchung gezogen, verthei= 
bigte fi glänzend und mit Erfolg, wiewol er es wol nicht hätte leugnen Dürfen, 
baß er fi ein immenjes Vermögen in Dftindien erpreßt hatte. Reue vielleicht, 
mehr aber möglicherweife noch die Demüthigung, fih nad fo gewaltiger Machtaus— 
übung vor den Schranfen des Parlaments vertheidigen zu müjlen, vweranlaßten 
eine immer mehr wachjende Schwermuth bei C. Das ihm angebotene Dbercom- 
mando gegen bie aufrührerifchen Colonien lehnte er entſchieden ab. Er fühnte 
endlich, einen finftern Entſchluß fallend, das von ihm in den fchönen Ebenen In— 
biens oft muthwillig vergofjene, noch faſt rauchende Blut der Hindus, durch feinen 
freiwilligen Tod, mittels eines Piftolenfchuffes, im Jahre 1779. 

Gloafe, die, Kotbichleuße, Abzug. 

Clodia, eine Schweiter des Clodius Pulcher, grollte, wie ihr Bruder, 
bem Cicero, war übrigens ein fo liederliches Frauenzimmer, daß fie einen Ekel— 
namen erhielt, ber fie als fehr mwohlfeil bezeichnete. Yhr Mann war Q. Metellus 
Eeler, ber einmal Conful war, und den das unwürdige Weib wahrfcheinlich vergiftete, 
Cicero machte fie in einer ung noch erhaltenen Nede für den Cölius Rufus, den 
fie fich nicht gefcheut hatte anzuflagen, obgleich fie mit ihm zubielt, furchtbar herunter, 

Clodius Pulder (Publius), Sohn des Appius Claudius Pulder, aus 
dem Geſchlecht ber Claudius, ein fehr verwegener und liſtiger Redner zur Zeit 
Eicero’s, als ber römijche Freiftaat mehr und mehr feinem Verderben entgegenging, bie 
er die Beute bes glüflichften Soldaten wurde, Im Mithridatifchen Kriege wiegelte 
er die Soldaten gegen ihren Feldherrn Luculus auf, erregte dann in Syrien 
Meuterei, Hagte ben Catilina wegen Erpreflungen an, ließ fich aber von ihm be— 
ftechen, war jedoch nicht in die befannte catilinariſche Verſchwörung verwidelt, Im 
Jahre 62 fchlich er fih, als Frauenzimmer verkleidet, in bie Feſtverſammlung der 
Frauenzimmer zu Ehren der Bona Den, im Haufe bes Julius Cäjar ein und ward 
auf Befehl des Senats als Religionsfhänder angeflagt, doch aber freigefprochen, 
worauf er als Quäfter im Jahre 60 nah Sicilien ging. Er erhielt nur mit 
Mühe, und nachdem er fich in den plebejiſchen Stand durch Adoption hatte aufnehmen 
lafien, das Zribunat, das er vorzüglich erftrebte, um dem Cicero, ber ihm fehr 
verhaßt war, mit größerem Erfolg opponiren zu Tünnen (58). Als Tribun machte 
er ben Geſetzvorſchlag, daß Jeder geächtet werben folle, der einen Bürger ohne 
Berurtheilung durch das Volk hinrichten ließe, womit er auf das Verderben 
Cicero's abzielte, der auch wirklich die Anklage nicht abwartete, fondern freiwillig 
in bie Verbannung ging. Mit Pompejus verfeindete er ſich und hinderte denfelben 
mit Gewalt, auf dem Forum oder im Senate zu erfiheinen. Mit den Waffen 
in ber Hand widerſetzte er ſich dem Decrete, das die Zurüdberufung Cicero's aus— 
ſprach, und verfuchte den Wiederaufbau der Häufer des Cicero zu verhindern, Jetzt 
entjpann fih zwiſchen ihm und Milo ein Parteien-Kampf, der mit den Schwertern 
in der Fauſt auf offenem Markte geführt wurde. In einer dieſer Schlachten, die 
fich Die beiden Banden lieferten, ward C. tödlich verwundet, in einen Gafthof gebracht, 
und, aus bemfelben wieder berausgeriffen, ermordet, am 19 Januar bes Jahres 
51 vor Chriſto. 

Clodius (Chriſtian Auguſt), ein Dichter, ward zu Annaberg in Sachſen 
1738 geboren, ſtudirte Theologie, warb 1760 außerordentlicher und 1764 orbent- 
licher Profeſſor der Philofophie zu Leipzig, Darauf aber 1784 Lehrer der Diht- 
funft und ber Bersbtfamfeit; farb am 30 Nov, biefes Jahres, und hinterließ Fine 
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Menge fchlechter, höchſt affectirter Verſe, bie bie Ehre hatten, von Goethe vper— 
fiflirt zu werben. 

Elonmel, Stabt in ber Graffhaft Zipperari in Irland, im britifchen 
Reiche, am Suire, über den hier eine Brüde von 20 Bogen führt, mit Tuch- und 
Wollzeug-Fabriken und 18,000 Einwohnern, unter melden viele Quäker. Die 
Stadt, berühmt ald Geburtsort des Dichters Lorenz Sterne, ift der Hauptftapel- 
plab für ben irländifchen Butterhandel. 

Clootz (Johann Baptift, Baron von), einer ber feltfamften Schwärmer, 
welche Die Geſchichte, namentlich Die der franzöfifchen Revolution, aufzumeifen bat. 
Er war 1755 bei Eleve geboren, und kam ſchon in feinem eilften Jahre nah 
Paris, wo er Die heterogenften Studien betrieb. Er überließ ſich fo fehr feiner 
zügellofen Phantafle, daß er fich endlid berufen glaubte, bie Volksherrſchaft bes 
alten Noms und Griechenlands über die ganze Erde zu verbreiten, ein Familien- 
band um die Menfchen aller Staaten zu fohlingen. Er burchreifte nun mehre 
Länder Europas, predigte überall feine großen Pläne und verſchwendete für ihre 
Bermwirflihung fein Vermögen. Als die franzöfifche Revolution ausbrach, ſah er 
in ihr das Mittel zur Erreichung feines glühenden Strebens, und Fehrte entzückt 
nah Paris zurüd, nannte fih den Sprecher ber Menfchheit und überreichte als 
folder ber Nationalverfammlung eine Danfadreffe. Als Mitglied der gefebgebenden 
Berfammlung und des Nationaleonvents fpradh er jegt feine Grundſätze aus und 
verlangte, man folle einen Preis auf ben Kopf bes Herzogs von Braunſchweig 
und des Königs von Preußen feben, pries Ankarftröm, den Mörder Guftans II. 
von Schweden, als einen MWohlthäter des Menfchengefchledhts, flimmte für den Tod 
Ludwig's XVI., und beantragte ald Deputirter bes Difedepartements fortwährend 
neue Ummälzungen in ber Politif und felbft in ber Religion. Er erklärte ſich für 
einen perfünlichen Feind Jeſu und predigte, bem Cultus der Bernunft anhängend, 
ben craffeften Materialismus. Auf Robespierre’s Antrieb, der ihn zu fürchten be- 
gann, warb er mit in ben Sturz feines Freundes Hebert verwidelt, und am 
23. März; 1774 hingerichtet. Er predigte noch auf dem Wege zum Richtplab feine 
Grundſätze, und farb. mit vollfommenem Gleichmuth. 

Elofen (Karl, Freiherr von), bairifcher Deputirter, warb zu Zweibrüden 
ums Jahr 1786 geboren, machte feine Vorftudien zu München, befucdhte dann bie 
Univerfitäten zu Landshut und Wien, wurde 1805 Acceffitt bei der Landesdirection 
in Münden, dann 1814 Kriegsrath. Sein Landmarfchallamt, das in feiner 
Familie erblich war, erlofch im Sabre 1808. Regierungsrath geworben im Sabre 
1817, ward er in’s Minifterium bes Innern berufen und 1819 zum Minifterial- 
rath ernannt. Vom felben Jahre an wohnte er als Deputirter aus ber Claſſe 
ber abligen Gutsbefiber mit Gerichtsbarkeit allen Ständeverfammlungen Bis 1831 
bei. Als guter Landrath forgte er für Die Vereblung ber Schaafzucht, ftiftete 
Iandwirthfchaftliche Vereine und errichtete mehre Fabriken. Im Tebtgenannten 
Sabre brannte ein großer Theil der Gebäude auf feinem Gute Gern ab und nur 
wenig Tage darauf hatte er das Unglüd, ein Regierungsbecret zu erhalten, wodurch 
ibm bie Regierung den Eintritt in die Kammer verfagte. Da quittirte er ben 
Staatsdienſt, gab fein Gehalt auf, warb aber, obgleich Die Regierung feinen Erfah» 
mann eintrieb, von der Kammer felbft gewählt. Kühn und oft fehr bitter ſprach 
er bier jebt feine Weberzeugungen aus, bie durchweg von Freiheitsliche zeugten und, 
wenn fie auch ber Kammer gefielen, doch ben Reichsräthen höchſt mißliebig waren. 
Im November 1833 ward gegen ihn eine Eriminalflage wegen Majeftätsbeleidigung 
beim Appellationggericht in Landshut anhängig gemacht. Er follte verhaftet werben, 
ftellte ſich, als man ihm nicht finden fonnte, freiwillig, und warb durch ein am 
er ee 1840 ihm mitgetheiltes Erfenntniß bes Oberappellationsgerichs frei= 
geſprochen. 
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Elofet, das, Geheimzimmer, Cabinet, Munbfchloß. 

Cloſſius (Walther Friebrid), berühmter Eivilrechtslehrer, wurde zu Tü— 
bingen am 17. Sept. 1796 geboren, ſtudirte bafelbft, warb erft Unterbibliothefar, 
dann Privatdocent an ber Univerfität. Nachdem er eine längere Reife gemacht 
hatte, wurde er 1821 auferorbentliher, dann 1823 orbentliher Profeflor ber 
Rechte in Tübingen; im Fahre 1824 berief man ihn nad Dorpat als Profeflor 
bes römifchen Rechte. 1837 erhielt er den Titel eines Staatsraths, worauf er 
ben Ruf nah Gießen als Profeffor, mit dem Titel Geheimer Zuftizrath annahm 
unb bier ſchon im folgenden Jahre, am 10. Februar farb. Unter andern fohrieb 
er eine „Einleitung in das Corpus juris eivilis im Grunbriffe.“ 

Elot-Bey, Arzt und Begründer des Medicinalweſens in Aegypten, wurbe 
zu Marfeille 1795 geboren, arbeitete erft am Hospice de la charite in feiner 
Baterftabt, ließ fi) dann, nachdem er zu Montpellier feine Studien vollendet hatte, 
in Marjeille als praftifcher Arzt nieder, ging 1825 nad Aegypten, warb von 
Mebemeb Ali angeftellt, fliftete einen Gefundheitsrath für beffen Militair und eine 
mebicinifche Lehranftalt für junge ägyptiſche Studiofen ber Mebicin. Seine Thä- 
tigfeit im Intereſſe der leibenden Menfchheit warb ihm vom Bice- König dadurch 
vergolten, daß er ihn zum Bei, welches einen Obriften bedeutet, ernannte. Zwölf 
feiner Schüler, lauter eingeborne Aegypter, brachte er 1832 nad) Paris, Damit fie 
ihre Studien bier vollendeten. Louis Philipp ernannte ihn zum Nitter ber Ehren- 
legion, die mebicinifche Acabemie zum auswärtigen Mitglied. Im Jahre 1833 
befudhte er London, warb dann von Mehemed Ali nad Aegypten berufen, um ben 
Sanitätsrath für Schiffsärzte einzurichten und dem Gefundheitsrath zu präfidiren. 
Als Generalftabsarzt ber Armee mit dem Rang eines Generals, nahm er feinen 
Wohnſitz in Kairo, von wo er 1839 mit Urlaub nad Paris reifte. Er hat meh- 
rere Schriften über die Peft und bie Cholera veröffentlicht. 

Elöturies hießen bie groben und bornirten Schreier in ber frangöfiichen 
Deputirtenfammer während der Reftauration, die immerfort Elöture, welches Enbe 
ber Debatte bedeutet, riefen, um bie liberalen Anträge nicht zu hören. Auch in 
beutfchen Kammern bat es eben ſolche einfältige Schreihälfe gegeben, bie meinten, 
bie Freiheit fei durch Gepolter zu erfchreden. Für diefe Gattung Menfchen hat 
fi) bei uns aber Fein befonderer Name auffinden laffen fünnen, da bie Preile in 
der Schilderung folder Subjecte gewiſſe Rüdfichten zu nehmen bat. 

Elown, der (englifch, ſprich: Klaun), Tölpel, Ha..wurft; der Luftigmader 
ber englifhen Bühne, dem beutfchen Hanswurſt verwandt. rüber durfte ber 
Clown felbft in Tragöbien nicht fehlen. In den Weihnachtspantomimen auf ben 
Theatern Drurplane und Gonventgarben in London, welche in Decorationspomp, 
Zaubereien, Kunft der Mafchinerien und pantomimifchen Darftellungen ausgezeichnet 
find, fpielt der Clown eine Hauptrolle. 

Elub, aus dem Englifchen, heißt in dieſer Sprache eigentlich Knittel, be- 
beutet weiter aber auch Zeche, dann eine Geſellſchaft, in ber gezecht wird, ferner 
das Local felbft, in welchem eine Gefellfchaft verkehrt. Wie ber Name ift auch 
ber Begriff ächt britifch, denn es giebt nirgends mehr Clubs, als in dieſem Lande, 
was mwahrfcheinlich befonbers baher rührt, daß bie Selbftftändigfeit ber Perfünlich- 
feit wol in feinem Lande mehr Anerkennung findet, als in dem großbritannifchen 
Staate. In unferm mit Polizeimandaten aller Art reich gefegneten Baterlande, 
giebt es wol eine Menge von Elubs; doch haben biefelben faft durchgängig einen 
philiftröfen Charakter und fo gut wie nie eine politifche Färbung. Das SKarten- 
fpiel, dieſe wahrhaft laſterhafte Zeitvergeudbung, dieſe, allen angebornen Sinn für 
öffentliches Wefen, für Volkswohl, für Staat und freiheit vernichtende Unart, 
biefe Darftelung des Egoismus in feiner eraffeften Form, bildet im Allgemeinen 
ben Hauptzweck ber deutſchen Clubs, in denen ſich bie faule und ftumpfe, von einer 
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bohen, ftolzen Mannsgefinnung nichts ahnende Menfchennatur fo unendlich gefält. 
MWirre, von feinem entfchiedenen Charakter belebte Reden, TZabadsdampf und Grog- 
dunſt find gewöhnlich Die Beftandtheile des gefelligen Zufammenlebens in Diefen Clubs, 
und nur hin und wieder mag ein Wort gefunder Anficht, wie ein Geift aus jener 
Welt, faum gehört und anerkannt, durch ihre traurigen Räume leife hinziehen. Freilich, 
die politifchen Clubs find im deutſchen Lande fchon durch ein Reichsgefeß von 1793 ver— 
boten, und der Durchlauchtigfte deutſche Bund hat ſich auch neuerdings in feinen gejeg- 
lichen Verfügungen indirect dahin ausgejprochen, daß fie Dem deutſchen Bolfscharafter 
wicht ganz unfhädlich wären, aber auch wenn fie unter höchſter und allerhöchiter 
Erlaubnig als politifche privilegirt wären, Fünnte eine nicht unerhebliche Zeit ver— 
ftreiben, ebe fie einen wahrhaft politiihen Charafter annähmen, che fie wirklich 
die Mittelpunfte eines intelligenten und freimüthigen Austaufches würben. Die 
Indolenz, die Schlaffpeit, der ſtlaviſche Sinn hat fich in den deutſchen Clubs feit- 
geniftet und wird nicht fo ganz leicht einem mannsmuthigen Betragen weichen, 
Daber jcheiterten denn bisher auch die meiften Bemühungen, das Eunuchenthum 
niederer Philifterelubs durch Die Nealifirung eines freien und wahrhaft gemüthlichen 
Elubwefens zu verdrängen. Und wie mußten Die Verfuche nicht mißlingen inner- 
balb der Grenzen unfers Baterlandes, wo es fein Bolfsleben, nur eine ſchwache 
Deffentlichfeit durch eine befchränfte und in ihrer Wirkſamkeit völlig unter Curatel 
geftellte Preffe, darum denn auch Feine öffentliche Meinung giebt? In England 
vertreten ſich die politifhen Parteien jeder Richtung in den Clubs, aber giebt es 
denn in Deutfchland Parteien, gibt es eine bejondere von Prineipien bejtimmte 
Richtung? Ein leerer, felbftgefällig ſchwatzender, immer aber ber abjoluten Ge- 
walt auf ber einen, ber Ariftofratie auf der andern Seite, freunblid zunidender 
Liberalismus fteht einem wurmftichigen, ftumpfen Servilismus gegenüber und Damit 
wäre Die Darftellung der Parteien in Deutfchland vollfommen abgeſchloſſen. Wie 
ganz anders — und biefe Betrachtung muß einen patriotifhen Deutfchen allzuiehr 
fhmerzen — ftebt das Volk jenfeits des Rheins, und Die große Nation, die bas 
Meer beberrfcht und in deren Gebiete die Sonne nie untergeht, vor ung ba! — 

Elugny, ober Cluny, Stadt in ber Bourgogne, im Saöne- und Loire 
Departement bes Königreichs Franfreich, in einem Thal an der Grone, mit 000 Ein- 
tohnern. Bor der Revolution war diefe Stadt der Sitz einer alten und berühmten 
Abtei mit weitläufigen Gebäuden, in denen jich jegt ein Fönigliches Geftüt befindet. 

Cluver (Philipp), Geograph und Altertbumsforfcher, ward zu Danzig 1550 
geboren, ftudirte in feiner Jugend mit großem Eifer Geſchichte und Erbfunde, 
welchem Studium er Die bereits ergriffene Rechtswiffenfchaft opferte und ſich dadurch 
feinen Bater fo verfeindete, daß er ihm jebe Unterſtützung verfagte. Seine fo 
entftehende pecuniäre Noth bewog ihn, öfterreichifche Dienfte zu nehmen; er kehrte 
indefjen bald, heimlich von feiner Mutter mit Gelbmitteln verfehen, nad Leyden 
zu feinen Studien zurüd und ließ fi in Diefer Stadt, nachdem er eine längere 
wiſſenſchaftliche Reife dur England, Frankreich, Deutfchland und Stalien gemacht, 
beimlich nieder, widmete ſich ganz literarifchen Arbeiten und fchrieb in lateinischer 
Sprache eine „Einleitung zur alten und neuen Geographie“ (deutſch: Amfterdam 1733), 
welches Werk der erfte eigentlich ſyſtematiſche Verſuch einer Geographie if. Nach— 
dem er mehre andre werthvolle Arbeiten vollendet, ftarb er zu Leyden im Jahre 1623. 

Clyde, der, ein Fluß in Schottland, entjpringt im Pentland - Gebirge, 
wird bei Glasgow ſchiffbar und erreicht bei Greenod den feinen Namen führenden 
=. (frith of Elyde) bes Norbfanals oder des nördlichen Theile des irländiſchen 

eeres. 

Elytemneftra war bie Tochter des ſpartaniſchen Königs Tyndareus und 
ber Leda und bie Zwillingsfchwefter der Helena, hatte mit ihrem Gemahle, dem 
Agamemnon zwei Töchter, Iphigenia und Elektra, und einen Sohn, ben Oreſtes. 
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Als Agamemnon auf dem berühmten Zuge gegen Ilium abweſend war, ergab ſie 
ſich, überzeugt, daß jener nie wiederlehren werde, dem Aegiſthos und mordete mit 
dieſem ihren nach zehnjähriger Abweſenheit zurückgekehrten Gatten. Doch ſchlief 
auch Die Rache nicht, und Aegiſthos wie feine Buhlerin büßten ihr grauſames Ver— 
brechen durch das Schwert des Sohnes bes Ermordeten, Oreftes, der im fhändlich 
vergoffenen Blute des Vaters den Scheoß der Mutter vergaß. 

Coadjutor (lat., Gehülfe), ift nah dem Fatholifchen Kirchenrecht ber 
Prälat, welcher einem Biſchof beigeordnet iſt. Entweder find dieſe Eoabjutoren 
nur auf Zeit für beftimmte Funktionen den Geiftlichen beigeordnet, oder fie werben 
auch für die Lebenszeit des Biſchofs mit der Anwartfchaft auf das Bisthum an- 
geftellt. Man bat fi fehr darüber geftritten, ob die päpftliche Einwilligung bei 
Einfebung eines Coadjutors nöthig fei. 

Coaks, bie (englifch, ſprich: Kook), Die Koals, abgefchwefelte Steinkohlen. 

Coalition if die Vereinigung mehrer Kriegemächte zu einem gemein» 
Ihaftlichen Kampfe gegen einen andern Staat. Der Ausbrud wird in einem etwas 
verächtlihen Sinne gebraudht. 

Eobbett (William), Zournalift in England, geboren 1766, warb 1783 
Schreiber bei einem Advocaten in London, ließ fih 1784 ale Tambour anmwerben, 
ftudirte nun Die englifhe Sprache, ging 1785 mit feinem Negimente nad Neu- 
Schottland, und erhielt dort ala Sergeant 1791 feinen Abſchied. Bon Paris, 
wohin er ſich demnächſt begab, reifte er nad Philadelphia, wo er 1792 anfam, 
gab bier unter dem Namen Peter Stachelſchwein (Porcupine) Brochüren heraus. 
ward Buchhändler und Tieß, gleichfalls unter dem Namen „das Stadeljchwein ;“ 
eine Zeitung erfcheinen, in welcher er gegen das franzöfiiche Intereſſe focht und 
wegen einer Schmähſchrift ein fo ungünftiges Erfenntniß erbielt, daß er Amerifa 
verließ und 1801 nad England zurüdfam, wo er eine Auswahl von Auffägen 
aus feinem Stachelfchwein berausgab. Er begründete dann in England ein polie 
tiſches Mochenblatt, das fih durch manche geiftreiche Artifel auszeichnete, und bis 
zu feinem Tode, am 18. Juni 1835, beftand. €, war, bis Pitt ihn beleidigte, 
ein entfchieden Minifterieller, trat aber nachher auf die Seite ber Rabdifalen und 
warb wegen Aufreizung zur Empörung mehrmals beftraft. Im Jahre 1817 
war er wieder in Amerifa, kehrte jedoch bald nad) England zurüd, wo er mehr- 
fab in ben Bolfsverfammlungen mit Erfolg als NRebner auftrat. In fpätern 
Jahren befaßte er ſich fait ausfchließlih nur mit der Landwirthſchaft, fuchte den 
Anbau des Mais zu fördern und gab eine Echrift über dieſen Gegenftand heraus, 
keren Titelblatt aus Papier beftand, Das, aus Maishülfen gewonnen war. Im 
Vebrigen war er ein ſehr confufer Kopf, der nichts gründlich oder wiſſenſchaftlich 
aufzufaffen wußte und mit einer fhımpfen Dartnädigfeit an feinen vorgefaßten 
Meinungen bielt. Er redete ganz ungenirt, als fei feine vorgetragene Meinung 
freifinnig, gegen den Unterricht der Armen, weil es nach feiner wunderlichen Idee 
böchft verkehrt fei, dem Volke läftige Begriffe in den Kopf zu feßen, und murbe 
ordentlich grob, wenn man feinen corrupten Propofitionen widerfpradh. 

Cobenzl (Ludwig, Graf von) öfterreichifcher Minifter des Auswärtigen, 
ward zu Brüffel geboren am 21. Nov. 1753, trat 1773 in ben öfterreichifchen 
Staatädienft, war nad) einander Gefandter in Kopenhagen, Berlin und Petersburg, 
fpielte hier Comödie und fehrieb Ihenterftüde, ſchloß 1795 das Bündniß Oefter- 
reichs gegen Franfreih mit England und Rußland ab, vermittelte 1801 ben 
Frieden zu Runeville, warb dann Staatälanzler und bdirigirender Minifter ber aus— 
wärtigen Angelegenheiten, legte jedoch nach dem Frieden zu Petersburg dies Amt 
nieder und ftarb zu Wien am 22. Februar 1809. E. war ein fehr arger Ariftofrat 
und Fonnte, wie fo viele feines Gleichen, die frangöfifche Revolution nicht goutiren. 
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Coblenz, feſte Stadt im Regierungsbezirk gleiches Namens, in ber preu- 
Bifhen Rheinprovinz, war früher Die Reſidenz bes Kurfürften von Trier und ift 
jebt die Hauptſtadt der ganzen Rheinprovinz; fie Tiegt füböftlih und 12 Meilen 
von Cöln, und norbmweftlih und 10 Meilen von Mainz, hat ein Gymnafium, eine 
ftädtifche Bibliothef und Gemäldefammlung, ein Mufit-Snftitut, eine Hebammen- 
lehranftalt und 14000 Einwohner, melde einen lebhaften Handel, befonders mit 
Wein, und Rhein- und Moſel-Schiffahrt treiben, Die Stabt, welche ber Sitz 
bes Oberpräfidenten ift, liegt an dem linken Ufer bes- Rheins (über ben eine 
1100 Fuß lange Schiffbrüde führt), ber bier Die Mofel aufnimmt, über Die eine 
berrliche fteinerne Brüde, melde 500 Schritte lang ift und auf 14 Bogen ruht, 
führt. Che man auf der coblenzer Seite die Mofelbrüde betritt, bat man rechts 
die fehenswerthe alte Furfürftlichde Burg, welche ebenfalls befeftigt war. Gegen— 
wärtig befindet fih eine Blechwaanrenfabrif darin. Die merfwürbigften Gebäude 
find: das neuere ehemalige Furfürftlihe Reſidenzſchloß an dem Schloß- ober Ele- 
mensplage, bie mehr als 1000jährige Gaftor-Pfarrfirde, die St. Florianskirche, 
das im äußerſten Winfel, den ber Rhein mit ber Mofel bildet, liegende ehemalige 
Deutſch-Ordenshaus, das ehemalige Zefwiten - Collegium, jept Gymnafialgebäube, 
ber ehemalige metternichjche Hof; ber gräflich Boosfche Palaft, der ehemalige gräf- 
lich Leyenſche Hof ꝛc. — Coblenz ift eine der ftärfften Feftungen Europas, Die 
Feſtungswerke bilden gewillermaßen ein verfchanztes Lager, das eine Armee von 
100,000 Mann fallen kann. Diefe Werke beftehen aus 4 Haupttheilen: der Stabt 
Coblenz, dem Karthäuferberge, dem Petersberge oder dem Fort Kaifer Franz, 
jenfeits der Mofel, und der auf bem rechten Rheinufer und Coblenz grade gegen- 
überliegenden Feſtung Ehrenbreitftein.. Da, mo jept Goblenz fteht, legte fchon 
Drufus ein Caftell an, welches mit ber Eroberung Galliens duch Die Franken im 
Sabre 486 unter deren Herrfchaft Fam, und von ben fränfifchen Königen häufig 
bewohnt wurde, Diefes alte Eaftell hieß Eonfluens, baber der Name Eonfluentia 
für Coblenz. 

Coburg ober Koburg, Stadt in dem 9 Q.-Meilen großen Fürftenthume 
Coburg, Hauptftabt des Herzogthums Sachſen-Coburg-Gotha und gewöhnliche Re- 
ſidenz des Herzogs, an ber Ys, fübjüdöftlih und 9 Meilen von Gotha und füb- 
öftlih und 34 Meilen von Hildburghaufen, ift ber Sitz ber Staatsverwaltung, hat 
ein herzogliches Refidenzichloß, ein majfives Zeughaus mit einer Gewehrfammer, 
ein Gymnafium, Schullehrerfeminar, 5 Kirchen, ein Hoftheater, einige Snbuftrie 
und 9700 Einwohner. Unfern der Stadt, auf einem hohen fteilen Berge, liegt 
die ehemalige Feſtung Coburg, deren Werfe abgetragen find. Sept ift hier eine 
Straf- und Befferungsanftaltz auch ift bier eine reihe Sammlung alter Waffen 
und Rüſtungen. Der vor einigen Jahren erbaute Palaft des Herzogs Ernft von 
MWürtemberg fteht auf einer der ſchönſten Bergterraffen in der Nähe ber Stabt, 
und ift eine Zierbe ber ganzen Gegend. 

Cocagna, bie, war eine Xuftbarfeit, melde die Regierung zu Neapel 
jährlich veranftaltete, und welche darin beftand, daß dem Volke auf einem großen 
Gerüfte Speifen aller Art und in Fontainen und Fäffern Wein gegeben wurbe. 

Cocarde, eine Bandſchleife, Die in Frankreich zuerft in der Geftalt einer 
Rofette am Hute getragen wurde, um bie politifche Partei, zu der man gehörte, 
anzudeuten, anbererfeits und fpäter aber, um die Nation, beren Glied man war, 
zu bezeichnen. In Deutfchland hat man auch Cocarden als Abzeichen bejonderer 
Nationalitäten, von denen das Vaterland, das als einig in ben freifinnigen Jour— 
nalen befannte, eine gefegnete Maffe hat. Cs wurben dem Tragen einer ſchwarz⸗ 
roth=goldenen als überhaupt beutfchen Cocarde, hin und wieder einige nicht ganz 
erfolglofe Verbote, namentlich eins im Jahre 1832 entgegengeftellt, und fand von 
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da an Feine unerlaubte Demonftration der Art mehr ftatt, Die Deutfchen tragen 
denn von jener Zeit an ihre Freiheit nur noch im Herzen. 

Eovcceji (Heinrich, Freiherr von), beutfcher Rechtsgelehrter, wurbe zu Bre- 
men am 25. März 1644 geboren, fiubirte zu Leiden von 1667 an, mwurbe 1672 
Profeſſor ber Rechte zu Heidelberg und 1688 zu Utrecht, dann 1690 Drbinarius 
der Zuriftenfacultät zu Frankfurt an ber Ober. Wegen ber oranifchen Erbfolge- 
frage war er 1702 in Haag, warb nad) feiner Rückkehr Reichsbaron, und ftarb 
am 18. Auguft 1719. Er hinterließ mehre fehr gelehrte juriftifche Schriften. 

Coccejus (Johann), einer ber gelehrteften und zugleich aufgeflärteften 
Theologen feiner Zeit, war geboren im Jahre 1603 zu Bremen, und endete fein 
Leben im Jahre 1669 als Profeflor zu Leyben. 

Cochenille, die, ein blaß- ober braunrothes Infekt, deſſen Männchen 
roth ift, bat Die Größe bes gemeinen Marienkäfers und lebt in Merico und Mit- 
telamerifa auf der Badeldiftel ober indianifchen Feige, welche man in Menge für 
diefen Zweck zieht. Bon ihr erhält man das fchönfte Karmin und Scharlachroth. 
Zu einem Pfunde getrodneter Eochenille gehören 70,000 Würmer. Sie werben 
durch Matten gegen ben ihnen nachtheiligen Regen gefchüpt und jährlih 3 bis 
6 mal gefammelt. Man hat fie in neuern Zeiten auch nad Spanien, Malta unb 
Batavia mit glüdlichem Erfolge verpflanzt. Ehedem kamen jährlih beinahe 
900,000 Pfund Cochenille nah Europa, wofür über 7,400,000 holländifche Gulden 
bezahlt wurden. 

Cochinchina, oder Süd-Anam, eine Abtheilung des Reichs Anam in Hin- 
terindien, begreift ben füblichen Theil ber Oſtküſte und bat einen Flächeninhalt 
von 2650 D.-Meilen. 

Cochrane (ler. Thom.) Lord Dunbonald, warb am 27. Decbr. 1775 
geboren als ältefter Sohn bes Lord Archibalb C., welcher fich durch feine chemifchen 
Berfuche einen Namen erwarb, und erhielt feine Erziehung durch feinen Obeim, 
den Abmiral Sir Aler. C. Wie dieſer widmete er fich dem Seebienfte und wurde, 
nachdem er im Kriege gegen Frankreich gefochten hatte, 1806 Fregattencapitain. 
Als folder nahm er ein Fort an ber Küfte von Catalonien und trug 1809 mit 
dazu bei, daß im Bufen von Biscaya ein Theil ber franzöftfchen Flotte zerftört 
wurbe. Er befchäftigte fidh, nach London zurückgekehrt, eifrig mit Börfenfpeculationen 
und warb im Februar 1815 angeflagt, Zwecks vortheilhaften Verkaufs von Staats- 
papieren bie Nachricht von Napoleons Abdanfung verbreitet zu haben. Er ward 
deshalb zur Prangerftrafe, zu einjährigem Gefängnig und zu einer Geldbuße von 
1000 Pf. Sterl. verurtheilt, aus dem Unterhaufe audgefhloffen, er verlor feinen 
Rang als Flottencapitain und warb aus dem Bathorden geſtoßen. Der Pranger 
wur be ihm erlafien, die Geldbuße mußte er erlegen und nad einem mißlungenen 
Sluchtverfuche die Gefängnißhaft erbulden. In der öffentlichen Meinung hatte er 
durchaus nicht verloren, warb wieder in’s Parlament gewählt und fuhr fort, durch 
Bekämpfung bes Minifteriums feine radikalen Oefinnungen an den Tag zu legen. 
1818 ward er vom dhilefifchen Staat zum Befehlshaber ber Seemacht beffelben 
ernannt, trat 1821 in gleicher Eigenſchaft in brafilifche Dienfte und erwarb 
fi ausgezeichnete Berbienfte, fo daß ihn der Kaifer Dom Pebro ſchon im folgenden 
Zahre zum Marquis von Marañao ernannte. Nach erfolgtem Frieden zwifchen 
Brafilien und Portugal, nahm er feine Entlaffung und ging 1827 nach Griechen- 
land. . Zum Großabmiral ernannt, reinigte er bie griechifchen Gewäſſer von See— 
räubern, konnte ſich aber Feine freundliche Stellung zur Regierung ſchaffen unb 
erhalten, und kehrte ſchon im folgenden Jahre ohne Urlaub nad England zurüd, 
Als nun bie griechiſche Regierung Ende bes Jahres 1828 für feine ferneren 
Dienfte dankte, entfagte er allen feinen Anfprüchen auf Belohnung und erhielt 
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nach dem Tobe feines Vaters deſſen Güter und Titel. 1830 trat er wieder als 
Eontreabmiral in bie britifche Marine, erhielt fogar das Groffreuz des Bathorbeng, 

Cockburn (Sir George), berühmt durch feine See- Erpedition gegen 
Washington im Fahre 1814, mobei er die Stadt eroberte und Feuer anlegte. 
Auch führte er im Jahre 1815 den entthronten Napoleon nad St, Helena. 

Eoderill (John), der König der Induſtrie, ward am 3. Auguft 1790 
in Haslington in Lancafterfhire geboren, wo fein Vater Maſchinenbauer war. Als 
er noch fehr jung mar, ging fein Vater nach Verviers, um dort Spinnmaſchinen 
zu bauen, und ließ ihn bei Verwandten zurüd, die ihn fchlecht behandelten und 
feine wiffenfchaftliche Erziehung gänzlich vernachläſſigten. In feinem 12ten Jahre 
fehrte er zum Vater zurüd, ber ihn in feinem Fache beſchäftigte und ihm nad 
einigen Jahren gemeinfchaftlich mit feinem Bruder James in Lüttich ein Etabliffe- 
ment verſchaffte. Von dieſem Zeitpunkte an bewies C. eine ungemeine Umſicht 
und eine rieſige Thätigkeit in der Ausdehnung feines Geſchäfts. Im Jahre 1816 
fhuf er mit einem Koftenaufwande von 16 Millionen Frances die ungeheure Ma— 
ſchinenbau-Anſtalt und Eifengießerei zu Seraing, welche über 2000 Arbeiter be— 
fhäftigte und als das großartigfte Werk diefer Art das Genie ihres Gtifters 
bekundet. Er begnügte fih nicht mit der Errichtung dieſes Werfes, an dem nad 
feines Bruders Austritt der König von Holland fein Compagnon wurde, ſondern 
legte noch eine Menge von Eiſenhütten, Maſchinenbau⸗Anſtalten Epinnereien, Tuch-, 
Glas-, Papier- u. ſ. w. Fabriken in Belgien, Deutſchland, Frankreich, Rußland 
Polen, Spanien, ja ſogar in Surinam u. ſ. w. an. Durch dieſe ungeheure Ausdeh— 
nung ſeiner Unternehmungen und die dazu erforderlichen großen Capitalien ward, 
ungeachtet feines auegezeichneten finanziellen Talents, Cs. Sturz herbeigeführt. 
In Folge der belgifchen Revolution, hörte 1830 der König von Holand auf, fein 
Compagnon im Etabliffement zu Eeraing zu fein. Zwar gelang e3 ihm, durch 
bedeutente Eummen ſich den Alleinbefib der genannten Anftalt zu erwerben und 
biefelbe auf den Gipfel ihres Betriebes, ihres Ertrages zu bringen. Als aber 1838 
bie belgifche Bank ihre Zahlungen einftellte, wodurch C. mittelbar und unmittelbar 
Verlüſte erlitt, ſah er fich genöthigt, zu liquitiren, obgleich fen Status 26 Millionen 
Activa und nur 18 Millionen Paſſiva auswies. Vom Kaiſer von Rußland nah 
diefem Staate berufen, ftarb er auf dem Wege dahin 1840 in Warſchau. 

Cocles (Publius Horatius), ein tapferer Römer, ber, als König Porfenna 
im Jahre 507 vor Chr. Rom angriff, die Tiberbrüde, melde Pons sublicius 
bie, mit zwei Rampfgenoffen fo lange vertheidigte, daß fle hinter ihm abgebrochen 
werten fonnte, worauf er fih in den Fluß ftürzte und fein Leben mit Schwimmen 
rettete. Die Römer fohenften ihm für dieſe kühne That fo viel Land, als cr in 
einem Tage umpflügen fonnte, und errichteten ihm zur Ehre eine Säule. 

Eocon heißt: die Hülle, in melde fih die Seidenraupe und auch mancher 
Schmetterling einfpinnt,' benußt jedoch kann nur ber Cocon der Seidenraupe 
(j. d.) werben. 

Cocospalme. Diefe Palme, die Krone des Pflanzenreichs, findet ſich 
zwijchen den Wendefreifen in Aſien, Auftralien und Afrifa, jegt auch im tropijchen 
Amerika, und erreicht eine Höhe von 70 bis 80, ja 100 Fuß. Ihr fnotiger, nach 
Berhältniß der Höhe nicht dicker Stamm ift hoch hinauf ohne Zweige und Blätter, 
Oben aber bilden die 10 bis 12 Fuß langen und 2 bis 2} Zuß breiten, gefieberten 
Blätter eine ſtattliche Krone, unter welcher die länglich-runden, ſtumpf dreieckigen 
Steinfrüchte, nicht ſelten von der Größe eines Menſchenkopfes, an Büſcheln zu 20 
oder mehr rund umher hängen. Sie blüht und trägt das ganze Jahr hindurch 
Früchte und befriedigt ſehr viele Bedürfniſſe. Die noch nicht ganz reifen Früchte 
enthalten reichlich eine ſehr geſunde und erfriſchende Flüſſigkeit, die Cocosmilch; 
aus den Kernen der gereiften, die eßbar ſind, preßt man das Palmöl, das zum 
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Brennen fehr gefhägt if, weil es eine helle Flamme ohne Dampf und Geruch 
giebt; Die Träber der Nüffe dienen dem Vieh zur Mäftung; durch Einfchnitte in 
die Blumenfolbe gewinnt man ben angenehmen, füßlich-fäuerlihen Palmmwein, ber 
jedoch ſchon in 24 Stunden zu Palmeffig wird; der obere, marfige Theil des 
Schafts mitten. im Blätterbüfchel liefert den Palmfohl, der Stamm Bau- und 
Brennholz, der Baſt Stride;s aus den Blättern fliht man Körbe, Schirme, 
Matten und dergleichen mehr, und die Nußfchalen werden zu Dofen, Stodfnöpfern ıc. 
verarbeitet. (VBergl. Rebau's B.-N.-©.) 

Eode, franzöfifch, ſtammt vom Tateinifchen codex ab, weldes das unter 
der Rinde befindliche Holz bezeichnet. Die alten fchrieben auf hölzernen Tafeln, 
die mit Wachs beftrichen waren. Wenn mebre folcher Tafeln vollgefchrieben waren, 
fo beftete man fie in Form eines Buchs zufammen und nannte fie dann Codex. 
nach ber Erfindung des Papiers behielt man dieſen Namen für größere Werke 
aller Art bei, und bis auf bie neueften Zeiten hat fich die Benennung ber Codex 
Justinianeus, Theodosianus erhalten (f. Zuftinianifche Geſetzgebung.) Frankreich 
erhielt zuerft im zmölften Jahrhundert unter dem Titel eines Code ein aus ver— 
fchiedenen Ordonnanzen zufammengefebtes Gefebbuch, und es gab, je nach ben ver— 
fhiedenen Legislatoren, einen Code Henri, einen Code Louis XIV. Die Lüden- 
baftigfeit Diejer Gefebgebung kam dem franzöfifchen Volfe nad der Revolution 
zum Bemußtfein, und ber ‚große NRepräfentant berfelben, Bonaparte, ließ es fich 
fofort angelegen fein, ein vollſtändiges Geſetzbuch zu veranlaffen, und ſetzte eine 
Eommiffion nieder, die unter dem Kaiſer Napoleon das berühmte Werk zu Stande 
brachte, das mir unter dem Namen Code Napoleon oder Code eivile francais 
bewundern. 

Codex f. Juftinianifhe Geſetzgebung. 

Codicill if eine ejnem ſchon abgefaßten Teftamente angehängte Willens- 
erflärung oder eine für ſich beftebende befondere Vermögens - Dispofition auf den 
Todes fall. 

Codrington (Sir Edward), britiſcher Vice-Admiral, warb ums Jahr 
1770 geboren, machte ſich ſchon als Lieutenant der Marine unter dem Admiral 
Howe im Jahre 1794 durch Tapferkeit bemerklich, commandirte als Capitain in 
der Schlacht bei Trafalgar das Linienſchiff Orion, machte 1809 die Affaire vor 
Vliſſingen unter dem Admiral Gardner mit, und befehligte dann an der Küſte 
von Catalonien eine Flotte. Von 1814 bis 1825 war er Contreadmiral, wurde 
im letztgenannten Jahre Viceadmiral, übernahm das Commando über die Flotte 
im Mittelländiſchen Meere, zähmte die griechiſchen Seeräuber und nöthigte den 
Befehlshaber der ägyptiſch-türkiſchen Kriegemacht zu einem Waffenſtillſtande. Ibra— 
bim jeboch verlebte den gefchloffenen Vertrag und ward im Hafen von Navarino 
dafür burch eine volftändige Niederlage geſtraft. Das rivilifirte Europa jubelte 
diefem glänzenden Siege C.'s Beifall zu. Der König von England fchidte ihm 
das Großfreuz des Bathordens, ſchien es aber nicht unterlaffen zu können, - ihn 
beimlich und indireet zu tadeln. Auf C.'s kräftige Demonftration vor dem Hafen 
von Alerandria, folgte der Befehl Mehmeb Ali's an feinen Sohn, Morea zu 
räumen. 9m Unmuth über, wol nicht ganz eingebildete, Zurüdfehungen, legte er 
am 22. Auguft 1828 das Commando nieder, befehligte jedoch 1831 die vor Liſ— 
fabon Freuzende Flotte. Im Jahre 1836 war er auf dem Gontinent. 

Eodrus f. Kodrus. 

Coefficient, ter, die Zahl, die vor einer algebraifchen Größe ald Far- 
tor Steht. 

r Coehoorn (Menno, Baron von), boländifcher Ingenieur, geboren 1641 
bei Leuwarden in Friesland, befeftigte faft alle holländiſchen Pläge, unter antern 
auch Bergen op Zoom, deſſen Fortification er felbft rühmen zu bürfen glaubte. 
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Schon in feinem 16ten Jahre war er Capitain, und zeichnete fich beſonders im 
Sabre 1673 bei der Belagerung von Maftricht aus. Zum Sberften avancirt, 
ſuchte er in frangöfifche Dienfte zu fommen, warb jedoch durch ben Prinzen von 
Dranien dadurch am Webertritt verhindert, Daß man ihm Frau und Slinder arre- 
tirte und als Geißeln feithielt. Sp in feinem Vaterlande nothgedrungen bleibend, 
zeichnete er fich im Kriege gegen die Franzofen, für die er kämpfen wollte, na= 
mentlich bei ber BVertheidigung des Forts Wilhelm aus, welches er felbft erbaut 
batte. Als Generallieutenant machte er 1702 einen Einfall in Flandern, eroberte 
1703 Bonn und ftarb in Hang, am 17. März; 1704. 

Eöleftiner-Eremiten hieß ein Einfiebler-Möndhsorben bes heiligen Da— 
mianus. Er wurde von dem Einfiedler Peter de Murrhone geftiftet, der nachher 
unter dem Namen Eöleftin V. Papft wurde In Deutſchland mwurbe 1365 bas 
a zu Oybin bei Zittau geftiftet; jet ift der Orden fafl 
erlojchen. 

Eölefyrien oder das Hohle Syrien, wirb das Land zwifchen dem Liba— 
non und Antilibanon in Syrien, in der aflatifhen Türfei genannt. (S. Syrien.) 

Golibat, f. Ehelofigfeit. 

Cölln (Georg Friedrich Wilhelm Ferdinand von) war 1766 zu Derling- 
baufen im Lippifchen geboren, trat nad beendigten juriftifchen Studien in ben 
Staatsdienft, warb 1800 Kriegs- und Steuerrath zu Glogau unb 1805 bei ber 
Oberrechnungsfasımer in Berlin angeftellt. 1806 aus dem Staatsdienfte entlaffen, 
weil er fich weigerte, den von den Franzoſen ihm abgeforberten Dienfteid zu leiften, 
griff er zur Feder und entjchleierte in einer Reihe von Schriften, Die meift anonym 
erjchienen, alle Mängel ber preußifchen Staatsverwaltung, befonbers in den Finanzen. 
Er warb 1808 verhaftet und auf bie Feſtung Glatz gebracht; ba er aber wegen 
Kränklichfeit die Erlaubniß erhielt, das Bad zu Lande zu gebrauchen, entfloh er 
von bier nad Wien, wo er im Bureau bes Staatsfanzlers Hardenberg angeftelt 
wurde und 1820 ftarb. | 

Cöln, Regierungsbezirk in ber preußifchen Rheinprovinz, umfaßt auch das 
ehemalige Erzftift und Kurfürſtenthum Cöln, welches Preußen 1815 erhielt und 
welches dann theils der Nheinprovinz, theils der Provinz Weftphalen einverleibt 
wurde. Die ehemalige Hauptftabt des Kurfürſtenthums ift Die berühmte Stabt 
Cöln, die größte Stabt ber Rheinprovinz und Hauptſtadt bes Regierungsbezirks 
gleichen Namens, ehemelige freie Reicheftadt, am linken Ufer bes Rheins, über den 
eine, 1250 Schritte lange, ftehende Schiffbrüde nad ber auf bem rechten Ufer 
liegenden Stabt Deu führt, ift der Sig ber Regierung, bes Appellationshofes 
für die Rheinprovinz und eines Erzbifhofs und Domeapitels, ift ſtark befeftigt 
und bat mit Einfchluß bes Militairs und der Bevölferung von Deug 76,000 Ein- 
wohner. Cöln ift wichtig als Waffenplab und Feſtung, wichtig durch Die Induſtrie, 
wichtiger aber noch durch ben bedeutenden Flußhandel, der in neuerer Zeit zu 
directem Seehandel ſich ausgebildet hat. Bon ben Fabriken find die wichtigften 
die Tabadsfabrifen, die Baumwoll-, Seiden-, Wolle-, hemifche und Steingut-Fa- 
brifen, obenan fteht aber bie Bereitung bes cölnifchen Waſſers; auch giebt es hier 
vortrefflicde Gerbereien, bedeutende Spibenflöppelei, zahlreiche Branntweinbrennereien 
u. |. w. Die hiefigen Dampfichiffe find zahlreich und prachtvoll und befahren den 
Rhein in feiner ganzen Ausdehnung, von Rotterbam bis Baſel. Wiſſenſchaftliche 
-Anftalten in Cöln find befonders folgende: ein evangelifches und ein Fatholifches 
Oymnafium, ein Priefter-Seminar, Taubflummen-Snftitut, eine Hebammen-Lehran- 
ftalt, Gewerb- und Hanbdelsfchulen, ein botanifcher Garten u. f. w. Die merfwür- 
Digften Gebäude find: die Domlirche, die ben erften Rang einnimmt unter ben 
Merfwürbigfeiten Cölns überhaupt; ferner die Pfarrkirche der heiligen Urfula, bie 
mit ihrem Bräutigam und 11,000 Jungfrauen im Jahre 383 in Eöln gelandet 
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ſein ſoll, um die chriſtliche Religion zu verbreiten; die St. Gereonskirche, die Pfarr— 
kirche zu St. Peter, das Rathhaus mit dem merkwürdigen Saal, wo im Mittel- 
alter Die hanſeatiſchen Abgeordneten fich verfammelten; das im jahre 1440 erbaute 
fogenannte Herrenhaus oder den Gürzenich, in deifen ungeheurem Saal die Faft- 
nachtsbälle u. f. mw. flattfinden; das Zeughaus; das neue Regierungsgebäude 
u. ſ. wm. Cöln war zur Zeit bes rheinifchen Städte-Bundes, nachdem es im 
Danfa-Bunde ſchon früher mit Lübeck gewetteifert hatte, eine Stabt von 150,000 Ein- 
wohnern, welche 30,000 Mann unter die Waffen ftellen konnte. Im 13ten Jahr— 
hundert befanden fi bier mehr ala 17,000 Wollweberftühle im Gange. — Eine 
Vorſtadt von Eöln ift die am rechten Rheinufer liegende Stadt Deuß, in militairifcher 
Dinficht der Brückenkopf Cöln's. 

Cöslin (Köslin), Stadt des Regierungsbezirks gleichen Namens, in ber 
preußifchen Provinz Pommern, am Fuße des 300 Fuß hohen Gollenberges, eine 
Meile von ber Dftfee, 18 Meilen von Stettin, 37 Meilen von Berlin und weſtlich 
und 21 Meilen von Danzig, ift der Sitz einer Regierung, eines Ober-Landesgerichts 
und eines Landrath - Amtes, und hat ein Schloß, 4 Kirchen, einen großen Marft- 
plag mit ber 1724 errichteten Bildfäule Friedrich Wilhelm’ I., ein Gymnafium, 
ein Schullehrer - Seminar und 7000 Einwohner, welche einige Induſtrie betreiben. 
Auf dem Gollenberge befinden ſich die Ruinen einer alten Kapelle und ein Denf- 
mal ber 1813 und 1814 gefallenen Pommern. 

Cöthen ober Köthen, an der Ziethe, ungefähr in ber Mitte zwifchen ben 
Städten Bernburg und Deffau, an ber Eifenbahn von Leipzig nah Magdeburg 
und Berlin, ift die Haupt» und Refidenzftadt des Herzogthums Anhalt-Cöthen, hat 
ein berzogliches Reſidenzſchloß und außerdem noch 2 andere Schlöffer, 3 Kirchen, 
ein Schullehrer-Seminar, eine Synagoge, ein Fräuleinftift und 6200 Einwohner, 
welche bedeutende Gerbereien und anfehnlichen Getreide- und Wollhandel treiben ; 
auch ift bier eine Wachsbleiche. Die fehr alte Stadt, welche ſchon zur Zeit Kaifer 
Heinrichs I. befannt war, ift der Stammort der Homöopathie, indem ber berühmte 
Hahnemann hier lange Zeit wohnte. In ber Nähe von Cöthen ift das Dorf 
Geng mit einer Merino-Schäferei, ftarfem Garten- und Gemüfebau, einem herzog- 
lichen Schloß und 400 Einwohnern. 

Coeur (Jacques), ein unermeßlih reicher franzöfifcher Kaufmann, Tebte im 
15ten Jahrhundert zu Paris, wurde vom König Karl VII. zum Schapmeifter der 
föniglichen Schatulle ernannt. Diefes Amt aber, welches nur Die Privatkaſſe bes 
Königs betraf, wußte er fo weit auszubehnen, daß er auf bie eben damals ziem- 
li) in Unordnung gerathenen Finanzen Frankreichs einzumwirfen und fo mande gute 
Mafregel zu treffen vermogte. Sein Handel breitete fich über alle damals be— 
kannten Länder aus, und er betrieb ihn mit fo lohnendem Erfolge, daß er zur Er- 
oberung ber Normandie vier Armeen auf eigene Koften unterhalten und dem Kö— 
nige eine Anleihe von 400,000 Goldgulden maden konnte. Zur Belohnung hiefür 
in ben Adelftand erhoben, erwarb er fich durch feinen Aufwand viele Feinde, unter 
denen auch der mächtige Minifter Chabannes ſich befand, und dieſe mußten eö zu 
bewerkftelligen, daß C. bei feiner Heimkehr von einer Gefanbtfchaftsreife nach Lau— 
fanne verhaftet, die ungereimteften Befchuldigungen gegen ihn erhoben und er von 
ber zur Unterfuchung ernannten Comiſſion, deren Mitglied fein ärgfter Feind, 
Chabannes, war, am 19. Mai 1453, zum Tode und — mas ihnen die Hauptfache 
war — zur Eonfiscation feiner Güter verurtheilt wurde. An biefem Urtheile wandelte 
ber König nur die Tobesftrafe in ewige Verbannung, ließ aber glei darauf C. 
in bas Klofter zu Beaucaire einfperren, aus bem ihn aber fein früherer Commig, 
Jean de Village, befreite. C. flüchtete nad Nom zum Papfte Calirtus IH., ber 
eben eine Flotte gegen die Türken ausrüftete und ihm ben Befehl über einen Theil 
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berfelben gab. Kaum in See gegangen, erfranfte er und ftarb auf ber Inſel 
Chios 1461, einen Beleg liefernd zum Ausſpruche Solons, daß fein Sterblicher 
vor feinem Tode glücklich zu nennen fei. 

Coffres heißen in der Befeftigungsfunde unbedeckte Caponnieren, welche 

Me Verbindung zwiſchen einer Feftung und ihren Außenwerfen decken. Es giebt einfache 
und doppelte, welche mit einer oder zwei Bruftwehren eingefaßt find, Die nad dem 
Feftungsgraben hin auslaufen. Ohne mit Gefhüg befeßt zu fein, müſſen fie dem 
Veinde ben Uebergang über die Gräben erfähweren. 
Cognac, Stadt im ehemaligen Angoumois, jebigen Charentebepartement 
bes Königreichs Frankreich, bat ein altes Schloß, in weldem am 12, November 
1494 Sranz I. geboren wurde. Zwiſchen Diefem Könige und Heinrich VIII. von 
England wurde bier 1526 ein Bündniß gegen Kaiſer Karl V. gefchloffen. Die Stabt 
treibt Handel mit den bier und in der Umgegend bereiteten feinen Branntweinen, 
bat Sayencefabrifen und 3500 Einwohner. 

Cognac, die befte Sorte des Franzbranntweins, bat feinen Namen von 
ber eben genannten Stabt, wo er aus ben bort wachſenden getingern Meinen 
bereitet wird, 

Cognaten heißen im weitern Sinne alle Verwandte durch directe ge— 
meinfchaftliche Abftammung, alfo alle Blutsverwandte. Im engern Sinne find 
Eognaten alle durch gemeinfchaftlihe Abftammung in meiblicher Linie verwandte 
Perfonen, im Gegenfab zu den Agnaten. Vergl. Verwandte. 

Cohäſion (aus dem Lateinifchen von con und haerere, zufammen hängen) 
beißt Diejenige Anziehungskraft, mit welcher Die einander berührenden Theile eines 
Körpers fo feſt zufammenhängen, daß äußere Kraft angewandt werben muß, um 
fie zu trennen, Cinige Körper feßen einer ſolchen Trennung ihres Zufammenbanges 
ungleich mehr Widerftand entgegen, als andere; am wenigſten bie Iuftartigen. 
Halten bie Theile eines Körpers fehr feft zuſammen, fo nennt man ihn hart, läßt 
er ih aber leicht frennen, fo wird er fweich genannt. Se größer bie Berührungs- 
punfte eines Körpers find, je Dichter er ift, befto mehr Cohäſion beſitzt er, und fo 
fann man Biefe vermehren, indem man die Berührungspunfte durch bindende 
Hlüffigkeiten vermehrt, J. B. durch Leimen und Löthen. Sehr verfchieben ift ber 
Miderftand, den Diefelben verſchiedenen Arten der Trennung entgegenfrben; einige 
laffen fich leichter zerbrechen als zerreißen, zerbrüden, zerbreben u. ſ. w. Bon ben 
Metallen haben Gold, Silber und Stahl die größte, Blei die geringfte Cohäfion. 
Don Holzarten find Eiche und Buche Die fefteften; unter den Bodenarten hat Lehm 
Die größte, Sand gar Feine Cohäſion. Die fefteften Körper ſind rohe Seide und 
Spinngemebe. 

Coborte f. Legion. 

Coimbra, Hauptftabt der Provinz Beira, Königreichs Portugal, Tiegt 
nordnordöftlih und 24 Meilen von Liffabon, und füblich und 15 Meilen von Oporto, 
theils am rechten Ufer des Monbego, theils am Abhange eines fteilen Felſens, ift 
fchleiht gebaut, hat außer ber fehr fehenswerthen Cathedrale 9 andere Kirchen, 
8 Klöfter, in denen die Grabmäler mehrer Könige fih befinden. C. if der Sitz 
eines Bifchofs und feit 1308 der einzigen RLandes-Univerfität, hat Leinwand-, 
Zöpfergefhirr-, Woll- und Hornwaarenfabrifen und 15000 Einwohner. 

Colberg oder Kolberg, Stadt im Regierungsbezirk Cöslin, dem ehema- 
ligen Omterpommern, preußiſcher Monarchie, an ber Perfante, die eine Biertel- 
meile son bier in Die Dftfee mündet, in nordöſtlicher Ricditung und 18 Meilen von 
Stettin und 37 Meilen von Berlin. C. ift eine alte, wichtige Feftung, und hat 
ſich als folche mehrmals, namentlich bet der Belagerung von 1806 und 1807, einen 
rubmsollen Namen erworben. Die Stadt hat drei Vorftädte, 5 Kirchen, ein 
weltliches Nonnenklofter, ein wichtiges Salzwerf, eine vortreffliche Wafferfunft, eine 
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Börfe, ein Waiſenhaus, Wollzeugwebereien, wichtigen Seehandel, einträgliche 
Fiſcherei und 7000 Einwohner. 

Colbert (Jean Baptifte), franzöftfcher Finarzminifter, zu Rheims am 
29. Aug. 1219 geboren, bildete ſich ſchon früh tüchtig aus, madte Reifen, um 
feine erworbenen Kenntniffe zu erweitern, und ſuchte fi vor allen Dingen mit 
bem eigentlichen Wefen der Induftrie genau befannt zu machen. Im Bureau bes 
Staatsfefretariate, deſſen Chef Letellier war, angeftellt, zeigte er fo viel Umficht, 
Eifer und Gefchäftsfenntniß, dag man ihn Mazarin empfehlen durfte, der ihn erfl 
um ſich behielt, dann aber zu wichtigen Arbeiten, in der Pohtif, wie in ber Ad— 
miniftration verwendete. Der König wurde auf ihn aufmerffam, da er oft mit 
ibm mährend Mazarinsg SKränflichfeit allein conferirte. Die Finanzen Frank— 
reichs waren Damals in fehr fchlechtem Zuſtande. C., ber mit feinem eindringenden 
Blid die hereinbrechende Noth vorausfah, üffnete dem König die Augen, und 
wurde für feine Freimüthigkeit nach Mazarins Tode, der ihn fterbend Ludwig XIV. 
empfohlen hatte, und Fouquets Fall, dem befunders die Schuld ber Mifverhält- 
niſſe aufgebürbet wurde, obgleich die Urfache derfelben wol tiefer lag, ala General» 
controlleur an die Spike ber ganzen Verwaltung geftellt, wo er denn in allen 
Zweigen Die greulichfte Unordnung vorfand. Der Schatz war leer; das Volk 
murrte oder feufzte Dabei über Die ungeheure Laft ber Auflagen und Abgaben, 
während brutale Prälaten und Ritter gar nichts herauszugeben brauchten, von 
90 Millionen, die das arme Volf zahlte, fam kaum die Hälfte in die Staatsfaffe, 
fondern blieb in den Händen ber Einnehmer ſtecken. C. berief zumächft einen 
Finanzrath, bildete eine Juſtizkammer, die die Schurfereien der Generalpächter un- 
terjuchen und ftrafen follte, vereinfachte Die Erhebung der Steuern, rebucirte Die 
Armee, erließ die Rückſtände, erneuerte bie Induſtrie, veranlaßte die Anlegung 
vieler Fabriken, errichtete Handelsgefelfchaften, gab Handelsgeſetze, gab den fran- 
zöfifchen Colonien eine neue Organifation, baute für Die in ben Häfen verfaulten 
Kriegsſchiffe neue, ftellte viele Häfen ber und brachte im Laufe feiner Verwaltung 
die Marine auf 60 Linienfchiffe und 30 Fregatten. Im Jahre 1669 übernahm er das 
Marineminifterkun felbft. Die Früchte feiner gefebgeberifchen Thitigfeit waren ejn voll 
Händiges Seegeſetzbuch, ein Handelsrecht und viele Verbeſſerungen der Civil- und 
Eriminaljuftiz. Kunſt und Wiffenfchaft förderte er mit gleichem Eifer; er ftiftete 
die Academie ber Infchriften und die Bauacademie. Der Maleracademie gab er 
eine neue Einrichtung uud gründete die Schule von Rom. Er baute eine Stern- 
warte, ließ das Land vermeffen, vergrößerte die Bibliothek und den botanifchen 
Garten, ſchickte nach allen Richtungen hin Gelehrte auf Reifen, und bob fo auf 
jede Weife den geiftigen Auffhmwung ber franzöfifchen Nation. Wenn dieſe unge- 
meine und faft übermenfchliche Thätigfeit Die höchſte Bewunderung verdient, wenn 
es anerkannt werben muß, daß ber materielle Wohlftand des Staats ebenfofehr, 
wie das geiftige Leben ber Nation, durch ihn einen unvergleichlichen Impuls erhielt, 
fo ift Doch auch nicht megzubisputiren, daß C., indem er alles dieſes verrichtete, 
feineswegs als der große Geift, ber über ber erftaunlichen Schöpfung, feinem na- 
tionalöfonomifchen Syftem, fteht, gebacht werden müſſe, fonbern baf er nur ein 
kluger Laquai feines gnädigen Herrn, ber die berüchtigten Worte fagte: „der 
Staat bin ich,” daß er feiner Gefinnung nach nur ein fimpler Knecht war. Was 
er aufbaute, geſchah für ben fehmelgerifchen Hof, für ben König und feine gefrä- 
figen Trabanten. Das Volf fam 6. nur als die Kuh vor, die man nur auf be- 
ſtimmte Weife melfen müffe, um fie und daher auch ihre Milch möglichft lange zu er- 
balten, aber nicht als eine Perfönlichkeit, die einen Selbſtzweck bat. Er legte auf 
und erpreßte, wenn er es brauchte, ftellte Diefe Mafregel jedoch regelmäßig wieber 
ein, wenn er bas weg hatte, was nöthig war, um das Volf nicht mild zu machen. 
So fonnte er wohl die Staatseinnahmen bie zu 116 Millionen fteigern. Durch 
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die Steuer, welche er auf die Lebensmittel legte, machte er dennoch das Volk ſo 
wüthend, daß es wenige Tage nach ſeinem Tode (6. Sept. 1683) den Leichenzug 
angriff und nur mit Mühe abgehalten werden konnte, den Todten zu zerreißen. 

Colcheſter (wahrſcheinlich das alte, von den Römern erbaute Camalo— 
dunum), Stadt in der Grafſchaft Eſſex in England, mit einer Boyfabrik und be— 
deutender Auſternfiſcherei. 

Colcheſſter (Charles Abbot, Viscount), Sprecher des engliſchen Unter— 
hauſes, warb auf ber Schule zu Weftminfter gebildet, bezog 1775 die Univerſität 
zu Oxford, ftudirte dann zu Genf, erlangte 1795 einen Sig im Unterhaufe, ftimmte 
bier fortwährend für das Minifterium, vertheidigte die Aufruhrbill und machte 
(1800) die ausgreifende Motion, die Einnehmer öffentlicher Einfünfte um die In— 
tereffen ber nicht erhobenen Gelder zu ftrafen. Sm Sahre 1817 legte er bas 
Amt eines Sprechers, wozu er 1802 gewählt war, nieder, und warb nun zum 
Pair des Reichs und Viscount erhoßtn. Er ftarb in London, wohin er von feinem 
Landſitz, auf welchen er ſich zurüdgezogen- hatte, zum Befuche gekommen war, am 
8 Mai 1829 

Golebroofe (Henry Thomas), geb. 1765, ging, noch fehr jung, nad 
Dftindien, brachte viele Jahre als Richter und als britifcher Nefident dort zu und 
lernte die Sanffritfpradhe und alle Werfe der älteren indifchen Literatur gründlich 
fennen. In vielen Werfen legte er bie NRefultate feiner Forſchungen und feines 
Dleißes nieder. Er gab eine Orammatif der Sanffritfprache, Ueberfegungen von 
indifchen mathematifchen und philofophifchen Werfen, Rechtsbüchern zc. heraus. Im 
Sabre 1816 kehrte er nach Europa zurüd und flarb in London als Präfident der 
aftatifchen Gefelfhaft, nach Tangjähriger Krankheit am 10. März 1837. 

Coleopteren, Käfer, bilden die erfte Ordnung ber Inſekten, und werben 
wieder in drei Horben, Pflanzenfreffer, Thierfreffer und Mobderfreffer eingeteilt. 
Vergl. Infekten. 

Coleridge (Samuel Taylor), englifcher Dichter, wurbe 1770 in Briftol 
geboren, befuchte die Schule zu Oxford und bezog 1792 die Univerfität zu Cam— 
bridge, wo er Metaphyſik und Poefie ſtudirte. Er verfaßte 1794 ein Drama: 
„Robespierre's Sturz,“ welches mit Beifall aufgenommen wurde. Er war begei- 
ftert von ben franzöfifchen Freiheitsideen, gab eine Zreiheitszeitung heraus und 
bielt Vorlefungen über das Heil einer republifanifchen Verfaſſung. Nachdem er 
feinen Plan, mit einigen gleichgefinnten Freunden in Amerifa einen neuen Staat 
ber Gleichheit zu gründen, aufgegeben hatte,verheirathete er fich und ließ fich in ber Ge— 
gend von Bridgewater häuslich nieder. Bon Nahrungsforgen bebrängt, erwarb er ſich an 
dem berühmten Wedgewood einen Gönner, auf deſſen Koften er nach Deutjchland 
reifte, wo er in Göttingen Blumenbach's und Eichhorn’s Vorlefungen hörte, Göthe 
und Schiller verehren lernte, 2. Zieds und anderer beutfcher Romantifer Freund- 
fchaft fi erwarb. Nach England zurüdgelehrt, gab er feine republifanifchen Ideen 
nuf und ftrebte dagegen, die englifche Poeſie zu reformiren und ihr bie Romantik 
einzuimpfen. Wenn ihm Dies auch, wegen Mangels an fchöpferifcher Kraft, im 
Allgemeinen nicht gelang, fo ift doch insbefondere feine Einwirkung auf W. Scott 
und Lord Byron nicht zu leugnen, Er ſchrieb einzelne fehr gelungene Gedichte, 
überfegte Schillers Wallenftein und flarb in eben nicht glänzenden Umſtänden zu 
Highgate, am 25. Zuli 1834. 

Eolerus (Joh.), Beförderer und Wieberherfteller der deutſchen Land— 
yirtbfchaft, wurde gegen Ende des 16ten Jahrhunderts zu Goldberg in Schlefien 
geboren, ftubirte in Roftod, wo fein Vater Superintendent geworben war, Theo— 
Yogie, wurbe Prediger in ber Mark, und farb zu Parchim, in Medlenburg, 1639. 
Obgleich feine Schriften jeßt nur noch als Beiträge zur Gefchichte ber Landwirthſchaft 
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von Werth find, fo machten fie doch damals Epoche, Sein Hauptwerk war ein 
Haushaltungsbuch.“ 

Eoligny (Gaspard von Chatillon, Graf von), Admiral von Frankreich, 
wurde geboren am 16. Febr. 1517 zu Chatilon fur Loing. Durch feinen Obeim, 
ben Connetable von Montmorench, wurde er, 20 Jahre alt, an ben Hof Franz 1. 
gezogen, begleitete mit dem jungen Guife den König in ben Krieg, zeichnete fich 
durch große Tapferkeit aus, ging zur Armee nad Stalien und wurde nebft feinem 
Bruder wegen ihres in ber Schlacht bemiefenen Muthes zum Ritter gefchlagen, 
Dann diente er unter dem Dauphin in ber Champagne, wohnte der Belagerung 
von Boulogne bei, und ward nah mehren rühmlichen Ihaten vom König zum 
Generaloberften der Infanterie des Königreichs ernannt. Bald darauf übernahm 
er auch die Befehlähaberftelle über Die Alotte. An dem Feldzuge in Lothringen 
nahm er an der Seite König Heinrichs III. Theil, überwarf fich aber aufs Aeußerfte 
mit dem Herzog von Guiſe, ber ſich Die Ehre des Siegs bei Rentry zufchrieb. 
Sein Bruder d'Andelot, Der mittlerweile lange in Mailand gefangen gehalten und 
im Kerfer mit dem Calvinismus befannt geworben war, kehrte zurück und überrebete 
E., wie feinen anderen Bruder d'Odet, zur reformirten Kirche überzutreten, ging 
auch felbft fofort über, verlor damit aber auch das ihm von feinem Bruder über- 
tragene Amt des Generaloberften der Armee und ber Föniglichen Garde, C. und 
d'Odet fonnten fih nun um fo weniger zu jenem fo fehr mißliebigen Schritte ent— 
ſchließen. Die Belagerung von St, Quentin im Jahre 1557 bildet gewiß eine 
ber romantifchiten Srenen aus Cs. Leben. Endlich unterliegend wurbe er von 
ben Spaniern gefangen nady Gent gebracht, wo er erft nadı 2 Jahren gegen ein 
bobes Löfegeld frei Fam. Auch er befreunbete fih während feiner Haft mit bem 
Calvinismus. Aber erft nach Heinrichs II. Tode ftellte er fich mit feinem Bruder, 
bem Biſchofe von Beauvais, mit Entfchiedenheit an die Spike ber Hugenotten, 
Auf einer vom Kanzler LHopital nach Fontainebleau berufenen Verſammlung ber 
Notablen erklärten fih E. und Conde gegen den Hof, wenn man nicht freie Reli- 
gionsübung gewähren wolle, Die alte Feindfchaft zwifchen dem Herzoge von Guife 
und C. loderte bier fürchterlich auf, und beide Männer vergaßen fich fo, Daß ber Kanzler 
die Verſammlung aufhob und eine andre nach Orleans berief, die übrigens nur 
das Refultat hatte, daß man ben Prinzen Condé verhaftete. Als der König ger 
ftorben und Katharina von Medicis zur Negentfchaft gelangt war, murben bie 
Calsiniften hart verfolgt und gebrüdt, und fahen ſich genöthigt, das Schwert zu 
ergreifen. In ber Schlaht von Dreur 1562 wurde Condé gefangen und bas 
geſchlagene Heer nur mit Mühe von C. vor völliger Vernichtung gerettet, Der 
Herzog von Guife, der Todfeind C.s fiel vor Drleans in einem meuchlerifchen 
Angriff, und dem braven Admiral wurbe, ganz. entfchieben fälfchlih, Die Blutthat 
zugefhrieben. Inbeffen nahm er in ber Normandie mehre fefte Pläbe weg, ſchloß 
dann den Bertrag von Amboife, ber jeboch feinen Beftand haben fonnte, da bie 
Katholifen E. und feine Parthei auf jebe Weife beeinträchtigten und beleibigten. 
Am 28, Sept. 1567 verfuchte er mit feinen Genoffen, die Perfon bes Königs auf- 
zubeben, trat dann wieder mit Conde an die Spitze der Hugenotten, ſchlug bie 
Föniglichen Truppen, verhinderte mit Energie einen Friedensabſchluß, wurde aber 
bei Jarnac gefchlagen (1569), wo fein Mitkämpe Conde gefangen genommen unb 
dann ermorbet ward. Der Prinz von Bearn (Heinrich von Navarra) warb nun 
das Haupt ber Hugenotten, beren Heer C. in feinem Namen befehligte. Aber ein 
Unglüd folgte bem andern, und bie fühnen Entwürfe bes Feldherrn feheiterten 
fämmtlich in der Schlacht bei Monteontour, aus ber er verwundet aber nicht ent- 
muthigt fliehen mußte. Aber glänzend weßte er bie vielen Scharten, bie ihm bie 
Katholifchen gefchlagen, in der Hauptſchlacht bei Arnay le Düe in Bourgogne am 
27, Zuni 1570 aus, und ber feige Hof ſchloß nun einen für Die Ougenotten nicht 
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unvortheilhaften Frieden am 8. Aug. C., obwol das Parlament einen Preis auf 
ſeinen Kopf zu ſetzen gewagt hatte, kam nun wieder an den Hof des Königs 
Karl IX., deſſen Vertrauen er zu gewinnen ſchien, und ben er zum Kriege gegen 
Spanien zu veranlafien ſuchte. Der Staatsrath und Katharina von Medicis waren 
aber von Diefem Intwurf nicht erbaut, da fie überall von C.'s Einfluß, dann aber 
auch von einer felbfiitändigen Handlung des Königs nichts wiffen wollten, ſich 
vielmehr verſchworen gegen ihn, wie gegen die Hugenotten überhaupt. C. erhielt 
auf feinen Gütern, wo er augenblidlid mit der Befchreibung eines Feldzuges be— 
[häftigt war beforgliche Briefe von feinen Freunden: „es ſei etwas im Werke, 
man brüte über ſchwarze Anſchläge, es fei nicht unwahrfcheinlich gegen ihn gerichtet.“ 
Aber der brave arglofe Kriegamann überfah diefe Warnungen und Fonnte jein 
einfaches Herz nicht zum Glauben an Berrath vermögen. Da geht er eines Tags 
(25. Aug. 1572) auf dem Wege vom Louore nach feiner Wohnung forglos ein- 
ber, als er plögßlih von mehren Kugeln getroffen wird. Den von den Guijen 
gebungenen Mörder fing man nicht. Karl befuchte ben Verwundeten felbft in feiner 
Wohnung und fohwur dem feigen Meuchler die furchtbarfte Rache. Aber der elende 
König, von ſchlau gelegten Negen umgarnt, war ſchon wenige Tage barauf gegen 
C. und Die Hugenotten ganz umgeflimmt. Es trat ein gebeimes Confeil zufammen, 
und das bejchloß jene gräulide Metzelei, die ung Die Gefchichte unter dem Namen 
Bluthochzeit (ſ. d.) der Bartholomäusnacht aufbewahrt hat, und der König be- 
ftätigte den grauenhaften Beſchluß. C., der den Verrath Doch endlih abnte, bat 
am 24. Aug. um eine Schutzwache, die am Abend wirklich, beftehend aus 50 Mann 
Gardeſchützen, deren Hauptmann aber C.'s Feind und von den Guifen beftochen 
mar, eintraf. Als aber der tobbringende Schall der Sturmglode von St, Germain 
LAuxerrois noch kaum verflungen war, in ber Mitternachtftunde, drangen bie 
Mörder, unter denen ein Herzog von Guife und ein Herzog Aumale war, in bas 
Gemach bes krank im Bette liegenden greifen Abmirals, der fie mit Faſſung empfing, 
den Berfuh zum Schwerte zu greifen, vor Schwähe aufgeben mußte und dann 
Inieend und betend ihre Schwerter in feine alte Heldenbruft aufnahm, wie im Leben 
jo im Tode würdig und muthig. Sein Leichnam ward aus dem Fenfter geworfen, 
ber Volkswuth preisgegeben, an ben Galgen gehenkt; feine Papiere wurden ver— 
brannt und einer fpätern Nachwelt war es vorbehalten, fein wahrhaft erhabenes 
Andenken wieder zu Ehren zu bringen. 

Eolifeum, bei ben Alten Coloſſeum genannt, ein großes fteinernes 
Amphitheater zu Nom, hatte feinen Namen von dem Goloß des Nero, ber am 
Portale deſſelben ih befand. Diefen herrlichen Bau begann man unter bem 
Kaiſer Bespaflanus und vollendete ihn unter Titus SO Jahre nach Chrifte, Es 
wurden bier allerlei Kampfipiele, auch fogar auf Fünftlih eingelaffenem Wafler 
Seegefechte aufgeführt. Das erhabene Monument der Baufunft wurde im britten 
Jahrhundert vom Blitz beſchädigt, fpäter jeboch wieder zu feinem alten Glanze 
bergeftelt.. Während ber mittelalterlihen Adelsfehden wurbe das Colifeum oft 
als, eine Zeftung benugt. Noch mehr warb es entweibt, als man feinen Raum 
mit Bau- und Bruchiteinen ausfüllte und die unteren Gewölbe zumauern ließ, 
um Salpeter zu gewinnen. Papft Benediet XIV. machte dieſer ſchmachvollen Be— 
banblung ber prächtigen Nuinen ein Ende. Geitdem hat man zu verfhiedenen 
Zeiten an bem Bau gebeſſert. Das Gebäude erhebt fih auf einem Fond von 
Quadern und bat eine Höhe von 183, einen Umfang von 1683 Zuß, vier Haupt» 
eingänge, wovon zwei nur für bie Faiferlihe Familie beftimmt waren, Die andern 
beiden für ben Dpferzug, ber ben eigentlichen Spielen immer vorausging, ge- 
öffnet wurden, und 76 Thore für das Publikum. Das Colifeum lonnte bie zu 
30,000 Menfchen fallen. 
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Eollaterallinie, Seitenlinie. 

Collateralverwanbdte (collaterales), Seitenverwandte. 

Collateralwerfe beißen in der Befeftigungsfunde Nebenwerfe, wenn fie 
und bie Hauptwerfe fich gegenfeitig vertheidigen und unterftügen können. 

Eollation heißt das mäßige Abendeſſen der Mönde an Feſttagen, gewöhnlich 
in Obſt und falten Speifen beſtehend. 

Collator hieß der Gutsherr, injofern er das Recht hatte, geiftliche 
Stellen zu beſetzen. 

Eolle (Charles), franzöfiiher Theaterdichter, zu Paris 1709 geboren, 
neigte fih frühe dem poetijchen Lebensgenuß zu, verfuchte fih in der dramatiſchen 
Poeſie, fchrieb mehre anziehende Stüde und flarb am 3. November 1783. Seine 
binterlaffenen Chanfons Jobt Beranger, der berühmte Chanfonift, in der Vorrede 
zu feinen Liedern, 

Eollecten. Früher verftand man unter Diefem Ausdrud Die Steuern. 
Jetzt find es durch Sammeln (Collectiren) zu einem beſtimmten Zwed zufanmen- 
gebrachte Geldjummen. In einigen Staaten find folde Collecten unterfagt oder 
doch befchränft und hängen von einer erft eingezogenen Erlaubniß ab, Bejondere 
Gründe fünnen allerdings vorhanden fein, das Eollectiren zu verbieten; jo naments 
ih, wenn für Lotterien herumgejammelt wird, Gin allgemeines Verbot ift jedoch 
durch Nichts zu rechtfertigen und kann nur in folden Staaten gegeben werben, 
wo ber Bürger wie ein einfültiger unbe, der mit feinem Mutterpfennig noch nicht 
umzugehen weiß, behandelt werden fol, und wo Die Regierung nicht Die Geſchäfts— 
trägerin der Staatsbürger, fondern ihr Vormund und ihr Schulmeifter if. Wie 
viele große und für das Gemeinwopl fürderfame Unternehmungen könnten oft zw 
Stande gebracht werben, wenn bie, welche fie erfannen, ſich nicht foheuten, bei der 
Oouvernante, ber Behörde, erft anzufragen, ob fie auch einen vernünftigen Plan 
ausführen dürften, denn es ift hundert gegen eins zu wetten, daß Diejenigen, bie 
den Plan zu einer nüglihen Gollecte zu entwerfen fähig find, meiftens fih unfähig 
fühlen, um etwas, das ihnen als ein Recht von Haus aus nothwendig erfcheinen 
muß, wie eine Gunftbezeugung zu betteln, Man kann wohl Die Kette, mit Grol im 
Herzen, tragen, aber mit ihr zu flirren und fie zu zeigen, ift bes Deutſchen benn 
doch unwürdig. Wir wollen übrigens dem Staat Die Befugniß, betrügeriidhe Col— 
lesten, wo er foldhe vorfände, auf der Stelle zu verhindern und Die Collertirenden 
auf das Strengfte zu beftrafen, nit abſprechen. 

Collectiv ift der Yusbrud, den man gebraucht, wenn gleichartige Ge— 
genſtände unter einem gemeinjchaftlihen Namen begriffen werben. Ein Gollectis 
vum beißt in der Grammatif dasjenige Wort, das mehre unter gleihen Merk— 
malen vereinigt gedachte Gegenſtände bezeichnet. 

Collectivglas ift ein conver geichliffenes Glas, das an einem größeren 
Brennglas angebracht wird, um bie ſchon gebrochenen Strahlen noch mehr zu 
brechen und in einen engern Brennpunft zu vereinigen, 

Eollegialfyftem j. Collegium. 

Eollegiaturen find Inftitute, in denen junge Studirende Wohnung und 
Belöftigung finden. Die erften Einrichtungen dieſer Art hatte man in Paris, und 
fie entftanden höchſt wahrſcheinlich aus Veranlaffung ber Ueberfeßung der Preife, 
die wieder eine Folge bes Andrangs der Studenten war. Etwas Aehnliches find 
die auf beutfchen Uniperſitäten befannten Convicte und die Negenz in Kopenhagen, 

Collegium. Unter Collegien wurden im alten Rom Innungen und 
Gorporationen, vorzugsweiſe religiöfe, verſtanden. Später bildete ſich in der drift- 
lichen Kirche der Ausdruck Collegialſpſtem für die Iheorie über das Verhältniß 
der Kirche zum Staate, die beide als felbftitändige Potenzen neben einander ftellt. 
Diefes Syſtem fand dem hierarchiſchen Syſtem, das ben Staat von ber Kirche 
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trennt, andrerfeits wieder Dem Tranfitorialfpftem gegenüber, welches Die Kirche ganz 
bem Staate unterwirft. In der heutigen gewöhnlichen und daher nur hieher ge— 
börigen Bedeutung nennt man Collegien foldhe öffentliche Verwaltungsftellen, welche 
aus einer moralifchen Perfon beftehen, fo Daß bie Befchlüffe alfo durch mehre 
Theilnehmer nah Stimmenmehrheit ‚gefaßt werben fünnen. Die Organifation der 
Berwaltung Diefer Art bezeiiänet man mit dem Ausdrud Collegialfyftem. Der Ge— 
genfat berfelben ift Das bürenufratifche oder Bürenufpftem. Der berühmte Publicift 
Welder jagt: „Man kann Die beiden genannten Verwaltungsfpfteme bloß auf 
bie eigentlihe Staatsbeamten- Einrichtung im engeren Sinne befchränft benfen. 
Doch kann man fie aud als mit ber ganzen verfaffungsmäßigen Verwaltung ber 
gefellfhaftlihen Angelegenheiten in Berbindung ftehend betrachten. Denn in der 
Regel ift mit der Herrjchaft des Gollegialfpftems in einem Staate auch das ver- - 
bunden, daß die Gefchäfte nicht bloß von eigentlihen Stantsbeamten oder Dienern 
ber Regierung berathen und beſchloſſen werben, fondern daß auch die Bürger im 
betreffenden Bermwaltungsfreis menigftens Durch Ausfchüffe oder Repräfentanten 
Theil nehmen, Direct ober indirect mitberathen oder. mitſtimmen, fo wie z. B. in 
Beziehung auf einen großen Theil der Staatsverwaltung Die Reiche- oder Landftände, 
in Beziehung auf Die Angelegenheiten der Provinzen bie Provinzial» oder Land— 
räthe, in Beziehung auf bie Gerichte die Geſchwornen; daß jedenfalls von folchen 
Vertretern des regierten Volks alle Verwaltungsthätigfeiten mit controllirt und 
ale Verwaltenden auch von der Bürgern und ihren Vertretern wegen Verletzungen 
verantwortlich gemacht werben können; daß dagegen alle Mitglieder der Collegien 
auch gegen die Willfür der Regierung gefichert und nur auf einem rechtlichen 
Wege berfelben verantwortlich find. Alsdann kann man ein foldhes Verwaltungs— 
ſyſtem ein repräfentativ-collegialifches nennen. Eben fo ift mit dem büreaufratifchen 
Spiteme umgekehrt gewöhnlich ein autofratifches Princip verbunden, welches Die 
Theilnahme der Regierten ausfchließt und bie Berwaltungsbeamten allein ihren 
vorgefegten Beamten und zulegt dem autofratifchen Chef der Regierung verant- 
wortlich, fie Dagegen auch, ohne alle geficherte Stellung, gänzlich von ber höheren 
Wilfür abhängig macht. Man kann dann biefes Syſtem das autofratifch-bürenu- 
Fratifche nennen. — Bei freien Nationen, und namentlich bei den germanifchen, 
berrfchte in der Regel das repräfentativ-collegialifche Syftem vor. Bon ber Ge- 
meinde oder ber Decanie, von ber Gent, fpäter bem Kirchſpiel oder Amt, dem 
Gau und dem Herzogthum oder der Provinz bis hinauf zu Kaiſer und Reich 
wurden bie Rechtspflege und bie übrige Verwaltung regelmäßig fo gehandhabt, daß 
zwar ber Kaifer oder ein öffentlicher Beamter eine Präfidial- und Direetorial-Ge- 
walt ausübten, daß aber unter beren Leitung einem Collegium, großentheils aus 
ben Verwalteten oder ihren Vertretern beftehend, Berathung und Echlußfaflung 
zuftand. Und natürlich Fonnten hierbei auch Die Bermwalteten Hülfe gegen verletzende 
Beichlüffe fuchen und die VBerwaltungsbeamten verantwortlih machen. Dazu fand 
theils ein regelmäßiger Inftanzenzug oder ein Beſchwerderecht über die Entſchei— 
dungen ber unteren Stellen bei den oberen ftatt, theils hatte namentlich Karl ber 
Große noch beſonders, um Die Geltendmachung biefer Verantwortlichfeit und bie 
Beftrafung der Berlegungen Durch die Beamten zu erleichtern, das Inſtitut der 
föniglichen Sendgrafen erfunden, welche Die Provinzen bereiften und in ben öffent- 
lichen Berfammlungen die Klagen gegen die Beamten vernahmen, unterfuchten und 
ihre MWillfürlichfeiten und Vergehen durch das Volksrecht oder Die Anzeige beim 
Kaifer zur Strafe brachten. Gegen Willfür des Kaiſers Dagegen waren bie 
lebenslänglich ernannten Beamten geſchützt. Bekannt ift es, bas bie chriftliche 
Kirche, mie es befondbers auch Walafrid Strabo hervorhebt, nachdem fie früher 
als Staatskirche im deſpotiſchen römifhen Reiche zum Theil die defpotifchen rö— 
mischen Verwaltungseinrichtungen angenommen hatte, in ben freien germanifchen 
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Völkern ihren DVerwaltungsorganimus ganz jenem freien germanifchen nadhbilbete, 
welches auch den chriftlichen Grundlehren und ber erften hriftlichen Kirche entſprach. 
Durd Die Hierarchie aber erhielt fie freilich wiederum befpotifchere Formen. — 
Den reinen Gegenfaß biefes repräfentativen, collegialifhen Syftems der Germanen 
bilden Die orientaliſchen VBerwaltungseinrichtungen. , Hier wurden und werben noch 
von dem Sultan und Bezier und Pafcha herab bis zum unterften Beamten bie 
Befchlüffe regelmäßig von einem einzigen Beamten gefaßt und nach feinem Befehl 
verwaltet. Auch findet eine eigentliche Verantwortlichfeit der Beamten nur gegen 
die Vorgefeßten oder nur infomweit ftatt, als dieſe fich Durch Nichtbefolgung ihrer 
Befehle verlegt fühlen. Es findet mithin aud Fein Inſtanzenzug ſtatt. An eine 
feite, gefeßlich geficherte Stellung dieſer Beamten denft man dort natürlich ebenfalls 
nit. Soweit es mit noch einiger Schonung der Nefte der Formen ber Freiheit 
vereinbarlih mar, und mit Ausnahme der collegialifchen Organifation aller Ge— 
richtshöfe und des Gefchwornengerichts, hatte befanntlih Napoleon in Frankreich 
biefes orientalifche autofratifch-büreaufratifche Syftem durchgeführt und felbft Das 
Princip der Berantwortlichfeit der Beamten gegen die Bürger aufgehoben, indem 
fein Beamter ohne Regierungserlaubniß von den Bürgern wegen Berlegungen 
durch feine Amtshandlungen belangt werden durfte, während umgefehrt alle Ver- 
waltuugsbeamten gegen Wilfür des Kaifers durchaus feine geficherte Stellung 
hatten. Selbſt noch jebt befteht dieſes Syſtem großentheils in Frankreich, obwol 
gemildert durch Die Preßfreibeit, die felbitftändigeren Reichsförper, die Verantwort- 
lichfeit der Minifter und Die etwas freieren Departemental-, Arrondiffements- und 
Municipal-Räthe. 

Eollet (Jonas), Staatsrath des Königreihs Norwegen, wurbe auf dem 
Gute Rönnebedsholm auf der däniſchen Inſel Seeland 1772 geboren, machte 
juriftifche Studien auf ber Univerfität zu Kopenhagen, mwurbe 1706 Landvogt in 
einem norwegifchen Diftrifte, Beifiber des Oberbergamts zu Kongsberg, Kammer— 
rath, Amtmann (1813) über das Amt Busferud, Auf der Verfammlung zu 
Eidswold (Chriftian VIII) ward er, nachdem bie Selbftftändigfeit Norwegens er- 
Märt worden mar, zum SRegierungsratb und Departementschef ernannt. Als 
Staatörath feit 1813 war er für die Convention von Moß thätig. Seine Stellung 
änberte ſich mefentlich nicht, als Schweden und Norwegen benfelben Herrſcher an— 
nahmen; vielmehr ward er nach einander mit ber Leitung der Angelegenheiten bes 
Innern, der Finanzen und des Zollwefens betraut. Der Storthing legte ihm im 
Jahre 1833 die Rüdzahlung einer ungefeblichen Gehaltszulage auf, fügte jedoch in 
Anerkennung feines tüchtigen conflitutionellen Charakters und feines Gefchäftseifers 
ein Gefchen? im Betrage jener Zulage feinem Urtbeile hinzu. Er rettete 1836 
dafür ben Storthing von feiner Auflöfung, die höheren Orts, mo die bemofratifche 
Richtung beffelben Anftoß erregte, ſchon befchloffen war, mußte ſich bafür aber 
vom Statthalter die nicht ſehr fchmeichelhafte Weifung geben laffen, er möge um 
feinen Abſchied einfommen. Im Bewußtfein treuen Strebens für fein Volk, und 
begleitet von beffen Liebe und Hochachtung, zog er fih nun von den Geſchäften 
zurück Tlebte den Wiffenfchaften und dem Landbau, und war noch 1837 im Babe 
zu Töplitz. Sein Charakter als Menfch und Staatsmann ift gleich mafellos und 
dem Borwurfe bes Nepotismus iſt ein mächtiger Sterblicher wol noch nie entgangen. 

Eolletta (Pietro) Kriegsminifter in Neapel, ward zu Neapel geboren am 
23. Januar 1775, wandte fich ſchon früh mathematifchen Studien zu, trat als 
Artillerieofficier fit Die Armee ein, fuchte während ber Invaſion ber Franzofen eine 
Umgeftaltung bes Staats zu veranlaffen, warb eingeferfert, quittirte nad) feiner 
Befreiung den Kriegsbienft, und wurde Civilingenieur. König Zofeph Bonaparte 
gab ihm 1806 feinen militairifchen Rang wieder und er wohnte mehreren Eriegerifchen 
Erpebitionen bei, Im Jahre 1812 warb er General und es wurbe ihm bie 


242 Collimation. Lollin. 


Direction des Brüden- und Straßenbaumefend übertragen. Während ber Stants- 
umwälzung unterhandelte er für Murat. Gleihwol übertrugen ibm die Bourbong 
mebre wichtige Aemter. Während der Revolution von 1820 war er General- 
commandant von Gicilien, wo er die Ordnung wieder herjtelte, worauf er, als 
die Sache der Conftitution ſchon fo gut ala verloren war, zum Kriegsminifter 
ernannt, Dann arretirt, als Staategefangener nah St. Elmo gebracht, und von 
da nad) Brünn verbannt wurde. Nach einigen Jahren erlaubte man C., fih in 
Florenz niederzulaffen, wo er, von geiftigen und förperlichen Schmerzen gepeinigt, 
am 11. Nov. 1831 ftarb. 

Eollimation ift beim Meflen das Uebereinftimmen der Angabe der Ein- 
theilung mit der wahren Winfelhöhe. 

Eollimationslinie beißt diejenige gerade Linie, auf Der man einen zu 
mefjenden Gegenstand vifirt, Bei Fernröhren ift es Die Linie, Die gerade durch 
die Mitte der beiden Gläſer geht. Iſt im Telescop Dieje Linie nit richtig, jo bat 
das Inſtrument einen Kollimationgfehler. 

Eollin, Schladt bei Collin im fiebenjährigen Kriege am 18. Juni 1757. 
Der Preußenfönig Friedrich IL, ftand mit feinen tapfern, aber von allen Seiten 
bedrängten Schaaren beforgt, wenn auch vol Muth in Defterreid. Ruſſen und 
Schweden hatten fih wider ihn erflärt, die Franzoſen und Die Truppen bes Reichs 
waren, mit jenen vereinigt, im Begriff, in’s Preußenland hinein ihre verheerenden 
Waffen zu tragen. Der König hielt noch die Beſatzung von Prag im Chad. 
Daun ftand mit 60,000 Mann bei Collin, und drohte Prag zu entſetzen. Friedrich 
zug mit dem Fleineren Theile feines Heeres den Defterreichern entgegen, vereinigte 
fih am 18. Juni mit dem Derzoge von Bevern, und nun rüdten die Truppen auf 
die Anhöhen bei Gollin los, Die Daun in einer außerorbentlih vortheilbaften 
Stellung inne hatte. Der König griff zuerft den rechten Flügel der Oeſterreicher 
an, mußte aber zurüdweichen, wieberholte den Angriff, jeboch abermals vergebens. 
Und fichen Male berannten Die preußifchen Krieger muthentflammt bie Tod und 
Verderben ausſpeienden Batterien Daung, bis enblih die Defterreicher wichen und 
der Sieg entfchieden ſchien. Da aber begingen die Generäle Manftein und Prinz 
Morig den Fehler, daß fie, flatt, wie ihre Aufgabe war, beobachtend neben dem 
fih zurüdziehenden üfterreihifchen Deere hinzuziehen, ungebuldig und kampfluſtig 
auf daſſelbe einftürzten, bie preußiſche Schladhtlinie durchbrachen, deren Glieder 
zerrijien, und ın tobender Berfolgung dem Feinde nadeilten. Die Unordnung ber 
Preußen, Die fie fo veranlaßten, wußten die öfterreidifchen und ſächſiſchen Cavallerie— 
geihwader trefflih zu benußen: mit Macht warfen fie fh auf den preußiſchen 
rechten Flügel und ſchlugen ihn. Der Nüdzug der Preußen geſchah in ber größten 
Drdnung nach Niemburg. An die SOLO brave preußiiche Kriegsmänner; waren 
gefallen, und Defterreich zählte ungefähr ebenfoviel Todte; von deutſchen Schwertern 
jo viel Ddeutfche Männer! Die Schlacht bei Collin war die erſte yon Friedrich 
nerlorene im fiebenjährigen Kriege. 

Eollin (Heinrih Joſeph, Edler von), dramatiſcher Dichter, geboren am 
26. December 1772, war der Sohn eines Arztes, bezog in feinem neunten Jahre 
das lömenburgifche Stift, wo er fih zum Geſchäftsmann wie zum Dichter heran 
bildete. Im Zahre 1809 wurde er zum Hofrath ernannt und erhielt den Leo— 
peldsorden. Sein erſtes poetiſches Werk entftand auf eine eigenthümliche Weile, 
ba er mit einigen freunden gewettet hatte, in ſechs Wochen ein Drama verjer- 
tigen zu wollen, Diefer Entftehungsart ungeachtet, zeugt der Regulus, beu er in 
Folge jener Wette ſchuf, von Dichterifcher Begabtheit. Später verfaßte er noch 
Goriolan, Polysena, Balbao, und farb dann, erft 39 Jahr alt, am 28 Inli 
1831. Höchft volksthümlich ift feine Ballade: „Kaifer Mar auf der Martinswand.“ 
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Seine Wer!e find von feinem Bruder Matthäus gefammelt und herausgegeben. 
(6 Bände, 1812— 1814). 

Eollin (Matthäus, Edler von), Bruder des Vorigen, Dichter und Aeſthe— 
tifer, zu Wien geboren den 3. März 1779, ift befonders befannt als Erzieher des 
Herzogs von Reihftadt (1815), ftudirte neben Gefchichte und Philoſophie auch 
Die Rechte, warb Doctor an der Univerfität zu Wien, 1804, dann 1808 Profeſſor 
ber Aeſthetik, der Gejhichte und ber Philofophie zu Krakau, fpäter zu Wien, wo 
er auch im Finanzdepartement angeftellt ward. Er übernahm 1813 bie Redaction 
der ehemaligen „Wiener Literaturzeitung,” 1818 die ber Wiener „Jahrbücher ber 
Literatur.” Er bichtete, noch jung, eine Oper: „Calthom und Colmal,“ ſchrieb 
auch mehre Dramen, bie ſämmtlich unter dem Titel: „Dramatiiche Dichtungen“ 
(4 Bände, Peſth 1815— 1817) erfchienen find. Er flarb am 23. Nov, 1824. _ 
Collin DHYarleville (Jean Frangois), franzöfifher Dichter, warb am 
30. Mai 1755 zu Maintenon bei Chartres geboren, widmete fih dem Studium 
ber Rechte, gab daſſelbe aber auf, um ſich ganz literarijchen Befchäftigungen hin- 
zugeben. Seine Luftfpiele gehören noch ber alten Schule an und haben wenig 
Komif, Seine „Deupres“ find 1828 (4 Bände, Paris) erſchienen. Er ſtarb 
ſchon am 24. Sebruar 1806, 

Collin, Graf von Suffy, lebte um die Zeit ber franzöfifchen Revolution, 
durch beren Stürme er mit großer Umſicht gefahrlos hindurch zu feuern verftand, 
machte ſich ſpäter im Finanzfache nüplich, wurde nach dem 18, Brumaire von Nas 
poleon im Finanzfache angeftellt, erhielt Dann bie oberfte Leitung des Donancen- 
weſens, Das durch ihn feine jebige Organifation erhielt, 

Collin (Jonas), Eonferenzrath, Deputirter der Rentelammer, Mitglied 
der Binanzdeputation im Königreih Dänemark, wurde zu Kopenhagen im Jahre 
1776 geboren, trat 1798 in den Gtaatsdienft, und zwar in bas Finanzfad. Die 
Leibrenten- und Berforgungsanftalten zogen zuerft feine Aufmerffamfeit auf ſich 
und er wies nach, daß fie auf umrichtigen und täuſchenden Principien beruhten. 
Die Verordnung vom 5. Januar 1813. welde das in große Verwirrung gerathene 
Geldweſen ordnen follte, war wol größtentheils fein Werl. Als Präfident ber 
töniglichen Randhaushaltungsgefellichaft feit 1809, fuchte er mit Eifer die Eultur 
des Landes zu fürdern, namentlich beifere Pflüge einzuführen, haltbarere Aderbau- 
grundfäge, alö Die bisher im Allgemeinen befolgten, zu verbreiten, gemeinnüßige 
Schriften unter's Volk zu bringen. Auch auf Island und bie Farder erftredte 
fi feine Thätigkeit. Er veranlafite zur beffern Weberficht ber Bezirfe, worin das 
Land in adminiftrativer Hinſicht getheilt war, Bezirfsbefchreibungen, Deren erſte 
1826 erfchien. Der belfingörer Hafen verdanft ibm bauptfächlic feinen zweckmä— 
ßigen Ausbau. Die öconomifche Lage der Landgeiftlichkeit fuchte er zu mildern, 
das Fabrikweſen und die Induftrie überhaupt zu fürdern, bie Verbrecher nüßlich 
zu befehäftigen. Die Sparfafle von Kopenhagen wurde auf feine Veranlaſſung 
gegründet, ein Seebad, eine Snduftrieausftellnng geftiftet. Sein reicher ſchöpferi— 
ſcher Geift wirkte fo nach allen Richtungen bin, in allen Zweigen menjclicher 
Thätigkeit. Selbſt die Verbältniffe des Theaters, deſſen Mitdirertor er 1821 
mwurbe, ließ er fich angelegen fein. Dabei verfaßte er höchſt gebiegene Schriften 
und Auffäße. 

Collingwood (Euthbert), Lord, Admiral der englifhen Marine, geboren 
als Sohn eines Kaufmanns zu Newcaftle upon Tyne am 26. Sept. 1748, trat 
1764 in ben Seebienft, focht gegen die Amerifaner in der Schlacht bei Bunfers- 
bil, warb 1776 Commandant der Sloop Hornet, ward hier mit Nelfon befannt, 
und bald dDefien Freund. Als Kommandant des Schiffes Hirchinbroole hatte er 
das Unglüd, feine Mannfchaft durch eine Krankheit fat ganz zu verlieren, 
Als Befehlshaber des Schiffs Pelifan in den Meeren von Dftindien fcheiterte er 
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in einer furchtbaren Sturmnacht und ward mit feinen Leuten nur mit großer 
Mühe gerettet. Im englifch-franzöfifchen Kriege focht er unter dem Contreadmiral 
Bomwyer auf den Hriegsfahrzeugen der Prinz und Barfleur, wurde darauf Befehls— 
haber des Hector, dann bes Ercellent, auf mweldem er der Blofade von Toulon 
beiwohnte. Unter feiner Leitung bielt ſich dieſes Schiff außerordentlich gut im 
Seetreffen am Cap St. Vincent. Im Jahre 1799 warb er zum Contreabmiral 
ber weißen Slagge beförbert, blofirte als folcher Breft, ward nun 1801 Vice— 
abmiral ber blauen Flagge, 1804 Admiral. Den Sieg bei Trafalgar hat bie 
englifche Nation großentheils ihm zu verbanfen, Hierauf wurde er Contreabmiral 
der rotben Slagge, Pair son England, Baron von Ealdburen in der Grafichaft 
Northumberland, und erhielt eine Penfion von 2000 Pf. Sterl. Er folgte Nelfon 
in dem Generalcommanbo über Die britifche Marine im Mittelmeere und behielt 
Diefen Poften bis zu feinem Tode, ber den verdienten Seemann am 7. März 1810 
auf dem vor Minoren ftationirten, ben Franzoſen abgejagten, Kriegsfchiffe, die 
Stadt Parig, von längerer Kränklichkeit erlöfte. 

Eollini geboren zu Florenz, Zeitgrnoffe Friedrichs II. von Preußen und 
Boltaires, deffen Bekanntſchaft er in Berlin, wohin ihn ber Ruf bes geiftreichen 
Hofes gezogen hatte, machte, wurde durch bie Vermittlung dieſes feines Gönners 
Geheimfchreiber des Kurfürften von ber Pfalz, deſſen Zuneigung er fo fehr zu gewinnen 
wußte, Daß er ihn zum Director des Naturaliencabinets und zum Hiftoriographen 
ernannte. Kaiſer Napoleon veranlaßte ihn zu ber Schrift: „mon sejour aupres 
de Voltaire* (mein Aufenthalt bei Voltaire). Er ftarb fehr alt. 

Eollifion. Unter biefem Worte verfteht man im Allgemeinen ein Zu- 
fammenftoßen verfehiedener Kräfte, fo Daß beide zugleich nicht wirffam werben Fönnen, 
fondern Die eine der andern meichen muß. Bei unfrer fo unenblih umfangreichen 
Gejebgebung ift eine Colliſion ber Geſetze und Rechte im Befonderen etwas fehr 
häufiges und faft gewöhnliches. Man pflegt nun über ſolche Eollifionen eine Menge 
höchſt einfeitiger und wiberfprechender Regeln aufzuftellen. Es ift aber die Haupt- 
fache, bier, wie in allen Lehren über das Geſetz, von dem wahren gejebgeberifchen 
Willen als dem Wefen des Gefebes auszugehen. Da muß man denn nun Die 
abſolut gebietenden von ben bypothetifch gebietenden unterfcheiden. Szene find folche 
Beftimmungen, die die höchſte gefellfchaftliche Gewalt aus Gründen bes Gemein- 
wohls allen Bürgern und Behörden als nothwendig erflärt und baher als unbe- 
dingte Pflicht vorfchreibt, wie etwa das Berbot bes Menfcdhenmorbes, der Brand— 
ftiftung, der Vielweiberei. Hypothetiſch gebietende Gefebe nennt man foldhe Ver— 
fügungen, die nur in ber Vorausfegung (GGypotheſe) gelten follen, daß die Bürger 
fich nicht felbft in ihren Verhältniffen angemeffene Beftimmungen zur Regulirung 
beftimmter Verhältniffe begründen, welche aljo nur bei dem Mangel folder Be- 
fiimmungen die Rechtsungemwißheit aufzuheben und eine gleichförmige und im All— 
gemeinen paßliche Entfcheidung ber Behörden und insbeſondere auch ber Gerichte 
zu bewirfen beſtimmt find. So ift Die Beitimmung ein bloß hypothetiſches Ge— 
ſetz, daß es bei ftilfchweigender Fortfegung der Miethe, die ſchon abgelaufen ift, 
fo angefehen werben foll, als wäre fie noch einmal auf Die ganze frühere Zeit er- 
neuert, fofern durch Vertrag oder Drtsgewohnheit nichts anderes beftimmt ift. 
Was nun die möglichen Collifionsfälle betrifft, jo ift es Kar, daß alle abfolut 
gebietenden Geſetze ftets den hypothetiſch gebietenden, daß von jenen wieder bie 
allgemeinen wieber ben fpeciellen (in frühern Zeiten das Reichsgefeb dem Lanbes- 
gefeß) vorgehen müffen. Umgefehrt geht bei ben hypothetifch gebietenden Geſetzen 
der befondere Vertrag dem Ortsgeſetz, biefes dem Provinzialgefeb, überhaupt das 
Specielle dem Allgemeinen vor. Collidiren gleich allgemeine abfolut-gebietende 
Gefeße, fo gehen die einheimifchen den nur zur Aushülfe aufgenommenen fremben 
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Crömifchen und Fanonifchen), wie bie jüngeren ben älteren vor. Die ausführliche 
Deduction der Collifion gehört der Jurisprudenz an. 

Collocation ift die von befondern gefetlichen Beftimmungen abhängige 
beftimmte Stellung ber Gläubiger eines Gemeinſchuldners. Es giebt nach dem 
neueften römifchen Rechte fünf Claffen, in welche Die Ereditoren eingereiht werben, 
und nad denen fich Die Befriedigung ihrer Anfprüche fo richtet, Daß Die, welche der 
einen angehören, erft nad der Befriedigung der Gläubiger in ber vorhergehenden 
Claſſe ihre Forderungen berichtigt erhalten. 

Colloquium, Zwiegefpräb, dann auch namentlich bei geiftlichen Be— 
börden die einer Aufnahme in ein Collegium oder einer Anftellung vorausgebende 
amtlihe Prüfung des Candidaten. 

Eolloredo-Mangfeld, ein mediatifirtes Fürftenhaus, das aus Schwa— 
ben ftammt und fein Geſchlecht von Walfon ableitet. Es theilte fi im vier- 
zehnten Jahrhundert in drei Linien, von benen die Weifardifche in zwei Aeſte 
zerfiel, wovon bie eine die ftandesberrlich-öfterreihifch-böhmifche Linie war, und im 
Jahre 1734 das Erbtruchfeßamt in Böhmen erhielt, etwas fpäter in das ſchwä— 
biſche Orafencollegium, 1763 in den Reichsfürftenftand, 1764 in den böhmischen 
Bürftenftand aufgenommen wurde. Nachdem dies Haus in einem feiner Mitglieder 
die mansfeldifchen Alobialgüter erheirathet hatte, legte es fich den Namen Mans- 
feld bei (1772). Es befißt eine Menge Herrjhaften in Böhmen, mehre in De- 
fterreich, welche Ichtere jedoch in ein Majorat von 200,000 Gulden Einkünfte ver— 
wandelt find. Bekannt haben fi in dieſer Familie gemacht unter Andern: 
Babricius v. E., geboren 1576, Page Ferdinands von Medicis, Dann Geſandter 
Eosmo’s II. an Kaifer Rudolph I1., war unter dem Nachfolger Cosmo's, Friedrich IL, 
Minifter, geftorben 1645; Rudolph v. E,, geboren 1585, Feldmarſchall der Faifer- 
lihen Armeen, während bes breißigiährigen Krieges, ftarb 16575 Franz, Fürft von 
&.-Mansfeld, geboren 1737, Oberbofmeifter Franz II., Chef der Hof- und Staats- 
fanzlei, farb am 10. März 1806; fein Sohn, der gegenwärtige Stanbesherr 
Rudolph Joſeph, Fürft von E,-Mansfeld, geboren am 16, April 1772, ift feit 
1834 wirklicher erfter Oberhofmeifter des Kaifers; der Bruder des Letztern, Gra 
Hieronpmus von C.-Mansfeld, geboren am 30. März 1775, befehligte 1813 bie 
erſte Artillerieabtheilung, trug burch feine Zapferfeit zum Giege bei Culm bei, 
warb fpäter General-Commandant von Böhmen und ftarb am 23. Juli 1822, in- 
dem er einen Sohn hinterließ, Branz de Paula-Gundaccar, Graf von E.-Mans- 
feld, geb. 1802, dem wahrfceinlih das Majorat zufallen wird, ba ber Oheim 
feine männliche Defcendenten hat. Ein jüngerer Bruder des Standesherrn, Graf 
Serdinand von E.-Mansfeld, geboren am 30. Zuli 1777, ftudirte, fam als Ge— 
fandter an den Hof zu Neapel, ging mit demfelben 1806 nad Palermo, gab 
feinen Poften jedoch zwei Jahre darauf wegen häuslicher Mißverhältniffe auf. Im 
Sabre 1809 errichtete er eine Landwehr, als beren Major er tapfer bei Afpern 
und Wagram foht. Er ift ein fehr freifinniger und patriotifcher Mann, und ge- 
wig war nur Mißflang in ber Gefinnung Schuld, daß die Verbindung zwifchen 
ihm und einer altabeligen Perfon aus dem uralten Blute derer von Großſchlag 

getrennt mwurbe. 
Collot H’Herbois (Jean Marie), Eonvents- und Heilsausfhufes-Mitglied, 
geboren zu Paris ums Jahr 1750, ward, nachdem er eine gute Erziehung ge= 
noffen, wandernder Schaufpieler, z0g als folder in Sranfreich, Holland und Belgien 
umher, zeichnete fich Durch natürliche Gabe, namentlich durch eine Fräftige Stimme 
aus, ging, einem Rufe folgend, nad Genf, machte hier zuerft die Bekanntſchaft 
republifanifch gefinnter Männer, eilte, als Die Revolution ausbrach, voll Begeifterung 
nah Paris und machte ſich hier als öffentlicher Redner, wie als Schriftfteller jo 
befannt, daß ihn die Jacobiner als einen großen Patrioten auszeichneten, Mit 
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Bilaud-Varennes war er im Parifer Stadtrat und wurde kurz nad) den Sep⸗ 
tembertagen vom Departement ber Seine zum Conventsbeputirten erwählt. Als 
folder trug er zuerft auf die Abfchaffung des Königthums und die Conftituirung 
einer franzöfifchen Republik an. Die Emigranten verfolgte er mit feiner, gewiß 
nicht unpaffenden, Propofition, Die Todesftrafe über Jeden zu verhängen, ber 
während ber Zeit ber Noth das Baterland verlaffe. Er bat gleichfalls die Motion 
gemacht, den König in Anflageftand zu verfeben; Doch war er felbft nicht zugegen, als 
dieſe Frage im Gonvente vorfam, und er ſchickte deshalb fein unbedingtes Votum auf 
bie Todesſtrafe ein. Ein eifriges Glied des fogenannten Berges Fämpfte er gegen 
bie Gironde und wurde Präfident der Verfammlung. Bald darauf fam er, nadıtem 
die Facobiner das Verlangen ausgeſprochen hatten, auch im Heilsausfhuß vertreten 
zu werben, auch in dieſe Berfammlung, und übernahm bier Die abminiftrafive Cor- 
respondenz mit Billaud-Varennes zufammen. Auf Robeepierre’s Veranlaffung ward 
er in das eroberte Lyon geſchickt, um dort die Functionen eines Richters zu über- 
nehmen, genügte jedoch nicht den Erwartungen, die man von ber Strenge eines, 
wie Nobespierre fi ausbrüdte, „unbeugfamen und unverföhnlichen Patrioten* 
hatte, meshalb ihm Fouché beigeorbnet ward, ber nun in feinem Namen heillos 
gegen bie unglüdlihen Einwohner wüthete. Die Greuelfcenen, Die dieſer Barbar 
veranlaßte, wurden indeß, und mol micht ganz mit Unrecht, da er fie Fraft feiner 
Oberrichtergetwalt hätte verhindern fünnen, in ber öffentlichen Meinung E. zu Buche 
gejchrieben, und die Anklage der Lyonnefer vor dem Convent war denn auch allein 
gegen ihn gerichtet. Den Vorwurf, daß er die Hinrichtung in Maffe angeordnet, konnte 
er nicht ganz widerlegen, erflärte aber zu feiner Rechtfertigung, daß, wenn er — 
und nur ein einziges Mal — fechszig Verbrecher habe mit Kartätfchen vernichten 
lajien, dies ein Verfahren fei, mie man es bei allen Verräthern und Feinden ber 
Republik anwenden müffe. Es entfchiedener ertremer Republifanismus verfeindete 
ihn den gemäßigten Anhängern des Danton, gegen die er fortwährend in ben 
Facobinerclubs glänzende, begeifterte Reden hielt. Gegen England wollte er ben 
Krieg erflärt willen, und er grollte allen europätfchen Cabinetten, meil fie alle 
Feinde der Revolution waren. Nachdem am 23. Mai 1794 ein Mordverfudh 
gegen ihn mißglüdt war, umgab er ſich mit einer Art ven Peibgarbe, und fein 
Anfehn flieg dermaßen, daß Nobespierre felbft heimlich vor ihm zitterte. Und 
wirklich fiel das Haupt Diefes Mannes durch C.'s Fräftige Mitwirfung. Doc auch 
ihn traf das Verderben Zunächſt auf Merlins Antrag aus dem Convente ge— 
ftoßen, wurde er nah dem Aufftande vom 12. Germinal (März 1794) mit feinem 
Freunde Billaud-Varennes zur Deportation verurtheilt. In Guiana erfranfte er 
ſchwer und tranf auf dem Wege in’s Hofpital zu Sinnamari am 8. Janıtar 1796 
in einem Anfluge von finfterm Unmuth, ober bemußtlofem Fiebermahnfinn, bie 
Rumflaſche eines feiner Begleiter aus, worauf er unter Krämpfen und unfäglichen 
Martern verfchied. Den Charakter dieſes außerorbentlichen Mannes hat man ver- 
ſchieden beurteilt. Engbrüftige Confervative, Menſchen, Die vor großen Begeben- 
- heiten fchaubern, weil fie Die beſchränkten Verbältniffe der Alltagsmelt auflöfen 
und den warmen Ofen, hinter dem ſich doch fo gemüthlich ein Stünbchen fhlummern 
läßt, rüdfihtslos umreifen, haben C. einen Bluthund genannt, haben ihn gefäholten, 
meil er das Königthum zerftörte, haben fein Andenken befubelt und mit Koth be- 
worfen. Aber erfand er denn etwa ben großen Gedanken der Gerechtigkeit der 
Revolution, ftrafte er etwa für bas, was ihm gefchehen, fchaffte er bas König- 
thum ab, weil es blos feinen Theorien nicht zufagte? oder war es nicht eine ge— 
waltige Ihat, Die in ihrer Einheit aufgefaßt werden muß: Die Revolution, welche 
Alle erfaßte und Alle zwang, je nach den Kräften jeglichen Griftes, den Begabteren 
in ber vorderen Reihe, bie Unbegabteren in der Maffe, ihr zu Dienen und ben 
großen majeftätifhen Nationalwillen, der für hundertjährige Verbrechen ftrafte, mit 
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ausführen zu helfen? Die Heinliche, verdrehte Anficht jener Schwächlinge wirb bie 
junge Kritik nicht hindern, Gerechtigkeit zu üben, €. ftarb arm, wie er lebte; 
er lebte einzig dem WVaterlande und ftarb im Elende; wer von uns wirft noch 
einen Stein auf ihn? 

Eollnfion heißt im Allgemeinen jede Verabredung, bie auf rechtswidrige 
Täufhung Dritter abgefehen if. Das römifche Geſetz nennt es z. B. Collufion, 
wenn ber Bevollmächtigte Des Verkäufers mit dem Käufer eine Verabredung trifft, 
die den Zmed bat, zum Schaden des Verkäufers den Preis herabzudrüden. Diefe 
Eollufton, fagt das Geſetz, ſoll Feine rechtliche Gültigkeit haben. Ueberdies werben 
für Collnfionen, die den Charakter eines beſtimmten Vergehens annehmen, Strafen 
angebrobt, die dieſen Vergeben entfpreden. Der Anmald, der mit dem Gegner 
feines Elienten colludirt, macht fich des Verbrechens ber Prävarication (j. d.) 
fchuldig, und wird hart beſtraft. Vorzugéweiſe ift Collufion eine Verabredung, 
welche zum Zweck bat, eine wahrbeitsmidrige Uebereinftimmung der Ausfagen meh— 
rer Perfonen, welche dabei intereffirt find, daß bie wahre Bejchaffenheit eines Eri- 
minalfallse nicht ermittelt werde, ver Gericht zu beivirfen. Das Motiv einer 
folhen Colluſion kann je nad den Umftänden verfchieden fein: bei Mitangefchul- 
Digten ift es Furcht vor Strafe, zwifchen einem Angefchuldigten und einem noch nicht 
in ben Prozeß Berwidelten, bat fie bei Letzterem in vielen Fällen ihren Grunb in 
der Angft vor der Race des Verbrechers. Die Erforfchung Ber Wahrheit ift nur 
bie erfte Aufgabe bes Strafverfahrens, und da biefe von den Collufionen behin- 
dert wird, fo darf der Richter, mie es heißt, wegen gegründeten Verdachts ber- 
felben, zur Haft fchreiten, ja es ift in Deutjchland, je mehr die Achtung vor ber 
perfönlihen Freiheit fanf, herrſchender Grundfaß geworben, der fi im Gerichts— 
gebrauch bethätigt, daß ber Unterfuchnngsrichter, damit Golluflonen vermieden 
werben, fhon in Berhaft nehmen bürfe. Bei ber peinlichen Gerichtsordnung 
Kaifer Karls V. kannte man dies Princip noch gar nicht, und auch dieſes Geſetz 
. fagt nur, daß man Golluftonen durch „Trennung“ verhindern müfje, fpricht alfo 
blos von mehren deſſelben Verbrechens Angeflagten. Erſt feit dem Ende bes 
achtzehnten Zahrhunderts bat ſich Die Lehre über Colufionen und deren Vermei- 
dung durch Haftnahme, in ber Literatur des Strafrechts befonders bemerfbar ge— 
madt, und da bat man denn jene Stelle in der Faiferlichen Strafgefepgebung ge- 
waltfam und gezwungen ganz in dem Sinne bes heutigen, mahrhaft ſchrecklichen 
Inquiſttionsverfahrens ausgelegt. „Wenn man,” fagen Mittermaiers goldene Worte 
in Müllers Archiv, „die Beftimmungen ber neueften Berfaffungsurfunden über bie 
Verhaftung lieft, fo fühlt man recht lebhaft die Wahrheit der Klage, daß bie im 
Lapidarftyl geſchriebenen Gefege der Verfaſſungs-Urkunden gewöhnlich fo unbeftimmt 
und nur in ällgemeinen Umriffen hingeftellt find, daß man oft verfucht wird, zu glauben, 
daß die Concipienten dieſer Verfaflungen abſichtlich dieſe Sprade wählten, damit - 
man die Unbeftimmtheit des Ausbruds deſto leichter für ſich benugen und den Saß 
fo auslegen fann, wie es nöthig fcheint, um dem Volke am menigften zugeben zu 
müſſen und doch durch den fchönklingenden Satz ber Berfaflungsurfunden den Schein 
ber Liberalität zu retten. Es Klingt wahrlich recht erbaulich, wenn es 5. B. beißt: 
Niemand darf anders als in den durch das Geſetz beftimmten Fällen und in ben 
gefeglichen Formen verhaftet werden. Fragt man aber um bie Anwendung des 
Satzes in der Erfahrung, insbefondere in Ländern, wo fein volftändiges Criminal- 
gefeßbuch gilt, wo Daher das fogenannte gemeine Recht entfcheidet, fo ſieht man 
bald, daß man burd die Berufung auf die Verfaffungsurfunde nicht viel gewonnen 
bat. Der Unterfuchungsrichter läßt in jedem ‚Criminalproceffe, wenn er eine Hand— 
lung für ein Verbrechen hält, verhaften, wo nur ein Verdacht gegen den Ange- 
fhuldigten vorhanden iſt; er hat auch fein Bedenken, es in Fällen zn thun, mo 
gar Feine Gefahr und Beforgniß vorhanden ift, daß der Angefchuldigte mit andern 
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Theilnehmern bes Verbrechens fi verbunden oder feine Freiheit benußen werbe, 
um Zeugen zu faljchen Ausfagen zu bewegen. Da alle dieſe Rüdfichten nur von 
dem fubjectiven Ermeffen des Inquirenten abhängen, fo wird auf die mwillfürlichfte 
Weiſe die Verhaftung angewendet und beliebig verlängert, weil ber Inquirent er— 
Härt, daß noch immer, Beforgniffe der Gollufionen vorhanden feien," u. f. mw. 
Man erficht hieraus eben fo fehr Die Nichtigkeit unfrer Berfaflungsverheißungen 
als die Abfcheulichfeit ber herrſchenden Fnquifitionsgrundfäße. Dennoch find einige 
Theoretifer noch meiter gegangen und haben fogar Die Verhaftung von Zeugen 
zur Verminderung von Collufionen in Vorſchlag gebracht; ja ein Unterfuhungs- 
richter hat fogar vor nicht gar langer Zeit einen Zeugen wirklich fiebenzehn Tage 
aus jenem Grunde in Arreft gehalten! Wie heillos es mit unferm ganzen Inqui— 
ſitionsproceſſe ausſieht, wie wenig er auf wahre Sittlichkeit und auf Humanität, 
die immer die Achtung vor der Freiheit der Perſon nothwendig in ſich ſchließt, 
gegründet iſt, wird auch wieder klar aus dem noch heut zu Tage in Ausübung be— 
findlichen Verfahren in Colluſionsfällen. Gehörte indeß dies beſondere Verfahren 
nicht zu dem allgemeinen, und wäre das allgemeine Verfahren nicht durchaus un— 
verbeſſerlich, ſo könnte man für jenes den Grundſatz aufſtellen, daß nur dann ber 
Arreft verhängt werben bürfe, wenn nad der Beſchaffenheit des angejchuldigten 
Verbrechens eine firafbare Verbindung, und zwar ein eigentlihes Complot, fich 
anzeige, und fo das Dafein mehrer Mitfchuldigen nicht zweifelhaft fei, und daß 
bie Haft fofort aufhören müffe, wenn der Zweck berfelben erreicht fei, was fehr 
häufig nicht geſchieht. Gott beffere unfere Juſtizzuſtände, aber recht bald! 

Colman (George), engliſcher Theaterdichter, ward am 28. April 1733 zu 
Florenz geboren, gab als Student in Oxford, in Verbindung mit mehren andern 
feiner Commilitonen ein Journal heraus, Fonnte fi der Dichtfunft nicht ganz hin— 
geben, weil er für fein Brotftudbium zu arbeiten hatte, widmete fich ihr aber 
ausſchließlich, als eine reiche Erbfchaft ihn in ben Stand ſetzte, feiner Lieblingsneigung 
zu folgen. Er verfaßte mehre Luftfpiele, Die fehr gefielen. Seinen Antheil am 
Eoventgarben- Theater verkaufte er, um ſich in den alleinigen Befit des Hay-marfet- 
Theaters zu feßen, beffen Direction er übernahm, und Das er ungemein in Schwung 
brachte. Gegen das Enbe feines Lebens ward er mwahnfinnig und flarb am 
24. Aug. 1794 im Jrrenhaufe zu Pabdington. 

Colmar, Stadt im Elfaß, an ber Lauch, unweit der SU, zum Dber- 
rheindepartement gehörig, liegt fübfübwetlih und 9 Meilen von Straßburg, ift der 
Sit eines Gerichtshofes, hat Baummollenfabrifen, wichtige Gerbereien, Weinhandel 
und 16000 Einwohner. Hier warb ber beutfche Dichter Pfeffel 1736 geboren 
und ftarb auch daſelbſt im Jahre 1809, 

Eolomb (Rittmeifter von) Id 1813 aus dem Lager bei Meißen, mo 
er fih nach ber Schlacht bei Lützen „efand, mit einem Heinen Detafchement beorbert, 
über die Elbe zurüdzugehen und bem Feind feine Verbindungen zu zerſchneiden. 
Er zog mit feinen Tapfern mitten durch die franzöfifche Linie nach ber böhmifchen 
Grenze, febte von bier an nur bie Nacht hindurch feinen Marfch fort, während 
er fich bei Tage in ben Wäldern verftedte, und Fam unter großer Mühſeligkeit 
über das Erzgebirge nach Plauen und Reichenbach, wo der Vicekönig von Italien 
fo eben gewefen war. C. bob bier, an ber großen Militairftraße nad Sachſen, 
viele Couriere und Güterzüge auf und machte viele Gefangene. Wie ein Steg— 
reifritter aus alter Zeit, doch nicht wie dieſer für ſeinen Seckel, ſondern als wackerer 
Kriegsmann für ſein Vaterland, überfiel er hier Alles, was von franzöſiſchem Eigen— 
thum oder franzöſiſcher Mannſchaft vorüberkam, und entwich, wenn Gefahr nahte, 
durch die Kundſchafter benachrichtigt, ſo pfeilgeſchwind von dem Schauplatz in das 
Dickicht der Wälder hinein, daß ſeine Spur wie durch Zauberei, kaum daß er 
nicht mehr geſehen wurde, ſchon verloren war. Seine Kundſchafter hatten ihm 
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einft berichtet, daß bei Zwidau auf ber Straße nach Chemnig ein großer franzö— 
ſiſcher Artillerieparf, von 300 Stalienern escortirt, vorbeifommen werde. Am 
24. Mai 1813 ſtieß er mit 83 Getreuen auf den Haufen der Welfchen, nahm 
80 Kanonen, 6 Haubigen, 50 Munitionswagen und an die 700 Pferde. Die 
Italiener wurden theils im ehrlichen Kampfe erfchlagen, theils zu Gefangenen ge- 
macht und nur wenige entfamen. Vom Schlachtfelde begab er ſich nach Neuftabt 
an ber Drla bei Jena und beunruhigte von bier aus falt alle Straßen, die zur 
Armee führten, worauf er fih nad dem Waffenftillftande von Plaufchwig über die 
Elbe zurüdzog. Auf dieſem Marfche überfiel ihn der General Hammerftein eines 
Abends in Warbzig bei Cöthen; doch rettete er fih mit bem Verlufte von 13 Mann 
über die Elbe. 

Colombat de PYfere, berühmter Arzt in Franfreih, ward zu Anfang 
diefes Jahrhunderts zu Bienne geboren, ftudirte Medicin zu Paris, trieb mit be- 
jonderer Vorliebe die operative Chirurgie. Als bie Verſuche, das Stottern zu 
heilen, befannt geworden waren, errichtete er ein orthopäbifches Snftitut für 
Stammelnde, erfand eine neue Heilungsart dieſes organifchen Fehlers und Furirte 
eine große Menge Patienten. Seine Methode beftand vorzüglich darin, daß fi 
die Kranken im rythmiſchen Sprechen üben mußten. Die Ergebniffe feiner Unter- 
ſuchungen machte er in mehren Schriften befannt, und bie Afademie der Wiffen- 
fhaften in Paris erkannte ihm zur Belohnung einen Preis von 5000 Francs zu. 
Der König verlieh ihm ben Orden der Ehrenlegion und bie Univerfität Straßburg 
machte ihn zum Doctor. 

Colombia f. Eolumbia. 

Colombine, bie, Geliebte Arlequins (ftehende Nolle auf dem italienifchen 
Theater). , 

Colombo, Hauptftabt auf ber Inſel Eeylon, hat 36000 Einwohner und 
wird durch ein Fort verteidigt. Die Stadt ift in einer fehr fruchtbaren Gegend 
belegen und vermittelt durch mehre Kanäle und Flüffe die Ausfuhr aller inlänbifchen 
Proburte ins Ausland. 

Colombo (Chriſtoforo), fpanifh Colon genannt, ber berühmte Entdecker 
Amerifas, war ber Sohn eines Tuchwebers, ward in Genua unter ziemlich ärm⸗ 
lichen Verhältniſſen im Jahre 1436 geboren, begleitete, ſo weit es die hiſtoriſchen 
Forſchungen über ſeine etwas dunkle Abſtammung ergeben, einen Verwandten, Do- 
menico E., Admiral Genuas, auf militairifchen Erpeditionen, hielt fi dann längere 
Zeit in Pavia auf, war 1470 in Liſſabon und entwarf hier feine riefenhaften und 
son ber bamaligen Zeit als verrüdt angefehenen Neifepläne. In ben Jahren von 
1470 bis 1483 machte er viele außerordentliche Seefahrten mit, die ihn practifch 
fehr ausbilbeten, und verbeirathete fich mit ber Donna Feliza Muniz Pereftrello, 
die eine Tochter bes Gouverneurs von Madeira war. Nun wandte er fid, 
verarmt wie er jebt war, nachdem feine Gattin geftorben, mit feinem Sohn nad) 
Spanien und fand bier Aufnahme beim Herzog von Medina-Sidonia zu Puerto 
Santa Maria, wo er bis 1492 blieb; von hier aus ſuchte er bie verſchiedenſten 
Höfe zu bewegen, ihm Geld zu einer Fahrt nach jenen fernen Zonen zu bewilligen, 
in denen er reiche Schätze ahnte, die aber überhaupt nur zu ahnen ſchon ein aben- 
teuerliches Unterfangen fchien. Endlich erhielt er durch Vermittlung ber Königin 
Iſabella brei Feine baufällige Schiffe, Die zufammen eine Befapung von 120 Mann 
trugen. Er warb jebod vertragsmäßig Großabmiral und Vicekönig aller neuent= 
beiten Ränder, infofern er nämlich melde entdede. Am 3. Aug. 1492 ſtach er 
aus dem Hafen von Palos in Ser, landete am 12. auf Gomera, einer ber cana⸗ 
riſchen Inſeln, und ſteuerte dann in weſtlicher Richtung fort. Als man drei 
Wochen vol geſpannter, aber immer wieder getäuſchter Erwartung durch das un— 
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ermeßliche Meer fo fortgefegelt war, ohne etwas Anderes zu erblicken, ale ‘die 
Fluthen der See und die Wolfen des Himmels, da hub die Mannſchaft zu murren 
an und made ihrem Hauptmann den Vorwurf der Schwärmerei, verlangte, daß 
er umfehre und fie, die er in das Unendliche hineinfahren tolle, das doch fein 
Menfch zu ergründen vermöge, zurüdbringe in ihre Heimath. €. ſetzte ber Ber- 
zweiflung Lift entgegen, wies ben aufrüßrerifhen Matrofen aus einem falfchen 
Schiffsbuche nah, daß man noch gar nicht fo meit von ber ſpaniſchen Küſte ſei, 
verfprach indeffen zugleich, wenn in drei mal vier und zwanzig Stunden Feine 
Küfte fich zeige, wenden zu wollen. Seht wich plöglih die Magnetnabel ab, das 
Meer ward eben und trug auf der Oberfläche eine dichte Menge Sergras, fo daß 
man wie über Wiefen dahinglitt: ein neuer Schreden für die Seefahrer, eine neue 
Beftätigung ber Hoffnung ihres Hauptmannes. Da famen bie fidherften Boten 
eines nahen Landes: Schaaren von Vögeln umkreiften die Maften der Schiffe, ja 
e3 ſchwammen ihnen Baumftimme vorbei; das Verfpreden Es, dem eine Beloh- 
nung geben zu wollen, ber zuerft das Land erblicken würde, erregte eine allgemeine 
Freude, und man nannte ihn feinen Schwärmer mehr. Eines "Abende gedankenvoll 
den Blid auf den Horizont richtend, aus deſſen Schooße in fo, Furzer Zeit das 
erfehnte Land emporfteigen follte, gewahrte er plötzlich ein biimfendes Licht, und 
teilte diefe Entdeckung ſofort, freudig erregt, einem Vertraufen mit; nur wenig 
Stunden nachher brülte aus dem Maftkorbe eines vorausſegelnden Eihiffes die 
Kehle eines Matrofen das bezaubernde Wort:- „Land.“ Die ganze Mannfhaft 
fam auf biefen Freubenruf iin die Beine; Alle jubelten, Alle ftürzten dem Bührer 
zu Füßen und, baten ihm bie ihm zugefügte Kränfung ab. C., der anfänglich 
gerade gegen Welten gefegelt war, und fo an ber Hüfte von Nordamerifa 
gelandet wäre, dann aber feinen Cours gegen Südweſt gerichtet hatte, warf num 
Anker, Angefichts der Inſel Guanabani, die er wegen feiner ausgeftandenen Drang- 
fale San Salvador (Heiliger Erretter) nantite. Er fprang an’s Rand, ben ent= 
blößten Degen in ber Fauft, mit der Fahne Taftiliens, und nahm das Rand, 
Namens des Könige von Spanien, in Befig. Die Matrofen begrüßten ihn auf 
dem fremden Boden, deffen Bewohner auf fo fonderbare Weiſe, ohne ihren Willen 
und ohne Daß fie e8 mußten, Unterthanen eines fremden Monarchen geworden 
waren, von beffen Dafein fie gar nichts ahnten, als PVicelönig, und die Einge- 
bornen felbft empfingen ihn mit gutmüthiger Neugier. Als C. von ihnen durch 
Zeichen erfahren, daß das eigentliche Golbland im Süden liege, brach er dahin 
auf und entdeckte Cuba und Haiti (Hifpaniola), faßte num aber den Beſchluß, da 
eins feiner Schiffe gefcheitert, Das andere verſchlagen war, ſelbſt die Nachricht von 
feiner Entdedung nad Spanien zu bringen, Nachdem er ein — erbaut und 
bemannt, und ſo viel Gold und Gewächſe, als er konnte, an Bord genommen, 
ging er (Januar 1493) unter Segel, ſtand aber einen fo wüthenden Sturm aus, 
er er, an feiner Rettung verzweifelnd, feine Nachrichten auf eine Pergament- 
rolle ‚verzeichnete, und diefe, in ein Faß verwahrt, Über Bord warf, um fie, me 
möglich, an eine civilifirte Hüſte antreiben zu laffen und fo der Menfchheit dieſe 
wichtigen Artenftüde zu erhalten. Indeſſen tobte ber Orkan aus und er batte 
die Freude, am 15. März in den Hafen von Palos einzulaufen. Alle Glocken 
läuteten, als er feinen Einzug in Palos hielt. Sein Einzig in Barcelona aber, 
wo Ferdinand frin Hoflager hielt, glich vollfommen einem altrömifchen Triimphe. 
Die Schäße aus dem amerifanifchen Mineral» und Pflanzenreich , die er gefunden, 
ließ.er vor fih tragen, wie einft Die Imperatoren ihre eroberte Beute. Der König 
empfing ihn unter feinem Thronhimmel, Tieß ihn auf einem Seffel neben fih Pla 
nehmen und ſitzend Bericht erftatten. Der entzüdte Ferdinand bewilligte ihm fofort 
17 Schiffe und 1500 Mann, mit denen er denn auch am 25. Septeinber von Cabir 
auslief. Er erreichte am 22. November Haiti, wo er fein Fort zerftört vorfand, 
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und von feiner Mannſchaft, die er zurückgelaſſen, Niemanden traf, bald aber mehre 
Leichen von Spaniern entberfte, Die ihm über ihr Schickſal nur allzufiyere Kunde 
gaben. Eine meur Nieberlafjung, bie er nun gründete, nannte er, ber Königin zu 
Ehren, Iſabella. Hierauf begann er, nachdem er feinen Bruder Diego zum Gou— 
verneur ernannt hatte, eine neue Entdeckungsreiſe, und traf bei feiner Rückkehr 
von derfelben feinen Bruder Bartolomäo, welcher, der Gefangenichaft unter See— 
räubern entronnen, ber Anpflanzung Lebensmittel gebracht hatte. Seine Truppen 
fingen mittlerweile an zu murren. Die Abenteurer wollten Gold und Schätze, 
wollten ein Leben voll Genuß und Schwelgerei, und — Sollten graben und 
ſchanzen, ja, fie folten fi fogar mit ſchlechter Koſt begnügen. Das fonnte ihnen 
nicht gefallen, und fie berilten ſich, als C. ein Schiff nad Spanien abfertigte, 
Briefe, die Beſchuldigungen aller Art gegen den Admiral enthielten, mitzufchiden. 
Der Hof jandte Aguado, einen perfünlihen Feind des Golombo, ab, an Ort und 
Stelle zu unterfuhen, Uber C. verſchmähte es, in einem Lande, deſſen Vicekönig 
er war, ſich verbören zu laffen und ging am 20, März 1496, mit einem Theil 
feiner Spanier und einem Heinen Haufen Eingeborner nad Spanien unter Segel, 
wo er fi genügend rechtfertigte. Doc hielt man ihn mit einer neuen Ausräftung 
fo lange hin, daß er erft am 4. Zuli 1498 wieder auslaufen fonnte, und zwar 
nit mit ordentlichen Kriege- und Gerleuten, fondern mit Bagabonben unb 
Spisbuben, Die man ibm aus ben Serkern zugeführt hatte. Drei von feinen 
Schiffen ließ er direct nach Haiti gehen, während er felbft in ſüdweſtlicher Richtung 
jegelte und nachdem er mehre Juſeln entbedt, wirklich das feite Land non 
Amerika fand, Auf Haiti, wohin er dann feinen Cours richtete, traf er ‚große 
Gährung, die er nicht anders als durch Bertheilung von Ländereien und Einge- 
bornen an Die Aufrührer zu befchwichtigen wußte. (Pier liegt der Embryo bes 
fürchterlichen Sklavenhandels). Inzwiſchen ſandte der Hof, durch Die Ohrenbläſe— 
reien feiger Verräther abermals veranlaßt, Francisco Bovadilla mit umfaſſenden 
Vollmachten ab, um Die angeblichen Gewaltmißbräuche C.'s zu unterfuhen. Vor— 
geladen erſchien der große Mann dieſes Mal, aber man verhaftete ihn und legte 
ihm, mie dem größten Verbrecher, Ketten und Bande an. So wurde er fammt 
feinen beiden Brüdern nach Spanien gefandt. Im Hafen von Cadix ſchrieb C. 
einen Brief an Die Königin, worin er ſich bitter über die ihm gewordene Krän— 
fung beflagte. Sofort ward er an ben Hof berufen, und, wie früher, ausgezeichnet 
empfangen, ja, nachdem man ihn gehört, in feine Würden wieder eingefebt. Aber 
wie oft war das Wort der Könige nicht Schaum? Nicolaus de Dvando y Lares 
ging als Föniglicher Statthalter nah Hifpaniola ab und E. blieb unberüdjichtigt, 
bis man ihm endlich, zur Nealifirung feines Planes, durch die Meerenge von Da- 
rien nach Dftindien zu gelangen, vier elende Barken zugeftand, wobei man ihm 
aber verbot, Hiſpaniola zu berühren. Auf der Höhe diefer Inſel überrafchte ihn 
indeflen ein Sturm, und er bat, in ben Hafen einlaufen gu bürfen, erhielt jedoch 
eine abfihlägige Antwort. Durch große Geſchicklichkeit rettete er ſich Dennoch, 
während vor feinen Mugen 18 fpaniiche Schiffe, die gegen feinen Rath in See 
gegangen waren, untergingen. Die hierauf angetretene Fahrt nad Darien foftete 
ihm zwei Schiffe; feine beiden lebten fcheiterten bei Jamaila, wohin er ſich mit 
feinen Gefährten mit Moth rettete, und wo fie unfägliche Drangfale ausſtanden. 
Zwei feiner erfahrenften Seeleute bewog er indeilen, auf hohlen Baumſtämmen eine 
Sahrt nah Hifpaniola zu wagen, wm ben Starthalter zur Hülfe zu vermögen. 
Während jene die kühne Fahrt verfuchten, hatten die Zurücgebliebenen fortwährend 
Händel mit den Eingebornen, die fie alle zu ermorden drohten. Nur durch .eine 
Lift mußte €, ſich ihrer zu erwehren, indem er eine vorher berechnete Mondfinſterniß 
ihnen mit dem Bewerten vorausjagte, daß fi ihre Götter finfter und zornig gegen 
fie zeigen würden, Nach Jahresfriſt verließ C., auf einem von jenen Fühnen 
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Männern, die ben Statthalter zu Nichts hatten vermögen können, ſelbſt erfauften 
Schiffe Jamaika (28. Juni 1564), fegelte erft nad Domingo, dann nah Spanien, 
wo er franf anfam, fich vergebens an König Ferdinand, deſſen Gemahlin mittler- 
weile geftorben war, wegen Erfüllung ber ihm gegebenen Verheißungen manbte, 
und endlich vor Gram, nachdem er noch angeorbnet, daß man ihm die Ketten, bie 
er einft getragen, mit in ben Sarg lege, zu Ballabolid, am 20, Mai 1506 ftarb. 
Die ungeheure Bebeutung feiner Entdeckung vermwifcht Die Heinen Schwächen bes 
anßerordentlihen Mannes, ber namentlih von Tyrannei gegen bie Eingebornen 
nicht ganz freizufprechen iſt; aber welcher Sterbliche wäre von Mafel frei? 

Colonialwaaren beißen die rohen Produkte der oft-, befonders ber meft- 
indiſchen Colonien, namentlih Thee, Kaffee, Zuder, Reis, Baumwolle u. |. w. 
Sie find ein fehr großes Bebürfniß aller Elaffen der civilifirten Völker geworden 
und jetzt Gegenftand bes lebhafteften Handels. 

Eolonien find im Allgemeinen alle von einer Gemeinde ausgehenden An— 
fiebelungen außerhalb des Wohnſitzes berfelben. Man findet in ben Älteften Zeiten, 
faft fo weit bie Gefchichte hinausreicht, bei allen Völkern Golonien, ja es dürfte 
höchſt wahrfcheinlich fein, Daß, noch ehe die eigentliche Hiftorie auftritt, das Colo— 
nifationgfpftem bekannt geweſen ift, wenn es auch noch unausgebildet war. Zu— 
nächſt lehrte wol nur die Noth, Colonien anzulegen, da bie Uebervölferung ein 
fühlbares Mißverhältniß zwifchen ben Confumenten und dem vorhandenen Lebens— 
unterhalte bervorbringen mußte. Nach vorgefchrittener Bildung trafen Die Staaten 
felbft Vorkehrungen, um der VBerarmung einzelner Bolfsclaffen und damit dem 
Mifvergnügen eines großen Theild der Staatsbewohner, die wieder mit Auflöfung 
ber Staatsverhältniffe Droben Fonnten, vorzubeugen. Wie fo Die Urfachen ber 
Eolonien höchſt mannigfaltig fein Fonnten, fo waren es auch Die Zwecke, zu denen 
fie angelegt wurden. Ein Friegerifcher Staat, dem es hauptfächtlich an der Er- 
baltung feines militairifchen Anfehens lag, legte an wichtigen Plätzen Colonien an, 
burdy Die er einen zur Oppofition geneigten Staat im Schach halten Fonnte, ober 
ein bedrobtes Gebiet ſchützen wollte; der Handelsitaat hatte den Verkehr im Auge 
und wollte ſich bereichern; ber Aberglaube und die religiöfe Ueberfpanntheit wollte 
ben rechten Glauben verbreiten; einige Länder wollten fih von ihren Verbrechern 
reinigen und legten Berbrechercolonien an. So verſchicden nun der Zweck war, 
ben bie Colonien erfüllen follten, fo haben fie doch fat alle die Wirkung gehabt, 
daß Die Sprade und Sitte des Mutterlandes von ihnen heilig gehalten warb und 
bag fie, mit Ausnahme jedoch der Verbrechercolonien, durchweg eine freundliche 
Geſinnung und eine liebevolle Anhänglichfeit für Das Bolf, das fie ftiftete, .bewahrten 
(der politifche Bruch der amerikanischen Eolonien mit England fchließt dieſe Be— 
bauptung nicht aus), Die Eolonien geftalteten fi je nad dem Charakter ber 
Regierungen, auf beren Beranlaffung fie entftanden, Defpoten verpflanzten nad 
ihrem Einfall die Bewohner eines eroberten Landes und verfchenften dies felbft an 
ihre Knechte: fo Die affyrifchen Fürften, ungefähr fo auch moderne affyrifche Allein- 
berrfcher. Handelsſtaaten wollten Stapelpläte und gründeten Zufluchtsörter, 
Häfen und gewerbfleißige Ortfchaften; fo Tyrus und Carthago. Das herrliche 
freie Volk der Griechen ſchützte durch feine Colonien gleichwie durch hohe Dämme 
fih und das ganze Abendland vor ber vrientalifhen Knechtſchaft. Erhabene 
Senblinge, die Kunft und das Wiffen, trugen aus dem fehönen Hellas bie ebeliten 
Güter der Menſchheit in alle Welt und befruchteten mit ihrer edlen geiftigen Saat 
bie Völfer, wie in Kleinaflens weiten Grenzen, fo an ber brandenden Küſte bes 
Schwarzen Meers, in Thracien, ganz Italien, Afrifa, in Gallien und Spanien. 
Auch die Römer fingen fchon früh an, Eolonien zw gründen, deren Urfache je nad 
bem Princip ber Berfaffung vielfach wechſelte. Die Könige wollten Erweiterung 
bes Gebiets, die um ihr Eigenthum ängſtliche Ariftofratie Land für bie Armen, 
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der ftolze Republifanismus wollte Anerkennung in ber Fremde, bie von Barbaren 
bewohnt ward, wollte Befeftigung feiner Herrfchaft, Furcht und Entfeben vor feinen 
Adlern, Die Eolonifirung gefhah nach gewiſſen Beftimmungen ; es wurden Führer 
erwählt, denen fih, wer wollte, anfchließen konnte; die Eolonien mußten ihre Ge— 
feße aus ber Hauptſtadt entgegennehmen. Mit dem Untergang ber Freiheit wuchs 
bie Zahl der Anpflanzungen, weil fie eine Sache ber Noth wurden, ba das un- 
gebeure Kaiferreich ſich an feinen fernen Grenzen ſchutzlos ſah. Nach ber Völker— 
wanderung fiebelten fich Die Bölfer nach und nach auf dem Boden, den fie inne hatten, 
feft an, und allmäplig bildete fih nicht blos ein focialer und politifcher Zuftand 
aus, fondern es machte fich auch eine Luft am Lebensgenuß und ein feinerer ge- 
ſchmackvoller Sinn geltend, nachdem die erften Bebürfniffe des Menfchenlebene 
reichlich befriedigt waren. Kunft, Handel und Gewerbe erwacten aus langem 
Schlafe. Das braufende Meer, auf das der Schiffer des Alterthums von * 
Küſtenbarke aus nur mit Zittern und Zagen ſeinen Blick gerichtet, ward, nachdem 
ein kleines Inſtrument erfunden war, plötzlich die Hauptſtraße alles Verkehrs und 
der Gegenſtand, nicht mehr der Furcht des Uferbewohners, ſondern die Hoffnung 
des Handelsmannes und die Sehnſucht des Abenteurers. Mit dem Compaß durch— 
ſchnitten zuerſt die Portugieſen die große Waſſerwüſte, in der das Auge vergebens 
das Land ſucht und ſie fanden wirklich den Weg um das Vorgebirge der guten 
Hoffnung nach jenem, mit allen Reichthümern, welche die Natur bieten konnte, 
ausgeſtatteten, geheimnißvollen Lande, nah Oſtindien. Der Verkehr mit dem 
Orient, ſonſt fo ſchwerfällig, ſo langſam, fo gefährlich, war nun eben, bequem und 
leicht. Sie gründeten eine Menge von Niederlaſſungen, die ſie jedoch bald, am 
Ende des ſechszehnten Jahrhunderts, mit ihrer Selbſtſtändigkeit verloren. Colombo 
(ſ. d.) führte der alten Welt eine unvergleichlich reiche Eroͤſchaft zu, die er, unbe— 
rechtigt, im Namen feines Königs antrat, Wie die Tiger verzehrten bie Spanier 
biefe reiche Errungenfchaft des finnenden Geiftes und fchrieben ſich und ihre Co— 
lonien, bie eigentlich Faum fo genannt werben burften, mit Blut in bie Blätter 
ber Geſchichte ein. Sie erwarben Cuba, Jamaika, Portorifo, Domingo, fpäter 
die von ben ftolzeften Palmen befchatteten Sonnengefilde Merito’s, Peru's, Chile's, 
Neu-Granada’rs und Duitos, Die neue Welt vol Reichthümer unterwarfen fie 
nicht zu weiſem Gebrauch einer geordneten Regierung an Ort und Stelle, fondern 
einem Hohen Rathe, der in Spanien refidirte, und unter deſſen Leitung alle Schänd- 
lichfeiten möglich waren. Das die armen Wilden in eine faft mwahnfinnige Angit 
verfebende Feuergewehr, das „die Herren des Donners und bes Blitzes“ mit fo 
großem Uebermuthe gebrauchten, der Nationalfcheiterhaufen, ben fie ihrer Heimat 

fo bereitwillig entlehnten, Bluthunde, auf den Menſchenfang abgerichtet, Elend un 

Hunger: feht da das Arfenal der Marter, aus dem fie ihre Mittel zur Vernichtung 
bes Stammes ber ehrlichen Eingebornen nahmen, und was dieſen furchtbaren Werf- 
zeugen ber Zerftörung entging, wurde Sflave, wurde Laftthier eines graufamen 
Herrn und Peinigere. Es giebt Feine furchtbarere Greuel in der Gefchichte, als 
die, welche fie der fpanifchen Colonifation Amerifas an den Rand gefchrieben hat. 
Daher war denn auch alle Kraft in ber Bevölferung gefunfen, als fie das uner- 
träglihe Joch abwarfen und blutige Bürgerfriege, geführt in dem graufamen Geifte 
ihrer früheren Zwingherrſchaft, vernichteten ben legten Neft ihrer Energie. — Die 
betriebfame Wimpel Hollands machte in den Gewäſſern Oſtindiens manche ftolze 
fpanifche Blagge ſinken. Batavia huldigte ihr und faft alle ehemals portugiefifchen 
Befipungen, mit Ausnahme von Goa, Die Holländer gründeten auf dem Cap ber‘ 
guten Hoffnung eine Colonie, bie ben Verkehr zwiſchen Oſt- uud Weftindien be— 
deutend erleichterte, ftifteten Handelsgeſellſchaften mit Hoheitsrecht über die eroberten 
Länder und errichteten (1621) eine meftindifche ©rfellfhaft von Kanfleuten. Ihr 
Rival auf den Fluthen Oftindiens ward bald das rüflige England, welches ſchon 


254 Colonna. Coloration. 


1600 eine oſtindiſche Gefelfchaft gebildet hatte. Innere Unruhen zogen indeſſen 
feinen ſcharfen Blick von den Erfolgen feiner Marine ab. Aber als bie Berfafiung 
gegrimbet war, eilte es mit neuen. Hoffnungen hinaus, Erft auf Mabras, Cal- 
eutta wad Bengalen befchränft, erwarb es bald Pondichery und gründete fo all- 
mälig das umabfehbare Reich, gegen welches das Mutterland felbft verſchwindet. 
Sn Amerika hatten die Engländer gleichfalls ſich gejekt und Jamestown gegründet, 
eine Eolonie, die befonders durch den Zufluß derjenigen Pflanzer wuchs, Die in 
dem religiös zerfpaltenen Baterlande die Freiheit ihrer Ueberzeugung verloren fahen, 
diefe tüchtigen, mit einer unabhängigen Gefinnung begabten Männer, die den 
eigentlichen Kern ber heutigen Amerikaner gründeten. Die Briten erwarben im 

ebenzehnten Jahrhundert nad und nah Barbados, Jamaika, New-Foundland, 

rkadien, Terreneuve, Cap Bretom und zu Ende bes adtzehnten Canada. ber 
fie verloren, was fie erwarben, verloren es, weil fie ihren Eolonien bie Zügel ber 
Abhängigkeit zu ftraff anzogen, und ſahen ſich nach einem mehr als achtzehnjährigen 
Kampf genöthigt, ihre Pflanzftädte als „Vereinigte Staaten“ anzufehen. — Die 
Frangofen nahmen nicht umbebeutenden Antheil an ber allgemeinen Bewegung. 
Doc ift ihre für Die europäifche Civiliſation wichtigfte Colonie entjchieben in Algier, 
welche jebt im fchönften Aufblühen begriffen zu fein fcheint. Auch die Dänen 
unterhielten Handels⸗ und Colonieverbindungen mit wechfelndem Glück. Sie haben 
in Weftindien gegmmärtig St, Thomas, St. Eroir und St. Jean, mehre Nieder- 
laffungen in Grönland, einige Befitungen auf Guimar, und Zranfebar in Aſien. 
Ale Bölter, deren Bewegung und Regung nicht fehlt, haben Eolonien gegründet; 
nur ein Bolf, und das edelfte der Erbe, ſteht auch bier, wie in Stumpfiinn ver- 
fallen, allein und verlaffen ba — das beutfche! 

Eolonna ift der Name einer fehr alten römifchen Familie, von ber bie 
jebt noch eriftirenden Linien der Herzöge von Plagiano und ber Fürften Colonna 
di Sicarra abftammen. Papfı Martin V. war ein Glied dieſes zahlreichen Ge— 
ſchlechts, das mehre bedeutende Staatsmänner, Cardinäle, Scriftfteller und Ge— 
lehrte umfaßt. Selb zwei Dichterinnen gehören demſelben an, Seraſina C., bie 
im 15ten Jahrhundert lebte, und Vittoria E., Die, um 1490 zu Marino geboren, 
fhon früh ansnehmende Talente zeigte und zu einer Schönheit beranreifte, um bie 
fich Herren und Fürften, jedoch vergebens, bewarben, ba fle einem Jugendgeſpielen, 
Terbinand Francis d'Avalos, Marcheſe de Pescara, dem fie ſchon in ber Kindheit 
zur Gemahlin beftimmt war, ihre Hand reichte. Als dieſer ihr Gemahl, mit dem 
fie in einer höchſt glüdlichen Ehe lebte, in der Schlacht bei Pavia 1525 gefallen 
war, 309 fie fih aus dem gefelligen Leben gänzlich zurüd, lebte einfam zuerft in 
Neapel, dann auf Ischia, ging dann in ein Klofter zu Orvieto, das fie fpäter 
mit dem zu Biterbo vertaufchte. Sie ftarb zu Rom, wohin fie ſich, des Klofter- 
lebens müde, begeben hatte, im Februar 1547. Ihre Gedichte bezeugen faft alle 
eine innige Oattenliebe, bie ihr alle Ehre macht. Im Ganzen find fie etwas 
ſchwermüthig und fehr fromm. 

Colonnade, bie, Säulenreibe, Säulenhalle. 

Eolonne (franz: Säule), bedeutet eine dicht und hintereinander nach 
gewiffen taftifchen Regeln aufgeftelte Truppenmaffe, Die, wenn fie zum Angriff bes 
ſtimmt ift, eine Angriffecolonne beißt. Auf ſolche gedrängte Corps wirft das 
Artilleriefeuer vernichtend und bildet man beshalb in neuerer Zeit nur Colonnen 
aus einem, höchſtens zwei Bataillonen, Colonnenwege nennt man Wege, bie für 
alle Truppencorps paffirbar find; fie werben, wenn fie über die Felder angelegt 
find, mit Strobmifchen, Die auf Stangen fieden, bezeichnet, 

Coloration, bie, Färbung, Barbenwechfel; Coloratur, bie, Verzierung 
des Geſanges (durch Sprünge, Läufe, Schleifung); coloriren, ausmalen, bemän- 
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teln, befchönigen; Eolorift, ber, Farbenmifcher, Ausmaler; Eolorit, das, Far— 
benmifhung, Färbung, Auftric. | 

Coloffä, ein Städtchen in Phrygien, in dem zur afiatifchen Türkei ge- 
hörigen Kleinafien, liegt. füböltlih und 2 Meilen von Smyrna. 

Coloſſeum, ſ. Coliſeum. 

Coloß, ein rieſenmäßiges Bild, ein durch Kunſt hervorgebrachter Gegen— 
ſtand, deſſen Formen der natürlichen Größe bes Originals nicht entſprechen. 
Man nennt daher Alles, was, ungewöhnlich groß iſt, was durch übertriebene Größe 
überrafcht, coloffal, coloſſaliſch, welches ungefähr baffelbe bedeutet, wie gigantisch, 
welches Wort vom griechiſchen yiyazs, der Niefe, berfommt. Zu ben fieben 
Wundern der alten Welt gehörte der berühmte Goloß zu Rhobus, eine Erzbildjäule 
bes Apollo, die ber Bildhauer Chares in zwölf Jahren aus 3000 Talenten Erz 
anfertigte. Dies riefige Standbild fland mit ausgebreiteten Beinen über bein Ein- 
gange zum Hafen, war 70 Ellen hoch, und hatte Finger, wie ein ausgewachjener 
Dann did. Zwiſchen den Beinen, unter dieſer gewaltigen Geftalt hindurch, 
fonnten bie größten Schiffe binjegeln. Bei Nacht brannte ein Leuchtfeuer im 
Kopfe ber Statue, welche denn, hiedurch bemies, daß, fie auch zu etwas nüpe. Gin 
Erbbeben warf endlich den Coloß, nachdem er 56 Jahre geilanden, um, und ba 
bas Drafel verboten hatte, daß man bie Trümmer wieber aufrichte, fo blieben jie 
100 Jahre liegen, bis die Sarazenen fig endlih auf 900 Kameelen fortihafiten. 
Es giebt noch zwei andere, Grwähnung verbienende Goloffe, Die Statuen 
nämlich, die vor dem päpftlichen Pallafte auf dem Monte Cavallo ftehen. Cie 
Bellen Pferbebändiger, vieleicht ben Alexander, vor, ber feinen Bucephalus hält. 
Die Inſchriften auf biefen Statuen befagen, bag bie eine von Phidias, die aubre 
von Prariteles verfertigt worden fei. 

olquhoum (Patrid), nglüider Publiciſt, warb zu Dumbarton in Schott⸗ 
and 1747 geboren, ging, faum 16 Jahre alt, na, Virginien, kehrte 1766 in fein 
Baterkand zurüd und firdelte fh in Glasgom als Kaufmann an. Er zeichnete 
Eh durch das lebhafte Intfreſſe, das er an ber Betriebfamkeit der Stadt mit 
Gifer bethätigte, fo aus, daß feine Mitbürger ihm zum Lord Provoft wählten. 
Als foiger trat er mit ber Regierung in Unterhanblungen und verſchaffte ber 
Stadt mande Bergünftigungen und Vorrechte. Dem Minifter Pitt überreichte er 
eine Darftellung bes britifchen Baummollenhandels, und wahricheinlih hauptſächlich 
in Foige biefer Schrift erfhien die Parlamentsacte, bie 1788 die Manufacturiften 
vom Yustiongzoll befreit. In den Niederlanden, wohin er eine Reife unter» 
nahm, legte er den Grund zu dem großen Vertrieb, den die englischen Baummoll- 
waaren auf dem Continent fanden. Im Jahre 1789 wandte er ſich nad London, 
wo er bald ein gleiches Anfchen, wie in Glasgow genoß und (1792) ein Polizei= 
amt erbielt. Bei Ausübung feiner neuen Functionen hatte er ftets das Intereſſe 
der Armen im Auge. Er gründete auf verfciedenen Stellen Suppenanftalten, jo 
wie eine Armenſchule. Im Zahre 1804 wählte ihn bie freie Hanfeftadt Hambur 
zu ihrem Agenten in London; fpäter folgten diefem Beifpiel Bremen und Cüber 
Er endete fein thätiges Leben, nachdem er feine Anfichten und Erfahrungen in 
Polizei und Statiftif in mehren Schriften niedergelegt hatte, am 25. Febr. 1820. 

Eolporteur, ber (franz, ſprich; Kolportör), Herumträger von Waaren, 
Büchern, Zeitungen 20.5 epolportiren, hauſiren geben, berumtragen, 

Colubrine, eine Felbfchlange, ein ſehr langes, daher weit tragendes Ge— 
ſchütz, bas in ber heutigen Artillerie außer Gebrauch ift. 

Columbia beit der, ein Viereck bildende, 455 Q.-Meilen große, feinem 
Staate zugehörige Lanbesbezirk in ben Vereinigten Staaten von Nordamerifa, auf 
welchem bie Bundesſtadt Wafhington liegt. Diefer Bezirk, welcher im Jahre 1791 
von Maryland und Birginien ben Bereinigten Staaten überlafien ward, hat 
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40,000 Einwohner, Diefen Namen führen auch drei Graffchaften in ben Staaten 
Newyork, Georgia und Ohio; auch heißen brei Städte fo, eine in Südcarolina, 
eine in Virginien und eine im Freiſtaate Obio, 

Eolumbien oder Colombia. Mit dieſem gemeinfchaftlichen Namen be— 
zeichnet man gewöhnlich Die im ehemaligen fpanifchen Amerifa belegenen Republifen : 
Neu-Granada, Iſthmo, Venezuela und Escuador, welche zufammen einen Flächen 
inhalt von 58,700 D,-Meilen mit einer Gefammtbevölferung von 3,150,000 Ein- 
wohnern haben, ben norbmeftlichen Theil Südamerifa’s begreifen und von bem 
europäifchen Guyana, dem großen Ocean, dem caraibifchen Meere, von Peru und 
Brafilien begrenzt werben. Bon ben höchſten Bergen der Anden gehört hierher 
namentlich der Ehimboraffo, außerdem bie Bulfane Eotopari und Antifano, Der 
Hauptſtrom ift der Drinofo, außerdem gehört der Magdalenenftrom als Grenzfluß 
von Peru hierher. Die wichtigſten Meerbufen find bie von Panama, Darien, 
Mararaybo und Paria. Das Klima ift ein entfchieben tropifches, mit zwei Jahres⸗ 
zeiten, einer trodenen und einer naffen. Uebrigens findet man in den Hochebenen 
der Gorbdilleren auf einem mäßigen Raume die Begetation aller Klimate, fo daß 
man bier an einem Tage aus Gegenden mit dem brennenden Klima Afrifa’s in 
Regionen gelangen fann, wo bie grimmigfte Kälte herrſcht. Hinfichtlich des Alimas 
theilt man das Land daher auch in verfchiebene Regionen ein, in bie Tierras frias 
(falte), Tierras templadas (gemäßigte), und die Tierras calientes (heiße). Colum— 
bien ift fehr reich an Naturprobuften. Im Mineralreiche find befonbers zu bemerken: 
Platina, Gold, Silber, Kupfer, Zinn, Bleiz ferner Smaragbe. Im Pflanzen- 
reiche Stehen oben an die Urmwälder, Die große Streden, namentlih im fpanifchen 
Guyana, bebeden. Es giebt unermeßliche Waldungen ber herrlichften Bau⸗, Werf- 
und Farbehölzer, Palmen; ferner edle Früchte, Pifang, Ananas, Citronen, Gra— 
naten; ſodann Cacao, Baumwolle, Zuderrohr, Kaffee, Tabak, Indigo, Banille, 
Quaſſia, Chinarinde, Mais, Reis, Getreide ꝛc., auch viele Arznei- und Gewürz» 
pflanzen. Im Thierreiche ſtehen obenan bie zahllofen Heerben verwilbeter Rinder 
und Pferde. Außer ben gewöhnlichen Hausthieren ift in neuerer Zeit auch das 
Kameel hierhergebracht worden. Andere Thiere find: Tapire, Jaguare, Gürtel- 
und Faulthiere, Bampyre, Meerfagen, Zluß-Manatis oder Serfühe, tropifche Vögel 
und namentlich Die Eondore, zahlreihe Alligators, vielerlei Arten von Schlangen, 
Bitteraale, Perlenmufcheln und Purpurfehneden. — Die Einwohner find ein Gemifch 
von Spaniern, Creolen, Mulatten, Meftizen, Indianern und Negern. Ihre Haupt- 
beſchäftigungen find ber Aderbau, die Viehzucht und ber Handel. Für den aus— 
wärtigen Serhanbel bietet die Norbfüfte 8 Eingangshäfen dar. Der innere Ver— 
lehr wird fehr erfchwert Durch den Mangel an fahrbaren Straßen, und oft ift bie 
Paſſage fo ſchwierig, daß felbit die Maulthiere an vielen Stellen entweder gar 
nicht, oder nur mit großer Gefahr überfteigen Fönnen und man fi) zum Trans— 
porte ber Träger bedient; felbft die Reifenden laſſen fih auf bem Rüden ber 
Silleros oder Stuhlträger hinübertragen. Da ber Gewerbfleiß fih auf Die noth- 
wenbigiten Handwerke befchränft, fo muß ber ganze Bedarf an Kunfterzeugniffen 
aus dem Auslande bezogen werden, — Der Föderativſtaat Eolumbien wurde ſchon 
von Golumbus bereit. Das Orneralsapitanat Caraccas, welches zu demfelben 
gehörte, verfaufte 1528 die augsburgiſche Familie Welfer als ein erbliches Lehn; 
es kam jedoch 1550 wieder an den Staat zurüd, Durch Eroberungen gedieh es 
bald zu einem Umfange, daß ſchon 1719 ein eignes Königreich Neu-Granada mit 
Duito errichtet wurde. In Caraccas warb ber Mann geboren, ber zuerft ben 
Gedanken faßte, das ſpaniſche Amerifa von dem Mutterlande loszureifen. Im 
Sabre 1804 ging ber fpanifche General Miranda, in Caraccas geboren, nach London, 
um bie englijche Regierung zur Unterftüßung zu bewegen, wenn Das Land revolu- 
tionirt fein würbe, Doc weder England noch Nordamerika, an das er fich fpäter 
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wandte, mar feinen Plänen geneigt. Bol Begeifterung ging Miranda num felbft 
ans Werk. Auf drei Schiffen ging er mit 300 gleicdhgefinnten Männern am 
27. März 1806 in Ser, ward jedoch an ber Hüfte von Caraccas, wo er auf bie 
Erhebung feiner Landeleute gerechnet hatte, fchlimm empfangen, büßte zwei Schiffe 
fammt ihren Mannfhaften ein und mußte nah Trinidad zurüdfehren. Lord 
Cochrane, der in jenen Gewäſſern commanbdirte, nahm ſich num feiner an und 
feßte ihn in ben Stand, mit 500 Freiwilligen ſchon im Juli zurüdzufegeln und 
mit Hülfe der englifhen Kanonenböte am 3. Aug. Bela de Coro beitehen zu 
fönnen, Die Eingebornen wollten aber dennoch fich ihm nicht anjchließen und er 
mußte wieder Hülfe bei den Engländern nachſuchen. Sie ſchickten auch wirklich 
einige Hülfe; ba aber der Präliminar- Frieden zwifchen England und Frankreich 
abgejchloffen ward, warb ihnen eine thätige Mitwirkung zur Revolution unmöglid. 
Diefe fcheiterte denn nun auch vollends. Miranda ging 1807 wieder nad Eng- 
land, — Während in Caraccas die Ereolen eifrig an ber fpanifchen Herrſchaft 
bingen, waren bie Beamten Diejenigen, welche ſchwankten. Das Boll Dagegen 
verbrannte die Manifefte Napoleons, jagte feine Emiffaire fort, und fing * 
Feindſeligkeiten gegen die Franzoſen an (15. Juli 1808), und rief Ferdinand VII. 
zum König aus. Am 10. Aug. 1809 bildete ſich eine Regierungsjunta zu Quito 
unter der Leitung des Marquis von Selva Allegre. Der Vicelönig berief darauf 
eine Verſammlung der Notablen zu Bogota, Die jedoch jenen aufrühreriſchen Vor— 
gang billigte Da ward die Junta von Quito mit den Bajonetten auseinander 
gejagt und eine Menge von Menſchen ermordet. Endlich gewannen es die Be— 
wohner von Caraccas über ſich, aufzuſtehen: ſofort vereinigten ſich die Truppen 
mit ihnen; man ſetzte die Beamten ab, und errichtete am 19. April 1810 eine 
oberfte Junta zu Caracas, Die Regentfchaft von Gabir erflärte nun Caraccas 
in Blofabezuftand und feine Einwohner für Rebellen. Da entbrannte ber Blirger- 
krieg. Die Infurgenten, ben Franzofen nicht trauend, wandten fih um Beiftand 
an bie englifche Regierung. Die ermahnte zur Verſöhnung, zur Anerkennung ber 
Regentfchaft von Cadix. Aber wie war jept noch eine Ausfühnung möglih? Und 
doch nahm die Regentfchaft Die englifche Vermittlung an, aber unter Bedingungen, 
die ben fpanifchen Stolz, oder vielleicht richtiger: Die fpanifche Unverfchämtheit, in 
ein grelles Licht ſtellen. Man forderte, allzuübermüthig, fofortige Unterwerfung 
auf Gnade und Ungnade und verhieß dann höchſt gemüthlich, Die Befchwerben in 
Bedacht nehmen zu wollen. England konnte fogar nicht einmal allgemeine Am— 
neftie erlangen, Die entrüftete Regentfchaft ernannte indeß ben Gouverneur von 
bem nicht revolutionairen Maracaybo zum Generalcapitain. Die Inſurgenten 
fhrieben einen allgemeinen Eongreß aus, ber am 2. März 1811 zufammentrat, 
Die Berfaffung warb bebattirt. Die meiften wollten fie föberaliftifh. Miranda, 
ber von England zurüdgefehrt war, wollte Eentralifation. Am 8. Zuli 1811 warb 
bie Unabhängigkeit VBenezuela’s erklärt. Die fpanifche Partei warb am 11. db. M. 
in Caraccas vom Bolf entwaffnet. Valencia, das den Congreß nicht anerkennen 
wollte, warb von Miranda erftürmt, und zum Sitze bes Congreffes erflärt. Doch 
follten die Tage bes Friedens und des Glücks noch fern fein. Am 26. März 1812 
famen burdy ein furdtbares Erdbeben 20,000 Menfchen um. Caraccas und Va— 
lencia wurden faft vernichtet; viele Stäbte vom Erbboben vertilgt. Dies uner« 
börte Unglüd lähmte bie Kräfte des Volks wie die ber Regierung. Die Pfaffen 
verfehlten nach dem Einbruche eines fo fchredlichen Elendes nicht, wie bie Kröten 
aus ihren Winkeln bervorzufriechen und den gebeugten Menfchen vorzuſchwindeln, 
daß dies alles nun bie Strafe für ihre Freiheitsluft, für ihr verbammungswürbiges 
Streben nad Unabhängigkeit ſei. Wo aber hat der geweihte Feigling in der Kutte 
bie Trübſale eines Volkes nicht für Mache Gottes ausgegeben, um feines Wanftes 
wegen ben Machthabern ber Erbe mwohlgefällig zu merden? mo im weiten Reich 
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der Geſchichte bat das chriſtliche Prieſterthum mol jemals für politiihe Gelbit- 
fkändigfeit, für Freiheit und Volksrecht, überhaupt für das mahre Wohl ber 
Menichheit, das jenſeits des Grabes zu fuchen eine Anwandlung tollhäusleriſchen 
Wahnes ift, gewirkt? Die dickbbäuchigen Jenfeitsleute waren inzwifchen mächtig genug, 
das Bolf mahtlos, muthlos zu machen.  Balencia ward geräumt, Caraccas er- 
Härte fih für die Spanier, Miranda capitulirte, ward gefangen, nah Spanien 
auggeliefert; die Patrivten wurden eingeferfert und Venezuela warb wieder ſpaniſch. 
In Neu- Granada folgten fich indeflen eine Menge von Berwirrungen und Ver— 
wicklungen, bis ji in Venezuela wieder ein neuer Aufftand erhob, in welchem bie 
Spanier Maturin vergeblich belagerten. Bolivar machte im Jahre 1813 mit 
600 Mann einen Zug über die Andes, fchlug die Spanier auf allen Seiten und 
hielt am 4. Aug. 1813 feinen feierlichen Einzug in Caraccas. Das Bolf nannte 
ihn dankbar den Befreier von Venezuela. Die Verſammlung ber Notablen, bie 
er 1814 berief, übergab ihm ben Oberfehl, den er zurüdgegeben hatte; Bolivar 
befiegte mehre Male die vom den Spanieru aufgewiegelten Sklaven und bie Re— 
publifauer gewannen eine eutſcheidende Schlacht bei Carabobo am 28. Mai 1814, 
wurden aber zu la Puerte Dagegen jehr empfindlich gejchlagen. Valencia mußte ca- 
pituliren. Die Niederlage bei Araguita brach ben letzten Muth der Patrioten. 
Ihre Häupter Rivas und Bermudez wurden beflegt, Maturin warb von den Spa- 
wiern befeßt, erflerer gefangen und erſchoſſen. Mittlerweile trat Bolivar an bie 
Spitze der Armee von Neu⸗Granada. Alein bie Regierung von Cartagena pro= 
teflirte gegen feine Ernennung und er belagerte (1315) diefe Stabt, ohne aber 
atwas anderes auszurichten, als ſich dahin zu vergleichen, Daß er his Provinz vers 
laſſen folle. Die Royaliiien wurden indeß immer mächtiger. Ihr Dauptfig war 
bie Provinz Santa Marta. Ihr Muth wuchs, als ber General Morillo mit 
10,8 Mann aus Spanien ander Küſte von Benezueln erjchien, Dann Las⸗Jagena 
belagerte und Cam 6, Dec. 1815) eroberte. Trotz feiner Erfolge erfannte Morillo 
ſehr mol, daß der Aufſtand, wenn er nicht mit immer erneuerter Waffengewalt — 
und er Fonute auf Truppenverärfungen von Spanien aus gar nicht rechnen — 
niebergehalten mürbe, nicht zu dämpfen fei wub mußte zugleich gewahren, wie Die 
Spanier, Ratt durch ein friebfertigea Benehmen im Verkehr Die Herzen ber eu- 
pörten Coloniſten wieder zu gewinnen, ihren Hochmuth, ihre Graufamfeit recht auf 
bie Spitze zu ſchwenken fchienen. Mit wenig Hoffnung febte Morillo Daher ben 
Kampf fort. Bolivar, der Hülfe auf den weſtindiſchen Inſeln geſucht hatte, yer- 
einigte jept Die Ausgewanderten von Venezuela und eimen Theil ber Beſatzung vo 

Kartagena, ber fi vor ber Uehergabe gerettet hatte, und ging im März 181 

wit einer von Brion geführten Slotte und etwa 1000 Mann von aus Cayes unter 
Segel, nöthigte Die Spanier, Margarita zu verlaffen und landete am 6. Juli zu 
Deuman. Der General Moralas nöthigte ihn jedoch zur Wiedereinſchiffung. Gin 
anderes Truppencorps ber Infurgenten jhlug darauf Moralas zweimal und nahm 
Barcelona ein, mo Bolivar eine proviſoriſche Regierung einſetzte. So ward mit 
abwechſelndem Glüf für und gegen bie Freiheit gefämpft, aber leider ſchien ihr 
ber Kriegsgott nach nicht günftig. Barcelona und Margarita fielen im Mai 1817 
in Die Hände der Spanier. Dieſe Scharten webten Bolivar’s Officiere Durch Heine 
firgreiche Gefechte aus und bie Patrioten mußten fich Die Kenntuiß des Terraine 
fo zu nuße zu maden, daß enblih bie Spanier allgemein an ihrer Sache ver- 
zweifelten und bes enblofen Krieges mide wurben. Zwiſchen Bolivar und Morillo 
ward ein Waffenſtillſtand geſchloſſen am 25. Nov. 1820. Als er abgelaufen war, 
begannen die Zeindfeligfeiten aufs Neue, aber jegt wandte ſich das Glüf ben Pa- 
trioten zu. Am 21. Juni 1821 gewann Bolivar gegen La Torre, den Amtsnach— 
folger Morillo's, einen entſcheidenden Sieg bei Earabobo, ‚worauf fih 2a Torre 
nad Puerto Cabello zurüdzog, dieſe Stadt jedoch, nachdem er fie zwei Jahre 


Columbin. Columella. 259 


ritterlich wertheibigt, am 10. Nov. 1823 dem General Parz übergab. Damit 
war ber Strauß auegefochten, und bie Freiheit gewonnen. DBolivar, ber fie fo 
heldenmüthig erftritten, war fein Republikaner, iwie jene erhabenen Alten, ober wie 
ber große Washington in neuerer Zeitz er wollte die Früchte feiner Arbeit nicht 
blos ein danfbares Volk genießen und fi mit dem Bewußtſein feiner Thaten und 
einem großen Nationaldanfe ablohnen laſſen, ſondern er wollte vorzugsweiſe ſelbſt 
die große Errungenschaft ſchmecken, und das föftliche Gut der Herrſchaft erwerben. 
Daher fein Eifer, das ganze Land zu sentralifirem, daher feine Unermübdlichkeit in 
ben Berfuchen, Neu-Öramaba. und Benezuela zır vereinigen, daher feine durch ihm 
felbit veranlaßte Ernennung (17. Der. 1819) zum dictatoriſchen Präfidenten- Be- 
freier ber untbeilbaren Nepublif Columbia. Am 30, Aug. 1821 ward die Ber- 
fajjung. promulgirt, Bogota- zum Sitz bes Eongreffes, Bolivar zum Präſidenten, 
Santander, ein gemäßigter Republifaner, zum Bicepräfidenten erklärt. Santander 
verwaltete bie Regierungsgefchäfte und nicht ungefhidt. Quito trat 1822 dem 
Gefammtftante bei, nachdem General Sucre es durch Die Schlacht am Pichinche 
ben Spaniern entriffen hatte (24. Mai 4822). Bolivar, Der gegem Ende bed 
Jahres 4826 von auswärtigen Erpebitionen nah Bogota zurüdiem, ftelte ſich 
erſt, als molle er feine Wiebererwählung verhindern, nahm bie Präfidentenwürbe 
jebodh wieder an und trachtete nun, ermuthigt burch Die Rückkehr feiner Truppen, 
offen nad ber Dictatorifchen Gewalt. Santander und ber Eonvent widerſtanden 
zwar, unterlagen jedoch. Mit Gemalt ward am 27. Aug. 1828 der Eonvent auf: 
gelöſt und Bolwar war Diectator. Die NRepublifaner zudten bie Waffen bes 
Meuchelmords gegen ihn; er jedoch entging ber Nahe und übte fie nun ſelbſt, 
indem er eine Menge Berjchworner binrichten hieß, Santander aber mit 70 Anderen 
in bie Berbannumg:; ſchickte. Da ftanb aber, dem eifernen Dictatorfeepter Bolivar'd 
zurnend, Venezuela auf, und bie Einwohner von Caraccas beſchloſſen am 26. Non, 
1829 bie Tremmung von Columbia. In Valeneia trat ein conftitwinender Congreß 
zufammen, ber fpäter nad Caraccas verlegt wurde. Diefe Vorgänge machten in 
Bogota großes Auffehen und ermutbigten die Einwohner zum Widerſtande gegen 
bie Anmaßungen Bolivar’s. Im Folge eines freilich verfehlten Aufſtandes dankte 
ber Dietator ab. Nah feinem bald eintretenden Tode trennte ſich auch Quito, und 
ed fanden nun brei felbfiftändige Staaten da: Venezuela, Meu- Granada und 
Neguator, deren Hauptſtädte Caraecas, Bogota und Quito, Im Mai 1832 
vereinigten ſich Diefe Drei Staaten Über eine Föderation, bie innere Zwiſtigleiten 
ausfiht und gemeinfchaftliche Unterſtützung gegen auswärtige Angriffe verbürgt, 
jede Gentralregierung aber ausſchließt. Santander, der während feines Exils 
Europa befuchte, warb in Neu» Granada 1832 Präfident, Paez in Benezuela. 
Letzterer übertrug feine Würde am 6, Geb, 1835 dem zu feinem Nachfolger ge— 
wählten Arzte John Bargas. Diefer aber warb am 8. Juni 1835 vertrieben und 
Paez ward wieder zum Präfidenten ausgerufen. Am ungünftigften find die Ver— 
hältniſſe des Heinen Staats Aequator. 

Eolumbin, bas, Harzitoff aus ber Columbomwurzel, 

Eolumbium das, meuentderdtes einfaches Metall, wird aber auch Zantal 
enannt, 
= Eolumbomwurzel, eine bittere, oflindifhe Wurzel, heilkräftig gegen 
Schwäche ber Eingemweibe ꝛc. 

Eolumella (Lucius Junius Mobderatus), ein praftifher Landmann im 
Alterthum und Aderbaufchriftiteller, warb in Cabir in Spanien geboren, lebte um 
die Mitte des erften Jahrhunderts und ſtarb wahrfcheinlich zu Tarent, im foge- 
nannten Großgriechenland. Er hat ein, den Aderbau betreffendes Werk, in. zwölf 
Bänden, von denen eins, welches den Gartenbau behandelt, fogar in Verſen 
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gefchrieben ift, betitelt: De re rustica (über Landwirthſchaft), hinterlaffen. Wir 
baben eine beutfche Ueberfegung biefes Werks von Curtaus (Hamburg 1769). 

Columelle, die, Säulen, Wendelftüge im Schnedengehäufe; Saamen- 
fäulchen in Blumen, 

Eolumne, bie, Säule; Schriftfeite; Columnentitel, Weberfchrift einer 
Seite. 

Combabus, ein Syrier, wurde von feinem Herrn, dem König, beorbert, 
die bezaubernde Königin Stratonice auf einer Reife zu begleiten, fürdtete, mit 
ihr allein gelaffen, der Luft feines Fleiſches nicht widerſtehen zu können, wollte 
nicht Verräther feines Souveraind werden, und verfümmelte ſich felbft auf eine 
Weiſe, die eine männliche Dingebung zur Königin ein für alle Mal ausſchloß. 
Diefe beroifche Unterthanentreue wäre allen ſyriſchen Monarchen ber ebtzeit zu 
gönnen. Sie wird indeß in Iſrael wol fchwerlic mehr gefunden. 

Combattanten, nennt man Diejenigen Individuen eines Heeres (Ober- 
und Unterofficiere, Soldaten und Spielleute in Reih und Glied) melde an einem 
Gefecht unmittelbar Antheil nehmen. Das Wort fommt don Combat, d. i. Treffen, 
Gefecht. — Noncombattanten (Nichtftreiter), heißen Die Individuen (das Zrain- 
perfonal, die Geiftlihen, Die Berpflegungsbeamten, das ärztliche Perfonal, die Kur— 
ſchmiede, Büchfenmader, Packknechte ꝛc.), welche nicht unmittelbar an bem Gefechte 
Theil nehmen. 

Combe (Charles), ein englifher Münzfundiger, warb geboren in London, 
am 23. Sept. 1743, widmete ſich den Gefchäften feines Vaters, der ein Apothefer 
war, übernahm baffelbe 1768, ftudirte mit befonderer Borliebe Archäologie und 
Numismatif, wollte fih 1783 als Arzt niederlaffen, konnte jedoch bie Erlaubniß 
bierzu nicht erhalten, da er die Mebicin nicht zunftmäßig, auf Univerfitäten, erlernt 
batte, etablirte fich enblih als Accoucheur in Glasgow, wo er gar fleißig bie 
Münzkunde ſtudirte und mehre fehr vorzügliche Werke über Gegenſtände aus biefer 
Wiffenfchaft ſchrieb. C. farb zu London, am 18, März 1817, 

Combe (George), ein englifcher Phrenologe, warb zu Edinburg am 
21. Ortober 1788 geboren, warb bier gerichtlicher Anmwald, gab feine Stellung 
jedoch 1837 auf, um fi ganz ben Wiflenfchaften zu widmen. Nach und nad 
batte er bie Ueberzeugung gewonnen, baß die Lehre Galle und Spurzheims von 
ben Sunctionen des Gehirns vollfommen begründet fei, und war demnach ein eifriger 
Bertheidiger und Berbreiter des Gallichen Syſtems geworben. Er ſchrieb mehre 
gebaltuolle Werke, bereifte nun Deutfchland, ging 1838 nad ben Vereinigten 
Staaten, wo er phrenologifche Vorlefungen hielt. Im Jahre 1842 war er wieder 
in Deutſchland und hielt an ber Univerfität Heidelberg vor einem großen Aubito- 
rium ausgezeichnete Vorträge in beutfcher Sprache über Phrenologie. Zum britten 
Male befuchte er Deutjchland im Frühjahr 1843. Sein älterer Bruder, Abram 
E., geboren am 15. Januar 1785 zu Ebdinburg, war Zuderfabrifant, machte im 
Sabre 1820 die Bekanntſchaft des Sorialreformators Robert Owen, ber ihn für 
feine Lehre fo fehr gewann, daß er ben größten Theil feines Vermögens auf bie 
Realifirung der focialittiichen Idee verwandte. Er ftiftete eine Geſellſchaft, bie 
den Zwed hatte, durch geregelten Austaufch der Gegenſtände bes Bedürfniffes einen 
gleichmäßigen Vermögenszuftand zu erzielen, Doc fiheiterte der Plan in der Aus- 
führung. Dadurd aber nicht entmuthigt, errichtete er eine ähnliche Geſellſchaft 
nach einem noch größeren Maaßſtab zu Orbifton, unweit Glasgow, Che das Eta- 
bliffement jedoch vollftändig bergeftellt war, ftarb er am 11. Auguft 1827, Der 
jüngfte C., Namens Andrew, war practifcher Arzt, ward geboren am 27. Drtober 
en trat 1835 in bie Dienfte bes Könige Leopold von Belgien als 

eibarzt. 
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Combes, franzöfifcher Oberft, ftarb den Soldatentob auf ber Brefche von 
Konftantine. Geboren als ber Sohn eines höheren Sinfanterieofficiers zu Feurs 
bei Lyon 1789, warb er für den Militairftand beftimmt, ward Garbeofficier, zog 
1812 mit nad Rußland unter Napoleons Abdlern, machte den Feldzug in Deutich- 
land mit, begleitete feinen verehrten Kaifer als Capitain der Garde nad Elba, 
wurbe, ale Napoleon bei Cannes gelandet war, zum Commandanten bes erften 
Oarbebataillons erhoben, ftritt zum lebten Male für feinen Kriegsherrn bri Wa- 
terloo an der Spihe feiner alten Grenadiere, Die fich nicht ergeben, fondern fterben 
wollten. Nach ber zweiten Reftauration ging er nad Nordamerika, wo er funf- 
zehn Jahre ein ftilles, häusliches Leben mit feiner Gattin, Die eine Amerikanerin 
war, verlebte. Nach dem Sturze ber Bourbons bot er der neuen Regierung 
feinen muthigen Degen an und warb von ihr zum Oberſten des bſten Linienre- 
giments ernannt. In dieſer Stellung veranlaßte er mit dem Admiral Gallois bie 
Befebung von Ancona, wurde aber bald darauf zur Armee in Afrifa verfebt. 
‚Hier zeichnete er fich ebenfofehr durch ZTapferfeit, als durch tiefe militairifche Ein- 
fiht und Bildung aus, Es war fein eigner Wunſch, an der für ihn fo unglüd- 
lichen Erpebition gegen Konftantine Theil zu nehmen. An der Spibe bes 47ſten 
Infanterieregiments, das bie zweite'Sturmeolonne bildete, Drang er am 13. Octbr. 
1837 mit dem Säbel in ber Fauft gegen das verheerende Feuer der Beſatzung in 
bie Brefche ein, und fiel bier, von zwei Kugeln zum Tode getroffen, zur Erbe. 
Nach zwei Tagen fürchterlichen Schmerzes verfchied erft dieſer tapfere Soldat, deſſen 
Fall die ganze Armee betrauerte, 

Eombination beißt Die Verbindung mehrer Dinge, Begriffe und Vor— 
ftelungen. Im mathematifchen Sinn ift Combination Die Verbindung einiger 
Dinge unter mehren gegebenen. Die fo verbundenen Dinge heißen Elemente. 

Comenius (Johann Amos), eigentlich Komensky, warb zu Komna bei 
‘Brünn am 28. März 1592 geboren, gehörte mit feinen Eltern ber mährijchen 
Brübdergemeinde an, ftudirte, nachdem er feinen Bater früh verloren, zu Herborn 
und Heidelberg, bereifte dann Holland und England, warb (1614) Rector in 
Prerau, fpäter (1616) in Fulneck, verlor bier Alles bei ber Eroberung ber Stadt 
durch bie Spanier, flüchtete dann, um ben Berfolgungen gegen alle nichtfatholifchen 
Pfarrer zu entgehen, in’s böhmifche Gebirge auf den Lanbfig eines Adligen, deſſen 
Söhnen er Unterricht gab und bei dem er gleichzeitig Muße zur Abfaffung feiner 
‚Schriften erhielt. Bon da ging C., als man feinen Berfted entbedt hatte, nad 
Liſſa in Polen, wo er zuerft für die Schule thätig war, bann aber von ber 
mäbrifchen Brüberfchaft (1632) zum Bifchofe erwählt wurde. Hier verfaßte er 
mehre Schriften, theils fprachlichen, theils philofophifchen Inhalte. Dem Rufe nad 
England, wo er bie Schulen beſſern follte, fonnte er nicht folgen, wogegen er nad) 
Schweden ging, und bier bei Drenftjerna eine ausgezeichnete Aufnahme fand, Bon 
dieſem fcharffinnigen fchwebifchen Staatsmanne beauftragt, einen allgemeinen Schul- 
plan für das Königreich zu entwerfen, arbeitete er eifrig vier Jahre zu Elbing, 
bis er feine Aufgabe volftändig gelöft hatte, Im Jahre 1648 ging er wieder 
nad Liffa in Polen, dann aber nad Ungarn, wo er das Gymnaſium zu Saros 
Pataf im Comitate Zemplin organifirte. Auch bier war er wiſſenſchaftlich und 
fhriftftelerifch thätig, und er verfaßte bier das erfte Kinderbilderbuch unter dem 
lateiniſchen Titel „Orbis sensualium pictus“ d. i.: Die ganze fihtbare Welt. 
Im Jahre 1654 ging er wieder nad Lilfa, wo er zum zweiten Male das Unglüd 
hatte, feine ganze Habe burch Feindes Feuer und Schwert zu verlieren. Er zog 
nun nad Schlefien, hielt fich eine Zeit in Brandenburg und Hamburg auf und 
nahm endlich feinen feften Wohnfig in Amfterdam, wo er wieder mehre Schriften 
herausgab. Seine letzten Lebensjahre waren getrübt durch allerhand religiös-phan- 
»taftifche Schwärmereien; er glaubte an ein taufendjähriges Reich, das ſchon 1672 
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anfangen folkte, Tegte die Offenbarung Johannis auf höchſt wunderliche Weife in 
Bezug auf die Zeitverhältniffe aus und verehrte die verrüdte Bourignon als eine 
Heilige. Der Rod machte feinem im Uebrigen nicht unwürdigen Leben am 
15. Octbr. 1671 zu Naarben ein Ende, | 

Comes 'palatinus, Pfalzgraf, Graf an der Pfalz (Pfalz ift die Hof- 
burg des Kaiſers). Die Pfnlzgrafen waren urfprünglih Beamte am Ffaiferlichen 
Hofe, die das Recht hatten, Doctoren, Magifter und Notarien zu creiren. Sie 
hatten zugleich Die Ausübung der Juſtiz in gewiſſen größeren Bezirken, bie fie 
jedoch nach und mach zu ihrem Befisthume machten. Im Mittelakter hatten die 
Rectoren der Univerfität den Rang des Pfalzgrafen. | 

Eomet f. Komet. 

Comfort, das, Cenglifch) Behaglichkeit, Bequemlichkeit; comfortasle 
(ſprich: komfortäbl) behaglich, gemüthlich. Die Engländer nennen jede, auf einen 
ungetrübten und friedlichen Genuß des Dafeins gerichtete Anordnung des materiellen 
Lebens comfortable, Allerdings gehört zum Comfort ein gewiſſer Grab von Beſitz 
und Mitteln, der Dürftige und Arme kann fid Fein Comfort Schaffen, dennoch ift 
es nicht Der Neichthum an fich, aus dem das Comfort entjpringt, fondern vielmehr 
das echt fittliche Verlangen, den Gemüthsfrieden durch Die imeife Anordnung und 
die Harmonie Der äußern Lebensgüter zu erhöhen und zu befefligen. Regeln laffen 
fi) darüber, was Eomfort ift, nicht eigentlich geben, Feder muß das felbft fühlen; 
und dieſes richtige Gefühl ift den Engländern faſt ausfchließlich eigen. Nur der 
Deutjche fommt feinem britifhen Stammgenvffen in der berühmten beutfchen Ge— 
müthlichleit näher, zu deren Erhöhung das Comfort gewiß beitragen würde, wenn 
es der Deutſche fich zu eigen zu machen verftände, 

Comines (Philipp de), Herr von Argenten, franzöfifher Staatsmann, 
warb geboren ums Jahr 1445 auf dem Schloſſe Comines bei Menin. In feiner 
Jugend warb er'fehr forgfältig 'erzugen, obgleich feine Eltern ifihon früh geſtorben 
waren. Mit Karl dem Kühnen zug er in die Schlacht ‘bei Montlhery, belohnte 
indefien das Wohlwollen dieſes tapfern Kriegers damit, daß er mit dem‘ von ihm 
gefangen 'gehaltenen Rönig Ludwig XI. Verbindungen anfnüpfte, und fi von dieſem 
Tpäter in Dienft nehmen ließ, wo er Damm ſofort Rath, Kammerherr und Fürft 
wurde. Als fein ehemaliger Herr geftürzt und Ludwig in den Befiß von Burgund 
eingetreten war, ging €. dahin ab, wurde aber fpäter als ‚Gefandter nad) Florenz 
geſchickt und mußte dann nad Savoyen, um fich der Perfon des Herzogs Philisert 
zu bemächtigen. Als Ludwig XL. geftorben war, ‘trat C. in den Staatsrath "der 
Regentfihaft, and ließ ſich nebenbei vom Herzog von Drleans ale Werkzeug ber 
ränfevolften Pläne gebrauchen. Als ein Complot, an dem er Theil genommen, 
entdedt wurde, mußte er acht Monate lang in einem eifernen Käfig gefangen zu- 
bringen, und ward dann vom Hofe verbannt. Er ftarb 1509 zu Argenton und 
hinterlieg Memoiren, in denen er mit einer wahrhaft unverfchämten Kaltblütigfeit 
die Schändlichfeiten, zu denen er felbft mitwirfte, erzählt. " 

Comino, eine zu Malta gehörige, zwifchen dieſer Inſel und der Inſel 
Gozzo liegende Inſel, mit 1000 Einwohnern und dem Fort Eomino, 

Comitat,'bas, Begleitung; Gefolge; Geſpannſchaft in Ungarn. 

Comité oder Comitte iſt ein zu einer beſtimmten Berathuug inusge- 
ſchoſſener, in der Daner durch Die Länge der Berathung beſchränkter Verein. Im 
Deutſchen fagt man auch Ausſchuß oder Deputation, obgleich. dieſe Ausdrücke dem 
engliſchen und franzöſiſchen Sinne des Wortes nicht vollſtändig entſprechen. In 
Frankreich heißt comité decret jede Kammerſitzung, bei verſchloſſenen Thüren. 
Seit 7830 können die Sitzungen nur dann geheim abgehalten werden, wenn fünf 
Mitglieder es verlangen. Die Regel aber iſt, im Gegenſatz zu Deutſchland, dem 
Lande der geheimen Räthe, two Alles im Dunkeln geſchieht, Oeffentlichkeit. Jenes 
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geheinie Eomite oder geheime Kammerſitzung kommt daher auch nur außerordentlich 
felten vor. In England heißt Committee general das Ober- und Unterhaus, 
wenn Die gewöhnliche Geſchäftavrdnung firspendirt ind Frei amd zwanglos debattirt 
wird. Der Sprecher geht dann vun feinem Sit herab, man bewegt ſich durchein— 
ander, die Neden find fürzer, Die Ermwiderimgen rafther, und es tritt eine Art von 
Converfatton ein. Solche Committee kommen in einer Sitzung zumeilen mehr— 
mals vor. ‘ 

Comitien waren bei den alten Römern bie Volkoverſammlungen, welche 
von dem Magiftrate zufammenberufen, über irgend einen Antrag (rogatio) des— 
felben entſcheidend, entweder Benfelben annehmend ober verwerfend, abftimmten. 
Wenn Comitien abgehalten werben follten, fo mußte vor allen Dingen ber Augur 
(Zeichendeuter, eigentlich Deuter des Vogelflugs) befragt werben; dann waren ge— 
wiffe Tage ungünftig und Die Sonne durfte über der Verſammlung weder auf- 
noch “initergehen. Nac den verſchiedenen Zwecken waren Die Comitien verſchieden 
benannt: es gab comitia centuriata, curiata und tributa, je nadidem die Ab- 
Stimmung darin ber Einkheilung Des römifchen Volks gemäß nach Gentürien, Eurien 
oder Tribus erfolgte. War bie Verfammlung berufen, um über bie Wahl einer 
Magiftratsperfon abzuftimmen, fo wurde dem Ausdruck die Würde des zu wählen- 
den Magiftrats beigefeßt, woher es comitia consularia, praetoria, aedilitia ?r. 
gab. Dir Berfammlingsort zur Mahl der Stantsbeamten war immer das Mars- 
feld; öffentliche Angelegenheiten poölitifcher Art wurden auf dem Forum oder dem 
Capitol verhandelt. Die Eröffnung war mit religiöfen SFeierlichfeiten verbunden, 
2. Bolf ſtimmte, in ſeine Tribus ober Centurien getheilt, mitfels Heiner Tä- 
felchen ab. 

Commandant, ber, Befehlshaber; Commandantur, Befehlahaber- 
wohnung, Befeptshaberwürbe. f 
Commandeur, der (franz., ſprich; Kommandör), Orbensritter, Comthurz 
Befehlehaber; commandiren, befehligen, anfihren, behertſchen. 

Commandite, die, Handlungsgeſellſchaft, wovon ein Theil "Bis Geld 
herſchießt, der andere die Geſchäfte führt; eine von einem Handlungshauſe an 
fremden Orten errichtete Nebenhandlung. 

Commando, das, Befehl; commandirter Trupp; Auftrag (im Handel); 
Commandoſtab, Feldherrnſtab; Commandowort, Befehlswort. 

Commebitation, die, Berathſchlagung; commebditiren, durchdenken. 

ECommelin (Hieronymus), ein Buchdrucker, ward zu Doway ‘geboren, 
ging nath Genf, übte hier feine Kunſt eine Zeitlang, und ward dann als Vor— 
ſteher der Bibliothek nach Heidelberg berufen. “Ein fehr 'gelehrter Mann, commen- 
tirte er Die ‘griechifchen Claſſiker, welche er druckte, felbft, und verfäh ſie tbeilmeife 
mit fehr gehaltvollen Noten. Mehre ber von ihm beforgten Ausgaben haben bie 
Bezeichnliug: ex officina Sanct Andreana, Sein Tod erfolgte im Fahre 1598, 
Iſaak C., welcher zu Amſterdam um's Jahr 1598 geboren ward, ſchrieb mehre 
Werke, die auf die holländiſche Geſchichte Bezug haben, unter andern auch eine 
Beichreibung von Amſterdam; er ftarb 1676. — 28*— C., Profeſſor der Bota— 
nif, wurde zu Amſterdam 1629 geboren, wirkte ſehr eifrig für bie Vetbeſſerung 
bes botaniſchen Gartens in feiner Vaterſtadt, und ſtarb daſelbſt, nachdem er bota— 
niſche Werke "herausgegeben, 1692. Bekannt machte fi auch der Neffe des 
Letztgenannten, Kaspar C., der 1667 zu Aniſterdam ‘geboren, feinem Oheim im 
Amte folgte, gleichfalls mehre botanifche Werke verfaßte und 1751 ſtarb. 

Comme il faut (franz., fprich: komm il foh), wie es ſich gebührt, nach 
Gebühr, tüchttg. 

Commende, die, Ordenspfründe eines Weltgeiftlichen, Gebiet eines Or— 
densritters. 
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Commenfurabel find im mathematifchen Sinne ſolche gleichartige Größen, 
die fich durch ein und dieſelbe gleichartige Größe mefjen oder theilen laſſen. Die 
ganzen Zahlen find alle in dieſer Weife commenfurabel, weil fie ſämmtlich durch 
die Einheit gemeilen oder getheilt werben fünnen, In einem engeren Sinne nennt 
man auch ſolche ganze Zahlen commenfurabel, Die noch einen andern gemeinfchaftlichen 
Theiler als die Einheit haben, wie 5. B. 14 und 21, beren gemeinfchaftlicher 
Theiler 7 ift. Brüche, deren Zähler und Nenner ganze Zahlen find, find in gleicher 
Weife fowol unter fi, ald mit ganzen Zahlen commenfurabel. Die weitere Aus- 
führung dieſes Begriffes gehört der arithmetiſchen Wiffenfhaft an. 

Comment, ber (franz, fprid: Kommangh), Braud, Sitte, befonders 
der Studenten, 

Commentar, ber, fchriftlige Erklärung eines Buches, Auslegung, Er— 
klärung. 

Comthur, ber, geiſtlicher Ordensritter, der ein Ordenegebiet verwaltet; 
weltlicher Ordensritter höhern Ranges. 

Commerſon (Philibert), franzöſiſcher Botaniker, wurde zu Chätillon les 
Dombes am 18. Nov. 1727 geboren, ſtudirte in Montpellier, promovirte zum 
Doctor der Medicin und wußte ſich ein ſehr großes Herbarium zu ſammeln, wie 
es wol noch kaum eins gegeben hat. Linné veranlaßte ihn, für die Königin von 
Schweden eine Beſchreibung der ſeltenſten Fiſche des mittelländiſchen Meeres ab— 
zufaſſen und er brachte ſo ein Werk zu Stande, das, einzig in ſeiner Art, ein 
erſtaunliches Aufſehen machte. Im Jahre 1755 machte er eine Reiſe im Intereſſe 
ſeiner Wiſſenſchaft durch die Gebirge Savoyens und der Schweiz, ließ ſich dann 
in Chaͤtillon nieder und legte bier einen botaniſchen Garten an. Nachdem er nach— 
gehende, um zu botanifiren, die Gebirge von Auvergne und Dauphine burchftreift 
batte, ließ er fih von feinem Freunde Lalande überreden, nad Paris aufzubrechen 
und fich bier nieberzulaffen. Der König vun Frankreich trug ihm auf, Bougain- 
ville auf der Reife um bie Welt zu begleiten. Auf diefer Tour begleitete ihn 
feine junge, ſchöne und abenteuerliche Geliebte, Hortenfe Barre, in Mannsfleibern. 
Die bei uns fo beliebte Gartenblume Hortenfia bat von diefer romantifchen Schönen 
ihren Namen. Zu früh für die Wilfenfhaft ftarb C., ohne die Reife vollendet 
zu baben, auf ber er zum Nußen ber Menfchheit feine Kenntniffe höchſt wahr- 
fcheinlih ungemein erweitert haben würde, auf Isle de France im Jahre 1773. 
Seine Papiere, feine Zeichnungen und fein ſchönes Herbarium vermachte er dem 
föniglichen Cabinet zu Paris. Man bat von ihm mehre werthvolle Schriften. 

Commerz, Handel, Verkehr, Umgang, Trinkgelag, Wechſelwirkung. 

Commilitonen, bie, flameraben. 

Commis, ber, (franz., ſprich: Kommih), Auffeher, Handlungsdiener, Ge— 
ſchäftsführer. 

Commiß, Dinge, deren Lieferung in Menge Jemandem aufgetragen 
wird, beſonders für Soldaten; Commißbrot, Soldatenbrot; Commißhemde, 
Soldatenhemde ꝛc. 

Commiſſär, der, Geſchäftsführer, Bevollmächtigter. 

Commiſſion, die, Auftrag, beauftragte Behörde, kaufmänniſche Gebühr 
für Beſorgung eines Geſchäftes; Commiffions-Artifel find Waaren, bie im 
Auftrag und für Rechnung eines Andern verkauft werden; Commiffionsge- 
fhäft if ein Gefchäft für Beforgung fremder Aufträge; Commiffionshanbel, 
Handel mit Commifjions-Artifen; Commiffionswecdfel, in eines Dritten Auf- 
trage ausgeftellter Wechfel; Commiffionair, ber, ein mit Beforgung fremder 
Gefhäfte Beauftragter; EComifforiale, Commifforium, ein fehriftlicher 
Auftragsbefehl, 
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Eommittent, ber, Auftraggeber; committiren, anvertrauen, beauftragen, 
verwirfen; Committirte, der, Beauftragte, 

Commod, bequem. 

Commobdatum, das, bie gelichene Sache; Vertrag über unentgeltliche 
Darleihung einer in Natur zurüdzugebenden Sache. 

Kommode, bie, Schranf mit Schubladen. 

Eommobität, die (ſprich: Kommoditeh), Bequemlichkeit; Abtritt. 

Commobore, ber (Cengl., Sprich: Kommodohr), englifcher Schiffscapitain, 
ber ein Geſchwader befehligt. 

Commodum, Bortpeil, Nutzen; geliehene Sadıe. 

Eommodus, Antoninus (Lucius Aelius Aurelius), geboren 161 nad 
CHrifto, Sohn bes Marcus Aurslius und der Anna Fauftina, die eine Tochter des 
Antoninns Pins war. Sein Vater, einer der befferen Kaifer, fuchte ihn zu einem 
würdigen Nachfolger heranzuziehen, aber vergeblich waren feine Bemühungen, ben 
rauhen Sinn bes Prinzen, ben er fogar, um ihn zum Nachdenken über die Wich- 
tigkeit der Herrſcherwürde zu veranlafjen, zum Mitregenten ernannte, und dem er 
die aus der Republik erhaltenen, jept freilich bebeutungslos gewerdenen, Aemter 
gab, zu zähmen. Die Bermählung mit der Erispina, ber Tochter bes Bruttius 
Präfens, machte ebenfowenig einen nachhaltigen Eindrud auf das verhärtete Ge- 
müth C.'s, und gramvoll fuhr ber Vater in die Grube. €. beftieg ben erlebigten 
Kaiſerthron im Jahre 180, um ihn fogleich durch die beftialifchften Handlungen 
zu bejubeln, und eine entfepliche Luft am Blutvergießen zu zeigen. Die Tobes- 
qualen der unglädlichen Opfer dieſer greulichen und in pſychologiſcher Beziehung 
räthſelhaften Neigung amüfirten ipn, und er freute ſich teufliſch, wenn er einen 
Menſchen fo getroffen hatte, daß die Todeszudungen fofort anfingen. Zum Zeit- 
vertreib verftümmelte er nicht blos, fondern flach Augen aus, ſchnitt Ohren ab, 
unb trandirte feine elenden Unterthanen auf andere beliebige furchtbare Weife. 
Auf der Straße entftand ein allgemeines Fliehen, wenn er ſich zeigte, weil Jeder 
fürdtete, ber Kaifer werbe, wenn er ihn in’s Auge fafle, eine Anwandlung von 
Blutdurft befommen und biefelbe an feinen Gliedern oder feinem Leben auslaffen. 
Oft erfihien er, um zu fehreden, mit einer Keule in einer Löwenhaut wie Herkules 
und hieb bann bie entnervten Römer rechts und links wie Hunde tobt, wobei ihm 
feine ungemeine Leibesftärfe fehr gut zu fatten fam. Der Tyrann war zugleich 
fehr eitel auf feine Fechtkunſt und trat öffentlich auf bem Theater, feine äußere 
Würde nicht einmal für Etwas haltend, ala Ringer auf, um von bem demüthigen 
römifchen Pöbel beflatfeht zu werben. Mit den eignen Schweſtern trieb Dies 
gräßliche Individuum Unzucht, und als fi) die eine einft ſchamvoll gegen ihn ſträubte, 
brachte er fie um. Regierungsgeſchäfte gingen das Ungeheuer natürlich nicht an. 
Der freigelafjene Anterus, ber fie beforgte, warb von ben Garden ermordet, bie 
bafür grauſam beftraft wurden. Den Nachfolger dieſes Minifters, Cleander, den 
ber Haß des Bolfs, bas immer nur zu geneigt if, feine ſchlechten Hürften für 
Opfer der Verführung zu halten, gleichfalls verfolgte, ließ ‚der Kaiſer ſelbſt, durch 
eine Revolution genöthigt, hinrichten. Am 1. Januar des Jahres 946 nad Er- 
bauung ber Stadt beabfichtigte er zur Feier feines achten Eonfulats auf ber Bühne 
als Hechter und als Conful zugleich aufzutreten. Die Confuln waren nun zivar 
ſchon gewählt, aber dieſer Umftand ſchien ihm eine leicht au befeitigende Nebenſache 
und er beſchloß ohne Weiteres ihren Tod. Als feine nähere Umgebung ihn ernſtlich 
warnte, noch mehr Blut zu vergießen, machte er ganz ruhig bei ſich aus, daß alk, 
die ihn umgaben, auch fterben follten, notirte fi daher nad feiner Gewohnheit 
ihre Namen auf ein Täfelchen, verlor diejes jedod, zufällig. Marcia, eine ‚jeiner 
Dirnen; fand das Billet und ſah mit ftaunendem Schred auch ihren Namen auf 
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ber Lifte ftehen. Sie meldete ftehenden Fußes den übrigen angezeichneten Opfern 
das ihnen bevorftehende Scidfal. Zu ihrer Selbfterbaltung vereinigten fie fich 
zum Morde des Kaiſers. Dem Gifte, das fie ihm in einem Trunke gaben, ſchien 
feine fräftige Natur widerftehen zu mollen, und fo erbroffelte ihn am 31. Der. 192 
fein Liebling Narciß, ein berühmter echter. 

Commun, gemeinfhaftih; Commune, Commüne, Gemeinde, Gemein- 
beit, Gemeingut; Communal, zur Gemeinde gehörend. 

Communeros, auch Söhne des Pabilla genannt (Pabilla war eins ber 
Häupter der caftilifchen Ligue gegen Karl V., geftorben im Jahre 1522), war. 
eine geheime Geſellſchaft in Spanien, die fih aus dem Verein der Freimaurerei 
im Sabre 1821 bildete. Die meiften erften Mitglieber berfelben hatten zu ben 
Carbonaris gehört. Die Tendenz biefer Vereinigung war ähnlid der ber Jaco— 
biner in Franfreid. Das Volk follte fouverain, Freiheit und Gleichheit allen 
Menſchen eine Wahrheit werben. Zwei ihrer erften Borfteher waren ber bekannte 
Ballefteros und Romero Apluente. Die Aufnahme neuer Mitglieder war mit aller- 
band wunderlichen Mpfterien verknüpft. Der Recipiend mußte auf das Evange- 
lium ſchwören, die Volkemacht ftets felbft mit dem Leben zu vertheidigen. Die 
Gelobung des unbedingteften  Gehorfams mar unerläßlih; dem meineidigen Mit- 
gliede drohte ein fehneller Tod. Gleich, feit dem erften Jahre ihrer Entftehung, 
hatten die Communeros eine leitende Junta zu Madrid, und in allen Provinzen 
eine fogenannte Provincial- Morinbad, ferner Provinz» und Gentralcajlen. In 
dem ihrer Stiftung folgenden Jahre war die Zahl ber Mitglieder 40,000 ftarf 
und fie wuchs fpäter fat auf das Doppelte, und der Orden dehnte fich felbit bis 
in Sranfreich hinein aus. Die Communeros näberten fi) ben Freimaurern auf 
furze Zeit wieder, doch folgte bald eine um fo entfdhiebenere Trennung von ihnen. 
Florez d'Eſtrada, ber nad) der Entlaffung des alten Minifteriums San-Miguel bas 
neue bildete (1. März 1823), wurde ale Organ ber Communeros betrachtet. 
Nach der zweiten Reftauration wurde die Verbindung aufgehoben und auf das 
Strengfte verboten. Doc ift es wohl faum zu erwarten, daß fie aufgehört habe, 
zu eriftiren. 

Communicant, der Theilnehbmer am Abenbmaphl. 

Communication, bie, Gemeinfchaft, das Abendmahl; Communift, der, 
Mitbefiger; Communität, Die, Gemeinfhaftz Gemeinbegut. 

Communismus. Unter biefem Ausbrud verfteht man im Allgemeinen 
ben MWiderftand und das Mifvergnügen ber unter bem Drud ber forialen Berhält- 
niffe Leidenden. So bietet ber Communismus eine bloß negative Seite bar 
und ift eine Erfcheinung ber Negation. Infofern er aber auch einen negativen 
und pofitiven Inhalt nach und nach fich zu eigen gemadt hat, umfaßt ber Aus— 
brud die Beftrebungen, durch Aufhebung bes- Privatbefiges die Ungleichheit ber 
durch den Befig bedingten Schiejale der Menfchen aufzuheben, und einen Zuftand 
zu jchaffen, in dem Abe gleich berechtigt und gleich begütert feien. Nun ſteht ber 
Communismus in feiner vollen gewaltigen Bedeutung da, als bie erfte reelle Pro- 
teftation gegen ein verjährtes Unrecht, das zu tragen bisher für gottgefällig und 
tugendbfam galt, und in beffen Erduldung man wetteiferte, als bie erfte thatfächliche 
Auffündigung der alten Zeit und bes alten Glaubens, als der erfte wahre Los— 
fagungsart von ben verwitterten Zuftänden ber Gefelfhaft und als bie erfte 
Weiffagung fünftiger frifcherer, auf Gerechtigfeit erbauter Verhältniſſe. Mit dem 
Communiemus fängt eine neue Weltgeſchichte an. Die franzöfifche Revolution 
kämpfte freilich zunächft nur für Die Nechte des dritten Standes, den privilegirten 
Kaften gegenüber; aber fie kämpfte nicht auf dem hiftorifchen Boden, fondern von 
einer abftracten Anfchauung der Freiheit aus, und fie veranlaßte Daher nach und 
nach fo viele Kämpfe, als auf Ungerechtigfeit gegründete berfümmliche Zuftände 
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erfannt wurden. In jeder Form bes gefelfchaftlichen Lebens verfuchte ſich bald 
ein auflöfenbes Streben, und überall in ber großen Gährung ber Geſellſchaft 
machte fih Widerſtand, wenn auch nur ein negativer, geltend. Der Pöbel führte, 
nachdem er von der Idee bes Unrechts feiner Stellung überzeugt worden war, 
feinen rohen Krieg gegen alles Beftehende, aber bie Reaction und die Verfaffung: 
von 1795 nahmen ihm feine Gleichheit und feine Hoffnungen, und es blieb ihm 
nur bie ſchneidendſte Mipftimmung und das trübe Gefühl abermaliger Zurüdjebung. 
Einzelrechte erhoben fi wieder aus dem Niveau bes Rechts, wie es ber Terrorig- 
mus ber befiglofen, zeitweiligen Herrſcher gefchaffen, und die Maſſe warb wieder 
rechtlos. Doc vergaß fie Die einmal gefchmedte Gleichheit nicht mehr, und es 
bildete fih ein Proletariat aus, das gegen Die neue Staateform, wie gegen das 
wieder in Anerkennung gefommene Privatredt Oppoſition machte und die Unter» 
fhiede in den Rechten läugnete. Babeuf war der Erfte, der dem großen Gedanken 
bes Communismus einen beftimmten Ausdruck gab, der ihn in Zeitjchriften und- 
geheimer Berfammlung mit Fanatismus predigte, der, um das Proletariat zu con= 
centriren, Gefelichaften gründete, welche die focialen Lehren verbreiten und aus— 
bilden follten. Er vereinigte fi mit der republifanifchen Partei und fchlug nun 
in den Straßen ber Hauptitabt im April 1796 ein Manifeft an, in welchem er 
es ausſprach, daß die Natur jedem Menfchen ein gleiches Recht auf den Genuß 
aller Güter gegeben und bie BVertheidigung ber durch die Schlehten und Starfen 
fo oft angegriffenen Gleichheit der Zweck ber communiftifchen Geſellſchaft ſei, daß 
die Reichen, welche ihrem Leberfluß nicht zu Gunften der Armen entjagen würden, 
Feinde des Volks feien. Hierin lagen nur ganz allgemeine Grundzüge bes Com— 
munismug, bie erft Buonarotti meiter ausführte. Im Uebrigen leugnete man alle 
Gefchichte, erkannte feine Regierung, feine Kirche, vor allen Dingen fein Eigen— 
thum, nicht einmal Wiffenfhaft und Bildung an, berlarirte die großen Städte ale 
Symptome ber großen focialen Sranfheit, die von ber Erbe vertilgt werben 
müßte, and wollte nur den Landbau getrieben willen. Die ftrengen communiftifcher: 
Iheoretifer wollten eine gemeinjchaftlihe Erziehung ber Kinder, die aber nur jo 
wenig als möglich lernen follten, wollten fogar eine wachſame Eenfur, bie feinen 
Gedanfen, ber ihren Ueberzeugungen nicht conform fei, auffommen ließe. Für bie 
Bertheilung ber Produkte zur Nahrung follte eine Theilungscommiffton, als bie 
einzige anzuerfennende Behörde beſtehen. Die Mitglieder von dieſen theilmeife 
fehr ausfchreitenden Grundjäßen, wurden indeß am 10, Mai 1796 verhaftet. Ba— 
beuf büßte 1797 feine focialen Pläne unter dem Beil der Guillotine; feine Mit- 
verſchwornen wurben zum Theil beportirt. Die Verbindung ber Anhänger des Com— 
munismus dieſer Periode war vernichtet. Der große Krieger und der kaiſerliche 
Glanz, der ihn umftrahlte, ließen eine Zeitlang die Ideen der Freiheit und Gleich— 
heit in ben Hintergrund treten. Das Volk ließ fih eine Weile des Ruhms ge» 
nügen, den man auf ben Ablern feiner Armee einbertrug, und Napoleon verftand- 
es meifterhaft, mit Nationalehre das verhungernde und verfümmernde zu befchtwich- 
tigen. Uber almäplig traten die communiftifchen Ideen wieder in beftimmter Ge— 
Raltung hervor und St. Simon (f. d.) und Fourier (f. d.) kamen mit aufer- 
orbentlihen Syftemen zum Vorſchein. Die beiden Lehrer wichen jedoch in einer 
weſentlichen Beziehung, in ber auf bas Eigenthum, fehr von einander ab, denn 
während jener alles Privateigenthum verwarf, fuchte diefer, indem er es anerfannte, 
aber nah dem Maaß der Arbeit, des Zalents, vertheilt wiffen wollte, die in Gel- 
tung ftehenden Grundſätze mit den communiftifchen Ideen zu verfühnen. Die leßtere 
Lehre erlangte denn auch nach der Qulirevolution, mo fie unter dem Schutze ber 
Eharte frei auftreten burfte, allmälig immer mehr Anhänger. Indeſſen bildete 
fih nad und nad in der Dppofition felbft der Gegenfaß zwifchen einer radikalen 
Bourgeoifie, ober ben politifch oppofitionellen Befigenden, und dem Proletariat 
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ober ber nicht befigenben, einer focialen Ummälzung zuftrebenben Maffe, bem peuple. 
Trotz dieſer Spaltung zwifchen dem Republifanismus und dem Proletariat, jchloffen 
ſich manche höher ftehende Geifter Iepterem an. Lamennais’ (f. d.) tief ernfte 
Worte fchlugen in den Derzen bes niebern Volkes Saiten an, bie noch heute nadh- 
Hingen ; ber fromme Scarfjinn dieſes Mannes bildete die Lehre von ber dhrift- 
lihen Liebe zu einer Theorie um, nad welcher der Arme ein Unrecht anf bie 
Teilnahme bes Befipes hatte, und bie Bibel warb baranf ein Werkzeug bes 
Communismus. Louis Blanc fprach zuerft, indem er gegen bie fogenannte freie 
Eoncurrenz auftrat, von einer Organijation ber Arbeit, von öffentlichen unter Auf- 
t ber Regierung zu ftelenden Nationalwerffätten, wo Jeder, ber wolle, Arbeit 
nden lönne; Proubhon zerſchlug die alte Oegrönbung des Eigenthums durch fein 
ausgezeichnetes Werf: „Qu’est-ce que la propriete?” („Was ift Eigenthum?“ 
Paris 1840. Das Refultat der ſcharfſinnigen Forſchungen dieſes Buches ift, daß 
bas Eigenthum nichts fei, als ein Raub, durch ben Starken begangen an bem 
Schwachen, und daß nur berjenige individuelle Befig anerkannt werden müſſe, ber 
nicht einen müffigen Willen fondern Die Arbeit zum Grunde babe, ber aljo nicht 
veräußert, nicht vertaufcht, nicht einmal vererbt werben könne. Jene wiſſenſchaft— 
lichen Vorträge unterflüßten die Dicpter mit proletarifchen Liedern, Die tief in’s 
Bolf drangen und ihre Wirkung nicht verfehlten. Nachdem Buonarotti bie Ge— 
fhichte der Verſchwörung Babeufs herausgegeben hatte, tauchte der in Blut ſchon 
einmal untergegangene Babeufismus von Neuem auf, und warb genährt und ge- 
Fräftigt in geheimen Verbindungen, wie in Zeitfehriften, bis er ben in einer Em- 
pörung am 12, Mai 1839 gemachten Berfuch, ſich in's Leben einzuführen, vereitelt 
ſah. Bon bier an vollendete fi Die Spaltung zwijchen der Bourgeoifte und dem 
Proletariat, und diejes, auch von ber liberalen Preffe aufgegeben, follte von nun 
an feinen geſchichtlichen Weg allein wandern. Im Babeufismus bildete fi bald 
nad jenem mißlungenen Aufruhr eine, wahrſcheinlich noch jebt beftehende Societe 
des travailleurs egalitaires (Geſellſchaft von gleihberechtigten und gleichbegüterten 
Arbeitern), deren Hauptgrundjäße auf Umfturz des Throns, auf Errichtung natio- 
naler Werkftätten, in denen jeder Arbeiter nur acht Stunden gegen einen ver- 
bältnigmäßig hoben Lohn arbeiten follte, auf die Aufhebung alles Samilienlebeng, 
ber Ehe, auf Zerflörung aller Gegenftände des Lurus, befonders ber Städte, hin- 
ansgingen. Das Ercentrifche dieſer Negation erzeugte wieder eine Art von Juſte— 
milien, in welches ſich Die Unentjchiebenheit und die Zaghaftigkeit feßte und ſich 
von dem fleifen und verwilbderten Fanatismus ausfhieb, Diefer Partei ber Re— 
formiften, wie fie fi nannten, gab nun Gabet eine beftimmte Geftalt, und fie 
nahmen nach einem Werke befjelben: „voyage en Jearie“ (Reife in Icarien) bie 
Bezeichnung der Icariſchen Communiften an. Nah dem Glaubensbekenntniß Cabets 
giebt es eimen allweifen und allmächtigen Urgrund der Dinge, ber aber von menfch- 
licher Einſicht nicht erkannt werden könne. Die Ungleichheit im Staats⸗ nnd Ge- 
felfchaftsleben ift die Quelle aller Laſter; daher fol Alles, der Genuß wie bie 
Arbeit, gleich jein bis zur äußerſten Grenze ber Möglichkeit. Die beftehende Ge- 
neration fol aber feineswegs ihres Eigenthums beraubt werden, fonbern Das Princip 
der Gleichheit erft mit dem folgenden Geſchlecht in Kraft treten, Der Commu- 
nismus trat nun von Frankreich aus feinen Weltgang an. Wo es ein leibendes 
Bolf gab, dahin drangen jene die beſtehende Welt mit nahem Sturze bebrohenden 
Lehren. Nach Belgien, Spanien :und Großbritannien lenkte er feine erſten Schritte, 
Aber auch nah dem Elfaß, der Schweiz, und felbft in unfer Vaterland brang er, 
wenn gleich nur in feiner mildern, der icarifchen, Form vor Wer will ihm 
Schranken ſetzen, wer will die Vernunft- und Rechtmäßigkeit eines Theils feiner 
Sorberungen verfennen? Ja, man müffe ihm nur feine Grundirrthiimer noch, zu 
denen namentlich feine Aufhebung ber Perfönlichkeit oder der Individualität gehört, 
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abrechnen, man fage mr, und auch hierin mit Recht, daß er nichts als Verbrechen 
und Frevel begangen habe; wird er gerichtet werden, wie ber Einzelne, der Das 
Geſetz verlegte, wirb er zu Recht ſtehen, mie ein angfterfüllter Deliguent, ober 
ftehen wir nicht alle bangenb vor ihm ba und hören mit Zittern und Schrecken 
feine grauenhaften Drohungen? „Reizt uns nicht zu Ausbrücen unferer Berzweif- 
lung,” fagt Proudhon, „denn, gelänge es euren Soldaten, uns zu unterbrüden, 
ihr würdet dennoch nicht vor unferm letzten Hülfsmittel Stand halten. Dies ift 
nicht Königsmord und Meuchelmorb, nicht Gift und Brand, nicht Arbeitseinftellung 
und Auswanderung, nicht Aufftand und Selbftmorb: es ift etwas Schredlicheree 
und Wirkfameres, es ift ein Etwas, in dem dies Alles zufammentrifft.” Und 
eine Reform des Privatrechts ift ſolchen Donnerworten gegenüber zaghaft empfohlen 
worden; als wäre ber fürchterliche Gegner noch mit Zugeftänbniffen abzufpeifen, 
als könne man ihn, nachdem er ſchon die Fauſt geballt, noch kirren und befchreich- 
tigen. Wir werfen einen Schleier über das fchredliche Bild, das uns aus ber 
Ziefe der Zufunft dämmernd entgegenfteigt! 

Commutiren, vertaufhen, umändern; Gommutation, Vertauſchung, 
Umänberung. | 

Eomo, auch Chum, Stabt im Gouvernement Mailand, im Icmbarbifg- 
venetianifchen Königreiche, ber öfterreichifchen Monardie, am füblichen Ende bed 
mweftlichen Eomerfee-Armes, nörblid und 6 Meilen von Mailand, mit mehren Bor- 

äbten, einer ſchönen Cathedrale, einem Lyceum, zwei Gymnaſien, einer Anaben- 

rziehungs-Anftalt, einem Kloſter mit Mädchen-Erziehungs-Anſtalt und 16,200 Ein- 
wohnern, melde zahlreihe Manufacturen, namentlich in Tuch und Seidenftoffen, 
Berfertigung phyſikaliſcher und optiſcher Inſtrumente, flarfen Haufirkandel mit 
diefen Waaren (namentlih Barometern) und lebhaften Speditionshandel betreiben, 
Die Stadt ift ein Biſchofsſitz. In einer der Vorſtädte befindet ſich bie prachtvolle 
Billa Odescalchi, mit einer uralten Ulme. 

Comorifche Infeln, ober Die Comoren, 4 oftafrifanifihe Inſeln, liegen 
am nörblichen Eingange bes Mofambigue- Kanals, und find fruchtbar an Reis, 
Kofosnüffen und anderen tropifchen Gewächſen und reich an Rindern, Ziegen, Haus- 
geflügel w. f. w. Diefe Infeln, welche zu den fchönften Infeln im indiſchen Meere 
gehören, ftehen unter eigenen Däuptlingen oder Sultanen. Die Bevölferung befteht 
theils and Negern, theils aus Arabern. Die Hanptinfel heißt Anjuan oder Hinzuan, 
auch Johanna; fie ift 35 D.-Meilen groß, fehr fruchtbar und ftarf bewaldet, Hatte 
früher 900,000 Einwohner, bie aber jetzt, im Folge ber räuberifchen Einfälle ber 
Safalawas von Madagaskar auf 30000 herabgefunfen fein follen. Die brei 
andern Inſeln heißen Comoro oder Angazicha, Mohilla und Mayotta, ober Majotte. 

Eompacisciren, mit einander einen Bergleich abfchließen. 

Compact, bicht, feit, derb, gebrängt. 

Compagnie, die (franz: Konpanih), Geſellſchaft; Handelsgeſellſchaft; 
Abtheilung eines SInfanteriebataillong, befehligt von einem Hauptmann; Eompag- 
niechef, Befehlshaber einer Compagnie, Hauptmann; Compagniedhirurg, 
Compagniewundarzt. 

Compagnon, ber (franz, fprih: Konghpanjongh), Genoß, Gefährte, 
Geſellſchafter, Mitarbeiter; Handelsgeſellſchafter. 

Comparation, die, Vergleichung; comparativ, vergleichend, ver— 
gleichungsweiſe; Comparativ, ber, ber vergleichende Steigerungsgrad (in ber 
Spradlehre). 

Eomparent, vor Gericht erfiheinend; Comparent, ber, ber Erfcheinendr 
vor Gericht; ber Anmefende. Comparentin, die vor Gericht Erfiheinenbe, 

Comparſe ift in ber Bühnenfprache diejenige ſtumme Perfon, bie nur 
zur Schau auf den Brettern erfcheint, Wir nennen biefelbe jetzt allgemein Statiſt. 
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Comparferie heißt die Anordnung großer Scenen (etwa Triumphzüge oder Schladhten), 
die von ſtummen Perfonen bargeftellt werden. Wichtig ift Diefes Arrangement ber 
fonders bei Opern, die nicht bloß auf den Ohrenſchmaus mit Zrillen und Läufen, 
fondern auch auf das Amüfement ber Zufchauer durch fpertarulöfe Darftellungen 
berechnet find. | 

Compaß ift dasjenige Inſtrument, deſſen fi Die Seefahrer bedienen, um 
fih in den Meeren orientiren zu können. Die Alten richteten fi auf weiteren 
Eerreifen, die fie jedoch in der Regel nicht unternahmen, nad) den Geflirnen, 
waren aber in dieſen ihren Betrachtungen ftets von dem Wetter abhängig und 
durften fih daher, ohne Gefahr zu laufen, im Dunfeln verfchlagen zu werben, 
nicht von der Küfte entfernen. Die Zeit ber Erfindung bes Compaffes ift fo 
wenig genau ermittelt worden, als ber Erfinder, Nach Einigen foll Lepterer ein 
gewiller Flavio Gioja aus Pafitano bei Amalfi im Königreich Neapel gemefen 
fein. Doc foll es ſchon früher, wie wieder Andre berichten, compaßähnliche Ein- 
richtungen in Europa, namentlich in Frankreich gegeben haben. Die Ehinefen haben 
den Compaß, freilich nur der Sache nad, lange vor ung gefannt, Die Nationen 
ftreiten fi faft ſämmtlich um Die Ehre dieſer fo überaus wichtigen Erfindung. 
So viel ift aber gewiß, daß bie Franzofen Die Linie erfanden, die man an dem 
Norbftrih des Compaſſes ſieht. Das mefentlichfte Stüd des Compaffes nun ift 
die Magnetnabel, welche auf einem Stifte frei fpielt und mit ihrem einen Ende 
nach Norden, mit dem andern nad) Süden zeigt. Der gewöhnliche Schiffscompaß 
ift mit einer Freisförmigen Pappicheibe bebedt, welche die Windrofe genannt wird 
und einen Stern enthält, der 32 Strahlen hat, welche die Weltgegenten anzeigen, 
Die Roſe muß auf ber Nadel fo befeftigt fein, daß der Nordpol ber Nadel mit 
dem Norbpunft ber Windrofe übereinftimmt. Der Schwenkungen wegen ift bie 
Nadel mit einem Fupfernen Gehäuſe umgeben, welches zwifchen zwei Ringen hängt, 
fo daß fie immer in horizontaler Lage bleibt. Der Compaß befindet fich immer 
beim Steuerruber, in ber Nähe des Steuermanne. Im Gehäuſe ift nun in ber 
Richtung nach dem Vorbertheil des Schiffs ein ſchwarzer Strich angebracht, mit 
welchem der Steuermann ben ihm vorgefchriebenen Strid der Windrofe beftändig 
in Berührung halten muß, damit das Schiff in der dem Strich entjprechenden 
Richtung vorwärts laufe. Hat bas Fahrzeug viel Eifen geladen, fo übt Diefes 
auf die Richtung des Compaffes einen nachtheiligen Einfluß; ja fogar die noth- 
wendigen Schiffögeräthe äußern ihre Einwirkung auf das Inftrument. Complicirter 
und auch meit forgfältiger ift der zum aftronomifchen Gebrauch dienende Azimuthal- 
compaß conftruirt, Diefer hat feine Windrofe, fondern einen in Grabe getheilten 
Kreis. Der Ingenieurcompaß wird zum Feldmeſſen gebraucht. Der Compaß, beffen 
fih bie Bergleute bedienen, um ſich in ben dunklen Gängen im Schooße ber Erde 
zurechtfinden zu Fönnen, heißt Markfcheidercompaß und bat eine ähnliche Einrichtung, 
sie ein ingenieurcompaß. 

Compaßfelfen, ein merkwürdiger Felfen in der Nähe des zu den Hebriden 
(in Schottland) gehörenden Eilandes Canna. Diefer Felſen bewirkt bedeutende 
Störungen in der Magnetnabel. 

Gompaftor, der, Mitpfarrer, Hülfsprediger. 

Compatibilität, Vereinbarkeit, Verträglichkeit, von compatiren (lat.: 
compati) Mitgefühl haben, zufammenftimmen. 

Compendiös, gedrängt, abgekürzt, Fein; Compenbium, das, Abkürzung, 
Erfparung; Grundriß, Leitfaden, Handbuch. 

Compenfation. Nad allgemeinen Grundfäben beftehen Forderung und 
Gegenforberung unter benfelben Perfonen unabhängig neben einander fort: Feine 
übt auf Die Eriftenz ber andern irgend einen Einfluß und jeder Schuldner muß 
das leiſten, was ihm vermöge feiner Verbindlichkeit obliegt. Da das nun aber 
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ein zeitraubendes Hin⸗ und Herzahlen zur Folge haben würde, fo hat bas gemeine 
deutſche Recht den Grundfag aufgeftelt, daß Forderungen auf ber einen durch 
Gegenforderung auf ber andern, unter beftimmten Vorausfeßungen, aufgehoben 
werden, und dieſe Wirkung der Eriftenz zweier Forderungen unter benfelben Per— 
fonen nennt man im Civilreht compensatio.. Die Grundfäge über biefe Com— 
penjation jind aus dem römischen Necht zu entlehnen. Die Hauptprineipien find im 
Wejfentlihen folgende: Jede Forderung ift zur Compenfation tauglich, die von ben 
Geſetzen nicht geradezu vernichtet ift. Selbit die aus fogenannten natürlichen Ver— 
bindlichfeiten entfpringenden Forderungen find zu compenfiren. Mit bedingten und 
belegten künftigen Forderungen fann aber nicht compenfirt werden. Im Allgemeiner 
fann man fih gegen jede Forderung auf Compenfation berufen, gleichviel auf 
welchem Rechtsgrunde fie beruhe und es ift ganz gleichgültig, ob die Forderung, 
worauf compenfirt werben fol, aus demfelben Gefhäfte entiprungen ift, wie die— 
jenige, womit compenfirt werben fol. Selbſt gegen Dingliche Klagen ift Compen— 
fation zuläjfig. Dat der Gläubiger mehre Forderungen, fo fann der Schulduer 
ſelbſt wählen, auf welche derſelben er compenfiren will. Doch fann man fi in 
Folge geſetzlicher Beftimmung nicht auf Eompenfation berufen: gegen Klage auf 
ein Depofitum (eine in Verwahrung gegebene Sache), ferner gegen Klagen auf 
Herausgabe einer wiberrechtlich beſeſſenen Sache, endlich auch nicht gegen Alimenten- 
forderungen. Die Gegenftände Forderung und Gegenforderung müfjen, wenn fie 
eompenfirt werben follen, generifch gleichartig fein. Auf fpeciell bezeichnete Gegen- 
fände (mie ein befondres Pferd) kann man nicht compenfiren. . Die regelmäßigfte 
Eompenfation fommt bei ben Forderungen von Geld vor. Weiter müffen bie 
Forderungen, zwifchen denen Compenfationen eintreten fol, lediglich gegenfeitig fein, 
d. h. nur der Schuldner, und fein anderer, kann compenfiren. Selbſtverſtändlich 
aber fteht die Compenfation dem Erben des Schuldners oder feinem Ceſſionar zu. 
Manche Perfonen find ausnahmsweiſe dahin privilegirt, daß man fich gegen fie 
nicht auf Compenfation berufen Fann. Dahin gehört zuerft ber Fiscus wegen 
feiner Forderungen von Steuern und Abgaben. Wenn die Eriftenz einer Gegen— 
forberung berüdjichtigt werden fol, fo muß ſich ber Schuldner auf Diefelbe berufen, 
da bas Gericht von felbft hier nicht einfchreitet. Die Wirfungen der Compenfation 
batiren fi indeſſen bis zu dem Augenblid ber Entftehung der Gegenforberung 
zurück, und ber Schuldner fann fogar die etwa bezahlten Zinfen mit einer Klage 
beanfpruchen. Die Einrebe der Compenfation muß aber, menn fie Erfolg haben 
fol, zur rechten Zeit eingewandt und genau begründet werden Compenſation 
in eriminalrechtlichem Sinn ift die Behauptung bes einen Verbrechers, daß er in 
berfelben Weife, wie er einen Anbern verlegt babe, auch felbft von ihm verlegt 
ſei. Es verfteht ſich von ſelbſt, daß ſolche Ausflüchte Feine richterliche Berüdfichti- 
gung finden fünnen, da bie öffentliche Strafe nicht dem Privaten verfällt, fondern 
ein Recht bes Staats if. Dagegen kann nad der Annahme der Eriminaliften 
ber Anſpruch auf eine Privatftrafe wegen Injurien durch die Compenfation aufs 
geboben werben. 

Comperenbination (lateinifh, von perendie, übermorgen), Verſchiebung 
auf ben dritten Tag; in ber Rechtsſprache die Wiedererfcheinung ber Parteien vor 
Gericht, Wiedervornahme einer Klageſache; Eomperendinator, derjenige, welder 
eines Aufſchubs wegen in einer Klageſache etwas Neues vorbringt. 

Competenz, (lateinifh competentia von competere), hat mehrfache 
juriftifche Bedeutungen, welchen allen die gemeinfchaftliche Idee zum Grunde liegt, 
daß einer Perfon oder einer ftantsrechtlichen Anftalt die Ausübung gewiſſer befonderer 
Rechte oder Functionen als folcher zuftehen. Competenz ift, wenn von Behörden 
bie Rebe if, bafjelbe, was Gefchäftsbereih, nur liegt ber Gedanke noch mit in 
bem Begriff, daß der Umfang dieſes Bereichs ein rechtlich nothwendiger if, und 
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daß bie Behörden Anſpruch auf die Anerkennung deſſelben machen dürſen. Was 
die Competenz im Criminalprozeß betrifft, fo gehört zu einer gültigen Behandlung 
ber einzelnen Criminalrechisfaͤlle nicht nur, daß das Gericht, welches ſich mit 
einem beflimmten Fall befhäftigt, Eriminalgerichtsbarkeit überhaupt habe, fondern 
auch insbefondere, das es für ben ihm vorliegenden Fall das zuftändige Gericht 
(competent) fei. Nur wenn ber beflimmte Angefchuldigte in dem beflimmten vor- 
liegenden Fall rechtlich verbunden ift, von biefem beftimmten Gerichte Recht zu 
nehmen, hat das Gericht in dieſem Fall umb über diefe Perfon Eompetenz, während 
das Verfahren folder: Gerichte, die nicht eompetent find, unheilbar nichtig iſt. 
In unferm gemeinen beutfchen Eriminalrecht giebt es ordentliche und außerordentliche 
Gerichtsſtände. Der ordentlihe Gerichtöftand wird wieder eingetheilt in den ge- 
meinen und ben privilegirten. Gemeine Gerichtöftände find 1) ber bes begangenen 
Verbrechens; ein Eriminalgericht, in deſſen Bezirk ein Verbrechen conſummirt (voll- 
ftändig beendet), ober, wenn es überhaupt nur beim Verſuche blieb, verfucht ifl, 
wird in ber Regel competent als Eriminalgericht erfter Inſtanz für ben einzelnen 
Fall; 2) der Gerichtaftand bes Wohnorts (mo nämlich der Verbrecher feinen feften, 
häuslichen Aufenthalt Hat); 3) ber Gerichtsſtand bes Ergreifens (mo ber Ber- 
brecher gepadt wird), Die fogenannten privilegirten Gerichteftände find entweder 
für beftimmte Arten von Verbrechen oder für gewiſſe Elaffen von Perfonen be- 
flimmt. Letztere find theilweife aufgehoben und man hat in ber That alle Urſache 
dazu gehabt, in außerordentlicher Gerichtsftand kann nach gemeinem Recht bei 
ber Ungewißheit ber competenten Unterinftang in ber Art eintreten, Daß das nächſte 
Dbergericht competent wird. Sind mehre Gerichte gleichzeitig eumpetent, fo ent- 
feheidet die fogenannte Prävention, d. h. dasjenige Gericht ift zuftändig, welches 
die erfte gültige Verfügung getroffen bat. — Im Eivilprozeß ift Die Competenz 
eines Gerichts: gleichfalls beffen Eigenfchaft, daß es in einem beſtimmten Fall feine 
Gerichtsbarkeit: ausüben dürfe. Da aber im Civilproceß felbft die weſentlichſten 
Nechte ber Dispofitionsbefugnig ber Parteien unterliegen, fo begründet bie Dand- 
lung eines incompetenten Gerichts ganz andre Folgen, als im Eriminalprozeß. 
Wer vor einem incompetenten Gericht beflagt wird, kann zwar mit Erfolg bie 
Einrebe des unrichtig gewählten Gerichtöftandes erheben, allein wenn ſich beibe 
Parteien bie Verhandlung bes incompetenten Gerichts als gültig gefallen laſſen, 
fo tritt hierdurch ein willfürlich gewählter Gerichtsftand ein, welcher durch foge- 
nannte, Prorogation competent wird, Die Gerichtsſtände werden auch hier in 
orbentliye und auferordentliche und jene wieder in gemeine und privilegiete ein- 
getheilt. Zu ben gemeinen gehören 1) ber Gerichtaftand des Wohnorts (nämlich 
bes Beklagten); 2) ber ber Belegenheit der Sache (über die Prozeß geführt werden 
fol); 3) ber Gerichtsftand wegen perfönlicher WVerbindlichkeiten, wie bes abge- 
ſchloſſenen Eontracts und ber geführten Verwaltung (wenn zwei Fremde z. B. in 
Hamburg ein Gefhäft abfihlöffen, fo würde für biefe Sache bas hamburger 
Nieder- ober Hanbelögericht competent fein); 4) gehört hierher der fogenannte 
befonbere, durch eine Prozeßhandlung erft begründete Gerichtsftand ber materiellen 
Eonnerität, der fremben Connexität durch Anftellung einer wicht materiell conneren 
MWiederfläge und oft durch Arreſtanlegung. Die prisilegirten Gerichtaftände find 
wie im Eriminalproceß theils von der perfönlichen Stellung bes Beklagten, theils 
von ber befondern Befchaffenheit der Sache bedingt, Die privilegirten Perfonen 
nd nad gemeinem Recht Die Mitgkieber ehemals unmittelbar reichsſtändiſcher Fa⸗ 
milien, Staatebeamte, Höflinge, Ablige, Militairs, Geiſtliche und Umiverfitätöver- 
wanbte. Diejenigen Sachen, weldye nach gemeinem Hecht befondern Gerichtshöfen 
zugewieſen find, find geiſtliche und Lehrerſachen. Den ordentlichen Gerichtsſtänden 
Reben die auferordentlichen gegenüber. Die Fälle, in denen eine ſolche außeror- 
dentlihe Competenz begründet ift, find gemeinrechtlich theils aus ber Abſicht, Die 
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Rechtöpflege zu erleichtern, theils aus einer Unanmwendbarfeit ber vorhandenen erften 
Inſtanz hervorgegangen. Unter ben erften Geſichtspunkt fallen die Vorzugsrechte 
fogenannter mitleidswürbiger Perfonen, ferner bie Anordnung, daß ber Kläger 
mehre wahre Streitgenoffen, welde feinen gemeinfchaftlichen Richter erfter Inſtanz 
haben, bei dem mächften Obergerichte ihrer Aller belangen barf, Ein auferor- 
bentlicher Gerichtsftand wegen Unanmwenbbarfeit ber vorhandenen erften Inſtanz 
tritt 3. B. ein, wenn bas Gericht erfter Inſtanz vacant oder ungewiß ift oder mit 
Recht perhorrescirt wird, — Competenz der Abminiftrationsbehörden ift Die Be— 
fugniß berjelben, ihre Gefchäftsthätigkeit in einem einzelnen Fall auszuüben. Be- 
bauptet von mehren Behörden jebe, die Behandlung einer beftimmten Sache ſtände 
ihr zu, fo entfteht ein Eompetenzconfliet. Diefer Streit ift fehr intereffant, wenn 
er zwiſchen einer Abminiftrativ- und einer Zuftizbebörbe gefiihrt wird. — Im 
Eivilrecht ift Das beneficium competentiae ober Rechtswohlthat ber Kompetenz ober 
bes nöthigen Abzugs bie Befugniß eines Schuldners, feinen Gläubigern gegenüber 
foviel von dem Seinigen zurüdbehalten zu bürfen, als er zum flanbesmäßigen Le- 
bensunterhalt für fih und feine Familie nöthig dat. Die Rechtsbefugniß läßt fich 
in zweierlei Weife auffaffen, ale Competenz aus eigenem Recht und Competenz 
wegen fremder Befugnif. Aus eignem Recht genießt der Schuldner die Wohlthat 
meiftens feiner befonbern perfünlichen Stellung zum Gläubiger wegen. So wirb 
bie Befugniß ertheilt den Eltern, wenn fie Schuldner ihrer Kinder find, bem Schwie- 
gervater gegen ben Schwiegerfohn (jedoch nur während bie Ehe bes letzteren bauert), 
bem Schenfer, der aus freier Schenfung belangt wirb, bem Ehemann, wenn man 
von ihm Rüdgabe ber Mitgift fordert, Gefchwiftern und Ehegatten, wie auch Solchen, 
bie einen Geſellſchaftocontract mit einander abgeſchloſſen haben, gegenfeitig; überbies 
wirb das beneficium noch Sebem ertheilt, ber es fi vertragsmweife ausbedungen 
bat, bem, ber fein Vermögen früher freiwillig feinen Oläubigern abtrat, ferner 
-allen Soldaten. Die den Ießtgenannten Perfonen zuftehende Rechtswohlthat 
gehört ſchon zu denen megen einer fremben Befugniß. Dem Staate liegt nämlich 
an ber Erhaltung Derjenigen, bie ihm unmittelbare Dienfte leiſten, und es ift 
daher feine Befugniß, aus ber bie Redhtemohlthat für ben Betheiligten entfpringt. 
Sn gleicher Weiſe fann es nun auch für britte Privatperfonen von großer Widh- 
tigfeit fein, daß ber Schuldner in feiner bürgerlichen Wirffamfeit nicht gehindert 
werde. Ein Mißbrauch dieſer Rechtewohlthat barf es genannt werben, wenn hohe, 
fürftliche Perfonen dadurch, daß ihnen ber größte Theil ihres Einfommens unter 
bem Zitel ber Eompetenz gelaffen wird, vor den herandrängenden Gläubigern ge= 
fhüßt werben. Man fiheint aber in ben: höheren Kreifen die Meinung zu begen, 
daß es ruhmvoller für ein abmenreiches Geſchlecht fei, Schulden zu machen und 
glanzuoll zu leben, als feinen Gläubigern gerecht zu werben und fich feinen Fi— 
nanzverhältniffen gemäß zu befehränfen. 

Compiacevole (ital.), in ber Tonfunft, lieblich, gefällig vorzutragen. 

Eompietgne, Stadt im Dife-Departement bes Königreichs Frankreich, an 
ber Dife, nordnorbmweftlich und 10: Meilen von Paris, mit einem Schloß, fehens- 
wertbem Rathhauſe, mehren gothiſchen Kirchen und 9000 Einwohnern. Die 
Jungfrau von Orleans (Johanne b’Arc) foll hier am 23. Mai 1430 bei einem 
Ausfalle von einem bei den Engländern dienenden burgundiſchen Schützen ge— 
fangen genommen fein. Merkwürdig ift ber große und ſchöne Wald von Eom- 
piögne. In dem Schloffe pflegte füh früher der Hof einen Theil bes Sommers hin- 
durch aufzuhalten. 

Eompigmano (Gräfin) f. Bacciocchi. 

Compilator, ber, der aus vorhandenen Schriften eine neue zufammen- 
trägt, Buchmadher. 
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Eomplaifance, bie (franz, ſprich: Konghpläßanghß), Gefälligkeit, 
Höflichkeit; complaifant, \franz., ſprich: Fongbpläßangh), gefällig, Dienftfertig, 


böflich. 

Complanation, ein Ausdruf in der Geometrie, welder die Berglei- 
hung bes Inhalts einer krummen Fläche mit einer ebenen, oder Die Ausmeſſung 
berjelben bedeutet, Die Berechnung des Flächeninhalts einer gegebenen Kugel nad 
Quadratzollen ift die Complanation berfelben. Die Alten, welche die Integralrech— 
nung noch nicht Fannten, mußten die Complanation nur fehr jchwerfällig aus- 
zuführen, 

Complement, das, Ergänzung, Ergänzungsmittel; completiren, er- 
gänzen, vervollftändigen; ECompletirung, bie, Bervollitändigung, Ergänzung; 
sompletiv, ergänzend. x 
» Complex, verwidelt, verworren. 

Gompler, Eomplerus, der, Inbegriff; Complerität, die, Zufammen- 
gefegtheit; Verwickelung. | 

Complication, die, Verflehtung, Verwickelung; compliiciren, ver- 
wideln, verwirren; complicirt, verwidelt, verworren. 

Eomplicen, bie, Mitfchuldige; Complicität, die, Mitſchuld. 

Compliment, das, Höflichfeitäbezeugung, Dochachtungsbezeugung, Be— 
grüßung, Gruß, Schmeichelei, Artigfeit. 

Complimentirer, Complimentair, ber das Geſchäft unter feinem Namen 
führende Theilhaber einer ftillen Handelsgeſellſchaft. 

Complot ift die Bereinigung Mehrer zum Zwede der gemeinfjamen Aus— 
führung einer verbrecherifchen, ftrafbaren Handlung. Iſt die Vereinigung in ber 
Abſicht eines dauernden Zufammenfeins zum Behuf fortgefeßter Verbrechen ge» 
gründet, jo entſteht eine Banbe. 

Componiren, zufammenfrben, in Muſik ſetzen, Componift, ber, 
Tonſetzer. 

Compoſition, bie, Zuſammenſetzung, Miſchung (von Metallen), Geiftes- 
erzeugniß, in Muſik gefebtes Stüd, Bergleih; Eompofitum, Zufammengejeßtes, 
zujammengejebtes Wort, Fuge (in der Mufif). 

Compofition, compositio, Compofitionsfyitem, bas ältere Strafrecht 
ber germanifchen Völker. Zwar — fagt Welker — erkannten die alten Öermanen 
mehr und mehr für das Grumdeigenthum, welches urfprünglich völlig gemeinſchaftlich, 
dann als Grundlage wechjelfeitiger Gefammtverbürgung an die Genofjen vertheilt 
war, und für bie damit zujammenhängenden VBermögengrechte die ausgleichenden 
Entfcheidungen und, durch die gemeinfchaftlich gebliebenen Rechte begründeten Be— 
flimmungen ber Bolfsgemeinde als gültig an. Aber ihre Perfonen betrachteten fie 
felbft in ber fränliſchen Monarchie noch nicht als einer fuuverainen Gewalt unter- 
worfen. Sie fannten alfo Fein höheres Strafrecht einer ſolchen und behaupteten 
nicht blos, wie man gewöhnlich ſich ausdrüdt, bei allen größeren Verbrechen, ſondern 
bei allen perfönlichen Verletzungen und ben Berlegungen der Sachen, ſoweit fie, fo 
wie 3. B. Raub und Brand, perfönlich verlebend wurden, das Recht der Selbit- 
hülfe und Privatfehbe, weldhe Fehde alsdann der ganzen Familie gemeinſchaftlich 
wurbe. Selbſt die Volksverſammlung hatte außer ihrem eigenen Kriegsrecht 
wegen unmittelbarer Beindfeligkeiten gegen bas Volk nur eine Friedensvermittlung, 
und auch dieſe nur alsdann, wenn fie der Berlebte bazu aufforberte. Wenn nun 
in dieſem Falle au ber vorgeladene Beleidiger nicht die Privatfehbe vorziehen 
wollte, fo hatte fie die Verfühnung zu bewirken. Der Prozeß aber zu biefer Ver— 
mittlung und Verſöhnung war nicht fowol, fo wie der heutige Strafprozeß, ein 
Derfahren, um dem Richter bie wirkliche Wahrheit zu bemweifen, und eine gerechte, 
öffentliche Strafe auszufprechen und zu vollziehen, ala vielmehr ein forgfältig ge- 
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orbneter und beſchränkter rechtlicher Privatfrieg und Vergleich, welcher zwifchen ben 
ftreitenden Parteien und ihren Genofjen durch Mitſchwören ber leßtern ala Eid— 
belfer (consacramentales, conjuratores), durch Duelle oder Oottesurtheile vor 
der vermittelnden Bolfsgenoffenichaft geführt und zu Stande gebracht wurde, — 
Wie umentbehrlih aber nun auch in den früheren Zuftänden ber Bölfer Selbit- 
hülfe und Blutrache fein mogten, fo mußte Doch felbft bei der ebelften Auffaffung 
derfelben ſchon ihre Friegerifche Ausführung durch die leidenfchaftliche beleidigte Par- 
tei, ohne Gericht und ohne gefebliche Schranken, taufendfadh verderblich werben. 
Sie mußten zu Berlegungen der Unfchuldigen, zu rohen und graufamen Härten, 
oft fo, wie noch heute bei den Circaffiern und manden amerifanifchen Stämmen, 
ja zum Theil noch in Sarbinien und Eorfifa, zu ftets neuen Erwiederungen und 
Zerftörungsfriegen, zur Ausrottung ganzer Familien, Gejchledhter und Stämme 
führen. In den ſinnlichen Zuftänden der Periode der Kindheit aber wurde freilich 
auch Die Rache meift noch keineswegs ſehr edel, fondern noch finnlich genug, und 
als finnliche Genugthuung für das verlegte finnliche Gefühl aufgefaßt. Hierbin 
gehören zum Theil felbft noch ſolche Auffaffungen, wie Die ber Alten: „Dem 
Berlegten ift bes Schmerzes Linderung feines Feindes Schmerz; ober: „Süß 
und angenehm ift bem verwundeten Herzen bie heilende Rache,“ oder foldhe, wie 
der Rechtsſatz ber alten Friefen: „Mord Fühlt man mit Mord.“ Und eine wider- 
wärtige Seite dieſer Privatfehden, wenigftens bei orientalifchen Völfern, 3. B. bei 
den Arabern,. ift es, daß die Leidenfchaft und der Gebanfe bes Kriegs jebe Art 
von Kriegslift, Verrath und Treubruch entjchuldigen, ja zum Gegenftand felbft po- 
etifher Berberrlihung machen. Wenn nun aud nicht zu orientalifchen Graufam- 
keiten, fo führte doch auch bei den Deutfchen Damals, als fie, nach Zerflörung ihrer 
altgermanifchen Religion und Cultur, durch bie, zuerft noch rohe, Aufnahme ber 
hriftlichen und römischen Eulturelemente wiederum mehr als früher in Sinnlichkeit 
zurüdfielen und in bie erfte Periode unferes heutigen Eulturlebens traten, die Aus- 
übung des Privatfehberechts zu rohem, deſpotiſchem Fauſtrecht.“ Dur die Mil- 
derung nun ber Nationalgefühle bildete fih almälig eine fernere große Milberung 
auch ber Selbſthülfe, und es kam nad und nad Die Zahlung von Privatbußen 
ober von Löſegeld an bie zur Fehde Berechtigten auf. Der Gebanfe bes Homer, 
daß, da die Götter, welde an Herrlichkeit ale Menfchen fo weit überragten, fich 
dur Bitten und thätige Reue erweichen ließen, vielmehr noch den Sterblichen ge- 
bübre zu verzeihen und Barmherzigkeit zu zeigen, fihien bie germanifchen Völker 
jebt zu erfaflen. Das Löſegeld beſtand überall in Vieh, und glich fchon darin 
einem fühnenden Opfer, wie ed ben Göttern gebracht wurde, womit es zufammen- 
hängen mag, daß das ältefte Geld im Altdeutjchen Ze hieß, wie im Lateinifchen 
pecunia (von pecus, Bird). Dieſe Sühngaben wurden unter Zuftimmung ber 
vermittelnden Bolfsgenoffen gegeben und angenommen, und follten thatfächlich Die 
reuige, demüthige Erflärung des Berleßers, daß feine That ein auf ihn zurüd- 
fallendes Unrecht fei, befräftigen. Das Löſegeld wurde bezeichnet durch Buße, 
Sühne, Gialt, Gelt, Entgelt, Widrigelt, satisfactio, emendatio, eompositie, 
Compoſition. 

Compoſt, das, aus Erde, Mergelarten und dem Abfall von Thieren und 
Pflanzen gemiſchtes Düngemittel. 

Eompreß, enge zufammengebrängt. 

Eompreffe, auch Baufche genannt, ift ein je nad) ben Umftänben größeres 
ober Fleineres Stüd nad) ber Länge zufammengefügter .Zeinewand, bie ben Zwed 
bat, einen Drud auf einen beftimmten Theil des Körpers auszuüben. 

Eomprefjion, die, Zufammendrüdung, Berbichtung; comprimiren, zu⸗ 
ſammenpreſſen; bändigen. 
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Compreffibilität ift die Eigenfchaft, ſich zuſammendrücken zu Taffen, 
melde alle Körper in einem gewiffen Grabe befigen, bie dichten und feſten natürlich 
aber weit weniger, als bie leichten. Die Luftarten find fämmtlich ungemein com- 
preſſibel. Man nennt aber im engern Sinne nur bie Luftarten compreffibel (ober 
coercibel) welche Durch den Drud flüffig werben, wie bie Kohlenſäure. 

Compromiß im juriftifchen Sinn ift Die Vereinbarung ftreitender Perfonen 
über Die Ausgleichung ihres Streites, etwa dahin, daß fie ihre Friſten abfürzen 
oder auf Rechtsmittel vertragsmäßig Verzicht leiften. Das Compromißgericht ift 
ein von ben flreitenden Parteien erwähltes Gericht, das jedoch Feine Autorität hat 
und nur fir die, welche fich demfelben freiwillig unterworfen haben, gilt. Die 
Drganifation eines ſoichen Gerichts ift zwar von ben Parteien abhängig; doch 
pflegt es meiftens fo eingerichtet zu fein, daß ein Obmann bemjelben beimohnt, 
ber bei Stimmgleichheit ber übrigen Mitglieder die Entfcheibung giebt; doch kaun 
auch eine Perfon zum Schiedsrichter erwählt werben. Wie ber Bertrag zwifchen 
ben Parteien über eine derartige Ausgleichung ihrer Streitfa_he compromissum 
genannt wird, fo heißt ber Vertrag mit dem Schiedsrichter behufs ber Uebernahme 
des Schiedsrichteramts receptum,. In ber Regel kann Jeder Schiedsrichter fein; 
Weiber und Minderjährige find jedoch ausgeſchloſſen. Selbftverftändlid Fönnen nur 
ſolche Sachen vor ein compromiffarifches Gericht gebracht werben, über melde bie 
Parteien fich felbft hätten vergleichen fünnen. Uebrigens leitet und entjcheibet es 
wie ein öffentliches Gericht, den Nechöftreit, kann jeboch feine Urtheile nicht voll- 
firefen und kann auch Feine Eaution fordern. Das Schiedsrichteramt darf man 
nicht ohne erheblihe Gründe ablehnen. Im füblichen Deutſchland hat man bas 
nachahmungswürdige Beifpiel gegeben, ſich dahin zu vereinigen, daß alle vorkom⸗ 
menden Streitigkeiten ein für alle Male nur vom Schiedsrichter ausgeglichen werben 
folten. Die Theurung und fihnedenartige Langſamkeit unfrer Juſtiz würbe durch 
biefe Einrichtung ebenfo wie Die Habgier der Anwälde umgangen, und es bethätigt 
fih fomit in alle Wege das erbauliche und goldene beutfche Vollswort: „Lieber 
einen magern Vergleich, als einen fetten Prozeß.” 

&ompromittiren, in einem Rechtsſtreit eine Webereinfunft treffen; ſich 
verfprechen, es auf ben Ausfpruch eines Schiedsgerichts anfommen zu Taffen; mit 
verwideln, bloß ftellen, in Gefahr bringen. 

Eomte (François Charles Louis), ein franzöſiſcher Publicift, warb am 
25. Aug. 1782 zu. Saint-Enimie im Departement Lozoͤre geboren und machte ſich 
zuerft als Rechtsanwald einen nicht unbebeutenden Namen. Sein freifinnig-oppo- 
fitionelles Streben, namentlich aber feine Vertheibigung bes Generals Ercelmans 
im Jahre 1815 empfahlen ihn ber liberalen Partei und er wurde feit Diefer Zeit 
von den politifchen Berhältniffen fo fehr in Anſpruch genommen, Daß er feine 
Advofatenpraris faft ganz aufgab und ſich beinahe ausfchließlich dem Journalismus 
widmete. Als Schriftfteler nahm er fi unabläffig mit dem größten Eifer ber 
bebrohten Preßfreiheit an, ftiftete, um bie Genfur unter 20 Drudbogen, welche 
geſetzlich beſtand, zu umgehen, eine über biefes Maaß hinausgehende Zeitjchrift, in 
welcher er ritterlich fiir die Volksfreiheit kämpfte, dafür aber auch mande Hänbel. 
mit ber bochlöblichen Polizei befam, bie dazumal ihrer beutfchen Schweſter fehr 
ähnlich war. Napoleon gab ſich vergebliche Mühe, ben wadern und unabhängigen 
Mann, deſſen Feder faum weniger mächtig war, als ber Kaiſerdegen, zu gewinnen 
und bot ihm, jedoch ohne Erfolg, Die Rebaction bes Moniteur universel an. Die 
zurückgekehrten Bourbons, bie freilich Nichts gelernt aber doch micht Alles vergeffen 
zu haben ſchienen, ließen ihn fofort verfolgen; er warb wegen eines Artikels im 
feinem Blatt zu einjährigem Gefängniß und einer nicht unbebeutenden Gelbftrafe 
verurteilt. Im Sabre 1820 vereinigte er feine Zeitfchrift mit dem Courier 
frangais, Um aber einer aufs Neue ihm aufgelegten Strafe zu entgehen, begab 
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er ſich in's Ausland, hielt fich eine Zeitlang in Genf, bann in Laufanne auf, wurbe 
bier Profeflor des Naturrechts, verließ bie Schmeiz indeffen 1823, nachdem ihn 
bie liſtige Polizei Frankreichs bei ber Regierung angefchwärgt hatte, ging nad 
"England und kehrte dann nad fünfjährigem Aufenthalt in ber Berbammung nad 
Paris zuräd, wo man ihn jeboch zur juriftifhen Praxis nicht wieder zulaffen 
wollte. Nach der Julirevolution wurde er indeß königlicher Procurator, entiagte 
aber bald biefem Poften, und war bann eine Zeitlang Mitglied der Deputirten- 
fammer. Er hat eine gute Abhandlung über Eriminalgefeßgebung verfaßt. 

Con amore ({ital.), mit Liebe, mit Luft. 

Concav, hohl, hohlrund; Concav-Glas, Hohlglas; Eoncavität, 
die Höhlung, Hohlheit, das Hohlſein. 

Eoncediren, zugeben, geſtatten. 

Eonrentration, bie, Bereinigung in einen Punkt, Zufammenbrängung, 
Berflärfung; Eonsentricität, bas Gemeinhaben bes Mittelpunfts; concen- 
triren, in einen Punkt zufammendrängen ; verflärken, verbichten; concentrifch 
mit gemeinfamem Mittelpunfte. 

Concepcion, mit dem Beinamen de la China, Stadt in ber Argenti- 
nifhen Republif von Amerika, am rechten Ufer bes Uruguai, weftlich und 40 Meilen 
von Santa Fe, mit 2000 Einwohnern, 

Concept, bas, roher fhriftlicher Aufſatz. 

Enncert, das, Aufführung einer Muſik von vielen Juftrumenten ober 
Stimmen, ober beiden zugleih; concertiren, metteifern, Concerte aufführen. 

Conceffion. Die dem Menfhen von Natur verliehenen Rechte darf 
jeder Vollbürtige, fonder alle Frage, ohne Jemandes Erlaubniß und Genehmigung, 
nad Belieben ausüben. Ein Jeder fann, wenn er will und mag, ſchlafen, geben, 
arbeiten, efjen und trinken, alle feine natürlichen ober erworbenen phyſiſchen und 
intellectuellen Kräfte, alle feine Habe, zum Genuß, zu feiner Bereicherung ober 
Bervolllommnung gebrauden. Alle feine Gefühle und Gedanken darf er von Natur 
frei und ungehindert in Wort und Schrift ausdrüden:. Alles ohne Auftrag, ohne 
Genehmigung, ohne ſpecielle Erlaubniß, ohne „Imprimatur,“ ohne — Conceſſion. 
Dieſe aber, die Conceſſion, hat er z. B. dann nöthig, wenn er auf fremdem Grund 
und Boden ſich ein Haus bauen, eine Quelle graben, einen Weg bahnen, oder 
überhaupt ſonſt etwas vornehmen will, wodurch er über bie einem Andern zufle- 
henden Rechte disponirt. Diefes unbefchräntte Freiheitsrecht, nach welchem man 
thun oder unterlaſſen darf, was man will, infofern dadurch nicht Die Rechte Anderer 
beeinträchtigt werben, ift der Staatögewalt gegenüber volllommen gültig, das 
heißt: es kannn nicht anders befchränft werben, als infofern der Staatszwerk felbft 
feine Beſchränkung als eine nothwendige heiſcht. Ein höheres Maaß ber Beichrän- 
fung ift ein für alle Male und ganz entſchieden verwerflich. Freilich lauten bie 
beliebten abjolutiftifchen Theorien von der Staategewalt ganz anders, als wie wir 
fie hier vorzutragen im Begriff find. Nach ihnen kann befanntlic) der Machthaber 
nnd hohem Belieben jede Handlung oder Unterlaffung verbieten und das Recht zu 
derjelben an willkürlich feſtzuſetzende Bedingungen, namentlich an bie bafür zu er- 
wirkende Erlaubniß ober Eonceffion knüpfen. Bon einem foldhen‘ ganz willlürlich 
aufgeftellten Recht w'rb in der Regel auch sein millfürlicher: Gebrauch gemacht, und 
zwar meiftens mehr in blos finanziellem Snterefle, als aus haltbaren polizeilichen, 
oder nationalöconomifchen oder überhaupt politifchen Rückſichten. Die Conceſſion 
wirb ber Taxe willen verliehen, Die für fie zu entrichten ift, im Allgemeinen aber 
nicht zum Zwedck ber Verhütung eines öffentlichen Nachtheils ober ber Befürberung 
bes Gemeinwohlse. Die und dba verleihen fogar Grundherren und Corporationen 
ſolche Eonceffionen, und machen ſich mittels berfelben ein leicht verdientes Stüd 
Geld. Das gefunde Stantsrecht verwirft freilich alles Conceſſionsweſen, bat rs 
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inbeffen noch nicht ganz zu vertilgen vermogt. Unter ben Eonceffionen tritt und 
zunächft entgegen die Gewerbsconceſſion, oder die einem Stantsangehörigen ertheilte 
Erlaubniß, ein Gewerbe oder einen Induſtriezweig irgend einer Art zu betreiben. 
Da nun von Natur ein Jeder berechtigt ift, durch ſelbſtgewählte ehrliche Arbeit 
fih und Die Seinigen zu ernähren, fo fann von einer Pflicht, erft um eine Er- 
laubniß dazu nachzuſuchen, gar feine Rebe fein, und bie hohlen und von Fäuflichen 
Federn in neuefter Zeit für Diefe Befchränfung zufammengefchriebenen Theorien, 
bie fich auf Fleinliche Rückſichten, namentlich aber auf bie, daß das Publicum ja 
doch vor der Täufchung durch unfähige Arbeiter gefichert werben müſſe, fallen in 
Nichts zufammen. Die Eoneeffirung ift überall ein Fußtritt gegen bie Freiheit, 
und wird durch den engbrüftigen Zweifel, ob fie nicht vielleicht auch ihr Gutes 
babe, nicht im Entfernteften gerechtfertigt. Würde wirklich, was noch höchſt frag- 
lich erfcheinen bürfte, mit Erfolg nachgemwiefen, daß die freie Arbeit nothwendig 
Betrug und Schwindelei der Arbeiter, mithin Befchädigung und Benachtheiligung 
ber Einwohner des Staats zur Folge haben müffe, jo wäre noch nicht mehr ge= 
than, als wenn ein Menfchenmorb bamit entfchulbigt wird, daß das Opfer des— 
felben ein höchſt ſchädliches Individuum geweſen fei, welches noch viel Böſes würde 
verübt haben, Alle Freiheit hat ihre Auswüchfe, ihre Mißbräuche, aber foll fie 
darum nicht erftrebt, nicht body und mwerth gehalten werden? An dieſem, jo er- 
bärmlichen Gefichtspunfte fcheitert denn aud in vielen Staaten die Gewerbefreiheit, 
welche einzuführen jebt vorzugsweiſe die Zeit ben bringendften Beruf bat. Die 
Heiratbsconceffionen beſchränken nicht minder die natürliche Freiheit, bie jedenfalls 
ben Eintritt in Die Ehe zur Erfüllung des Menfchenzweds geftattet. Es ift faljch, 
daß man fagt, der Grundherr dürfe von feinem Dienftfnecht verlangen, baß er 
ihn um Heirathaerlaubniß bitte; er Darf Nichts verlangen, als etwa, daß ihm eine An— 
zeige von dem eingetretenen Berhältniß gemacht werbe, infofern für bie Dienftlei= 
ftungen in Zukunft durch baffelbe Menderungen nöthig würben. Der ruffifche Leib— 
berr und ber beutfche Dienftherr ftehen durchaus nicht gleich; jenen wol, aber 
biefen gebt es Nichts an, ob fein Knecht beweibt oder unbemweibt ift: ber Dienft- - 
vertrag ift ein vollfommen freier, und berechtigt und verpflichtet zu Nichts, als 
was er befagt. Wenn man mit großer Feinheit die vom Staate ausgehenden 
Heirathsconceifionen dadurch zu rechtfertigen ſucht, daß biefer eigentlich nicht er— 
laube, fondern mehr erkläre, es ftebe dem Heirathöproject das Intereſſe ber Ge— 
fammtheit nicht im Wege, fo iſt das gleichfalls ein leeres Raifonnement, denn 
was gebt der Gefammtheit, die mich doch nicht heirathen fann, mein Ehebündniß 
an? Das Ipnterefie einzelner Perfönlichkeiten, Die aus Gelöbniffen Anfprüdhe an 
einen Mann erheben möchten, wird genügend durch ein öffentliches Aufgebot ge— 
wahrt, das nebenbei auch gern einer andern Form meichen oder ganz unterbleiben 
könnte, da bie öffentliche Sittlichfeit nichts Dabei gewinnt, wenn ein Frauenzimmer 
einem frühern Verlobten, der ſich fatt an bemfelben gejehen hat, vor aller Leute 
Augen mit Gerichtsbütteln und itirzetteln nachjagt. Die nämliche, wirklich fat 
alberne Rechtfertigung ber Ausmwanderungsconceffionen wird bie und ba gehört, 
Auch bier fol der Stat nicht juft erlauben, fondern nur anerkennen, daß der Aus» 
wanderung Nichts im Wege ftehe, fol fo leife niden und fagen: „mein Sohn, id) 
babe Nichts dagegen, daß bu dich von meinem gefegneten Boden, wo bu gleich 
viel Steuern wie Kartoffeln haft, erhebeft, und mit Weib und Kind dich jenfeits 
bes MWeltmeeres, wo ich gar nichts mehr zu fagen babe, und dich daher auch nicht 
mehr beſteuern werde, anſiedelſt; Sela.“ Er bat aber in Wahrheit durchaus zu 
ſchweigen, und mag nur darauf achten, daß bie gefeplichen Pflichten, zu benen fich 
der Auswanderer einmal verbunden bat, vor ber Abreife beffelben erfüllt werben, 
was in aller Stille gefchehen fann. Es ift das leidige) Syftem ber Bevormun— 
bung, das ſich in dieſer und andern Gonseffionen fo recht mit Energie bethätigt, 
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und es bürfte-bei bem jetzigen rapiben Sortfchrittsgeifte ber Reaction nicht auf- 
fallen, wenn wir bald Eonceffionen zur Befriedigung ber natürlichen Bedürfniffe 
ertbeilen fehen. Zur Begründung der Conceffion zur Herausgabe von öffentlichen 
Blättern, die ja auch eigentlich nichts anders ift, als Die Erlaubnif, das natürliche 
Bebürfnig, mit feinem Mitmenfhen zu fprechen, ftillen zu Dürfen, dient ebenjo 
wahrjcheinlih auch Die Theorie von ber Anerkennung bes Staats, von feiner wun- 
berfamen und höchſt erfprieglichen Erflärung, daß er Nichts dagegen habe, daß 
man fprede. Was wir hier von onceffionen fagen, das wollen wir alles auch 
von Privilegien und Vorrechten jeglicher Art gefagt haben. Ihr wahres, gemein- 
fames Wefen iſt Beſchränkung ber Freiheit; fie find fammt und fonders excluſiv, 
das heißt, fie ſchließen aus und verhindern bie allgemeine menſchliche Thätigkeit, 
indem fie die Thätigfeit Einzelner fhügen und fördern. Gie find daher durchweg 
verwerflich, wie alle Anechtfchaft verworfen werben muß; der Zeitgeift hat fie ver— 
worfen, 

Eoncejfionen im politifchen Sinne find Zugeftändniffe, welche die Re— 
gierung oder eine andere Auctorität der mit ihr im Widerfpruch befindlichen öffent- 
lichen Meinung macht. Sie fünnen je nach ben Umftänden ganz verfchieben fein, 
verfündigen aber immer einen Sieg der Freiheit und legen oft bas Gefühl ber 
Schwäche bei den Madthabern an den Tag, find aber oft auch, wie namentlich in 
England, das Rejultat einer weifen Berehnung, und ber Beweis einer Fugen 
Mäßigung. 

Concetti, (ital., ſprich: Condſchetti,) ein ſchlechter, geſchmackloſer Witz. 

Concierge (ſprich: Congſierſch, Burg- oder Hausvogt, Gefängnißaufſeher. 
Conciergerie (ſprich: Congſierſcherieh), Burgvogtei, Wohnung eines Burgvogts, 
Parlamentsgefängniß in Paris. 

Conchylien, die, Schalthiere (Schneden und Muſcheln). 

Concilium bedeutet nach ber Wortableitung irgend Etwas, das ſich zum 
Zufammenwirfen bewegt. Dann bebeutet es die Vereinigung aller ftimmfähigen 
Mitbürger, weiter aber die Zufammenfunft von Stellvertretern, einen Repräfenta=- 
tioverein. Bon einem foldhen Eoncilium findet ſich die erfte Nachricht bei Tertullian, 
ber zu Enbe bes zweiten Jahrhunderts lebte. Er erzählt, daß an gewiffen Orten. 
Eoneilien aus allen Erclefien gehalten worden fein und daß biefe Convente mit 
daften und Gebet gearbeitet hätten. Später famen fie häufiger vor. Es warb 
in ihnen über bie Firdliche Lehre und Zucht berathen. Meiftens wurden bie Con« 
eilien in der Hauptftabt ber Provinz abgehalten und die Provinzialbijchöfe leiteten 
dann die Verhandlungen berfelben. Sie hatten Feine gefeßgebende Kraft; ihre 
Auctorität war lediglich auf Uebereinfunft gegründet. Später famen auch Diöcefen- 
eoncilien und endlich Nationaleoncilien hinzu. Als das Chriftenthbum im römifchen 
Reih Staatsreligion geworben war, beriefen die Kaiſer Concilien, die öfomenifche 
(db. h. allgemeine) hießen. Seit Anfang bes Aten Jahrhunderts murben nur bie 
Bifchöfe zu ſolchen Verfammlungen berufen. Ein allgemeines Concil fann nad 
feinem eiferfüchtigen Rechte nur ber Papft, ganz ausnahmameife jedoch auch das 
Collegium der Cardinäle convoriren. Das Concil vertritt dann die ganze Kirche 
und ift hierzu auch vollfommen befähigt, da e3 nad) ber Lehre des Katholicismus 
ben felbfteigenen, ganz befonbers huldreichen Beiftand bes heiligen Geiftes zu ge— 
nießen das Bergnügen hat. Der Papft hat ben Vorſitz und birigirt; er beftätigt 
und fanctionirt die Beſchlüſſe, welche fi auf Die Bibel oder beglaubigte Traditionen 
fügen müflen. Einen Wibfopf, der einft die fraffe Behauptung aufftelte, daß 
auch ber heilige Vater dem Concil unterworfen fei, und der durch biefen waghalfigen 
Satz einen höchſt bebeutungsvollen Streit veranlaßte, ift es im Laufe der Zeit 
gelungen, zu widerlegen, und der Papft fteht demnach, obgleich er der Knecht ber 
Knechte Gottes heit, nicht unter dem Concil, fondern bat feinen regelmäßigen 
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Gerichtsſtand in erfter Inſtanz vor Gott ſelbſt. Oekumeniſche Coneilien find im 
Ganzen 19 gehalten: eins zu Serufalem, eins zu Nicäa zuerft 325, eins zu Kon— 
ftantinopel 381, eins zu Epheſus 431, wo man fi über Die perfünlihe Stellung 
ber Jungfrau Maria unterhielt, eins zu Chalcedon 4öl, wo man Chriſtus als 
einem Gott die Gerechtigkeit wieberfahren ließ, daß er auch ein Menſch geweſen 
fei, wieder eins zu Konftantinopel 533, dann das britte daſelbſt 681, ein zweites 
zu Nicäa 787, wo man mit großem Ernft dem Bilderdienft das Wort rebete, ein 
viertes zu Konftantinopel 869, eins zu Rom 1122, ein zweites lateranenfijihes 
1139, ein drittes folches 1179, ein viertes eben foldyes 1213, eins zu Lyon 1245, 
ein zweites daſelbſt 1275, eins zu Vienne 1311, ein gewaltig langes zu Conftanz 
von 1414— 1418, wo man ben Papft einem allgemeinen Eoncil unterwarf und 
ben Johann Huß eremplarifdh verbammte, eins zu Bafel von 1431—1440 und 
eins zu Trient von 1545—1563. Außerdem giebt es freilich noch mehre Eon- 
eilien. Das zu Pifa im Jahre 1409 lam in Folge des großen Schismas zu 
Stande, als drei Päpſte fih um ben weichen Polſterſitz Petri flritten. Die 
Zutherifchen fuchten lange vergebens um die Eonvocation eines Concils nad und 
der Papſt Paul II. bewilligte endlih nur mit großem Verdruß bas zu Trient. 
Die Proteftanten hatten bis jegt noch feine, Eoncilien; doch haben fie einige Par- 
ticularfyuoden, worunter erwähnenswerth die Dorbrechter im Jahre 1618, abgehalten. 

Eonciliabulum hieß eine geheime unredhtmäßige Kirchenverfammlung, 
Srrlehrerverfammlung im Sinne ber Kirche. . 

Eoncinn nennt man. einen fihriftftellerifchen oder rebnerifchen Vortrag, 
wenn Die Perioden in bemfelben in einer Funftvollen gebrungenen Weife gebaut find. 
Die Eoneinnität fann übrigens auch eine geiftige fein, infofern fie die im Vortrag 
berrfchende Harmonie ber Gedanken bezeichnen fol. Cicero's Reben hatten bie 
Eigenfchaft der Eoncinnität. 

Eoncipiren, verfaflen, einen fchriftlichen Aufſatz machen. 

Concis, kurz, gedrängt und beftimmt im Ausbrud. 

Eoncelave, wörtlich: ein Zimmer, beißt die Berfammlung ber Carbinäle 
nah bem Tode des Papfles, welche einen neuen zu wählen bat, ober auch das 
Berfammlungszimmer ſelbſt. Auf dem Concilium zu Lyon im Jahre 1275 gab 
Gregor X. folgende Beltimmungen über das Abhalten der Eonclave: Wenn ein 
Papft geftorben ift, follen fämmtliche Kardinäle in berfelben Stabt einen neuen 
aus ihrer Mitte wählen. Sie follen aber nicht länger als zehn Tage auf die 
abwefenden Carbinäle warten. Wenn nad Verlauf dieſer Zeit noch nicht alle 
zugegen find, fo follen die gegenwärtigen fih in demſelben Pallafte verfammeln, 
in weldem ber Papft ‚geftorben if. Das Zimmer (Conclave) in welchem jie 
zufammenfommen, barf nur einen Eingang haben, ber verſchloſſen werben muß. 
Die übrigen Wände dürfen weber Deffnungen noch Thüren, und nur ein Fenfter 
haben, bas offen bleibt, Durch welches ihnen Speijen gereicht werben. Es barf 
weder Jemand zu ihnen gelaffen werben, noch Dürfen fie zu einander gehen, an An- 
dere fihreiben oder fchiden, oder Boten, Briefe oder jonftige Mittheilungen annehmen. 
Wenn fie nach drei Tagen ihres Zufammenjeins noch Teinen Papft gewählt haben, 
fo follen fie Mittags und Abends nur ein Gericht befommen, und wenn fie in ben 
nächften fünf Tagen ihre Wahl noch nicht beendigt haben, jo folen fie fo lange 
Nichts als Brot, Wein und Waſſer erhalten, bis fie einen Papft gewählt habın. 
Diefe außerorbentlichen tieffinnigen Verfügungen find größtentheils noch in Kraft. 

Gonclavift heißt berjenige, ben ein Cardinal bei ber Papſtwahl mit fi 
in's Conclave nimmt, um fich feines Beiftandes zu bedienen. Ein folder Gejfell- 
ſchafter kann eben fo gut dem weltlichen als dem geiftlichen Stande angehören. 
Er wird mit den Garbinälen eingefchloffen, muß aber vorher Die unverbrüchlichſte 
Verſchwiegenheit eiblich angeloben. Nur wenn er von einer gefährlichen Krankheit 
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befallen wird, barf er hinausgebracht werben. Die Stellen der Conclaviften find 
jehr ehrenvoll und gewähren die Ausſicht auf baldige Beförderung, da ber neuge⸗ 
wählte Papſt ſie nicht unberückſichtigt laſſen kann. 

Concludiren, ſchließen, aus Etwas einen Schluß ziehen. 

Eonclufion, ein Schluß. | 

Eoneoction, Verdauung ber Speifen. 

Concomitanz. Mit dieſem Ausdrud bezeichnet die römifch-Fatholifche 
Kirche das ungetrennte Zufammenfein Des Leibes und Blutes Chrifti im Abend- 
mahl. Die Scholaftifer behaupteten nämlich, das Blut Eprifti fei an fi) und ber 
Natur nad) in deſſen Leibe vorhanden, und werde von ben Laien im Brote mit 
empfangen. Durch biefe pfiffige Deduction wußten fie die Entziehung des Laien- 
felches zu rechtfertigen. 

Concordanz heißt ein Buch, in welchem alle Wörter, die in ber Bibel 
vorfommen, in alphabetifcher Ordnung, alfo lexicaliſch, aufgeführt find, mit ber 
Angabe der Vers⸗ und Gapitelzahl, in melden man fie finden fann. Das erfte 
Werk diefer Art gab im 13ten Jahrhundert Hugo de Sancto Caro heraus. Es 
giebt NReal- und Verbalconcordanzen; bei beiden fann ber griechifche ober hebräifche 
Text, oder auch eine allgemein geltende Ueberfegung zum Grunde gelegt werben. 
Für den Prediger mögen dieſe Art Werke fehr bequem fein. 

Concordat ift ber zwifchen dem Papft und irgend einer andern Regie— 
rung zur Ordnung firchlicher Verhältniſſe abgefchloffene Vertrag. In älteren wie 
in ben neueren Zeiten wurden die Concorbate ben Püpften abgedrungen, hatten 
daher auch meiftens einen erheblichen Verluft ihrer Macht und ihres Anfehens zur 
Folge, und entzogen faft in der Regel dem Bifchof von Rom den Einfluß auf bie 
Landesgeiftlichkeit. Die Gefchichte des Papſtthums zeigt ung den Bifhof von Rom 
nach einer Jahrhunderte fangen, demüthigen, von irdifcher Gewalt und Hoheit 
fernen Stellung allmälig durch die Gunft der Umftände und beren kluge Benutzung 
zu ausgezeichneter Würde und Macht emporfteigen; dort zwar anfangs nur als 
ber Erfte unter Gleichen, und felbft diefen Rang mit mehren andern Nebenbuhlern 
theilend, bier aber zuerft aus ber Empörung der Römer gegen die bilbderftürmenden 
byzantinifchen Kaifer, fobann aus ber Gnade der fränfifchen Großhofmeifter und 
nahmals Könige des carolingifhen Stammes PVeranlaffung und Titel einer immer 
noch fihmwanfenden, auch abhängigen Macht ziehend, dann aber nad manchen 
wechſelnden Bor- und Riüdjchritten unter Dem Schirme der jebt mie eine ſchwarze 
Nacht hereinbrechenden Barbarei und Geiftesverdummung, durch Genie und 
Kühnpeit ſich niht nur zum unumſchränkten Haupte ber Kirche emporſchwin— 
gend, fondern auch zum weltlichen Herrfcher über bie abenbländifche Chriftendeit, 
zum Lehnsherrn vieler Könige und Fürften und zum Oberrichter Aller. Die über- 
wiegende geiftige Kraft bes päpftlichen Clerus, der fo lofe ſitzende Donnerfeil des 
Kirchen-Bannes, hielt bie Regierungen und die Maffen in einer furdtfamen Ab» 
bängigfeit, und wo es Differenzen mit dem heiligen Stuhl gab, fuchte man fie 
durch orbentliche Friebensfchlüffe jo bald als möglich auszugleichen und fi mit bem 
erzürnten Bater ber Chriftenheit auszufähnen. Zu Anfang wurben nun bie welt» 
lichen Häupter, die Gott bankten, wenn fie fich mit dem gewaltigen Biſchof ver— 
föhnt hatten, ftets überliftet, und ber Fuge Priefter trug den Gewinn davon. Die 
Eoncorbate wurden jeboch ſchon bald Verträge, die der Papft nur ungern und ge⸗ 
nöthigt ſchloß, weil er meiſtens Zugeſtändniſſe machen mußte, die ihm verdrießlich 
waren. Warum aber überhaupt die Staaten mit dem päpſtlichen Stuhl Concor⸗ 
bate abfchließen, iſt nicht wohl abzufehen, und man begreift in ber That nicht, 
warum fie nicht einfach befehlen, ftatt in bemüthiger, wenn auch vortheilhafter 
Form Parten abzufchließen. Der Staat, als folder nämlich, hat gar feine Religion, 
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gehört Feiner Br an. Dem Regenten, als dem Ma entanten deſſelben, und 
eben in biefer Qualität, muß es gleichgültig fein, welder Kirche er für ſeine Perſon 
anhängt, ob er Katholik oder — * ant if. Als König iſt er weder Katholif 
noch Proteſtant; als Individuum für ſich iſt er ein Kirchenglied wie jedes andere, 
und als ſolches zum Abſchließen von Verträgen mit dem Papſte, im Namen bes Staats, 
gar nicht befugt. Dabingegen fol er als Regent, den Staatsangehörigen gegen- 
über, bie religiöfen Ueberzeugungen berjelben achten und ehren, allen „vorhandenen 
und etwa entjtehenden Kirchen Schuß und. Anerfennung gewähren (was ja freilich 
die neueſte Zeit in Zmeifel zu ziehen jcheint) und ‚überhaupt felbftthätig das kirch- 
liche Leben der Angehörigen überwachen, leiten und beſchirmen. Hierzu gebraucht er 
den Paplt und feinen Clerus nicht, mögen die Staatsbürger Proteftanten, Römiſch— 
oder Deutjch-Katholifen fein. Ferner bat der Staat ohne Frage das. Net, allen 
Gefahren, Die von ‚ber Slirde ber drohen, mit gejeßgebenber und, vollſtreckender 
Gewalt bindernd in den Weg zu treten, denn die Kirche iſt nichts. als ſeine Unter- 
tbanin, und er bedarf nicht erſt einer päpftlichen Genehmigung, wenn er ı 9 
feine Untertbanen einſchreiten will. Was er überall‘ verbietet, verwirft, befieblt, 
anerkennt, anorbnet, verändert, abjdhafft, gebt ben Papſt gar nichts an und er 
bedarf ehenfowenig etwa der Einwilligung feiner Landestirche. Die, Stantegewalt 
ftebt überhaupt mit Dem ka Oberpriefter in Rom in gar feinem, Rechts— 
verhältniß und bat von demſelben auch nur in fofern Notiz zu nehmen, als eine 
fatholifche Landeskirche mit ihm in Verbindung und kirchengeſeblich geregelter, Wech⸗ 
jelmirkung ſteht. Dieſes Verhältniß berückſichtigend kann ber Staat unter Um— 
ſtänden eine Erklärung abgeben, Inie er es mit der oder jener Slirchenangelegenbeit 
gehalten il wolle, was sr erlaube und nicht erlaube, hat aber nicht Zugeſtänd⸗ 
niſſe und Berleibungen auf dem Wege eines folennen Vertrags von Nom aus 
entgegen zu nehmen. Das Goncordat it für den Staat ein gänzlih unpaſſendes 
und babei ſehr unanftänbiges Mittel, die Firclichen Verpältnifje zu ordnen. Hoffen 
wir, daß bem priefterlihen Stol; des römiſchen Clerus auf dieſe, die Würde, ber 
Staatsgewalt verlehende Weife, Die ig Zeit geſchmeichelt fei. re 

Concordia, Stadt im italieniichen Herzogtum Mobena, an ber Secchia, 
mit 3000 Einwohnern. a ul 

Goncorbienformel, formula concordiae, eins der. ſymboliſchen Bücher 
ber ‚proteftantiichen Kirche. Kurfürft Auguſt von Sachſen, fürchtend, daß im feinem 
Lande der Calvinismus, dem ſelbſt die Theologen heimlich zugethän waren, ſich 
ausbreiten mögte, veranlaßte Fine Kirchenunterſuchung und ſah ſeine Beſorgniſſe 
während berfelben mur allzuſehr betätigt. Er hielt es demnach für geratben, ein 
Buch abfaſſen zu laſſen, worin die Einigkeit der Religion unwiderleglich dargethan 
würde, und berief zu dem Ende eine Berjammlung von Theologen nach Törgan, bie 
auf Grund der von Andrei 1574 entworfenen ſchwäbiſch-niederſächſiſchen ber 
fogenannten Maulbronner Formeln vom Jahr 1575, das ſogenannte EA er 
zu Stande brachten, welches jeboc im Kloſter zu Bergen, „bei Magdeburg. 1977 
umgearbeitet und nun das Bergiſche Buch ober bie Cnncordienformeh genannt 
ward. Die Sprmel erhielt lirchliche Anerkennung in vielen Landern ‚ Deutichlanbs, 
außerbem aber au in heben und Dänemart. Man erzählt, daß bie Zuſande 
bringung dieſes Werkes dem frommen Hr en. ſehr theuer geworben ſei und 
nicht weniger als SONO Reihethaler geloſtet habe. Jm Jahre 1580, erſchien 
es gebrudt mit ben andern ſymboliſchen Büchern. Cs ift urjpränglic in deutſcher 
Spfache abgefafit, warb dan aber von Dfianber ins Lateinische überjeßte 

Gongret (in conereto), heißen Dinge, welche man ſich als mit dem Ger 
genftande, an welchem ſie befindlich, verbunden denkt, Von dem Grgenftande ‚abr 
gefondert, nennt man ſie abjtract. 
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Conrubinat ift eine formlofe Geſchlechtsverbindung, wie fie neben ber 
geweihten ehelichen Gemeinschaft zu allen Zeiten vorgefommen ift und noch heute 
vorfommt. Die Ägpptifchen, jübifchen und griechiſchen Geſetze geftatteten felbft Das 
Zufammenleben. ber verheiratheten Männer mit fremden Weibern; Luthers Bibel- 
überfegung nennt Diefelben Kebeweiber. Der König Salamo hatte deren 700, 
rechte Frauen 300; ber perfifche König Darius hatte, ald er gegen Alerander zu 
Felde lag, 365 folder Weiber bei fih, fo daß er jeden Tag changiren konnte, was 
er vielleicht auch gethan hat, und mas möglicherweife zu dem unglüdlichen Ausgang 
bes Krieges gegen den Macedomerlünig beigetragen bat. Die Römer definirten die Ehe 
dahin, daß fie eine gänzliche Gemeinfhaft des Lebens beider Gatten mit der Wirkung 
fet, daß die Frau den Stand des Mannes, der Mann aber die väterlihe Gewalt 
über Die Kinder erhielt, Jede andre gejchlechtliche Vereinigung batte dieſe Folge nicht, 
und hieß ſchlechtweg Concubinat oder gefchlechtliche Vereinigung. Das Concubinat 
war Übrigens keineswegs unerlaubt und galt ebenfowenig für unfittlih, wiewol 
jedoch meiftens nur freigelaffene ober niedrig geborne Frauenzimmer fi zu Con— 
eubinen bergaben. Später wurbe biefe Vereinigung fogar gefeßlih, aber nur be— 
Dingungsmweife, geftattet. Nım aber machte das Chriftenthum feinen Einfluß geltend. 
Raifer Eonftantin verbot dem Ehemann, während der Ebe eine Goncubine bei ſich 
zu haben. Leo verbot das Concubinat unbedingt. Bei den Völkern germanijcen 
Stammes war, ehe bie chriftliche Religion fi Eingang bahnte, ebenfalls jede 
außerebelihe Bereinigung geftattet. Später wurde fie jedoch von ben Kirchenge- 
feßen verboten. Karl der Große gab auch Gefebe zur Verhinderung des Concu- 
binate, unb bie Reichsgeſetzgebung fehritt dann unter Kaiſer Karl V. zum unbe- 
dingten Verbot. „Dieweil auch viele Teichtfertige Perfonen außer ber von Gott 
aufgefesten Ehe zufammenmohnen, ordnen unb wollen wir, daß eine jede geiftliche 
und meltlihe Obrigkeit ein billiges Einfehen haben fol, damit ſolch öffentlich, Laſter 
der Gebühr nach ernftlich beftraft und micht geduldet werde.“ (Reichspolizeiorbnung 
vom Sabre 1530. Tit. 33). In demfelben fromm=eifrigen Sinne fpricht ſich auch 
Me Reichöpolizeiorbnung vom Jahre 1548 aus. Seitdem nım warb in Deutjc- 
land das Coneubinat den Unzuchtsverbrechen beigezäblt und demnach als ftrafbar 
angefehben, wmiewol man es den höheren Ständen, ja Königen und Kaifern nach— 
yo pflegt, was vieleicht feinen Grund in Umftänden haben mag, die wir nit 
fennen. Napoleon war ein perfünlicher Feind des Concubinats und veranlaßte fogar 
feinen Minifter Talleyrand, feine Geliebte zu ehelichen. Die Abneigung des großen 
Mannes, der für fich ſelbſt Doch Die unermeßlichite Ungebundenheit in Anſpruch 
nahm, gegen ein freies Verhältniß ıft nur aus Eigenfinn erklärlich; wenigſtens 
duldet der Code Napoleon in einer gewiſſen Beſchränkung bas Loncubinat. 
Uebrigens ift denn doch, wie aud bie Prüderie und Stubenweisheit unferer Mora- 
Iiften gegen bie alte Sitte des Eoncubinats predigen, doch mit Grund dafür zu 
fagen, daß an und für fih das Verhältniß nicht nothwendig unfittlih war, fondern 
wenn es gegen bie Sittlichfeit verftieß, ausartete, wie die Ehe auch, etwa durch 
Unverträglichfeit der Gatten ober durch zur Schaulegung ber ehelichen Geheimniffe, 
ausarten kann. 

Eoncurrenz (lat. von concurrere, zufammenlaufen), Zufamntenfluß, be— 
deutet ſoviel als Mitbewerbung, welche dann vorhanden if, wenn mehre, die das— 
felbe Geſchäft betreiben, neben einander dem Publikum ihre Arbeiten anbieten. 
Dieſes wird dann am leichteften Die beiten und billigften erhalten, und in fofern 
betrachtet man bie Concurrenz nicht ohne Grund als die Mutter aller Induſtrie 
und als die Bürgfchaft einer reichen und guten Production. Indeſſen hat man 
auch Mängel berfelben finden zu müſſen geglaubt und bat denn allerhand Gegen- 
gründe wider fie aufgeftellt, Die wir in dem Artifel Concefjton gewürdigt haben. 
In neuefter Zeit hat Blanc in Paris, jeboch von einem meit höheren Geſichts— 
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punkte aus, gegen bie Concurrenz geſchrieben und bie Regierung zu einer Organi— 
fation ber Arbeit aufgefordert, mittels deren alle jebt leider müjfigen Hände ber 
Proletarier befchäftigt werden follten (f. Communismus). Im criminalrechtlichen 
Sinn ift Concurrenz das Zufammentreffen von Verbrechen und Strafen. Wenn 
nämlich mehre Verbrechen durch eine und dieſelbe Handlung begangen, fo pflegt man 
bie Strafe des ſchwerſten Verbrechens zu verhängen. Man hielt in Deutſchland 
früher das Princip feft, daß Die größere Strafe die geringere abjorbire; hat fidh 
demfelben jedoch jebt faft ganz abgewandt und will die Strafen mehrer Verbrechen 
nach und nach aufeinanderfolgend eintreten wiſſen. Mehre concurrirende Strafen 
verjchiedener Art pflegen auf Eine Art reducirt zu werden. 

Concurs, Banferott, Gant, Falliment, entfteht dann, wenn ein Schuldner 
nicht fo viel Vermögen befigt, als hinreiht, um feine Gläubiger zu befriedigen, 
Das Verfahren, welches zum Zweck hat, die Vertheilung dieſes unzureichenden Ver— 
mögens, der Goncursmaffe, unter die Gläubiger nad Maßgabe ber gejehlihen Be— 
ftimmungen herbeizuführen, ift der Concursprozeß. Denjenigen, der fih in Diefem 
Zuftande des Concurfes befindet, treffen nicht nur die Nachtheile, welde fih als 
unmittelbare Folgen geltend machen, fondern er ift auch einer Rüdwirfung auf 
fein Berhältniß zum Staat und zur Gemeinde bloßgeftellt. Biele Gejebgebungen 
entziehen (oder fuspendiren) Dem, welcher feinen Berbindlichfeiten nicht gehörig ge— 
nügen Kann, beflimmte Rechte. So verfügt die Verfaffungsurfunde bes Königreichs 
MWürtemberg, daß Der, gegen den der Concurs gerichtlich eröffnet ift, Mitglied 
der Ständeverfammlung nicht werden ober bleiben dürfe, welche Beſtimmung in- 
deſſen bei den erblichen Mitgliedern der erften Sammer eine vergünftigende Aus— 
nahme macht. Aehnlich verfügen auch andre Eonftitutionen. Bei ben alten Rö— 
mern war ed ben Gläubigern geradezu erlaubt, den Gemeinfhulbner in Stüde 
zu bauen. Bei ben germanifchen Völkern zeigte fich früh ein ähnliches Verfahren, 
das jedoch bald außer Gebrauch Fam. Der Schuldner verfiel nun in Leibeigen» 
ſchaft; fpäter wurde er nur noch mit Ehrenftrafen belegt. Die Banferottirer 
wurden 3. B. verurtheilt, Hunde und Steine zu tragen, ober auf einem fogenannten 
Lafterflein an einem öffentlihen Platz zu ſitzen. Hie und ba mwurben fie mit um— 
gefehrten Taſchen ausgeftellt oder durch die Straßen ber Stadt geführt, indem 
vor und hinter, ihnen leere Beutel einhergetragen wurden, oder ed wurde auch bie 
Schandglode über ihnen geläutet (wie jegt noch in Hamburg an ber Börſe nach 
Entweihung muthiilliger Banferottirer gefehieht), während fie am Pranger ſtanden. 
In Frankfurt am Main, wo bie Juden graue oder ſchwarze Hüte tragen mußten, 
wurden bie Banferottirer gezwungen, gelbe Hüte zu tragen, und burften weder 
Makler, noch Mitglieder einer Zunft fein, auch Zechgelage und Mahlzeiten nicht 
befuchen, Die Nitterfchaft in Pommern vereinigte fih im Jahre 1601 dahin, daß 
ein Mitglied, das feine unter Hand und Siegel eingegangenen Berbindligfeiten 
nicht erfülle, in Feiner ehrlichen Geſellſchaft geduldet werden ſolle. Die Reichs— 
polizeiorbnungen von 1548 und 1577 wollen die Banferottirer den Dieben gleich 
geachtet willen. Die öfterreichifche Gefebgebung droht dem, welcher durch Ver— 
ſchwendung fi in das Unvermögen, Zahlung zu leiften, verfept babe, Kerferftrafe. 
Das preußijche Strafrecht beftimmt: „wer durch übertriebenen ober. lieberlichen Auf- 
wand fih außer Zahlungsftand gefebt hat, ift ein muthwilliger Banferottirer.“ 
Das Strafgefeb bes Königreichs Baiern verhängt über. den betrüglichen Schulden— 
macher einjährige Arbeitshausftrafe. Das franzöfiiche Handelsgeſetzbuch befchäftigt 
fih fehr ausführlich mit ben Banferottirern, Die es mit ben jchärfften Strafen 
bedroht. Die nächfte Folge des ausbrechenden formellen Concurfes ift nun bie, 
daß der Schuldner die Verwaltung feines Vermögens verliert, wodurch jede Ver— 
äußerung feines Vermögens von nun an fo. nichtig ift, daß von den Oläubigern 
das Veräußerte von bem Erwerber, ſelbſt wenn er in gutem Glauben ift, zurück— 
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eforbert werben Fann. Die Gläubiger haben daher einen Güterpfleger zu be: 
Bellen, der nad vorausgegangener Beeidigung und Beſtellung einer Caution in 
ihrem Namen die nunmehrige Concursmaffe unter Aufſicht des Gerichts verwaltet. 
Das Gericht beftellt aus der Zahl der Anwälde einen Contrabictor, ber, wenn bie 
einzelnen Gläubiger in bem vom Gericht dazu anberaumten Liquidationdtermin, 
wozu fie durch eine Edictalladung unter dem Rechtsnachtheile des Ausfchluffes von 
ber Maffe vorgeladen werben, ihre Forderungen gemeldet haben, deren Richtigkeit 
unterfucht und, wenn dieſe fofort nicht Mar ift, beftreitet. Sind bie dadurch ent— 
ftandenen Rechtöftreite zwifchen den einzelnen angeblichen Gläubigern und bem 
Anwald der Concursmaffe rechtskräftig entfchieden, und Die Verhandlungen über 
das Vorzugsrecht zwifchen den Gläubigern, welche ſich daſſelbe beftreiten, bejchloffen, 
fo erläßt der Richter den fogenannten Locationsbeſcheid (Privritätsbefcheid), worin 
er erfennt, nad welcher Reihenfolge die Gläubiger, Die ihre Anſprüche richtig be- 
ftelt haben, zu befriedigen feien. Wenn dieſer Beſcheid in Rechtsfraft übergegangen 
ift, fo erläßt der Richter den BVertheilungs- (Diftributions-) Beſcheid, nach deſſen 
Anordnung die Maffe unter die Gläubiger vertheilt wird.. Den Gläubigern, melde 
hiernach nicht vollftändig befriedigt werden oder gar leer ausgehen, bleibt der Ge— 
meinſchuldner forthin verhaftet, jo daß fie ihn, wenn er wieder zu Vermögen fommt, 
ihrer Befriedigung halber angeben können. Diefes beutfche Concursverfahren, dem 
ber Concursprozeß in Preußen im MWefentlichen nachgebildet ift, erfcheint, obwol 
ausgeftattet mit den Vortheilen eines durch die Gefeßgebung dieſes Staats aus— 
geprägten vollftändigen Hypothekenweſens, ift der franzöſiſchen Gefeggebung unbe- 
kannt, was Folge ihres Hypothekenſyſtems und der Gerichtsverfaffung, wonach ben 
Gerichten weder Die Bolftredung ihrer Urtheile, noch die fogenannte freiwillige 
Gerichtsbarkeit: zufteht, iſt. Ergiebt fick eine Unzulänglichkeit des Vermögens, fo. 
wird der Erlös aus ben Smmobilien unter die in dem Hypothekenbuch eingefchrie- 
benen Oppothefengläubiger nad dem Vorrang bes Datums der Einfchreibung ver- 
theilt; ber Erlös aus ben Mobilien aber wird unter Die Gläubiger nach Verhältniß 
ihrer einzelnen Forderungen vertheilt. Nur einzelne gefeglich bevorzugte Gläubiger- 
brauchen an dem Berlufte feinen Antheil zu nehmen. Nur in Bezug auf ben 
Kaufmann, ber feine Zahlungen einftellt, tritt ein im Handelsgeſetzbuch angeorbnetes 
Berfahren ein, das fih dann dem beutfchen Concursprozeß nähert, Ein foldher 
Schuldner muß binnen 3 Tagen, von ber Einftellung feiner Zahlung an gerechnet, 
dies dem Handelsgericht anzeigen, midrigenfalls er als einfacher Banferottirer be— 
handelt werben kann. Unterbleibt die Selbftanzeige, fo. kann das Gericht auf An— 
regung eines Gläubigers, oder bei der Notorietät von Amtswegen einfchreiten. 
Der Fallit wird dann entweder in ben Schuldthurm gefperrt oder ber Aufficht 
einer Wache unterworfen. Das Verfahren beginnt damit, daß das Vermögen bed 
Schuldners unter Siegel gelegt und ein Commiffair aus der Mitte des Geridte 
nebft einem ober mehren Agenten ernannt wird, ber unter Aufficht bes erfteren ben. 
Zuftand des Vermögens, die Bücher u. f. w. unterfucht, die Ausſtände beitreibt 
und eincaffirt. Der Commiffair leitet das Verfahren und ermittelt zuerft mit 
Zuziehung bes Agenten und bes Schuldners das Verhältniß bes Vermögens zu. 
ben Schulden, worauf er die Gläubiger vorlabet. Aus der Zahl Derer, welche bie 
erfchienenen Gläubiger vorfchlagen, mirb vom Gericht ein Syndik ernannt, ber, 
indem er an bie Stelle bes Agenten tritt, das Vermögen aufnimmt und, wie ber 
beutfche Güterpfleger, die Maffe feſtſtellt. Zugleich beforgt er die Richtigftellung 
(Berification) der einzelnen Forberungen. Er ladet die Gläubiger vor und vers‘ 
handelt mit biefen vor dem Commiſſair über die Richtigfeit ihrer Anſprüche, bie fie 
zugleich eiblich erhärten müffen. Die Gläubiger, deren Forberungen richtig geftellt. 
find, können mit dem Schuldner ein, jedoch der Beftätigung bes Gerichts unter- 
liegenbre, Abkommen (Eonsorbat) treffen, was zur Folge hat, daß berfelbe jo an- 
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gefehen wird, als babe er nicht fallirt. Wirb ein ſolches Abkommen nicht getroffen, 
fo werben bie Gläubiger nochmals zufammenberufen, um „inen Güterpfleger unb 
einen Eaffirer zu ernennen, welche fofort zur Berfteigerung der Malle ſchreiten. 
Aus dem Erlös werben nun die Gläubiger nad ben ihnen zuftehenden Vorzugs— 
rechten befriedigt. Achnlich ift Das Concursverfahren in Dänemark, Schweden und 
England. 

: Eoncuffion ift das Vergehen eines Beamten, weldjes darin beiteht, daß 
die, Macht und das Anfehn bdeffelben von ihm dazu benugt wird, ungeſetzliche Vor— 
teile, fie feien, welche fie wollen, zu erlangen. Das Vergeben kann von Privat 
perfonen dann begangen werden, wenn fie zur Erpreffung fih des Borwandes 
eines Rechts bedienen. Der große Kanzler Baco von Berulam wurde 1621 wegen 
Eoneuffion beftraft. 

Condamine (Charles Marie de Ta), geboren 1701 zu Paris. Diefem 
Manne verdanfen wir die Gewißheit über die Abplattung der Erde gegen bie 
Pole hin. Während feiner Jugend riffen ibn die Freuden der Welt hin und erft 
fpät trat ein willenfchaftlicher Ernft und Charakter bei ihm heraus. Kine Reife 
an bie Küften Aftens und Afrifa’s bereicherte feine Kenntniffe und man konnte ihn 
fon 1736 zum: Mitglied ber Commiffton ernennen, melde die Geftalt der Erbe 
durch Bermeffungen in Peru beftimmen follte Hier hielt er fih acht Jahre auf, 
forfchte unermüdlich, Fehrte Dann nach Europa zurüd und begab fih nad Nom, 
wo ihn der Papft Benediet XIV, fehr wohlwollend aufnahm und ihm geftattete, 
fich mit- feiner Nichte verheirathen zu dürfen. Nachdem er mehre werthvolle Schriften 
verfaßt, ftarb er zu Paris den 4. Februar 1774, 

Eonbde, ein altes ruhmreiches Gefchleht, das feinen Namen von. der 
Stadt Condé (f. d.) bat. Um das zwölfte Jahrhundert lebte ſchon Gottfried 
von E., Herr der Baronie C. Johanna von C., feine Urenkelin, beirathete 1335 
Sacob I: von Bourbon, Grafen be Ia Marche. Ihr Sohn, Ludwig von Bourbon, 
Graf von Venböme, erbte die Baronie Eonde. Deſſen Urenfel nahm. den fürft- 
lichen Titel an und ftiftete ein neues Haus unter dem Namen Lubwig I. von 
Bourbon, Prinz von C. Ihm folgte Heinrich J. Prinz von C., Herzog von 
Enghien, ber in ber Schlacht bei Montcontour mitfämpfte und neben bem Prinzen 
von Bearn die Ealviniften vertrat: Im Jahre 1572 gingen dieſe beiden Prinzen 
in Folge der Bermählung des Prinzen von Bearn, an den Hof. Die Bartholo- 
mäusnacht fehonte fie zwar, doch retteten fie ihr Leben nur, indem fie den Calvi— 
niemus abfchwuren. Als der König todt war, trat ber Prinz C. dem reformirten. 
Glauben wieder bei, ging erft nah England, dann nady Deutfchland, wo er mit 
ben proteftantifchen Fürſten wegen Hülfstruppen gegen ben Katholicismus in Frank— 
reich. unterhandelte, ſchloß aber nebft feinen Anhängern, eben als er den Krieg er— 
öffnen wollte, nachdem ihm die Katholiken zuerft Freundſchaft fuchend entgegen 
famen, einen Vergleich mit ihnen ab, durch welchen der Calvinismus freie Religi- 
oneübung erhielt. Doc ſchon im Februar 1577 mußte er nothgebrungen wieder 
zu den Waffen greifen, konnte jedoch wenig Bortheile erlangen, ba fein Zerwürfniß 
mit dem Prinzen von Navarra feinen Operationen fehr binderlih war, und ſchloß 
beshalb im September deifelben Jahres Friede. Doch dauerte derſelbe nur zwei 
Fahre, wo die Feindfeligkeiten aufs Neue eröffnet wurden. Der Prinz war aber 
jebt noch unglücklicher und mußte fein Heer gefchlagen und zerftreut feben, felbft 
aber mit Mühe fih mad der Inſel Guernjey retten, von mo er fhäter über 
England nad Rochelle — und ſich neuerdings voll Muth an die Spitze 
ber- Truppen ſtellte. E. focht 1586 mit Glück bei Saintes, wohnte am 20. Octbr. 
1587 der ſiegreichen Schlacht bei Coutras bei, ließ ſich aber, aus Haß gegen 
Heinrich von Navarra, zu einer Theilung der Streitkräfte verleiten. Seinen 
"Plan, eine unabhängige Republik zu bilden, vereitelte fein Tod, ber ihn, vielleicht 


Londe, 287 


gewaltſam, am 5. März 1588 zu St. Jean d’Ungely ereilte,. . Seine ziveite 
Gattin war Katharina von Tremouille, Die nad ihres Gemahls Tode am I. Seht. 
1588 im’ Gefängniß Heinrich IF, Prinzen von C., Herzog von Enghien, gebar. 
Diefer Prinz, der jung am den Hof gezogen wurde, Beirathete ein Fräulein von 
Montmorench, im Jahr 1609, und entfloh mit feiner Gattin, ala er entdedt, daß 
der Konig ſie gleichfalls liebte, nach ben Niederlanden, aus denen er erſt nach dem 
Tode des Könige nach Frankreich zurückkehrte. Der Hof Heß ihn ſpäter, weil er 
ihn und feine Verbinbungen mit den Calviniften fürdtete, Drei Jahre lang -ein- 
Iperren, was ihn jedoch nicht hinderte, der Hofpartei treu zu Bleiben, Mit Fud- 
wig NHL tämpfte er gegen Die Calviniſten, ward Gouverneur von Bourgogne, 
fpäter von Natiey, und farb, von Ehren und Gejchenfen überhäuft, 1616, Sein 
Sohn, Ludwig IR. von Bourbon, Prinz von C., hatte den Beinamen’ der Große. 
Deſſen Sohn, Julius Heinrich IHL., Prinz von C., war ein ſehr charakterloſer 
Fürft. Er ſtarb geiſtesſchwuch, mit Hinterlaffung einer großen Famlie, zu Paris 
am I. April 1709. Sein zweiter Sopn, Ludwig IM., Herzog von Bourbon, und 
von: Enghien, geboren am IF. October 1688, folgte ihm, Diefer farb 1710 und 
hatte zum Nachfolger feinen zweiten Sohn, Karl, Grafen von Charolais, geboren 
am 19. Juni 1700; diefer Prinz Hatte die eigenthümliche Letdenfhaft, Leute zu 
erſchießen, und Ward, als er aus dem Stiege gegen die Türfen, den er unter Eugen 
mitgemacht hatte, und in welchem er feiner Neigung ungeftört fröhnen durfte, Drei 
Mal vom König Ludwig XV. beglabigt, ale er Dadhdeder von ben Gebäuden 
herabgeſchoſſen Hatte, um das Plaifte zu haben, ihren Sturz zu fehen, Nebenber 
haßte er die Pompadour, ftarb aber unverehelicht, im Jahre 1760, Sein Bruder, 
Ludwig, Graf von Clermont, geboren am 15, Juni, 1709, folgte ihm. Dieſer 
war, obwohl Anfangs für den geiftlichen Stand beftimmt, ein tapferer und ge- 
ſchiäter SFeldherr, focht jedoch zulkkt in Deutſchland unglücklich, zog ſich auf feine 
Abtei Bee in der Normandie zuruch wo er am 16. Juni 1771 farb, Das Fa— 
milienhaupt dar von rim ah Lubwig Heiktich, Herzog von Bourbon und von 
Enghien, geboren 16925 ben Titel eines’ Prinzen von C. führte er jedoch nie. 
Ludwig. war’ beim Volke febr verhaßt, und min fagt ihm namentlich, und gewiß 
nicht mit Unrecht, nach, daß er bei‘ dem berüchtigten Vahlerott eine ungeheure 
Summe geſogen habe ; dennoch machte ihn udivig XV. zum Minifter, entließ. ihn 
aber auf Anrathen des Cardinals Fleur, worauf er fich auf fein Landgut Chan- 
tilly ziriichzog, wo er am 14, Juli 1742 farb. Der Sohn des Lbtgenannten 
war Ludwig Joſeph, Prinz von C. (ſ. d.). In dem Sohne diefes Füriten, Lud— 
De. SeTehh, Prinzen von C. (f. d.) ſchloß ſich 1830 das Geſchlecht der 
Bourbon-Eonde ab. | 

EConde (Ludwig I. von Bourbon, Prinz von), Stifter des neuen Haufes 
C, ward am 7. Mai 1530 geboren, zeichnete ſich als Soldat durch Tapferkeit 
as, trat dann mit feinem rudik, Anton von Bourbon, dem. Könige von Na- 
varra, an Die Spige der Calviniften und den Guifen gegenüber, entfloh aber nach 
dem Miflingen der Verſchwörung von Amboife nach, Nerac zu feinem Bruder. 
Sein Angriff auf Lyon waͤrd vereitelt, und er nebft feinem Bruder in Orleans 
gefangen genommen und zum' Tode verurtheilt. Franz IL ftarb jedoch vor der 
Volziehung der Straffenten;, und Katharina von Medicis lief ihn unter der Be- 
dingung für unſchuldig erklären, daß fein Bruder, der König von Navarra, auf 
die Regentſchaft während ber Minderjährigfeit Karls IX. verzichte. Prinz C. trat 
aber ſchon am M. April 1562 offen wieder an die Spitze der Neformirten, und 
fachte den erſten franzöſiſchen Religionsfrieg an. Den Frieden von Amboiſe vom 
19. März 1563 brach E., indem er am 28. Sept. 1567 mit Eoligny den Verſuch 
machte, den König auf dem Schloſſe Monteaur aufzuheben. Am 10. Nov. nad 
ber Schlacht bei St. Denis, vereinigte fih der Prinz mit ben beutfchen Hülfe- 


” 


288 2 Condẽe. 


truppen, belagerte Chartres, ſchloß aber im Februar 1568 Frieden. Als er erfuhr, 
daß man die Abſicht habe, ihn auf ſeinem Landgute Nopers aufzuheben, floh er 
und begann dann im Jahre 1569 aufs Neue den Krieg gegen den Hof. Aber 
die Schlacht bei Jernac endete entſcheidend unglücklich. Der Prinz ward gefangen 
genommen, und, während man ihm feine zahlreichen Wunden verband, von dem 
berzureitenden Anführer der Schweizergarden, Montesquion, wehrlos niedergeſchoſſen. 

Eonde (Ludwig I, von Bourbon, Prinz von), geboren am 7, September 
1621, führte den Beinamen „der Große,” wohnte im Jahre 1640, noch nicht 
20 Jahr alt, der Belagerung von Arras und etwas fpäter ber von Perpignan 
bei, erhielt 1643 den Oberbefehl gegen bie Spanier in den Niederlanden, und rieb 
ihr Heer am 19. Mai 1643, kurz nach ber Thronbefteigung Ludwigs XIV., bei 
Rocroi faft ganz auf. Am 20. Auguft nahm E. im Sturm Ihionville ein. Im 
Elfaß, wohin man ihn gefandt hatte, um Turenne zu verſtärken, ſchlug er fi 
zwei Tage lang, den 3. und 5. Auguft 1644, mit fo gutem Erfolge gegen ben 
bairifchen General Mercy, daß Deutjchland ein großes Stüd des Reichs in fran- 
zöfifchen Händen lafien mußte. Zwei Jahre darauf war er wieder an ber Spitze 
ber Armee in den Niederlanden, Unterdeſſen farb fein Vater (1646), und er 
ward dadurch das Haupt feiner Familie. Die einflußreihe Stellung, ‚die er nun 
gewann, regte bie Eiferfucht Des Kardinals Mazarin mädtig auf und es war 
auf deſſen Veranlaffung, daß man ihn 1647 nad Catalonien ſchickte. Dod ſchon 
ein Jahr darauf mußte ber imerfeßliche Feldberr den Oberbefehl in den Nieber- 
landen wieder übernehmen. Nun nahm er Ypern, fiegte bei Lens, und warb, 
als die Fronde gegen den Hof aufftand, nach Paris zurüdberufen, Als Schieds— 
richter, wozu ihn beide Parteien erfieften, fonnte er Nichts ausrichten, erklärte fich 
jedoch, troß ber Abmahnung feines Bruders, des Prinzen Conti, und feiner lieb» 
lichen und geiftreihen Echwefter, ber Herzogin von Longuenille, melde beide auf 
ber Seite des Volks fanden, für den Hof, in deſſen Intereſſe er, als berfelbe 
beimlih am 6. Januar 1649 aus Paris geflehen. war, bie Stadt einſchloß und 
fo einen Vertrag erzwang, in beffen Folge ber entwichene Hof zurüdfehren Tonnte, 
Er ſollte jedodh für fo auggezeichnete Dienflleiftungen auch ausgezeichneten Undank 
ernten. Die bloße Aeußerung ber Unzufriedenheit mit dem Benehmen ber Hofe 
partei gab Mazarin Beranlaffung, ihn gefangen nehmen zu laſſen (18: San. 1650); 
fein 2008 theilten mit ihm fein Bruder und fein Schwager, der Herzog von Longue— 
ville, Der Herzog von Rochefaucault, ein. Anbeter der erwähnten ſchönen Schweſter 
C.'s, bewaffnete nun gemeinfchaftlih mit dem Herzoge von Bouillon bie Etabt 
Bordeaux gegen ben Hof, Turenne machte gleichfalls brobende Bewegungen, und 
Mazarin ſah fih denn fo genöthigt, nicht blos den Prinzen loszugeben (13, Febr. 
1651) fondern auch Serfengeld zu geben und aus Frankreich zu entwifchen, worauf 
er noch vom Parlamente verbannt ward, Dennoch mußte der ſchlaue Mann von 
ber Ferne aus ein ſolches Neb von Intrigen um den Prinzen zu fpinnen, baß 
dieſer bald alle Parteien gegen ſich ſah, und das Schlimmſte fo ſehr fürchten 
mußte, daß er fih nur noch mit einer ftarfen Leibwace zu zeigen wagte Der 
Rrgierungsantritt Ludwigs XIV., im Geptember 165], änterte in C.'s Lage 
Nichts, und er entfchloß fih daher, Paris zu meiden. In Bordeaux wurde er 
von Behörden und Bolf mit unenblihem Jubel empfangen, und er begann bier, 
Truppen gegen ben Hof zu werben, Am 6. April 1652 flug er, durch mehre 
Hülfcorps unterftüßt, bei Blenau die Armee des Hofes, den der ihm treugebliebene 
Zurenne mit genauer Noth vor ber Gefangenfchaft bewahrt. C. zug nun auf 
Paris los, richtete jedoch Nichts aus, da die Meinung ber Bevölferung ihn nicht 
unterftügen zu wollen fchien, und ging, ber Füniglichen Amneftie miftrauend, in die 
Champagne ab, wo er den Oberfehl eines ſpaniſchen Herres übernahm, und nun 
als Feldherr einer fremden Nation gegen fein Vaterland focht. Jetzt durfte ihn 
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fein Glüd verlaffen. Mit Spanien ſchloß er zwar einen Vertrag, nach welchen 
er alle in Franfreich eroberten Plätze für ſich behalten follte; er warb aber (1654) 
vor das Parifer Parlament geladen und bier, als er nicht erfchien, des Verbrechens 
ber beleibigten Majeftät (richtiger wäre geweſent des Hochverraths) ſchuldig erflärt, 
wie ibm denn auch feine Güter, Würden und Titel abgefprocdhen wurden. Der 
König von Spanien erzwang jeboch im Friedensſchluß eine Nehabilitirung bes Prinzen, 
und er fehrte 1659 nad Frankreich zurüd. Im Jahre 1668 trat er erft wieber 
in militairifche Thätigkeit, beſetzte die Franche Comté, machte 1672 ben Feldzug 
in Holland mit, rürfte durch die Arbennen an den Rhein, nahm Wefel, warb ver— 
wundet, und mußte fi) von ber mweitern Theilnahme an dem Feldzuge zurüdziehen, 
Im Sabre 1673 war er wieder Oberfeldherr in den Niederlanden. Als Turenne 
am 27. Juni 1675 im Treffen von Sasbach gefallen war, ward er eilig ald Be— 
fehlshaber bes Deeres in Deutfchland abberufen, legte jedoch, nachdem er einige 
Bortheile erworben, von Gichtanfälen zu heftig geplagt, den Commandoſtab aus 
ben Händen, um ihn nie wieder zu erheben. Eine Zeitlang lebte er noch fill und 
zurüdgezogen auf feinem Landſitz Chantilly, und ftarb dann zu. Fontainebleau, wo 
er eine erfranfte Enkelin befuchte, am. 11. December 1686. Der Prinz war ein 
guter Nitter und tapferer Soldat, auf deſſen Ruhm allein die Fehde gegen fein 
eigenes Baterland einen Schatten werfen möchte. 

Eonde (Ludwig Sofeph vom Bourbon, Prinz von), geboren am 9. Aug. 1736, 
verlor im frühen Alter beide Eltern, empfahl fich durch fein Benehmen bem König 
Ludwig XV., ber beiläufig feine Mutter hatte leiden mögen, warb Großmeifter 
bes königlichen Hauſes und Gouverneur von Bourgogne,‘ heirathete' 1753 eine 
Tochter des Herzogs von Rohan-Soubiſe. Er nahm nicht ganz unrühmlih am 
fiebenjährigen Kriege Theil, wurde 1758 zum Maréchal de Camp, und noch im 
jelben Jahre zum Generallieutenant ernannt. Sein Sieg bei friebberg am 
30, Aug. 1762 ‚machte ihn in Paris ſehr populär, doch büßte er die Volksgunſt 
bald wieder ein, als er fich der liberalen Reorganifation ber Parlamente widerſetzte, 
weshalb er auf furze Zeit aus Frankreich verbannt ward, Im Jahre 1787 ftand 
er mit an ber Spitze ber Notablen, Die das hochmüthige Memorial abfaßten, worin 
fie gegen jede Verlegung ihrer fogenannten Freiheiten proteftirten, Ein Jahr bar= 
auf gingen Diefe Herren, ganz erftaunt, daß das Volk aud eine Freiheit, und mit 
folder Kraft in Anſpruch nehmen könne, und C. mit ihnen, über ben Rhein. 
Der Prinz warb bald das Haupt ber Müffiggänger vom Abel, die fich zu jener 
Zeit in bie weſtlichen Gegenden Deutfchlands begaben und auf ben Sturz ber 
Revolution fannen. Im Jahre 1790 ſchrieb der Prinz ein Manifeft, worin er 
fagte, daß er entjchloffen fei, fich unter Den Trümmern ber franzöftfchen Monarchie zw 
begraben und nun alle Höfe und Fürften aufzählte, die ihn zu biefem Helbentobe 
verhelfen wollten. Der Nationalconvent beantwortete dieſe Tirade mit Eonflscation 
ber Condejchen Güter, und verlangte. zugleich, daß er entweber zurüdfehre, ober 
von ber Grenze ſich entferne, und dann, daß er erkläre, er werbe gegen fein Bater- 
land die Waffen niemals führen. Selbft ber unglüdliche König Ludwig XVI, 
fügte feiner Bitte, das Schwert in die Scheide zu thun, Die vernünftige Bemer- 
fung hinzu, daß es ja nutzlos fei, Rechte zu vertheibigen, bie durch das Nationalgefeg 
aufgehoben feien. Aber den tollen Ariftofraten und Monarchiſten wollten Vernunft» 
gründe nicht fo Teicht eingehen. C. führte nun fein Meines Emigrantenheer, das 
erft beutfchen, Dann englifchen Sold af, nicht unrühmlich, bis er nach dem Frieden - 
von Gampo -Formio im Jahre 1797 in ruffifhe Dienfte trat. Paul I. machte 
ihn zum Großprior des Malteferordens. Auch dieſer Prinz aus dem Haufe Conde 
kämpfte gegen fein Vaterland, da er nämlich unter Suwarow's Befehl in- der 
Lombardei und ber- Schweiz die republifanifchen Armeen befämpfte. Nachdem fich 
C. mit. feiner Schaar erft wieder in englifchen, dann in öfterreichifchen Sold begeben 
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hatte, löfte er nothgebrungen fein Corps auf, ging dann nad England und lebte 
bier eine Zeitlang von feiner Penfion, die 100,000 Livres betrug Im Gefolge 
Ludwigs XVII. ging er 1814 wieder nah Frankreich, erhielt feine Würden und 
Titel wieder und flarb in dem Rufe eines trogigen Anhängers des Königthums 
zu Paris am 13, Mai 1818. 

Conde (Ludwig Heinrich Joſeph, Prinz von), Herzog von Bourbon, des 
Dbigen Sohn, ward am 13. April 1756 geboren, erhielt eine militairifche Erziehung, 
entführte die von ihm angebetete Mademoiſelle D’Orleans aus dem Klofter, worin 
fie erzogen wurde und zeugte mit ihr dem Prinzen Louis Antoine Henry, Herzog 
von Enghien (geboren 1772). Ein Duell zwifchen ihm und dem Grafen von Artois, 
nachmaligen König Karl X. im Jahre 1778 hatte zur Folge, daß er nad Chantilly 
verwiejen wurde. Im Jahre 1780 trennte er ſich vom feiner Gemahlin und ging 
zwei Jahre Darauf ins Lager von St. Roche zur Belagerung son Gibraltar ab, 
wo er fich fo fehr augzeichnete, daß er zum Marfchal erhoben wurde. Die Re- 
volution ſah er für eime feine: Emeute an, bie man mit einigen Flintenfugeln 
dämpfen könne. Doch emigrirte er bald mit: dem übrigen hohen Adel, machte 
unter feinem Bater tapfer die Feldzüge mit, ſchiffte fih 1795 in Bremen nach 
Quiberon ein, konnte aber Die projectirte Diverſion in Der Bendde nicht ausführen, 
folgte feinem Bater nad Rußland und fam 1799 wieder an) den Rhein zurück, 
von wo er fih 1800 nad England begab. Im Jahre 1814 ward er General- 
oberft ber leichten Infanterie, ging Dann nach Spanien, und wohnte, nach Frunfreich 
zurüdgefehrt, meiftens auf feinem Landgute Chantilly. Die Julirevolution mit‘ 
ihren Folgen machte ihn. unmutbig; er legte ben Titel eines Herzogs von Bourbon 
ab, und ward eines Morgens Cam 27. Aug: 1830) erhängt in feiner Schlafſtube 
auf eine Weiſe gefimden, Die den Verdacht einer fremden‘ Gewaltthat keineswegs 
aus ſchließt. 

Eonde, Stadt und Feſtung im ehemaligen Hennegau, im Bezirk Douah 
des ‚Departements‘ des’ Nordens in Frankreich, liegt an der Mündung Der Heäne 
in die Schelde und in einen fehr fumpfigeri Gegend: Früher war Combe' eine 
Baronie, dann der Sitz bes Gefchlechts Condé (f. d). Sept hat’ diefe' vor de 
Bille und‘ Bauban angelegte Feſtung ungefähr 6500 mit Schiffbau, Schiffftihrt 
und ®ederfabrifation: beidhäftigte Eimwohner. | 

Eonde:fur-Noireau am Noireau, im Departement Calvados, bat 
4500 Einwohner. | 

Eondemniren, verurtheilen. Er 

Gondenfatiom ift: die Verdichtung Der Materie im ein kleineres Volumen 
Im ehgeren‘ Sinne: ift Condenſation bie Verdichtung von! Dampfen in? tropfbabe 
Flüffigfeiten, durch Drud oder Abkühlung. onbenfatoren' Yeißen! Daher bie 
Kühlungsapparate in ben Deftillationen. Condenſator ift aber auch’ das von 
Bolta erfundene Inftrument zur Sammlung ſchwächerer Gteftricitätegrabe: * 

Eondefcendenz; Herablaſſung, Willfährigkeit; condeſcendiren, ſich hetab— 
laſſen, bequemen, Jemandem zu Willen fein: 

Condiciren; davon Comdirtion, was in ber Jurisprudenz eine Zurlick 
forderung im gewiffer Weife bedeutet. | | 

Tondillac (Etienne Bonnet de Mably), Begründer bes Senfwaliehtie, 
geboren am 30. Sept: 1714 zu Grenoble, blieb in feiner Jugend wegen Schwith- 
licpfeit- in Rüdficht auf: feine Ausbildung fehr weit zurüd, holte das VBerfäinmter 
jedoch in feine? fpäteren gefunden Fahren mit‘ Eifer und Fleiß” wieder ein, ward, 
als‘ er fich durch feine Schriften fhon einen Auf: erworben, Lehrer des Infhitten 
von Parma, ging; nachdem er Die Erziehumg biefes Prinzen vollendet, nach Paris, 
wo er eine Zeitlang ſehr znrücgezogen lebte, dann aber 1768 in bie Alademié 
aufgenommen“ wurbe, melde er jedoch nur einmal — während feines Eintritts — 
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befuchte. Er farb auf feinem Landgute Flur bei Baugency am 3. Aug. 1780, 
und- hinterließ mehre piychologifch- fenjualiftifhe Schriften, in denen er mit vielem 
Scharfſinn alle Erſcheinungen des menfchlichen Geiftes auf das Empfindungsvermögen 
zurüdzuführen verſuchte. Als Prinzenerzieher verfaßte er einen Stubiencurjus, in 
welhem er die äußeren Zeichen innerer Eindrüde unterjuht. Das lebte feiner 
Werke war eine Logik, in welder er bie Gebanfen auf ihre einfachften Anfänge 
zurückführen will, Diefe Schrift entfland in Folge einer Aufforderung, ein Lehrbuch 
der Logik für Schüler zu verfaffen. Uebrigens find jeine Werfe ſämmtlich ın 
fnanzöſiſcher Sprache abgefaßt. 

Condition, Bedingung. 

Condoliren, fein Beileib bezeugen, Mitleid äußern. 

Condor, ber, ober Greifgeier, einer ber größten Bauboögel, bat einen 
unbefteberten. Kopf. und einen. ftarfen, geraden Schnabel, deſſen Oberkiefer ge— 
frümmt ift und mit einer bafigen Spike übergreift. An der Wurzel ift ber 
Schnabel mit einer Wachshaut bekleidet, in- welher Die Nafenlöcher liegen. Die 
Beine find Fräftig, befiedert, und mit kurzen Zehen und- gefrümmten ſcharfen Krallen 
verjeben.. Er ift ſehr gefräßig und nährt ſich fat nur von Aas. Sein Gefieder 
it ſchwarz; ben Hals ziert ein weißer Kragen. Er wird 3Fuß hoch und lebt 
vorzüglih auf dem Andesgebirge in Südamerila. Das Weibchen ift größer und 
flärfer als das Männden. Ä 

Condorcet (Marie Jean Antoine Nicolas Caritat, Marquis von), 
großer. Gelehrter in- Franfreih, warb am 17. Sept. 1743: zw Ribemont bei St. 
Duentin. geboren,. ftudirte auf. dem College zu Navarra, warb vom dem Herzog 
von Rochefaucault, der. ihm mwohlwollte, kaum neunzehnjährig, in. die große Welt 
eingeführt,. verfaßte. mehre gelehrte Schriften, bie feine Aufnahme in bie Afabemie 
zur. Folge hatten (1769) und warb. dann (1777), fogar Secretair berfelben. Seine 
Theorie der Kometen: erwarb, ihm den von. ber Berliner Akademie ausgefehten 
Preis. Er prüfte gründblih das: Syftemrder Deconomiften und. nahmilebhaft-an-der 
Encpelopädie Theil. Ein abgefagter Feind aller unfruchtbaren Stubengelehrfamfeit 
und Menſch im ebrlften Sinne bes Worte, trat, er für die Sache ber Amerikaner, 
für die Negerfflaven, für die Menfchheitsrechte und bie Freiheit ale: ächter Pfleger 
ber lebendigen Wiffenfchaft mit Muth, und Kraft: auf. Die politifchen Anfichten, 
welche er vertrat, fagten denn auch. feinem Gönner, dem Herzog von Rochefaucault 
gar nicht zu, und er war mit demſelben fhon zu. Anfang ber Revolution völlig 
zerfallen. D’Alembert nannte. ihn mit Bezug auf feine äußere Ruhe und innere 
Begeifterung einen Bulcan, der. oben mit Schnee und. Eis. bededt aber immerlich voll 
Feuergluthen fei. Als Ludwig XVI geflohen war, brach er zuerſt entſchieden ben 
Stab über das Königthum und bieß es. geradezu ein. dem geſellſchaftlichen Zuftande 
ſchädliches (antifociales) Inſtitut. Die Rede, in ber er. Dies entwidelte, wurde mit 
donnernder Acclamation angehört und allgemein bewundert, Die Stabt:Paris wählte 
ihn. zum Abgeordneten in bie gejeßgebende VBerfammlung, und dieſe ſelbſt machte 
ihn. erft zu ihrem Secretair, bann im Februar. 1792 zum Präfidenten. Von ihm 
rührt aus biefer Zeit das Manifeit ber, welches Frankreich und: Europa- Die Ab— 
ſchaffung der franzöfifchen Königswürde rechtfertigend verkündete. Als Deputirter 
des Departements ber Aisne im. Nationakconvent, fand er. zuerft auf: der Seite ber 
©ironbdiften, in dem Prozeß des Königs flimmte er. auf die härtefte Strafe, melde 
ber Zobesftrafe folge. Die engherzigen Afabemien . zu Petersburg und Berlin 
ftrichen. ihn für dieſe feine Theilnahme an: dem. NRichteramt im Sachen des ſchuldigen 
Ludwig aus ihren Liſten. Die von ihm entworfene Conftitution: Fonnte wegen des 
Sturzes der Gironbdiften nicht in’s Leben treten, aber. er. brachte fih, ba er 
ih mit. der neuen Verfaſſung nicht befreunden konnte, bei dem zeitweiligen Madht- 
habern in: Verdacht, warb am. 3, Octbhr. 1793 - in Anklageftand- verfept, und, ba 
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er ſich verſteckt hielt, außer bem Gefeß erflärt. In biefer angftoollen Verborgen- 
beit brachte er, gleichfam unter dem Beile bes Henfers, ein trefflihes Werk über 
den Fortfchritt des menfhlichen Geiftes zu Stande. Acht Monate lang hatte ben 
ausgezeichneten Denker und Schriftfteller eine edle Frau, die Madame Verey, ver- 
ftedft gehalten, als er aus ben Zeitungen erfuhr, daß Alle es mit dem Tode büßen 
follten, welche Geächtete aufnähmen. Nun verließ er, edlen Sinnes, feine edel- 
benfende Beſchützerin, ſchlich fich verkleidet aus Paris, manderte, Hunger und 
Kummer lieber duldend, als einen hochſinnigen Mitmenfchen in Noth und Tod zu 
ftürgen, lange umber, bis er in einer fhlechten Nneipe zu Clamar, mohin er fidh, 
um Nahrung zu fuchen, begeben hatte, von einem Mitgliede des Revolutionstribu— 
nals als verdächtig angehalten und vor der Hand in ein Gefängniß behufs weiterer 
Unterfuhung gefperrt wurde. Als man aber am andern Morgen (28. März 
1794), in feinen Kerker hineinfam, fand man ben Gefangenen tobt auf dem 
Boden bes Zimmers liegen, Der Unglüdliche hatte wahrfcheinlih Gift genommen, 
bas er fchon lange bei ſich trug und deſſen frühere Benutzung lediglich die Liebe 
zu feiner Gattin und Tochter verhindert hatte. Seine Werke find fpäter gefam- 
melt herausgegeben. Seine eben befprocdhene Gattin, Sophie de C., war eine 
Schweſter bes befannten Marfchalle Grouchy; fie mar eine fehr gelehrte Dame, 
bie ihren Mann in feiner literarifchen Thätigfeit nicht blos unterftüßte, fondern 
auch felbftftäindige Werke verfaßte. Sie ftarb am 6. Sept. 1822. 

Eondottieri war der Name ber Häuptlinge jener abenteuerlichen Krieger- 
banden, bie im I4ten Jahrhundert in Stalten für die Ausfiht auf Sold oder 
Beute aller Welt ihre Waffen lieben, oft aber auch, menn fie nicht gerade in 
Dienft fanden, auf eigne Fauſt plünderten, brandfhagten und megelagerten. Die 
italienifchen Staaten und Fürften führten zu jener Zeit enblofe Kriege und jene 
Banden wuchfen fo aus ber Noth ber Zeit empor, bis fie, immer mächtiger ge- 
worden, je ſchwächer das Staatsleben ward, alle militairifhe Gewalt faſt aus— 
ſchließlich am fich gebracht hatten. Die erften Banden biefer Art waren leider in 
Deutfchland geworben und Deutſche, bie Fein Sntereffe für ben Boden Staliens 
hatten; fie zogen zuerft fengend und brennend über benfelben hin. Franz Sforza 
benuste dieſe zügelloſen Banden am beften, indem er fich von ihnen ben mailändiſchen 
Herzogshut erobern Tief. In Frankreich trat gleichzeitig ein militairifches Unweſen 
biefer Art auf, und es war lange alle Mühe vergeblich, es zu befchränfen, big ber 
Eonnetable du Guesclin den Mugen Einfall hatte, die Banden zu einem Zug nad 
Spanien: zu bereden, woburd Frankreich fich wirklich ihrer erledigte. Im bith- 
marfifchen Kriege, ber bem freien Banernftaat bänifche und bolfteinifche Knecht— 
haft brachte, kämpfte der Junker Schlentz, aud ein Deutfcher — und wozu ift 
ber -Deutfche nicht zu gebrauhen? — mie ein italienifcher Condottiere für bie 
Sade ber Gewalt, büßte feinen Eifer aber mit bem Leben, indem ihn bie Bauern 
vom Pferde riffen und mit ihren Pifen burchftachen. | 

Eonductor, Eleftrieitätsleiter, ift der Körper, welcher bie durch bie 
Eleftrifirmafchine erzeugte Eleftricität aufnimmt, und, wenn er ifolirt ift, behält. 
Die Conductoren find uinentbehrlich, wenn eine größere Menge Eleftricität gefammelt 
werben fol. Kohlen, Metalle, Waffer u. ſ. mw. find gute Leiter oder Condurtoren. 

Congeliano, Stadt im lombardifch-venetianifchen Königreich, öfterreichifcher 
Monarchie am Mutego, mit Weinbau, Weinhandel und 6100 Einwohnern. 

Confeffion (lat. confessio, Belenntniß) ift entweder Glaubens- oder‘ 
Willensbekenntniß. Bei den Lehr- oder Glaubensconfeffionen befteht das Wichtigſte 
darin, daß fie beftimmt find, dem Staate, beffen Rechtsſchutz Die Bekenner genießen 
wollen, aufrichtig zu erflären, welche Heberzeugungen nach ihrer Einficht wahr feien. 
Dadurch wird der Staat nicht aufgefordert, zu beurtheilen, ob und warum jene 
befannten: Ueberzengungen. wahr find, fondern nur zu überlegen, ob und inwiefern 
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fie dem Staate, theils wie er ift, theils wie er fein follte und Könnte, entgegen 
ober genehm wären. Was dem Staate, wie er fein. fol, zumiber tft, das kann 
er verftändiger Weife nicht in feinen Rechtsfchuß nehmen. Er ift vielmehr verpflichtet, _ 
zu erflären, welde von ben Meberzeugungen ber Eonfeffion anders fein müßten, 
ehe fie auf feinen Rechtsſchutz Anſpruch machen könnten. Er hat aber durchaus 
fein Recht, mit Gewalt eine Aenderung ber Ueberzeugungen hervorzurufen, oder fie 
zu verfolgen und zu beftrafen. Dabingegen hätte er wohl zu bebenken, ob er den 
Bekennern ftantszwedwidriger Ueberzeugungen nicht — in ſich felbft flarf genug — 
Zeit und Anlaß geben könnte, mit ihm wieder in Harmonie zu kommen, bis wann 
er denn, infofern nicht factifhe Störungen bes. rechtlichen Zuftandes von ‚Seiten 
jener. Belenner ausgingen, Die Confeffion zu bulden hätte, Was dem Staate, wie 
er rechtlich fein fol, nicht zumider und gefährlich ift, Das zu meinen haben jelbft- 
verftändlich alle Staatsangehörigen das Recht. Allein es tritt uns bier ein brittes 
mögliches Verhältniß entgegen, nämlich daß die in Rebe ftehenden Ueberzeugungen 
zwar nicht dem Staate, mic er fein foll, aber doch, mie er ift und befteht, in 
Diefem oder Jenem wiberfprehen; und ba kann man brei Fälle unterfcheiden: 
einmal fol fih der Staat laut jener Confeffion ändern, d. h. bier, fein Beftehen 
verbeſſern. Dies fol und muß er wirklich, infofern er ben Mangel erkannt bat, 
und fi ändern kann. Dann wirb es, und noch öfter, vorfommen, daß zwar 
manche Ueberzeugungen ber Staatsangehörigen dem Staate entgegen find, biefer 
aber gleihiwol doch beftehen kann. Hier foll er die Veberzeugungsfreiheit achten 
und Jeden, um mit dem großen Friedrich zu ſprechen, nad feiner Façon raifon- 
niren laflen, Die mwiberfprechenben Anfichten aber nicht bekämpfen ober gar ächten. 
Sind im dritten Fall bie Ueberzeugungen ber Art, daß er ſich ihnen gemäß gar 
nicht zu ändern oder umzugeftalten vermag, fo gebietet ihm freilich feine Selbfter- 
haltung, die ja von jedem Einzelmefen, wie Jacobi fagt, mit einem Nachdruck ge- 
fordert wird, welcher fein Recht ift, ſich ihnen zu mwiderfeßen, boch darf er es nur 
innerhalb ber gefeblichen Schranfen und mittels ber Wirkfamfeit der eingefebten 
Gerichtsbehörden und in Achtung vor der perfünlichen Freiheit thun, will er nicht 
ein Polizeiftant oder ein großes Zuchthaus fein. Diefe Ueberzeugungen, Die ihm 
offenbar ſchädlich ind, können nun politifche oder religiöfe (moralifche) Lehr- und 
Meinungebekenntniffe fein. Die neuere Zeit bat biezu noch foriale Ueberzeugungen 
an's Licht treten laſſen (ſ. Communismus), Mit welchen Mitteln Die. Praris bes 
Staats dieſe Kehren und Anfichten verfolgt und zu erftiden verfucht hat, gehört 
fo wenig hierher, als Die Unterfuchung der Nuplofigfeit derfelben. Unter ben reli» 
giöfen Confeſſionen tritt uns vor allen entgegen bie augeburgifche Eonfeffion, d. h. 
bas im Jahre 1530: an Kaiſer und Reich feierlich übergebene Glaubensbekenntniß 
ber gegen Slaubensvorfchriften proteftirenden deutjchen Fürjten, wodurch fie barlegten 
„was und mie ihre Pfarrherren und Prediger aus grundgöttlicher Heiliger Schrift 
lehrten und hielten, worüber aber in Lieb und Gütigfeit gehandelt und die Zwie— 
fpalten zu einer einigen wahren Religion unter Einem Chrifto nach göttlicher Wahr- 
heit geführt werben mögen.” Sie gaben aber nur bie fürnehmften Artikel, die fie 
für nöthig erachteten. Aus dem Gegebenen „babe man nur befto baß zu vernehmen, 
daß bei uns Nichts weder mit Lehre noch mit Geremonien angenommen ift, welches 
entweder ber heiligen Schrift ober der gemeinen chriftlichen Kirche entgegen wäre.“ 
Diefe augsburgifche Eonfeffion enthält alfo Feine Glaubensvorfhrift, fondern nur 
ein Glaubensbekenntniß, welches bie freie Forſchung nicht ausfchliegen follte. Auch 
bie reformirten Kirchen haben meiftens nur die Form von Glaubensbekenntniſſen, 
nicht von Rehroorfchriften gewählt. Nur die belgifche Nationalfynode zu Dordrecht 
in ben Jahren 1618 und 1619 gab über flreitige Lehren fünf Canones ober ent- 
fheidende Regeln. — Bei den Eonfeffionen, welche den Willen oder die ausgeführten 
oder ausgedachten Vorſätze betreffen und bie beswegen Beichtbefenntniffe genannt 
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werben, wirft fih bem Staat bie Frage auf, ob fie nicht überhaupt feinem 
Zwede entgegen find, und ferner, ob und inwiefern bie bamit verbundene 
Verpflichtung auf unverleglihe Verſchwiegenheit (sigillum confessionis, Siegel 
bes Belenntniffes) dem legten Staatéezweck gemäß zujugeben oder genauer zu 
beftimmen fe. Dem Principe ber Freiheit gemäß bat der Staat es nicht 
zu hindern, wenn feine Angehörigen ſich mit einſichtsvolleren Mitbürgern insgeheim 
unterhalten und Ermahnungen und Rathſchläge bei ihnen für ſchon Geſchehenes 
oder von ihnen noch Auszuführendes erbitten. Doch find bier wohl ſchon einige 
nicht unerhebliche Unterfeheibungen zu machen. Das Gejchehene, infofern es doch 
nicht mehr abgeändert werden kann, barf ber Gewiffensratb wol jo wenig, ale er 
dazu verpflichtet fein Tann, dem Staate anzeigen, felbft wenn es ein Verbrechen 
wäre, ba biejes ber Tod alles Vertrauens fein würbe. Allein Die verbredherifchen 
Vorſätze eines Beichtenden zu verfchiweigen, wenn biefer nicht geloben wollte, von 
ihnen abzuftehen, würde andererjeits nach ben Rechtsanſichten, von denen der Staut 
ausgehen muß, auch verbrecherifch und ftrafbar fein. 

Eonfinien bezeichnet einen Grenzſtrich. Welſche Eonfinien heißen Die 
beiden füblichen Kreife von Tyrol. 

Eonfirmation, Betätigung, heißt bei den Proteftanten die Beftätigung 
ober Erneuerung des Taufbundes. Es gebt Diefem Act eine Prüfung der Religions- 
fenntniffe der Katechumenen vorher, wonach fie ihr Glaubensbelenntnig berfagen 
und dann von dem Prediger durch Auflegen der Hände auf ben Kopf eingefegnet 
werben. Die Reformatoren hatten Die Firmelung, als wicht son Chriſtus eingeſetzt, 
abgefhafft. Da man aber fpäter die hiedurch entftehende Lücke in den Geremonien 
ausfüllen wollte, wurde die Confirmation auf Bugenhagens Empfehlung eingeführt. 
Die Puritaner verwarfen biefe Feierlichfeit gänzlich, welche bei uns mit wollendetem 
vierzehnten Lebensjahre einzutreten pflegt. 

Eonfiscation bes Vermögens, Confiscation einzelner Sachen und Gelb- 
ftrafen find verwandte Begriffe. Was den Dauptbegriff, bie Vermögensconfiscation 
angeht, ift fie als Hauptftrafe ober als Verjchärfung, oder auch als blos gefeßliche 
Folge einer andern Gtrafe, die zum Bortheil des Fiscus gejchehende Einziehung 
des Vermögens eines Staatsangebörigen, auf den Grund eines wieder ihn ergan- 
genen Straferkenntnifjes ober überhaupt als Folge einer geſetzlich damit bedrohten 
wiberrechtlichen Handlung oder Unterlaffung. Die Bermögensconfiscation ift ihrer 
MWefenheit nach auch dann ſchon vorhanden, wenn fie auch unvollfländig verhängt, 
db. h. wenn nur ein Theil des Vermögens zur Strafe eingezogen oder wenn dem 
Berurtheilten ein Theil feines Vermögens gelaflen wird, Im allgemeinen Sprad- 
gebrauch verficht man freilich unter Gonfiscation immer nur bie Einziehung bes 
Gefammtvermögens ober Doc) Des bei weitem größten Theiles beffelben. Nach ber 
größeften Ausbehnung Des Begriffs muß die Eonfiscation unterfchieben werben von 
der ‚gemeinen Geldftrafe, die da nämlich weder das Vermögen in feiner Gefammt- 
heit, noch einen Theil deſſelben, fondern nur eine beftimmte Summe in Anfprudy 
nimmt. Gegen dieſe Geldftrafen läßt fi im Allgemeinen Nichts einwenden; doch 
follte dies erhobene Strafgeld niemals in die Caſſe ber ftrafenden Behörde, mas immer 
gehäffig ift, fenbern in Local- oder Wohlthätigfeitsfonds fließen. Sie wäre fogar 
deshalb ſchon zu empfehlen, weil jede andere Strafe für geringere Vergehen, wie 
Sufpenfion, Haft u. f. w. einen Makel an ber Ehre zurüdlaffen, was bie Mulct 
nicht thut. Doch dürfte fie überall ein gewiffes Maaß nicht überfchreiten, und 3. B. mie es 
bei Preßvergeben vorgelommen if, fo hoch fein, daß fie Verleger und Schriftfteller 
mit einem Schlage zu Bettlern madt. Eine zu ſehr aefteigerte Geldftrafe ift neben- 
ber für die Reichen ein Freibrief zu Berbredhen. Bon der Bermögensceonfiscation 
ift ferner zu unterfiheiden Die Confiscation einzelner Sachen. So werben in ber 
Regel eingefmuggelte Waaren confiscirt, fo die Apparate und Geräthſchaften, bie 
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zur Falſchmünzerei gebraucht werben fünnen, fo verdächtige Waffen- und Pulver⸗ 
vorräthe. Wie leicht Die Willkür bier ausfchreiten kann, iſt Mar, und biefe Art 
ber Gonfiscationen haben daher viel Bedenkliches. Diefer fehr ähnlich an Cha— 
rafter und Wirkung ift die Alnterdrüdung von Sournalen, Die ebenfalls das Er- 
werbs- und Eigenthumsrecht Der Staatsbürger flören. Die Vermögensconfiscation 
im engern Sinne ift (ſehen wir won der erbärmlichen, ins römiſche Recht aufge- 
nommenen besfalliigen Gejeßgebung der feigen und babgierigen Sultane Arcadius 
und Honorins ab) abjolut und an fich nicht ungerecht. Kann dem Verbrecher das 
heiligſte Gut, das Leben, die Ehre, Die Freiheit zur Strafe entzogen werben, wie 
follte ihm nicht Das jo tief unter jenen Schäßen ftebende Vermögen in Folge rechtlichen 
Erfenntnifjes genommen werben. fönnen? Aber es erheben fi, wenn nicht aus dem 
Recht, fo aus der Humanität und Billigfeit, gewaltige Einreben gegen diefe Strafe. 
Zunächſt trifft fie in den meiften Fällen nit bloß den Verbrecher, fondern Dritte, 
die an feiner That feinen Theil hatten, Ehefrauen und Kinder, und entzieht Diefen 
Unſchuldigen oft die Möglichkeit, reblich fortzufommen. Ihre Anſprüche auf eine 
vieleicht reichliche, jedenfalls ihr Dafein fihernde Erbſchaft, find mit einem Male 
vernichtet ober verfümmert. Der Fleiß und die Sparfamfeit ber Gattin war 
fruchtlos und die Noth ift ihr Theil, _weil fir eine ſorgſame Hausfrau uud gute 
Mutter war. Aber die Habfucht Der Regierungegewalt und nicht ber durch Die 
Strafe das verübte Verbrechen ausgleichende Staat ifl es, bie die Gonfiscation 
verhängt. Die Ieeren Eaffen ber oben genannten elenden Gerfeßgeber waren mit- 
leidslos und beifchten, woher fie auch fomme, Die fihnellfie Anfüllung. In ben 
Sultansherrſchaften überall war und if bie Confiscation eine fehr bedeutende 
Duelle ber öffentlichen, d. b. bier in den Schab bes Herrſchers fließenden Ein— 
künfte, und je reicher ein Bürger, beito näher bie Gefahr, angellagt und. verur- 
teilt, gleichviel wegen welches Verbrechens, zu werben. Als Aurelins feinen Namen 
auf Sulla's Aerhtungeliften fah, rief er aus: „Ad, mein ſchönes Landgut, dei— 
. netwegen bin ich verbannt." Hochverrath und Maieftätsbeleidigung waren meiftens 
die Verbrechen, denen Die Eonfiscation folgte; natürlich, denn mußte ber verlegte 
Herrſcher nicht entfchäbigt werden? Die knechtiſche Zurisprubenz hat fi der Con— 
fiscationen angenommen; ſelbſt Das germanifche Recht ftelte nad dem x1bmiſchen 
Coielleicht Fannte es bie Conflscation ſchon früher) Die bezüglichen Grunbfäge auf. 
Die neuern beutfchen Berfoflungen haben das Berbienft, alle Bermögensconfiscation 
abgeſchafft zu haben. 

Conföderation, Bündniß (f. Bund und Bundesſtaat). 

Conflict, ein Wiberftreit zwifchen zwei verſchiedenen Kräften (ſ. Gollifion), 

Conformiften wurden in ber anglicanifchen Kirche Diejenigen Geiftlichen 
und Laien genannt, bie ber Uniformitätsacte vom Jahre 1562 beitraten. Die 
Acte beſtimmte, daß Laien bei Geld- und Gefängnißftrafe, Grifliche bei Entſetzung 
und Lanbesverwelfung, bis zum 24. Auguft 1562 ihre Conformität ober Ueber— 
einftimmung mit ber Liturgie ber Hochlirche erffären, und wenn fie von ben eng» 
lichen Biſchöfen geweiht wären, bas Abendmahl austheilen follten. Viele vermei- 
gerten indeſſen die Unterfchrift, fo daß hei der Bifitation gleich nach 1562 unter 
faſt tauſend Geriftlichen ich nur an bie hundert Eonformiften befanden. Die Non- 
sonformiften, welche jpäter den Namen Diffenters erbielten, wurden erft feit 1689 
als eine religiöfe Secte gebulbet. 

Confrentatien Clateinifch: confrontatio, wörtlich: Gegenüberſtellung) 
beißt. derjenige gerichtliche Act, wodurch Perfonen, deren Ausſagen mit einander in 
Widerſpruch ſtehen, ſich zu dem Zwedl gegenüber geftellt werben, um fi über ben 
Widerſpruch zu erflären. Kine ſolche gerichtliche Handlung kann auf verfihiedene 
Art vorgenommen. werden, nämlich entweder zwifchen mehren angeblih Mitfchul- 
digen, zroifchen einem Angeſchuldigteu und einem Zeugen, ober zwifchen mehren 
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Zeugen. Wie bie Confrontation überall wegen Eröffnung ber Möglichkeit ber 
Colluſion gefährlich ift, fo ift fie es ganz befonders bei Unterfuchungen gegen Mitglieder 
einer Gaunerbande, welche meiſtens jämmtlih in einer Zeichenſprache wohl unter- 
richtet find. Gar leicht kann aber auch eim Unfchuldiger während der Eonfronta- 
tion in Gefahr kommen, da ein furchtſamer Menfch nur allzuleicht vom Anblick des 
Gerichts erjchredt zu dem Wahn verleitet wird, es gefchehe Alles, was von 
jenem ausginge, nur zu feinem Nachtheil und zum Zweck, ihn zu verberben. 
Das Betragen, welches dieſe Furcht hervorbringt, fteigert wieder den Verdacht des 
Nichters und beftärft Die etwaigen gegen ihn fprechenden Ausfagen der Zeugen. 
Es fümmt weit häufiger in Griminalprozeffen vor, daß ein unverſchämter Menfch 
mit ber größten Kaltblütigfeit an einer einmal gefagten Lüge hartnädig hängen 
bleibt, als daß ein Menſch von feinerem Gefühl, im Bemwußtfein feiner Unfchuld 
ruhig bleibt, wenn ibm Berbrechen vorgeworfen wurden. So fümmt ein Red— 
licher weit Teichter in Strafe, als ein verftodter und raffinirter Böfewicht. 
— Ein inniges Berhältnig entbindet übrigens gefeblih von ber Confron- 
tation; fo werden Eltern nicht mit Kindern, Eheleute und Gefchwifter nicht 
unter fi confrontirt, e5 mag benn fein, daß fie als Zeugen einander 
gegenübergeftellt werben, Am bebenflichiten ift immer eine Confrontation unter an— 
geblich Mitfchuldigen, eben weil gerade ba vorzugsmeife Collufton ftattfinden oder 
Gefahr für einen Unfchuldigen herbeigeführt werben fann. Die größten Bebenf- 
lichkeiten machen fih dann geltend, wenn ber Zwed ber Confrontation ber ift, ein 
Geſtändniß überhaupt zu bewirken. Beharrt der Mitbefchuldigte bei feinem Leugnen, 
fo befindet fih der Unterfudhungsrichter Namens des Staats in einer gewiſſen 
Berlegenheit, während ber Confrontat gleihjfam als Sieger davon gebt. Wenn 
aber ber Verdächtigte fich zu einem Geftändniffe bequemt, fo entſtehen neue Zweifel. 
Stimmt das Befenntnig mit der Angabe bes Confrontaten nicht überein, fo ift es 
ohnedies äußerſt unzuverläfftg, und treffen beide Ausfagen zufammen, fo entfteht 
bie große Frage, ob der Inquiſit auch ebenfo würde geftanden haben, wenn es 
ihm der Confrontat nicht vorgeworfen hätte, — ob jener Diefem nicht bloß nach— 
gebetet habe? Die Confrontation ift ein Inſtitut, wie es in unfern Inquiſitions— 
prozeß bineinpaßt. Das franzöfijche, auf Deffentlichfeit gegründete, Strafverfahren 
fennt baffelbe als einen befondern Act richterlicher Thätigkeit nicht, fondern geftattet 
die Eonfrontation unter Umfländen nur in der Vorunterfuchung. j 

Confucius oder richtiger vieleicht: Con-fu-tfe, lebte um das Jahr 197 
vor Ehrifto, und warb in dem Königreihe Low, jebt einer chineſiſchen Provinz, 
geboren, ftammte aus einem königlichen Gefchlecht, machte fih als Mandarin frei- 
lich fehr beliebt, fand aber nicht Die ihm ‚genügend ſcheinende Beachtung, wanderte 
beshalb in das Königreich Sum ein, two er feine philofophifchen Lehren vorzutragen 
anfing. Tugend und Weisheit waren die End- und Anfangspunfte feiner Doctrin, 
bie er in ben Städten und an ben Höfen ber Fürften unter großem Zulauf lehrte. 
Er bildete felbft weder eine philofophifche Schule, noch gründete er eine Gecte, 
und Die, welche noch während feines Lebens entitand, hatte Feinen andern Zweck, 
als ben, Liebe und Verehrung für €. zu hegen, war aljo mwol feineswegs von 
ihm geftiftet. Seine Sittenlehre hat einen milden, verföhnenden Charakter; me- 
niger Genaues wiffen wir von feinen eigentlich religiöfen Lehren. Das Werk 
„Der Schufing oder Schau-Schu" wird ihm zugefchrieben. 

Eongeftion (vom lateiniſchen congerrere, zufammenlaufen), ift berjenige 
krankhafte Zuftand, ber durch Die Anhäufung des Bluts in einem einzelnen Organe 
entitebt. Sie entfteht Durch alles, was den Umlauf des Bluts befchleunigt und es 
nach einem einzelnen Theile hinleitet, was befonders Durch Anftrengung ber einzelnen 
Drgane gefchiehtz dann auch durch Die Unterbrüdung des Blutlaufes nach einem 
Organe hin, Wenn die Congeftion auch meiftens nur kurze Zeit dauert, fo ift fie 
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doch gemöhnlih der Anfang underweitiger Franfhafter Zuftände, kann ſich zur 
Entzündung fteigern und in einem chronifchen Stranfheitszuftend endigen. Man 
nimmt, um Die Congeflion zu befeitigen, gewöhnlich örtliche oder allgemeine Blut— 
entziehungen vor; doch ift Dies ein bebenfliches Mittel und hat man fich Tieber im 
Fall einer heftigen Congeftion an den Arzt zu menden. 

Songlomerat ift jede aus ben Trümmern anderer Geſteine gebildete 
Gebirgsart, und es gehören demnad alle Sandfteine und ZTrümmergefteine zu ben 
Gonglomeraten. Im engern Sinne wird der Ausdruf meift auf die grobförnigen 
Gefteine angewendet. Die intereffanteften Comglomerate find bie fogenannten Rei- 
bungsconglomerate, b. h. foldhe, Die fih auf den Grenzen eines nad neuerer An— 
ficht vulcanifchen und eines im Waſſer entftandenen Geſteins befinden. 

Congo, Kongo oder Niederguinea ift der füblih vom Aequator gelegene, 
220 Meilen lange Theil der MWeftfüfte Afrikas, welcher 30,000 Q,-Meilen Flächen- 
inhalt und 10 Millionen Einwohner enthält. Das Klima ift fehr heiß, feucht und 
für Europäer ungefund; es giebt nur zwei Jahreszeiten, eine trodene und eine 
naffe. Die Produkte des Landes find: Reis, Mais, Indigo, Baumwolle, Manna, 
Melonen, Yams, Palmen, Kalebaffenbäume, Feigen, Gummi, Ebenholz u. a. Bäume, 
fo wie viele Farbehölzer. Bon Thieren findet man Löwen, Panther, Kameele, 
Elephanten, Antilopen, Krokodille, Affen, eine Menge Vögel, befonders Schwimm— 
vögel und Hühnerarten, Die Erzeugniffe aus dem Mineralreihe find: Gold, auch 
Silber, Kupfer, Eifen, Schwefel. Die Hauptftröme des Landes find der 200 Meilen 
lange Zayre und ber Cuenza, welche beide in das äthyopiſche Meer fih ergießen. 
Die Eingeborenen bes Landes find Neger, die in 3 Stämme, bie Congos, Benguelas 
und Damaras, getheilt werben. Außerdem findet man Portugiefen, Creolen und 
Meftizen. Die Ausfuhr befteht in Sklaven, Gold, Elfenbein, Affen, Farbehölzer u. f. w, 
Die Portugiefen befigen einen großen Theil Niederguinea’s, faft die ganze füdliche 
Hälfte, mit 12000 D.-Meilen und 360,000 Einwohnern, welche die Bafallen- 
Königreiche Angola und Benguela bilden, Die unabhängigen Staaten C.'s find: 
1) das Königreich Loango mit der Hauptftabt gleichen Namens; 2) Congo mit 
6 Millionen Einwohnern, der mächtigfte Negerftaatz; 3) Bomba; 4) Sala, und 
5) Molua, melde von Negerfönigen beherrfcht werden, melde die Oberherrſchaft 
über andere Feine, bis nach Dftafrifa fich erftredende Länder ausüben. 

Congregationaliften heißt in England eine Firchliche Geſellſchaft, melde 
bie höhere bifchöfliche Leitung verwirft und nur von Gemeindegliedern die geiftliche 
Verwaltung ausgehen laſſen mill. 

Eongregation (aus bem Lateinifchen ven congregare) Bereinigung, 
DOrdensverbindung, Verbrüderung; die Rathöverfammlung der Cardinäle, Ausſchüſſe 
der Cardinäle zur Leitung befonderer Gefchäfte, insbefondere die congregatio de 
propaganda fide oder die Propaganda, die 1622 vom Papfte angeordnete Rathe- 
verfammlung zur Ausbreitung des römifch-Tatholifhen Glaubens; der Glaubens— 
verbreitungsrath in Rom; baber heißt Congregation auch ein Mifftonscollegium, 
Eongregationiften, Mitglieder einer Congregation, insbefondere der jeſuitiſchen. 

Eongreß ift die Zufammenfunft von Bevollmächtigten ober auch Häuptern 
mehrer Staaten zum Zwedck entweder ber Schlichtung ber unter ihnen obwaltenden 
Streitigkeiten ober ber NRegulirung ihrer gegenfeitigen Intereffen, oder aud ber 
Berabredung über gemeinfam zu treffende Manfiregeln in Bezug auf eigne ober 
fremde Angelegenheiten, überhaupt alfo zum Zweck politifcher Verhandlungen ober 
zu fehließender politifcher Uebereinfünfte. Den Namen Eongreß führen zwar auch 
einige geſetzgebende Verſammlungen, zumal von Föderativſtaaten, insbeſondere jene 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika, ebenſo jene von Mexiko und die von 
den neueſten Republiken Südamerika's; ebenſo waltete auch über dem neu ent— 
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ſtandenen griechiſchen Freiſtaat vor ſeiner durch die Großmächte Europas gebieteriſch 
verfügten Annahme des monarchiſchen Princips, ein ſouverainer Nationalcongreß, 
ber in Epibauris refidirte.e Doch wird ber Ausdruck Congreß meiftens nur im 
oben entwidelten Sinne genommen. Es ift ja nun ganz einfach und natürlich, 
daß zur Verhandlung und Erledigung wichtiger, mebre Regierungen gemeinſchaftlich 
berührender. Angelegenheiten, ingbefondre zur Wiederherftellung des Friedens zwifchen 
friegführenden Mächten, aber auch zur Regulirung von fonftigen Intereſſen oder 
zur Beftimmung noch fihwanfender oder fehmwieriger BVerhältniffe zwifchen brreits 
befreundeten Staaten der Weg der gemeinfamen Berathung oder bes unmittelbaren 
Speentaufches zwiſchen fämmtlichen Hauptbetheiligten oder ihren Bevollmächtigten 
eingefehlagen ward, anftatt des langwierigen und mühſeligen Weges des Din- und 
Herfendens. fehriftlicher Anträge und Gegenanträge, Forderungen und Gegenfor- 
derungen, Vorſchläge, Anfichten und Willensmeinungen, und deren Erwiderung. Es 
wäre auf dem lebten Wege oft ganz unmöglich geweſen, zum Ziele zu gelangen, 
namentlich in Fällen, weldye das Einverftändniß einer größeren Zahl von Staaten 
in Anfpruch nehmen, und wobei die Sntereffen der Betbeiligten ſich verfchiedentlich 
durchkreuzen oder nad mehren Seiten hin zu vertheidigen find, Es wurden baber 
fhon in alten, wie in den Zeiten des Mittelalters bei, freilich bamals noch fel- 
teneren, Anläffen folcher Art Congreſſe gehalten, Die jedoch den heutigen Namen 
fo wenig führten, als fie die heutige Form hatten. Von dem Congreß von Cambrai 
"im Sabre 1508, worauf das unbeilvolle Kriegsbündniß des Papſtes mit den 
mädhtigften Königen jener Zeit und einer Anzahl Fürften wider die Republik 
Venedig gefhloffen ward, mehr aber noch von dem bebeutungsvollen weftphälifchen 
Friedenscongreß an, der den ſchwerſten aller Kriege in Deutſchland, den dreißig— 
jährigen, (1648) berebete, haben gar viele nach Gegenftand und Erfolg theils 
mehr, theils minter wichtige, auch viele ganz erfolglofe und viele, Die, ftatt vor- 
handene Berwidlungen aufzulöfen, deren neuere und fehlimmere herbeiführten, ftatt- 
gefunden. Keine Zeit aber war daran reicher, ale die neuefte und nie find bie 
Congreſſe fo verhängnißreich, nie von fo tiefgehender Einwirfung und fo mächtiger 
Entjheidung für das Schickſal der Völfer und Staaten, ja ber ganzen civilifirten 
Menfchheit gewefen, als eben in ben Tagen ber neueften Zeit. Es tritt ung 
zuerft der bedeutungsvolle Congreß zu Pilnig (1791) entgegen, ber ben Grund 
legte zum Bunde ber Iegitimen Monarchen gegen das freiheitjubelnde, revolutionaire 
Vranfreih. Unter den nachfolgenden macht fi) bejonders bemerfenswerth ber 
Congreß von Raftatt (vom December 1797 bis April 1799), auf meldem im 
grellften Gegenfaß Die fiegende Republif ihren Siegesübermuth, das heilige deutſche 
Reich aber feine Hägliche Ohnmacht vor aller Welt zur Schau trug, bis Das Ge— 
räufch der Waffen ihn auseinanderftob; dann der Congreß zu Erfurt (1808), wo 
umgeben von ben Granden feines felbftgefchaffenen Kaiferftaates ber große Kriegs— 
berr Napoleon die unterwürfigen Fürften, Die die Kronen Europas trugen, faft wie 
Lafaien empfing, und fich mit Alexander frieblich in die Welt theilte, weiter, als 
die Gluthen Moskaus noch nicht verglommen aber Die große Armer auf den Eis- 
ebenen Ruflands verſchmachtet war; der Eongreß von Prag (1813), auf welchem 
Defterreih, früher Verbündeter Napoleons, erft der Vermittler zwifchen ihm und _ 
feinen Feinden, dann felbft fein Feind ward; hierauf die Congreffe von Chatillon 
und von Chaumont (1814), wovon der erfte mit fruchtlofen Unterhandlungen hinging, 
ber zweite durch engere Schliefung und Befefligung des Bundes ber Gegner 
Napoleons bezeichnet, Doch nicht Durch Die Weisheit der Diplomaten, fondern nur 
durch, Die Begeifterung der für hohe Ideen Fämpfenden, Nationalheere mit feinem 
glänzenden Erfolg gekrönt ward, und enblih, nachdem die ungeheure Uebermacht, 
mehr aber noch die ſchändliche Arglift Talleyrands und der Berrath des Genats 
und die Abtrünnigfeit der Generäle, die dem Kaifer doch alles banften, die Un- 
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dankbaren, Napolron geftürzt hatten; Die heiten Friedenscongreſſe in Paris 
(1814 und 1815), der erfte durch die Wieberherftelung ber mit dem Titel ber Legitimi— 
tät aufgeftußten bourbonfhen Herrfchaft, der zweite (nach dem Siege bei Waterlog 
über den von Elba zurüdgefehrten Kaifer) von den Mächten dictirte, nebftbei durch wei— 
tere Demüthigung Frankreichs und durch die Stiftung der „heiligen Alliance” merf- 
würdig, zwifchen beiden in ber Mitte aber ber in Anſchauung bes Umfangs wie des Cha- 
rafters feiner Machtvollkommenheit und feiner Schöpfungen mit feinem andern im ganzen 
Laufe der Geſchichte zu vergleichende Kongreß von Wien (18514 und 1815). Diefe Con— 
greffe gehören, mit Ausnahme des legten ſämmtlich einer vorübergegangenen Periode an 
und haben feine unmittelbare Einwirfung mehr auf unfern gegenwärtigen Zuftand, 
Jener ebenerwähnte Wiener Congreß verlangt eine nähere VBerüdfichtigung. Zu 
Wien verfammelten fi die Repräfentanten faft aller europäifchen Staaten, zwei 
Kaifer, vier Könige und eine Menge von Fürften und Herren, fouverainen und 
mediatifirten, Miniftern und Staatsmännern, Diplomaten und Etaatsflugen, Ge— 
Ihäftsträgern und Beauftragten, zu Anfprücden Berechtigten und Unberechtigten, 
Vertretern von Corporationen, Claffen und Ständen, Bittfteller aller Art, Suppli— 
canten, Proteftanten und Reclamanten jeglicher Gattung. Aber nicht ber Glanz 
der Diademe und Kronen, des Purpurs und bes Hermelins, nicht Die raufchenden 
Vergnügungen, denen fi die Herren von Europa, Die doch auch einmal aufhören 
mogten, die Götter der Erde zu fein und Menfchen fein wollten, harmlos hin— 
gaben, nicht die Frau von Krüdener und ihre bligenden Zeichen ber reichen Kaiſer— 
gunft waren es, Die diefen Congreß vor allen übrigen auszeichnen, fondern es war 
der Charakter feiner Verhandlungen, in denen, zum erften Male, feit die Staaten 
anfingen, mit einander zu verkehren, nicht nur fachliche, fondern auch ideelle In— 
tereffen, nämlich rechtliche und politifche Prineipien auftraten, die denn ja freilich 
fih nur einer auf hifterifche Bafis fich ftübenden Vertretung zu erfreuen hatten. 
Die Völker und ihre Perfönlichfeiten, felbft jene, Die die Freiheit mit dem Schwerte 
erftritten, und mit ihrem Blut die Möglichkeit erfauft hatten, auf Congreffen friedlich 
über die Zufunft zu beratben, fanden feine Berückſichtigung, das Recht, als ein 
höheres geiftiges Wefen, das von Menfchenfagungen unabhängig, feine Anerfennung, 
die große Frage, die noch vor Kurzem die Revolution in Sranfreih unter Blut 
und Berderben aufgeworfen, Feine Löſung. Dahingegen fann der Congref auf 
die möglichft fefte in Sicherftellung und Wahrung derjenigen Prinzipien, welche das 
Stantenfsftem von Europa vor aller Umgeftaltung beſchützen und die Inhaber ber 
Gewalt immerbar erhalten follten. Das Legitimitätspringip oder Die das Herrſcher— 
recht unmittelbar auf den göttlichen Willen und auf bie Abftammung von wirk— 
lichen Herrfchergefchlechtern bauende Theorie, welche Napoleon fo erfolgreich gelodert 
hatte, wenn er ihr auch, von dem Glanz feiner Gewalt geblendet, felbft zu Ende 
feiner Regierung wieder huldigte, warb mit Energie von dem Congreß in ben euro- 
pätfchen Boden eingerammt, und ber Abfolutiemus war das große Evangelium, 
das die Hirten der Völker von Wien aus in alle Welt trugen. Das Ergebnif 
ber vom 1. November 1814 bis zum 9. Juni 1815 gepflogenen Verhandlungen, 
ift in 121 Artifeln der Congreßacte verzeichnet. Die deutſche Bundesacte ergänzt 
diefelbe, und ift ausbrüdlich als Theil der Congreßacte erklärt. Diefe ordnete nun 
die europäifchen Staatsverhältniffe, verleibte Länder ein, unterwarf Völker fremden 
Sceptern, entzog, vergab und fchenfte, während jene ben Unterthanen der deutſchen 
Bundesſtaaten jene Rechte zugeftand, Die eigentlich kaum Rechte find, da fie ge- 
richtlich nicht verfolgt werben fünnen und von den Untertbanen gar nicht ange- 
nommen werben fünnten, weil Diefe nicht vertreten wurden, Daher rein iluforifch, 
alfo ein leeres Nichts fein mußten, wovon bie Preßfreiheit auch, mit der ganz 
Deutfchland huldreichſt bewidmet wurde, ein fehlagender Beweis if. Der indeſſen 
muthig vorwärtsſchreitende Geift des deutſchen Volfz, zur Freiheit ermachfendb und 
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die Freiheit anſtrebend, konnte ſich von den Reſultaten jener erlauchten Wiener 
Sitzung nicht erfreuen, und überall gaben ſich bald die Zeichen der Unzufriedenheit 
mit der neuen Geſtaltung der Dinge unverhohlen kund. In den Cabinetten der 
Höfe begann das furchtbare Geſpenſt der Revolution umzugehen, und der Gedanke 
an die Guillotine machte die Zähne der Diplomaten klappern. Da traten im 
Auguſt 1819 die Geiſterbanner aus Oeſterreich, Preußen, Baiern, Hannover, 
Sachſen, Würtemberg, Baden, Mecklenburg und Naſſau, zu Karlsbad in Böhmen 
unverſehens eiligſt zuſammen, und vereinigten ſich nach 23 höchſt geheimnißvoll ge— 
pflogenen Verhandlungen über eine Reihe höchſt denkwürdiger, dem deutſchen Bun— 
destag in Frankfurt zu machenden Vorſchläge, welche Die letzte auch, mit Außer— 
achtlaſſung aller Geſchäftsordnung, auf das Schleunigſte unter Dankesbezeugungen 
annahm und zu Bundesbeſchlüſſen erhob (20. Sept. 1819). Einige Punkte blieben 
noch unerledigt und wurden dem Miniſtercongreß zu Wien (vom 25. Nov. 1819 
bis 24. Mai 1820) vorbehalten. In dem allein, was von dieſen Karlsbader Be— 
ſchlüſſen bekannt geworden iſt, liegt die gewichtigſte Kriegserklärung des Abſolutis— 
mus gegen das Volk. Man bekämpfte die freie Wiſſenſchaft auf den Univerſitäten 
und die Preſſe, was konnte man mehr? Ueber die inhaltsſchweren, für Deutſchland 
ſo verhängnißvollen Ergebniſſe, ſpricht der Freiherr von Gagern in einem Briefe 
an den Herrn von Pleſſen, der als Diplomat der Verſammlung beiwohnte, und 
dem er die Fehde erklärte, in folgenden, ſehr ſchönen Worten aus: „Harmonie 
und Verſöhnung ſind die großen Dinge, die uns in Deutſchland ſo noth thun. 
Der Nation wieder Selbſtvertrauen zu geben, den Mißmuth zu tilgen, für die 
Ariſtokratie Ziel und Maaß zu finden, ſind der Staatsmänner erſte Aufgaben. 
Sie aber, in Karlsbad, erſchweren die Löſung ungemein, wenn Sie dieſelbe nicht 
unmöglich machen. Denn Sie ſind dort in beſtändigem Hader und Zwiſt, gleichſam 
ex officio, mit allen Claſſen begriffen, und beleidigen dieſelben ſchon damit in 
massa, indem fie ihnen bie Neugierde vorwerfen, Die. doch unftreitig von bem 
Kronprinzen bis zum Tagelöhner Jedem erlaubt und der Dominirende und unaus— 
löfhlihe Zug in Europa geworben iſt. Eitle Neugierde, die Sie zugleih andern 
Völkern vorwerfen, ald Quelle zabllofer Uebel in den Worten: „Seitdem bie in 
verfchiebenen Staaten eingeführte Deffentlichkeit der ftändifchen Verhandlungen und 
die Ausdehnung berfelben auf Gegenftände, Die nie anders, als in regelmäßiger, 
feierlicher Form aus dem Heiligthum ber Senate in die Welt dringen, nie eitler 
Neugierde und leichtfinniger Kritif zum Spiel dienen ſollten,““ u. ſ. w. Ich frage 
Sie, was verftehen Sie unter bdiefen Senaten? Wo find fie? Ach will ganz Die 
Weisheit aus dem Spiele laſſen, Niemanden beleidigen, aber wo find die Senate? 
Und was wird man zu biefen Phrafen in London, Paris, Amfterdam und Brüffel, 
ja in jedem entfernten Winkel diefer Reiche fagen? Als ob das Maaf ber ftehenden 
Heere, die Abgaben, Die Zölle nicht etwa Dinge wären, Die jeder Hausvater zu 
beobachten nothgedrungen ift, um feine häuslichen Einrichtungen darnach zu treffen, 
und bie er ein fo hobes und reges Sintereffe bat, nicht über bie Gebühr ausge- 
dehnt zu fehen. Fürwahr! man follte mandmal glauben, fie wären dort Männer 
aus dem Mond gemwefen. Man wagt zu fagen in folcher Allgemeinheit und 
directen Beziehung: „„fremde Einrichtungen paßten nicht auf uns,““ nachdem ber 
größte Theil von Deutfchland, der Zahl der Glieder nad, dieſe fremden Sachen 
ſich ſchon angeeignet hat. Wollen fie diefe Länder erbittern und verwirren! — 
Die Nefultate aller biftorifchen Nachforfchungen zielen bahin, daß eben biefe 
„„fremden““ Dinge urfprünglich deutſch, unfprünglich die unfrigen find..... Ge— 
wöhnen wir dieſe Nation nur nicht an eine Verrüdung des Standpunfts — nicht 
an Unmwahrheiten — an Phrafen, die man bafür nehmen Fann..... Und find 
benn bie Arten und Klübers Sammlungen nicht in Jedermanns Händen? Giebt 
es denn wirklich bei der Frage von Ständen einen foliden Zweifel? Die Bewil- 
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ligung ber Steuern und die Unterfuchung, Die dahin führt, iſt fie nicht Alles in 
Allem, und wo fie nicht ift, ein anderer Mafftab? Was ift alfo das nicht zwei— 
beutige landſtändiſche Princip? Räumten Eie nicht in dieſem felbigen exordio 
förmlich ein, daß es zwei= und vielbeutig ſei? — Daß Oefterreih, nad der Zu- 
fammenfebung Diefer Monarchie, unmöglich allgemeine Reicheftände haben Fünne, ift 
einleuchtend; das ift aut zu fagen. Und warum fagt man das nicht Taut und 
officiel und oft? Glauben Sie, daß der Deutjche für Gründe der Vernunft taub 
und unempfänglich geworben fei? Aber man will ber Nation ben blinden Glauben 
an die Meisheit der Senate einflößen, und mer fteht an der Spite der Senate?... 
Mit Zuverficht fage ich: ich vermiſſe Die offene Sprade. Ich wiederhole auf bas 
Nachdrücklichſte — dieſe Netizenzen, halbe Verheißungen, halbe Rüdfchritte, halbe 
Erplicationen, fo viel Kunft auch darin fein mag, find nicht gut..... Befonders 
aber ift nicht gut das Beginnen ber repräfentativen Verfaſſung in Deutfchland, 
ben bicherigen Berlauf anzuflagen, und, wie man in Karlsbad gethan hat, heftigen 
Tadel darauf zu werfen. Wir, die Edelleute, haben einiges Recht Dazu, die Fürften 
aber nicht, nicht oh.e Undanf, In Münden, Karlerube, Stuttgart ift man ihnen 
nicht nur mit Liebe, fondern mit Enthuflasmus entgegengefommen. .... Den An- 
ſpruch, ftändifche Deputirte auf den Bundestag zu fenden, habe ich felbft angefochten. 
Aber die Kammern, mein Herr! find vollfommen geeignet, Bunbesfadhen zu erörtern, 
Sie hängen eng mit dem Budget, mit dem milite perpetuo, mit der Refponfa- 
bilität der Minifter, mit der ganzen Haltbarkeit des Bundes zufammen, und_nur 
Unmiffenheit oder Gefährbe Tann bier eine neue Doctrin finden“ u, f. w. Es 
folgten jebt Die Congreffe vom Troppau (1820), Laibech (1821), Verona (1822), 
die alle in die Bejchränfung oder möglicherweife Vernichtung der Bolfsfreiheit 
ihren Ausgangspunft febten. Die Geheimhaltung ber Berathungen auf biefen 
Congreſſen hat etwas Nengftliches und Bellemmendes, und wenn man die Völfer 
dann einmal nicht zuziehen will, fo follte man wenigſtens Deffentlichfeit Der Sitzungen 
einführen, um bie Unterthanen des peinlichen Gefühle, mit welchem fie ihr Schickſal 
erwarten müſſen, zu überheben. Enbli drängt ja doch die Sonne durch alle 
Naht, und abinets- und Diplomatenfünden werden an’s Licht gezogen und ge— 
richtet werden. 

Congreve (William), engliſcher Dramendichter, ward 1670 unweit Leeds 
geboren, genoß ſeine Bildung erſt zu Kilkenny, dann in Dublin, ſollte nun die 
Rechte ſtudiren, zog jedoch Die dichteriſche Beſchäftigung vor und ließ 1695 das 
erfte Stüd aufführen, welches mit großem Beifall aufgenommen warb und namentlic, 
den Lord Halifax fo fehr für ben Dichter einnahm, daß berfelbe ihm mehre Aemter, 
Die recht einträglich waren, anvertraute. Die fpätere fohlechte Aufnapme eines 
Luftfpieles veranlaßte ihn, Die dDramatifche Carriere aufzugeben und fi bauptfächlich 
der Beforgung feiner Amtsfunctionen und dem Genuß feiner Sinecuren hinzugeben. 
Er ftarb 1729, 

Congreve (Sir William), englifcher General, ber bie von ben Hindus 
erfundene Brandrakete zuerſt in England einführte, ward geboren 1772 in der 
engliſchen Grafſchaft Middleſex, machte ſich bekannt durch mehre Verbeſſerungen 
im Schleuſen- und Canalbau. Er begleitete in den Jahren 1816 und 17 den da— 
maligen ruſſiſchen Großfürſten Nicolaus auf ſeinen Reiſen durch England, trat 
ſpäter (1824) an die Spitze einer Geſellſchaft, die die Gasbeleuchtung in den 
nun Hauptftäbten rinführen wollte und farb dann zu Touloufe am 

ai 

— che Raketen oder Brandraketen, eine Erfindung der Hindus, 
die Congreve (f. d.) aus Oſtindien nach Europa brachte. Die Brandrakete unter- 
ſcheidet ſich von der gewöhnlichen Rakete durch ihre Hülſe von Sturzblech, auf 
welcher eine zugeſpitzte feuerſprühende Brandhaube von demſelben Stoff (beſſer von 
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Gußeifen) oder auch ein Projectil, eine Granate, Kartätfehenbüchfe, Leuchtfugel 
angebracht if. Man bezeichnet die Brandrafete durch den äußern Durchmeiler 
ihrer Hülfe, oder durch das Gewicht einer eifernen Kugel von demfelben Durch— 
meſſer. Diejenigen, deren ſich Congreve ſelbſt am häufigften im Kriege bediente, 
find 42pfündige oder 63zÖllige und 32pfündige oder Gzöllige gewejen. Man Fann 
bie Rafeten auf verſchiedene Art gegen den Feind gebrauchen, je nachdem fie leichter 
ober ſchwerer von Kaliber find und es darauf anfümmt, daß fie möglichft genauen 
Flug balten oder nicht. Die Kleinen, vierlöthigen Raketen werden aus einer Art 
Muskete abgejchoffen, deren furzer Lauf den Stab aufnimmt, um ber Rakete bie 
gehörige Nichtung zu geben. Diefe Musfete ift nur 4 Pfund ſchwer; fie macht 
Daher, mit 90 vierlöthigen Raketen feine größere Laft, als eine gewöhnliche Sol- 
datenflinte mit 60 Patronen. Es ift ber Theorie, wie der Erfahrung gemäß, daß 
die Rafeten, die bag Princip ihrer Bewegung in fich felbft tragen, und beides, Ge— 
ſchütz und Geſchoß, zugleich find, mit berfelben Percuſſionskraft Diefelbe und eher 
eine größere Flugweite erreichen, als Die gewöhnlichen Geſchoſſe, Kugeln Bomben 
und dergleichen, aus Kanonen, Mörfern und Haubigen durch die ftärkften Ladungen 
abgefchoffen oder geworfen, Dieſe zerftörende Waffe, welche jet überall im Kriege 
gebraucht wird, hat man in mehren Ländern orbentlih organifirt und zu ihrer Be- 
nußung ein fogenanntes Nafetencorps (das erfte in England 1813) eingerichtet. 

Congruenz beißt in ber Geometrie die ©leichartigfeit mehrer Figuren 
in ber Weife, daß fie volftindig übereinftimmen und ihre Grenzen aufeinander 
fallen. So find zwei Dreiede congritent, wenn in ihnen jede Seite der ent- 
ſprechenden Seite des andern Dreiecks gleich ift. Congruent ift baber gleichbedeutend 
mit übereinftimmend, gleichartig. 

Conjertaneen find gefammelte Schriften vermifchten Inhalte. Das 
Wort ftammt aus bem Lateinifchen und Die alten Römer kannten bereits den Be— 
griff der conjectanen. 

Conjectur, Muthmaßung, heißt bei den Sprachforſchern diejenige Lesart, 
weldhe muthmaßlich ftatt der in ber Handfchrift entweder undeutlich oder gar nicht 
vorgefundenen bat ftehen follen. Die Philologen geben Biel auf gutes Conjecturiren. 
- Die Kritik, welche Die Rid,tigfeit Der Conjectur zu erforfchen hat, heißt Conjecturalfritif, 

Conjugation (lat.: conjugatio, Verbindung), heißt in ber Sprachlehre 
Die Biegung oder Abwandelung ber Zeitwörter. In der griehifchen und lateini- 
fhen Sprache geſchieht fie in der thätigen Form (dem Activum) faſt nur burd) 
Abmwandelung der Endungen bes Zeitworts; Die neueren Spraden-aber gebrauchen 
bazu das perfünliche Fürwort und die Hülfszeitwörter haben und fein, Die deutſche 
in der leidenden Form (dem Paſſivum) nod das Hülfszeitwort werden. Es giebt 
beftimmte Formen (im Lateinifchen und Franzöſiſchen ꝛc. vier), nach denen die 
meiften zielenden (tranfitiven) Zeitwörter conjugirt werden; bie hiervon abweichenden 
werben unregelmäßige Zeitwörter genannt. Befondere Conjugationsformen erfor- 
bern bie ziellofen, unperfönlichen und rüdbezüglichen Zeitwörter (verba intransitiva, 
neutra, reflexiva), im Lateinijchen das Zwitterzeitwort (Deponens), mit leidender 
Form und thätiger Bedeutung, und die erwähnten Hülfszeitwörter. 

Conjunction (lat.: conjnnctio), die Bereinigung, Zufammenkunft, 3.3. 
ziveier Planeten, in dem nämlichen Punkte eines Sternbildes; in der Spradlehre 
bas Binde- ober Fügewort, welches zur Bildung von Süßen, zur Erbauung von 
Perioden dient, indem es theils Worte, theild Süße mit einander verbindet, Man 
theilt Die Conjunetionen ein in begründende, bedingende u. f. m. 

Conjumetiv (lat.: conjunctivus, franzöfijh: subjonctif), die bedingende 
Nede oder Ausfageweife des Zeitwortes, welche die ungewiſſe, abhängige Denfform 
auedrückt, unter welcher Subjert und Präbicat mit einander verknüpft werben. 
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Bann der Sinn des Sabes ober einzelne Conjunctionen (daß, ut, quoique) ben 
Conjunktiv erheifchen, lehrt Die Grammatik jeder Sprade. 

Conjungiren (lat.: conjungere) vereinigen, verbinden; conjunctim, 
in Gemeinfchaft, mit vereinter Kraft. 

Gonjuriren, fi verſchwören. 

Gonnaiffance, Bekanntſchaft. 

Connaugbt, der weftlihe Theil der Infel Irland, hat 1,343,914 Ein- 
wohner. Die Provinz begreift Die fünf Grafihaften Galway, Mayo Sligo, 
Roscommon und Leitrim. Die erfte ift die größte; der Hauptort berfelben, Gal- 
way, bat in- und ausländifchen Handel, wichtige Fifchereien und ein Seebad. In 
Mayo liegt ber hübfch gebaute Hanptort Caſtlebar und das liebliche Dorf Killala. 
In der Grafihaft Sligo ift der Hauptort Sligo an der Bucht dieſes Namens, 
Die andern beiden Grafichaften enthalten nur unbedeutende Fleden. Die Bevöl— 
ferung der Provinz trägt ben Acht irijchen Eharafter, und ift durchweg katholiſch. 

Connerticut, einer ber Vereinigten Staaten von Nordamerika, liegt an 
dem untern Laufe und der Mündung des gleichnamigen Fluffes, wird im Norben 
von Maflachufetts, im Dften von Rhode-JIsland, im Süden vom Meer und im 
Weiten vom Staate New-Yorf begrenzt, zeichnet ſich durch feine Induſtrie und 
die Bildung feiner Bewohner aus, enthält Hartford, Sitz des Gouverneurs von 
Connecticut, mit 10,000 Einwohnern; Newhaven, zweite Hauptftabt, am Meere, 
mit 12000 Einwohnern, ferner Middletown, Norwih und Fairfield, Die gute 
Babrifen haben. 

Eonnectiren, verfnüpfen, verbinden. 

Gonnetable war urfprünglih ein Hofbeamter bes römifchen Kaiſers, 
welcher im Lateinifchen comes slabuli hieß, und die Funktionen eines Stallmeijters, 
oft auch zugleich Die eines Dberbefehlähabers ber kaiſerlichen Reiterei verrichtete, 
Die fräntifhen Könige, die dem wahrhaft mufterhaften befpotifchen Hof fo Manches 
nachmachten, ernannten an ihren Höfen nad und nad) eine große Menge Conne— 
tables (cuentabel), die jedoch zu Anfang nur Die innere Verwaltung des Palaftes 
batten, und erft in ber fpätern Zeit Kron- und Reichsämter verfahen. Die Stel» 
lung und der Name der englifchen Eonftabel machen es nicht unwahrſcheinlich, daß 
jene anfänglid mit der Municipalorönung der Hauptftäbte zu thun gehabt haben. 
Erft im Ilten Jahrhundert tritt in Frankreich ein Eonnetable als höchſter Reichs» 
würbdenträger unter dem Titel Großconnetable oder Connetable von Frankreich auf, 
Seine Gewalt, namentlich im Striege, war faft unumfchränft, und er fand im 
Range, auch im Frieden, gleich nad dem Herrſcher. Ludwig XIII mochte nicht 
Unrecht haben, wenn er eine jo große Macht feiner Krone gefährlich erachtete und 
durch ein Edict von 1627 diefe Würde fürmlih aufhob. Napoleon, der es liebte, 
an die alte römifche Kaiferdefpotie zu erinnern, ernannte feinen Bruder Ludwig 
zum Connetable von Franfreih, und Berthier, ben Fürften von Wagram und 
- Neufchatel zum Viceronnetable, Das reftaurirte Königsthum reftaurirte die Würde 
nicht, und das Haus Orleans feheint auch nicht in hiſtoriſchen Erinnerungen ſchwelgen 
zu wollen. 

Eonniviren, nachjeben, Durch Die Finger feben; Eonnivenz, Nachſicht, 
connivendo (lat.), aus Nahficht. 

Eonnojfement beißt der Radungsfchein oder Frachtbrief, welcher vom 
Gapitain eines Kauffahrteifchiffes über die am Bord empfangenen MWaaren, in 
brei Eremplaren ausgeftellt wird, wovon der Abfender eins empfängt, das andere 
an ben Empfänger gefandt und bas britte vom Capitain felbft behalten wird. 
Das Eonnofjement, welches im Engliſchen bill of lading beißt, ift, wenn es in 
ber befchriebenen Form ‚vollzogen wird, fowol für bie Drei genannten Perfonen, 
als auch für die Aſſecuradöre ein Iegalee Dorument, 
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Conrad (Friedrih Wilhelm), Generalinfpector des Deichweſens in ben 
Niederlanden, geboren zu Delft am 23. Dec. 1769, warb 1787 Mitglied ber 
Waflerbauinfpection in der Provinz Holland, war dann in Rhynlande Adjoint des 
Hydraulifer Brüning, welchem er bei deſſen Tobe, 1805, als Generalinfpector bes 
Waterſtaats (Deichweien) in Ghynlande folgte, worauf er bald Generalinjpector 
bes Woaterftaats im ganzen Königreich wurde. Die durch ben katwyker Kanal 
bem Rheinftrom micdergegebene Mündung in die Norbfee ift hauptſächlich fein 
Verf. Er fohrieb eine Lobrede auf Brüning, die 1807 gefrönt ward, Er ftarb 
am 8. Sehr. 1808, 

Conradi (Johann Wilhelm Heinrih), Hofrath, Profeſſor der Medicin 
zu Göttingen, wurde zu Marburg am 22. Sept. 1780 geboren, promovirte Dafelbft, 
und trat zuerft als Privatdocent auf, warb dann außerorbentlidher und ordentlicher 
Profeffor der Medicin (1805), folgte darauf (1814) einem Rufe nach Heidelberg, 
von wo er 1823 nad Göttingen ging. C. hat ſich namentlich durch Die praftifche 
Ausbildung junger Aerzte, aber auch durch gehaltvolle und fcharfe Kritiken große 
Berdienfte erworben. 

Eonrector heißt auf Gymnaſien und Gelehrtenfchulen derjenige Lehrer 
welcher dem Rector oder Director im Range zunächft folgt, wie er denn aud bie 
Hauptlehrfächer in Der zweiten Glaffe oder der Secunda zu verwalten pflegt. 

Conring (Hermann), ein ©elehrter, geboren zu Norden in Oftfrieslandb 
am 9. Nov. 1606, ward fehr jung von ber Peft befallen, genas jedoch und ftudirte 
nun zu Helmftädt und Leyden Mediein und Theologie. Im Jahre 1632 wurde 
er Profeffor der Philofophie und promovirte dann, nachdem er es zur Kurzweil 
fo recht wie ein Tafhenfpieler feiner Braut die Wahl gelafjen, in welcher Wiffen- 
ſchaft er Doctor werden folle, und biefe fi für Die Heilfunft ausgeſprochen hatte, 
zum Doctor ber Medicin, worauf er auch bald Profeffor berfelben in Helmftäbt 
wurde. Die Königin Ehriftine von Schweden berief ihn zu ihrem Leibarzt, doch 
fihlug er Diefen ehrenden Ruf aus, um Profeffor der Politit, welches Amt es heute 
nicht mehr giebt, da die Politif befanntlih nur eine Sache der Diplomaten, und 
nicht für Hinz und Kunz ift, am menigften aber ſich zu öffentlichen Vorträgen 
eignet, dann aber auch noch (1660) Gcheimrath des Herzogs von Braunſchweig 
zu werben. Könige und Kaifer wetteiferten num, den großen Polyhiftor mit Ehren 
und Gaben zu überhäufen. König Karl Guftav von Schweden machte ihn zum Rath 
und Leibarzt;z Ludwig XIV. gab ihm eine Penfion; der bänifche König ernannte 
ihn zu einem wirklichen Etatsrath; der beutfche KHaifer that Dies und das, um dem 
feltenen Mann feine Achtung zu beweifen, und ihn in feinem Streben zu ermuntern; 
ale Welt fuchte Rath und Troſt bei ihm, und felbft die Krankheiten und Schäden 
ber Staaten mußte er auf den Wunſch der Potentaten in Eur nehmen. Unter 
fo großen Ehrenbezeugungen und wichtigen Geſchäften unterlag enblih der gelehrte 
Mann, das Roos ber nichtswiſſenden Menfchheit theilend, am 12. Der. 1681 zu 
Helmftädbt. Er hinterließ ebenfo gelehrte Werke ald Töchter, von denen die eine, 
Elife Sophie C., zum zweiten Male verheirathet mit dem holftein-gottorfifchen Kanzler 
Breiherrn von Reichenbach, geftorben am 11. April 1718, fih als Dichterin einen 
nicht unbedeutenden Namen gemacht hat. 

Confalvi (Ereole), Cardinal, zu Tascanella am 8. Juni 1757 geboren, 
gewann ſchon früh durch feine Schönheit, fein feines Benehmen, feinen ausgezeichneten 
Geift und feine vielfeitige Bildung die Liebe feiner Umgebung und Ehren und 
Aemter. Er verabfeheute indeffen die Revolution, ſprach feinen Haß gegen Diefelbe 
offen aus, empfahl fih dadurch der Königsfamilie und erhielt ben Poften ale 
Auditor der Rota bei ber römischen Curie. Da er in biefer Stellung für das 
Interefle der Bourbons zu wirfen fuchte, wurde er 1798, als die Franzoſen den 
Kirchenſtaat befegten, eingezogen und verbannt, worauf er Seeretair bei dem Car— 
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dinal Chiaramonti wurde, welcher ihn, als er Papft geworben war (Pius VIL) 
zum Gardinal erhob. Als foldher übte er einen bedeutenden Einfluß auf Die wich— 
tigften Ereigniſſe Europas, Die nur entfernt mit dem Papft in Berührung famen, 
denn er war 23 Jahre lang bie rechte Hand bes heiligen Vaters, Er ſchloß mit 
Napoleon das berühmte Cencordat zu Paris ab, wo er großes Auffehen machte. 
Bis 1814 lebte er in einer Art Zurücgezogenbeit, erfchien dann aber als Ge— 
fandter beim Congreß zu Wien, wo er bie Rückgabe der Marken und Legationen 
bewirkte. Als päpftlicher Ambafladeur war er 1815 in ben Unterhandlungen mit 
Frankreich thätig, vernadhläffigte aber troß feiner wichtigen Diplomatifchen Gefchäfte 
feineswegs die innere Verwaltung bes Sirchenftaats, Die er regelte und vereinfachte. 
Er entwarf jelbft eine neue GCivilprozeßordnung und einen neuen Handelscodex, 
fuchte das fchlechte päpftliche Militair auf einen beffern Zuß zu bringen und fchüßte 
Künfte und Wiffenfchaften. Als Pius VII, geftorben, und Leo XI. gefrönt war, 
ging er zur Herftellung feiner Gefundheit nach Montopoli in Sabina und farb 
zu Rom am 24. Sanuar 1824 

Confanguinität, Blutsverwanbtichaft. 

Confeiez, Gewiffen auch Mitwiffen; conſcientiös, gewiſſenhaft. 

Conſeius, ein Mitwiffer. 

Confeription. Die Arten ber Kriegführung ober bie Bildung ber 
Kriegsmacht laſſen fih. nach ben Principien, die ihnen zum Grunde liegen, auf 
‚drei Hauptgattungen — oder Spfteme — zurüdführen, nämlid auf jenes ber 
Nationalftreiter, oder Diejenigen, Die ihren eignen Krieg führen, d. h. für ihre 
eigene Sache, fei es aus freiem Entſchluß oder and allgemeiner Gefelfhaftspflicht, 
ftreiten, jobann auf jenes ber Soldaten oder Kriegsfnechte, d. h. ber perfünlich 
zum Kriegsdienſt Verpflichteten, und endlich auf Das neue Conſcriptionsſyſtem, welches 
die beiden andern in fih faßt. Um bas lebte zu würdigen, müſſen auch jene 
Öattungen genauer betrachtet werden. Die der Nationalftreiter ift eben, weil fie 
Die natürlichſte ift, auch Die ältefte, und ift auch heut zu Tage in Geltung theils bei den 
Bölfern, die noch im Naturzuftande leben, theils bei denen, Die bis zur republifanifchen 
Freiheit fi) Durdhgerungen haben. Sein Charakter, Führung des eigenen Kriegs, 
ift vorhanden nicht nur wo der Kriegsbefchluß ein gemeinfchaftlicher war, fondern 
auch mo Das Intereſſe oder der Gegenftand bes Kriegs die Streitenden in Ge— 
Tammtheit angeht und die Pflicht zu ftreiten gleichfalls eine gemeinfhaftliche, aus 
dem Gefellichaftsverbande hervorgebende iſt. Am reinften finden wir das Syſtem 
in den Republifen bes Altertbums beobachtet. Es kann indeſſen auch in monarchifchen 
und befpotifchen Staaten in Geltung fein, wenn nämlid Das Geſetz Die allgemeine 
Kriegsdienftpflicht als Regel aufftellt und der Herrfher mithin aus Willführ feine 
Krieger aufftellt, wie Die perfifchen Könige, Die ihre unterjochten Völkerſchaften 
zwangen, in Maffe in gefahrvolle weit entfernte Feldzüge zu gehen. Bon dem 
alten deutfchen Nationalftreiterthum, dem Heerbann, finden wir heutigen Tages noch 
Anklänge in Landfturm, in der Landwehr, in ben Bürgerwachen und National- 
garden unfrer Staaten. Diefem Syſteme ift das der Kriegsknechte entgegengejebt, 
welches den Hauptcharafter hat, daß jene nicht ihren eigenen Krieg führen, und 
dag bie Berpflichtung zum Kriegsdienſt nicht eine allgemeine Pflicht, fondern eine 
perfünliche Verbindlichkeit ift. Hierher gehören alle Trabanten, Leibwachen, fürftliche 
Garden, Miethstruppen, die Lehnsmiliz im Mittelalter, dann überhaupt die ftehenden 
Heere ber Fürften, die Eondottieri’s in Stalien, Die türkifchen Sflaventruppen in 
Arabien, die Janitſcharen in der Türkei, und die Mammeluden in Aegypten. Diefe 
alle fechten, weil fie müffen, die einen nah Willführ ihrer Herren in Reih und 
Glied geftelt, die andern, den Dienft gegen Eſſen und Trinken leiftend, mie bie 
Jagdhunde, alle aber ohne eigenes höheres Intereffe, ohne durd Sieg zu gewinnen, 
ohne Durch Niederlage zu verlieren, Welchem Syſteme werdet ihr den Vorzug 
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geben? Das Nationalheer iſt ſtärker, zuverläffiger, ſchirmt Recht und Freiheit, 
ift dazu auch weit wohlfeiler als Die gedungene Soldateska, Die jedem Verführer, 
der beffere Ausſichten bietet, feil, die von Haus aus untreu und verrätherifch geſinnt 
iſt. Das Nationalftreiterthum ift die Volfsrepräfentation in Waffen, iſt bas 
Volk im Panzer ſelbſt; der Soldknecht iſt nichts als Lafai, nichts als unterwürfiges 
Drgan des Einzelwillens feines gnädigen Herrn, für beffen vielleicht total verrüdte 
Grillen er fich pflichtmäßig todtſchießen laſſen muß. Das Bolf in Waffen will 
immer nothwendig einen guten Zwed, Die Abwehr des Feindes, und ift ſich Diejes 
ihres Strebens in jedem Diebe bewußt, den es im Gewühl der Schlacht verſetzt; 
aber ber profefjionirte Kriegamann kämpft heut zu Tage, weil er muß, unbefümmert, ob 
das Blut, das er vergießt, nicht laut zum Himmel fchreit, ob der Strieg, den er 
führt, nicht ein unerhörtes Verbrechen ift, ob er nicht, einer Mafchine vergleichbar, 
Die nüßen aber auch vernichten fann, wenn ihr Lenker im Irrthum oder böjen 
Willen ift, auf das Schänblichfte gemißbraucht wird; das Volk, kämpfend, ift immer im 
Recht, der bewaffnete Dienftbote des Zürften, weil zufällig, nie. Die neuere Zeit hat 
das auch wohl erkannt und die Idee einer Nationalbewaffnung ift fiegend an’s 
Licht getreten, aber von ber franzöfiichen Revolution nur theilweife durch die Ein- 
führung der Eonfeription verwirklicht. Cine Eonfeription, d. h. eine Aufzeichnung 
der waffenfähigen Mannfhaft zum Behuf der Aushebung zum Kriegsdienſt, gab 
es freilich früher ſchon in Defterreich; doch enthielt fie faum im Kleinen das, was 
fpäter das Napoleonjche Conſcriptionsſyſtem vollendete. Die herrlichen Nationals 
beere, durch bie Noth ber Revolutionskriege entitanden, Fämpfend gegen die halbe 
Welt, die Freiheit mit fiegfündendem Jubel hinaus in Die Ränder der Knechtſchaft 
tragend, behagten dem großen Kriegsmeifter nicht, und er wußte an bem wahrhaft 
großartigen Garnotfchen Nationalbewaffnungsipftem fo viel zu mobeln, zu beuteln, 
und zu drehen, bis er aus demſelben eine unerfchöpflihe Vorrathefammer für fein 
nimmerfattes Bebürfnig an Kriegsknechten gemacht hatte. Das Napoleonfhe Syſtem 
warb in Folge ber conftitutionellen Charte Ludwig XII. etwas erleichtert und we— 
fentlich abgeändert, Bermöge ber Eonfeription beftebt num eine Keibherrlichkeit des 
Staats, ober beffer noch des Regenten ala Kriegsherrn, welche nicht anf einer ſtaats— 
bürgerlichen Pflicht, fondern auf dem bloßen Factum des Geborenfeins auf einem 
beitimmten Staatsterritorium beruht. Dem Conferiptionsiyftem zufolge wird unter 
allen Kriegsdienftpflichtigen gelooft, welches bedeutet, daß alle, fammt und fonderg, 
dem Herrn eigen find, baß er aber nicht alle gebraucht, und jelbft auszuwählen 
für ein zu faures Stüd Arbeit hält. Das Conſeriptionsgeſetz ift feinem Weſen 
nad nichts anders, ala die Beftimmung der Ordnung, in welcher der Kriegsberr 
(Staat oder Fürft) von feinem gegen alle fammt und fonders gehenden Rechte 
Gebrauch macht, und in welchen Maaße er folhes ausüben will; ob auf 6 Sabre 
ober lebenslänglich, ift feine Sache. Ebenfo befreit er auch nach Gutdünken, 5. B. 
Theologen, fonftige allzu Hein gewachfene Menſchen u. f. w., fann au, went er 
will, andre und noch viele mehr von der Dienftpflicht loszählen, nicht, wie Die 
Carolina fagt, nah geftallten Sachen, fondern nach Belieben, Die Keibherrlichfeit,. 
bie jo dem Conferiptiongfgftem zum Grunde liegt, dieſe angeborene Reibunterthänig- 
feit, oder, wir jagen wol nicht zu viel, Leibeigenfchaft, kann, von dem juriſtiſchen 
Gefichtspunfte aus, niemals gerechtfertigt werden, denn Gleichheit in Tragung ber 
Stantslaften ift Das Hauptgefeß, das A und D eines vernünftigen Staatorechts. 
| Confecration heißt die Einweihung bes Brotes und Weines beim 

Abendmahl. Der evangelifche Geiftliche fingt fie gemöhnlih ab und macht dann 
das Zeichen bes Kreuzes über den Kelch und das Brot. Nach ben ſymboliſchen 
Büchern ift beides nun als Chriſti Leib und Blut gegenwärtig; bei den Katholiken 
geht es aber erft unter den Händen ber Vriefter in dieſe Sörpertheile über, wae 
beides fehr verbreitete aber ſchwer zu fallende Anſchauungen find, Eonferration 
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ober Dedication heißt bei den Katholifen auch die Einweihung von Kirchen umb 
Altären, fowie auch Die Ordination von Bifchöfen und Erzbifchöfen. 

Eonfectirer, Theilnehmer an einer Secte. 

Confecution der Zeit (consecutio temporum), Zeitfolge. 

Eonjeil (das), Rath, Minifterrath; conseil permanent (ſprich: Congjeil 
permanangb, ein immerwährender Rath. 

Conſens, von dem Lateinischen consensus, Einwilligung, wird befonderg 
dann gebraucht, wenn über Etwas bisponirt werden fol, worüber ein Dritter, 
Höhergeftellter, feine Zuftimmung abzugeben hat, fo 3. B., wenn Aeltern zur Ver— 
beirathung ihrer Kinder ihre Einwilligung geben, Dberoffiziere Die Eingehung einer 
Ehe ihrer Untergebenen geftatten. So ift beim Berfauf von Grundftüden ber 
Conſens der Obrigkeit nöthig. 

Consentes Dii, eigentlih die rathgebenden oder in ber Götterverfamm- 
lung fimmberechtigten Götter find der Mythe nach fechs männliche und fechs weib- 
liche, deren Borfißender Jupiter oder Zeus ift. 

Confentiren, einwilligen, feinen Gonfens geben. 

Eonfequenz, von dem Lateinifchen Sequi, welches Folgen heißt, bedeutet 
Folge, Bolgerung; im philoſophiſchen Sinne ift Conſequenz Folgerichtigkeit ober 
Regelmäßigfeit und logiſche Ordnung im Denfen, fo baß bie Gedanken in bem 
gehörigen Verhältnig von Gründen und Folgen ftehen und einen in fich jelbft noth— 
wendigen Zufammenhang haben. Bon einem wiffenfchaftliden Syſtem fagt man 
dann, daß es Eonfequenz habe, wenn alle einzelnen Lehrſätze fih aus den Grunb- 
prinzipien ergeben und darauf zurüdführen laffen, Confrquenzen ziehen, heißt Fol— 
gerungen aus den Behauptungen eines Andern ziehen. onfequenz im Handeln 
zeigt der, welder einen einmal gefaßten Entſchluß nicht aufgiebt, weil er Anſtoß 
erregen oder Nachtheil veranlaffen könnte, doch ift derjenige keineswegs inconfequent, 
der eine einmal gehegte Ueberzeugung, nachdem er fie ald unrichtig erkannt, fo 
ſchnell als möglich aufgiebt, wie man bas leider im gemeinen Leben fo häufig an— 
nimmt. Der conjequente Mann, d. h. berjenige, welcher mit Confequenz bie 
Wahrheit fucht und fein Leben mit feinen fubjectiven Ueberzeugungen in Einklang 
zu bringen fucht, wird feine Irrthümer, fo ſchnell als möglich, nachdem er fie ein- 
gejeben, ablegen. Manche politifche Parteien in Deutfchland und anderswo glauben 
dadurch zu fündigen. 

Eonfervativ heißen Diejenigen, welche in einem Staate wohnen, nicht 
um ihn zu erhalten und zu bejhüsen, fondern um einen warmen Dfen zu haben, 
auf welhem man Bräbeln röjten fann. Die conjervativen Leute wollen ben 
Fortſchritt nicht, weil alles praftifche Fortfchreiten verändert, und Darum, weil 
ihr Zuftand nämlich fehr gut ift, verfchlimmert. Deshalb find die Confervativen 
-meiftens Leute von Gewicht, d. h. folcdhe, Die im Anſehen, oder jedenfalls in einer 
öffentlichen, bürgerlichen Achtung ftehen, die durch eine Sufpenfion oder Abſetzung 
ganz gewaltig verlegt werben Fünnte. Den Stillftand verleugnet freilich ſchon bie 
Natur, indeſſen find dieſe Herren befliffen, eine Stillftandstheorie zu predigen, Die 
an Tollheit ſchon deshalb, weil alles organische Leben ihr widerſpricht, Die Stuben» 
hodermweisheit aller Zeiten überfteigt. Confervativ ift Derjenige, welcher ſich mit 
den Intereſſen des Bolfs nicht plagen will, welcher, wenn ihm Die ungeheuren Be- 
bürfniffe des Volks vor die Augen gelegt werben, Die Adhfeln zudt und fein Be— 
dauern ausfpricht, daß es fo fchlimme Uebel in der Welt gäbe. Confervativiemus 
ift der Grundſatz, nad welchem jene Menfchen urtheilen. 

Eonfervatorien find öffentlihe Schulen, in welchen junge Leute zu Künftlern, 
insbefondere zu Mufifern, gebildet werben. Es gab früher in Neapel 3 Conjerva- 
torien für Knaben und 4 für Mädchen. Auch in Hamburg giebt es rühmlichft , 
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bekannte Confervatorien, bie indeſſen ſämmtlich Inftitute find, welche ihre Entftehung 
bem Gelbeswerth verdanken. 

Conſideriren, betrachten, in's Nachdenken ziehen. 

Configniren, bezeichnen, it ein Ausdruck, der in der Hanblungs- und 
politiihen Sprache gebräudhlih if. Im jenem Sinne wird die Ueberweifung ber 
Waare, die der Empfänger nicht gefauft hat, unter dieſem Ausdrud nn 
in biefem heißt configniren fosiel als hinbeſcheiden, wie das Militair z. B. durch 
böchfte Ordre in feine Caſernen confignirt wird. 

Conosilium abeundi heißt die Strafe ber zeitweiligen Verweiſung von 
Univerſitäten. Auf deutſch heißt dieſe Strafformel der Rath fortzugehen. Das 
Conſilium iſt immer eine gelindere Art der Relegation oder der gänzlichen Verweiſung. 

Conſiſtiren, beſtehen, feſtſtehen; conſiſtent, feſt. 

Conſiſtorium (aus dem Lateiniſchen von consistere, beſtehen, zuſammen 
ſein), eine Verſammlung von Männern, die die Kirchenbehörde eines Landes aus— 
machen. Schon im 2ten Jahrhundert kommt der Name Conſiſtorium vor, jedoch 
in einem etwas anderen Sinne. Wenn der römiſche Kaiſer nämlich unmittelbar 
über eine wichtige Sache zu entſcheiden hatte, ſo legte er dieſe dem ſtets bei ihm 
verfammelten Rathe, welcher consistorium hieß, vor. Als ſpäter Die Gerichts— 
barkeit in geiſtlichen Angelegenheiten ben Weltlichen abgenommen, und den Geiſtlichen 
übertragen mwurbe, behielten diefe nicht nur Die Form jener ganz weltlichen Gerichte 
(Die ja eigentlih nur Cabinetsräthe waren), fondern fogar ihren Namen. Diefer 
bat ſich denn auch bis jeßt erhalten, in proteftantifchen Ländern hauptfächlih da— 
dur, daß man es für zweckmäßig erachtete, bie Einrichtungen ber Fatholifchen 
Kirchenbehörden nachzuahmen. Bei den jebt beftehenden Conſiſtorien unterfcheidet 
man bie Lardesconfiftorien oder foldhe, Die gewiſſe ihnen zugeftandene Rechte über 
ein ganzes Land üben und bie vom Lanbesherrn ſelbſt beſtallt ſind, von den mittel- 
baren oder ſolchen Conſiſtorien, welche nur von einer Standesherrſchaft, einer 
Stadt, einem Rittergutsbeſitzer u. ſ. w. eingeſetzt werden. Es iſt im höchſten 
Grade zu tadeln, daß, wie es in einigen Ländern der Fall iſt, Eheſachen von den 
— gerichtlich behandelt werden. 

Conſole, Kragſtein, iſt in der Baukunſt derjenige etwas hervorragende 
Theil einer Wand, der etwas zu tragen beſtimmt iſt. Conſoletiſch en ber Kleine 
unter dem Spiegel an Die Mauer befeftigte Tiſch. 

Eonfolidiren, begründen, anerfennen, wird gewöhnlich von einer Schuld 
gebraucht, Die nicht blos von Schuldner und Gläubiger anerfannt ift, fondern deren 
Zinfen u. f. w. feinen Widerfprucd mehr erfahren Fünnen. 

Eonfoliren (vom Lateiniſchen: consolari), tröften, beruhigen. 

Eonfonant ift in der Sprachlehre der Buchftabe oder Laut, welcher nur 
in Verbindung mit einem Vokale deutlich ausgefprocdhen werden kann. Daher 
beißen fie auch wohl Mitlauter, wogegen jene, Die Bofale, Selbfllauter genannt 
werben, 

Eonfonanz iſt in dir Mufif der Zufammenflang von mehren Tönen, bie 
mit einander harmoniren. 

Eonforten fir im juriftifchen Sinne Diejenigen, welche gemeinfam vor 
Gericht ein Recht in Anſpruch nehmen. 

Conſpectus, Anfiht, Ueberficht; in conspeetu omnium, vor dem ver— 
fammelten Bolfe. 

Confpiriren, fih mit einander zu einem gemeinfamen Zwede verbinden, 
fih verſchwören. 

Conſtable, gebildet aus dem franzöflichen Gonnetable, hieß in England 
einer ber oberften Kron- und Reichsbeamten. Die Würde des Groß = Eonftable 
von England war lehnbar; fie eriftirt jegt nicht mehr. Der gemeine Conftable 
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bat fich Dagegen bis jebt erhalten; er ift ber unterfte Vollziehungsbeamte bes 
Staate, hat eine eigene und felbfiftändige Amtsgewalt, Fann in dringenden Fällen 
Ruheſtörer und Verbrecher verhaften. Er trägt als Amtszeichen entweder einen 
langen Stab, morauf das königliche Wappen befeftigt ift, ober einen kurzen 
mit einer Krone, Das Conftable-Amt war eine Ehrenftelle, wozu Jeder durch Die 
Grmeinde erwählt werben konnte. In der neueren Zeit bat man das Anftitut 
ber Polizeiconftables organifirt. Auch in der Artillerie giebt es einen Eonftable, Dem 
die Vertheilung des Pulvers und der Kugeln obliegt. 

Conftant, beftändig, fortdauernd, wird häufig von Vieh gebraucht, inſo— 
fern Die Raffe des Viehs ſich in einer eigenthümlichen Güte forterhält. 

Conftant de Reberque (9. B.) ein politifcher Schriftfteller in Frank— 
reich geb. am 25 Det. 1767 zu Genf. Sein Bater war bolländifcher General, 
führte Briefwechfel mit Voltaire und beftimmte feinen Sohn zum Studium der Rechts— 
willenfchaft. Seine erfte Bildung erhielt E. auf dem Carolinum zu Braunſchweig, 
worauf er in braunfchweigiiche Hoftienfte trat, Dann aber bald in Paris, bald im 
Wandtlande Iebte, bis er 1795 Paris zum Aufenthaltsort wählte. Im 
Sabre 1796 vertheidigte E. feine Landsleute, Die durch das aufgehobene Edict von 
Nantes vertrieben waren, und erregte durch feine Reden ungemeines Auffehen; 
folgenden Jahres wurde er Mitglied bes cercle constitutionnel, in weldem er 
befonders bewirkte, daß Tallayrand Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
wurde. Zum Tribun gewählt, zeigte er ebenfoviel Muth, als Beredtjamfeit, und 
zeichnete fich ganz befonders durch feine Vertheidigung ber Preßfreiheit aus. 
Der erfte Conful, deshalb fhon ibm heimlich gram, verabfchiebete ihn 1802, und 
er reifte von ba an mit ber berühmten Frau von Staël, nahm aber zuleßt feinen 
Aufenthalt in Göttingen, wo er fidh mit literarifchen Arbeiten befchäftigte. Im 
Sabre 1814 kehrte er mit dem Kronprinzen von Schweden nad Paris zurüd, 
wo ihn Napoleon, obgleih er Die ſchon verlorene Sache der Bourbons noch ver— 
geblich zu retten fuchte, zum Staatsrath ernannte, wodurch C. ſich jener Sultanen- 
Familie fo verhaßt machte, daß er nach ihrer Reftauration nad) Brüffel zu geben fich ver- 
anlaßt ſab, und von hier erft 1816 nad Paris zurückzugehen Die Erlaubniß erhielt. 
Hier wählte ihn das Departement der Sarthe zum Deputirten; er gehörte von ba 
ber entfchiedenen Oppofition an. Der neuen Dynaftie, welche das verhängnißvolle 
Fahr 1830 auf den Thron rief, verweigerte er den Eid ber Treue, verließ bie 
Kammer und warb Privatmann. Sn feinen politifchen Hoffnungen getäufcht, ge= 
fränft durch unverbiente Beleidigung, ftarb der Vertheidiger aller conftitutionellen 
Grundfäge am 8, Dec. 1830. Es ift für Die Deutfchen nicht ohne Intereſſe, zu 
willen, daß er Schillers Wallenftein ins Franzöſiſche überſetzte. 

Conftantia-Wein heißt ber auf ben Landgütern Groß- und Klein- 
Eonftantia auf dem Gap ber guten Hoffnung, in ber Nähe bes Tafelberges, in 
einer fehr bürren und Falten Gegend gewonnene Wein. 

Eonftantin Abraham), Porzelanmaler, zu Genf geboren im Sahre 
1788, bildete ſich in feiner Kunſt zu Paris aus, lebte dann mehre Jahre in Ita— 
lien, fehrte 1826 nad ber Hauptftabt Franfreichs zurück und ward hier vom 
König, ber ihn ſchon vorher zum Kammermaler ernannt hatte, mit dem Kreuze 
der Ehrenlegion bulbreichft begabt. Im Jahre 1832 machte er wieder eine Reife 
nad Rom, um Raphaels Meifterwerfe in ben vaticanifchen Stangen zu copiren. 
Die fchönfte Sammlung feiner Arbeiten ift in Turin, 

Eonftantin Pawlowicz, Cefarewitfch von Rußland, zweiter Sohn bes 
Kaifers Paul I, warb geboren am 1. Mai 1779, gab in ben Felbzügen von 1799 
und 1805 Beiweife jeines perfönlichen Muthes, wurde fpäter nad) Polen gefchict, 
um bie Angelegenheiten diefes Reichs im ruffifchen Sinne zu orbnen, erwarb ſich 
bier aber nicht die Kiebe ber Polen, fondern vervollftändigte das ruffifche Aus- 
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faugungsfyftem. Als er am 9. Deebr. 1825 nad dem Tode des Kaiſers Aler- 
ander zum Czaar proclamirt wurde, bebarrte er bei feiner früher abgegebenen Ent- 
fagung, und war bei der Krönung feines Bruders Nicolaus zugegen. Dem erha— 
benen Bollsaufftande in Warſchau wich er mit großer Mühe in ber Abficht aus, 
von Petersburg Hülfstruppen berbeizuholen, um die nach feiner Meinung geftörte 
Drdnung zurüdzuführen. Er farb jedoch auf dem Wege nach der Hauptftabt bes 
ruffifchen Reiches. 

Eonftantinopel f. Konftantinopel. 

Conftatiren. Eine Sade, ein Ereigniß oder ein anderes Fartum con= 
ftatirt alsdbann, wenn es durch genügende Beweife als gefchehen ficher geftellt wird. 

Eonftellation ift das Zufammenftellen mehrer Sterne in Sternbilder. 
Die Beobachtung der Conftellation war früher eine Hauptbefchäftigung der Aftro- 
nomen, da man ihr eine Einwirfung auf die menfhlihen Verhältniſſe zufchrich. 
Der beutfche Feldherr Wallenftein hing ber Conftellation mit ganzer Seele an. 

Gonfterniren, verwirren, in Unannebmlichfeit bringen; confternirt, ver= 
drießlich geftimmt, verwirrt. 

Eonftituante f. Nationalverfammlung. 

Eonftituiren etwas begründen, feftftellen, organijiren, eine Behörde ins 
Leben rufen. 

Gonftitution. Im weitern Sinne bedeutet Conftution ſoviel als Staats— 
verfaffung, d. h. die — durch Geſetz oder durch factifche Gewalt oder Derfommen 
ober irgend eine Folge von Ereigniffen beftimmte — Form ber Staatsregierung, 
mithin etwas in jeden Staate Vorhandenes, daher auch nach Princip und äußerer 
Geftaltung vielfach Berfciedenes und, zum Behuf einer umfaflenden Beurteilung, 
einer vielfachen Eintheilung und Unterabtheilung Bebürftiges. In dieſem meiten 
— alle hiftorifcy wann immer vorhanden gewefenen ober noch heute vorhandenen, 
fowie alle tbegretifh von Denfern erfonnenen oder noch weiter zu erfinnenden, 
Staatsformen umfafjenden — Sinne nehmen wir hier das Wort nicht. Im engern 
Sinne aber, welden wir für jeßt alle in’s Auge faflen, ift Eonftitution und con- 
ftitutionelles Syſtem Die Bezeichnung einer eigenen, durch mejentliche Charaktere 
von den andern umterfchiedenen, und — wiemwol felbft aud einer mannigfaltigen 
Geftaltung empfänglichen — doch überall durch gleiche Weſenheit fih auszeichnenden 
Art der Staatsverfaffung. In dieſem engern Sinne nun ift Eonftitution wiffen- 
ſchaftlich und praftifch erft eine Schöpfung ber Neuzeit. Früher beſchränkten fich 
die Lehrer der Staatsweisheit meift auf Betrachtung und Beurtheilung der ihnen 
hiſtoriſch vorgekommenen BVerfaffungen (von platonifhen Schwärmerrien fehen mir 
bier ab), und hatten dabei nur den politifchen Standpunft, d. h. den, die Güte 
ober BVerwerflichfeit einer Verfaſſung bloß nad ihrer Tauglichkeit zu was immer 
für Zweden, zumal nach ihrem Einfluß auf die Macht des Staates oder ber Re— 
gierung, oder auch nach ihrer Haltbarkeit, überhaupt nach ihren materiellen Vor— 
theilen und Nachtheilen würdigenden, und Die zu ibrer Gründung ober Erhaltung 
nöthigen oder räthlichen Mittel, fowie die ihren Fortbeftand nah Form und Geift 
näher oder entfernter bedrohenden Gefahren in's Auge faffenden. Selbſt Montesquien 
batte meift nur dieſen Standpunft, wiewol er unter bie durch eine Staatsverfaſſung 
zu erreichenden oder zu erftrebenden Zwede auch die Freiheit aufnahm und zu 
deren Frommen namentlich das große — heut zu Tage fo vielftimmig und fo hart 
angefeindete — Dogma von ber Theilung der Gewalten aufftellte, ja die Haupt- 
gewalt, nämlich Die gefeßgebende, ganz eigends einem repräfentativen Körper (be— 
ftehend aus zwei Kammern) anvertraut und dem Könige dabei nur bie Sanction 
und das Veto eingeräumt willen wollte. Das neuere conftitutionelle Syftem aber 
bat zu feinem oberften Princip Feinesiwegs nur die — menn auch edle Zwecke 
durch künſtliche Einfegungen verfolgende — Politif, fondern ganz eigens Das 
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Recht, namentlich das Volksrecht, als foldes, und, zu deſſen Verwirklichung, eine 
biefem Bolfe oder einer baffelbe in Natur und Wahrheit vorftellenden und lebens— 
fräftigen Repräfentation, gegenüber der Regierung zu verleihende, folcher See 
entjprechente, d. h. Die Herrichaft des mahren Gefammtmwillens verbürgenbe 
Stellung. Freilich haben auch ſchon in der alten Welt viele Völker und Völklein, 
aus natürlicher Freiheitsliebe und wie inftinftartigem Rechtsgefühl, ſich volfsthümliche, 
zum Theil künſtlich geregelte, Verfaſſungen mit mehr oder weniger Beſchränkung 
der monardifchen oder ariftofratifchen Häupter gegeben, wohl auch ganz demofratifche 
Formen beliebt. Freilich find auch in der alten Welt fchon philoſophiſche Unter- 
juchungen über Staatsyerfaffungen von vereinzelten Tiefdenfern angeftellt und po— 
litiſche Syſteme theoretiſch und praftifch erbaut worben. Freilich haben im Mit- 
telalter zumal bie- germanifchen Stämme (deren uralte Freiheit ung Cäſar und 
Taritus befchrieben) noch eine anfehnliche Zeit hindurch ihre geſetzlichen oder ge— 
wohnbeitlichen Volfsrechte gegenüber den monardifchen und ariftofratifchen Häuptern 
gewahrt, und insbefondere die Geſetzgebungs-Gewalt der Gefammtheit ber Freien, 
melde dem Geſetze zu gehorchen hätten, vorbehalten. Freilich haben, als allmälig 
die altgermanifche, vorberrfchend bemofratifche, Freiheit der Feudal- Ariftofratie 
erlag, wenigftens die ſtandinaviſchen Völfer von ihrem Foftbaren Erbgut noch manche 
Ueberbleibjel behauptet; und freilich find, während bas übrige Europa größtentheils 
in Anardhie oder Oligarchie oder Defpotendrud verfanf, in dem vergleichungsweife 
glüdlichen England die Keime einer, Recht und Freiheit gewährleiftenden, bürger- 
lichen Ordnung, zumal durch die Weisheit und Tugend — K. Alfreds des Großen 
— und fodann durch die von zwei andern Königen (obſchon aus unlauten Beweg— 
gründen) verliehenen Freiheitsbriefe (charta libertatum und magna charta) in’s 
Leben getreten, melde allmälig — jedoch nur nad fchwerem Kampf und nad 
mannigfaltiger Unterbredung durch mechfelnden Drang ber Zeiten — fich zu einer, 
unferem conftitutionellen Syftem verwandten, Geftaltung enttwidelten, und nad 
beren grundgefeplichen Befeftigung burd die bill of rights (vom 3. 1689) 
England an die Spike ber Nationen ftellten. Freilich find auch in einigen 
Ländern bes enropäifchen Feſtlandes ſchon vorlängft glüdliche Borfchritte zur 
Freiheit gefchehen, veranlaßt jedesmal allernähft durch — weltlichen ober 
geiftlichen — Gemwaltmißbraud; jo in der Schweiz durch ben Ubermuth ber 
adeligen Zwingberren, fo in Nieberland durch tyrannifchen Glaubensdruck. Und 
auch in andern Ländern bat das Ringen, zumal nad) Gewilfene- Freiheit, ben 
Grund auch zu einiger bürgerlichen gelegt, ja zu überfpannten Lehren und Beftre- 
bungen geführt, und es find beredte und begeifterte Schriftfteller aufgeftanden, welche 
die ewigen Menfchen- und natürlichen Volksrechte, gegenüber der eingefehten 
Staatsgewalten mit allem Nachdruck der Selbftüberzeugung und der Gefühlsinnig- 
feit verfochten. Wir werben berfelben, fo wie der erwähnten Thatfachen in ben 
ber Gefchichte der Staatelehre und jener der verfchiedenen Völker und Verfaſſungen 
eigend zu widmenden Artifeln näher gebenfen; für jebt genüge bie allgemeine An— 
beutung. Uber — fo fügen wir in Bezug auf den und gegenwärtig vorliegenden 
Gegenftand, nämlich Das conftitutionelle Syftem, gleichfalls im Allgemeinen bei — 
aber alles dies kann nicht gegen die Neuheit dieſes Spitemes zeugen. Die repu= 
blifanijche, namentlich demofratifche, Freiheit der alten Völker (und biejelbe Be— 
merfung gilt auch von den mittelalterlichen, namentlich italifchen Freiftaaten) war 
berechnet blos auf ganz fleine Staaten, deren politifch mündige Bevölferung ſich in 
einer Landesgemeinde verfammeln Fonnte; fie war mehr Stadt- als Staats-Ver— 
faffung, erbielt fich auch felten lange gegen ariftofratifche Eingriffe und wich, fo= 
bald tas Gebiet fih ansdehnte, der defpotifchen Dbergewalt ber herrſchenden 
Stadtgemeinde. Die Idee der Nepräfentation der Nation, durch frei gewählte 
Dertreter, war noch nicht aufgefommen, und überhaupt Das vernünftige Rechtsver— 
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hältniß zwifchen Negierenden und Regierten nur wenig aufgefaßt. An bie Stelle 
von deſſen entfprechender Verwirklichung traten theils die widernatürlihen Schöpf- 
ungen einzelner ſchwärmeriſcher Geſetzgeber, wie Lyfurgus, theild die ben fubjec- 
tiven Zweden ber Häupter dienenden, oder aus wechfelvollem Parteienfampf fich 
allmälig factiſch bildenden Staats⸗Künſteleien, von melden nicht eine dem gemeinen 
und gleichen Recht ſämmtlicher Staatsangehörigen einen feiten Boden verlieh, ſon— 
bern faft jede nur ſchwankende Entgegenfeßungen dDemofratifcher und ariftofratijcher 
Gewalten ſchuf, und meiftens blos das Recht oder bie Freiheit einer oder mehrerer 
Claſſen auf Unfoften der andern bejchirmte. Die Verfaſſung der altgermanifchen 
Völker war allerdings minder complicirt, aber fie paßte, eben ihrer Einfachheit 
willen, nur auf einzelne Stämme ober Feine Gemeinheiten, und mußte nothwendig, 
als gräßere National-Berbindungen ſich bildeten, gleichfalls durch den Mangel einer 
wohlgeregelten Repräfentation, in ariftofratifche Uebermacht, und endlich, unter Be- 
günftigung ber factifch fi ausbildenden Lehensverhältniffe und ber überhand neh- 
menden Barbarei, in vielgeftaltige Zwingherrſchaft und eiferne Anarchie ausarten, 
Geſchah dieſes auch in Skandinavien erft fpäter und minder, und erhob fih auch 
England Durch wunderbare Gunft der Umftände allen andern Nationen voran zu 
einem — lange Zeit mühfam fämpfenden, doch endlich fiegreichen — Spftem ber 
politifchen und bürgerlichen Freiheit: fo blieb ſolchem Syſteme gleichwohl noch fo 
mande Mißgeftalt bes hiftorifchen Rechts oder blos factiſch entftanbener Verhält— 
niffe anhängend, daß es zwar vor ber norbamerifanifchen und franzöfifchen Revo— 
Iution ein Gegenftand der Bewunderung und wohl auch des Neides oder bes Ver— 
langens ber übrigen Nationen fein mochte, nachher aber in feiner vergleichungs- 
weifen Mangelbaftigfeit allen Har ſehenden Augen erfchien, und erft feit der neueften 
Parlaments-Reform den Charakter einer, ber neuzeitlihen Staatslehre annähernd 
würdigen, ©eftaltung annahm, Was nun die — ohnehin nur vereinzelten und 
darum für das Geſammtſyſtem bes Welttheils wenig bedeutenden — Erſcheinungen 
ber fchmweizerifchen Eidgenoffenfchaft und ber nieberländifchen Republif, und fobann 
die in verfchiedenen Zeiten und Ländern aus Anlaß theils bürgerlichen, theils kirch— 
lichen Drudes entftandenen Befreiungs-Verfuche und verfünbeten Freiheitslehren be- 
trifft, fo wurben jene Republifen, troß ihres rein freiheitlichen Urfprungs, frühe 
wieder verberbt, theils durch ariftofratifche Anmaßungen der vornehmern Gefchlechter, 
theils durch Gewaltsherrfchaft von Cantons⸗ oder Stabtgemeinben über unterwor- 
fene Bezirke; Die übrigen Befreiungs-Verfudhe aber führten meift nur zu noch 
ſchwererem Drud und blieben alfo für Die Staatsverfaffungen ohne Gewinn. Dabei 
- waren — mit wenigen Ausnahmen, wie etwa die brutale Jaquerie in Sranfreich, der 
fehlecht geleitete Bauernaufftand in Deutjchland und die wohl hochherzige aber Durch böfes 
Geſchick bald niedergefchlagene Erhebung der Städte in Spanien — bie Freiheitäbeftre- - 
bungen meift nur gegen Die lönigsgewalt, nicht aber gegen bie Ariftofratie gerichtet ; ja 
fie Fonnten in ben Zeiten der völligen Unterdrückung des britten Standes (d. h. 
ber Gemeinen) faum wo anbersher als von eben der — eigennüßig nur für ſich 
felbft forgenden — Ariftofratie ausgeben, und Darum unmöglich ein das vernünf- 
tige, d. h. allgemeine, Recht befriedigendes Ergebniß liefern. Die verfchiedenen 
Lehrer und Schriftfteller endlich, Die, ergriffen von jenen Zeitbewegungen, für Die 
Freiheit fpracdhen, ließen ſich theis — mie Languet, Buchanan u. a. — durch 
Parteieifer über die Linie der Mäßigung, folglich der Weisheit, hinausreißen, theils 
waren fie — wie ber tugendhafte Algernon Sidney und ber Tiefdenker Tode — 
ihrem Zeitalter vorangefchritten und ohne bedeutenden, menigftens ohne unmittel» 
baren oder ohne dauernden praftifchen Einfluß. Daffelbe gilt von allen übrigen, 
wie immer wiſſenſchaftlich verbienftsollen, Bearbeitern des Staatsrechts und ber 
Politit vor der franzöfifchen Revolution, wiewol fie zum Theil einen herrlichen 
Samen auöftrenten und die Nationen zur freubigen Aufnahme eines geläuterten 
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Syſtems der Verfaſſungs-Politik vorbereiteten. Was, nach Montesquieu, allernächit 
die Encyflopiften und Phyfiofraten, was Voltaire und allermeift Rouſſeau in 
Sranfreih, was Schlözer in Deutfchland, Filangieri in Stalien, Adam Smith in 
England u. f. m. für die Verbreitung ſolcher Empfänglichfeit und für Begründung 
einer reinern Staatörechtstheorie gethan haben, ift unfern Leſern befannt. Der 
Same ging unter günftigen Sternen freudig auf und trug feine Früchte in ber 
nordamerifanijchen und in ber franzöfifchen Revolution, welche lebte fich zur euro— 
päifchen, und zwar in gutem Sinn, zu erweitern verbieß, doch leider! allzufrübe 
von dem im Beginnen hoffnungsreich entfalteten Geifte abwich, und zwar ein le— 
bendiges Streben nad Herftellung eines echten Rechts-Staates erzeugte, aber durch 
Uebertreibung einerjeits die Guten von ſich abwendig machte und andrerfeits ben 
Böſen die willflommenften Borwände zur abfolutiftifchen und ariftofratifchen Re— 
astion darbot. Inmitten aller Ausfchweifungen und Unfälle, welche Die Gefchichte 
der Revolution bezeichnen, bewahrte jedoch der Kern ihrer tugendhaften Stifter 
und würdigen Anhänger ihre reinen Grundprincipien mie ein heiliges Feuer, pflanzte 
fie in treuer Leberlieferung fort und fammelte babei noch forgfam die aus ben 
Stürmen bervorgegangenen Erfahrungslehren, welche über das Man und die Ber 
dingungen der praftifchen Ausführbarfeit der reinen Theorie — unter den gegebenen 
biftoriih oder factifchen Verhältniſſen — Die Freiheitsfreunde in’s Klare eben. 
Als Endergebniß folcher theuer erfauften Erfenntniß erfcheint der von dem (wiewol 
ſchuldbeladenen) Erhaltungsfenat, nah Napoleons Fall, verfaßte Eonftitutiong- 
entwurf, deſſen Hauptprincipien bie Charte Ludwigs XVII. (wiewol nicht ohne 
binterliftige Claufeln) fanctionirte, fodann die von den Kammern ber hundert Tage 
an die fiegenden Mächte gerichtete Nechtsforberung, und endlich Die nach ben Ju— 
linstagen von 1830 unter lauter Zuftimmung der Nation zu Stande gebradte — 
doch leider (aus Schuld einerfeits verfchmigter Parteimänner und andrerjeits den— 
felben gutmüthig vertrauender Volksfreunde) noch mehrere Mängel und Lücken 
zurüdlaffende — Revifton der Charte. ine glänzende Reihe von Schriftftellern 
und Staatsrednern hat — von Franklin, Th. Paine, Sieyes und Mirabeau u. a. 
ben Anfang ber Nevolutiongzeit bezeichnenden Fenergeiftern, bis auf Deftutt be 
Tracy, Daunou, Benjamin de Conftant u, a. der Gegenwart noch nähere Lehrer 
— das conftitutionelle Syftem nad) feinen Hauptprineipien beleuchtet, größtentheild 
den Anfichten und Richtungen der unfterblichen conftituirenden Nationalverfammlung 
von 1789 folgend und dabei — was die Rechtsfreiheit, mithin Das MWefentliche 
betrifft — in erfreulicher Hebereinftimmung mit ben Ausgezeichnetften der vernunft- 
rechtlichen Publiciften Deutfchlands. Der Freiherr von Aretin, in feinem Staats- 
recht der conftitutionellen Monarchie (nach feinem Tode fortgefept von dem Ber- 
faffer des gegenwärtigen Artikels) hat die Ausfprüche jener Schriftfteller, fo wie 
die pofitiven Feſtſetzungen ber bereits beftehenden Eonftitutionsurfunden, ala die für 
folhes — das conftitutionelle Syftem, fo wie es für bie europätfchen Staaten 
fich geftaltet hat, barftellende — Staatorecht entfcheidenden Autoritäten zufammen- 
getragen. Allerdings ein verdienitliches Unternehmen und — infofern wenigſtens 
folche Autoritäten unter fih übereinftimmend find — dem Syſtem eine erwünfchte 
Befeftigung darbietend. Nach unferer Anficht jedoch gelten jene Autoritäten nur 
als Zeugniffe für, Die Vernunftmäßigfeit der in Frage ftehenden Säge; und nur 
ſolche Vernunftmäßigfeit ift der wahre Grund ihrer von den echten Conftitutiong- 
freunden behaupteten Gültigkeit. — Das conftitutionelle Syftem alfo, fo wie es 


fich feit dem Anbeginn der norbamerifanifchen und — für Europa unmittelbar 
wirkſam — ber franzöfifchen Revolution ausgebilbet hat, iſt — in ber Theorie 
volftändig, in ber Praris wenigſtens annähernd — übereinftimmend mit bem 
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vorliegenden oder hiſtoriſch gegebenen Verhältniſſe. — So der hochſinnige Publiciſt 
Rotteck, der ſeiner Abhandlung über dieſen wichtigen Gegenſtand folgende Schluß— 
betrachtung anknüpft: „Welches ber beiden Syſteme, das conſtitutionelle ober das 
abſolutiſtiſche, wird allernächſt die Herrſchaft erringen in Europa? — Wenn man 
die entſchiedene — auch unter der ſorgſamſten Verſchleierung erlennbare — Rich— 
tung der Diplomatie, wenn man die in den meiſten Ländern zu Tage liegenden 
miniſteriellen Tendenzen, wenn man den, zumal in dem Kanzleiſtyl und Hofceremoniel, 
ſich tagtäglich offener kund thuenden orientaliſchen Ton und die bald alles Maaß 
überſchreitende, gewiß ſelbſt den Machthabern zum Ekel gereichende, Servilität der 
Zeitungsſchreiber, und die wie Anbetung lautenden Phraſen der Berichterſtatter 
über die kleinſten Begegniſſe, Handlungen oder Aeußerungen fürſtlicher Perſonen 
oder ihrer Angehörigen, zumal die Aeußerungen des Entzückens ganzer Bevölkerungen 
über die auch nur augenblickliche Anweſenheit einer ſolchen Perſon in einer Stadt 
oder Landſchaft u. ſ. w. betrachtet; ſo ſollte man glauben, der Abſolutismus ſei 
nicht nur auf dem Wege zur Herrſchaft, ſondern bereits darin vollkommen befeſtiget. 
Wenn man aber von den officiellen und von den wohldieneriſchen Kundmachungen 
und Huldigungen wegſieht, und die — der Schere des Cenſors entrückten — 
mündlichen Aeußerungen der Denkenden im Bolfe, die Urtheile und Anſichten aller 
Claſſen, ſelbſt der ſchlichteſten Bürger und Landleute, überhaupt den dem aufmerk— 
ſamen Beobachter ſich unverkennbar kund thuenden — wenn gleich nur im Stillen 
waltenden — öffentlichen Geiſt in's Auge faßt: alsdann wird man von ber Ueber— 
zeugung durchdrungen, daß — wenigſtens für Weſt-Europa — die dauernde Be— 
gründung des Abſolutismus eine Unmöglichkeit ſei, und daß, wenn beſchränkte oder 
leidenſchaftliche Staatsmänner ihn gleichwol einzuführen gedächten, ſolches kaum 
zeitlich geſchehen könnte, ſodann aber unausbleiblich die Revolution zur Folge haben 
müßte. Nur die Schlechtigkeit der Menſchen ſteht dem Abſolutismus zur Seite; 
das conſtitutionelle Syſtem hat für ſich ihren Verſtand und ihre Tugend. Die 
letzten hoffentlich werden ſtärker fein als Die erſte; und die Regierungen ſelbſt werben, 
nad gewonnener Einfiht von der Sachlage, lieber jenem (db. h. bem Berftand und 
ber Tugend ihrer Völker) fich anvertrauen wollen. Sie haben dafür, noch außer den 
unmittelbaren, auf ihr einheimiſches Verhältniß zum eignen Volke fi beziehenden, 
Gründen, ein das Berhältniß zum Ausland betreffendes, hohes, ja höchſtes Intereſſe. 
Sollte der Abfolutismus zur ungetheilten Herrfhaft über Europa fommen, fo wäre 
eben dadurch die Gewalt an bie Stelle des Rechtes gefept, mithin auch das 
Staatenrecht, d. h. die Selbftjtändigkeit, der Fleineren oder ſchwächeren Staaten 
gegenüber ben größeren oder flärferen aufgehoben. Auch würbe alsdann jedem 
Unterthan (denn Bürger gäbe es bann feine mehr) vollfommen gleichgültig fein 
fünnen, welchem Herrn er zu geborchen unb feine Steuern und Frohndienfte zu 
leiften habe. ebenfalls wäre alsdann die moralifche Kraft, melde allein bas 
Mipverhältnig zwifchen Heinen und großen Staaten ausgleihen kann, und welche 
ohne Freiheitsgefühl gar nicht gebenfbar ijt, getübtet, demnach jeder Heine Staat 
ber Unterjochung Preis, fobald es dem flärfern Nachbar nach feiner Einverleibung 
gelüftete, oder fobalb mehrere Stärfere fi unter einander über feine Unterjochung 
ober Theilung verftänden. Gegen bie doppelte Gefahr alfo, nämlich einerfeits 
gegen Revolution, und Republif, und andrerfeits gegen den Verluſt der Selbit- 
ftändigfeit gegenüber dem Ausland, giebt es — in erfter Beziehung für alle, in 
lester zumal für bie Eleinen Etaaten — Fein anderes Sicherungsmittel als — 
bie aufrichtige Annahme bes conftitutionellen Syſtems. 

Conftitution heißt in der Medicin bie Sereinjanng mehrer Einzelnheiten 
zu einem Ganzen, woburd die Anlage zu gewiffen Krankheiten erhöht, und andere 
mobificirt werden, Die Eigenthiimlichfeit der individuellen Conftitution hat ihren 
Grund in der Erblichfeit, in Einflüffen, welche während der Schwangerfchaft durch 
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bie Mutter auf Den Fötus wirken, in bem fehr verfchiedenen Lebensalter, Ge— 
ſchlechte, Zemperamente und in ſolchen äußern Einflüffen, welche mit geringer In— 
tenfität, aber eine lange Zeit hindurch auf den Organismus einwirken. Sie giebt 
fi dur den Bau bes Körpers, durch das Berhältniß ber einzelnen Theile zu 
einander, Dur den Blid u. j. mw. zu erfennen. Die fogenannte endemifche Eon- 
ftitution findet ihre urfächlichen Momente in den örtlichen Verhältniſſen der Erbe, 
in der größern oder geringeren ZTrodenheit, in Wärme oder Kälte ber einzelnen 
Zonen, in der größern oder geringern Höhe über der Meeresflähe, und in ben 
mannigfaltigen feinen Stoffen, Die dem Boden entftrömen. Die epidemifche Con— 
fitution hat ihren Urfprung in den eigenthümlichen Berhältnifien, melde auf bie 
Erde und den menfhlichen Körper einwirken. Cine einzelne Krankheit ıft fehr oft 
das Rejultat aller diefer verſchiedenen Conftitutionen, und noch überdies vieler zu— 
fällig und heftig auf den Einzelnen einwirfenden Umftände, die man wohl fo leicht 
für Gelegenheitsurfachen nimmt. 

Eonftitutionel, le constitutionel. Der Gonftitutionelle oder Freund 
ber Berfaflung, "heißt eine in Paris täglich erfehemende, vielgelefene franzöſiſche 
Zeitung. 

Eonftitusionell, die Conftitution liebend, ihr angehörend; conftitwtionelles 
Recht, das Recht, welches aus der Verfaſſung hergeleitet wird. 

Conſtitutiv beißt im Allgemeinen beſtimmend begründend, In ber kant» 
hen Philoſophie find ronftitutive Prinzipien ſolche Säbe oder Begriffe, welche bie 
Grundzüge abftraster Erkenntniffe fein fünnen, während regulative Prinzipien, ohne 
ſelbſt Quelle einer ſolchen Erweiterung zu fein nur, fo zu fagen, bie Leitfäden 
berjelben find. 

Conftringiren, zufammenziehen. 

Conftrurtion, Zufammenftellung, Aufbaumg ober Ineinanderfügung, 
wird methaphorifch in der Spraclehre, wie in der Matbematif und Philoſophie 
gebraucht. In der erfigenannten Wiſſenſchaft ift Conftruction die Wortfügung oder 
die logiſch richtige Verbindung ber Wörter eines Sapes. m geometrijchen Sinne 
it Eonftruction die Anwendung folher Raumgrößen, Linien und Ebenen, die zum 
Beweiſe eines Lehrfabes erforderlich find. In der Philofophie hat es nach Hegel 
jet feine Bedeutung mehr, ba dieſer Philofoph‘ an ihre Stelle. die immanente 
dortbewegung bes Gedankens gefebt hat. Ä 

Eonfubftantialität, die, Mit- ober Gleichwefenheit. Confubftantiel, 
mitſelbſtſtändig, ein gleiches Wefen habend. 

Consuetudo, lat.: Gewohnheit. 

Conſul hieß bie erfte Magiftratsperfon im alten Rom, Der Name fommt 
von consulere, welches befragen, um Rath fragen, bedeutet. Das Amt ber Confuln, 
oder das Eonfulat, warb nach der Vertreibung ber Könige eingeführt, und zuerft im 
Jahre 409 vor Ehrifti Geburt von Lucius Junius Brutus und Lucius Tarquinius 
Eollatinus verwaltet. Im Jahre 444 wurde der Stand der confularifchen Kriegs— 
tribunen errichtet, und es ftand dem Senate zu, zu entfcheiden, ob ſolche ober 
Eonfuln, zu denen damals nur Patrizier gewählt werden konnten, eintreten 
folten. Enblih, im: Jahre 366 vor Chrifto, drangen die Bolfstribunen Cajus 
Licinius Stolo, und Lucius Sextus durd mit ihrem fogeranuten Liciniſchen Ge— 
febantrag Die Wahl von confularifchen Zribunen hörte auf, und ber eine 
Eonful war von nun an ein Plebejer. Der erfte plebejifche Eonful war Sertius, 
In den fpätern Zeiten wurden häufig beide Confuln aus bem Stande ber Plebejer 
gewählt. Das conſulariſche Amt dauerte nur ein Jahr; es war dieſe Dauer 
anfänglich faft das einzig von der Königsgewalt Unterfcheidende. Wenn bie Con— 
fuln ihr Amt niederlegten, pflegten jie bie gefegmäßige Berwaltung deſſelben durch 
einen Schwur zu befräftigen, worauf fie alsdann in den Privatſtand zurücktraten, 
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und von da an ben Ehrentitel Confulares führten. Die Infignieen Diefer Beamten 
waren neben bem curulifchen Stuhl und ber toga praetexta bie Fasces (f. d.) 
welche von 12 Lictoren getragen wurden. Dieſes Attribut hatte, wenn beibe in 
Nom zugegen waren, nur einer das Necht, vor fih einhertragen zn laflen. In 
ver Kaiferzeit dauerte das Confulat fort, und galt als höchſte amtliche Würde, 
obwol bei der Befchränfung ber Gefchäfte auf den Borfik in dem Senat, auf 
Jurisdiction und auf Haltung von Spielen, nur ein Chatten ber alten Gewalt 
übrig blieb. Nach dem Beifpiele der Römer, welche zur Ausgleihung der Strei— 
tigfeiten zwifchen Römern und Fremden einen Praetor peregrinus hatten, geftatteten 
nach dem Untergange bes weftrömifchen Reichs die Nationen auf ihren Haupthan— 
belspläben den Handelsleuten, fi) Vorfteher und eigene Richter zu wählen, welche 
in Stalien zuerft den Namen Confuln erhielten. Die Kaufleute aus Pifa, Genua 
und Venedig ließen ſich Dies Recht ausbrüdlich betätigen. Die beutfhe Hanfa 
batte ihre Comtoirvorfteher in Rußland, Schweden und England. Die Rechte und 
Dbliegenbeiten ber Confuln find, ſich des Handels ihrer Nationen anzunehmen, 
faufmännifche Streitigfeiten zu fchlichten, und jedem Landsmann, fo viel in ihren 
Kräften ſteht, fürderlich zu fein. ine Staatörepräfentation bilden fie indeſſen 
nicht, werben auch nur beftallt, und können deshalb, wie es auch häufig zu fein 
pflegt, Eingeborne bes Landes fein, worin fie wirken ſollen. Generalconful ift 
derjenige, welcher für ein ganzes Land oder für mehre Hanbelspläße in einer um- 
faffenden Weife fungirt. 

Eonfulargarbde hieß die Garde, welche Bonaparte errichtete, ala er in 
Folge des 18. Brumaire zum erften Conſul gewählt worden mar. 

Confularmünzen (nummi consulares), find Diejenigen Münzen, welche 
von der römischen Republif geprägt worden find. Ihren Namen haben fie nicht 
von den Confuln, fondern von dem politifchen Inſtitut bes Confulats, welches da- 
mals beftand, als fie geprägt wurden. Man unterfcheidet Conſular- und Familien— 
münzen, infofern jene im Avers ben Kopf ber Roma, im Revers die Biga oder 
Quadriga bargeftellt haben, während jene ben Namen einer Familie oder eines 
Einzelnen tragen. Die fupfernen Confularmünzen haben übrigens meiftens einen 
Schiffsſchnabel und den Kopf bes Janus. 

Confularmedaillen find bie auf Bonaparte, Lambaceres und Lebrun 
gefchlagenen Medaillen. 

Gonfulat. Der 18. Brumaire flürzte in Frankreich das Directorium 
und e3 warb in der Nacht vom 19. zum 20. (11. Rov. 1799) eine proviforifche 
aus brei Confuln beftebende Regierungsbehörde eingefeßt, wozu Sieyes, Roger 
Ducos und Bonaparte gewählt wurden. Die Eonftitution vom Jahre der Re— 
publif VI. Beftätigte Diefe neue Regierungsform und ſetzte felbft feit, daß Bo— 
naparte, Gambareres und Lebrun zu Confuln — jener als erfter — gewählt 
werben ſollten. Diefer erfte Conful nun hatte einen ausgebreiteten Geſchäftskreis; 
er ernannte bie Minifter, publicirte die Gefepe, wählte Die Mitglieder des Staats— 
raths, Die Gefanbten, bie Offiziere ber Armee und ber Flotte, Die Abminiftration 
und bie Regierungsbeamten bei ben Zribunalen, ja fogar, mit Ausnahme ber 
Friedensrichter und ber Mitglieder des Eafjationshofes, Die Civil- und Criminal» 
richter. Sein Gehalt belief fih nicht auf Geringeres, als 500,000 Franc, wäh— 
rend feine Eollegen nur 150,000 erhielten, Er wohnte nebenher in den Zuillerien 
und hielt Hof wie ber befte Fürft. Im Jahre 1802 warb er in ber conſulariſchen 
Würde durch einen Senatsbeſchluß anf zehn Jahre beftätigt; doch war bas Jahr 
noch Tange nicht zu Ende, ald man für gut fand, ihn zum Tebenslänglichen Conful 
zu wählen. Als ſolcher genoß er eine Givillifte, wie ein conftitutioneller König und 
übte das Recht ber Begnadigung. Den fo gebahnten Weg zur abfoluten Gewalt 
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batte ber große Mann enblih am 18. Mat 1804 zurüdgelegt, wo er zum Kaifer 
ber Franzoſen als Napoleon I. ausgerufen wurde. 

Eonfulent, Rechtsconfulent, heißt derjenige Zurift, den man in gerichtlichen 
Angelegenheiten um Rath fragt. Gonfuliren, um Rath fragen. 

Eonfultation ift die Benußung der Kenntniffe eines Arztes zum Zweck 
ber Wieberberftellung eigner oder frember Gefundbeit. 

Confumiren, verzehren, aufbrauden, verbrauchen, verwenden, ift bir 
Gegenſatz von. probusiren ober bervorbringen, in’s Leben rufen. Conſument ift 
vorzugöweife daher derjenige, welcher nur zehrt und nicht hervorbringt, wiewol ja 
Ale Confumenten find, infofern fie alle confumiren müſſen. 

Eonfumtionsftenern, Berbrauchsfteuern, find indirecte Steuern, welche 
von Gegenfländen gefordert werden, Die probucirt oder in ben Verkehr gebracht 
werben, Die Eonfumtionsfteuern liegen im Grunde auf ber Arbeit, indem fie 
nämlich einen Theil des Arbeitelohns hinweg nehmen. Man muß bie reinen Con— 
fumtionsfteuern, melde ohne Unterſchied zwifchen imländifcher und ausländifcher 
Production bloß den Verbrauch treffen und feinen andern Zwed haben, von ben 
politifchen Confumtionsfteuern, welche irgend einen andern Zwed haben, 3. B. bie 
Bevortheilung ber inlänbifhen Induſtrie unterfcheiden. Die gangbarften Arten 
ber Eonfumtionäftenern treffen Colonialmaaren, Manufacturwaaren, Bier, Brannt- 
wein, Wein, Spielfarten, Stalender u. ſ. w. 

Eonfus war bei den alten Römern ein im großen Anfehn ſtehender Gott, 
befien Name mit dem lateinifhen consubre zufanmenhängt, und welcher Die ge- 
heimen Anfchläge ber Menfchen leitete. Romulus unternahm auf den Rath biefes 
Gottes den Raub der Sabinerinnen, und ba berfelbe fo ſchön gelang, verorbnete 
er ein Felt zu Ehren des Fugen Gottes, Als der Circus maximus erbaut war, 
wurben ftatt dieſes Feſtes Die fogenannten eircenfifchen Seftfpiele abgehalten. 

Contact, Berührung. . 

Contagium ift der durch mande Kranfpeiten erzeugte Anftedungsftoff, 
welcher fih andern, für Diefe Krankheit geeigneten Individuen mittheilt. Es un- 
terhiegt als Product tbierifcher Körper auch ber Zerftörbarfeit derfelben, und fam 
beshalb Durch ſtarke chemifche Agentien vernichtet, ober jeden falls doch feiner ftärf- 
ften Kraft beraubt werben. 

Eontarini, eine venetianifche Adelsfamilie, die nebft elf andern das Nedt 
hatte, ben Dogen von Benedig zu wählen, und melde felbft mehre Dogen lieferte. 
Ambrofius C., war von 1473 bis 1477 Geſandter Benedigs in Perfien, — 
Gasparo G., geboren 1483, war Gefandter bei Karl V,, warb Cardinal, und 
farb als Legat in Bologna 1542. — Giovanni E., war ein großer Maler und 
ftarb 1605. — Gianpietro C., war ein Schriftfteller. — Camillo C., verfaßte 
mehre gleichfalls nicht unintereffante Schriften. — Bincenzo E., zu Venedig ge- 
boren 1577, war ein außerordentlich gelehrter Mann und ftarb 1617. — Simon 
E., in Venedig 1563 geboren, war Gefandter beim Herzog von Savoyen, hei 
Philipp IL. von Spanien, bei Mabommeb III. in Sonftantinopel, bei dem Papft 
Paul V., bei Kaifer Karl Il Sn der Peftzeit, 1630, verlieh er feine Baterftabt 
nicht, fondern hielt muthvoll die Damals fo unentbehrlihe Ordnung aufredt. Er 
ftarb 1633, 

Eontat (Louife, Frau von Paray), eine berühmte, franzöftfhe Schau- 
fpielerin, ward 1760 zu Paris geboren, eine Schülerin ber Madame Previlir. 
Sie fonnte dem Publicum in ber erften Zeit ihres Auftretens nicht fonderlich ge— 
fallen, erwarb fi aber fpäter einen bebeutenden Ruf. In ihrem funfzigften 
Fahre verließ fie das Theater und farb dann in ftiller Zurüdgezogenheit, am 
9, März 1813. 
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Contè (Nicolas Jacques), geboren am 4. Auguft 1755 zu St. Cenery 
bei Gerz, zeigte fchon früh Neigung zur Mechanif und Malerei. Ein Modell zu 
einer neu erfundenen Mafchine, weldes er ber Alademie ber Wiſſenſchaften zu 
Paris übergab, wurde von biefer fehr günftig beurtheilt, und der dadurch erworbene 
Ruf veranlaßte ihn, fih in Paris niederzulaffen, wo er fich bald eine ausgebreitete 
Bekanntſchaft verfchaffte. Er warb fpäter, als man bie Idee gefaßt hatte, bie 
Nepublif mit Luftballons zu vertheidigen, Capitain und commanbirender General 
ber Luftichiffer. Nachdem er eine Reife nach Aegypten gemacht, einen Telegraphen 

ebaut und ſich namentlih um die militairifchen Berbältniffe feines Vaterlandes 
ehr verbient gemacht hatte, ftarb er am 6, December 1805. 

Eontemplation, Betrachtung, Beſchauung; Contemplativ, befchaulich, 
einer rubigen Selbſtbetrachtung hingegeben. 

Eontemporain, Zeitgenoffe, Landsmann. 

Eontenance, Kraft im Selbftbewußtfein, das Gefühl ber Ruhe. 

Content, ein Pulver, welches aus Neismehl und Gewürz bereitet und 
mit Milch gekocht wird. | 

Eontenten beißen in ben Serftäbten Die Berzeichniffe von allen auf Schiffen 
anlommenden Waaren, bie den Namen ber Schiffe, der Schiffsinhaber, und ber 
Empfänger der Waaren haben. Contenta heift auch ber Inhalt einer jeden ge- 
richtlichen Schrift im MWefentlichen. 

Conteſſa (Karl Wilhelm. Salice), war zu” Hirfchberg im Jahre 1777 
geboren, lebte als Privatgelehrter zu Weimar und Berlin, bielt ſich fpäter bei 
feinem Freunde Houwald auf, gab mehre Schriften heraus und ftarb zu Berlin 1825. 

Eontert ift eine zufammenhängende Rebe. Aus dem Eonterte kommen 
beißt ben Zufammenbang in. einer Rebe verlieren. 

Conti. Die Prinzen aus, dem Haufe Bourbon, welche bDiefen Namen 
führen, find: Franz, zweiter Sohn Ludwig I., Prinzen von Conde, Er warb 
freilich proteftantifch erzogen, mußte feine Religion aber in ber Bartholomäusnacht 
ändern unb gehörte feitdem zur Partei Heinrich III. und Heinrich IV., unter welchem 
König er Gouverneur von Paris wurde; Louiſe Marguerita von Lothringen, 
Prinzelfin von Conti, Tochter des Herzogs von Guiſe, Heinrichs, und der Cartharina 
von Eleve. Sie fehmeichelte ſich wegen ihrer Schönheit, die Gemahlin Heinrich IV, 
zu werben Unfangs fab fie fich in biefer ihrer Erwartung: getäufcht; dennoch 
befam fie ihn im Jahre 1605. Nach dem Tode des Königs verheirathete fie fich 
heimlich mit Baffompierre, von welchem fie einen Sohn erhielt: Als ihr Gemahl 
auf ben Befehl Richelieus in Die Baftille abgeführt ward, erhielt fie den Befehl, 
fih auf ihre Güter. zurückzuziehen, wo fie 1632 ftarb. Weiter entftammten dieſem 
Geſchlecht der Prinz Armand von Bourbon, welcher zu Paris im Jahre 1629 
geboren wurde. Diefer Bruder bes großen Condé ftiftete eigentlich das Haus 
Conti, war Anführer der Fronde und befämpfte als folder feinen eignen: Bruber. 
Er wurde im Jahre 1654 Gouverneur von Guinea, eroberte als ſolcher mehre 
Plätze nnd ftarb dann als Gouverneur von Languedoc im: Jahre 1666. Sein . 
Altefter Sohn, Louis Armand, Prinz von Conti, ward im: Jahre 1661 geboren, 
vermählte fi mit Anna Maria, Mabemoifele de Blois (fpätere Herzogin von 
Danpour, Tochter Ludwig XIV, und ber Herzogin de la Valliere, machte den 
Feldzug gegen: bie. Türken mit, unb ſtarb dann, nachdem er in fein: Baterland zu— 
rückgekehrt, an den Blattern im jahre 1685, Ein twildes Volk in. Afrika ver- 
ehrte: das: Bild feiner Gemahlin, welches es zufällig in bie Hände befam, als 
eine Gottheit Dem Gefchlechte Conti angehörend if ferner Frangois Louis! de 
Bourbom,. Prinz von la Roche fur. Yon. und von Conti, geboren 1664, zweiter 
Sohn des fehen befprocdenen Armand. Diefer Prinz ging, da ihn: Ludwig XIV. 
nicht anftellen- wollte, im öſterreichiſche Dienfte, machte den Feldzug gegen bie 
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Türen mit, warb in Frankreich fchledht von feinem König empfangen, teil er 
wißige Briefe über denſelben gefchrieben hatte, konnte fein Commando erhalten, 
wohnte aber nichts deſtoweniger allen damaligen Schlachten bei, wurde unerwartet 
im Jahre 1697 zum Könige von Polen gewählt, eilte in Diefes Reich, wich aber 
hier feinem Gegenkönig, dem Kurfürften von Sachſen. Nah Frankreich zurück— 
gefehrt erhielt er den Dberbefehl in Flandern, farb jedoch auf ber Neife babin 
im Jahre 1709. — Louis François de Bourbon, Prinz von Conti, ein Enkel _ 
bes Vorigen, ward zu Paris geboren 1717, war 1744 im öfterreichifchen Erbfolge- 
kriege Generallientenant, befehligte ald folder während ber fiegreihen Schlacht bei 
Coni, machte ben Feldzug in Deutſchland mit, führte fpäter den Oberbefehl in 
Blandern, und ftarb Dann, von der Ungnabe Ludwigs XV. hart belaftet im Jahre 1776. 
Sein Sohn, Louis Francois Zofeph de Bourbon, Prinz von Eonti, geboren 1734, 
führte ein fehr unglüdliches Leben, warb 1793 als Staatsgefangener nah Mar- 
feille gebracht, erhielt weiterhin eine Heine Unterflügung vom Staate, wurde aber 
fpäter, ba er ber Königsfamilie Angehörte, aus Frankreich verbannt, worauf er 
fih nah Spanien begab und hier 1814 ohne Erben ftarb. Mit diefem Prinzen 
ftarb das Haus Conti and. Diefe alte, ächt italieniſch patrizifhe Familie bat 
mehre Päpfte auf bem Stuhl Petris gefeben, aber auch eine nicht unanjehnliche 
Zahl anderweitig berühmter Menjchen aufzitzeigen. So Nicolo Conti, zu Benedig 
1394 geboren. Diefer Mann machte eine Reife durch Perfien, Indien, China, 
Afrifa, und fehrte erft 1444 über die Landenge von Süez nah Venedig zurüd. 
Auf diefer höchſt abenteuerlichen Tonr zwangen ihn Die Heiden, feiner Religion zu 
entfagen, und ber Papft mußte ihn wegen des Teichtfinnigen Streiches, ihr entfagt 
zu haben, abjolviren. Ein Anderer Conti, Giufto, ward zu Balmontone in Der 
Champagne geboren, lernte 1409 in Rom ein Mädchen fernen, für bas er in 
Liebe entbrannte, und das ihm fo fehr begeifterfe, Daß er ber Berfaffer einer 
Reihe von Liedern wurde, die unter dem Titel Bella Mano (ſchöne Hand, weil er 
die Hand ber Geliebten fehr oft befang) erfchtenen find. Er ftarb im Jahre 1449 
zu Rimini. Torquatus Conti, Herzog von Ouadagnuola, war zuerft für den geift- 
lichen Stand beftinmt, fühlte jedoch für denfelben feine Neigung, zeichnete ſich da— 
hingegen als Kriegemann aus, ward vom Papft Urban VIII. nah Italien berufen, 
fchrte, nachdem er dem Kirchenfürften in feinem Kriege beigeftanden, nad) Deutich- 
land zurüd, und warb bier Faiferliher Generalfeldzeugmeifter, Im Jahre 1636 
farb er in Rom als päpftlicher General. Appius Conti war ein Halbbruder bes 
eben Erwähnten. Da dieſem das Majorat abgetreten war, wurbe er Herzog von 
Paoli, dann Gefandter des Herzogs von Parma (1622) in Spanien und in 
Rom, übernahm fyäter die Regierung zu Guadagnuola und farb als Geiftlicher 
im Jahre 1660 — 

Contiguität heißt im mathematiſchen Sinne eine jede Berührung der 
Flächen. — 

Continent oder Feſtland heißt das zuſammenhängende Land, insbeſondere 
Das von Europa. 

Continentalſyſtem hieß bie Mafregel Napoleons, woburd er den Ver- 
frhr Englands mit dem Gontinente ganz abbreden wollte. Das Wort ift gleich» 
bedeutend mit dem Ausdruck Continentalſperre. Die Maafiregel wurde verhängt 
in einem Decret bes Kaiſers, von Berlin batirt, 2. Nov. 1806. In biefem 
merkwürdigen Erlaß wurben die britifchen Infeln in Blofadezuftand erklärt, und 
jeder Verkehr mit Franfreich abgebrochen. England machte dagegen am 11. Nov. 

807 bekannt, daß alle Häfen Frankreichs und deſſen Allirter, in Europa und ben 
Eolonien, fo wie überhaupt jedes Land, von welchem bie englifhen Schiffe aufge- 
fchloffen find, denſelben Befchränfungen unterworfen fein follten, als wenn fie aufs 
Strengfte blofirt wären. Am 3. Auguft 1810 erfchien zur Vermittlung bes eng» 
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lifchen Handels der befannte Tarif von Trianon, welcher burd das Decret vom 
13. Dft. noch mehr erweitert wurde, Endlich erfchien das Deeret von Fontainebleau, 
in welchem befohlen ward, daß alle englifhen Waaren verbrannt werben follten. 
Dies Continentaliyften hat Napoleon hauptſächlich geftürzt. 

Gontingent hießen ehemals bie von den Neichsftänden zur Bildung ber 
Reihsarmeen geftellten Truppen. Wie viel jeder Neicheftand zu ftellen hatte, 
richtete" fich nach dem Reichsgefege von Karl V. von dem Jahre 1521, and fpäter 
nah dem Neichsjchluffe von 1681, nach welchem Die ganze Reichsarmee aus 
40,090 Mann beftehen mußte, Die aber bei dringender Gefahr bebeutend vermehrt 
wurde, Ber der Erribtung bes Rheinbundes unter dem Protectorat Napoleong, 
beftand die Neichsarmee anfangs aus 63,000 Mann, wurde jedoch fpäterhin durch 
den Beitritt mehrer deutjcher Fürften auf 119,000 Mann gefteigert. Die deutſche 
Bunbesverfaffung verlangt als Contingent ber einzelnen Bundesftaaten zu ber 
Bundesarmee neun Mann von hundert. 

Continuiren, fortjegen, fortfahren; continuirlich, was auf einander folgt, 
fortwährend. 

Continuität nennt man diejenige Eigenfchaft der Größen, wonad ihre 
Theile nicht in einzelne zerlegt werben können, indem fie, jo oft man Die Zerlegung 
auch wiederholen wollte, bodh immer wieder als Größen, wenn audh Fleinere, er— 
fcheinen. So find Raum und Zeit continwirlihe Größen, meil felbft ber kleinſte 
Theilimmer wieder Raum und Zeit einnimmt und ewig theilbar bleibt. 

Conto heißt im Stalienifchen Rechnung. "Contobücher find daher Rech— 
nungebücer. Jemandem ein Conto eröffnen heißt mit ihm in ein Gefchäft, im 
welchem gegenjeitig abgerechnet wird, treten; a conto zahlen ift im Borfchuß oder 
auf Abſchlag zahlen; conto a meta ift ein Geſchäft auf gemeinſchaftliche Rechnung ; 
conto corrente ift Die Rechnung der Gejchäftsleute, infofern fie noch nicht ab— 
geſchloſſen und ausgefchrieben ift. 

Contorneaten (conterniati, contorniati, auch crotoniati) find alte 
Münzen, die aus einer dünnen Metallplatte mit fladhem Gepräge beftehen und bas 
Eigenthümliche haben, daß auf beiden Seiten rund herum eine Furche mit dem 
Grabftichel eingegraben if, Diefe Furche hieß italienifch contorno, welcher Name 
möglich den Namen ber Münze veranlaßt hat. Man findet auf berfelben gewöhnlich 
neben Palmzweigen ein verjchlungenes P. E. oder E. P. eingegraben, beffen Be— 
beutung nicht ganz Far if. 

Contouche heißt ein früher gebräuchliches, vorn offenes, und hinten faltiges 
weites Ueberfleib für FSrauenzimmer, das nur bis eben über Die Hüften reichte. 

Contour heißt der leicht hingeworfene, durd Linien bezeichnete Grundzug 
zu Zeichnungen und Gemälden. Man nennt denfelben auch Grundriß. 

Eontrabaß f. Muſik. 

Contract, Bertrag, ift die zwiſchen mehren Perfonen gegenfeitig abgege— 
bene Erflärung, daß ein Rechtsverhältniß beftehen folle. Der Contract bat voll- 
gültige, rechtliche Wirkung, wenn er unter den gefeblich erforderlichen Vorausjegungen 
eingegangen ift. Der Contract ift aber immer ungültig, wenn er von Unmüntigen 
oder Solchen, Die ihre Vernunft nicht hatten, abgefchloffen worden ift. Diejenigen, 
welche mit einander einen Contract maden, beißen Contrahenten, und ihre Hand— 
lung nennt man contrahiren. 


Eontrabiciren, wiberfpreden. 
Eontraponiren, entgegenfeßen. 
Eontraprotef. Das von einem Notarius aufgenommene Document, 
woburd ſich der Producent eines MWechfels gegen den Ausfteller legitimiren mil, 
bag er beim Vorzeigen des Wechſels nichts verfäumt habe, heißt Proteſt. Bevor 
man aber gegen ben Bezogenen gerichtlich verfahren barf, muß man in einigen 
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Ländern ben Wedhſel dem Ausſteller wieder vorzeigen. Wenn dann die Zablung 
verweigert wird, ſo wird ein dem Proteſt gleiches Document aufgenommen, welches 
Contraproteſt heißt. 

Contrapunkt hieß urſprünglich in der Muſik ein Punkt, der gemacht war, 
um zu bezeichnen, daß eine Stimme von mehren begleitet werden ſollte. Jetzt be⸗ 
deutet er die beſondere Eigenſchaft oder die Natur der Stimmen, die man zu einem 
Geſange ſetzt, und man unterſcheidet den einfachen und doppelten Contrapunkt. 

Contrarium, lat.: das Gegentheil. 

Contraſt iſt der Widerſpruch in den ——— Er iſt von 
der Antitheſe zu unterſcheiden, inſofern hier das Entgegengeſetzte vereinigt iſt, um 
deſto mehr von einander unterſchieden zu werden, während im Contraſt verſchieden— 
artige Gegenſtände mit einander verglichen werden. Contraſte finden ihre Anwen— 
dung in allen bildenden Künſten; namentlich in der Malerei und der Muſik. 

Contraveniren, gegen eine Beſtimmung, gegen ein Geſetz handeln. 
Contravenient heißt Derjenige, welcher gegen ein Geſetz handelt; Contravention iſt 
die Handlung eines Contravenienten. 

Contrebande iſt die Bezeichnung aller Waaren, welche geſetzwidrig in 
ein Land ein oder aus — geführt werden. 

Contrebaß ſ. Mufik. 

Contrecarden heißen bei den Seidenwebereien diejenigen Schnüre, welche 
an einem Kegelftuble die übrigen Branden in Ordnung halten, welche beim Zuge 
eines Kegels nicht mitgezogen werben follen, indem fie mit ben Branchen unb 
Kegelſchnüren in entgegengefegter Richtung geführt werben. 

Eontreforts f. Strebepfeiler. 

Gontre — en ſind die aus einer Feſtung geführten vorlaufenden Minen«- 
Hänge, um die Brlagerungsarbeiten der Feinde in die Luft zu fprengen. 

Eontregarbe ift in ber Befefligungsfunft eine aus zwei Facen beftehende 
Borfehrung, um die Bollwerke gegen die Breſchbatterien zu vertheibigen; fie find 
von bem Staliener Marchi erfunden. 

Gontremanbiren, einen dem frübern Befehl entgegengefebten ertheilen, 

Contremarke heißt das Billet, woburd ber Eingang in eine beftimmte 
2oralität Einem geftattet ift, wenn man ſchon darin gewefen if. Es wird in 
allen Theatern und öffentlichen Schauſtellungen ausgetheilt, und bat ben Nutzen, 
daß man auf eine Zeitlang die Vorftellung verlaffen Tann, ohne das Recht der 
weiteren Theilnahme an berfelben zu verlieren. 

Eontremarde (Contramarſch) ift die militairifche Evolution, durch welche 
fih eine links abmarfchirende Kriegertruppe nad) rechts wendet und umfehrt.; 

Eontrescarpe ift bei den Feltungen die Orabenböfchung gegen das freie 
* bin. Oft werben überhaupt die äußeren Feſtungswerke unter dieſem Ausdruck 
verftanden. 


Eontribuiren, feuern, zufammenlegen für öffentliche Zwecke. Siebe 
Eontribution. 

Contribution, die, gemeinfchaftlidhe Beitragung für einen gemeinjamen 
Zwed. Es wird unter biefem Ausbrud nicht nur bie im Kriege von dem Feinde 
erhobene Steuer, ſondern auch biejenige verftanden, welche ber eigene Staat in 
Kriegsnöthen auflegt. 

Eontrole ift das bei ben Behörden und in den Staatsfanzleien gehaltene 
doppelte Regifter, welches von einem Rechnungsführer, bem GEontroleur, verwaltet 
wird, Sebt verſteht man unter Controle im Allgemeinen die Zollcontrole, und unter 
Controleur einen Zollbeamten. 

Controverſe iſt überhaupt jeber anzufechtende Satz oder Behauptung. 
In der Theologie heißen Controverspredigten diejenigen, welche den Zweck haben, 
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die Glaubenglehren anderer Religionsparteien zu beftreiten. Im Prozeß bebeutet 
der Status controversiae bie Hervorhebung und Darftellumg der im Streit be= 
findlichen Pnnfte, 

GContumaz (von bem lateinifchen: contumacia) ift der Ungehorfam gegen 
einen richterlichen Befehl oder die Unterlaffung einer vom Richter gebotenen Hand— 
lung. Der leitende Grundfag der Contumaz ift das Prinzip, daß man durch 
‘ Unterlaffung Verzicht leifte. Derjenige, welcher auf ſolche Weife geriähtlihe Hand⸗ 
Jungen, welche verlangt worden find, unterläßt, beißt Gontuma. 

Contumaz oder Quarantaine ift die Frift, welche während ber Herrfchaft 
epibemifcher Krankheiten Fremde außerhalb einer Grgend bleiben müflen, melde 
fie bereifen wollen, um erft ben Beweis zu bieten, daß fie nicht infteirt find 
(f. Duarantaine). 

Eontufion ift eine Verlegung bes Körpers durch einen Schlag oder Drud; 
Quetſchung. 

Convalescenz, Reconvalescenz, Rückkehr der Kräfte, beginnende Geneſung. 
Convalesciren, geneſen. 

Convenienz iſt der Inbegriff aller ſtillſchweigend als vernünftig ange— 
nommenen Sitten und Gebräuche, dieſe mögen nun ſo abgeſchmackt und albern ſein, 
wie ſie wollen. Das lächerliche Abnehmen des Huts iſt eine Sache der europäiſchen 
Convenienz, wie die Berührung der Naſenſpitzen der chineſiſchen angehört. Es iſt 
Convenienz, ſich ohne allen Grund nach dem Befinden eines Bekannten zu erkundigen, 
ihm die Hand zu geben, ein inhaltsloſes Geſpräch mit ihm auzuknüpfen, ihn zum 
Beſuch bei ſich einzuladen, obwol man alles dieſes vielleicht nur höchſt ungern 
thut. Die dummen Auédrücke „ich bitte“ und „ich danke“, find die wahren Stich— 
and Schlagworte ber Eonvenienz, womit man Alles und Nichts fagt. Ueberhaupt 
ift Convenienz bie zur Wiffenfchaft erhobene Heuchelei, und conventionell heißt Diefer 
Heuchelei entſprechend. Conveniren: es convenirt mir, es paft, behagt mir, 
ſchickt ſich für mich. 

Convent, Zuſammenkunft, Verſammlung, war im alten Rom die Zeit 
und der Ort, an welchem die Magiſtrate Recht ſprachen. Im Mittelalter bedeutete 
Convent Die Verſammlung der Mönche oder das Stift ſelbſt, in welchem fie ſich 
derfammelten. Während der franzöfifchen Revolution nahm die Nationalverfammlung 
(am 10. Aug. 1792) den Namen Nationalconvent an. 

Eonventifel heißen die geheimen Zufammenfünfte chriftlicher Sekten. 
Sogar in ber Jugend auf Univerfitäten find ſolche myftifche Winkelclubs zu finden. 

Eonventionalftrafe ift die Verſtärkung einer Verpflichtung in Ber Weife, 
daß ber BVerpflichtete ſich anbeifhig macht, im Falle er feiner Berbindlichkeit nicht 
entſprechen follte, eine Strafe in Gelb zu zahlen. Die Abbüßung Diefer Strafe 
entbindet in Der Negel nicht von der Hauptverbindlichfeit, melde bie Conventionals 
ftrafe verftärfen follte. 

Conventionsfuß. Der Leipziger oder 18 Guldenfuß würde im Sahre 
1690 zum NReichsmünzfuß erhoben, und man wollte auf diefe Weiſe ben Mitnze 
wirren ein Eiide machen, erreichte jedoch feinen Zweck nicht, und mat mußte auf 
dem Reichstage zu Regensburg, im Zahre 1737, ſchon wieder einen neuen Milhz- 
fuß feſtſetzen, welcher am 1. December 1738 ins Leben trat. Da vereinigten fi 
Defterreih, Sachfen und Baiern zu einer Convention, wonad das Silber zu 20 fl. 
bie feine Mark ausgeprägt werben fol. Das Gold fteht zum Silber, wie 14 zu 
1. Diefen Münzfuß nun nennt man den Conventionsfuß, und das nach demſelben 
ausgeprägte Geld das Conventionsgeld. 

Conventualen beißen bie Mönche, welche Glieder bed‘ Kloſterconvents 
find. Conventualen wurden andy Die Orbdensgeiflliben genannnt, welche einer mil- 
beren Regel folgten, wie Die Sranziscaner und Karmeliter, welche Schuhe trugen. 


CTonventualinnen. Convulfionsires, 323 


Eonventwalinnen heißen in den proteftantifchen Ländern Kloſterdamen. 

Eonvergenz ift im geometrifchen Sinne die Annäherung. Linien, Die ſich 
fehneiden, convergiren nach dem Winkel zu, Divergiren aber oder laufen auseinander 
in ber entgegengefesten Richtung. 

Converſation ift die gefellige Unterhaltung in feineren Streifen. Converftren 
beißt unterhalten, ſich in gefelligem Austaufch gegen einander ergeben. onverfa- 
tionston. it der Ton oder ber Charakter einer ſolchen Unterhaltung. Diefe 
fann nun fehr geiftreich, aber auch recht herzlich abgeſchmackt und langweilig fein. 
Ebenſo kann fie fhlicht und offen, aber auch verheuchelt, unehrlih und verlogen 
fein. Daß eine gute Converfation zw führen fehr ſchwierig ift, und einen gebil- 
beten Mann ziert, ift Feine Frage, aber darin hat Leſſing gewiß Recht, daß es doch 
auch anerkannt wenig fei, bloß ein ehrlicher Kerl zu fein. 

Eonverjationsftüde heißen die dramatiſchen Darftellungen, welche darauf 
berechnet find, bie ruhige Haltung und die Würde bes höheren gefellfchaftlichen 
Lebens zur Anfchaung zu bringen. Meiftens enden fie luſtſpielartig. Bekannt als 
Dichter folder Dramen haben fich befonders gemacht: die Prinzeffin Amalie von 
Sachſen, Bauernfeld in Wien, und Töpfer in Hamburg. 

Eonvertiten, conversi (conversio, Belehrung), hießen feit dem Gten 
Jahrhundert folhe Mönche, Die als Erwachſene durch feierliche Gelübbde fich zum 
beftändigen Bleiben im Kloſter verpflichteten, und melde ſich daher von den Nu— 
tritis oder den von Jugend auf im Kloſter gemwefenen, unterfchieben. Sept nennt 
man Convertitem Diejenigen, welche fih von einer Neligionspartei zur andern wenden. 
Einfache Eonverfion ift geftattet, und von Diefer Freiheit haben denn auch unzähl- 
bare Menfchen, meiftens höhern Standes, Gebrauch gemacht, indem fie von ber 
einen chriftlichen Secte zw der andern übertraten. 

Eonver f. Concav. 

Eonverität, Die Erhebung. einer Fläche in Fugelartige Form. 

Convict, auch Eonvietorium heißt die auf mehren Imiverfitäten beftehende 
Einrichtung, daß ünbemittelte Stubenten entweder für einen fehr geringen Preis 
oder umfonf in Gemeinfchaft mit einander fpeifen. Auf einigen Hochſchulen 
ift Dies Inſtitut abgefhafft und dahingegen ein bemfelben ungefähr entjpredhendes 
Stipendium eingerichtet. 

Eonvolut, ein zufammengebundenes Pafet Schriften. 

Eonvoy heißt im Seewefen eins ober mehrere Kriegsſchiffe, welche eine 
Kauffahrteiflette begleiten, um fie argen feindliche Angriffe oder Seeräuberüberfälle 
in Schuß zu nehmen. Die englifchen Kauffahrer müffen fich den von ber Regierung 
angeordneten Convoys anfchließen und den Signalen berfelben unbedingt bei ftrenger 
Strafe Folge leiſten. Im Landkriege ift der Convoy ein Transport von Kriegs— 
bebürfniffen. Es gehört große tactifche Kenntnif dazu, einen folden Convoy zu 
bebeden und zu ſchützen. Selbſt Ziethen mußte ein ihm anvertrautes Convoy von 
den Defterreichern angegriffen und gefprengt ſehen. 

Eonvulfion, Verrenkung, Krampf: 

Eonvulfionaires nannte fi eine verrückte Zanfeniftenpartei, Die fi im 
Jahre 1730 bildete, ihre Verfammlungen auf dem Kirchhofe bes heiligen Medarbus, 
in einer Parifer Vorſtadt hielt, und fich bier in allerhand tollen Grimaffen, Neben, 
Gebeten und Prophezeihungen erging, an bie fie felbft glaubten, doch aber auch 
anderweitig einigen Glauben fanden. Nach und nach wurde biefe religiöfe Elique 
immer wahnſinniger, und Die Betenden fielen in Consulfionen, in melden fie fich 
ſtachen, bißen, mit Zußtritten-regalirten, um ber Frömmigkeit nachzuhelfen, bald 
ſich auch aller Schaam entäußerten und die Geheimniffe ber Menfchennatur auf- 
beiten, bis denn enblih die Regierung den Skandal nicht mehr bulden Fonnte 
und ben Kirchhof 1732 zumanern und von Soldaten bewachen ließ, morauf bie 


324 Conz. Cook. 


Convulſionaires Erbe von demſelben entwendeten und dieſe mit ſich herumtrugen. 
Die Drohung des Königs, Diejenigen, welche den öffentlichen Skandal weiter fort— 
feben mürben, in's Gefängniß werfen laffen zu wollen, that dem Unweſen wenig 
Abbruch. Uebrigens fommen im Gefolge der Religion fehr häufig in der Geſchichte 
folhe Eonvulfionen vor; fehen wir fie doch, wie bei ben chriftlichen Methodiften, fo 
bei den Derwifchen bes Islam. 

Conz (Karl Philipp), Dichter und Leberfeger, ward zu Lord in Würtem— 
berg am 28. October 1682 geboren, ftudirte zu Zübingen Theologie, warb bier 
dann Repetent und darauf Profeffor der claffiihen Literatur, als welcher er auch 
am 20. Zuni 1730 geftorben iſt. Er hat eine Ueberſetzung des Aeſchylus geliefert, 
auch mehre Gedichte verfaßt, welche in mehren Sammlungen herausgegeben find. 

Cook (James), der Weltumfegler, wurde am 6. Nov. 1728 zu Morton 
in ber Grafihaft York, geboren, war bis zu feinem breizehnten Jahre bei feinem 
Bater, der ein unbekannter Bauer war, der ſich genöthigt fab, feinen James auf 
einem fchlechten Kohlenſchiff zu verdingen, morauf benn der Knabe fieben Jahre 
hindurch Seereifen machte, und fih, zum Schiffskoch avancirend, zu einem prak— 
tifchen Seemann auszubilden begann. Als Gebülfe eines Steuermanns feßte er 
feine mathematifchen und nautifchen Studien fort und war bei mehren militairifchen 
Erpeditionen zugegen. Im Jahre 1759 wurde er Schiffsmeifter auf einem Schiffe, 
Das zu der Flotte des Admirals Saunders gehörte, ber den Muth wie die Ein- 
fiht C.'s mehrfach zu bewundern Gelegenheit hatte. Als ber Friede abgefchloffen 
war, blieb er an der Küſte Norbamerifas und erhielt hier (1764) den wichtigen 
Auftrag, Neu-Foundland aufzunehmen. Bis in’s Jahr 1767 entledigte er fidy 
biefes Auftrages mit ber größten Gefchielichfeit; doch hatte er das Unglüd, ſich 
auf der Jagd den Daumen abzufhießen. Er ging nun nad London und lebte 
bier in wiſſenſchaftlicher Zurücgezogenheit, bis er commanbdirender Schiffsmeifter 
wurde. Als die Regierung im Zuli 1772 zur Unterfuchung bes Sübmeers bie 
Schiffe Refolution und Adventure ausgerüftet, beftieg er mit ben beiden Sorfter 
bas erfigenannte Fahrzeug als Chef der Expedition, Ueber ben Wimpeln biefer 
Schiffe ſchien ein glüdlicher Stern zu walten, denn fie entgingen nicht blos ben 
wüthenden Tropenfranfheiten, jondern auch den fie im Weltmeere mit Zermalmung 
bedrohenden Eisbergen, und landeten glüdlih am Cap, nachdem fie acht. und zwan— 
zig Monate auf den Fluthen umbergefchaufelt waren, Nach feiner Nüdfehr wurbe 
C. zum wirklichen Capitain auf ber Flotte ernannt und beim Hofpital zu Green— 
wich angeftellt. Als es ſich jedoch berausgeftellt hatte, daß die Erpedition bes 
Capitains Philipps, zur Unterfuchung der nördlichen polarifchen Gewäſſer, im Grunde 
ganz erfolglos geblieben war, und man nun bemjenigen, ber die Durdfahrt aus 
der Südfee in das atlantifhe Meer finden würde, 20,000 Pfund Sterl. zugefagt 
hatte, die-man um 500 zu vermehren gelobte, wenn es Jemandem gelingen würbe, 
ih bis auf Einen Grab bem Pole zu nähern, da war ber muthige Seemann 
wieder entjchloffen, Die gefahrvolle aber ehrenvolle und. wenn fie glüden follte, Gelb 
und Ruhm fpendende Unternehmung zu wagen, und ftadh denn im Zuli 1776 mit 
2 Schiffen, wovon eins er, ein anderes apitain Clarke führte, in See, verließ am 
9. November beifelben Jahres das Cap, befuchte Neu- Holland, Neu-Seeland, bie 
Gefellfchaftsinfeln, entbedte Die Meerenge zwifchen Afien und Amerifa, warb von 
Eisſchollen, die thurmhoch emporragten, rings eingefchloffen, mußte verfuchen, längs 
ber fibirifchen Küfte weiter vorwärts zu bringen und entbedte, nachdem er biefen 
Berfuch wieder aufgegeben, eine Snfelgruppe, deren Bewohner mit ben Dtabeitern 
eine große Aehnlichkeit hatten, die Sandwichsinfeln. Bon ben Eingebornen wohl 
aufgenommen, berilte er fih, als ber Vorbermaft feines einen Schiffes verloren 
gegangen war, zu biefer Inſelgruppe zurüdzufehren. Aber jebt ſchienen die Be— 
wohner wie umgewandelt, beleidigten feine Leute und ftahlen ihm fogar ein Boot. 
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Als er nun, entrüftet über eine ſolche Schaamlofigfeit, mit mehren Matrofen be- 
waffnet ans Land fuhr, um fein Eigenthum zurückzufordern, und, ehe er noch den 
Häuptling der Wilden aufgefucht, neuerdings von ihnen beleidigt warb, befahl er 
im höchſten Zorn, Feuer auf Die Horde zu geben, fiel aber, als ein Opfer ber 
Bolkzjuftiz von Owaihi, und ward, ſchon tobt, in Stüden zerriffen. So endete 
ber große Entdeder fein raftlofes und tabelfreies Leben, am 4, Februar 1779. 

Eoofsardipel heißt bie von Cook entdeckte Infelgruppe, Die zu Auſtra— 
lien gehört und im großen Drean liegt. Es find die einzelnen Inſeln Korallen- 
riffe, und haben faft durchgehends Fein Waffer, welches jedoch durch Die Milch der 
Cocuskerne erfegt wird. Der Hlächeninhalt fämmtliher Inſeln beträgt etwa 
50 D.-Meilen. Die Bevölkerung eft etwa 50,000 Köpfe ſtark. Die Eingebornen 
gehören zur malaifchen Raſſe und haben zum Theil Das Chriftenthum angenommen, 

de diefer Inſeln find Manaia und Watin, beide find fo ziemlich dicht 
bevölfert | 

Eooper (Sir Aftley Pafton), ein fehr berühmter englifcher Wundarzt, 
geboren zu Broofe in ber Grafſchaft Norfolf am 23. Aug. 1768, fam, ſchon früh 
für das Fach begeiftert, Das er nachher fo ausgezeichnet pflegte, in feinem funf- 
zehnten Fahre nad Yarmouth zu einem Apothefer, ging aber ſchon 1784 nad 
London, wo er fih als Wundarzt am Guyshoſpital ausbildete, ftudirte 1787 
einige Zeit in Ebinburg, wurde dann Profector und Hülfslehrer am Ihomasbofpital, 
dann wieder Wundarzt im Guysbofpital. Im Jahre 1792 ging er nad Paris, 
wo er Default am Hötel de Dieu hörte und Ehrenmitglied des franzöfifchen Na— 
tionalinftituts wurde, Nun erft trat er in London als Privatpracticant auf und 
machte bald ein ſolches Auffehen, daß man feine jährliche Einnahme auf ungefähr 
15,000 Guineen anfchlagen Fonnte. König Georg IV. ernannte ihn zum Leibarzte 
und Baronet. Ebenſo warb er 1837 Leibarzt der Königin Victoria. Er ftarb 
an ber Bruftwafferfuht am 12. Febr. 1841. Er war ein fehr liebreicher und 
angenehmer Mann im Aeußern; von feiner großen mwunbärztlichen Befähigung 
zeugen feine Schriften, die von den Wundärzten aller Länder mit Eifer ſtudirt 
werben, 

Eooper (James Fenimore), berühmter amerifanifcher NRomanfchriftfteller, 
warb zu Buslington am Delaware 1789 geboren, warb in Yalescollege zu New- 
baven erzogen, ging fechszehnjährig zur See, verheirathete fich fpäter, und gab fidh 
von nun an ganz ber Pflege der Dicktkunft hin. Kränklichkeit veranlaßte ihn 
fpäter zu einer Reife auf's europäifche Feftland, von wo er nach England über- 
ſetzte, dieſen Aufenthalt aber mit Frankreich vertaufchte, mo er von 1826— 1829 
als Eonful der Vereinigten Staaten in Lyon angeftellt war. Er reifte dann nad 
Deutfchland, blieb bis 1830 in Dresden, machte fih dann nach ber Schweiz und 
Stalien auf und fehrte num 1831 nach den Vereinigten Staaten zurüd. Seine 
Romane find durchweg höchſt anziehend und fpannen faft bis zum Schluß auf 
großartige Weile. Das vorzüglichſte unter feinen Werfen ift ber Letzte der Mo- 
bifaner, in welchem auf Die. hinreißendfte Art das Leben ber Naturfühne Amerika’s 
in ihren undurchdringlichen Wäldern verflärt wird. Seine Romane find in faft 
alle "gebildeten Sprachen überfegt. Eine Ausgabe feiner fämmtlichen Schriften 
erfcheint in Frankfurt. 

Cooperiren, gemeinſchaftlich wirken. 

Coordinaten ſind zwei oder drei zuſammenhängende Größen, welche die 
Lage eines Punktes beſtimmen. 

Copal, ein Baumharz, das dem Bernftein an Härte gleicht, und, in's 
Teuer gehalten, wohlriechend buftet. 

Eopefe, auch Kopefe gefehrieben, eigentlich Kopeifa, welches im Auffifchen 
einen Spieß bedeutet, ift eine ruffifche Fupferne Münze, von benen 100 auf einen 


326 Copernicus. Coquet. 


Rubel gehen, hat alſo ungefähr einen Werth von 3 Pfennigen. Auf der einen 
Seite dieſes Geldſtücks iſt der Ritter Georg mit dem Spieße abgebildet, woher 
es wahrſcheinlich auch ſeinen Namen hat. 

Eopernieng (Nicolaus) ward in der preußiſchen Stadt Thorn den 
19, Gebr. 1473 geboren, wo fein Vater Bürger war, Geine Mutter war bie 
Schweſter des Bifhofs von Ermeland, Waßelrod von Alten. C. warb auf der 
Schule zu Thorn erzogen, ſtudirte in Krakau Mediein, promovirte in biefer Willen- 
Schaft zum Dortor, warf ſich nebenher auch eifrig auf Mathematik und Aftronumie, 
zu denen ihn ber Ruhm und das Beifpiel des Regiomontanus befonders hinzog, 
In feinem 23. Jahre ging er zu feiner weiteren Ausbildung nach Italien, hörte 
- in Bologna die Vorträge bes Dominicus Maria, erwarb fi das Vertrauen dieſes 
damals fo berühmten Lehrers, ging, mit einem großen Schatz von Kenntniffen be» 
reichert, nach Rom, dem damaligen Mittelpunft alles Wiſſens und aller Kunft, wo 
er ſelbſt Vorträge über mathematifche Gegenſtände hielt, die ihn ſehr berühmt 
machten, kehrte aber nichtsdeſtoweniger in fein Vaterland zurüd, um bier am Dom 
zu Frauenburg Gangnicus zu werben. Seht theilte er feine Zeit zwifchen Die Aus- 
übung feiner Amtefunctionen und eifriges Studiren der Pimmelsförper, Im 
Sabre 1521 fandte ibn fein Eapitel in Münzangelegenheiten nah Graudenz. 
Dennoch gedieh nah und nad fein Syſtem zur Vollendung. Schon feit 1507 
hatten ihn bie Gebanfen lebhaft ergriffen, Daß für Die Bewegungen der himmliſchen 
Körper ein einfacheres Erflärungsprincip aufzuftellen fei, als das bisher ange» 
nommene, woburd bie Erbe als unbeweglich vorausgefept war, und Das bedeutende 
Austoritäten für fich hatte. C. überzeugte fih durch fortgefeßte Vergleihungen 
ber aftronomifchen Beobachtungen, fo wie dur das Nachleſen ber älteren Schrift» 
fteller, von denen namentlich Ariſtarch behauptet, daß ſich die Erbe in einem fchiefen 
Kreife um die Sonne drehe, und dabei täglich um ihre Achſe: daß die Sonne der 
Mittelpunkt der Welt, und die Erde, wie Mars und Venus, ein Planet ſei, und 
daß alle Planeten in beſtimmter Ordnung um bie Sonne laufen. Als ihm bie 
Einfachheit und Richtigkeit diefes Gebanfens vollkommen zur Ueberzeugung geworben: 
war, verfaßte er 1530 fein Werf „de orbium coelestium revolutionibus libri VI# 
(Sechs Bücher über Die Ummwälzungen der Dimmelstörper), welches zu Nürnberg im 
Sabre 1543 gedruckt wurde. Schon im felben Jahre ftarb er, am 11. Juni, body 
betagt, nachdem: ihm Die legten Inge feines Lebens durch Befeindungen getrübt 
und verbittert waren. 

Gapiazo if 1) der Name einer Provinz in Ehile, 2) bie Hauptftabt 
berfelben Provinz, 3) ein Fluß, der fie durchſtrömt, 4) ein wulfanifcher Berg in 
ben Cordilleras. 

Eopet im Canton Waadt, am Genferjee, eine Herrſchaft nebſt einem 
Städchen und Schloß, wo ber Minifter Meder, als er eingefehen, daß den Finanzen 
Branfreihg dem Volke gegenüber, das ftrenge Rechenfchaft forderte, nicht mehr zu 
helfen ſei, ſich mit feiner gleichfalls berühmten Tochter, der Frau von Staël⸗Holſtein, 
nieberließ und ein befchaulich-Funftfinniges Leben führte. 

Copie, Abfchrift im Gegenfab zum Driginalconcept. Copiiſt, Abſchreiber. 

Copula (lat. bedeutet Band), ift in der Sprachlehre der Ausdruck Des 
Berhältniffes, in welches in einem Urtheile Subjeft und Präbilatbegriff gefebt 
werben. Die Eopula ift bemnad die Bindung beider Hauptelemente des Urtheils 
zu einem. Gebanfen. 

Copulation wird Vereblung des Obſtbaums genannt, melde ber-Pfropfung 
vorangebt. Auch nennt man die mweihende Verbindung des Cheverhältniffes durch 
ben Pfarrer wol fo. 

Coquet, eoberunge- ober gefallfüchtig, mwirb meiftens nur von Frauen— 
zimmern, die nach ber Gunft oder ber Bewunderung bes Mannes traten, geſagt; 
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doch giebt e3 auch männliche Eoquetten, Die fi von jenen nur durch einegrößere 
Widerlichkeit unterfcheiben. 

Coquetterie, Gefaljudt. Der Ausdrud fol, wie coquet, erft unter der 
Katharina von Medicis aufgelommen fein, was gar nicht unwahrſcheinlich ift. 

Coram, lateinijhe Propofition, hat Die Bedeutung vor, in Gegenwart, 
wie cantabit vacuus coram latrone viator, db. h., ein Wanderer, ber nichts bri 
fih bat, wird vor dem Räuber, der ihn plündern will, einen Gefangsvortrag halten, 
um ihn abzufinden, Jemanden coram nehmen, ift eine fcherzbafte Nedensart, 
welche bebeutet: Jemandem zufegen, ihn, wie man auch wol fagt, in's Gebet 
nehmen. 

Eorkbiere (Jacques Joſeph Guillaume Pierre, Graf von), ein fchlechter 
Minifter in Franfreich, während ber NReftauration, für Die er freilich eben fehr gut 
paßte, wurbe im Sabre 1767 zu Amanlıs bei Rennes geboren, follte erſt Prieſter 
werben, wozu er vielleicht nicht ganz ungeeignet war, ftubirte jedoch bie Rechte und 
warb Abvofat in Rennes, Seine Frau, welche von Lechapelier, dem Präfidenten 
der conftituirenden Berfammlung verwittwet war, brachte ibm ein erfledliches Ver— 
mögen zu, und biejes unterftüßte ihn wieder fo in ber öffentlichen Meinung, baß er 
Präfident des Gengralconfeils im Departement Ile und Billaine wurde, welches 
Departement ihn auch 1815 zum Abgeordneten wählte. Weil ibm das Minifteriun 
eine andere nachgeſuchte Stelle abgeſchlagen hatte, wurbe er ein wüthender Oppo— 
fitioneller, declamirte bei jeder paſſenden oder unpafjenden Gelegenheit für die Pref- 
freiheit, für Erjparungen im Haushalt des Staats u. ſ. wm. Doch vergaß er 
nicht, mit dem Thron zu liebäugeln, indem er die freifinnigen und beshalb hier 
mißliebigen Hammerabgeordneten verfolgte, auf alle individuelle Freiheit losſchimpfte 
und die Wiedereinführung der Cenſur anrieth, weil, wie er fagte, Die Deputirten 
erft gut würden, wenn das Minifterium monarchiſch und bie Blätter gefnechtet 
feien. Der Hof konnte doch diefen fo liebreichen Freund nicht unbelohnt laſſen, und 
C. mußte 1820 pin wenig Minifter werben. Der öffentliche Unterricht, wofür er 
das Portefeuille anfänglich führte, war ihm viel zu freifinnig, und er gab deshalb 
fofort, zur größeren Ehre ber Volksdummheit, einer großen Menge von Lehrern ben 
Abſchied. Im Jahre 1821 war ber eifrige Freund der. Barbarei Minifter des 
Innern, und hatte auch bier wieder einen auggebehnten Wirkungsfreis für feine 
Weltverbefferungspläne. Er war es benn auch, ber ganz hauptſächlich Die Aufhe— 
bung ber Nationalgarben unb die Auflöfung ber Drputirtenfammer im, Jahre 
1827 veranlaßte. Als er fo außerorbentlih gemeinnübige Handlungen gethan, 
ftieg er mit Würde aus dem, Miniftercabinet; doch warf ihm ber aufmerffame 
Monaxrch fogleih ben Staatsminiftertitel und, die Pairswürbe nad. Der Juli— 
bynaftie wollte ber Bourbonendiener nicht huldigen, warb aus ber Lifte der Pairs 
daher auggeftrichen, und lebt jetzt, wenn er nicht in. feiner Unbebeutendheit verftorben 
if, auf feinem Landſitz bei Rennes, feine Zeit mit ber GCompletirung einer antif- 
Haffiihen Bibliothek recht nuplos verbringend. 

Corday d'Armans (Marie Charlotte), ein ſchwärmeriſches Mädchen, das, 
weil fie ihr unglügfliches Vaterland durch den Tod eines einzelnen. Mannes retten 
zu können wähnte, ben Dolch in bie vereifte Bruft Marats, bes biutgierigiten 
Eonventö-Deputirten, ſtieß. Sie war bie, Tochter eines Ebelmannes, warb 1769 
zu St. Saturin in ber Nähe von Caen geboren, war eine fehr liebreizende Jung- 
frau, ernft und finnig, und ben Wiffenfchaften mehr hold, als den rauſchenden 
Freuden der Welt, ftudirte den Plutarch, und den, Rouffeau, warb: von ber Revo- 
lution ergriffen, erfchredt aber, als jenes ariftofratifche Blut in bunflen Strömen 
durch die parifer Straßen lief. Vielleicht hatte Charlotte in jener Morbzeit einen 
jungen Mann kennen und lieben gelernt, und. Diefer war fpäter das Opfer einer 
Maratfcheu Intrigue geworben und hatte meuchlings fterben müſſen. Möglich, daß 
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ſolche Umſtände, welche allerdings erzählt, aber vollſtändig nicht verbürgt werben, 
das Meſſer ſchärfer ſchliffen, das ſie auf den verhaßten Tyrannen zucken wollte; 
möglich aber auch und noch glaublicher, daß die fromme Jungfrau aus reinem 
Enthuſiasmus, in den ſich kein Privatintereſſe, kein Rachegefühl verſteckte, die 
antike That ruhmvoll beging. Ihre Bekanntſchaft mit mehren Girondiſten, die 
ſich zu ihrem Vater geflüchtet hatten, mogten ihren blutigen Plan befeſtigen und die 
ſtille Billigung, die in dem Haß dieſer Parteimänner lag, ihn heiligen und weihen. 
Als fie für eine alte Kammerfrau geſorgt, und von ihrem elterlichen Haufe Ab- 
fchied genommen hatte, trat fie bie Reife nach Paris an, in ber jebt feiten Abficht, 
Marat oder Robespierre dem Tode zu weihen. Sin ber Hauptftabt der Welt Fam 
fie an am 1. Juni 1795, Zufällig fiel ihr eine Nummer des von Marat aus— 
gegebenen „Vollsfreundes“ in Die Hände, aus welchem fie erſah, daß ber fanatifirte 
Revolutionair noch 200,000 Köpfe verlangte, und Dann erft die Ummälzung für 
geichloffen erklärte, Nun war fie entſchieden, dieſen unermeßlich wilden Plan durch 
bie Zerftörung bes Lebens feines Schöpfers zu vernichten. Im Convente, wo fie 
öffentlich ihre That vollziehen wollte, erfchien jedoch Marat einer Unpäßlichkeit 
wegen, bie ihn Das Zimmer zu hüten zwang, nicht, und fie wankte ſchon faſt wieder 
und wandte ihren tödlichen Groll gegen NRobespierre, der an allen Situngen Theil 
nahm. Endlich fohrieb fie doch Marat ein Billet, worin fie um Audienz bei ihm 
bat, und wichtige Auffchlüffe über contrarevolutionaire Bewegungen in ihrer Hei— 
mathegegend verhieß, auch dem Eonventsdeputirten mit furchtbarer Ironie angelobte, 
daß fie ibm Gelegenheit bieten wolle, fih um Franfreich verdient zu machen. Sie 
wanderte am Morgen, nachdem Abends zuvor biefes Schreiben befördert war, in 
die Wohnung ihres Opfers, das felbft Die Thüre zu öffnen befahl, und nun, von 
feiner Badewanne aus, bie er fo eben verlajlen wollte, neugierig blinzelnd das 
bübfche, fanfte Mädchen auf fich zutreten fah. Charlotte eröffnete nun das Gefpräd 
mit jenen Bewegungen und Berfammlungen zu Calvados und begann Dann eine 
Aufzählung der Namen von Perfonen, die an jenen Zufammenfünften Antheil ge- 
nommen hatten, Liſtig nidend hörte freundlichen Blicks der Conventsbdeputirte ihren 
Dortrag an, und fchrieb die Namen, melde fie berfagte, bedächtlich auf einen 
Zettel, während er murmelte, Daß biefe alle ihrem Schidjale auf der Guillotine 
nicht entgehen ſollten. Da ſchmiegte fih unter dem Bufenftreif die Feine Hand 
bes begeifterten Mädchens feſt um das Heft ihres Meſſers, und berausfahrend drang 
es gleich darauf tief in die Bruft Marats ein, Daß er im nächſten Augenblid mit 
dem GSeufzer: „ach meine Freundin, mir das? ich fterbe,” verfcheidend zufammenfanf. 
Die hereinftürzenden Hausgenoffen fanden Charlotte in der Haltung einer ruhig 
Sinnenden über den Todten gebeugt daſtehen, nicht der plößlich bereinbrechenden 
Neue, bie fih an die rafche That bes DVerbrechers fo ſchnell anhängt, meichend, 
fondern ftolz, Falt, im Bemußtfein einer gerechten Strafverhängung, mie Die Ne— 
mefls, Die aus erhabener Nothwendigfeit, nicht aber aus Feindſchaft und Ungunft 
Richtende. Man mißhandelte fie, aber fie blieb ruhig und Falt und beantwortete 
dem berangetretenen Polizeiofficier alle Fragen wahrhaftig und mit Würde, Auf 
ihrem Wege ins Gefängniß aber Brad ihr Muth, als fie ſah, wie das Volk, ftatt 
in ihr eine Retterin zu gewahren, fie mit Gewalt feiner Wuth opfern wollte, und 
als gar die militairifche Gewalt gegen den Pöbel einfchreiten mußte, um fie zu 
fügen, da fanf fie in Gram und Ohnmacht feufzend zufammen. in leiden- 
fchaftlih aufgeregter Jüngling wollte für fie fterben und ftarb vor ihren Augen, 
aber ohne fie zu retten, unter den Händen bes rafenden Volkshaufens. Im Kerker 
ſchrieb fie fogleich einen Brief an ihren Bater, worin fie ihn bat, ihr ben gethanen 
Schritt Tiebreich zu verzeihen, und einen andern an ben Girondiften Barbarour 
(dem fie vieleicht ihre Zuneigung geſchenkt hatte), in welchem fie ihre Freude aus- 
ſprach, bald mit den Helden bes Altertbums im Elyfium vereinigt zu werben. 
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Am 17. wurde fie vor Gericht geftelt, wo fie ihre Faſſung nicht verlor, fondern 
mit Freimuth ihre Schuld befannte, aber ihr Blutvergießen dur das wilde Wüthen 
Marats zu rechtfertigen fuchte. Als fie gefragt wurde, ob fie auch ſchwanger, er= 
röthete fie fittfam, aber fagte mit hohem Stolz: „ic habe noch feinen Mann ge= 
funden, ber meiner Liebe würdig gemwefen wäre, fo lange Marat lebte." Das Ge— 
richt, das fie mit Achtung und Sntereffe behandelte, gab ihr den Advokaten 
Chaveau⸗Lagarde, ber auch für die Königin aufgetreten war, zum Defenfor; aber 
obgleich Diejer Redner ihre Seelengröße mit Begeifterung hervorhob, ward fie zum 
Tode verurtheilt. Sie hörte die Strafjentenz mit Gleichmuth an und ließ jih am 
Abende deſſelben Tages, in einen rothen Mantel gehüllt, ruhig zur Ouillotine führen, 
Die fehnöde Berührung des Henfers fuchte fie, von Schaam glühend, zurückzuweiſen. 
So fiel denn das jugendlihe Mädchenhaupt, Das einen bes Alterthums würdigen 
Entſchluß zur Ausführung zu bringen vermogte, mitten im Glanz der Schönheit 
und Jugend. Der rohe Henker wies das gefallene Haupt dem Volke, und befu- 
belte es ſodann durch eine fchallende Ohrfeige, Die nach einer vielbefprochenen und 
fogar ärztlich beftätigten Erklärung, noch einmal in die erblaßten Wangen das 
Roth des Zorns und der Schaam zurüdgerufen haben fol, Die Stimme bes 
Adam Lur, bes Abgeorbneten von Mainz, erfcholl während biefer Frevelthat: „fie 
war doch größer als Brutus.“ Diefen erhabenen Nachruf, diefe unfterblihe Grab— 
Schrift, Charlottens Manen geweiht, büßte ber fühne Mann kurz darauf mit dem 
Tode. 

Cordeliers, zu beutfch Stridträger, hießen in Frankreich gewiſſe Mönchs- 
orben, bie zu ben Srancisfanern gehörten. In der franzöfifhen Revolution hießen 
Die Mitglieder eines politifchen Elubs Cordeliers, welcher ſich 1790 conftituirte und 
aus jolden Mitgliedern der Sacobinerelubs beftand, welche fih im Ertrem ber 
Nevolution bewegten und von einer Mäßigung auf ber Bahn berfelben Nichts 
wiſſen wollten. Zu diefen Corbeliers gehörten Marat, Danton, Camille Desmoulin, 
die den Elub zu großem Anfehn brachten und wovon ber Leßtgenannte ein Volks— 
blatt, „der alte Corbelier“ betitelt, herausgab. Meiftens waren die Jacobiner mit 
den Corbeliers im Krieg, jedoch weniger um politifche Fragen als um die Inter— 
effen ihrer Chefs und Führer. In der Sikung bes Clubs vom 22. Mai 1793 
wurde bie Bernichtung der Schredensherrfchaft vorbereitet. Der Club zerfiel 
nicht allein bald mit jeinen eignen Tendenzen, indem er nad und nad ſchwankend 
wurde, und dem Liberalismus verfiel, fondern er verlor auch nad der Hinrichtung 
Dantons allen Einfluß und feine frühere Bedeutung fait ganz, und es war baher 
für die Weiterbildung des Volksaufſtandes von Feiner Erheblichkeit, als er in ben 
legten Zeiten des Convents mit den übrigen gejchloffen warb. 

Cordilleras bezeichnet in feiner Bedeutung als Keftengebirge verſchiedene 
Berggruppen. Vorzugsweiſe heißen jedoch die Gebirge in Chile, Peru und Quito 
Cordilleras oder Cordilleras de los Andes, Später dehnte man den Namen 
Eorbilleras ober Andes auf das ganze amerifanifche Gebirgsſyſtem aus. Dieſe 
Cordilleras bilden ein gegliedertes Hochgebirge, welches fih von den Madenzie- 
münbungsplatten Norbamerifas bis zum Cap-Forvard Sübamerifas in einer Länge 
von 1900 Meilen erftredt und, den Weftfüften angelagert, auf einer Baſis von 
216,000 Q.-Dieilen erhebt. Die Breiten-Ausbehnung beträgt 10 bis 20 Meilen, 
Die einzelnen Gruppen ber Cordilleras find von Süden nah Norden: Die 
Eorbilleras von Patagonien mit dem 11600 Fuß hohen Nevado von Corcomabo; 
die Cordilleras von Chile; die von Peru mit dem 23600 Fuß hoben Pil von So— 
rata; dann folgen bie Cordilleras von Quito, worunter der Chimboraffo 201,000 Fuß 
hoch; darauf die Eorbilleras von Neugranada; die von Nordamerika, bie mit 
ber Vulkanenreihe von Guatemala anfangen; nach ihnen folgen die Cordilleras 
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son Merifo; dann bie fogenannten öftlichen Cordilleras; baranf bie fogenannten 
Gentral-Eorbillerag; die fogenannten Weft-Corbilleras oder norbamerifanifchen See- 
alpen. Der Inhalt dieſer unermeßlichen Gebirgsreihe ift reih an metallifchen 
Schätzen, als Silber, Gold, Platina u. dgl. Eine reiche Natur fprießt auch auf 
ihren Höhen und. in ihren Thälern; nie verfiegende Quellen riefeln von ihren 
fchneeigen Wolfengipfeln befruchtend und belebend herab. 

Cordon, eigentlich eine Echnur, Fangſchnur, demnach denn figürlich eine 
Aufftelung von Truppen, bie eine ununterbrochene Linie bilden. Ein folder Cordon 
wird entweder zum Schuß eines Landes gegen epibemifche Stranfheiten, oder zur 
Dedung gegen einen möglichen feindlihen Einfall gezogen. Doc verwirft bie 
neuere Kriegsfunft den letzten militairifhen Cordon und weift ihn als unpraftifch 
nad. Auch gegen bie Choleracordons bat ſich mwenigftens die öffentlihe Meinung 
laut genug ausgeſprochen. 

Cordova, Stadt in Anbalufien, Königreichs Spanien, liegt am Guadal— 
quipir, amphitheatralifch am Abhange eines Gebirges erbaut, umgeben yon impofanten 
Ihürmen und hoben Mauern, Die Stadt ift jehr alt und bat theils Die Mauren, 
theils die Römer zu Erbauern, Die Häufer find auch zum großen Theil zerfallen 
oder doch haufällig geworben, und an vielen Stellen findet man Gärten da, wo 
ter Harmonie wegen ein Haus ftehen müßte, und auch mohl geftanden hat. Die 
Stadt hat 36000 Einwohner, welche ftatt des früher hier blühenden Groß-Handels 
jept nur noch Krämerei treiben, und wenig Manufacturfabrifen unterhalten. Ehe— 
mals war das hier verfertigte Corbuan fehr berühmt und ward in alle Welt ver- 
hit. Der Pferdehandel ift dagegen hier noch fehr im Schwung und man findet 
bier das fchönfte Geftüt in ganz Spanien, weldes fih im Palaft ber alten mau— 
riihen Könige befindet. 

Cordova (Don Luis Fernandez be), Generallieutenant in fpanijchen 
Dienften, warb zu Cadix im Jahre 1799 geboren, trat 1811 als Gabet bei ber 
Garde ein, wurde 1819 DOfficier, und trat ſchon 1820 in ben Generalftab bei ben 
Iruppen ein, bie in Los Cabezas bie Conftitution von 1812 augriefen. Er, ein 
Feind ber Eonftitutionellen, bewirkte, im Einverſtändniß mit dem Könige, ben Auf- 
ruhr der Garde am 7. Zuli 1822; allein dieſer mißglüdte, und C. entfam nur 
mit genauer Noth nah Paris. Später ſchlug er fi zur fogenannten Glaubens- 
armee unter Quefada in Navarra, big die Franzofen eingerüdt waren, worauf er 
in das Dauptquartier bes Herzogs von Angouleme geladen ward. Darauf orga- 
nifirte er ein Corps von Spaniern, das der franzöfifchen Armee als Avantgarde 
voranzog. Der König, ber nit blos am feiner abfolutiftiihen Oefinnung, fondern 
auch an feinem gefchmeidigen Benehmen und feinen ſpaßhaften Einfällen Gefhmad 
fand, ernannte ihn zum Lohn für feine Dienfte zum Beamten im Minifterium bes 
Auswärtigen, und fhüßte ihn felbft gegen feinen Zuftizminifter vor bem Verdacht 
bes Liberalismus, der auch mirflich fehr ungegrünbet war. Im Jahre 1825 warb 
er Geſandtſchaftsſecretair in Paris, mußte diefen Poften aber, auf welchem er ſich 
doch mit einigem fpanifchen Kiberalen gemein gemacht hatte, wieder aufgeben, um 
Geihäftsträger in Kopenhagen zu werden (1827). Bon hier ging er heimlich 
nach Mabrid, beſchwichtigte aber den gerechten Zorn Ferdinands VII. über dieſen 
verwegenen Schritt durch einen Witz, ber ihm nicht bloß Vergebung, ſondern fogar 
das Amt des außerorbentlihen Bevollmächtigten in Berlin eintrug. So belohnen 
die Könige das wahre Verdienſt! Im Jahre 1830 war er unterwegs nad 
Italien, ging aber bei der Nachricht von ber Julirevalution nad Spanien, Das er 
inte, da er Calomarde's Verdacht auf ſich gezogen, wieder zu verlaffen gezwungen 
wurde, Nun zog er das Schwert wieder, und ftellte fi, an der Grenze in, die 
Reihen der Feinde der Conftitution, machte fih dann nad Jtalien auf, und begab 
ſich erſt im Winter 1831 auf feinen Poften nad) Berlin zurüd, Als er gegen 
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Ende bes Jahres 1832 zum Gefandten in Liffabon ernannt war, unterflüßte er 
aufs Eifrigfte die Sache Dom Miguels, machte fih aber fpäter dieſem Ufurpator, 
wie dem fpanifchen Prätendenten Don Carlos fo verbädtig, daß er es gerathen 
fand, fih ganz an Die Sache ber Königin Sfabella anzuhängen. Er commandirte 
nun eine Zeitlang in ber Nordarmee, machte fih dann bei ber Regentin perfünlich 
beliebt, und warb zum Oberbefehlshaber ber Norbarmee ernannt, Doch war ihm 
bas Rriegeglüd fo wenig hold, wie ſeine Truppen: feine Unternehmungen miß— 
glüdten alle, theilweife wohl durch eigne Verſchuldung, und er nahm feine Ent- 
laffung, begab fih nah Frankreich, wo er ſich für die neue Ordnung ber Dinge 
zu intereffiren beuchelte, ja fogar die Eonftitution befchwor, Nach Spanien zurüd- 
gefehrt, gab er fi viele Mühe, von ben Eraltabos als einer der Ihrigen angefebn - 
zu werben, brachte es aber doch dahin, daß Pamplung ihn zum Abgeordneten in 
bie Cortes mählte, wo er ſich aber höchſt ungefchieft benahm, und es gleichzeitig 
mit allen Parteien verbarb. Später, im Nov. 1838, ſchloß er ſich mit Narvarz 
einer zwifchen Moderabos und Eraltadbos die Mitte daltenden Partei an. Espar— 
tero's fteigender Einfluß bewog ihn zur Flucht nach Liffabon, mo er am 29. April 
1840 fein thätiges aber halt- und charakterloſes Leben fchloß. 

Corduan ift eine aus Bod- und Ziegenfellen mit Galläpfeln gegerbte, 
- feinnarbige, mit Del geriebene, gefalzte und gefrispelte, auf einer Seite gefärbte 
Leberforte, welche zu Schubzeng und Buchbinderarbeit ſtark benutzt wird. Sie iſt 
ähnlich dem Saffian oder dem maroccanifchen Leder, aber weicher als dieſes. Es 
ſtammt Diefe Fabrifation aus Cordova, wo fie ehemals ſtark betrieben wurde, 
Jetzt ift der Tevantifche Corduan ber berühmtefte; doch bezieht man auch guten aus 
Spanien und Deutfchland, 

Corea heißt bie lange Halbinfel zwiſchen China und ben japanefifchen 
Inſeln. Sie wirb begrenzt von ber öſtlichen Tatarei, der chinefifchen Provinz 
Quantrez, dem japanijchen, chinefifchen und gelben Meere, und erftredt fi vom 
34 bis zum 43. Grab ber Breite und vom 142. bis zum 148. Grab ber Ränge, 
Die Eingebornen nennen biefe Halbinfel Tio⸗cen-koak, die Chinefen Kav-li, aber 
auch Tiho-fim, die Japaneſen Fakkuſai, Tſioſyn oder Corey, woraus denn die 
Europäer wahrfcheinlid Corea gemacht haben, Der Flächenraum von Corea hält 
4000 D.-Meilen, Der Norben ber Halbinfel ift aber unbemwohnt und unfruchtbar, 
wüſt und felfig. Gegen Süden hin wirb das Land immer — und man 
beginnt immer ergiebiger Reis, Hirſe, Hanf, Baumwolle und Seide zu bauen. Aus 
den Bergen gewinnt man reichlich Eifen, Blei, Gold und Silber. Der Handel 
ber Bewohner ift nicht ganz unbedeutend. hr Oberhaupt ift Bafall von China. 

Eorelli (Archangelo), ein berühmter Biolinfpieler, ward zu Fuſignano in 
Italien im Jahre 1653 geboren, zu Rom und Bologna mufifalifch gebildet. Als 
er im Sabre 1706 eine Reife nah Deutſchland machte, warb er am Hofe bes 
Kurfürften von Baiern als Mufifer engagirt, gab feine Stelle jedoch auf, um in fein 
Baterland zurüdzufehren. In Rom gründete er eine mufifalifche Acabemie, und 
ſtarb dann bafeldft 1713. Seine Leihe ward im Pantheon beigefept. 

Corinna, alte Dichterin, geboren in Böotien, Zeitgenoffin und Neben- 
buhlerin des Pindar (f. d.), den fie im bichterifchen Wettfampf beflegt haben fell. 
—* hatte bei den Alten den ſonderbaren und gar nicht galanten Beinamen der 

iege, 

Coris, bie, die Erbfiefer, eine Pflanze, bie man fehr gut zum Blau- 
färben benußt. 

Coriolanus (Cajus Marcius), erhielt ben erfigenannten Beinamen von 
ber Eroberung ber den Römern feindlichen volscifhen Hauptſtadt Corioli, war ein 
großer römifcher Kriegsheld aus der erften Blüthezeit des Freiftaats, und doch zu= 
gleih aus Haß und Rachegefühl ein Verräther an feinem Vaterlande, das er mit 
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ber Waffe in der Fauſt, an der Spike feiner geſchworenſten Feinde, zu erobern 
und zu vernichten gedachte. Seine großen Siege, mit benen er im Lande ber 
Gegner Roms von Ort zu Drt flog, feine Klugheit und feine Tapferfeit in ber 
Schlacht, hatten ihm die Herzen des römischen Volks mit Recht erworben. Aber 
patricifches Standesintereſſe ließ ihn dieſe feine fehönfte Eroberung als unmwerth 
von fi) werfen, denn als in der Stadt eine Hungersnoth ausbrach und Die Plebs 
yerzagt und mißmuthig war, benußte er ihre Noth, um an ber Spibe ber Patri- 
eier dem Volke wegen ber von feinen Stammesgenofjen abgezwungenen Vorrechte 
den Arieg zu erflären, ja er ging jo weit, als bie längfterwartete Getreidezufuhr 
von GSicilien angelommen war, alles Ernftes den Vorſchlag zu machen, das Ge— 
treide nur unter ber Bedingung unter die Plebejer zu vertheilen, wenn es auf 
fein Hauptrecht, das Recht auf den Schuß ber Tribunen, verzichte. Die empörten 
Bolfstribunen forderten ihn vor die Verfammlung; ber ftolze Mann aber erfchien 
nicht. Sie verurtheilten ihn darauf, von dem tarpejifchen Felſen geſtürzt zu werben, 
doch ſchützten ihn Die Patricier gegen bie Berwirflihung dieſes Urtheils. Dod 
erjchien er, wahrfcheinlih auf- den Rath feiner Freunde, borgeforbert, vor ben 
Eomitien, wo ihn die Tribunen der Tyrannei und bes Strebens nad königlicher 
Gewalt bezüchtigten. Der Angefchuldigte aber verfchmähte es nicht, von feinen 
großen Kriegsthaten zu reden, feine vernarbten zahlreichen Wunden zu entblößen, 
und Das zu allen Zeiten von Theatercoups leicht hingeriffene Volk brach in Zähren 
der Dankbarkeit aus. Dennoch wurde er, weil er unterlafen hatte, dem beftehenden 
Geſetz gemäß, die Beute an den Quäſtor abzuliefern, dagegen fie felbft unter feine 
Soldaten vertheilt hatte, mit Verbannung beftraft. Ueber dieſes mwohlverbiente 
Urtheil ergrimmte er, mied fofort die Stadt und ging zu ben Bolscern, ben Erb- 
feinden Roms, Die ihn. mit Jubel und Entzüden aufnahmen, und bie fi mit 
Freuden von dem DVerräther verführen ließen, den augenbliclich zwifchen ihnen und 
Nom beftehenden Waffenftilftand zu brechen. C., dem noch Attius als Nebenfeld- 
berr gegeben wurde, zog in eiligem Marſch durch Latium, deſſen Städte er alle 
eroberte, bis vor Die Thore Roms, wo er fein Lager auffchlug und Anftalten zur 
Berennung feiner VBaterftabt machte. Den Römern entfiel nun der Muth, eben— 
fofehr im Bewußtſein der Stärfe ihres Gegners, welche noch Die Rache erhöhen 
mogte, als ihrer eigenen Schwäche. Der Senat fchiekte eine demüthige Gejandt- 
haft an E., allein er entließ fie mit ber ſchnöden Bemerkung, daß Rom erft alle 
die abgenommenen Pläße wieder herausgeben follte, ehe er an ben Frieden dächte. 
Deffenungeadhtet zug eine zweite Deputation in das volseifche Lager hinaus, ohne 
mehr auszurichten, al die erfte, Selbft die Priefter und Auguren traten vergeblich 
mit den Attributen ihres heiligen Amts flehend vor ihn, und es erreichte fo Denn 
die Verzweiflung der Bevölkerung den höchſten Grad. Da befchloffen Die ebelften 
Zrauen Roms, Veturia, Die Mutter, und Bolumnia, die Gattin C.'s, hinauszu— 
wallfahrten, und jo zu verfuchen, das eiferne Herz des feindlichen Römers zu er— 
weichen. Und es rührten ben fteifen Mann wirklich die Thränen der Weiber. 
Seine vor ihm niedergefunfene Mutter aufpebend und beruhigend gelobte er, das 
Baterland zu meiden, und fein Heer von ber Stabt zurüdzuführen. Er hielt 
Wort, und fol nun, einer Sage nach, von den erzürnten Volscern ermordet fein, 
nad) einer andern jedoch noch lange Fahre unter ihnen gelebt haben, oft als Greis 
feine Feindfehaft gegen Rom beflagend, die herbe Verbannung verwünfchend, und 
fomit feinen Verrath büßend, bis er geftorben fei. 

Cork, zweite Stadt in Irland, in ber Graffhaft Cork. Die, mwahr- 
fheinlih von den Dänen, im Öten Jahrhundert angelegte Stadt, kat 145,000 Ein- 
wohner, die der größern Mehrzahl nach zur Fatholifchen Kirche gehören, und viele 
Eifenwaaren-, Segeltuch-, Leinwand- und Papierfabrifen, fowie zahlreiche Braus . 
ereien beichäftigen, und namentlich auch einen ftarfen Handel mit gepöfeltem Rind— 
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fleiſch treiben. Die Stadt beſitzt eine proteſtantiſche, 7 anglikaniſche, 4 katholiſche 
und drei Methodiſtenlirchen. Der Hafen, welcher 3 Stunden unterhalb der Stadt 
liegt, hat eine ſchmale Einfahrt, iſt ſehr tief, und wird von zwei mit Kanonen 
beſetzten Inſelforts gedeckt. Ka 

Cormenin (Rouis Marie de la Haye, Bicomte be), franzöfifcher Publicift 
und Abgeordneter, warb zu Paris aus einer alten franzöfifhen Adelsfamilie am 
6. Jan. 1788 geboren, fubirte Die Rechte und warb Advofat, obmwol er als An- 
wald öffentlich aufzutreten zu fchüchtern war. Nachdem er feit 1800 Aubiteur 
im Staatsrath gemwefen, dann (1813) einem ber Regierungscommiffaire beigegeben 
war, welche Vorkehrungen zur Abwehr feindlicher Einfälle treffen follten, ward er 
(1814) Maitre des Nequetes und als folder Beifiker des Stantsrathe. Ale 
Napoleon son Elba zurüdfam, ging er jedoch ab, und begab ſich nad Lille, wo er 
blieb, bis die Schlacht bei Waterloo gefchlagen war. Bon 1818 an wandte er 
fih, Das Dichten, welches er früher ohne Erfolg verfucht, aufgebend, dem Studium 
ber Staatsverwaltungsfunft zu und verfaßte mehre Schriften über die wichtigften 
Fragen berfelben. Im Mai 1828 wurde er von Orleans in die Deputirtenfammer 
gewählt. Seine Wirkſamkeit in berfelben befchränfte fih mehr auf ein treues 
Feſthalten an feinen Grundſätzen, als daß er durch blendende Neben für biefelben 
zu gewinnen und hinzureißen ſuchte. Als 1830 die Abgeordnetenfammer aufgelöft 
war, wählte ihn Orleans wieder. Sein Staatsrathsamt legte er jebt zu Gunften 
feiner Stellung ala Abgesrbneter nieder. Die Wahl eines neuen Königs durch bie 
Deputirtenfammer wollte er nah der Revolution nicht anerkennen, und entwidelte 
fhriftlich fehr treffend, baf ein fo bebdeutungsvoller Act nur von dem Gefammtvolf 
in Urverfammlungen auf dem Wege ber Wahl hätte vorgenommen werben bürfen. 
Die neue Dynaftie fonnte ihm auch nicht gewinnen, wiewol fie fi viel Mühe gab; 
doch trat er bald wieder als Abgeorbneter des Departements be lAisne in bie 
Kammer ein. Hier hielt er häufig freilich nur kurze, aber gehaltvolle und kennt⸗ 
nißreihe Borträge — als unbebeutender Redner: vom Blatte — wirkte aber 
während dieſer Zeit bei weitem erfolgreicher durch feine geiftollen, ſcharfen und 
oft beißenben Auffäße in Zournalen und feine Brodhüren.. Was er über bie 
Eivillifte unter dem witzigen Titel „brei Philippifen* ſchrieb, hatte beftimmt ganz 
bauptfählih bie fehr praftifche Folge, daß die Nation an ihrem Louis Philipp 
mehre Millionen ſparte. Nicht minder hinderte er durch eine andre Schrift die 
Regierung baran, ihre unmäßigen Sorberungen gegen den Staatsſchatz geltend zu 
machen. Der Herzog von Nemours ging auch leer aus, als C. die Ungerechtigkeit 
einer Dotation für ihn in einer einen Brodüre nachgewieſen. Die Regierung 
griff er in einer leberficht bes Bubgets3 von 1830— 1843 an und fie durfte einen 
Rechtjertigungsverfuch zu machen nicht unterlaffen, dem aber C. auch mit feiner 
fiegreichen Geber entgegentrat. Wie ganz anders fteht doch in Sranfreich bie Preſſe 
da, als in Deutfchland. Dort horcht Volk und Regierung hoch auf, wenn fie das 
bedachte Wort fpricht; hier fhläft das Volf, und wenn die Preffe in ihrer Wirk- 
famfeit wie eine Mühle klapperte; bort wird erwogen und bebattirt, ber von ber 
Preſſe gebotene Stoff lebendig aufgenommen und verarbeitet, dann tritt es in ber 
öffentlichen Meinung als die unabweisbare Willensbeftimmung der Nation heraus. 
Die loyalen Deputirten, die Organe biefes — dort — allmächtigen Willens, 
banbeln einzig in bem, ihm entfprechenden Sinn, und ber König — braucht nicht 
die Gewalt, denn Die hat er nicht, aber er weicht der Macht ber Nation. Pier 
verhallt, fo fei e3 denn geflagt, manch gutes Wort nur dann nicht, wenn ed miß- 
liebig war, wenn es Die, wie Pfähle in die Erbe gerammten, Rechte der Krone, 
bes Adels und der Geiftlichfeit, der Büraukratie, zu verrüden verfucht, wenn es 
für den Unterthan den Staat und das Stantebürgerthum, Recht und Freiheit in 
Anfpruch nimmt. Wol verfolgt man auch dort die Preſſe, aber alle Verfolgung 
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bleibt auf dem Rechtoboden, und meibet wenigftens ben Schein bes Unrechts, ber 
Midergefeblichfeit. Hier aber, wo ſchritt man nicht mit Willfür, mit fonnenflarer 
Beeinträchtigung ber individuellen Rechte gegen bie Schriftfteller aus; wie nahe ber 
Zeit nach Tiegen ung nicht Die Beweiſe? Nicht fo ift es C. ergangen. Er lub 
ben Haß ber Machthaber auf fih, aber man bat troß feiner männlichen Beharr— 
lichkeit, mit der er ber Freiheit anhing und bem Glanze ber Regierungsgemwalt 
troßte, fih noch an ihn nicht getraut, blos weil man ben Boden bes Gefebes nicht 
zu verlaffen wagt, um nicht Die Nation zu veranlaffen, ihn gewaltfam wieder zu 
erobern, da fie gezeigt bat, daß fie es Fann. Wohin wäre C., der deutſche Publicift — ? 

Cornaro, eine fehr angefehene Familie Venedigs, aus der mehre Dogen 
und eine Königin von Cypern entjproffen. Ein Ludovico C. ift dadurch befannt, 
Daß er, der bis zum 40. Fahre fehr Eränfelte, und darauf fehr mäßig zu leben 
anfing, in feinem 104. Jahre (1664) zu Padua ftarb, nad dem erein Werk über 
ben Gefundheitszuftand des Menfchen gefchrieben hatte. 

Cornea heißt Die Hornhaut Des Auges. 

Eorneille (Pierre), Schöpfer der franzöfifchen Tragödie, geboren zu Rouen, 

am 6. Juni 1608, machte in Folge eines etwas zweideutigen Liebesabenteuers feinen 
erften Berfuh im Drama mit dem Luftipiele Melite, welches 1629 zum erften 
Male aufgeführt ward, und einen folhen Beifall fand, daß er ſich zur Fortfeßung 
feiner dramatifchen Arbeiten angefpornt finden mußte. So erfdhienen mehre Luft- 
fpiele von ihm rafch auf einander, und alle wurden fie beifälig aufgenommen. 
Dann erfchien im Jahre 1635 feine Meden, worauf ihn Richelieu, der immer 
Dieter im Solde hatte, die feine Pläne ausarbeiten mußten, auch engagirte. Dies 
Verhältniß dauerte indeffen nicht lange, denn C. erlaubte fich eine wefentliche 
Aenderung in ber Angabe des Minifters, die Diefen ſo verleßte, daß er ihm bie 
Weiſung gab, fih nad Rouen zu begeben. Hier machte ihm, ziemlich zufällig, ein 
Herr von Chalons bemerflich, daß er, wenn er fih nunmehr vom Luſtſpiel zurüd- 
ziehen wolle, er es doch einmal mit bem Zrauerfpiel verſuchen möge, ſchlug ihm 
jeboch zugleich vor, ihm die fpanifche Sprache zu lehren, Damit er fpanifche Mufter 
zu flubiren in ben Stand käme. Der Dichter ergriff gleich Diefen Plan mit Be- 
geifterung, und ſchon 1636 machte fein Eid das größte Glück. Richelieu war ber 
Einzige, ber die allgemeine Bewunderung nicht theilte, und Dies namentlich dadurch 
zeigte, Daß er Die Afademie um ein Urtheil über den Eid anſprach, auch ben fel- 
tenen Tadel beffelben mit Vergnügen anbörte, Unter feinen Trauerſpielen ver- 
bienen noch hervorgehoben zu werden: „Der Tod des Pompejus,”’ Cinna,“ „Nico- 
medes,“ Oedipus“ und „Sertorius.“ Der Dichter endete fein ruhmvolles Leben 
am 1. Dctbr. 1680, als Senior der franzöfifchen Afademie. 
— » Gorneille, (Thomas), Bruder bes Vorigen, fo wie deſſen Verehrer und 
Nachahmer, ward geboren am 20. Auguft 1625 in Rouen, beftimmte fih, Durd 
ben Glanz des Namens feines Bruders angelodt, für Die Pflege der dramatifchen 
Kunſt. Er hat bis 42 dramatifhe Stücke gefchrieben, doch haben fie höchſt un- 
gleihen Werth, und find zum größten Theil wieder vergeffen. Bedeutender war 
fein Berdienft ale Sprachforfcher, und er arbeitete mit mehren andern ein für bie 
damalige Zeit fehr gutes Sprachwörterbuch aus. Er ftarb, in ben letzten Jahren 
feines Lebens in gleich hohem Anfehen als Alter, zu Andelys, am 8. Dec. 1709, 
Gewöhnlich find feine Werke denen feines berühmten Brubers angehängt. 

Cornelia, eine edle Römerin, berühmt als Die Mutter der Gracchen, und 
durch ihre wadere Erziehung berfelben, war Die Tochter des Publius Seipio Africanus, 
und verbeirathet mit Tiberius Sempronius Gracchus, mehrmaligem römifchen Conful 
und ſpäterm Genfor (177—163 sor Chriſto). Der ältefte ihrer hochberühmten 
Söhne hieß Tiberius, der jüngere Cajus (ſ. Gracchus). 
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Eornelis (Cornelius), Cornelius von Harlem, geboren zu Harlem im 
Jahre 1568, großer niederlänbifcher Maler, deſſen fchönftes Werk das Gemälde 
ber Vorſteher ber Schühengefellfchaft ift, geftorben im Jahre 1638. 

Cornelius, ein römijcher Gefchlehtename, ben viele berühmte Römer, 
wie Cinna, Scipio, Sulla, trugen. Die Familien, welche diefen Namen führten, 
waren theils patricijche, wozu bie Genannten gehörten, theils aber auch plebejifche. 

Eorneliusfirfhe (Cornelbaum, Cornelfirfchbaum) heißt die Hornfirfche 
nnd iſt eine hochrothe, länglichrunde Frucht, Die einen fäuerlichen Gefhmad hat. 

Cornelius Nepos f. Nepos, e 

Cornelius (Peter von), berühmter beutfcher Maler, warb zu Düſſelbor 
im Detober bes Jahres 1787 geboren, ftudirte Die Anfangsgründe ber — | 
auf ber dortigen Akademie, ſchloß fich indeffen bald dem fo oft verfannten tiefern 
Geifte der ältern Meifter an, und vermogte ſchon in feinem 12ten Jahre an ber 
Kuppel der alten Kirche zu Neuß bei Düffeldorf eine Wandmaleret auszuführen, 
bie noch jeßt die Aufmerkſamkeit der Kunſtkenner auf fich zieht. Seine fpätern 
Zeihnungen zu Göthe's Fauſt und zum Niebelungenliede, die ſämmtlich geſtochen 
erfchienen find, beurfundeten feine reiche Phantafie, fo wie fein eminentes Talent, 
Sein Aufenthalt in Rom, wo er fih namentlih an Overbeck anſchloß, gab feiner 
Fünftlerifchen Laufbahn eine entfhiedene Richtung auf Die antifen Mufter, Er ver» 
fertigte mehre ausgezeichnete Arbeiten auf Beftellung, die ein bedeutendes Auffehen 
machten, folgte jedoch der Einladung des Kronprinzen von Baiern, nah Münchert 
zu fommen, bier neue Arbeiten auszuführen und Die Direction der Malerafademie 
in Düſſeldorf zu übernehmen (1819). Im Jahre 1825 ſchon berief ihn ber 
König von Baiern als Director ber Akabemie nah Münden. Hier befinden ſich 
benn bie fihönften Monumente feiner fünftlerifhen Weihe und feiner Frescontaleret 
in den Feſtſälen der Glyptothek, entnommen der herrlichen Götter und Heroenſage 
bes Alterthums; die Darftellungen aus der Gefhichte der fogenannten chriſtlichen 
Offenbarung, melde von ber Menſchwerdung Chrifti beginnen und mit dem Welt- 
gericht endigen; bie Frescomalereien in ber Pinakothek, die fih auf Die Geſchichte ber 
neuern Kunft beziehen, Im Jahre 1844 ward er vom König von Preußen nad 
Berlin eingelaben. Hier malte er die Zeichnungen zu bem Glaubenoſchilde, welches 
der König von Preußen als Pathe dem Prinzen vun Wales beftimmte. C. ift 
ber Gründer einer neuen Schule und der Vater einer neuen Kunftanfhauung. 

Eornet bie früher der Fahnenträger bei der Reiterei, welcher imnter ber 
jüngfte DOfficier des Geſchwaders war. Eornette hieß die Fahne oder Stanbarte, 
auch die Reiterabtheilung felbft, wie wir auch im Deutfchen ein Fähnlein Reiter 
eine unter einem Banner ausziehende Abteilung zu nennen pflegen. 

Eornetto, ein Krummhorn, gebogenes Jagdhorn, eine Zinke. Cornettino, 
ein Meines Inftrument dieſer Art. 

Corniani (Giovanbattifte, Graf von), ein italienifcher Zurift, ward zu 
Orzi-Nuovi in der Umgegend von Brescia geboren, und nach dem frühzeitigen 
Tode feines Vaters von Verwandten gut erzogen, fludirte dann zu Mailand bie 
Rechte (1759), kehrte ſchon im zwanzigſten Jahre nach Brescia zurüd, wo er 
literarifche Befchäftigungen begann, mehre Dpernterte und Trauerfpiele verfaßte, 
Iandwirtbfchaftliche Werke fhrieb und nebenher Prozeſſe führte. Die Invaſion ber 
Franzoſen veranlaßte ihn, eine in's Innere von Stalien unternommene Reife ab» 
zubrechen und in feine Heimath zurüdzufehren. In ber neugebildeten cisalpinijchen 
Republif wurbe er Präfident des Caſſationshofes, arbeitete Dann an dem Civilgeſetz 
für das Königreich Stalien mit, und ward darauf Abgeorbneter zu dem Provitzials 
eongreffe in Mailand. Im Jahre 1807 wurde er in feinem Baterlande Mitglied 
bes Appellationahofes, und farb fodann, nachdem er Das vortrefflihe Werk über 
Die italienifche Literaturgefchichte vollendet hatte, im Octbr. 1813. 
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Corniche (ſprich: Corniſch), der Karnieß, Geſimskranz, etwa an einer 
Saͤule oder einer Wand. 

Cornu cervi, Hirſchhorn; spiritus cornu cervi, Hirſchhorngeiſt; cornu 
enpiae, Füllhorn. 

Cornutus, Gornut, gehörnt, hieß in ältern Zeiten, wo ber Pennalismus 
auf Umiverfitäten noch blühte, ber neuaufgenommene Student wegen eines Huts 
mit Bodshörnern, den man ihm aufjeßte. Die Buchdruder ahmten dieſe Sitte in 
ihrer Weife nad, indem fie den ausgelernten Lehrling ungefähr wie jene den jungen 
Studenten behandelten. Beide Albernheiten haben ſich nach und nach verloren. 

Cornwall, ſüdweſtliche Grafihaft Englands, wird auf brei Seiten vom 
Atlantifchen Meere, im Oſten von Devon begränzt, ift ein Bergland, deſſen höchſte 
Punkte Brown-Willy, Carraton-HiN und Cadon-Barrow find. Die Ebenen auf 
ben Bergen find rauh und mager, bahingegen die Küftenftriche, obgleich bie See 
auf das Klima nicht ohne Einwirkung ift, milder und fruchtbarer. Bebeutend reich 
ift das Land an Mineralien, namentlih an Kupfer und Zinn. Die Einwohnerzahl 
wird auf 302,400 angegeben, wovon ber vierte Theil fih ausſchließlich mit Dem 
Bergbau befhäftigen fol. Die Hauptftabt ift Launcefton, und berühmt als ber 
befte Hafen in ganz England Falmouth. 

Eornwallis (Charles Mann, Marquis von), geboren am 31. Dec. 1738, 
fubirte zu Eton und Cambridge und nahm dann Kriegedienfte. Nachdem er am 
fiebenjährigen Kriege Theil genommen und in fein Vaterland zurüdgefehrt war, 
wurbe er Oberſt und trat insg Haus der Gemeinen. Als fein Bater, der Graf E., 
ſtarb, Fanr er ins Oberhaus, und opponirte hier mit Energie ben minifteriellen 
Mafregeln in Bezug auf die amerifanifchen Colonien. Dod, wie im Widerſpruch 
mit feinen Ueberzeugungen, fehiffte er fih an der Spike feines Regiments nad 
Amerifa ein, um die werdende Freiheit jenes Landes erfticden zu helfen. Newyork 
erftürmte er mit, eroberte Charleston und ſchlug ben General Gates bei Cambden 
aufs Haupt. Doch wich das Glüd bald von ihm; er ward, in Virginien unbe— 
fonnen eingedrungen, von Washington felbft überrumpelt, eingefchloffen und gezwungen, 
fih mit 8000 Mann zu ergeben, worauf er nad) London zurüdfehren mußte. Im 
Sabre 1786 fandte man ihn als Generalgouverneur nad DOftindien, wo er ben 
Sultan von Myſore befriegte, Seringapatam nahm und Zippo Saib zur Unter- 
werfung zwang. Mehre Jahre nad feiner Rückkehr nad England, melde 1791 
erfolgte, warb er Gouverneur von Irland, wo er mit Menfchlichfeit den Aufruhr 
zu dämpfen und bie Parteien zu verfühnen ſuchte. Im Jahre 1802 unterzeichnete 
er den Frieden von Amiens. Im Jahre 1804 übernahm er noch einmal das 
Gouvernement in Oftindien, ftarb aber, faum bier angefommen, am 15. Octbr. zu 
Sapezur in ber Provinz Benares. William Mann, Graf von C., ein Admiral, 
warb 1744 am 25. Fehr. geboren, diente mit Auszeichnung zur See, ging 1781 
nah DOftindien, wo er zur Eroberung ber franzöfifchen Befigungen mithalf, warb 
für feine Kriegsthaten zum Admiral der weißen, Dann zum Biceadmiral ber blauen 
und endlich, nachdem er große Heldenthaten verrichtet, wegen intriguanter Angriffe 
gegen ihn, jeboh aus dem Dienft, dann aber 1799 wieder in denfelben eingetreten, 
zum Admiral der blauen Flagge erhoben, als welder er bis zum Frieden von 
Amiens bie englifche Flotte im Kanal commandirte, worauf er fih vom Staats— 
bienfte zurüdzog und am 5. Juni 1819 ftarb. 

Corolla, die Oefammtheit ber Blätter einer Blume, die Blumenfrone, 
Eorollitifch beißt in der Baufunft mit Blättern und Blumen umgeben. Corol- 
larium bedeutet eine Anmerkung oder einen Zufaß zu einer ſchon begründeten 
Behauptung, fo daß jener fi aus Diefer ergiebt. 

Coromandel, oder Die Küſte Coromandel, wird die ganze Oſtküſte ber 
sorberindifchen Halbinfel genannt, welche im mittelbaren oder unmittelbaren Beſitze 
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ber Englifh-Dftindifhen Compagnie ift, und in Präfidentfchaften und Provinzen 
eingetheilt wird. 

Eoroner it in England derjenige Beamte, welder bei unnatürlich um's 
Leben Gefommenen die Todtenfhau hält. Er zieht zu dieſem Gefchäft immer 
zwölf Gefchworne hinzu. Da er die Rechte der Krone zu wahren bat, fo Fann 
er alles Das, wodurd ein Unglüdsfall entftanden, wie Pferde, Wagen u. ſ. w., 
zum Beften berfelben einziehen oder confisciren. Cine Gemeinde belegt er, wegen 
ſchlechter Polizeihandhabung, durd die ein Unglüd entftand, mit Geldftrafe. 

Corpo di Bacco, wörtlih beim Leib bes Bachus, ein italienifcher 
Fluch, ungefähr von ber Bedeutung unjeres deutſchen: Hol dich der Henker. 

Eorporal heißt im Militair der Rottmeifter, der Anführer der Gorporal- 
fchaft, einer gewiſſen Eleineren Abtheilung Soldaten. 

Gorporale, das, das geweihte Meßtuch, worauf ber. Hoftienteler unb 
ber Kelch gefeßt wird. Diefes Tuch wirb im Gorporalfutter verwahrt. 
Corporation, Körperfchaft, Vereinigung, Verbindung Mehrer zu einem 
gemeinfamen Zwed, namentlich aber auch zu gegenfeitigem Schutze. Das Inftitut 
ift Acht germanifch und zeugt von bem Mangel eines gemeinfamen Gtaatslebens 
und einer dieſes umfaflenden und leitenden Staatsgewalt. Es bildeten ſich Ritter- 
orben und Zünfte — bie Fauſt wider das Schwert — aus ber allgemeinen Noth 
und Schwäche ging die Stärke ber einzelnen Verbindungen hervor. Alles machte 
fi vom Staate oder vom Schatten des Staats los, um unter dem ſchützenden 
Schatten ftändifcher Gemeinfhaft deſto ficherer zu leben. Die Entftehung ber 
Städte war die Bildung neuer Corporationen, die dem Straßenräuberunfug ber 
Nitter ihr Dafein verbanft. In der ftäbtifchen Corporation wiederholten fi aus 
bem ber Spaltung verfallenen, weil unpolitifch organifirten und von ber Staatöge- 
walt nicht überwachten Leben die corporativen Bilduugen in Innungen, Zünften 
und Gilden. Der Corporationsgeift überwurherte wie ein zähes Unfraut bas ganze 
Deutſchland. Und noch bis auf den heutigen Tag figen feine Wurzeln feft im 
beutfchen Boden. Doch hat es ſich hin und wieder angelaffen, als wolle diefer 
trübfelige Geiſt fih anſchicken, dem fi allmälig. erbebenden Nationalgefühl ber 
Deutfchen zu weichen. 

Eorporifation heißt in der Scheidefunft die Berförperung, Berwandlung 
eines flüffigen Körpers in einen feſten. 

Corps (vom Lat.: corpus) ift die Gefammtheit mehrer durch biefelben 
Geſetze, Regeln und Gebräude verbundenen Perfonen. So fpridt man von einem 
gefeßgebenden und einem biplomatifchen Corps. Im Militair ift Corps eine be— 
ftimmte Truppenabtheilung. Corps de garde heißt beim Militair die Wachtſtube. 
Corps de bataille ift das Hauptcorps, weldes in ber Mitte ber Schladtlinie 
fteht, das Mitteltreffen. Corps de genie oder Ingenieurcorps, ift die Gefammt- 
beit der Kriegsbaufünftler. Corps de logis ift das Hauptgebäude. Corps de 
prise, Gefangenwacde. Corps de reserve heißt ein Unterftügungsheer. Corps 
volant ift ein leichtes fliegendes Corps. 

Eorpulenz beißt Beleibtheit, Körperfülle. Ein mäßiger Umfang, den 
die Sranzofen embonpoint nennen, ſtört noch die Schönheit bes Leibes nicht; doch 
wird ein Ueberfchreiten dieſes Maafes fehr leicht häßlich und prophezeiht Die ein- 
tretende Möglichkeit von Schlagfällen. - 

Corpus ift im Lateinischen Körper und bedeutet ein aus Theilen zu einem 
Ganzen Berbundenee. Die Buchdrucker nennen Corpus eine gewiſſe größere 
Schriftforte, welcher Name daher entftanden ift, daß Das Corpus juris aus dieſer 
Corte gebrudt, zu werben pflegte. 

Corpus catholicorum und corpus evangelicorum hießen bie 
beutfchen Reichsftände, infofern fie fih in Folge der Kirchenreformation im ſechs— 
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zehnten Jahrhundert in zwei abgefchloffene Körperfchaften trennten. Die Aurfürften 
von Sachſen und von Heffen legten, indem fie fi zu Zorgau 1526 verbündeten, 
den erften Grund zu ber engen Bereinigung der evangelifchen Reichsſtände, welcher 
fih nah und nad mehre Herzöge, Grafen, Fürften und bie Stadt Magdeburg 
anſchloſſen. Doch wurde biefelbe, die anfänglih nur aus religiöfen Beziehungen 
bervorgegangen war, daher feinen politifchen Charakter hatte, erft nach dem dreifig- 
jährigen Kriege, im weftpbälifchen Frieden, fürmlih anerfamnt. Zu bem ewange- 
liſchen Corpus gehörten nun fowol die Iutherifchen als auch Die reformirten Fürften, 
und ed fam ihre eigene Religion hierbei nicht, fondern die Religion des Landes, 
das fie repräfentirten, in Betracht. Auf den Neichstagen, auf welchen eine Ab— 
fonderung ber Neligionsparteien nöthig erfchien, trat ein doppeltes Direktorium 
ein, weiches der Kurfürft von Mainz für die Fatholijche, der Kurfürft von Sadıfen 
aber für Die evangelifche Partei führte. Johann der Beftändige wurde von beiden 
ftillfchweigend als der Director der evangelifchen anerfannt, Später (1575) über— 
nahm der Kurfürft Friedrig von der Pfalz, dann im breißigjährigen Kriege erft 
Guſtav Adolph, dann Drenftierna die Direction, bis biefe nach bem weftphälifchen 
Frieden dem NHurfürften Johann Georg I. fürmlich übertragen wurde. Sie ift 
darauf bis zur Auflöfung des deutfchen Reiche in Sachfen geblieben. 

Corpus delieti. Der Inbegriff der Merkmale einer concreten Handlung 
ober Thatfache, welche in dem gefeßlichen Begriff von einer beftimmten Art rechts- 
widriger Handlumgen enthalten find, heißt der Ihatbeftand des Verbrechens, auf 
Lateiniſch corpus delieti (dem Wortlaut nach, der Körper des Verbrechens). Die 
Strafbarfeit hängt immer von ber Eriftenz bes Thatbeſtandes eines Verbrechens 
überhaupt, Die Anwendung eines einzelnen Geſetzes auf einen beflimmten Fall von 
demjenigen Thatbeftande ab, den das anzumendende Gefeb als Bedingung feiner 
rechtlichen Folge vorausſetzt. 

Corpus juris ift der Compler ber vom Kaiſer Zuftinian vereinigten 
römiſchen Geſetze und Berfügungen, welche im zwölften Jahrhundert wieder zu 
einem gefchloffenen Ganzen zufammengefügt wurden, und denen man bie Lehns— 
rechtsfammlungen anfchloß. Unter biefem Corpus juris im Allgemeinen verfteht 
man das Corpus juris eivilis (bürgerliches Rechtsbuch); es giebt indeſſen auch 
ein Corpus juris canonici oder geiftlihes Rechtsbuch, welches alle Beſchlüſſe 
und Verfügungen der Eoncilien und Päpfte enthält, und im fpätern Mittelalter 
zufammengeftellt ift. Beide Werke haben auf die Gefeßgebung der ganzen Welt 
großen Einfluß gehabt, wiewol fie fehr viele dem Freiheitsfinn eines gebildeten 
Bolfs feineswegs entfprechende Beftimmungen enthalten. Nebenbei ift das Corpus 
juris ein wahres Sammelfurium von Verordnungen und Geſetzen — ohne alle 
logifche Ordnung, ohne auch nur einen Schatten. derfelben. Dennoch fcheinen 
Die Deutfchen es nicht emtbehren zu können, und zur felbftthätigen Aufftellung eines 
umfaffenden Geſetzbuchs nicht befähigt zu fein. Den Namen Corpus juris hat man 
übrigens auch mehren andern Gefeßfammlungen beigelegt; fo hat man ein Corpus 
juris germanici, ein Corpus juris feudalis. 

Eorrea be Serra (Hofe Francisco) ein portugteftfcher Diplomat, wurde 
zu Serza in ber portugiefifchen Provinz Alentejo geboren, genoß feine Erziehung 
in Rom und in Neapel, ging 1777 wieder nad Portugal, mo er fih gelehrten 
Arbeiten widmete, Die königliche Academie der Wiffenfchaften gründen half, und ſich 
zum befländigen Seeretair berfelben ernennen ließ. Er wirkte ganz befonders auch 
für die Kunde der Botanif, entfloh jedoch, verfolgt wegen feiner freifinnigen polis 
tifchen Anfichten, 1786 nah Paris, wo er ben befannten Gelehrten Brouffunet 
Tennen lernte. Diefer fuchte fpäter während der Schredensherrfchaft in Frankreich 
bei C. in Portugal, wohin er mittlerweile, nad dem Tode Peters III., hatte zu- 
rüdfehren dürfen, Schub. Doc floh C., ale ihn die franzöfifchen Emigranten 
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beim Inquiſitionsgericht mit in Die Unterfuchung, welche gegen Brouffonet als Ja— 
cobiner eingeleitet war, vermwidelten, nad London, wo er Mitglied ber Föniglichen 
Geſellſchaft ward, und mehre fehr werthvolle naturgefchichtliche Abhandlungen ſchrieb. 
Später madte man ihn zum Legationgrath an der portugiefifhen Gefandtichaft. 
Nah dem Frieden von Amiens opferte er dies Amt feiner freien Neigung für bie 
Wiffenfchaften, und ging 1813 nad Amerifa, wo er wieber bevollmächtigter Mi- 
nifter wurde (1816) und in bdiefer Würde 1827 zu Washington ftarb. 

Correct, richtig, fehlerfrei. Correctheit, Fehlerfreibeit. Diefe fann logifch 
fein oder grammatifch, je nachdem das Dargeftellte in Gemäßheit der Geſetze bes 
Dentens oder in Gemäßheit der Gefebe der Spradhlehre erſcheint. Corrector 
ift derjenige, welder verbeffert, bie Fehler aus ben Drudjchriften ausmerzt, 
Eorrectur ift Die verbefferte oder auch noch zu verbeffernde Schrift. ECorrigiren 
heißt verbeſſern. Corrigenda ift alles, was noch zu verbeſſern iſt; Drudfehler. 
Corrigentia, Beimifchungsmittel in der Medicin. Corrigibel verbeſſerlich. 
Correction, Befferung. Correctionshaus, Beſſerungehaus. Eorrectionair, 
Züchtling. Correctiv Beſſerungsmittel, Züchtigungsmittel. Correctorium 
heißt das Verzeichniß klöſterlicher Strafen. 

Correferent, Mitvortragführer, derjenige, welcher dem Referenten mit 
beigegeben iſt. 

Correggio (Antonio de), eigentlich Allegri, ein großer Maler Italiens, 
wurde 1494 zu Correggio, woher er ſeinen uns mehr bekannten Namen entlehnte, 
geboren, verließ ber Peſt wegen 1511 das Gebiet von Modena, in welchem ſein 
Geburtsort lag, und ging nad Mantua, kehrte aber bald zurüd und malte in 
feiner Heimath das Bild des Arztes, ber ihn behandelt hatte, welches ſich noch in 
ber Dresdener Gallerie befindet. Seine erften Frescomalereien waren die mytho— 
logiſchen Darftellungen an ber Auppel bes heiligen Johannes und Die im Kloſter 
San Paolo. Unter großen Entfagungen, die ihm feine Armuth auflegte, ſchuf er 
iebt jene erhabenen Kunſtwerke, welche alle Welt bewundert und die den Namen C. 
unfterblih gemacht haben. Der Künſtler verlor im Jahre 1529 feine vortreffliche 
Gattin, und Glüd und Friede lewehteten ihm auf Erben nicht mehr. Er farb am 
5. März 1534. Die unvergleihlihe Grazie in feinen Gemälden, bas lebendige 
Eolorit, die geiftreiche und lebensvolle Auffaflung der Situationen bilden bie Haupt 
charakteriſtik feines bis jebt unübertroffenen Pinſels. 

Corregidor heißt in Spanien der Borfteher eines ftäbtifchen Magiftrate- 
eollegiums, welcher ſowohl Juſtiz- wie Adminiftrationsbeamter ift, und vom König 
eingefeßt werben muß. 
| Correlate, wechſelſeitig fi auf einander beziehende Dinge. Correla- 
tion, MWechfelbeziebung. Correlativ, mwechfelfeitig, bezüglich. 

Eorrepetiren, mitwieberholen. Correpetitor, Mitwieberholer ober 
Auffeher über Mitwieberholungen. 

Eorrespondent heißt Derjenige, weldjer mit einem Andern einen Brief- 
wechſel führt. 

Eorresponbenz, das Wechſeln von Briefen, ber Briefwechfel. Cor- 
respondiren, Briefe mwechjeln, in gegenfeitiger fehriftlicher Berührung oder Be- 
ziehung ſtehen. 

Correus (lat.), Mitſchuldiger; correus debendi, Mitſchuldner; correus 
eredendi, Mitgläubiger. 

Gorrealverbindlidpfeit, gemeinſchaftliche Verbindlichkeit. 

Eorribor, ber, ber Zwiſchengang, ber bedeckte Gang zwiſchen zwei 
Zimmerreihen. 

Eorriera, bie, Poſtſchiff in Stalien, 

Eorrival, Mitnebenbuhler, 
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Eorroboriren, flärken, kräftigen. Corroborans, Corroborativ, 
das Stärfungsmittel. Corroborantia, färfende Mittel. 

Corrodentia, ätzende, beißende Mitte. Corrofiv, äbend. 

Corrumpiren, heißt verderben, beftechen, verfälfchen. Eorrupt, verfälfcht, 
verborben, beſtochen. Corruptel, Berberbtheit, Liederlichkeit. Corruptibel, 
verberbbar, beftechbar. Corruptibilität, Beftechbarkeit. Eorruption, bie, 
bas Verderben, die Verdorbenheit, die Beſtechung. Corruption ber Sitten, 
Sittenverberbtheit. 

Corfar, ber, Seeräuber, Freibeuter. 

Corſet, das, Mieder, Schnürleibihen. Ä | 

Corſika, eine zu Frankreich gehörende Inſel im mittelländifchen Meer. 
Sie ift in ihrer größten Ausdehnung 25 Meilen lang und 11 Meilen breit, unb 
enthält auf 178 D.-Meilen 220,000 Einwohner. Die Infel liegt 20 Meilen von 
ber frangöfifchen Küfte entfernt, und ift Dur ben 2 Meilen breiten Kanal von 
San Bonifario von Sardinien getrennt. Sie wird von einem anfehnliden Ge— 
birge durchzogen, deſſen einzelne Theile verfahiedene Namen führen, und beffen höchſte 
Punkte der Monte Rotondo (8500 Fuß), Pagalia Orba (8100 Fuß) und Einto 
(7900 Fuß) find. An den Küften ift das Klima durch große Sumpfftreden unge- 
“ funder. Unter den Probuften Eorfifas zeichnen fih aus: das Mouflon oder Muf- 
felthier (das auch auf Sardinien und im Kaukaſus heimifche wilde Schaaf), ferner 
eine Fichtenart, Pinus altissima, der höchſte Baum in Europa; Marmor und 
Eifenerze. Der Gewerbfleiß ber Gorfen ift gering; bebeutend dagegen ber Thun— 
fiich- und Sarbellenfang, fowie die Korallenfifcherei. Die erfte Colonie wurde von 
Griechen gegründet, welche die Stadt Aleria erbauten. Im britten Jahrhundert 
vor Ehrifto bemädhtigten fich Die Römer der Inſel, welche fpäter, nach dem Ver— 
falle Roms, nad einander von Vandalen, Gothen und Arabern erobert warb. 
Diefe Lebteren wurden im Jahre 805 von ben Genuefern vertrieben, und Genua 
blieb, nachdem im Ilten und 12ten Jahrhundert die Pifaner zwar Corfifa erobert, 
nicht aber Die Herrfchaft zu behaupten vermogt hatten, bis zum Sabre 1735 
Herrin ber Inſel. In dieſem Jahre empörten fi die Eorfen und mählten ben 
weitphälifchen Baron Theodor von Neuhof zum Könige, ber jedoch ben vereinten 
genuefifchen und frangöfifchen Waffen weichen mußte und in England ftarb. Ber- 
gebens fuchte Genua aber die immer neu ausbrechende Empörung zu unterbrüden, 
und fo trat es 1768 bie Inſel an Franfreih ab. Sie bildet jebt ein einziges 
Departement, das Departement Corſika, mit der Hauptftabt Ajaccio, wo am 
15. Auguft 1769 Napoleon geboren wurde. Die ehemalige Hauptftabt Corſika's 
war Baltia, 

Cortege (ſprich: Cortähſch), Begleitung, Gefolge, Zug. 

Cortejo (fprich: Cortecho), ein fpanifcher Srauendiener oder Courmacher, 
ungefähr daſſelbe, was im Stalienifchen der Cicisbeo ift. 

Cortes, von corte, welches vom Spaniſchen corte (curia), Hof, abge- 
leitet wird, beißt in Spanien und Portugal die Ständeverfammlung, Allmälig 
entitanden bei dem Verfall der Macht der maurifchen Herrſchaft im heutigen 
Königreih Spanien eigene Gebiete der chriftlichen Fürften, in denen fich wiederum 
ſtändiſche Corporationen ausbildeten, welche die Fünigliche Gewalt befchränften. In 
Gaftilien und Arragon gehörten zu dieſen Ständen die Geiftlichfeit, der Adel und 
die Städte. In Arragon erhielt Die ftändifche VBerfammlung früh bedeutende Vor— 
rechte, und der Bürgerftand erhielt bier bei weitem früher als in Gaftilien Sig 
und Stimme. Die Stände ernannten einen Richter, ber bie Streitigkeiten zwifchen 
der Ständen und dem König zu entfcheiden hatte, und die Gewalt des Letzteren in 
ber Weife eines Volkstribuns befehränfen konnte. In Caftilien dahingegen war ber 
Bürgerftand nicht ordentlich repräfentirt. Doch war der König in beiden Rändern 


von ben Cortes gleich abhängig; als biefe aber vereinigt waren, gelang es Ferdinand 
und Syfabella, fih unabhängiger von ber Cortesverfammlung zu machen und im 
Sabre 1538 wurde fie fogar, als fie fi auf dem Reichstage von Toledo geweigert 
batte, eine Steuer zu bewilligen, ganz aufgehoben. Hiernach berief Die Regierung 
nicht mehr Geiftlichfeit und den Abel, fondern nur bie Stäbte, wenn fie Gelb ge— 
brauchte. Philipp II. war ſtark befliffen, die Gerechtfame ber Cortes aufzuheben 
und einzufchränfen und Philipp V. nahm ihnen nad dem fpanifchen Erbfolgefriege 
ihre legten Freiheiten, worauf fie nur noch bei Huldigungen ober Krönungen als 
unwürdige aber doch höchſt brauchbare Staffage benutzt wurden. Im Jahre 
1713 wurden fie zum leßten Male wegen ber Erbfolge befragt; im Jahre 1789 
wegen ber Thronbefteigung Karls IV. zum lebten Male berufen. Nach der Ent- 
thronung Ferdinands VII. (1808) wurde in ber Eonftitutionsacte Die Vertretung 
durch Cortes beftimmt. Sie traten jeboch nicht ins Leben. Die Inſurrections— 
junta zu Sevilla berief fie,.königlicher Auctorifation gemäß, zufammen (1809), und 
fie hielten ihre erfte Berfammlung am 24. Sept. 1810, und gaben fihon am 
18. März 1812 dem Lande eine neue Verfaſſung. Im Jahre 1813 am 14, Sept. 
organifirte ſich dieſe nur außerordentliche Cortesverfammlung als eine orbentliche, 
und verlegte ihren Sig von Sevilla nah Madrid, wo fie nach ber Rückkehr Fer— 
dinands VII, fhlecht behandelt und aufgelöft wurde. Die berühinte Revolution von 
1820 nöthigte freilich den König, fie wieder zufammen zu berufen; doch löſten fie 
fi 1823 in Folge ber franzöfifhen Invaſion wieder auf. Nah dem Tode 
Ferdinands murben Die Cortes, mährend Sfabella unter der Bormundfchaft ihrer 
Mutter ftand und Don Carlos als Prätendent auftrat, am 10. Juni 1833 
wieder zufammenberufen, und halten feitdem ihre regelmäßigen Verfammlungen, 
Im Allgemeinen wirft man ber Gortesverfaffung, von gewiſſen Gefichtspunften aus, 
vor, fie flreite gegen das monardifche Princip, deſſen Herrfhaft zur Ruhe bes 
Weltheils unumgänglich nöthig fei, und fie trage fogenannte anardifche Elemente 
in ſich; daher können fie nicht gebuldet werben, wenn man nicht Europa der Ge— 
fahr einer allgemeinen Ummälzung, und alle Throne der bes Umſturzes preisgeben 
wolle. Doch find eben Diefes wol nur Einwendungen von einem äußerſt eng— 
‚berzigen Stantpunft aus, ben man ſchon dadurch als völlig unwürdig nachweiſen 
fann, daß man die Ummürbigfeit aller abfoluten Monarchien behauptet. Freilich 
ift alles conftitutionelle Weſen nur ein Durdgangspunft zur Nepublif, melde 
allein befähigt ift, Die menfchlichen Intereſſen insgeſammt im Lichte und in ber 
Wahrheit zu umfaffen; allein anerkannt muf, eben meil Die Menfchheit nicht im 
Sturm, fondern nur ruckweiſe fortfchreitet, auch Die Befchränfung des monarchiſchen 
Principe werden, So haben die fpanifchen Cortes jenes denn auch dahin befchränft, 
daß fie in ihrer Berfaffung in Bezug auf Die Regierungsgewalt (Art. 14 und 17) 
fagen: „Die Cortes haben mit dem Könige vereint Die gefeßgebende Gewalt. 
‚Die Gewalt, die Gefeße in Ausübung bringen zu laffen, wohnt dem König bei: 
Die Gewalt, die Gefete in Civil» und Eriminalfachen in Ausübung zu bringen, 
fteht den durch das Geſetz aufgeftellten Tribunalen zu.” Diefe Sätze find offenbar in 
Hebereinftimmung mit den anerfannten Principien einer ächten conftitutionellen 
Verfaſſung. Weiter enthält die Verfaffung die Verfügungen: „Die Perfon bes 
Königs ift heilig und unverleglih und nicht verantwortlich. Der König hat aus- 
ſchließlich die Macht, die Gefeße in Vollziehung bringen zu laffen, und feine Ge— 
walt erſtreckt fih auf Alles, was fih auf Erhaltung der Ordnung im Innern, 
und auf bie Sicherheit bes Staats nad Außen bezieht, ber Conftitution 
und den Gefeken gemäß. Außer dem, dem Könige zuftehenden Vorrechte, die Ge- 
fege zu fanstioniren und befannt zu machen, bat er noch folgende Hauptvorrechte: 
Die Deerete, Reglements und VBerbhaftungsbefehle, Die er zur Vollziefung ber 
Geſetze für zuträglich hält, auszufertigen, dafür zu forgen, daß im ganzen König- 
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reich die Juſtiz ſchnell und volllommen geübt werde, Krieg zu erklären und Frieden 
zu ſchließen, ober den Friedensſchluß zu ratificiren und dann ben Cortes eine mit 
Documenten belegte Rechenſchaft darüber abzulegen; auf Vorſchlag des Staats— 
raths alle Biſchöfe zu ernennen, und alle übrigen geiſtlichen Aemter und Pfründen, 
worüber ber König das Patronatsrecht bat, zu vergeben; Ehrenzeichen und Aus- 
zeichnungen aller Art, den Gefeben gemäß, zu ertheilen; die Armeen und Flotten 
zu commanbdiren, und Die Generale und Abmirale bei benfelben zu ernennen; über 
bie bewaffnete Macht zu verfügen und fie fo zu vertbeilen, wie es am zweddien- 
lichften ift; Die Diplomatifchen und commerciellen Berhältniffe mit andern Mächten 
zu leiten und Botfchafter, Geſandte und Eonfuln zu ernennen; für das Schlagen 
von Münzen zu forgen, worauf fein Bruftbild und fein Name geprägt iſt; über 
bie Berwendung der für alle Zweige ber Staatsverwaltung beftimmten Gelder zu 
entfcheiden; ben Geſetzen gemäß Verbrecher zu begnadigen; den Cortes folde Ge— 
febe und folche Berbefferungen vorzufchlagen, wie er fie für das Wohl bes Staatd 
am zuträglichſten hält; endlich, die Staatsminifter zu ernennen und frei zu mählen. 
Die nußergewöhnlichen Befchränfungen ber nach dem Obigen freilich befchränften, 
aber nach unferer Anficht doch noch zu unabhängigen Königsgewalt find: „Der 
König Tann unter feinem Vorwande die Abhaltung der Eortes zu ber in ber 
Eonftitwtion beflimmten Zeit und in ben barin angegebenen Fällen hindern, fie 
weder ſuſpendiren noch auflöfen, noch auch fonft auf irgend eine Weiſe ihren Sipungen 
und Berathſchlagungen Hinderniffe in den Weg legen. Er Fann fi ohne Einmwilli- 
gung ber GCortes nicht aus dem Königreich entfernen (eine ungeheure Befchrän- 
fung) auf biefelbe Weife auch Feine Eheverbindung abfchließen (mas doch fonft alle 
Etaatsbeamten dürfen), und wenn er es thut, wirb er fo angefehen, als habe er 
der Krone entfagt. Auch kann er ohne Einwilligung ber Eortes mit feiner fremden 
Macht eine Offenfivallian; ober einen Subfidiencontraft ſchließen (warum benn aber 
das Recht des Krieges und Friedens?).“ Wem dieſe Beſchränkungen zu ſtreng 
erfcheinen, der bebenfe den Charakter König Ferdinands VIE, gegen beffen bespo- 
tifche Neigungen fie allernächſt die Schußwehr bilden follten, der bedenke überhaupt 
aber ben verführerifchen Purpur, ber die Luft des unumfchränften Herrſchens im 
bas Herz ſenkt, das er bebedt. Die Cortes follen ſich alljährlich in Madrid zu 
einer dreimonatlichen ordentlichen Berfammlung vereinigen; doch kann ihre Sibung 
auch verlängert und in Notbfällen fogar eine außerordentliche Verſammlung ange- 
orbnet werben. Alle zwei Jahre werben fämmtliche Deputirte erneuert und feiner 
fann wieder ermwählt werben, menn nicht eine andere Deputation zwifchen ben beiden, 
wozu fie gewählt wurden, flattfand. Die Sitzungen der Eortes find immer öffent- 
lich, und die Deputirten find megen ihrer Meinungsäußerungen durchaus unverant- 
wortlih. Sie fünnen während der Dauer ihrer Sendung fein Amt vom König 
annehmen, und nod ein meiteres Jahr lang weder eine Penfion, noch irgend ein 
Ehrenzeichen, welche ber König ertheilt, erhalten, ober für einen Andern barum an« 
fudhen. Ihre Präfidenten, Bicepräfidenten und die Secretairen wählen die Cortes 
felbit, und in geheimer Wahl. Nach der Berfaffung find fie ermächtigt, Geſetze 
in VBorfchlag zu bringen, zu befhließen, fie auszulegen und erforderlichen Falls ab⸗ 
zufchaffen, den Eid bes Königs, des Prinzen von Afturien und der Regeutſchaft, 
wie ed gehörigen Drts vorgefchrieben ift, zu empfangen, alle factifchen und recht⸗ 
lichen Zweifel zu heben, welde in Hinfiht der Ordnung der Ihronfolge entftchen, 
in den Fällen, wo bie Gonftitution es vorfchreibt, die Negentfchaft oder den Re— 
genten, bes Reichs zu wählen, und Die Grenzen, innerhalb welcher die Regentſchaft 
oder der Regent bie königliche Gewalt ausüben kann, zu beſtimmen, ben Prinzen 
von Afturien öffentlich anzuerfennen, bei Minberjährigfeit des Königs einen VBormund 
zu ernennen, bie offenfiven Alliangtractate, bie Subfidien und fperiellen Handels— 
tractate vor ihrer Ratifiention zu genehmigen, bie Zulafjung fremder Truppen ins 
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Königreich zu geftatten ober zu verhindern, bie Errichtung ober Abſchaffung von 
Stellen bei den, vermöge ber Conftitution errichteten Tribunalen, ebenfo mie Die 
Erridtung und Abſchaffung von Staatsämtern zu befchließen, alle Sabre auf ben 
Vorſchlag drs Königs die Land- und Seemacht zu beftimmen, indem fie feitfeben, 
welche in Friedenszeiten unterhalten und mie weit fie in Kriegszeit vermehrt werben 
follen, für Die Flotte, die Armee und die Natignalmiliz Verordnungen zu erlailen, 
die Ausgaben ber Staateverwaltung ſeſtzuſetzen, jährlich bie Steuern und Auflagen 
zu beflimmen; im Sale «8 nöthig if, auf ben Credit der Nation Anleihen zu 
machen, die Bertbeilung der Steuern auf die Provinzen zu genchmigen, Die Rech— 
nungen über bie Verwendung der Stantägelder einzufehen und zu genehmigen, bie 
Zölle und bie Zolltarife feftzufegen, die nöthigen Verfügungen über die Verwaltung, 
Erhaltung oder Beräußerung der Nationalgüter zu treffen, Werth, Gewicht, Gehalt, 
Gepräge und Name ber Münzen zu beftinmen, das Gewicht- und Maßſyſtem anzu- 
nehmen, meldes fie für Das bequemfle und richtigfte halten, jede Art von Induſtrie 
zu befürbern und anzuregen, und Hinderniſſe, melde dieſelbe lähmen, zu entfernen, 
ben allgemeinen Plan für ben Volfsunterricht in ber ganzen Monarchie zu entwerfen 
und zu genehmigen, wog für Die Erziehung bes Prinzen von Aflurien gefchieht, Die 
allgemeinen Vorſchriften in Hinſicht ber Polizei und des Geſundheitszuſtandes 
des Reiches zu genehmigen, dafür zu forgen, baf Die Minifter und andere Staate- 
beamten wirklich zur Rechenſchaft gezogen werben, Endlich ſteht es ben Cortes zu, 
in allen ben Fällen, und bei allen Acten, wo ber Gonftitution zufolge ihre Ein- 
wiligung nötbig ift, biefelbe zu ertheilen oder zu verweigern.” In feiner von 
diefen Beſtimmungen ift wol etwas Uebertriebenes, etwas die Würde des Staats 
oder das Gleichgewicht Der Gemalten oder gar has Gleichgewicht von Europa Ge— 
fährbendes, ja nicht einmal etwas mit ben in ker Schule vorberrfehenden Grunb- 
fügen für bie conftitutignelle Monarchie im Wiberton Befindliches zu erkennen, 
Aber bedenklicher lautet freilich bie weitere Sefftellung, wonach ber König ben 
Gefeßvorfhlägen der Cortes nur ein ſuspenſives, d. h. nur in zwei nad einander 
folgenben Zahresfigungen, wider ben mämlichen Borfchlag auszuſprechendes Veto 
entgegenfeben fann, den zum britten Male gemachten Vorſchlag aber genehmigen 
muß. Dies Veto findet praftifch au in England und in Frankreich Stat, info» 
fern dort nämlich bera König zwar die unbefchränfte Befugniß der Sanctionever⸗ 
weigerung gemäß gefhriebenen Rechtes zufteht, ohne daß es ihm oder feinen Miniftern 
nun aber gleichwol faktisch unmöglich fein würde, einen dreimal wiederholten Gefeh- 
vorfchlag (ober ſonſtige Bitte) ber beiden Häufer eder Kammern zu verwerfen, 
Die Natur ber Dinge ift immer flärfer, als das geichriebene Recht und eine fort- 
währende Dppofition des Throns gegen das beharrlihe Begehren ber Volksreprä— 
fentation Cinfofern nämlich biefe die Wünſche der Nation in Wahrheit ausfpricht) 
würbe zulebt einen ber Regierung fat nothwendig verberblihen Krieg zwifchen ihr 
und dem Volle herbeiführen. — Daß diefe ſpauniſche Eortes-Eonftitution, wie jebes 
menschliche Werk, viele Unvolllommenheiten und Gebrechen babe, kann gewiß nicht 
-geleugnet werden. So ift der Artifel 12 ein graufam eigenfinniger und fat ver« 
rüdter: „Die Religion des ſpaniſchen Volks ift und bleibt für immer Die römifche 
katholiſche, einzig wahre Religion. Das Volk fchäpt fie mittels weiſer und gerechter 
Geſetze und unterfagt bie Ausübung jeder andern.“ Der als Folge ber langen 
Mönchsherrſchaft und Inquifitionstprannei zur Zeit noch vorherrſchende Geift ber 
fpanifchen Nation erflärt freilich, und entfchuldigt zum Theil diefe bem Inhalt nad 
fo äußerſt engherzige und rechtsverletzende Feſtſezung. Dennoch muß fie jeben 
BDerfländigen und MWohldenfenden mit Betrübniß erfüllen. Uebrigens ift für bie 
Berbeilerung der Eonftitution durch fie felbft ein Weg eröffnet. Mehre Artikel 
enthalten barüber die ſehr vorfidhtig abgefaßten, gegen bie Gefahr der Uebereilung 
fhirmenden, Die Sorge für Die Ausführbarfeit jeder guten Reform mit jener für 
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die wünſchenswerthe Stätigkeit der Verfaſſung weiſe vereinbarenden Beſtimmungen. 
— Weit minder wichtig und bedeutſam als die ſpaniſche Cortesverfaſſung — wie— 
wol dem Gehalt nach derſelben verwandt — iſt jene der portugieſiſchen Cortes 
von 1820. Die letzte, ihrem Urſprunge nach bedenklichere und nach einigen ihrer 
Beftimmungen bem monardifchen Princip ungünftigere |. Portugal. 

Cortez (Hernando), der Eroberer Merikos, ein Mann von großem Muthe 
und ungemeiner Geiftesftärfe, welche Eigenfchaften er aber durch die unmenfchlichite 
Graufamfeit gegen die armen Merifaner verbunfelte, wurbe 1485 zu Mebellin in 
der fpanifchen Landſchaft Eftremabura geboren. Den Wiffenfchaften abhold, ent- 
fagte er dem Studium ber Rechte wieder, welches er zu Salamanca begonnen 
batte, und ging fchon 1504, 19 Jahre alt, nad) Amerika, wo er ein weites Feld für 
feinen Muth und Ehrgeiz zu finden hoffte und fand. Er trat in bie Dienfte bes 
Statthalters von Cuba, Velasquez, beffen Vertrauen er, jo weit es bei dem arg- 
möhnifchen Charakter Diefes Mannes möglich war, durch glänzende Proben feiner 
Tapferkeit gewann. Diefer übertrug ibm ben Befehl und die Leitung einer Expe— 
dition zur Entdedung neuer Länder, und Cortez verließ San Jago am 12. Febr. 
1519 mit 600 Spaniern, einigen Pferden und 10 Feldftüden auf II Schiffen, und 
landete nach fechswöchentlicher Fahrt im Meerbufen von Mexiko. Die Merifaner 
geriethen beim Anblid der Schiffe und ihrer Mannſchaft in die größte Verwunde— 
rung; Reiter und Pferd hielten fie für eine Perfon, und als fie nun gar die Wir- 
fung des Feuergewehrs ſahen, zweifelten fie nicht mehr baran, daß Die neuen An- 
fümmlinge Götter feien. Leicht wurden die Indianer von Tabaffo beftegt, E. Drang 
weiter vor, und fand erft vor Mexiko Widerftand. Als er aber fein ſchweres Ge- 
ſchütz manövriren ließ, ergriffen Die Merifaner in paniſchem Schreden die Flucht, 
und C. hielt am 18. November 1519 feinen Einzug in die Stadt Meriko, wo ihn 
die Einwohner mit göttlichen Ehrenbezeugungen, der Kaifer Montezuma mit Unter- 
würfigfeit empfing. Nachdem er vergeblich verfucht hatte, ben Kaiſer zum Ehriften- 
thume zu befehren, zertrümmerte er bie Göbenbilder in den Tempeln ber Merikaner 
und ſtellte dafür.die Bilder der Jungfrau Maria und anderer Heiligen auf, wodurch 
er aber die Gemüther der Merifaner auf das Heftigfte gegen ſich erbitterte. Sn 
ber Beſitznahme des Landes fchritt er unterdeflen immer weiter vor, indem er 
einige Kaziken fich verbinbete, andere befiegte. Ein Anjchlag der Merifaner wurde 
ihm verrathen, und als ber Angriff erfolgte, ſchlug er foldhen, wohl vorbereitet, 
zurüd, ließ den Anführer nebft mehren Offizieren befjelben lebendig verbrennen 
und den König felbft in Feſſeln legen, ber dann öffentlich Die Oberherrſchaft 
Karls V. anerkennen mußte. Nun aber wurde Belasquez Eiferfuht durch C.'s 
Thaten rege gemacht, und ba er wol erwartete, dieſer werbe einer bloßen Zurüd- 
berufung nicht Folge leiften, fandte er ein Heer gegen ihn. Cortez wußte aber 
Die neuangefommenen Truppen zu bereben, zu ihm überzugehen, und kämpfte mit 
ihnen aufs Neue gegen bie Merifaner, melde fi) wider ihn und Montezuma 
wiederholt empört hatten. Diefer unglüdliche Fürft warb, als er durch feine Er- 
fheinung die Aufrührer zu berubigen hoffte, von einem Pfeilfchuffe getödtet, und 
fein Neffe Guatimozin, der vom Bolf zum Kaifer gewählt wurbe, vertheidigte feine 
Krone 3 Monate lang tapfer; er zwang bie Spanier fogar, Meriko zu verlafien. 
Nah hartem Kampf warb Mexiko von E. wieder erobert, und 1521 fielen ber 
Kaifer mit feiner Gemahlin, die höchften Stantsbeamten und der ganze Hof in bie 
Hände des Siegers. Unter Verübung ber entjeplichiten Grauſamkeiten, die feinem 
Ruhme einen ewigen Schandfled anhefteten, vollendete E. die Eroberung des mexika— 
nifchen Reichs, wofür er zum Oberfeldherrn und Statthalter von Neufpanien er- 
nannt wurde. Der oberfte Gerichtshof von Neufpanien aber, dem bie eigentlichen 
Regierungsgefchäfte oblagen, erhob mehrfache Anklagen wider ihn, und er fehrte 1528, 
mit unermeßlichen Schäben beladen, nad) Spanien zurüd, wo er fih vor Karl V. 
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sollfommen rechtfertigte. Nichts. deſto weniger wurde 1530 ein eigener Vicefönig 
in Neufpanien eingefeßt. Unzufrieden ob Diefer Kränkung, ging Cortez auf neue 
Entdedungen aus, und entdedte im Jahre 1536 die Halbinfel Californien. Um 
für feine neuen Unternehmungen fi wirffamere Unterflügungen zu erbitten, ging 
C. nad Spanien zurüd, wo er Falt aufgenommen wurde. Er zog fih jebt auf 
fein Landgut bei Sevilla zurüd, wo er 1554 ſtarb. Durch bie Entdeckung und 
Eroberung Meriko’s, dieſes Golblandes, gelangte Spanien auf ben ©ipfel feiner 
Macht und feines Reichthums. 

Eortona (Pietro Beretrini) wurde nach feinem Geburtsort ‚Pietro 
be Cortona- genannt, ein großer Maler und Baumeifter, geboren ums Jahr 1596, 
Als er anfing, ſich der Kunſt zu wibmen, machte er ſolche Fehler und zeigte ſich fo 
ungeſchickt, daß feine Mitjchüler ihn verfpotteten. Vielleicht fpornte ihn aber gerabe 
dies zum eifrigeren Studiren an. Ganz unerwartet trat er mit feinem Naub ber 
Sabinerinnen hervor, woburd er ebenſo plöglich als großer Künftler berühmt ward, 
Sein nachfolgendes Werf war bie Geburt Chrifti, und nunmehr flieg fein Ruf 
ungemein, und er erhielt mehr Beichäftigung, als er leiften konnte. Auf Reifen 
befuchte er die Lombardei, Venedig und Florenz, wo er mehre Arbeiten vollendete, 
ging dann nah Rom, wo er ununterbrochen meiftens große Plafondsgemälde 
lieferte, in feiner Wirkfamfeit jedoch gar häufig durch das Podagra geflört ward, 
Papft Alerander VIL ernannte ihn für Die Verzierung des Säulenganges ber 
Kirche Della Poce zum Ritter des goldenen Sporns. Ebenfo ſchmückte er auch 
bie Kirche bes heiligen Lucas, in welcher er, als er 1669 geftorben war, auch beis 
gefepßt ward. C. hatte im Ganzen wenig ſchöpferiſche Kraft, und es ging ihm 
alle Phantafie ab, wogegen er wohl verftand, weite Räume mit einer Maſſe von 
Figuren, Die jedoch alle etwas Tonlofes haben, auszufüllen. Seine Schüler hießen 
Eortoniften. 

Cortryk, franz.: Courtray, Stabt in der Provinz Weftflandern, König- 
reichs Belgien, an ber Lys, 6 Meilen in ſüdlicher Richtung von Brügge, der Haupt 
ſtadt ber Provinz, und eine Meile von ber franzöfifchen Grenze, Cortryk iſt ber 
Hauptmarft für bie feinften Sorten ber flandrijchen Leinwand, hat berühmte 
Bleichen, bedeutende Leinwand-, Damaft- und Spigenfabrifen, fehr wichtigen Handel 
und 19,000 Einwohner. Unter ben Gebäuden find fehenswerth: das in gothiſchem 
Style erbaute Rathhaus, die Liebfrauen- und St. Martinsfirche. 

Corunna, Hauptflabt der fpanifchen Provinz gleichen Namens, auf einer 
Halbinfel, am Cingange ber Bai von Betanzos, hat 15,000 Einwohner, bie fi 
mit Leinwand- und Hutfabrifation befchäftigen, und ift der Sitz der Generalcapi— 
tanerie, ber Provinzialintendantur und bes hoben Gerichtshofes für Das Königreich 
Galicien. Der fehr gute Hafen wird von mehren Caftellen gebedt, In ber Nähe 
ber Stadt ift ein Leuchtthurm, welcher feine rettenden Strahlen 15 deutſche Meilen 
weit ſendet. Hier griff auch am 16. Januar 1809 ber franzöfiiche Marſchall 
Soult die engliſchen Truppen unter General Moore anz dieſer fiel, aber ſeine 
Truppen ſetzten den Franzoſen dennoch einen ſo energiſchen Widerſtand entgegen, 
daß ſie ſich ruhig einſchiffen konnten. 

Corvette ift ein kleineres Kriegsſchiff von 16 bis 20 Kanonen, welches 
zum Verfolgen, zum Recognoseiren und zum Verſenden von Depeſchen oder ſon— 
fligen wichtigen Nachrichten dient. R 

Eorvetto (Graf von), war genuefifcher Abvofat, als bie franzöſiſche 
Revolution ausbrach. Sofort von ihr begeiftert, begünftigte er das Einrüden ber 
franzöfifehen Truppen in Stalien. Später wurbe er einer ber brei Direltoren ber 
Higurifchen Republit, welches er blieb, bis bie Republik 1805 dem franzöfifchen 
Reiche einverleibt wurde. Obgleich von Napoleon befördert, ſchloß er ſich nad 

Volks-Converſ.⸗-Lexikon. Band II. »3 


316 Corvey. Coſel. 


deſſen Sturze der Reſtauration an, und wurde Mitglied der Commiſſion zur Re— 
gulirung der Requiſition der Alliirten, bald darauf auch Finanzminiſter, in welcher 
letzten Stellung er ſich durch großartige und kühne Maßnahmen auszeichnete. 

Corvey. Karl der Große, der deutſche Kaiſer, fchidte mährend ber 
Sachſenkriege viele gefangene Sachſen in ein in Weftfranfen belegenes Benebiftiner- 
kloſter, um fie chriftliche Bildung genießen zu laffen, die ihnen befanntlih ganz und 
gar nicht zufagte, fondern fo recht von Herzen zumider war. Da biefes Kloſter 
auf dieſe Weife durch den Faiferlien Bekehrungseifer bald überfüllt, wurde, fo 
faßten die Vorfteher deffelben den Gebanfen, eine Mönchscolonie in Sachſen felbft 
zu gründen, wozu, mit Erlaubniß Kaifer Karls des Frommen, bie Gegend von 
Paterbrunne, jebt Paderborn, auserſehen ward. Hier war es jedoch fo unfrucht— 
bar und unwirthlich, Daß man nad fehs Jahren einen beffern Ort auszuſuchen 
gezwungen war. Sept wählte man ein ſehr fruchtbares Thal an der Wefer, bei 
dem Dorfe Hürern (jeßt Stadt Hörter), nahe bei dem Söllinger Walde. m 
Sabre 822 wurde der Grundftein zu der neuen Slirde und zu bem Stlofter vom 
Biſchof Adelhardt zu Alt-Corvey gelegt, und fo entftand denn der Name bes Klo— 
fters von Corvey, ber auch von dem Bifhof von Paderborn genehmigt wurde. 
Das alte Eorvey behielt noch lange Zeit eine Art Leitung über das neue Klofter, 
welches zum Unterfähiede von jenem Neu-Corvey oder Sächfifch- Eorvey genannt 
ward, Kaiſer Ludwig ſchenkte dem Klofter Ländereien, und es ward unmittelbar 
dem päpftlichen Stuhl unterworfen, fo baf es meiter Feine geiftliche Obrigfeit hatte, 
als ben römijchen Oberbijhof. Da man fidy ringsum ftarf anbaute, wuchs Cor- 
vey bald zu einer Stabt heran. Als folde gehört es jebt zu dem preußifchen 
Negierungsbezirf Minden. 

Eorvifart des Marets (Jean Nicolas, Baron), praftifcher Arzt und 
Leibarzt Napoleons, warb geboren zu Gricourt, docirte an der medicinifchen Facul- 
tät in Paris, ward dann Armenarzt, erwarb ſich als folder einen bedeutenden Auf, 
ward am Hofpital Charite angeftelt und hielt bier Elinifche Vorträge vor zahl- 
reichen Zuhörern. Im Sabre 1797 wurde er Profeffor der Mebicin am College 
de France. Bonaparte curirte er von einem zurücdgetretenen Ausfchlage fo glüdlich, 
daß biefer fich bewogen fand, ihn zum Gouvernementsarzt zu ernennen. Im Jahre 
1816 warb er auf Befehl des Königs in die Academie aufgenommen. 

Eos oder Coß hieß früher die Algebra; Cojfiften waren die Diefer Rechnung 
Kundigen. Das Wort ſtammt aus dem Stalienifchen (cosa), wo ed Ding, aud) 
Wurzel einer Gleichung bedeutet. 

Cofecante, ein beftimmter technifcher Ausdrud in ber Trigonometrie, der 
von dem englifhen Mathematiker Gunter (geftorben 1626) neben mehren andern 
Ausdrücken ähnlicher Art eingeführt wurde. 

Coſel (Gräfin von), Maitreffe des Königs von Polen und Kurfürften von 
Sachſen, warb 1780 geboren, war bie Tochter des bolfteinifchen Edelmanns und 
Oberſten Joachim von Broddorf auf Depenau, warb Ehrendame einer nach Braun- 
ſchweig⸗Wolfenbüttel vermählten holfteinifchen Prinzeffin, lernte in Wolfenbüttel ben 
fächfifchen Gabinetsminifter von Hoymb kennen, der ſich in fie verliebte, und fie zu 
feiner Gemahlin wählte. In ber Zurdt, es mögte ber Liehreiz feiner Gattin 
auch Andre bezaubern und ihm ihren Beſttz rauben, hielt fie Hoymb auf feinen 
Gütern verborgen, bis ihn ber König, dem er felbft in der Trunfenheit bie 
Holdfeligfeit feiner Frau mit glühenden Farben gefchildert hatte, bewog, fie nach 
Dresden fommen zu laffen, wo fie fi von ihrem Manne nad nicht gar langer 
Zeit fcheiden ließ, den Namen einer Madame Coſel annahm, ein ſchönes Palais, 
Das eigens für fie gebaut wurde, bezog, und kurz — das Kebsweib bes Königs 
wurde. Der Kaiſer Zofeph erhob fie fpäter wegen ihrer ausgezeichneten Berdienfte 
um das Land, das fie um mehre Millionen betrog, zur Reichsgräfin, und fie blieb 
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neun Sabre lang die erflärte allmächtige H— Augufts. Während Diejer Zeit 
ftürzte fie, wer fih ihrem Willen nicht fügen wollte; felbft der Kanzler, Graf 
Beichling, erlag ihrer niederträchtigen Intrigge. Im Sahre 1716 ließ fie fich 
einfallen, dem König Eiferfucht wegen einer gewilfen Gräfin Dönhof, die ber 
lüfterne Potentat auch leiden mogte, zu zeigen, und ward ob biefer ungebeuren 
Berlegung der Souverainität — wahrſcheinlich aber wol blos, meil Auguft ihrer 
müde war, benn mie lohnen bie Götter der Erbe? — aus Dresden verwiefen, 
Sie ging nun erſt nah Pillnitz, dann nach Berlin, darauf aber, als fie merkte, 
dag man bier auch nicht fehr erbaut von ihr war, nach Halle, wo fie auf Befehl 
ihres alten Liebhabers arretirt und auf die Feftung Stolpe gebraht wurde. Sie 
batte fich Diefe Strenge mwahrfcheinlich ſelbſt zuzujchreiben, da fie ihr lofes Maul 
in Bezug auf Auguft nicht halten Fonnte und Diefer fie wahrfceinlich insgeheim 
bewacen ließ. In ihrem Gefängniß beſchäftigte fie fih Damit, an ihren vormaligen 
Buhlen Briefe zu ſchicken, Die Diefer gar nicht beantwortete, ja ſogar, als fie ihm 
zu did kamen, unerbrochen ließ, und endlich gar, wahrjcheinlich aus Ironie gegen 
feine einftige feurige Anbetung ber reizendb geweſenen Briefitellerin den Flammen 
feines Kamins opferte. Im Jahre 1727 Fam er felbft nad Stolpe, keineswegs 
jedvoh, um bie Gräfin zu befuchen ober gar wieder hultreich in feine fürftlichen 
Arme zu fchließen, fonbern nur, um bie merkwürdige Wirkung der Kanonenkugel 
auf die Bafaltfelfen zu fehen. Gr ritt bei diefer Gelegenheit unter ihrem Fenſter 
vorüber, und fie riß es in dieſem Augenblid auf und redete ihn liebevoll in fran— 
zöſiſcher Sprade an, was bie unmittelbare Wirkung hatte, daß Auguſt's Sporen 
tief in bie Seiten feines Gauls eindrangen, und dieſen zu einer Flucht veranlaßten, 
wie fie in Der Schlacht bei einem verfprengten Reiter vorfommt. Inzwiſchen ftarb 
Diefer treulofe Geliebte, und feine Donna erhielt eine etwas beflere Pflege, wiewol 
fie, an ihren Kerker einmal gewöhnt, das Anerbieten, eine beffere Wohnung zu 
beziehen, ausfhlug und das Gefängniß nicht mehr verlaffen zu wollen erklärte. 
Friedrich Tieß ihr, fo lange er während bes fiebenjährigen Krieges Sachfen in Beſitz 
hatte, ihre Penfion zwar regelmäßig, jedoch nur in den von dem Juden Ephraim 
mit preußifcher Genehmigung gefchlagenen ſchlechten Münzforten auszahlen, was 
allerdings nicht ganz Föniglich gehandelt war, und feineawegs mit aufgezählt werben 
muß, wenn- man bie Eigenfchaften berrechnet, welche dieſem Monarchen das Präbdifat 
„groß“ erworben haben. Sie nagelte, entweder im gerechten Aerger über dieſe 
Benachtheiligung oder auch, meil fie nichts Befferes zu thun hatte, und vielleicht 
nicht nähen und ftriden mogte, die ephraimitifchen Geldftüde an ihre Tapeten, und 
zeigte Diefe Jedem, der Zutritt bei ihr hatte. Trotzdem hielt fie viel auf bie 
Kinder Mofis und es iſt nicht unmwahrfcheinlich, was erzählt wird, daß fie in ihren 
legten Tagen bie ifraelitifhe Religion angenommen. Selbſtverſtändlich war fie 
zulegt Betſchweſter und hochmuthstoll, wie alle Weiber dieſes Gelichters. Als fie 
im März 1765 endlich das Zeitliche gefegnet hatte, fand man in ihrem Leibſtuhle 
40 Side von dem Gelbe, weldes angeslich während der Jahre 1705 bis 1707 
in Beranlaffung einer Wette zwifchen ihr und Auguft gefchlagen wurbe, und bas 
in ber Mitte einen freien Punkt, auch den Namen der Cofelſchen Etüde führt. 
Die Gräfin war eine fehr geiftreiche Frau, und verftand fich meifterhaft auf bie 
Geheimniffe der Toilette, war aber auch fehr in ber franzöfifchen Kiteratur be— 
wandert. Gewiß mar fie auch nicht ganz ohne Gemüth; wenigftend meinte fie 
heftig, als fie Die Nachricht von dem Tode bes ihr damals fehr verhaßten Königs 
Auguſt erhielt. Ihre Kinder von Auguft waren Augufte Gonftanze, welche ben 
Minifter von Fräfen heirathete, Friderile Merandrine, fpäter Gemahlin des Grafen 
Moſchinski, und Friedrich Auguft, Graf von Eofel, 1711 geboren, und ald General 
ber Infanterie 1770 zu Tabor in Schlefien geftorben. 
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Eofenza, Hauptftabt ber Provinz Calabria citeriore, im neapolitanifchen 
Seftlande, in einer fehr fchönen und fruchtbaren Gegend, am Bifenzio, in deſſen 
Bette der Weſtgothenkönig Alarich I. begraben liegt. €. ift ber Sitz eines Erz— 
bifchofs, hat eine fchöne Gathedrale und 15 andere Kirchen, ein altes Bergkaſtell, 
ein Waifenhaus für 700 Kinder, ftarfen Seidenhandel und 8000 Einwohner. 
Eofimo oder Cosmus de Medici ſ. Medici. 

Coſinus, ein beftimmter technifcher Ausdruck in der Trigonometrie, be= 
beutet ben Sinus des Complements eines Bogens. Das Wort ift entitanden aus 
ben Wörtern complementum, weldes abgekürzt co gefchrieben wurde, und sinus, 
Als Kunftausdrud ift es zuerft von Gunter eingeführt. 

Cosmas von Prag, ein böhmifcher Gefchichtjchreiber und zwar ber 
ältefte, wurde ums Jahr 1045 geboren, in Lüttich erzogen, Tehrte 1061 nad 
Prag zurüd, wo er an ber St. Veitskirche angeftellt ward. Im Jahre 1099 
wurde er ald Presbyter orbinirt, und wurde dann 1110 Canonicus, und nicht 
lange barauf Decan. Auf den Reifen, bie er in Begleitung mehrer Bifchöfe 
zu machen hatte, bildete er fich zum Gefchichtsfchreiber aus, und flärfte fein kri— 
tifches Urtheil auch in weltlichen Dingen. Er war, ba damals bie böhmiſchen 
Geiſtlichen noch verbeirathet fein burften, verehelicht mit einer Bozeteha, bie ihm 
einen Sohn, Heinrich, gebar. Das von ihm verfaßte Chronicon Bohemorum 
ift in drei Bücher getheilt, von denen das erfte Die Sagengefchichte Böhmens, wie 
ber DVerfafler fie aus dem Munde alter Männer vernahm, enthält, und bis zum 
Jahre 1083 gebt. Die eigentliche gefchichtliche Zeitrechuung C.'s fängt erft mit 
dem Jahre 894 an. Das zweite Buch der Chronik geht bis zu 1092, und bas 
dritte bis zum Jahre bes Todes C.'s, welcher am 21. Octbr. 1125 erfolgte. 

Cosmifch f. Kosmiſch. 

Cosmogenie f. Kosmogenie. 

Cosmologie ſ. Kosmologie. 

GCosmopolitismus f. Kosmopolitismus. 

Coſſé (Charles be), Marfhall von Briffac, Sohn bes Rene be Coſſé, 
Herrn von Briffac, Oberfalfeniers von Frankreich, ein fehr tapferer Krieger, von 
dem ber Dauphin Heinrich von Franfreich die klingelnden Worte fagte: „wahrhaftig, 
wenn ich nicht der Dauphin wäre, mögte ich ber Junker von Briffar fein.’ Er 
diente ſchon frük in den neapolitanifchen und piemontefifhen Kriegen, und zeichnete 
fih ganz befonders in der Schlacht bei Perpignan (1541) aus. Als er Comman- 
deur ber leichten franzöfifchen Eavallerie geworben war, wollten alle jungen Edel— 
leute, felbft Die Prinzen des Haufes, unter ihm ihre Striegsfchule machen, fo groß 
war fein Ruf als Held und Anführer. Im Jahre 1543 warf er Karl V. dreimal 
von Landrecy zurüd, und vereinigte ſich mit Franz I., der bei Vitry ſtand. Diefer 
machte ihn zum Nitter und bewies ihm noch andere erhebliche Gunftbezeugungen. 
As Großmeifter der franzöfifchen Artillerie warb er von Heinrich II, an ben 
beutjchen Kaiſer ber Friedensvermittlung halber gefandt, worauf er das Gouver— 
nement von Piemont erhielt, und zum Marfchal ernannt ward. Später wurbe er 
Gouverneur ber Picardie, und farb dann, reich an Ehren, zu Paris, im Jahre 
1563 am 31. Der. 

Eofta (Paolo), ein italienifher Schriftfteller, warb zu Ravenna am 
13. Juni 1771 geboren, erhielt hier feine erfte Ausbildung, die er in Padua ver- 
volftändigte, trat gegen die Neuerungen ber franzöfifchen Schule auf, fuchte ben 
Blick der Literaten wieder auf die Alten und die antife Clafficität zu leiten, wurbe 
an verfihiedenen Stellen Profeffor, und flarb am 21. Dec. 1836. Seine fehr 
vortrefflichen Werke find gefammelt zu Bologna (1825) und zu Florenz (1829 
und 1830) erfchienen. 
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Eoftanz (Louis, Baron), wurde im Jahre 1767 geboren, wibmete fic) 
den mathematifchen Wiffenfchaften, und wurde ſchon 1789 Profeffor ber Mathe- 
matif an einer Militairfchule, worauf er daſſelbe Amt an der Gentralfchule zu 
Paris bekleidete. Zum Mitglied der Commiffion ernannt, welche Die Erpebdition 
nach Aegypten begleiten follte, um Das Land wiffenfchaftlich zu unterfuchen, ward er von 
Bonaparte zum Präfidenten ber Commiffion ernannt, welche mit der antiquarifchen 
Unterfuchung von Oberägypten beauftragt war. Durch Napoleons Gunft ward cr 
Mitglied des Tribunats, fiel aber bei Diefem Herrfcher in Ungnade, als er es laut tadelte, 
daß fih Napoleon in einer öffentlichen Acte von den Franzofen des Ausdrucks Un— 
terthanen bediente. Gegen Garnot vertheidigte er Dennoch die Verwandlung des 
Confulats in die erbliche Kaiſerwürde, worauf er zum Präfekten bes Departements 
La Manche ermwählt wurde, und fpäter das Amt eines Generalintendanten ber 
Krongebäude erhielt. Nach der Neftauration der Bourbong zog er ſich auf feine 
Güter zurüd, 

Eoftenoble (Karl Ludwig), Schaufpieler und Verfaſſer dramatifcher Ar- 
beiten, wurde 1769 zu Herford in Weftphalen geboren, dann, als fein Vater, 
welder Prediger war, geftorben, feinem Obeim, einem Bädermeifter, zur Erziehung 
übergeben, und bier zum ehrſamen Bäder berangebildet. Er verließ jedbod bald 
den ihm entfehlichen Badtrog, um fih den Mufen in bie Arme zu werfen. Er 
warb denn nun zunächft Kunſtvagabonde, d. h., er ergriff das ſchauerlich ärmliche 
Leben eines in einer Bande berumziehenden Schaufpielers, und fuchte feine oft 
fehr große Noth durch Erwerb vom Silhouettiren zu mildern. Seine Mutter, bie 
ihn, da er ald Schaufpieler in ihren Augen natürlich ein Teufeldbraten war, ben 
der Gottjeibeiung auf jeden Fall über furz oder lang mit Haut und Haaren ver— 
fpeifen werde, verftoßen hatte, verfühnte fi fpäter wieder mit ihm und bewog 
ihn, das bramatifche Fach aufzugeben und fich der Muſik zu mwibmen, mas jebod) 
gar nicht gehen wollte, worauf ſich C. wieder in Die Schaufpielercarriere warf. Als 
Darfteller wirkte er nun 18 Jahre lang auf dem Hamburger Stadttheater, wo er 
felbft Mitglied des Theaterausſchuſſes wurde, begab fih bann 1818 nad Wien, 
wo er Hoffchaufpieler und Regiffeur wurde. Im Jahre 1837, am 28. Aug., ftarb 
C. zu Prag, auf einer Rüdreife von Hamburg nah Wien. C. mar ein fehr 
. feiner Komiker und gefälliger und eleganter Erfinder newer Stüde, die noch jebt 
mit Vergnügen gefehen werben. 

Eofter (Raurens), genannt Janszoon, fol bie Buchbruderkunft nod vor 
Gutenberg erfunden haben. Er warb geboren zu Harlem ums Jahr 1370 ober 
1371, Bis zum Sabre 1417 weiß man von feinem Leben wenig ober nichts, 
In biefem Jahre war er Dfficier der Bürgergarde in Harlem, warb dann 1418 
Mitglied des großen Raths und 1421 Küfter ber Parocialfirche und ſtarb ver- 
muthlich an der Seuche, welche 1439 in Harlem mwüthete. Nach der von Hadrian 
Junius erzählten Gefchichte ber Erfindung der Buchdruckerkunſt hat C. zum Zeit- 
vertreibe auf feinen Spaziergängen Buchftaben in Buchenrinde gefhnigt. Dies 
Spielwert fei ihm fehr wohl gelungen, und fo habe er denn ganze Zeilen und 
endlich volle Seiten in Holztafeln gefhnitten, und auf Diefe Weife den Drud eines 
kleinen Werkes zu Stande gebracht. Er habe, durch feine Erfolge ermuthigt, nun 
mehre bleierne und zinnerne Typen gefhnitten, womit er ben Drud größerer Werke 
unternehmen zu können hoffte. in gewiffer Johann, ber bei ihm als Gehülfe 
gearbeitet, habe aber aus Bosbeit in einer Weihnacht feinen ganzen Drudapparat 
geftohlen, und fei damit nad Amfterdbam und weiter nad Cölln und Mainz auf 
und Davon gegangen. Die bierüber angeftellten gründlichen Unterfuhungen ergeben 
freilich, daß fih C. um bie Zeit der Erfindung ber Buchdruckerkunſt mit Verſuchen 
befhäftigt babe, welche zu jener Sage Beranlafjung gegeben haben mögen. Doc) 
aber sonftatirt eine wirkliche felbftftändige Erfindung C.'s nit In Holland iſt 
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man aber von berfelben fo überzeugt, Daß man ihm 1622 eine Statue errichtet 
bat, fein Haus in Harlem mit der größten Verehrung, deren Mynheer fähig ift, 
zeigt, und fogar mehrmals den Zahrestag der angebliden Erfindung feſtlich beging. 
Die holländifche Preſſe bat fich gleichfalls feiner angenommen und die Erzählung 
jenes Junius ficher zu ftellen verſucht. Schon fehrieb 1628 Seriver eine lange 
Lobſchrift auf C., und feitdem find mehre gedrudte Beweife, daß C. ber rechte 
und echte Erfinder der typographiſchen Kunft fei, erfchienen, Die indeß alle nichts 
mehr beweifen, als die Sucht der Holländer, den Ruhm dieſer michtigen Invention 
für fih zu haben. Andrerfeits find dieſelben auch gebührend widerlegt und das 
Werk von Hadrian Junius als ein lügnerifches Machwerf dargeftellt. Bor ber 
Hand werden wir wol gut thun, bem Gutenberg, unferm ehrmwürdigen Yandemann, 
feinen mohlverdienten Ruhm zu laffen, wogegen es denn ja freilich auch nicht 
ſchaden wird, wenn mir in gleicher Weife unfre germaniſchen Nachbarn bei ihrem 
Glauben laſſen. 

Coſter (Samuel), praktiſirender Arzt in Amſterdam. Von ſeiner Geburt, 
ſeinem Sterbejahre wiſſen wir ſo wenig, wie von ſeiner Jugendgeſchichte, und wir 
treffen ibn erſt als Arzt der genannten Stadt, mo er funfzig Jahre lang dem 
Hospital unentgeltlich feine. Dienfte widmete. Nebenher war er auch Dichter und 
verfaßte nicht weniger als fünf Luftfpiele und fechs Tragödien, unter melden 
letzteren feine Sphigenia viel Auffehen erregte. €, ftiftete 1617 eine Akademie, 
bie ben Zweck hatte, zur Ausbildung der Sprache und ber Dichtfunft zu wirken, 
Das Gebäude, worin diefe Akademie ihre Sitzung hielt, war anfangs ein bretternes 
Haus, das jedoch fhon 1658 einem fleinernen Gebäude wich, worauf die Afademie 
in ein Theater verwandelt wurde, fo daß man C. für den Stifter und Gründer 
bes holländiſchen Nationaltheaters anfehen kann. 

Eoftnis oder Conftanz, Hauptftadt des Seekreifes im Großherzogthum 
Baden und Sitz eines Hofgerichts, am linfen Ufer bes Rheins, der hier aus dem 
Gonftanzer See in den Unterfee fließt, ift ganz von dem Schweizerfanton Thurgau 
umgeben, bat ein Lyceum, ein Klofter, verfchiedene Sabrifen, lebhaften Handel, 
Schifffahrt und 6850 Einwohner. Auf dem Domplape von E. mar vormals ein 
Heiner Bezirf, Die Pfalz genannt, wo ber bier, fpäter in Mörsburg, refldirende 
reihönnmittelbare Bifchof von Conftanz die Gerichebarfeit hatte, der im Uebrigen 
mit der Etabt in Feiner politifhen Verbindung fand, Sehenswerthe Gebäude 
find: Die Cathebrale mit einem prächtigen Hochaltar, merfwürdigen Grabmälern 
und einem alten Himmelsglobus, das mit Waffer umgebene Rathhaus, das Kauf- 
haus, in welchem 1417 das Garbinalsconclave zur Wahl eines neuen Papftes ftatt- 
fand, und das alte Dominifanerflofter, in welchem Huß gefangen ſaß. Bon 
1414 bis 1418 wurde in C. eine große Kirchenverfammlung abgehalten, während 
welder einmal in der Stadt und Umgegend 150,000 Fremde und 30,000 Pferbe 
gezählt worden find, Bon dieſer Berfammlung wurden Huß (1415) und fein 
Sreund, Hieronymus von Prag (1416), zum Feuertode verbammt, und Beide 
farben Hier ben Märtyrertod. Coſtnitz war ehemals eine freie Reichsſtadt, warb 
aber wegen ihres Abfalle vom Fatholifchen Glauben 1550 in die Acht erklärt, und 
ftand bis 1806 unter Defterreich. 

Coſtum, vom Italieniſchen costume, welches Gewohnheit, Zeitühlichkeit, 
Semeinfgmfeit in Sitten und Gebräuchen bedeutet, beißt jetzt bie herfümmliche Art, 
fih zu kleiden. In Diefem Sinne ift das Wort in den Künften von wichtigen 
Inhalt, ganz befonders aber in ber Scaufpielfunf, Schon die alten Dichter 
waren fehr forgfam in ber Befchreibung des Eoftums ihrer Helden, und Homer 
wird ordentlich langweilig durch die Umftändlichfeit, womit er die Kleidungsſtücke 
feiner dichteriſchen Figuren aufzählt, Die Neueren leben jenen nicht viel 
nach: fo iſt Walter Scott ängftlich befliffen, das Coftum hanrklein zu beſchreiben. 
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Man legt hin und wieder einen allzu großen Werth auf dieſe Erzählung von 
reinen Xeußerlichfeiten, Die gar zu leicht von dem Stoff felbft abziehen, und ben 
Lefer in ben Kreis einer pedantifchen Kleinlichfeit hinein zerren. Die Poefie kann 
ohne das Eoftum recht gut fertig werden, und follte es nur dann vereinigen, wenn 
es fih mit dem Hauptinhalt zufammenfchmiegt, und gemwiffermaßen einen Theil 
bejfelben ausmacht. Die bildenden Künfte können dahingegen des Coftums nicht 
entbehren, da durch unjre chriſtlich- religiöfe Prüderie das Princip der Nadtheit in 
den Hintergrund getreten if. Für Die Schaufpielfunft ift die Kenntniß des Coſtums 
völlig ganz unentbehrlih. Auch in der Sculptur, deren Hauptaufgabe es freilich 
it, Die menſchliche Geftalt an ſich zur Anfchauung zu bringen, ift, da ber 
moderne Bildhauer hauptfäkhlih auf Gewandftatuen angemwiefen ift, das Coftum 
mit eine Dauptaufgabe geworden. Unſer Bildhauer bat Feine Göttergeftalten, 
feine jchöngeftaltete Menfchen mehr zur Darftellung zu bringen, fondern Generäle . 
und Feldmarſchälle, Staatsmänner, Künftler, Erfinder und anderweitige Yurus- 
und Nüplichfeitsindividuen. Dier joll es die knappe Uniform, Die engen Beinkleider 
mit ihren Knöpfen und Falten, den Frack mit feinem Schwalbenihwanz, ben Zopf 
und die Perrüde zur Erfcheinung bringen. Rauch, der dieſen Webelftand wol 
einfab, benußte genial den Soldatenmantel als Dedmantel für die ſchmählichſten 
Häßlichfeiten und näherte fich zugleich glüdlich dem Antifen. Aber dieſer Fann 
doch nicht allenthalben angewandt, und ber Statue eines induftrieufen Bierbrauers 
3. B. nicht umgehängt werden. In der Schaufpielfunft hat man, was das Coftum 
anbelangt, in frübern Zeiten fürchterlich gefündigt. So traten auf dem franzöfi- 
hen Theater Die griechiſchen und römijchen Helden, Epaminondas, Cäfar, Brutug, 
mit großen Alongeperrüden auf; die Mutter der Gracchen ging erhaben im Neif- 
rod; die Schäferinnen hatten Atlasfleider an, waren frifirt, mit meißen Hand— 
ſchuhen verfehen u. f. w. Ebenfo in England. Die Decorationen waren Diejem 
angemeilen. Man fonnte im vorigen Jahrhundert alle möglichen Rollen in dem— 
felben ſchwarzſeidenen Beinkleid fpielen. Erft der franzöſiſche Schaufpieler Talma 
führte das Coftum ein, ging aber felbt fo weit, daß er ben Brutus mit bloßen 
Beinen und Armen gab, was boch wol faum der Wahrheit entfprechend geweſen 
fein mögte. In Deutſchland legte zuerft Madame Händel-Schüß den alten Slitter- 
ftaat ab. Als Graf Brühl die Berliner Bühne verwaltete, hielt er ſehr ſtreng 
aufs Coſtum und übertrieb es oft auf Koften der Schönheit und des Geſchmacks. 
Ueber das Coftum find eine Menge Schriften gefchrieben. 

Eotangente ift der trigonometrijche Ausdrud für Die Tangente bes Com⸗ 
plements eines Bogens oder Winkels. 

Cöte DDr (Goldhügel) heißt eine Bergfette Frankreichs, melde, nebſt 
dem Morwangebirge, die Sevennen mit den Bogefen verbindet; ihr höchſter Gipfel 
der Zaffelot (in der Bourgogne) mißt nur 1842 Fuß. Nach diefer Bergfette heißt 
ein Departement in der Bourgogne das Cöte D’Or-Departement, deſſen Haupt— 
ſtadt Dijon (f. d.) früher Hauptfladt des Herzogtums Burgund mar, 

Eoteletten, Rippchen zu Roftbraten. 

Eoterie, ein gefellfchaftlicher Verein, ein Kränzchen, wird auch oft im 
ungünftigen Sinne für Clique, Klatſchgeſellſchaft gebraucht. 

Eotes (Roger), rin Mathematiker, ward zu Burbod in der Grafſchaft 
Leicefter 1682 geboren, farb als Profeſſor der Aftronomie und Phyſik am 
5. Juni 1716 zu Cambridge, erfand bie fogenannten Differentialformeln und 
lehrte aftronomifche Tafeln durch Hülfe ber Differenzen ber erflen und zweiten 
Ordnung ber in ihnen enthaltenen Größen zu conftruiren. Newton fol feinen 
frühen Tod mit den Worten bedauert haben: „Bon biefem jungen Mann hätten 
wir noch, Alle viel lernen lönnen.“ 
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Cötes du Nord- (Morbfüften) Departement heißt ein Departement 
Sranfreichs, in ber ehemaligen Bretagne, am atlantifchen Meere, mit ber Haupt— 
ſtadt St. Brieur. 

Cothurn f. Kothurn. 

Cotillon (ſprich: Eotiljon), ein Srauenunterrod, auch ein ſehr beliebter 
Geſellſchaftstanz, der in Frankreich aufgefommen ift. 

Eotin (Charles), war Rath und Almofenier des Königs von Frankreich, 
ward geboren zu Paris 1604. Man rühmt ihm ben Beſitz großer SKenntniffe 
nad, und er foll den Homer und Platon zum größten Theil auswendig gewußt 
haben. Auch machte er nicht ohne Geſchmack Verſe. Doc, ift fein Namef wol 
nur durch Die Satyren Boileau’s auf die Nachwelt gefommen. C. hatte biefen 
Dichter einen gefährlichen Menfchen genannt, und bamit feinen verberblichen Haß 
auf fich gezogen. Sp große Mühe der einflußreiche Almofenier ſich aud gab, es 
wollte ihm nicht gelingen, Boileau zum Schweigen zu bringen; ja er regte fogar, 
ba er, ohne Wib, wie er war, ſich durch Nlatfchereien über Die Schriftfteller im 
Allgemeinen zu rächen fuchte, auch noch Moliere wider fih auf, der ihn nun auch 
noch auf die Bühne brachte und dem Gelächter des Publifums Preis gab, Der 
vielgeärgerte Mann ftarb endlich 1682, und hinterließ ein paar nicht bedeutende 
Schriften. 

Cotliſation, ber Ausſchlag gewiſſer Geldbeiträge, auch bie Steuerumlage; 
Cotiſiren, einen ſolchen Ausſchlag machen. 

Coton ober Cotton (ſprich: Cotong), die Baumwolle, das Baumwollenzeug; 
Cotonine, dicker Baumwollenzeug; Cotonnerie, Baumwollenweberei. 

Cotta, ein Theolog im achtzehnten Jahrhundert, zu Tübingen am 12. Mai 
1701 geboren, Sohn des Johann Georg C., der die Brunnſche Buchhandlung in 
Folge ſeiner Verheirathung übernahm, und ihr den Namen der J. G. Cottaſchen 
gab. Die Familie ſoll oder will ihren Namen von dem alten römiſchen Geſchlechte 
Cotta herzuleiten verſuchen, doch iſt dieſe Abſtammung ſicher höchſt problematiſch. 
So viel iſt indeß gewiß, daß ſie aus Italien ſtammt, und erſt im Anfange des 
15ten Jahrhunderts in Deutſchland einwanderte. Während der Reformation war 
fie in Eiſenach, fpäter fiebelte fie nach Dresden über. C. mwurbe, nachdem er Theo- 
logie ftudirt, 1728 Repetent in ber philofophifchen Zacultät zu Jena, madhte 
dann eine wiflenfchaftliche Reife durch Deutfchland, Holland, Franfreih und Eng- 
land, wo er ſich mehre Jahre zu London aufhielt, und übernahm nun 1734 bie 
Profeffur der Philofophie in Tübingen. Nach Verlauf von 2 Jahren ſchon wurde 
er aus biefem Wirkungsfreis zur Profeffur der orientalifchen Spraden und ber 
Theologie an ber damals erft gegründeten Univerfität Göttingen berufen; doch 
fehrte er von hier 1739 nad Tübingen zurüd, wo er noch Profeffor der Gefchichte, 
Dichtkunſt und Beredtfamkfeit wurde, Er ftarb als Kanzler diefer Univerfität (feit 
1777), am 31. Dec, 1779. 

Cotta von Eottenborf (Johann Friedrich, Freiherr), Enfel des Obigen, 
ein fehr befannter und inbuftrieufer beutfcher Buchhändler, ward am 27. April 
1764 zu Stuttgart geboren, fohien Neigung zum Stubium der Theologie zu haben, 
befuchte das Gymnafium feiner Vaterftadt, warb dann mit einem Male, vielleicht 
nichti ohne Zuthun feines Waters, eines frühern öfterreichifchen Cavallerieoffiziers, 
der unter Laudon mit zu Felde gelegen, für das Militairwefen begeiftert, ging auf 
bie Univerfität Tübingen (1782), um die ibm zu dieſem Fache erforderlichen Kennt» 
niffe in ber Mathematif einzufammeln, warb von hier auf Pfleiderers Empfehlung 
Erzieher bes Prinzen Lubomirski, ftudirte hierauf die Rechte, und ging nun nad 
Paris. Am 1. Dec. 1787 übernahm C., nachdem feine andermweitigen Pläne ge- 
ſcheitert waren, und er einige Zeit als Advofet practifirt hatte, bie Handlung zu 
Tübingen, welche fehr in Verfall gefommen war. Nur mit großer Anftrengung 
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arbeitete fih C. in Die buchhänblerifchen Gefchäfte hinein. Von Dr. Zahn, dem 
fpätern Vicepräfidenten ber zweiten würtembergijchen Kammer, mit welchem er ſich 
1798 affoeiirte, trennte er fidh bald wieder. Doch glüdten dem gewandten und 
umfihtigen Mann auch mehre fehr ergiebige Speculationen. So traten unter 
Schillers Aegide 1795 die „Horen“ in’s Leben, und 1798 Die jebt erfte Zeitung 
Deutjchlands, die „Allgemeine,” beren Herausgabe ſchon 1793 mit Schiller berebet, 
ber jedoch fpäter, wahrfcheinlih aus Schüchternheit, die Redaktion ausfchlug. Nach 
einander führten zuerft die Redaktion: Poffelt, Dr. Zahn, früherer Compagnon 
C.'s, und Huber, welchem, als die Zeitung endlich nad manchen Querzügen nad 
Augsburg verlegt wurde, Stegmann folgte. Im Sabre 1799 machte E. im Auf- 
trage der mwürtembergifchen Stände eine Reife nach Paris, um einen Separatfrie- 
densſchluß zu unterhandeln, doch wurde dieſer nicht ratificirt. E. war ber Freund, 
oder doch, um weniger zu fagen, obgleich mehr, der Gefchäftsfreund aller großen 
literarifchen Herren, eines Göthe, Schiller, Herber, Jean Paul, Fichte, Tied, Voß, 
Hebel, Johannes von Müller u. f. wm. Alle biefe umglängten ihn mit ihrem Geifte, 
während fein Reichthum von ihrem Fleiße immer mehr anſchwoll. Es fonnte nicht 
fehlen, daß ber König von MWürtemberg den Adel dieſes verbienftoollen Mannes 
mit Bergnügen anerkannte, und fo zog denn nun Herr Cotta von Cottendorf nad 
Stuttgart in die Nähe des Hofes, wohin ein guter Edelmann unmwillfürlich gezogen 
wird. Im Sabre 1815 vertrat er auf dem Congreß zu Wien das Sntereffe der 
beutjchen Buchhändler, namentlih wegen bes Nachdrucks und ber Genfur, bann 
warb er zum Abgeordneten auf dem würtembergifchen Landtage gewählt; 1820 
aber warb er ritterfchaftlicher Abgeordneter und 1824 Virepräfident ber zweiten 
Kammer. Mährend feiner ftändifchen Wirkſamkeit ging er von ber Oppoſition zur 
. Regierungspartei über, Mittlerweile dehnte er feinen Buchhandel immer mehr 
aus, es erfchienen eine Menge von vortrefflichen Werfen und periobifchen Schriften 
in feinem Berlage. Er errichtete im Jahre 1824 die erfte Dampffchnellpreife zu 
Augsburg, ftiftete in München die literarifch-artiftifche Anftalt, machte einen Ber- 
fuch der Dampfiiffahrt auf dem Bobenfee, erwarb. fidy durch feine Vermittlung 
eines Dandelsvereins zwifchen Baiern, Würtemberg und Preußen 1828 in Berlin 
drei fehr ehrende Ordenszeichen, und farb endlich, nach raftllofem Wirken, am 
28. December 1832. Seinen Gefchäften, die unter der alten Firma fortbeftehen, ſteht 
vor fein Sohn Georg, Freiherr Gotta von Cottenborf, geboren 1796, bairifcher 
Kammerberr, würtembergifcher Stallmeifter und Legationsrath, mehrmals Deputirter 
der Stänbeverfammlung. Ä 

Eotta (Heinrich), ein Forſtmann, geboren am 30. Detbr, 1764 auf ber 
Kleinen Zilbach, einem jebt abgebrochenen Jagdhauſe im Eifenadhifchen, das fein 
Bater als Unterförfter bewohnte. In den Jahren 1784 und 85 ftudirte er in 
Jena, nachdem er bei feinem Vater die Anfangsgründe ber- Forftwiffenfchaften 
erlernt hatte. Bon einer Reife, bie er hierauf antrat, zurüdgefehrt, mwurbe er 
Unterförfter zu Zillbach, aber fehr bald bis zum Forftmeifter und Mitglied des 
Forfteollegiums in Eifenach befördert, wo er ein Sorftlehrinftitut begründete, Der 
König von Sachſen berief ihn 1811 als Forftrath ins Land, um ihm bie Ver— 
meſſung der Waldungen im Königreich zu übertragen, und er richtete ſich nun in 
Tharand ein, verlegte auch hierher feine Lehranftalt, melde 1816 zu einer 
föniglichen Forftafademie erhoben wurde, und mit der 1829 ein lanbwirthfchaftliches 
Snftitut vereinigt wurde. In Anerkennung feiner wirklich großen Berbienfte um 
die Forften Sachſens ernannte ihn der König zum Oberforftrath. Als folder 
feierte er 1836 fein funfzigiähriges Dienftjubiläum, Es find mehre belehrende 
Schriften von ihm vorhanden über Gegenftände bes Fachs, dem er redlich fein 
Leben gewibmet bat. 
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Cottin (Sophie), geborne Riftaud, als Madame Cottin am befannteften, 
Nomanfcpriftftellerin, geboren 1773 zu Zonneins im Departement Lot und Garonne, 
verebelichte fi) jehr jung mit dem Banquier Gottin, ward in Paris jchon mit 
dem zwanzigften Jahre Wittwe. Um fi in ihrem Gram über den Verluſt ihres 
Mannes etwas zu zerftreuen, fchrieb fie Alles nieder, was ihr in den Sinn Fam, 
fleine Gedichte, Aufſätze in Proja u. f. w., welche fie Dann ihren nähern Be— 
fannten vorlag, ‚ohne an BVeröffentlihung ihrer Produktionen zu denken, ohne fie 
zu wünſchen. Da erjcheint ein unglüdlicher Freund bei ihr und bittet fie, ihm 
50 Louisd’or zu leihen: fie befigt felbft nicht genug, um ihm helfen zu fünnen, fie 
weiß feinen Rath, da fällt ihr die Möglichkeit der Verwerthung ihrer Manuferipte ein, 
und jie trägt, Durch diefen Gedanken hocherfreut, eines ihrer Werfe zum Buchhändler, 
das er freilich, ohne den Namen der Berfafferin darauf ſetzen zu Dürfen, verlegen 
mußte. Nah und nad wurde fie kühner, und trat allmählig, je mehr Erfolge ihre 
Arbeiten hatten, immer entfchiedener als eine beliebte Echriftftellerin auf. Den 
Gewinn aus ihren Werken widmete die empfindungsvolle Frau wohlthätigen Zwecken. 
Sie felbit war fonderbarer Weife gegen alle Schriftitelerei von Damen, Sie 
ftarb nach einer fehr fchmerzuollen Krankheit am 25. Aug. 1807. 

Evucy (Nenaud, Laftellan von). Die aus alten Chroniken entnommene 
höchſt romantische Gefchichte Diefes Mannes ift folgende: Die Gemahlin Auberts 
de Falel, Gabriele de Bergy, war von der Natur mit großem Liebreiz ausgeftattet. 
Das Schloß Faiel lag unweit Coucy, wo Renaud Gaftellan war. Einft ſah diefer 
Die junge ſchöne Frau, und warb flugs fterblich in fie verliebt. Lange fuchte er 
fein heißes Herz zu bekämpfen, lange mieb er die verführerifhe Dame, um nicht 
in Berfuchung zu fallen; aber da trat fie ihm einft im Glanz ihrer Schönheit 
allein entgegen, uud geblendet und verwirrt ſank er ihr zu Füßen und ftammelte 
das Geſtändniß feiner, felbftverftändlih, aber nur beiläufig, ewigen Liebe. Wohl 
wies fie ihn ab, aber in der Weigerung lag nur bie zagende Liebe zu ſichtbar 
verftedt, und dem Gaftellan entging nicht, daß feine Neigung Erwiderung gefunden. 
Die beiden Liebenden hielten nun häufige, aber wegen ber Eiferfucht des Herrn 
Gemahls, den diefe Zufammenkünfte frönen konnten, ſehr geführlide Rencontre’s, 
und Renaud, der auch Minnefänger war, eilte aus den Armen feiner Heifangebeteten 
nur, um Berje auf ihre Schönheit, weniger wahrfcheinlich auf ihre Tugend, zu 
macen. Uber ach, ber Liebe Glück, wenn es doch ewig ‚grünen bliebe! Renaud 
batte fich hohen Sinnes anheifchig gemacht, Das Kreuz zu nehmen und das heilige 
Grab zu befreien, er folgte Daher, wenn ſchon ungern, doch muthvoll, dem Banner 
Richards von England nad Paläftina, wo er ritterlih Fämpfte, aber bei der Ver— 
theidigung eines Scloffes durch einen vergifteten Pfeil verwundet wurde. Alle 
Mühen, jein Leben zu retten, waren fruchtlos, und der unglüdlide Ritter bat, in 
fein Baterland zurüdfehren zu Dürfen. Doch fchon nad wenigen Tagen fühlte er 
Die Borboten des Todes, und er berief num feinen treuen Knappen vor fein Yager, 
übergab demjelben eine filberne Kapſel und trug ihm auf, in berfelben jein Herz, 
wenn es im Tode gebrochen fein würde, ber Dame von Falel zu bringen. Dann 
hauchte er feinen legten Liebesfeufzer noch unter großen Schmerzen in einem Briefe 
aus, ben er gleichfalls feinem Knappen übergab. Nun ftarb er, und ber treue 
Diener eilte auf das Schloß, wo bie Herzensfünigin feines armen Herrn weilte, 
Doc der eiferfüchtige, über Alles argwöhnifche Gemahl derjelben fand ihn, lieg ihn 
durchjuchen, und Fam fo in den Befig von Kapfel, Herz und Brief. Da tobte 
und fluchte er nah dem Gebrauch feiner Zeit und ſchwur, fich fürchterlich zu rächen. 
Der Barbar! Als er eines Tages mit feiner Gemahlin am Tifche fibt, wird ein 
eigens für fie bereitetes Sleifchgericht aufgetragen, das fie, Nichts ahnend, mit 
Appetit verzehrte. Kaum ift Das Mahl vollendet, fragt ber Gemapl fie mit 
finftrer Miene und dumpfer Stimme, wir ihr das Effen geſchmeckt habe, und fie 
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ermiebert arglos, daß es von fehr gutem Geſchmack und äußerſt belifat geweſen 
fei, worauf er höhnend fagt: „Das glaub’ ich auch: wol mag es euch geſchmeckt 
haben, denn es mar das gebratene Herz eures Buhlers, des Caſtellans von Coucy!“ 
Mit diefen Worten fchleudert er der Dame grimmig ben Brief hin, den ber 
fterbende Renaud gejchrieben hatte, Sie aber ſank hin, verweigerte von da an 
Speife und Iran! und ftarb des Hungertodes. So weit bie trübe, Hagende Mähr. 

Couche (ſprich: kuſch), leg' Dich: Anrede an einen Hund; couchen (ſprich: 
kuſchen), ſich ducken, ſchweigen. 

Coujon, Schuft, Hallunke; coujoniren, quälen, ärgern, 

Coulage (ſprich: Kulaſch), das Auslaufen flüſſiger Waaren. 

Coulant ſſprich: kulang), fließen; ein coulanter Styl, ein fließender 
Styl, eine glatte Schreibart. 

Couleur (ſprich: Kulöhr), die Farbe, auch im Kartenſpiel; figürlich be— 
deutet das Wort den Anſtrich, den Schein oder Vorwand, unter welchem etwas 
geſchieht; wird auch zuweilen gebraucht im Sinne der Vereinigung unter eine 
beſtimmte Farbe. 

Coulevrine (ſprich: Kulevrin'), eine lange Kanone, Feldſchlange. 

Coulis (ſpricht: Kuli), durchgeſeihete Kraftbrühe; bedeutet auch einen 
chineſiſchen Laſtträger. 

Couliſſen ſind die Fugen in einem Fenſterrahmen, in denen man das 
Fenſter oder einen Laden auf- und abziehen kann, dann auch ein ſolches Fenſter 
oder einen Laden ſelbſt, vorzugsweiſe aber die Seitenwände auf der Schaubühne, 
wodurch die Veränderungen zu den verſchiedenen Scenen hervorgebracht werden. 
Schon die Griechen und Römer hatten auf ihren Theatern eine Art von Couliſſen, 
Die jedoch nicht eingeſchoben werden konnten, wie bei ung, ſondern umgedreht werben 
mußten, je nachdem fie mit ihren — meiftens drei — verjdiedenen Seiten eine 
andre Gegend darftellen follten. Später hing man entſprechend angefärbte Vor— 
hänge an den Seiten ber Bühne auf, 3. B. Schwarze, wenn ein Trauerſpiel ge— 
geben wurde, und beutete Die Gegend, in ber die Scenen fpielten, mit Heinen 
Tafeln an, auf denen 3. B. ftand: hier ift ein Garten, ein Wald, eine Straße 
u. ſ. w., welches Verfahren an die jcherzbafte Erzählung von dem jütifchen Städtchen 
Anbeltoft erinnert, vor beffen Eingang ein Pfahl mit der naiven Affiche ftehen full: 
„Hier ift Anbeltoft.* In Vicenza wurden erft 1532 eigentliche Couliffen angewandt, 
doch wurde ihr Gebrauch erft feit Anfang des 18ten Jahrhunderts allgemein; 
fie waren aber noch lange nicht fo zwedmäßig und beweglich, als wir fie jetzt auf 
unjern Theatern zu ſehen gewohnt find. Gute Eonliffen müflen immer perfpecti- 
viſch gemalt fein, Damit der Blid ruhig von einer auf Die andre bis in Die Ferne 
gleiten kann. 

{ Eoulomb (Charles Anguftin de), geboren 1736 zu Angouleme, trat früh 

in's Geniecorps, zeichnete ſich Durch feine Kenntniffe bald jo fehr aus, daß man ihn 
nach Martinique fenden, und mit Ingenieurarbeiten beauftragen fonnte, Obwol 
er fich bier feiner Aufträge ehrenvoll entledigte, warb er doch nad feiner Rüdfehr, 
da mittlerweile andere Minifter eingetreten, gar nicht im Mindeſten berüdfichtigt, 
wohingegen er fi) durch feine Abhandlung „Theorie der einfachen Mafchinen“ den 
von der Academie dafür ausgeſetzten Preis erwarb. Dirfe ehrte ihn 1781 fogar 
durch einftimmige Aufnahme, nachdem er in demfelben Zahre einen andern Preis 
durch die über die Reibung und den Widerftand der Seile bei Mafchinen verfaßte 
Schrift gewonnen hatte. Als Die Regierung ihm den, den Ständen von Bretagne 
zur Anlegung fchiffbarer Kanäle in ihrer Provinz vorgelegten Plan zur Begutachtung 
übergab, war er ehrlich genug, feine Ueberzeugung entſchieden dahin auszufprechen, 
daß das Werk, meldes ungeheure Koſten erforbere, vollfommen nußlos ſei; feine 
Aufrichtigleit mußte er aber im Gefängniß bezahlen. Sein Geſuch um Entlaffung, 
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nachdem er freigeworben, warb nicht blos abgejchlagen, fondern ihm noch ein Gut— 
achten in ber nämlichen Angelegenheit abgeforbert, was aber baffelbe Refultat 
hatte. Die Stände von Bretagne fchenkten ihm bierauf als Lohn für feine ener— 
gifche Offenheit eine Secundenuhr, woran das Wappen ber Provinz angebracht 
war. Als die große Revolution ausbrach, war er Ritter bed Ludwigkreuzes und 
Dberftlieutenant des Geniecorpo. Ob er nun den gefährlichen Fluthen des Volks— 
aufftandes fich nicht anzuvertrauen wagte, oder die Grundfähe, welchen die Re— 
solution folgte, mißbiligte, mag unentſchieden bleiben: genug, er quittirte feinen 
Dienft, und zog ſich mit feiner Familie in eine beſchauliche Stille zurück. Als das 
Snftitut wieder hergeftelt wurde, wurde C. Mitglied deffelben, und erhielt bie 
Stelle eines Generalauffehers über den öffentlichen Unterricht. Unter wiffenfchaftlichen 
Arbeiten ftarb er am 23. Aug. 1806. Berühmt find die von ihm zur Meffung 
magnetifcher und electrifcher Anziehungsfräfte erfundenen Inſtrumente, Die fogenannten 
Coulombſchen Drehwaagen. 

Coup (ſprich: Kuh) heißt überhaupt im Franzöſiſchen der Streich, Schlag, 
Stoß, Zug, Fang, dann das ſchnell, unerwartet und überraſchend Aufſtoßende und 
Auftretende. Coup de main (ſprich: Kuh de meng), eine rafche Kriegsthat, ein 
rafcher Angriff, ein Handſtreich; wird auch von friedlichen, aber ſchlauen und be= 
rechneten Unternehmungen gefagt. Coup d’etat (fprih: Kuh detah), ein Staats— 
ftreih, .eine rafche, oft auch gewaltfame Maaßregel, Die, wenn fie gelingt, ben 
Staat oft aus großen Nöthen ziehen Fann, wenn fie aber mißlingt, wie Karls X, 
fhändlihe Drdonnanzen, vom Bolfe oft hart beftraft wird. Coup d’eclat (fpr.: 
Kuh deflah), eine Glanzthat, eine That, die Aufjehen macht. Coup de force 
(ſprich: Kuh de forf), ein Gewaltitreich. Coup de grace (ſprich: Kuh de grahſ) 
heißt der Gnadenſtoß. Coup de hasard (ſprich: Kuh de haſahr), ein Glücksfall, 
ein Wageftüd, Coup d’oeil (fprih: Kuh dölj), ein fehneller Ueberblick. Faux- 
coup (ſprich: Fokuh), ein fehlgefhlagener Streich; daſſelbe coup manque (ſprich: 
Kuh manfeh), Coup de maftre (ſprich: Kuh de mäter), Meifterftreid. Coup 
de theatre; Theaterftreich, Blendwerk, Effecthafcherei bes Schauſpielers. A coup 
perdu (pri: a kuh perbü), aufs Gerathewohl, aufs blinde Glüd hin. 

Goupelliren, auch cupelliren, beißt bie edlen Metalle mit Blei in 
bem Probirofen reinigen. 

Eouperofe, Kupferwaffer, Vitriol. 

Eoupiren, fohneiden, abjchneiden, 3. B. den Weg; verfchneiben, 5. B. 
ein Pferd, abbauen, 5. B. den Schwanz eines Thieres, abheben, 3. B. die Karten 
im Spiel, nachdem fie gemijcht find; eine coupirte Gegend ift eine von Gräben 
und Flüffen lass ein coupirter Wagen, eine Halbchaife. 

Couple (fprih: Kupel) ein Paar, auch ein Degengurt ober Säbelgehenf: 
unfer beutfches Kuppel wirb von dieſem Worte abftammen. 

Couplet (fprih: Kupleh), ſtammt von dem lateinifchen copula, Band, 
beißt ein Abfaß oder Abfehnitt bei einem aus gleichmäßigen Theilen beftehenden 
poetifchen und mufifalifchen Stüde, das von der franzöfifchen Poefie ober Muſik 
gebraucht wird. In der Poeſie heißt ein folder Abfap auch Strophe, in der Mufif 
Sat. Im Befondern verfteht man unter Couplet die mit einem gewiffen Refrain 
verfehenen Strophen. 

Eoupole (pri: Kubpol), die Dachwölbung eines Gebäudes, Die Kuppel. 

Coupons heißen die Zinsquittungen, oder Zinsfcheine, die den Staats— 
papieren Behufs der Erhebung der Zinfen beigedrudt find, Sie hängen zufammen, 
und werben bei jeder Zinszahlung abgefchnitten und ber auszahlenden Kaffe über- 
liefert, der fie zum Beleg dienen, daß die Zinszahlung richtig gefchehen fei. 

Cour (fprih: Kuhr) der Hof; die Cour machen, feine Aufwartung bei 
einer Dame ober einer hochgeftellten Perfon machen. 
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Courage (fprih: Kurahſch'), Muth, Herzhaftigfeit, Courageux fprid: 
Cuhraſchös), herzhaft, muthig. 

Eourant, laufend, gangbar, gültig, heißt das wirklich geprägte Gelb zum 
Unterfchied von den Banfzetteln oder fonftigem Papiergelde. Courantpreis iſt 
ber laufende Preis einer Waare. Au courant fein, mit ber neueften Zeit fort- 

reiten. 
rn Eourbette ift ber bogenfürmige Sprung eines Pferdes, bei welchem es 
bie beiden Vorderfüße hebt, und zu gleicher Zeit mit den Hinterfüßen nachſetzt. 
Courbettiren, in diefer Weife ein Pferd reiten, 

Eyurbiere (Guillaume Rene, Baron de P’Homme), preußifcher Feldmar— 
ſchall, wurde zu Oröningen, in Holland, am 25. Febr. 1733 geboren, nahm fchon 
im Jahre 1744 als Knabe an der Bertheidigung ber Feftung Bergen op Zoom 
Theil, trat, faum 20 Jahr alt, als Capitain in das preußifche Geniecorps, that 
als folcher gute Dienfte bei der Belagerung von Schweidnig, warb Major eines 
Sreicorps, 1759, eroberte ein Jahr darauf, an der Spike feines Bataillons, den 
großen arten bei Dresden, welche Stadt belagert wurde, nnd zeichnete ſich ſpä— 
terhin überall als tapferer und einfichtsvoller Offizier aus, weshalb denn auch Frie— 
drich nach ber Beendigung bes fiebenjährigen Krieges allein feine Freifchaar nicht 
auflöfte. Im Sabre 1780 wurde E. Generalmajor, 1787 Generallieutenant, und 
fämpfte als folcher mit gegen Die Truppen bes revolutionairen Frankreichs. In 
ben Jahren 1797 und 98 warb er General ber Infanterie und Gouverneur von 
Graudenz. Diefe Feftung hielt er mit dem größten Heldenmuth gegen die Fran- 
zofen, denen er, als fie ihm fagen ließen, „es gäbe Feinen König von Preußen 
mehr,“ um ihn zur Uebergabe zu bewegen, Taltblütig antwortete: „Gut, bann bin 
ich König von Graubenz.” Als der Friede von Tilfit abgefchloffen war, erhob ihn 
der König zum Feldmarſchall und Gouverneur von Weftpreußen, wie er denn auch 
ſämmtliche Orden bes Königreichs erhielt. Im Juli 1811 war fein Todestag; 
unter Graudenz Wällen, von denen herab er fo muthig gefämpft hatte, liegt fein 
Reichnam. 

Cour d’amour (ſprich: Kuhr bamupr), Minnegericht, Liebesgericht. 

Courier (ſprich: Kurier), ein Eilbote. 

Esurier (Paul Louis), zu Paris am 4. Januar 1772 geboren, ſtudirte 
griechifche Literatur und Mathematif, trat dann in bie Artilleriefchule zu Chalons 
ein, nahm 1792 Kriegsdienfte, zeichnete ih in den italienischen Feldzügen aus, 
nahm nad der Schlacht bei Wagram feinen Abfchied und ging nah Stalien, um 
feine philologifchen Studien fortzufegen. Neben philologiſchen Arbeiten lieferte er 
auch mehre durch Wit blendende politifhe Slugichriften, in Denen er hauptfächlich 
Adel und Geiftlichfeit wader geißelte. Der trefflihe Mann fiel durch drei in ber 
Nähe feiner Wohnung auf ihn aus dem Hinterhalte gerichtete tödtliche Schüffe, 
am 10. April 1825. Die Thäter find nie entdeckt, und vielleicht ſteht fein 
dunfles Verhängniß in Verbindung mit feinem Freimuth und feinen politifhen Ge— 

nnungen. 
' : Cours ift der Preis, welchen beftimmte Müngforten, Papiergelder, Banf- 
noten, Wechfelbriefe, Stantspapiere, und, was biefem Allem gleich fteht, auf einem 
beftimmten Marktplab haben. An wichtigen Hanbelsörtern wird biefer Cours durch 
bie Courszettel nachrichtlich befannt gemacht. Der Preis oder ber Cours der Me- 
tallmüngen richtet fich num zunächft im Allgemeinen nad dem Verhältniß der Duan- 
tität und Dualität des in ihnen enthaltenen Metalles zu dem Marftpreife deſſelben, 
während ihr Preis in einzelnen Ländern zumeilen ein künſtlich erzwungener if, 
3. B. durch das Gebot oder Verbot ihrer Annahme in Staatsfaffen. Aber auch 
auf dem Weltmarkt entfcheidet nicht immer lediglich ber Marktpreis bes Metalle, 
aus dem die Münzen beftehen, fondern es kommen oft noch befondere mwechjelnde 
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Umftände hinzu, bie an einzelnen Pläßen eine verhältnigmäßig große ober geringe 
Nachfrage nad gewiſſen Münzforten veranlaffen. ine beftimmte geringhaltige 
Münze ift wohl nicht leicht außer ihrem Heimathslande ober doch wohl wenigſtens 
weit von bemfelben anzubringen. Kommt fie daher an einen auswärtigen Plaß, 
fo wird der Käufer nicht blos ihre Geringhaltigkeit, fondern auch die Koften in 
Anjchlag bringen, die ihm aus der Zurüdichaffung berfelben in ihre Heimath, wo 
fie allein zu vermwerthen ift, erwachfen. ine andere Münze, Die vieleicht durch 
befondere Bequemlichkeit für Berechnung und Auszahlung ſich auszeichnet, wird 
an ſolchen Orten und zu ſolchen Zeiten gefucht fein, wo große Hanbelsverhältniffe 
durch baare Geldzahlung zu reguliren find. Hier fommt zu ihrem eigentlichen 
Preife noch ein Zufchlag, erzeugt durch ihre verhältnifmäßige Seltenheit, die Größe 
des Bedarfs und der Nachfrage. Der Cours des Papiergeldes hängt zunächſt von 
der Leichtigfeit und Sicherheit ab, mit welcher man daſſelbe gegen bie Hingente 
Münze vertaufchen fann, Die es repräfentirt, und deren Werth außerdem auf ben 
feinigen -zurüdwirft. Man will es vielleicht gar nicht umtaufchen, aber man muß 
e3 können. Die Leichtigfeit und Sicherheit jenes Umtaufches aber wird theils durch 
das öffentliche Vertrauen, das ber remittirende (die Zettel ausgebende) Staat ge- 
nießt, theils durch das Verhältniß bedingt, in welchem die Maſſe bes vorhandenen 
Papiergeldes zu dem Bedarf an Taufchmitteln, befonders für ben innern Verkehr, 
fteht. Der erfte Umftand wirft mehr auf den Cours im Auslande, ber letztere 
mehr auf den im Inlande ein. An dem auswärtigen Platze hat der Empfänger 
bes Papiergeldes zu bedenfen, daß baffelbe für den innern Verkehr feines Platzes 
häufig nicht daffelbe Vertrauen genießt, wie Metallmünzen ober inländifches Papier- 
geld, daß es alfo darauf anfommt, es wieder in feine Heimath zurüdzufchiden und 
es bort zu verwerthen. Diefe Mühen und Koften nun wird ber Empfänger fid 
vergüten laffen wollen, und ber Cours wird daher niedrig ftehen. Der Banfnoten- 
cours geftaltet fih ungefähr ebenfo, wie ber des Papiergeldes. Nur ift bier aud) 
noch die Größe der Zahlungsfräfte der Bank, ihr Vermögen zur Dedung ihrer 
ausgegebenen Noten zu bebenfen. Was den Cours der Wechfelbriefe anlangt, fo 
ift bier nicht von dem perfönlichen Eredite die Rebe, welchen die Wechſel des einen 
oder des andern Hanblungshaufes genießen, fondern es handelt fih um bie Mo- 
bification ihres Preifes, die an ben einzelnen Plätzen in Bezug auf alle aus einem 
beflimmten Handelsplaße oder Lande herrührenden Wechfel eintritt, und auf dem 
Gourszettel durch den Stand bes Discontos ausgedrüdt wird. Auf gleiche Summen 
ausgeftelte Wechfel eines und beffelben Haufes haben doch zu London einen andern 
Preis als zu Amfterdam und Hamburg. Die Urfacdhe davon liegt darin, daß bie 
Leiftung an dem einen Orte erfolgt ift, Die Oegenleiftung an dem andern Orte 
erfolgen und dabei ber erftern genau entjprechen fol, und daß nun alle Die Aug- 
fälle, welche Die abweichenden Verhältniffe des andern Drts herbeiführen, ausge— 
glichen werben müffen. Zunächſt fommen hier die verfchiedenen Münzverhältniffe 
in Frage. Beſteht Die Wechfelzahlung in bem einen Drt in einer höhern Münze 
als in dem andern, fo wird ber Wechfelcours in fo weit gegen ben leßtern fein, 
als die Differenz zwifchen dem Metallwerthe der beiderfeitigen Münzforten beträgt, 
Dann fommt es aber au auf bie Leichtigkeit und Sicherheit der Dedung ber 
Wechſel an, wie fie nicht von den befondern Umftänden ber einzelnen Auöfteller, 
fondern von den aligemeinen BVerhältniffen ihrer Heimath bedingt wird. Wer ben 
Wechſel bezahlt, thut es natürlich nicht, ohme den Betrag beifelben empfangen ober 
bie Gewißheit zu haben, ihn fpäter mit Zinfen zu erhalten. (Adam Smith’ Na- 
tionalreihthum und Lab Staatswirtbfchaftslehre geben über dieſen Punkt ausführ- 
liche wiffenfchaftliche Deductionen). Der Cours der Staatspapiere hängt gleich— 
false von ber Leichtigkeit und Sicherheit ab, die Verzinfung und Tilgung des Ca- 
pitale das fie darftellen, zu erlangen, alfo ift der allgemeine Credit bes Staates 
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der übertviegende Moment, wonach ſich der Cours richtet. Allzuhohe Anlehen, bie 
einen Zweifel begründen laffen an der Fähigleit des Staats, feine Laften realifiren 
zu können, werden ihn drüden, mebr aber anbrobende Kriege, und am meiften 
Empörungen und Bürgerfriege. Die Sicherheit aber der Staatspapiere in ruhigen 
Zeiten und die ausnehmende Bequemlichkeit derſelben werden fie bei den Ca— 
pitaliften immer in Gunft erhalten. Dennoch ift der Cours derfelben gegenwärtig 
faft überall auffallend niedrig. (Vergl. außer den genannten Schriftftellern auch 
Bülau's Anfichten und Schuberths Phantafien.) 

Gourfiren, im Umlaufe fein. 

Eourgzettel, Mechfelzettel, f. Cours. 

Eourfier (ſprich: Kuhrſieh), ein Rennpferd. 

* Courtage (ſprich: Kuhrtahſch) Maklerlohn. Courtier, Unterhändler, 
afler. 

Court de Gébelin (Antoine), ein Gelehrter in Frankreich, warb im 
Jahre 1725 zu Nimes in einer proteftantifhen Prebigerfamilie geboren, warf fich 
ſchon in früher Jugend mit Eifer auf das Studium ber alten Schriftfteller, ber 
mathematifhen und philologifhen Miffenfchaften, und war in feinem zwölften 
Jahre ſchon als gelehrt befannt. Als fein Vater ftarb, überließ er feiner Schweiter 
die Heine Hinterlaffenfchaft deſſelben, und begab fih nad Paris, wo er bald großes 
Aufſehn machte und mit allen gelehrten Notabilitäten in Verbindung fam. Er 
begann bier fein Werf: „Erklärung und Vergleihung der urfprüngliden Welt mit 
der modernen.“ Zweimal gewann er afabemifche Preife. Im Jahre 1776 fing 
er in Vereinigung mit Franflin und Robinet ein periobifches Werk unter Dem 
Titel: „Angelegenheiten Englands und Amerifas" an. Im Ganzen find von dem— 
felben 15 Bände erfchienen. Als Mesmers thierifcher Magnetismus ihn feheinbar 
von einer Krankheit gerettet hatte, ſchrieb er eine Vertheidigung beffelben, machte 
biefelbe jedoch durch feinen gleich barauf erfolgenden Tod, am 10. Mai 1784, 
ziemlich unwirkſam. 

Eourten (William), im Jahre 1572 in London geboren, befannt durch 
feine ungeheuren Reichthümer, ebenfo ſehr aber auch durch den Wechſel des Glüds, 
den er erfuhr. Mit feinem Bruder Peter übernahm er 1606 bie Handlung feines 
Vaters, und gewann in der Compagnie fowol als auch für ſich allein unermeßlicye 
Schäbe. Auf eigene Rechnung lieg er 20 Schiffe bauen, auf denen er über 
1000 Seeleute beſchäftigte, und mittels deren er feine fühnen Dandelsunternehmungen 
ausrichtete. Cr wurde hierdurch bald fo hegütert, daß er ben Königen Jacob I. 
und Karl I. großartige Summen vorftreden fonnte. Im Jahre 1614 entbedten 
einige feiner Schiffe eine wüſte Inſel, welche C. Barbabos nannte, auf berfelben 
eine Eolonie gründete, und zu einer neuen Quelle des Wohlſtandes machte. Allein 
diefe Beſitzung wurde ihm 1629 durch Lord Carlisle entriffen, und von jetzt Fam 
das Unglüd über ihn. Auf Amboina wurden feine reichen Niederlaffungen geplündert, 
feine Handelsfactoren erſchlagen; es mißglüdte eine große Speeulation nah Ehina, 
e3 traten Schlag auf Schlag Unglüdsfälle ein, und in wenig Jahren war Diefer 
fteinreiche Mann arm, und farb im Jahre 1663 in ber bitterften Dürftigfeit, 
ein zweiter Kröſus, befiegelnd das Wort Solons, daß Niemand vor feinem Tode 
glücklich zu preifen fei. 

Courtige, Mangel am Ellenmanße. 

Courtine ift in der Befeftigungskunft ber Mittelwall, meldher zwei Ba⸗ 
ftionen mit einander verbindet. Wenn bdiefer Zwifſchenwall aus fumpfen Winkeln 
befteht, fo heißt er gebrodene Courtine. Die Stelle, wo die Courtine mit ben 
Baftionen zufammentrifft, beißt ber Gourtinenpanft. Die Courtine hat ben 
Zweck, die Außenwerke, namentlich bie Gavaliere zu decken. 
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Courtifan (ſprich: Kubrtifang), ein Hofmann, ein Wohl- oder Augen- 
diener. Courtifane, Hoffräulein, bat immer den Hauptbegeiff einer Buhlerin, 
was mwahrfcheinlih von ben im Allgemeinen fehr Iofen Hoffitten des alten Frank— 
reichs herrührt. 

Courtois (Jacques), genannt Bourguignon, ein Schlachtenmaler, ward 
1621 zu St. Hippolyte in der Franche-Comté geboren, ſtudirte Die Elemente feiner 
Kunft bei feinem Bater, nahm dann in Spanien Kriegsdienfte, eilte aber, nachdem 
der Friebe gefchloffen, nach Stalien, um fih in ber Malerei auszubilden. Im 
Klofter feit 1657 arbeitete und fludirte er fleißig, und fchuf mehre phantafiereiche 
und lebendige Schlachtenbilder, worauf er im jahre 1676 zu Rom ftarb. 

Eourtoifie (fpr.: Kuhrtoaſie), das ritterlich- feine und höfifche Benehmen, 
befonders die Öalanterie gegen Damen. 

Courtray, auch Kortryf genannt, Stadt und Feſtung in der belgifchen 
Provinz MWeftflandern, liegt am linken Ufer ber 298, hat viele Kirchen, gut gebaute 
Straßen, ein ſchönes Rathhaus, eine Börfe, ift der Si einer Handelskammer, 
eines Handelsgerichts, mehrer Friedensgerichte, und zählt an 23,000 Einwohner, 
die fih mit Fabrikation von Leinen, Spitzen, Baumwolle, mit Seifenfiebereien und 
Zuderraffinerien beſchäftigen. Die Stadt war in ben Kriegen zwifchen Spanien 
und Frankreich fehr häufig bedeutend, war auch während ber Revolution in den 
Händen ber Franzofen. 

Courts jours_ (fprid: Kuhr ſchur), eigentlich Furze Tage: kurze Sicht 
bei Wechfeln. 

Courvoifier (Jean Zofephe Antoine), einer ber am wenigften fihlechten 
Minifter Karls X. von Frankreich, ward zu Befangon im Jahre 1770 geboren, 
floh vor der Revolution mit feinem Vater, ‚und ftellte fih unter Condè's legiti— 
miftifche Fahne. Bon 1803 an, wo er wieder nach Frankreich zurückkam, ftudirte 
er die Jurisprudenz und warb dann Abvofat in feinem Geburtsort. Als Vor- 
ſitzender des Wahlcollegiums im Bezirfe von Beaune 1816 wurde er zum Abgeord- 
neten in die Deputirtenfammer gewählt, mo er ſich anfänglich als minifteriell gefinnt 
zeigte. Als im Jahre 1819 bie Freiheit der Preffe wie der Individuen den An- 
griffen bes Minifteriums erlag, näherte ih C. der Oppofition, und er wirfte auf 
eine Aenderung der Antwort auf bie Thronrede, im Sinne eines gemäßigten Libe— 
ralismus mit Erfolg ein, fonnte jedoch einen Paragraphen zu Gunften der Charte 
nicht hineinbringen. Die Ermorbung des Herzogs von Berry wollten die Minifter 
benugen, um die individuelle Freiheit noch mehr zu fehmälern; doch trat auch hier 
C. ihnen mit Eifer entgegen. Gegen das Wahlgefeb von 1820 opponirte er, aber 
wieber vergeblih. Im Jahre 1829 wurde er Yuftizminifter im Minifterium Po— 
lignac, doch legte er am 19, Mai 1830, um durch feine Contrefignatur nicht 
Mitfchuldiger des Verbrechens ber Verlegung ber Charte durch Die berüchtigten 
Drbonnanzen zu werben, das Portefeuille nieder. Die öffentliche Meinung befhul- 
Digt ihn nur der Bigotterie. Er ſchrieb mehre juriftifche Abhandlungen. 

Couſin (fprih: Kuſängh), der Better; Coufine, die Baſe; Couſins, 
Gefchwifterfinder, Doc auch oft entferntere Verwandte, 

Couſin (Victor), franzöſiſcher Staatsrath, zu Paris 1792 geboren, ſtudirte 
griechifche Literatur und Philofophie, warb bald Lehrer biefer Wiffenfchaften an 
einer Öffentlichen Schule zu Paris, dann Profeffor der Gefchichte der Philoſophie 
an ber Univerfität. Als Napoleon von Elba baherzog, trat er unter die Fünig- 
lichen Freiwilligen; doch empörte ihn fpäter Die Schlechtigkeit der bourbonifchen 
Regierung fo, daß er in feinen Vorträgen offen gegen fie auftrat. und deshalb 
das Verbot erhielt, zu dociren, worauf er ſich mit philologifchen und philofophifchen 
Forſchungen befchäftigte, ald Gouverneur der Söhne bes Herzogs von Montebello 
(1824) eine Reife nach Deutfchland machte, in Dresden aber auf Veranlaſſung 
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der preußiſchen Regierung, die damals bekanntlich mit der Brgriffsbeſtimmung der 
demagogiſchen Umtriebe ſich wiſſenſchaftlich beſchäftigte, arretirt, nach Berlin trans— 
portirt und hier auf Demagogie inquirirt. Die franzöſiſche Regierung überſandte 
jedoch eine ſehr verſtändliche Note an den Berliner Hof, in Folge deren C. ſofort 
wieder in Freiheit geſetzt wurde. (Ein Deutſcher hätte lange im Auslande ſitzen 
können, ehe ſeine Staatsvertretung ſich ſeiner angenommen; doch jedes Volk hat 
andere Sitten.) In Berlin machte C. ſich indeſſen mit der Hegelſchen Philoſophie 
bekannt, und er konnte nun, nachdem er nach Frankreich zurückgekehrt war und 
ſeine philoſophiſchen Vorleſungen wieder hatte eröffnen dürfen, den Sinn für deutſche 
Philoſophie unter ſeinen Landsleuten wecken, obwol er nicht tief genug in dieſelbe 
eingedrungen fein mogte. Er verfaßte num mehre Schriften und Auffätze wiſſen— 
Ihaftlihen Inhalts, Die alle ein nicht unbedeutendes Auffehen erregten. Im Jahre 
1830 ward er Mitglied ber Academie, und durch feinen Freund Guizot wurde er 
zum Generalinfpertor ber Univerfität, zum Staatsrath und endlich 1832 zum Pair 
erhoben. Er war mittlerweile noch einmal in Preußen, um die Unterrichtsanftalten 
biefes Landes Fennen zu lernen. Auch befuchte er zu gleichem Zwed Die Nieber- 
lande. Vom 1. März bis zum 29 Detbr. 1840 war er Minifter bes öffentlichen 
Unterrichts. 
| Eoufinery (Efprit Marie), ein Münzenfammler, warb zu Marfeille am 
8. Juni 1747 geboren, widmete ſich der Diplomatie, ward Conſul in Theffalonich, 
machte in Confulntsgefchäften eine Reife nach Sonftantinopel (1793), gewann bier 
bie Freundſchaft bes franzöfifhen Geſandten Choifeul-Gouffier, warb wegen ber 
innigen Beziehungen zu Diefem Manne auf die Emigrantenlifte gefeßt und als 
Eonful abgedanft, worauf er fih ganz nah Smyrna zurüdzog, und erft 1803 
wieder nad Franfreih ging, wo er auf Talleyrands Beranlafjung eine nicht 
unerbebliche Penfion erhielt. Seine Münzenfammlung, die er inzwifchen etablirt, 
wollte er zuerft an das Faiferlihe Münzcabinet verkaufen; ba biefes jedoch nicht 
genug bot, erftand fie das Münchener Cabinet für die Summe von 136,000 Fres. 
Der Minifter Champagny war über feine Weigerung, feine Münzen an Frankreich 
loszufchlagen, fo entrüftet, daß er ihm die Penflon wieder nahm. Indeſſen erhielt 
er nad ber Reftauration fein Confulat wieder, das er jedoch wiederum verlor, 
als er einem, den Bourbons verbädtigen Individuum Schu und Obdach gegeben 
hatte. Nachdem er fih nun wieder zurüdgezogen, und auf bas Studium ber 
Münzenkunde befchränft hatte, erhielt er (1825) eine Perfion von 5000 Francs. 
Nun brachte er eine zweite Münzfammlung zu Stande, melde ebenfalls nad 
Baiern — für Die Summe von 75,000 Frances — verfauft wurde. Eine dritte 
faufte ber Kaiſer von Defterreih, und eine vierte endlich gelangte ins Parifer 
Eabinet, welches 60,000 Franc für dieſelbe bezahlte. Er hat einen „Entwurf über 
die Silbermünzen bes achäifchen Bundes,” ſowie „eine Reife in Macedonien“ 
gefchrieben. 

Couſtou (Nicolas) ein Bildhauer, geboren zu Lyon am 9. Jan. 1683. 
Sein vorzüglichftes Werk ift die Abnehmung Ehrifti vom Kreuze auf dem Haupt» 
altar ber Kirche Notre-Dame zu Paris. Er mwurbe Dirertor der Akademie und 
farb am 1. Mai 1733. Guillaume C., jüngerer Bruder und Schüler bes 
‚Obigen, wurbe 1687 geboren, ward gleichfalls ein ausgezeichneter Bildhauer. Sein 
fchönftes Werk ift das Grabmal, welches er für den Cardinal be Bois in ber 
Kirche St. Honoré errichtete. Er wurde Dirertor ber Afabemie ber bildenden 
Künfte und ftarb zu Paris am 22, Febr. 1746. Guillaume C., ältefter Sohn 
bes Zuleptgenannten, geboren zu Paris 1716, übertraf faft feinen Bater noch in 
ber plaftifhen Kunſt. Joſeph IT. umbing ihn bei feiner Anweſenheit in Paris 
eigenhändig mit dem St. Michaelsorden. Befonders gerlihmt werben die Bildfänlen 
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ber Benus und des Mars, bie er für Friedrich ben Großen meißelte, fo wie bas 
Grab bes Dauphins und ber Dauphine, ber Aeltern Ludwigs XVL, in ber Cathe— 
drale der Stadt Send. Er farb zu Paris im Jahre 1777. 

Soutances, Stabt im Mande- oder Kanal-Departement des Königreichs 
Franfreih, mit einer ber ſchönſten und febenswertheiten Catbhebralen, Fabriken, 
Handel und 9000 Einwohnern. 

Eouthon (Georges), republilaniſcher Redner während ber großen franzö— 
ſiſchen Revolution, ward zu Orſay in Auvergne 1756 geboren, ſtudirte Die Rechte, 
und war Abvofat zu Elermont, als das Bolf ſich gegen die Zwingherrſchaft erhob. 
Sein Charakter war wol noch nicht hinlänglich geläutert und hatte fich wol nicht zu 
ber ruhigen und befonnenen Haltung rines Mannes hindurdgerungen, der in großen 
Verhältniſſen an die Spike feines Landes tritt. Wenigſtens mögten wir bie 
Unentfchiedenheit, mit denen er Die äußerften Greuel weinend beging, aus jener 
Unfertigfeit feines Charakters herleiten. Ihn für Füftern nah Menſchenblut, für 
gierig nach Mord und Unglüd zu halten, wie es die Gefchichtichreiber hinter dem 
Dfen fi) den Schein geben, ober wirklich thun, vermögen wir nidt, C. wurde, 
ale 1790 die Gerichte reorganifirt wurden, zum Gerichtspräfidenten erhoben, 
darauf von dem Departement Puy de Döme zum Mitglied der Nationalverfammlung 
erwählt, und trat bier zuerft mit feinem unvertilgbaren Haß gegen bas alte 
Regime, gegen Hof, Adel und Pfaffen heraus. Über wer theilte Diefen Haß in 
jener großen Zeit nicht, und wer wird fagen, daß er ungeredht war? Er flimmte, 
einer ber Heftigften, für Die Berfeßung des Nönigs in Anklageftand, er, einer ber 
Erften, für feinen Tod. Aber auch der große Carnot votirte wie er. Als Ludwigs 
Haupt gefallen war, ſchien er fi den Girondiften, der mäßigen, befonnenen Op— 
pofition, zumenden zu wollen, aber, fei es, daß er die Wolfen fürdhtete, die fi 
über den Häuptern dieſer Parteı drohend zufammenzogen, fei es aus einer andern 
Schwachheit feines Charakters heraus; er fhloß ſich plößlich wieder Robespierre 
und dem Berge an, und verlangte die Verhaftung jener Männer, benen er fich 
fhon und ſoeben erft genähert hatte. Die Widerfprücde zu vollenden fuchte er 
nachher bas Leben berfelben zu retten! Als Mitglied des Woplfahrtsausichufles 
war er befonders thätig gegen Das infurgirte Lyon. Er beftrafte Die unglückliche 
Stadt mit großer Strenge, und ließ unter feinen Augen eine Menge Bürger 
Töpfen, wobei er jedoch Ihränen vergoß, ohne aber die Hinrichtung aufzuhalten. 
Zurücdgefehrt, verlangte er, daß ſämmtliche Könige der Welt in Anflageftand verfegt 
und ihnen der Prozeß gemacht würde, daß Pitt zum Feind des Menſchengeſchlechts 
erflärt werben folte (mas auch geſchah), daß Die englifhe Nation als Majeftäts- 
verbreder an ber Menfchheit ausgerufen, daß Danton und Hebert verurtheilt, Daß 
ein Gerichtähof errichtet werde, ber noch Fürzer und bündiger feine Sentenzen ſpräche, 
als das fehr fummarifche Revolutionstribunal. Indeſſen befchuldigte man ihn, 
mit Nobespierre und St. Juſt nad dem Triumvirat geftrebt zu haben; es warb 
ihm ben 9. Thermidor der Prozeß gemacht, und er warb ins Gefängniß Lecourbe 
abgeführt. Hier befreiten ihn freilich mit mehren andern Gefangenen die Jacobiner 
und er begab fi) unter ihrem Schuße aufs Stadthaus. Als aber die Soldaten 
bes Convents bafjelbe zw flürmen anfingen, zog er ben Dolch, und ſtach ſich ihn, 
jedoch zu ſchwach, in die Brufl. Am 28. Juli 1794 ftarb er mit ©t. Juſt unb 
Nobespierre unter dem Beil der Guillotine. C. war eine äußerſt ſchwache, ge= 
brechliche Perfünlickeit, und Die Anflüge feiner oft zeitungemäßen Weichherzigkeit, 
welche feinem politifchen Charakter fo wefentlih Abbruch thaten, und fugar ben 
Spott Robespierre’s bersorriefen, ſtehen vielleicht zu derſelben in 2 Beziehung. 

Couteau (fprid: Kuhtoh), das Meffer, Weidmeiler. 

Couteau de haffe, Hirſchfänger, Genickfänger. 

Coutelas, Hieber, Stutzſäbel. 


Coutil. Lowley. 363 


Eoutil, Bettzwillidy, 

Couvert, bebedt; ein Umfchlag um Briefe; ein Gebed auf einer Tafel; 
per Couvert, mittels Einfchluß (bei Briefen). Couvertiren, einfchlagen, einen 
Brief couvertiren, ihn mit einem Umfchlage verſehen. Couvertüre, bie Dede, 
ber Umfchlag. 

Covenant, bieß der Bund, ben die fchottifchen Proteflanten um’s Jahr 
1586 zum Schupe der neuen Lehre fchloffen. Als nad der Vereinigung Scott- 
lands mit England, im Zahr 1603, die Stuarts die dem Katholicismus näher 
ftebende biſchöfliche Kirchenverfaffung begünftigten, und ala 1637 Die neue, der eng⸗ 
lifchen nachgebildete Liturgie eingeführt werben follte, trennte fi die Nation in 
Covenanters und Nicht-Covenanters. Die Anhänger des Proteftantismus in 
Schottland veranftalteten während der Streitigfeiten Karls I. mit dem Parlamente 
eine feierliche Einigung mit leßterem, wodurd die Unabhängigkeit und Freiheit ber 
presbyterianifchen Kirche befeftigt wurde. Nach der Wiederberftellung der Stuarte 
aber wurde ber Eovenant förmlich aufgehoben (1663), woburd aber die Presby- 
terianer in ihren Meinungen keineswegs erfhüttert, fondern noch oft zum Wiber- 
ftande gereizt wurben, ber erft mit ber Einführung völliger Glaubensfreiheit im 
Fahre 1689 aufhörte. Deßungeachtet giebt es noch eine ſtrenge Serte der Cove— 
nanters in Schottland, 

Eovent f. Eonvent. 

Coventgardentheater ift eins ber größeren Schaufpielhänfer in London, 
welches feinen Namen von bem Plabe bat, auf dem es fich befindet, weil hier 
früher ein Kloſter, Eovent, ein Eonvent, ſich befand. 

Coventry, eine fehr altmodiſch ausfehende Stadt in der englifchen Graf- 
[haft Warwid, an den Ufern ber Flüſſe Sherbourne und Radford, hat mehre 
Kirchen und Bethäufer, Hofpitäler, Schulen, Seidenwaaren-, Zwirn- und Uhrfabrifen 
und 34,000 Einwohner. Bon bier geht der Goventryfanal aus. Die Stadt hatte 
früher in England einen ähnlichen Ruf, wie Abdera in Griechenland, und man 
trug fi mit allerlei brolligen Erzählungen von ben einfältigen Streichen ihrer 
Einwohner, welche an bie Gefchichten von Schilda und beffen tapferen und ehren— 
werthen Pfahlbürgern erinnern. 

Cowley (Abraham), lyriſcher Dichter Englands, im Jahre 1618 zu 
London geboren, ward als Kind von einem Gedichte Spencers fo heftig bingeriffen, 
baß er fofort Verſuche in der Dichtfunft machte, und dieſe feine nicht übel gelun— 
genen Proben ſchon im breizehnten Jahre druden ließ. In der Weftminfterfchule 
zeichnete er fich ebenfofehr durch Fleiß und Wißbegierbe, als durch hervorragendes 
Zalent aus. Als feine Schulbildung vollendet, befuchte er die Univerfität Cambridge, 
wo er 1643 den Grad eines Magifters ber freien Künfte erlangte, aber von hier 
durch Cromwell vertrieben wurde. Er ging nun nad Orfordb und erregte hier 
allgemeine Aufmerkſamkeit durch Herausgabe einer fehr wichtigen Satyre, betitelt: 
„Der Puritaner und der Papift.“ Lord Falkland und mit ihm bie ganze Fünig- 
liche Partei wurde bald auf E. aufmerffam, der ſich eifrig der Sache des unglüd- 
lien Königs annahm, und jener empfahl den jungen Aufftrebenden ber Königin 
mit ſolchem Nachdruck, daß fie ihn, ala fie den englifchen Boden verlafien mußte, 
mit nad Paris nahm und ihn als ihren Geheimfchreiber verwendete. Als er fo 
14 Jahre lang für das Sntereffe des Königshaufes gewirkt, warb er nad England 
gefickt, um fich bier im Stillen mit der Bolfsftimmung befannt zu maden. Er 
wurbe hier jedoch verhaftet, und als er wieder auf freien Füßen war, wibmete er 
ſich ganz den Wiffenfchaften und den Künften. Nah der Reftauration hoffte er 
eine Anftellung zu erhalten, ſah fich aber in feiner Erwartung getäufcht, und zog 
ſich gekränkt und gramvoll aufs Land, nach Cherfiny in Surrey zurüd, wo er fehr 
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bald, im Jahre 1667, ſtarb. Er liegt in ber Weftminfterabtei, neben Chaucer 
und Spencer begraben. Er bat viele Oden, Balladen und Lieber hinterlaffen. 
Eowper (William), englifher Dichter, wurde zu Berkhamftead, in ber 
Grafſchaft Hertford, am 26. November 1731 geboren, entjagte, einem unfeligen 
Trübfinn ganz anheimgegeben,- allen Aemtern, zog fi in bie Einfamfeit zurüd, 
fing allerlei myftifchereligiöfe Grübeleien an, in benen fich feine Angft vor ber 
ewigen Verdammniß bis zum Wahnfinn fteigerte, und mußte erft in einem Irren— 
baufe curirt werben. Jetzt befchäftigte er fich lediglich mit ber Dichtfunft, doch 
wurben feine Produktionen zuerft faft gar nicht bemerft, bis ihn einft Die Miftreß 
Auften im Scherz aufforberte, über einen beliebigen Grgenftand ein Gebicht zu ver- 
fertigen, das eben fo ſchön fei, als die Miltons, bie fie fehr verehrte. C. ver- 
fprach, dem Verlangen nachzukommen und gab unter bem Titel: „Die Aufgabe ein 
Gedicht in fechs Geſängen heraus, welches ungetheilten Beifall fand, und feinen 
Ruf mit einem Male begründete. Seine wieder zurüdfehrende Gemüthskrankheit 
fuchte er jetzt durch das Studium und die Ueberfeßung ber erhabenen homerifchen 
Gedichte, der Odyſſee und der Iliade zu bannen, doch ftarb er, durch Methodiften- 
prediger, Die fihb an ihn gemacht, faft wieder verrüdt geworben, am 25. April 
1800. Seine Werke erfchienen mehrmals, zum Theil in ſehr Foftbaren Ausgaben, 
was als ein Beweis für Die Anerfennung feiner Mufe von Seiten der Nation 
gelten Tann. 

Eore (William), englifcher Reifebefchreiber, warb zu London am 7. März 
1747 geboren, warb 1771 Geiftlicher und Erzieher bes Grafen von Pembrofe, 
mit welchem er eine Reife faft durch ganz Europa machte. Später ging er in 
berjelben Eigenfchaft mit Whitbreab auf Reifen, und befuchte Dann noch allein zu 
mehren Malen ben Continent. Seine Erfahrungen auf biefen Touren hat er in 
verfchiedenen anziehenden Befchreibungen niedergelegt; doch erblindete er bei ber 
Arbeit, und mußte ben lebten Theil durch Gehülfen beforgen, bie er jedoch leitete, 
Er farb in feiner Pfarrwohnung, zu Bemerton, am 8. Juli 1828. 

Eoris oder Coxcie (Michael), ein Maler, warb zu Mecheln 1497 geboren, 
erbielt feinen erften Unterricht von Bernhard von Orlay, reifte nad Rom, ſtudirte 
Raphaels Werke, und befchloß, vom Geifte biefer großartigen Schöpfungen ergriffen, 
fie nachzuahmen. Er zeichnete unter andern Die Geſchichte Amors und ber Pſuche, 
welche in 32 NKupferblättern erfchien und fehr viel Glück machte. Seine Ma- 
donna mit bem Kinde befindet ſich auf der Gallerie zu Wien, Er ftarb zu Ant- 
werpen 1592. 

Eoypel ift ber Name einer franzöfifchen Samilie, bie fi dadurch aus— 
zeichnete, daß mehre ihrer Mitglieber fih als Maler berühmt machten. Co 
Noel (Natalis) C., vieleicht 1629 oder um biefe Zeit geboren. Er begründete 
den Ruhm feines Namens, indem er ſchon in feinem breißigften Jahre als 
ber erfte Maler Frankreichs angefehen war. Auf Befehl des Königs mußte er ben 
Louvre und die Tuillerien ausfchmüden, und warb dann zum Director ber fran— 
zöfifchen Afabemie zu Rom ernannt, wo er allgemeine Bewunderung burd feine 
Arbeiten erregte. Seine vorzüglichften Arbeiten find: Die Marter bes heiligen 
Sacobus, in der Kirche Notre-Dame in Paris; Kain, ber feinen Bruder Abel 
erfchlägt, bie Dreieinigfeit, und die Empfängniß (!) der heiligen Jungfrau. Er 
ftarb 1707. — Sein Sohn, Antoine C., warb zu Paris 1661 geberen, bildete 
fich unter feinem Vater aus, lieferte ſchon in feinem vierzehnten Jahre allgemein 
bewunberte Arbeiten, verfäumte jedoch das grünblichere Studium, und fuchte nur 
durch blenbendes Colorit und großartige Compofitionen zu gewinnen und zu felleln. 
Er ftarb 1728. — Noel Nicolas E,, gewöhnlich der Onkel genannt, warb zu Paris 
41692 geboren, war weit grünblicher als ber eben Genannte, konnte aber wegen 
feiner Gediegenheit den verderbten Geſchmack der Franzoſen nicht befriedigen, wurde 
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jedoch von ber Afabemie, bie ihn zu würdigen wußte, als Mitglied aufgenommen. 
Er ftarb zu Paris 1735. — Charles Antoine E. warb zu Paris 1694 geboren, 
fröhnte dagegen feinem fchlechten Zeitalter und imponirte mit Erfolg durch Sarben- 
maſſen und ein grelles Eolorit. 

Coyſevox (Antoine), ein Bildhauer aus Spanien, warb ums Jahr 1640 
geboren, vollendete noch als Jüngling die Statue ber heiligen Jungfrau für eine 
Lyonneſer Kirche. Bon dem Cardinal Fürftenberg warb er nad dem Elfaß berufen, 
um das Schloß befjelben auszufhmüden.. In Sranfreih warb er Mitglieb ber 
Akademie ber Malerei und Bildhauerkunſt. Die vorzüglichften Werfe von feiner 
Hand find das Maufoleum für Golbert in St. Euftah und das Denkmal Maza- 
ring in Berfailles; ebenfo find auch bie beiten Statuen im Tuilleriengarten Pro— 
ductionen feines genialen Meißels. Der Künftler ftarb zu Paris am 16. Octbr. 1720. 

Erabbe (George), englifcher Dichter, warb am 21, Dechr. 1754 zu 
Altborougb in Suffolf geboren. Sein Bater war bier Zolbeamter und hatte 
feinen Sohn zum Wundarzt beftimmt. ine wunderliche Kleinigkeit beftimmte 
jedoch die Richtung bes Anaben auf einen ganz andern Lebensberuf. Der Bater 
nämlich, ein bloß praftifcher Mann, pflegte, ehe er die Journale lag, die Gedichte 
aus denjelben herauszuſchneiden, um beim Lefen berfelben nicht burch bie verfificirten 
Albernheiten geftört zu werben. George fanimelte nun zuerft aus findifcher Neugier 
biefe Papierfihnigel, fuchte fie jedoch bald begierig auf, und las und lernte ihren 
Inhalt mit ber größten Begierde auswendig. Da nun oft ganze Strophen ober 
Berfe aus biefen fo weggeworfenen Gebichten verloren gegangen ober in ber Zeit- 
ſchrift fiten geblieben waren, fo verfuchte der Knabe hin und wieder, ben Sinn 
berfelben durch Einfchalten eigner Berfe zu vervollftändigen. Indeſſen warb er 
Wundarzt, übte ſich aber fortwährend fleißig in bem Versbau, und fonnte fich 
bald an die BVerfertigung eigenthümlicher Probuetionen wagen, bie er ben Jour— 
nalen zum Abbrud einfendete, und bie das Publicum ziemlich günftig aufnahm. 
Als er aber im Jahre 1778 für fein Gebicht auf Die Hoffnung einen Preis gewann, 
entfagte er ber Kunft, Bandagen anzulegen, und ging, blos reich an fühnen Plänen 
und Hoffnungen, und mit einigen Gebichten verfeben, nach London ab. Hier nahm 
fih Burfe feiner an, und er bichtete und fludirte bie ſchönen Wiffenfchaften mit 
großem Eifer. Durch Burke kam er mit Joſeph Reinolds, Charles Fox und Dr. 
Johnſon in Berührung, bie ihn alle ermunterten. Im Jahre 1782 erfchienen 
feine erften Gedichte, und fanden einen ungemefjenen Beifall, Burke ermunterte 
ihn nun, Theologie zu flubiren, und er brachte es wirklich durch eignes Stubium, 
ohne eine Univerfität zw befuchen, zu einem afabemifchen Grabe, und erhielt mehre 
geiftlihe Würden. Er wurde Rector von Neufton und Weft-Alington, zugleich 
Pfarrer von Stathom bei. Belooircaftle, melde Aemter er bem Herzog von Rut- 
land verbanfte. Als biefer, fein Gönner, geftorben war, bezog er bie einträgliche 
“ Pfründe von Suffolf, und im Jahre 1813 wurde er Rector von Trowbridge. 
Durd das Studium ber Theologie wurde er fait ganz feinen poetifchen Arbeiten 
entzugen, fo daß er erft nad einem Schweigen von länger als zwanzig Jahren, 
wieder anfing, Lieder zu Dichten. Seine poetiſchen Darftellungen beziehen ſich 
meiftentheils auf Die niebrigfte Sphäre bes Lebens, auf Wirthehäufer, Arbeits- 
Ruben, Kranfen- und Gefangenhäufer, Zigeunerbanden u. f. w., und er ſchildert 
die bier einfchläglichen Berbältniffe mit großer Anfchaulichkeit und Treue. Er 
verſchmäht allen malerifchen Schmud, und will und ift nur Wahrheit. In ben 
legten Jahren feines Lebens veranftaltete der Dichter felbft eine Sammlung feiner 
Schriften: er ftarb zu Trowbridge am 9, Febr. 1832, 

Crabeth (Dirf und Wouter), berühmte Glasmaler, ein Brüberpaar, 
welches um den Anfang bes 17ten Jahrhunderts lebte, und wahrfcheinlich zu Gouda 
geboren if, was man hauptfächlich daraus fchließen zu bürfen fcheint, daß fie 
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ihre herrlichſten Glasgemälde für Die St. Janskirche zu Gouba gemalt haben. 
Mebrigens befinden ſich in noch mehren Kirchen in Belgien, Frankreich und Spanien 
Die Spuren ihrer Kunſt. Die Brüder follen, wiewol beide gleich große Meifter, 
fehr eiferfüchtig auf einander gemwefen fein, fih 3. B. in Beziehung auf ihre Kunſt 
gegenfeitig niemals einen Rath ertheilt, auch ihre Arbeiten, fo lange fie nicht vol- 
lendet, forgfältig vor einander verborgen gehalten haben. 

Crachat (ſprich: Kraſchah), eigentlich: der ausgeworfene Speichel; dann 
ein oder mehre Drben auf ber Bruft, vielleicht, weil Diefe oft feinen größern Werth 
haben als jener, ober weil es eine Art Anfpeien ber fürſtlichen Huld und Gnabe 
if, wenn man einen Orden belömmt. 

Craintif (fprid: Frängtif), furchtſam, ſchüchtern, fpröbe. 

Cramer (Gabriel), Mathematiker, geboren zu Genf, am 31. Juli 1704, 
warb Profeffor der Philoſophie daſelbſt, und ftarb auf einer Reife, bie er feiner 
leidenden Gefundheit wegen unternommen hatte, zu Bagnoles in Languebor, am 
4. Jan. 1752. Er fohrieb eine Theorie der Frummen Linien. 

Eramer (Johann Andreas), ein beutfcher Kanzelrebner, warb am 29. Jan. 
1723 zu Föhſtädt bei Annaberg geboren. Sein Vater, ein Prediger, der nur ein 
fümmerlihes Ausfommen hatte, unterrichtete feinen Sohn meiftens felbft, bis er 
ihn wirklich fo weit brachte, daß er nach Leipzig auf bie Univerfität gehen Fonnte, 
um Theologie zu ftudiren. Aber ohne Mittel, wie er war, hatte er mit großen 
Schwierigkeiten zu kämpfen, und mußte baran benfen, ſich durch eigene Kraft 
feinen Unterhalt zu erwerben. Er arbeitete nun für ben Buchhändler Breitkopf, 
gab Privatunterricht, und erhielt außerdem ein Stipendium von 80 Reichsthalern, 
woburd er wegen feines Lebensunterhalts doch wicht mehr beforgt zu fein brauchte, 
Wichtiger noch ale dieſe Erleichterungen waren ihm die Befanntfchafter, die er um 
biefe Zeit anfnüpfte, er Iernte Ebert, Johann Elias Schlegel, Gärtner, Gellert, 
Klopſtock, Rabener und andere kennen, die ſich zur Beflerung bes damals fo ver- 
fallenen beutfchen Geſchmacks verbunden hatten. Mit ihnen gemeinfhaftlid gab er 
bie fogenannten bremifchen Beiträge und bie Sammlung vermifchter Schriften von 
ben Verfaſſern ber bremifchen Beiträge heraus. Im Jahre 1745 ward er Magifter 
und fing nun an, Borlefungen zu halten, bie ihn in großes Anſehen brachten, 
Schon 1748 wurde er Prediger zu Eröllwig, 1750 Hofprediger zu Queblinburg, 
1754 Hofprediger zu Kopenhagen und 1765 Profeflor der Theologie daſelbſt. In 
Bolge der Intriguen, Die ben Sturz bes großen Minifters Struenfee veranlaßten, 
und bie auch ibm Kränkungen zuzogen, nahm er die ihm angetragene Superinten- 
bentur in Lübed 1771 an, von wo er nah 3 Jahren als Profanzler und erfter 
Profeffor der Theologie nach Kiel ging. Hier ward er 10 Jahre fpäter Kanzler 
und Gurator, und ftarb dann am 12. Juni 1788. Er ſchrieb mehre biftorifche 
und theologiſche Werke, lieferte auch eine poetifche Leberfegung ber Pfalmen und 
brei Theile Gedichte, fo wie eine Biographie Gellerts. — Sein Cohn, Karl Frie- 
drich E., geboren zu Quedlinburg, am 7. März 1752, ftnbirte in Göttingen, war 
Mitglied des deutſchen Dichterbundes bafelbft, wurde Dann in Kiel ale Profeflor 
angeftelt (1775), ging während ber franzöfiihen Revolution nah Paris, fiebelte 
fih bier als Buchhändler und Buchdruder an, verlor jedoch feine ganze Habe und 
farb, in allen feinen Hoffnungen getäufcht, am 8. Tecember 1807. Er war für 
Klopſtock außerordentlich begeiftert und verfaßte die beiden Werke: „Klopftod, Er 
und über ihn,” und „Rlopftod in Fragmenten, aus Briefen von Tellow an Elifa.” 
Dann lieferte er auch noch ein gutes beutfch-franzöfifches und franzöſiſch⸗-deutſches 
Wörterbuch. | 

Eramer (Wilhelm), geboren zu Mannheim, mar ein vorzüglicher Biolin- 
virtuoſe. Er reifte als folher nach London, und erregte bort durch feine Kunft« 
fertigfeit ein foldhes Auffehn, daß er erſt Kammermufifus und Solofpieler in ber 
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Föniglichen Capelle, dann fogar Director des Dpernorchefterd wurde. Im Jahre 
1799 ftarb er. 

j Cramer (Joh. Baptift), berühmter Pianofpieler, Sohn des Vorherge— 
nannten, wurde zu Mannheim 1771 geboren, fam jung nad) London, ftubirte Die 
Werfe Händels, Bachs, Scarlattie, Haydne, Mozarts, übte fi) dann im General- 
baß, und unternahm nun mehre Kunftreifen nach Deutfchland, auf benen er feine 
Fünftlerifche Ausbildung vollendete. Seine Compofitionen für das Pianoforte find 
meiftentheild Eoncerte, Rondo's, Sonaten und Variationen. Sie find aber ebenfo 
re durch Eigenthümlichfeit des Vortrags als durch Reinheit und Klarheit 

ed Style, 

Eramer (Carl Gottlob), ein furdtbar fruchtbarer Romanfchriftfteller, 
geboren am 3. März 1758 zu Pödelitz bei Freiburg an der Unſtrut. Er fludirte 
zu Schulpforte die Anfangsgründe der gelehrten Wiffenfchaften, ging dann nad 
Leipzig, um Theologie zu ftudiren, lebte dann als Privatgelehrter zu Weißenfels, 
wo er fi mit literarifchen Arbeiten befchäftigte, ging von hier aber nah Naum- 
burg an der Saale, von wo er fich als berzoglich Coburg-meiningifcher Forftrath nach 
Meiningen begab, worauf er endlich Lehrer an der Forftafademie zu Dreißigader 
bei Meiningen wurde, we er bis zu feinem Tode, am 7. Juni 1817, blieb. 
Diefer wahrhaft entſetzlich thätige Subler lieferte in den Jahren von 1782 bis 
1819 an die 90 zum Theil febr bogenreihe Bände vol Schmutz und Abenteuer- 
lichkeiten, voll Unmwahrheiten, Unwahrſcheinlichkeiten, lasciver ober einfältiger Be— 
trachtungen, Alles mit einer Haft und Flüchtigfeit zufammengefchmiert, bie feinen 
entjchiedbenen Mangel an aller Achtung vor der Kunſt, vor der Kritik unb vor ber 
ber Nation auf das Evidentefte befunden. Defjenungeachtet fand biefer Seribler 
doch eine ungeheure Maffe Lefer, was nur baraus zu erflären, daß es eine un- 
gebeure Maffe Pöbel in bem großen Deutfchland giebt. 

Eramoifi (ſprich: Kramoaſih), farmoifinroth. 

Cranach, hieß eigentlich Tucas Müller, warb aber nach feinem Geburts— 
ort im Bisthum Bamberg meiftens Cranach genannt, Geboren im Jahre 1472 
warb er Bürgermeifter von Wittenberg; doch hinberten ihn feine Amtsgeſchäfte 
nicht, fich zu einem ber größten Maler Deutfchlands auszuüben. Er war Hof- 
maler Friedrich des MWeifen und Johann Friedrichs, welchen er in feine Gefangen- 
ſchaft begleitete. Er war ein warmer Freund ber Reformation und Luthers und 
Melanchthons, von denen er beide Gemälde verfertigte. Der ausgezeichnete Künftler 
und höchſt ehrenmwerthe beutfche Biedermann ftarb zu Weimar im Jahre 1553. 

Eranmer (Thomas), englifcher Kirchenreformator, ward am 2. Juli 1489 
zu Aslacton in ber Graficdaft Nortyampton geboren, und befuchte ſchon früh das 
Jeſus⸗Collegium zu Cambridge, wo er fih mit großem Fleiße namentlich auf Griechiſch 
und Hebräifh legte. Im Jahre 1510 erhielt er in dieſem Collegium eine 
Pfründe, die er jedoch balb wieder aufzugeben genöthigt war, als er eine Ehe 
einging, welche mit dem Genuffe berfelben gefeglich unvereinbar war. Doch erhielt 
er nad) dem Tobe feiner Frau, welcher fehr bald erfolgte, feine Pfründe wieder, 
und er wirfte num von 1524 am ala Lehrer ber Theologie in dem ſchon erwähnten 
Collegium, machte als folcher etwas eine Ausnahme von feinen Vorgängern ſowol 
wie von feinen berzeitigen Amtögenoffen, indem er die verwitterte ſcholaſtiſche 
Stubenmweisheit gänzlich vernachläffigte, und auf ein gründliches, freies Bibelſtudium 
hin zu wirfen fuchte. Eine ausbrechende epidemifche Krankheit veranlaßte ihn, mit 
feinen Schülern feine Wohnung in Eonffy in der Grafſchaft Effer zu nehmen. Zu 
jener Zeit wollte fih König Heinrih VIII. gern von feiner Gemahlin ſcheiden 
laffen, fand aber, wie befannt, bei dem Klerus große Schwierigkeiten. C., ber 
meift zufällig in der Umgegend feines Wohnſitzes einige Beamte des Königs traf, 
ſprach, als das Gefpräh auch auf die Mißlichkeiten jener Ehefcheibung des Königs 
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kam, ſich dahin aus, daß man, ſtatt vom Papſte den Dispens zu erbitten, nur 
die Angelegenheit nach der Schrift ſelbſt prüfen, und die Meinung gelehrter Theo— 
logen einholen müſſe. Als der Eine von der Suite des Königs dieſem die Meinung 
Cos vortrug, rief der Monarch mit feiner ihm eigenthümlichen Rohheit aus: 
„Wahrlich, der Mann hat die Sau beim rechten Ohr." C. ward, ba er dem 
König auf dieſe Weife nußbar werden zu fünnen ſchien, fofort Kaplan feines ver— 
buhlten Souverains, und erhielt ben Auftrag, eine Schrift über die Scheibungs- 
angelegenbeit abzufaflen, wofür er erftlih eine reiche Pfründe erhielt, und dann auf 
Koften des Staats im Jahre 1530 auf das Feſtland gehen mußte, um bie er— 
wähnten Gutachten einzuholen. Dann- ward er, als ber König fich in feiner 
bäflihen Sache wieder an ben Stuhl Petri wandte, mit ber Geſandtſchaft nad 
Rom gefhidt. Im folgenden Jahre war er in Deutjchland darüber aus, ben 
Kaifer für die Scheidung zu gewinnen, lernte bei dieſer Gelegenheit mehre ber 
proteftantifchen Theologen fennen, und gewann an ber Sade ber Reformation 
lebhaftes Intereſſe. Er verheirathete fih zu Nürnberg mit der Nichte des Pfarrers 
Dfiander, womit er ben erften Schritt zur Unabhängigfeit von der Fatholifchen 
Kirche that, und um den es nur Schade war, daß er ihn nicht öffentlich zu thun 
wagte. Er genirte fi denn zuerft auch gar fehr, das Erzbisthum von Canterbury 
anzunehmen, welches ihm ber König antrug, nahm Dies lodende Amt jedoch endlich 
an, und verwahrte, während er Die üblichen Solennitäten vollzog, ſich höchſt 
fophiftiih durch die Erklärung, daß er feinen Eid nur in bem Sinne nähme, ber 
mit den göttlichen und Landesgefegen, mit feinen Anfihten und Meinungen in 
Einklang ſtehe. Diefer ſchändlich-pfäffiſche Betrug ift zu verteidigen gefucht, aber 
nur von Seiten finftrer religiöfer Schleicher und DVBerbummer. Wie ganz andere, 
wie wahrhaftig ftellte fi Luther Dem Papft gegenüber, dieſem Bater ber Lüge, 
biefem Baalspfaffen, wie er ihn nannte, Wol beſchlich ihn hin und wieder bie 
menfhlihe Schwäche, und er fuchte fogar zu öftern Malen einzulenfen, weil ihm 
feine Bahn doch eine zu gefahrvolle ſcheinen mogte, weil er bes Erfolges verzagte, 
aber der männliche Troß trat rechtzeitig wieder heraus, und er befledte ſich nicht 
mit Meineiden und nieberträchtigen Reſervationen. C. fpradh nun, faum auf dem 
erzbifchöflichen Polfter warm geworben, zum Danfe für die Gnade feines Herrn, 
bie Scheidung aus, nachdem durch einen eigenen Parlamentöbefhluß der König 
zum Oberhaupte ber englifchen Kirche war erklärt worden. In feinen reformatorifchen 
Berfuchen begünftigte ihn von jet an weniger ber felbft in Gewiſſensſachen einer ausge» 
bildeten Theorie des Deſpotismus huldigende König, als Anna Boleyn, während 
er namentlih in dem Bifhof von Weftminfter, Gardiner, einen unverföhnlichen 
Gegner hatte. Dennoch unterdrüdte er mande abergläubifhe Gebräuche, ließ bie 
Bibel in die Landesſprache überfegen, fuchte, ſoviel er irgend konnte, Das Kloſtergut, 
welches der König gern alles an fich geriffen hätte, zum Nutzen milder Stiftungen 
zu gewinnen, ftritt, wiewol ganz vergebens, gegen die vom Parlamente auf bes 
fonft feinen Spott mit der Ehe treibenden Königs Verlangen dictirten ſechs Artikel, 
wonach Jeder mit dem Tote beftraft werben follte, ber ſich für Die Priefterehe 
und gegen mehre beftimmte papiftifche Lehren erflären würde, und ſchickte, als er 
Nichts ausgerichtet, mit Gemüthsruhe feine Frau einer verrüdten Gejeßgebun 

opfernd, dieſelbe nad Deutſchland zu ihren Verwandten zurüd. Als Heinrich 1547 
geftorben war, wurde es ihm möglich, umfaflender und erfolgreicher zu wirken, 
und bie Reformation fo weit zu leiten, als fie ungefähr noch — auf ihren 
bleiernen Füßen — ftcht. Indeſſen beſtieg 1553 Die Fatholifche Marie den Thron, 
und C. ward fofort gefangen genommen und ins Gefängniß, gebradt. Das — 
aus päpftlichen Commiflarien zufammengefegte — Gericht gab ihm 80 Tage Frift, 
innerhalb welder er in Rom vor dem heiligen Bater zu erfcheinen, und fich zw 
rechtfertigen hate, Aber man ließ ihn nicht aus dem Kerker heraus, fondern ver- 
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urtheilte ihn, wahrſcheinlich nachdem man ſich eines Beſſern befonnen hatte, nach 
Ablauf jener Zeitfrift als unverbefferlichen Keber, und entfebte ihn feiner geiftlichen 
Würde. Während feiner Kerkerhaft mußte der gebrochene, leidende Mann allerhand 
Erflärungen unterfchreiben, worin er ben Fatholifchen Glauben wieder anzunehmen, 
und Reue wegen feines bisher gehegten Srrglaubens zu begen verſicherte, und an— 
gelobte, eine für ihn verfaßte Rede in diefem Sinne öffentlich abhalten zu wollen. 
Nun glaubten die Katholifchen einen großen Sieg „zur größeren Ehre Gottes“ 
feiern zu Fönnen, und fie führten ihn, nachdem das längft befchloffene Todesurtheil 
über ihn geſprochen war, mit Feierlichfeit in Die Kirche, und trugen ihm auf, feine 
Nede herzufagen. Da aber kam der Geift der Mannpeit über den gehänfelten 
Greis, und er erklärte laut und offen, daß nur die Todesfurdt ihn bewogen habe, 
feinen Glauben fo unwürdig zu leugnen. Am 21. Mär; 1556 ward er auf ben 
Scheiterhaufen gebracht, und, zum erften Male in feinem Leben erhaben, ftrafte 
er fi wegen feines Verraths an ber Sache der Reformation, indem er bie Hand, 
die ben Wiederruf unterzeichnet, in das euer hielt, und fie, mehrmals ausrufend: 
„Die unmwürdige Hand,” langfam verbrennen lic. Dann verhüllten Gluthen unb 
Rauch die Geftalt des Unglüdlichen, deſſen Verhängnig nicht unähnlid dem war, 
bas er in den Tagen feiner Macht vielen Andersgläubigen bereitet hatte, 

Cranz (Auguſt Friedrich), geboren 1737, war erft Theologe, warb Dann 
fatyrifcher Schriftfteller, zeigte viel Witz und Geift aber auch große Schwung- 
Iofigkeit, ftarb im Jahre 1801 als preußifcher Kriegsrath. 

Eraon (Pierre be), franzöfifher Edelmann unter der Regierung Karls VL, 
warb vom Herzog Lubwig von Anjou, bei deſſen Deere er in Italien fand, mit 
bem Auftrage nah Frankreich gefendet, dort Geld und Hülfstruppen zu requiriren, 
Anftatt nun diefen Auftrag mit möglichfter Schnelle auszurichten, beluftigte er ſich 
in Benedig mit Liebesintriguen, und ber Herzog von Anjou, ber lange Zeit ver- 
gebens auf Nachricht gewartet hatte, erfranfte und ftarb 1383 vor Kummer. 
Seiner Nadläffigfeit und Teichtfinnigen Pflichtverlegung warb ber Tod biefes 
Prinzen zugefhrieben, und ber Herzog von Berry drohte, ihn hängen zu laſſen; 
bie hohe Geburt und die Reichthümer E.’8 fchügten ihm aber vor der Verwirklichung 
biefer Drohung. C. warb nun Günftling des Herzogs von Drleans, fiel aber 
plöglich in Ungnabe bei bemfelben, und dba er die Urſache hiervon, wol nicht ohne 
Grund, dem Eonnetable de Eliffon zufihrieb, beſchloß er, ſich an dieſem zu rächen. 
Am Abend des 14. Zuni 1391 lauerte er mit 20 Bewaffneten biefem tapfern 
Krieger auf, ber von einem Balle des Königs in feine Wohnung heimfehrte, über- 
fiel ihn meuchlings und brachte ihm mehre töbtlihe Wunden bei, an deren Folgen 
ber Eonnetable jedoch nicht farb. Dem feigen Mörder ward ber Prozeß gemacht, 
feine Güter wurden confiseirt und dem Herzog von Orleans gegeben, feine Schlöffer 
zerftört, fein Hotel in Paris warb niedergeriffen und auf ber Stelle deſſelben ein 
Gottesacker angelegt. Durch die Flucht zum Herzoge von Bretagne, ‚der, ein per= 
fünlicher Feind des Connetable, ihn forgfältig verftedt hielt, rettete er fein Leben, 
und warb einige Jahre fpäter, auf Fürbitte bes Herzogs von Orleans, vom 
Könige begnadigt, ohne jedoch wieder in ben Beſitz feiner Güter zu gelangen. 
Sein Leben liefert einen Beitrag zur Sittengeſchichte jener Zeit. 

Eraonne, Heine Stabt im Aiane-Departement des Königreichs Frankreich, 
bei welcher Napoleon am 7. März 1814 einen Sieg über das ruffiiche Heer unter 
General Saden erfodt. 

Erapelet (Charles), ein ausgezeichneter franzöfticher Buchbruder, warb 
zu Bourmont am 13. Nov. 1762 geboren. Im Jahre 1774 fam er nad) Parie, 
gründete bier 1789 eine eigene Officin, wo er in feinen Drudarbeiten Einfachheit 
mit Eleganz zu erftreben und ben durch abgefhmadte Zierrathen verborbenen Ge⸗ 
ſchmack in der Buchdruderkunſt wieder zu heben ſuchte. Er gab ſeinen Typen eine 
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gefälligere Form, und fein Drud war bald allgemein als correct und fauber be- 
fannt. Er hat mehre Pergamentörude und einen Golddrud geliefert. Sein Tod 
erfolgte am 19. Octbr. 1809, — George Augufte E., fein Sohn, geboren 1789, 
feßte nach den Grundfäßen feines Vaters das Geſchäft fort, das er jedoch noch 
erweiterte. Bon feinem Geſchmack und feiner Eleganz geben bie prachtvollen Aus- 
gaben Lafontaine's, Montesquieu’s, Rouſſeau's, Voltaire's und Anderer rühmliche 
Zeugniſſe. Seine Reifen nad London erzeugten feine Schrift: „Erinnerungen an 
London, in ben Fahren 1814 und 1816,” die fehr gut find, und ben Beweis ber 
feinen Brobadhtungsgabe C.'s liefern. Er ſchrieb außerdem mehrere eigene Werke, 
insbefondere auch eine Gefchichte der Typographie, und farb zu Nizza am LI. Decbr. 
1842, mit dem Rufe des erften europäifchen Buchdruders. 

Grapule (franz, fprid: Krapühl), Liederlichfeit, Völlerei, liederliches Ge- 
findel; crapulög, beraufcht, trunfen, 

Erafıs (Krafis) hieß in der Grammatik der Alten die Verſchmelzung 
zweier Vocale in einen langen einfilbigen Laut. Bei uns ift Erafis überhaupt Die 
Zufammenziebung zweier Silben in eine, wie fie im Deutfchen häufig vorfommt, z. 
B. in dem, im, zu Dem, zum, bei dem, beim, u. f. mw. 

Eraffus (Lucius Licinius), berühmter römifcher Redner und Staatsmann, 
geboren 140 v. Ehr., war gleich groß auf der Tribüne, wie im proconfularifchen 
Amte, das er mit ber firengften Nechtlichkeit verwaltete. Als Conful, neben dem 
Duintus Mucius Scävola (95 v. Chr.) beantragte er das fogenannte Licinifch- 
Mucifche Gefeb, welches wefentlich zum Ausbruch des Bundeögenoffenfrieges beitrug. 
Später (92 v. Ehr.) war er Genfor, und gab als foldher den kleinlichen Befehl, 
Die Schulen ber lateinifchen Rhetoren zu fihliegen, weil fie, wie er meinte, bie 
Jugend verführten. Ein Streit, den er im Senat über die Anträge eines Volks— 
tribung gehabt hatte, ärgerte ihn fo fehr, daß er ſchnell erfranfte und bald darauf 
(91 v. Ehr.) ftarb. 

Eraffus (Marcus Lieinius), berfelben plebejifchen (licinifchen) Familie 
angebörig, wie ber Obige, hatte den Beinamen Dives, der Reiche, meil er ein 
unermeßliches Vermögen befaß, ward ungefähr 115 v. Chr. geboren, mußte Rom 
meiden, ald es von den Waffen bes Marius beherrſcht wurde, und ging erſt nad 
Spanien, dann zum Sulla, dem er als Unteranführer durch feine Tapferkeit jehr 
nüglib war. In Lucanien machte er dem Sflavenfrieg (71 v. Ehr.), durd den 
Sieg über den Häurtling der empörten Gladiatoren, Spartacus, ein Ende, dann 
ward er (70 v. Chr.) neben feinem Gegner und Nebenbuhler als Befieger der 
Sflaven, Pompejus, Conjul. Sein Haß gegen biefen führte ihm theilmeife dem 
aufftrebenden Cäſar entgegen, und biefer ſah ficher nicht ungern den wohlhabendſten 
Bürger in ganz Rom an fich gefeffelt. Sein Reichthum, ben er vielleicht ſchlecht 
genug erworben hatte, war ganz enorm. Er bemwirtbete ala Eonful einft das 
römische Volk an 10,000 Tifhen, und fchenkte ihnen außerdem noch eine fo große 
Menge Getreide, daß ihre Familie ein Vierteljahr lang davon leben fonnte. Er 
befaß viele ſchön verzierte und prächtig eingerichtete Randhäufer und es ift gewiß 
irrig, wenn man fein Gefammtvermögen auf nur 7 Millionen Thaler nach unferm 
Gelde veranfdlagt. Als Cenſor (65 v. Chr.) verumeinigte er fih mit feinem Eollegen 
Catulus, und beide legten in Folge davon ihr Amt nieder, Neben Gäfar und 
Pompejus, mit dem ihn jener ausgeföhnt hatte, bildete er darauf das erfte Trium— 
virat mit. C. ging im Jahre 55, wo er Eonful war, ohne ben Ablauf feines 
Amtsjahres abzuwarten, in feine ihm bemilligte Provinz Syrien ab, um bie Par- 
ther zu befriegen, was ihm vergebens abgerathen war, und was fogar, als er 
wirflic bei feinem Entfchluffe verbarrte, den Tribun Atejus Capito bewog, ihn an 
ben Thoren Noms öffentlich dem Berderben zu weihen. - Er zeigte ſich denn auch 
bier als zur Ariegführung völlig ungeſchickt. Zuerſt fiel er in Mefopotamien ein 
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wo er Vortheile errang, bie er jedoch nicht benußte, ſondern flatt deſſen nad 
Syrien zurüdging und bie Städte ausplünderte, um feine Privatreichthiimer zu 
vermehren. Im Jahre 52 nahm er einen neuen Anlauf, zog über den Euphrat, 
ließ fich vergebens von dem König von Armenien, ber ebenfalld mit den Parthern 
Krieg führte, bitten, fein Heer mit dem armenijchen zu vereinigen, ging, allen ver- 
nünftigen Rath feiner Unterfelbherrn in den Wind fchlagend, blind einem arabifchen 
verrätherifchen Führer folgend, tief in die Wüfte hinein, und warb denn bier, wo 
ihn bie Parther erwarteten, am Fluſſe Bilecha vollftändig von ihnen gefchlagen. 
Sein Sohn, Publius E., ein junger Kriegsmann, ber ſchon unter Cäſar mit Augzeich- 
nung in Gallien gedient, mußte die Unklugheit feines Vaters mit feinem Leben bezahlen. 
Neben. ihn fiel eine große Menge Römer. C. warf !fih mit dem Refte feiner 
Truppen in bie Stadt Carrä, von wo er ſich von dem perfiden parthifchen Sa— 
trapen Surenas zu einer Zufammenkunft laden ließ, auf welcher ber ebenfo leicht- 
gläubige als unfähige Feldherr von den Schwertern ber Parther fiel. Seine muth- 
lofen Soldaten wurden theils gefangen, theils getöbtet. Nur Eaffius, fein Quäſtor, 
rettete fich mit 500 Reitern nad Syrien. 

Craß, did, grob, grobfinnlih, das Gefühl empörend, über das Maaf 
binausfchreitend, 

Eraven (Elifabeth Berkeley, Lady), auch Markgräfin von Ansbach, ge- 
boren 1750, beirathete 1767 Wilhelm, Grafen von Eraven, warb aber, obgleich 
fie fieben Kinder von ihm gebar, doch 1781 von ihm gefchieden. Sie lebte nun 
nach einander an faft allen Höfen Europas, zog aber endlich nah Ansbach, wo 
ber Markgraf Ehriftian Friedrich Karl Alerander, Friedrichs bes Großen Neffe, 
mit ihr in Berührung fam und bald ein Verhältniß anfnüpfte, das möglicherweife 
ganz ſittlich geweſen fein kann, wie von Einigen behauptet wird. er hei» 
rathete fie ber Markgraf gleich nach dem Tode bes Grafen Eraven (1791), und 
überließ ihr zur Liebe fogar feine Marfgraffchaft gegen eine Leibrente an Preußen, 
fiebelte nach England über, und Fanfte bier nahe bei Hammerfmith ein Schloß. 
Dbgleih Kaifer Franz II. die Markgräfin zu einer Prinzeffin von Berkeley erhob, 
warb ihr der Zutritt als Fürftin am englifchen Hofe bodh von ber Königin unter- 
fagt. Bei dem Tode bes Markgrafen (1806) trat fie als Erbin in feinen Nadh- 
laß ein, und hielt fi dann bald in Neapel, bald in England auf, bis fie am 
13. San. 1828 in Neapel farb. Ihre „Memoiren der Markgräfin von Ansbach, 
vormaligen Lady C.“ find fehr intereffant, ihre übrigen fchriftftelerifchen Arbeiten 
find unbebeutend. 

Eramford (William Henry) berühmter amerifanifcher Staatsmann, ward 
zu Nelfon County in Birginien am 24. Februar 1772 geboren, mußte, ba fein 
Bater während der Revolution fein ganzes Vermögen verloren hatte, als Schulmeifter 
feine Mutter und ſich fümmerlich ernähren, ftudirte aber in feinen Mußeftunden bie 
Rechte mit ſolchem Erfolge, daß er 1799 anfangen fonnte, als Advokat in Ople- 
thorz zu praftifiren. Den reblidhen und talentvollen Suriften wählte man 1804 
in Die gefeßgebende Berfammlung und fchon 1807 als Senator in den Congreß 
zum erften, und, als er fich bier ald Staatsmann Geltung und Anfehn zu ver- 
fchaffen gewußt hatte, 1811 zum zweiten Male. C. war ein großer Gegner Eng- 
lands, verlangte die Ariegserflärung gegen biefen Staat, und ftrebte für bie Ver— 
mehrung des Kriegsheers. In den Jahren 1813 bis 1815 war er Gefandter am 
Hofe von St. Cloud, worauf er in feinem Baterlande erft Kriegsminifter und 
gleih darauf Finanzminifter wurde. In dieſer letztern fo einflußreihen und be- 
beutfamen Stellung gewann er fich Durch Umficht und Rechtfchaffenheit fo fehr bie 
Liebe der Regierung und des Volke, daß er 1817 Diefen Poften noch einmal über- 
nehmen und bis 1825 verwalten mußte, in welchem Jahre er fein Amt niederlegte, 
nnd fih auf fein Landgut zurüdzog. Doch mußte er in die öffentliche Wirkſamkeit 
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zurücktreten, ala ihn 1827 der Gouverneur von Georgien zum Richter erwählte. 
Der große, republifanifh tugendhafte Mann, der Die Ehre der Präfidentenwahl 
abgelehnt hatte, weil er Beſſeren weichen wollte, ftarb am 15. Sept. 1834. 

Erayer (Kaspar be), niederländifcher Hiftorien- und Portraitmaler, zu 
Antwerpen 1582 geboren, bildete ſich frübzeitig Durd ein eifriges Studium ber 
Natur zum Maler aus. Als er am Hofe zu Brüffel den Cardinal Ferdinand, 
einen Bruder des Königs gemalt hatte, erhielt er eine Penflon. Für die Kirche 
zu Gent verfertigte er eine Menge Altarblätter. Biele feiner Werke befinden fich 
jebt noch in Flandern und Brabant; einige zu Münden und Wien in den dortigen 
Sammlungen. Der Künftler ftarb im Jahre 1669. 

Crayon (fprid: Kräjong), ein Dunfelfarbiger Stift, ein Stift zum Zeichnen, 
ein Reißblei, NRöthel, Kreide. Au crayon, mit folhem Stifte gezeichnet; en 
maniere de crayon, nad Röthelmanier, Erayonniren, mit Zeichenfliften ent— 
werfen, binzeichnen. Crayonzeichnung, eine Zeichnung mit dem Crayon. 

Ereance (franz. fprid: Freangß), Glauben, Vertrauen; Schuldforderung ; 
 Ereancier (fprid: Kreangßjeh), ein Gläubiger. 

Greatianismus (vom lateinifchen ereare ſchaffen), die ſchon von Arifto- 
teles aufgeftellte, und von mehren Kirchenvätern vertheidigte Meinung, daß Gott 
die menjchlichen Seelen in der Zeit fehaffe, und fie entweder bei der Empfängniß 
oder 40 Tage nach berfelben mit ben Leibern verbinde. 

Ereatur (aus dem Lateinifchen von creatura) ein Geſchöpf; in ver- 
ächtlihem Sinne ein Günftling oder Diener beffen, dem er fein Glück verbanft; 
auch ein fchlechtes Weibsbild. 

Erebillon (Prosper Jolyot de), franzöfifcher Iragödiendichter, ward zu 
Dijon am 15. Februar 1674 geboren, erbielt feinen. erften -Uinterricht von den 
Sefuiten, ward, um fi zum Abvofaten auszubilden, dem Profurator Prieur über- 
geben, machte aber fehr wenig Fortſchritte, empfahl ſich jedoch feinem Lehrherrn, 
der das Theater fehr liebte, Durch verftändige Kunſturtheile, und eine ſchwärmeriſche 
Neigung für Die barftellende Kunft, Auf die Beranlaffung Prieurs machte C. 
ein Drama, bas jedoch vollfommen mißlungen war, und beshalb dem Feuer 
überantwortet wurbe. Der Profurator ermunterte C. indeffen zu neuen Berfuchen, 
und es entftand nun 1705 der Idomeneus, ein Stüd, das ebenfo vielen Beifall 
fand, als der bemfelben im Sabre 1707 folgende Atreus. Zwei Jahre fpäter 
erichien Die Electra, und wiederum nach zwei Jahren Rhadamifte, welches für C.'s 
Meifterftül gilt. Der Anfang biefes Dramas war jedoch fo entjeglich tragiſch, 
daß Boileau, ber fih auf dem Sterbebette daſſelbe vorlefen ließ, ausrief: „Mein 
Gott, wollen Sie mid vor ber Zeit töbten? das ift ja ein Schriftfteller, gegen 
den bie Boyer und Predon wahre Sonnen find. Mir wirb es jebt leicht werben, 
zu Sterben, da das Jahrhundert an tollem Zeug immer reicher wird.” Xerres, 
Semiramis und Pyrrhus (von 1714 bis 1726) waren bie nächſten Erzeugniffe 
aus C.'s Feder. Seht aber entftand eine Paufe in feiner Wirkſamleit, die durch 
häusliche Verhältniſſe herbeigeführt ward. Der Tod feines Vaters, die Zerfplitterung 
feines geringen Erbes, das in Begräbniß- und Gerichtsfoften aufging, ſtürzten den 
Dichter in Noth und Dürftigfeit. Seine geliebte Gattin ftarb, und neben dem 
Mangel z0g ber bie geiftigen Kräfte fo furchtbar lähmende Gram bei ihm ein. 
Sein Stolz verihmähte ftandhaft die ihm von Freunden angetragene Hülfe. 
Endlih aber drang Die Kunde feines Elends bis in Die goldenen Gemächer bes 
Königs, und dieſer war fofort entfchloffen, E. zu helfen, was er auch, aber leider 
dadurch, ausführte, daß er ihm, dem Dichter, dem freien Jünger der Kunft, Die 
nur in der Unabhängigfeit gebeiht, ein Amt, und noch dazu das eines Cenfors 
beim Polizeigerichte gab, moneben er ihn jedoch auch bei der Bibliothef anftellte, 
und mit einer Penfion von 1000 Franken bedachte. Mit etwas aufgerichtetem 
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Muth wandte fih nun C. mwieber dem Drama zu: 1749 entftand fein Gatilina, 
welcher auf dem Hoftheater auf königliche Koften mit aller Pracht aufgeführt wurde. 
Dann folgte fein Triumvirat, das er als 76jähriger Greis ſchrieb, bas aber nur 
wenig Beifall fand, und fih nur durch Die Ehrfurcht vor dem hochbetagten Tragifer 
bielt. Bon ben Menfchen ſich vernachläſſigt wähnend, ſuchte ber halbfindifche 
Greis Befriedigung in dem Umgang mit Kaßen und Hunden, die er auf den Straßen 
aufgriff, und von denen er fonberbarer Weife die franfften und fchäbigften am 
liebiten hatte. Er ftarb, 88 Jahre alt, an den Folgen einer Rofe im Fuß am 
17. Zuni 1764. Ludwig XV. hieß ihm ein prächtiges Monument errichten, und 
veranftaltete eine vollftändige Herausgabe feiner ſämmtlichen Werke zum Beften 
— Familie des Verfaſſers. Eine ſolche giebt es außerdem noch von Didot dem 
elteren. 

Crébillon (Claude Prosper Jolyot de), ein Sohn des Vorigen, ward zu 
Paris am 14. Febr. 1707 geborer, zeichnete ſich ſehr unrühmlich durch höchſt 
ſchlüpfrige ſchriftſtelleriſche Arbeiten aus, in denen er der Sittenverderbniß das 
Wort redete, und die allgemeine Verdorbenheit der Zeit wo möglich noch verallge— 
meinerte. Obwol ſo in ſeinen literariſchen Erzeugniſſen weder Scham noch Gram 
zu finden war, führte er ſelbſt doch ein, wenn gleich heiteres, ſo doch makelloſes 
und keineswegs unſittliches Leben; auch war er in den Kreiſen ſeiner nähern Freunde 
wegen ſeines muntern Witzes ebenſoſehr, als wegen ſeines rechtſchaffenen und bie— 
dern Charakters ſehr beliebt. Sein ſchlüpfrigſtes Werk heißt „der Sopha,“ um doch 
eine dieſer kaum des Nennens werthen Productionen hier zu erwähnen. Der des 
väterlichen Namens wol nicht ganz würdige Mann ſtarb am 12. April 1777. 

Erecy oder Creſſi, Marktflecken in ber ehemaligen Picarbie, dem jetzigen 
Departement der Somme, Königreichs Frankreich, gefchichtlich merfwürbig durch Den 
glänzenden Sieg, welchen die Engländer, unter Anführung bes tapfern ſchwarzen 
Prinzen, über ein franzöfiiches Heer unter Philipp von Valois am 26. Aug. 1346 
erfochten. Es war bies bie furchtbarſte Niederlage, welche Die Franzoſen je durch 
einen an Zahl meit geringeren Feind erlitten. Bald nad bem Beginne bes 
Kampfes wurde die franzöfifche Schlachtlinie durchbrochen, und warb bie Verwir— 
rung noch dadurch vermehrt, daß Philipp Befehl gab, auf bie zuerft weichenden 
ſchweizeriſchen Hülfstruppen zu ſchießen. Der greife König Johann von Böhmen, 
ber, weil er blind war, fein Pferb mit bem Zügel an die Roffe von zweien feiner 
tapferften Ritter hatte binden laffen, und muthig Fümpfte, ferner ber Graf von 
Alengon, Bruder des Könige, Graf Ludwig von Flandern und über 30,000 Mann 
blieben von den Franzoſen auf dem Wahlplage. ; 

Credit ift das Zutrauen oder ber Glaube, daß Jemand ben Erwartungen, 
die man von ihm begt, daß er überhaupt jeder vernünftigen Erwartung entfprechen 
werde. So ber Nationaldconomen Definition des Credits im Allgemeinen. Wir 
baben es aber hier mit einem engern und gewöhnlichen Sinn biefes Wortes, mit 
dem pecuniären Crebit zu thun. Hier ift Erebit, wie Zachariä es befinirt, das 
Zutrauen, bas man zu einer beflimmten Perfon hegt, daß fie ihre Zahlungsver- 
bindlichkeiten erfüllen werde. Dabei ift nicht: blos von baaren Zahlungen Die Rebe, 
fondern von jeder Leiftung, aus deren Unterlaffung für den, der fie erwartet, pecu= 
niäre Nachtheile erwachjen würden. Doch ift das Iehtere auch ſchon im weitern 
Sinne bes Worte, und bier mag die Betrachtung auf bie Fälle befchränft bleiben, 
wo es fih um Capitalforderungen handelt, deren Deckung in Geld oder Waaren 
erwartet wird. In Diefem Sinne ift ber Erebit der wichtige Hebel alles Handels 
und überhaupt alles Verkehrs. Und er wird es ftets fein, wo ber Hanbel einen 
größern Auffhwung nimmt, und wird wieder jeinerfeits auf bie Fortſetzung und 
Steigerung biefes Aufſchwunges mirfen. Schon bie Römer hatten ein ziemlich 
ausgebildetes Creditweſen. Und nachdem der Credit durch vorurtheilsvolle Gefeße 
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gelähmt worden war, und mit fich allen Berkehr in bumpfer Lähmung gehalten 
batte, hat er fidh in ben neueren Jahrhunderten, vorzüglich durch Die Inſtitute ber 
Wechſel und Banken, fo wie durch die größere Sicherheit und Ordnung bes Staats— 
lebens und bie verbeſſerte Rechtspflege auf eine immer höhere Stufe gefchwungen, 
Der nationaldconomifche Werth des Credits befteht nun darin, Daß er demjenigen, 
der Capital gebraucht, daſſelbe jchafft, indem er entweder an bie Stelle beffelben 
tritt, oder baffelbe geradezu darbietet, und in beiden Fällen bald eine Erfparnif 
an Koften und Zeit vermittelt, bald ‚Die Durdführung nüßlicher Unternehmungen 
möglich macht oder erleichtert. Am einfachften ift die Wirfung, menn berjenige, 
ber eine Zahlung empfangen fol, fie dem Schuldner auf eine gewiſſe Zeit credi- 
tirt, weil er weiß, daß er dann feinerfeits eine Zahlung an jenen zu machen habe. 
Hier wird für beide Theile der Aufwand erfpart, den ihnen Die Derbeifhaffung des 
Capitals und der Transport beffelben machen würde, und fie haben ſich zulegt nur 
über die Differenz zwijchen ihren beiberfeitigen Forderungen, mit Berüdfichtigung 
ber Zeit, wo fie zu leiften gewefen wären, auszugleihen. Auf dieſe leicht zu 
fhägende Erſparniß ift zunächſt das ganze Wechfelinftitut berechnet, das jedoch da— 
durch umfangreicher und complicirter wird, Daß der Hanbelsfland unter ſich viel- 
fach verzweigte Gefchäfte hat, bei denen der Eine an einen Zweiten Zahlungen zu 
madjen, von einem Dritten aber ſolche zu erwarten hat, und nur bie erftere, oft 
ber Bequemlichkeit des Empfängers felbft wegen, in Anweifungen auf legteren leiftet. 
Der Erebit tritt bier in doppelter Hinfiht ein. Wer eine Zahlung in einer ſolchen 
Anweifung empfängt, wird fie nur dann als vollgültige Befriedigung feiner Forde— 
rung annehmen, wenn er ber Anweifung ben Glauben ſchenkt, baß fie zur Berfall- 
zeit bonorirt werden, oder baß er fie vorber gegen Capital vertaufchen, kurz, daß 
er mittels Diefer Anweifung zu feiner Forderung fommen werde. Es geſchieht aber 
auch, Daß der Schuldner bei feinem Gläubiger feinen Credit findet — entweber 
überhaupt nicht, ober mweil diejer fein Capital braucht — daß er aber bei einem 
Dritten, welcher dem Gläubiger näher fteht, Erebit hat, fo daß er annehmen 
fann, daß diefer bereit fein werde, mit feinem eigenen Credite für ihn einzuftehen, 
oder wumittelbar bas Capital für ihn herzufchießen, beides in ber Erwartung, zu 
feiner Zeit für biefen Dienft entfchädigt zu werben. Hier tilgt der Schuldner 
feine Schuld durch Anweifung auf ben Dritten, und dieſer Erebit tritt dabei in 
fo weit ein, als es darauf ankommt, ob ber Gläubiger der Anmweifung Erebit 
fchenft, d. h, ob er glaubt, Daß er durch biefelbe zu feinem Gapital gelangen 
werde, und ob ber, auf den die Anweiſung lautet, dem urjprünglichen Schuldner 
Credit jchenft, d. h. ob er glaubt, daß er für den Dienft, den er ihm jetzt leiftet, 
zu feiner Zeit werde entjchädigt werben. Der Credit macht fi bei dem eigent- 
lichen Handel befonders baburd verdient, daß er ihn der Nothwendigkeit überhebt, 
neue größere Fonds in baarem Gelde für die gelegentlih nothwendig werdenden 
Zahlungen in den Caſſen vorräthig zu halten, das ja fo lange tobt liegen würde. 
Wäre Died nur bei Einzelnen der Fall, jo würde ber Vortheil bes Einen durd den 
Nacdıtheil des Andern aufgewogen werden; es fommt aber allen Geſchäften zu 
Statten, und erfpart dem Dandel im Ganzen das Opfer, einen größern Theil 
feines Foftbarften Werkzeugs nutzlos aufbewahren zu müffen. In allen biefen 
Fällen fann man den Werth des Erebits mefentlih von ber Seite betrachten, daß 
er dazu beiträgt, Die aus Raum und Zeit erwachfenden Hinderniffe bes Verkehrs 
zu mildern. Es wird dabei nicht nothwendig vorausgefeßt, daß das Capital dem— 
jenigen, der den Erebit in Anſpruch nimmt, fehle, fondern die Hauptfache ift nur 
ber Bortheil, der für alle Theile erwächft, indem die Zahlung in einer Allen be— 
quemen Weife geleiftet wird. Diefen Eredit benubt aud ber Neichfte. Einen ganz 
andern Charakter hat der Credit aber, mo er wirklich demjenigen, bem das Capital 
fehlt, dieſes vorſtreckt, mo er alfo ein wahres Darlehensgeſchäft vermittelt, Es 
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macht Jemand bedeutende Geſchäfte, aber er würde ben Umfang feiner Unterneh—⸗ 
mungen noch beträchtlich ausdehnen können, wenn er im Beſitz größerer Capitalien 
wäre. Ernimmt Diefe daher von britten Perfonen auf, bewegt diefe, fie ihm vor» 
zuftredden, durch Zufiherung eines Zinfes, und fucht nun die aufgenommenen Capi— 
talien fo zu benußen, baß er nicht bloß den Zins abgeben, ſondern aud noch einen 
Ueberſchuß für fi behalten Fann. Ein Anderer hat Fähigkeiten ober die Gelegen- 
heit zur Führung eines Gefchäftse, aber ihm fehlt Das zur Betreibung beffelben 
nothwendige Capital. Er hat bie Ausficht, ein ſolches Capital, wenn es ihm von 
einem Dritten geboten wird, fo nüßen zu fünnen, daß er nicht nur dieſen Dritten 
dur Berzinfung entfchädigen, fondern auch das Capital ſelbſt almälig abtragen 
und fih fo in ben Genuß bes ganzen freien Gewinns wird feßen fünnen. Dem- 
gemäß wirb er verfahren. Es beruht biernady der nationalöconomifche Werth bes 
Credits auf der Annahme, daß bie Capitalien in den Händen des Entlehners beffer 
benußt werden, als in ben Händen bes Darleihers, und auf ber Thatſache, baf 
ber ganze Mehrbetrag des Gewinns, fo wie aller Nußen ber Geſchäfte, die ohne 
ben Credit gar nicht gemacht worden mären, lediglich Ddiefem zu danken if. — 
Der Erebit gründet fih auf die Vorausfeßung, daß ber Creditnehmer den von 
ihm gehegten Erwartungen entfprechen werde. Die Erfüllung biefer Erwartung 
hängt nun theils von dem Willen, theils von den Kräften beffelben ab. Der 
erftere nun ift verzweifelt fchwer zu prüfen, in ben meiften Fällen ift er jedoch zu 
präjumiren (zu vermutben); jedenfalls würde aller Danbelöverfehr ins Stoden ge— 
ratben, wenn ber Gefchäftsmann bei jedem, übrigens regelmäßigen, Fein Merkmal 
beabfichtigter Schwindelei an fi tragenden Geſchäft erft unterſuchen müßte, ob 
nicht ber Schuldner bamit umgehe, fich feinen Verpflichtungen böswillig zu entziehen. 
Der Erebit, den man fi in ber Hanbelswelt gegenfeitig Tchenkt, ift unermeßlich, 
und wirb doch im Ganzen belohnt, da die Fälle betrügerifchen Verfahrens im 
Verhältniß zu ber fleten und großen Gelegenheit Dazu ungleich feltener find, als 
3. B. in ber Staatsverwaltung troß aller möglichen Eontracte (es giebt im Staat 
mehr Caſſendefecte, als in ber Handelswelt böswillige Banterotte — nad Ber- 
bältniß), Für Erhaltung Diefes guten Willens, zu zahlen, kann ber Staat höchſtens 
durch Schärfung feiner Geſetze gegen leichtjinniges, noch mehr gegen betrügerifches 
Schuldenmaden, oder, was jept wichtiger ift, durch ſtrenge Erecutirung ber be— 
ftehenden wirken. Hier hat man namentlich auch Ehrenftrafen am Orte gefunden. 
Es Scheint aber allerdings zu weit gegangen zu fein, wenn man Jedem, ber im 
ein offenes Erebitwefen verwidelt wurde, bie mwichtigften bürgerlichen Rechte entzieht, 
ohne daß bewiefen oder auch nur bis zu einem gewillen Grabe von juriftifchem 
Verdacht wahrſcheinlich gemadht wäre, daß die Berfhuldung durch Betrug oder 
grobe Fahrläſſigkeit entftanden fei. Freilich beftraft ja leider unfre Geſetzgebung 
überhaupt fhon das Unglüd, feine Unfchuld nicht vollftändig ermweifen zu können. 
Aber bier ftraft fie oft, mo von Schuld gar feine Rede fein kann, und wo es am 
Drte wäre, Mitleid fatt Härte zu zeigen. Man will durch jene Maaßregel bie 
Bankbrüchigen anhalten, ihre Gläubiger wo möglich doch noch zu bezahlen. Dann 
ift fie aber eine rein politifhe Manfregel, ein pfiffiges Mittel, das der Juſtiz 
fremd bleiben müßte. Aber der reblihe Mann löſt feine Verbinblichfeit fchon von 
felbft ein, und ber Gewiffenlofe fümmert fi) wenig um politifche Ehrenrechte, 
Wichtiger wäre es, wenn man fich beeiferte, durch einfache Rechtsgefebe und ein 
einfaches Verfahren allen Chicanen vorzubeugen, durch welche der Schuldner ſich 
der Erfüllung feiner Berbinblichfeiten entziehen oder dieſe wenigſtens verzögern 
fünnte. Mit der Möglichkeit wird auch der Wille jeltener werden. Der Erebit 
richtet fih, wie wir oben bemerften, auch nad den Kräften. Der Erebit fragt 
fih: ift es mwahrfcheinlich, daß bu dein Vertrauen nicht bereuen wirft, und bejaht 
dieſe Frage, wenn er Feinen Grund findet, bie künftige Zahlungsfähigfeit des 


376 Credit. 


Schuldners zu bezweifeln: Bet biefer Frage nimmt er, wenn er Fann, allerdings 

auch auf perfünliche Eigenfhaften Rüdfiht, nämlih auf bie, welche überhaupt zur 
gebeihlichen Gefchäftsführung nöthig und nüglih find. Zuweilen erfreut fich ein 
Mann, deffen Mittel nur beſchränkt find, eines ausgezeichneten Credits, wenn er 
in dem Rufe ganz befonderer Thätigkeit, Orbnungsliebe und Einficht fteht. Ein 
Andrer wird weniger Credit haben, als er feinen Kräften und Geſchäften nad 
erwarten bürfte, wenn er als leichtfinnig oder gefchäftsunfundig befannt if. Aus 
ber Ferne läßt ſich Dies freilich feltener beurtheilen, und man betritt hier dann 
meiftens den Weg der Zmifchenbürgihaft. Oft ift der Kaufmann auch genöthigt, 
rein ind Blaue hin Credit zu geben. In ber neuften Zeit kommt e8 auf großen 
Hanbelspläben vor, daß ber Kaufmann, ben rafchen Abſatz feiner Waaren vor- 
ziehbend, aufs Serathewohl an Federmann auf Erebit verkauft, und dadurch ben 
Berluft auf der einen Seite durch ben Gewinn auf der andern zu beden hofft. 
Sn Bezug auf alle dieſe Berhältniffe kann ber Staat bie Sicherheit, folglich den 
Credit, nur befördern, infofern er zuwörberft fo wenig als möglich vornimmt, was 
ben gebeihlichen Fortgang des Handels und ber Ynduftriegefchäfte hindern Fünnte, 
alfo nicht felbft Die Urfache des HFalliffements feiner Bürger wird, vielmehr Alles, 
was in feinen Kräften liegt, zur Sörberung dieſer Erwerbzweige anwendet; infofern 
er ferner abermals durch ein zwedmäßiges Rechts- und namentlich Erecutiongver- 
fahren den Gläubigern die Gewißheit verfchafft, daß ihre Forderungen, wenigftens 
foweit bie Kräfte reichen, befriedigt werben, und infofern endlich er bie Erebit- 
anftalten begünſtigte. Diefe find die Refultate ber Bemühungen von Privaten 
fowol wie von Staatöregierungen, die Recht und Wirkfamfeit bes Erebits wo 
möglich noch zu verftärfen. Diefe Anftalten zerfallen in zwei Hauptelaffen, in 
folche, welche die Capitalien vereinigen, um fie ben Erebitbebürfniffen barzuleihen, 
und in folche, welche die Bürgfchaften vereinigen, um für ihre Theilnehmer bereitwilligen 
Credit zu finden. In ber erften Elaffe find vorzüglich Die Banken zu erwähnen (f. Bank). 
Andre, größtentheils Durch öffentliche Wirkſamkeit ins Leben geführte Grebitanftalten 
find bie Leihhäufer, deren Beftimmung es ift, auf Pfänder zu leihen. Sn biefer 
Urt wurden dergleichen Anftalten fchon im breizehnten Jahrhundert von Lombarden 
und Juden an vielen Orten errichtet. Da aber bie einfältige, von ber Kirche 
aufgebrachte gefetliche Anficht gegen alle Zinfen war, fo mußte man ſuchen, der— 
gleihen Anftalten als milde Stiftungen Darzuftellen. Auch in neuerer Zeit ift Die 
Errichtung und das Fortbeftehen ber Leibhäufer durch bie Abficht bedingt worden, 
die Gelbfuchenden mwenigftens ben Händen ber Wucherer zu entziehen, und ihnen 
eine Anftalt zu bieten, wo fie nur billige gefeßliche Zinfen zu entrichten haben und 
ihr Pfand mit Treue bewahrt wird. Man erfannte bie Verpfändung beweglicher 
Sachen als ein unvermeibliches Uebel, da bie ärmeren Claffen ihren ganzen Spar- 
pfennig in dergleichen Sachen anzulegen pflegen, folglid bei einbredhender Gelbbe- 
dürfniß genöthigt find, zu beren Berpfändung oder Veräußerung ihre Zuflucht zu 
nehmen. Dies wäre nun auch recht gut, und würbe eine fehleunige Aushülfe ge— 
währen, Die durch die Einlöfung bes Pfandes wieder reftituwirt würde; aber ber 
abjcheuliche Wucher, den der Staat mit Recht jo firenge verfolgt, ſcheint fich 
vor dem Arm ber Gerechtigkeit gerabe in biefe öffentlichen Leihanftalten geflüchtet 
zu haben. Die in den meiften Leihanftalten faft nie gejehlih mäßig erhobenen 
Zinfen erſchweren dem Dürftigen bie Auslöfung, ja machen ihm biefelbe, ba er 
nicht von Thalern, fondern im eigentlichen Sinne von Pfennigen lebt, oft gänzlich 
unmöglich. Anbererfeits wird von dieſen privilegirten Pfanbleihern, die in vielen 
Drten Juben mit rabenfchwarzen Jubenfeelen find, bas Pfand ganz falfch, nämlich 
viel zu niedrig tarirt, da der Darleiher teuflifh darauf ſpeculirt, Daß das Pfand 
verfallen und ihm dann ter Profit zugehen werde. Ohne auf einzelne folder 
wucherifchen Ereaturen Bezug zu nehmen, erflären wir einen guten Theil dieſer 
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Unftalten, deren Wefen die Heimlichfeit des Geſchäfts nothwendig bedingt, für 
Dieböhehlewhöhlen, in welchem die Fackel der Zuftiz täglich und ftündlich hineindringen 
jollte, um das verbrecherifche Treiben im Innern dieſer Anftalten zu beleuchten. 
Ohne auf befondere Individuen ung zu beziehen, erflären wir den größten Theil 
ber Chefs ber Leihanftalten für Schandfeelen, denen das Wort Humanität ein 
leerer Klang ift, wie das Dm ber Bramanen, die über den Schweiß und Die harte 
Noth der armen Arbeiter ins Fäuftchen lachen, wenn ihnen Die Fleine Habe bes 
Proletariers zugetragen wirb, bie Die wehrlofe Dürftigfeit mit Barfchheit oder mit 
infamem Hohn behandeln, und ſich in ihrer Privilegirtheit Götter bes Reichthums 
bünfen, „Könnt ich über fie, mie wollt ich fie“ jagt ber Teufel. Einen reinen 
Wopithätigfeitszwed und in ber Regel eine beffere Verwaltung haben bie als 
Rettungsanftalten begründeten Leihcaſſen. Diefe find durch die humane Betrachtung 
veranlagt, wie oft eine zur rechten Zeit gebotene, verhältnißmäßig unbeträchtliche 
Unterftüßung einen Menfchen von gänzlihem Elend retten kann; namentlich wo 
es fih darum handelt, nad erlittenen Unfällen bie äußern Mittel zum Wiederan- 
fange des Gefchäfts zu gewinnen oder einem vorübergehenden Unfall, z. B. einer 
Krankheit, zu begegnen. Der verarmte Bürger hat in ber Regel den geringften 
Credit. Umſonſt beruft er ſich auf Kraft, Willen, Gelegenheit zur Arbeit; dieſe 
Pfänder find Niemandem ficher genug; Jeder glaubt fein Darlehn zu verlieren, und 
das will Niemand, Ein Almofen nüst einem Solchen nicht, ba dieſer feine fort» 
währende Unterftübung ift, und er ſchämt fich bettelm zu geben. Hier ift nun ein 
durch Mildthätigkeit zufammengebrachter, und mit Vorficht verwalteter Fond fehr 
nüglich, deifen Beftimmung es ift, folden Bürgern, die mittels eines kleinen Dar— 
lehns in den Stand gefeßt werben, ſich für die Zufunft felbft zu helfen und ben 
Vorfhuß fammt Zinjen zu erftatten, das erforderliche Capital zu leihen. Diefe 
Leihcaſſen erfeßen den Mangel des Privateredits, und können es, ba fie nicht wie 
biefer bloß auf Gewinn und Sicherheit, fondern auch auf Nützlichkeit ſehen, und 
weil fie mit geringerer Aengftlichfeit zu Werfe gehen, ba ein dann und wann ein- 
tretender Verluſt theils durch Die Zinfen überwogen wird, theils wenigftens Feine 
Privatintereffen beeinträchtigt. Diefe Anftalten find Hug berechnet, weil fie bie 
Gefellfhaft Durch rechtzeitige Hülfe der Mühe fortwährender Hülfe überheben, fie 
‚ find auch moralifch wohlthätig, weil fie den Unterftügten nicht nieberbrüden, ihn 

dabingegen zur Arbeit und zum Fleiß anfpornenz; durch Zwang theils, indem fie 
ihn zur Verzinſung und Nüdzablung des Capitals anhalten, theils burd Hoffnung, 
indem fie ihm die Ausficht zeigen, daß er nad Erftattung des Darlehns fi feines 
vollen Gewinns werbe erfreuen fönnen. Mehr Aufwand und Eifer als biejen 
Snftituten wendet man ben Leih- und Hypothefenbanfen zu, welche die Beftimmung 
haben, das Eigenthum beweglich zu machen. Allerdings ift der Eigenthümer eines 
großen und werthvollen Gütercompleres zuweilen in dem Fall, daß er den Werth 
eines Theils beffelben verwenden mögte, und ſich koch dieſes Theils nicht entreißen 
fann, oder weil ber gewöhnliche Verkehr ihm feinen vortheilhaften Weg der Ent- 
Äußerung bietet, es nicht wil. Der Beſitzer von Goldwaaren, von Juwelen, von 
großen Getreide» oder fonftigen Vorräthen, u. f. m. wird zumeilen, wenn er zum 
Berfauf berfelben gedrängt wird, fie mit Nachtheil verfaufen, und thut in manchen 
Fällen beffer, fie zu verpfänden. Es kann auch zwedmäßig fein, daß einzelne 
Anftalten beftehen, die fich dieſem Gefchäfte unterziehen, denn es ift von ber Art, 
daß es unter billigern Bebingungen vollzogen werden kann, je größer die Kräfte 
find, Die fih ihm widmen. Das Leihen auf Fauftpfänder wird bebenklicher, je 
größer ber Werth des verpfändeten Grgenftandes im Verhältniß zu den Kräften 
und dem Berfehr des Pfandnehmers if. Die Schwierigkeit mindert fih, wenn 
eine orbentlihe Bank fich zu dem Gefchäfte herläßt, die den mercantilijchen Werth 
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des Pfandes zu beurtheilen, das Pfand ſelbſt im Nothfalle mit Vortheil zu ver— 
werthen weiß, und eine Vereinigung größerer Eapitalien darſtellt. Indeß ift 
keineswegs ein ſtarkes und weitverbreſtetes Bedürfniß ſolcher Anftalten vorhanden, 
und jedenfalls liegt ihre Errichtung nicht im Beruf des Staats. Sie ſind 
weſenilich dem Intereſſe des Handels gewidmet, und wenn das Bedürfniß eintritt, 
bat der Handel noch Kraft genug, fie ins Leben zu rufen. Ein ſociales Intereſſe 
haben fie nicht, denn fie helfen bloß denen, welchen ſchon geholfen if, d. h. melde 
Etwas in bonis haben, und welche daher von der Gefellichaft Feine Unterftügung 
brauchen. — Zu berückfichtigen baben wir hier noch den fogenannten öffentlichen 
Grebit, welcher in feiner mweiteften Bebeutung das allgemeine Zutrauen ift, das in 
ein Gemeinwefen, in einen Staat gefeht wird. Doc pflegt man fi in Bezug 
auf den Staat bes Wortes Erebit, das für höhere politifche Beziehungen nicht edel 
genug ſcheint, meiſt nur in der engeren Bebeutung zu bedienen, wo es das Zutrauen 
in den Staat bezeichnet, Daß er feinen Zahlungsverſprechungen werde entfprechen 
können und wollen. Diefer Eredit kommt nicht blos bei eigentlichen Anleihen in Frage, 
fonbern überall, wo pecuniäre Verlüfte für das Publicum erwachſen würden, wenn 
der Staat feinen Verpflichtungen nicht nachfommen ſollte. Auch das Münzweſen, 
auch das Papiergeld des Staats, welches überdies in vielen Fällen eine verſchleierte, 
ſcheinbar umverzinsbare Art der Staatefchuld iſt, bedarf des Credits. In Bezug 
auf denſelben waltet nun in der Art ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen dem 
Vermögen des Staats zur Vefriedigung feiner Gläubiger, und dem eines Privat- 
manns ob, daß ber erftere einen finnlich viel unbegrängteren Gütercompler als 
Sicherheit darbietet. Zwar ift es zu viel gefagt, wenn man das gefammte Na- 
tionalvermögen als Diefes Pfand betrachtet; denn ber Staat Tann nur ben Theil 
des jährlichen Gefammteinfommens der Nation — und wenn man unter befondern 
Umftänden fo meit fehreiten fann und muß — des Grundenpitals berfelten auf 
Erhaltung feines Credits verwenden, der von ber Nation ohne gänzliche Zerrüttung 
ihrer Berhältniffe zu entbehren, und füglich beizuzichen ift. Aber der disponible Ertrag 
des Nationalvermögens überträgt doch in ruhigen Zeiten auch die Bebürfniffe der 
größten Staatsfchuld bei weitem — Die Staatsjchuld würbe gar nicht jo hoch geftiegen 
fein, wenn das nicht wäre — und dem Staate ift es weit leichter und mit 
größerer Sicherheit möglich ale dem Privaten, feine Gläubiger auf ben Ertrag 
einer noch fernen Zukunft zu verweiſen. Endlich ift noch bei dem öffentlichen Erebit 
zu bemerken, baf in Folge feines großen Umfanges, der befondern Einrihtung der 
meiften Anleihen, bes Umftandes, daß bier das perfönlihe Verhältnig zwifchen 
Gläubiger und Schuldner größtentheils gar nicht zur Sprache fommt, des meitern 
Umftandes, daß die Staatepapiere zum Theil den Charakter non Waaren, zumeilen 
von Geld, fehr häufig von Speculationsgegenftänden angenommen haben, nicht blos 
die Frage über Die endliche Löſung der Ereditanfprüche, fondern auch ber wechſelnde 
Preisſtand der heimlichen Zeichen dieſes Credits von dem größten Einfluß auf das 
Vermögen der Gläubiger iſt. Die Gläubiger des Staats laſſen fi bezahlen, 
auch wenn der Staat nicht zahlt, indem fie ihre Forderung mit ber Leichtigkeit 
eines gewöhnlichen Verkaufsgefhäfts an Andere cediren. Der Cours ber Staats— 
papiere hängt weit weniger als von ber Frage, ob ber Staat überhaupt zahlen 
‚ werbe, von ber andern ab, welchen Preis man für bie Forderung, wenn man fie 
verfaufen müßte oder wollte, nach Zeit und Ort erwarten könne. Goll aber, jo 
wirft fih und die wichtige Frage auf, der Staat ſich überhaupt des Credits be- 
dienen, und wann? Man muß bei der Beantwortung dieſer Frage zuerft nicht 
aus der Acht laffen, daß es die Haupteigenfchaft des öffentlichen Credits ift, daß 
er ben Ertrag ber Zukunft für die Anftalten ber Gegenwart berbeizieht, daß er 
einen Aufwand, ber für die Gegenwart gemacht wird, mit einem zufünftigen Ber- 
mögen beftreitet, Hierin läge in fofern- nichts Umbilliges, als die Anftalten ber 
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Gegenwart meiftens ber Zufunft mit, und ihr bauptfählih, zu Gute fommen, 
Aber das Verfahren wird unbillig und ungerecht, wenn bie Zeit fih dadurch von 
Laften befreien will, die fie felbft veranlaßt, die fie allein berühren, beren eigene 
Beftreitung in ihrer Kraft liegt, die Die Zukunft daher gar nichts angehen. Regel 
follte e8 demnach immer bleiben, daß jede Zeit möglichft ihre eigenen Laften felbft 
zu tragen bat. Dem aufgeworfenen wann ber Credit zu benuben fei? antworten 
wir, daß es dann gefchehen bürfe, wenn die dadurch erwachfenden Uebel geringer 
find, ale die aus einer anderweitigen Beftreitung bes fraglichen Aufwandes oder 
aus einer gänzlichen Unterläffung beffelben entftehenden. Heut zu Tage ift in ben 
meiften Staaten eine bedeutende Erhöhung der Steuerlaft geradezu unmöglich, und 
würde wenigftens durch Störung bes Verkehrs, Bebrüdung zahlreicher Volksklaſſen, 
Aufregung, ja vielleicht Empörung zur Folge haben, denn der deutſche Michel wird 
erft wüthend, wenn es ihm an den Beutel gebt. Die Beftreitung bes ordentlichen 
und gewöhnlichen Staatsaufwandes ift jedoch der Gegenwart aus eigenen Mitteln 
möglih. Der Staat, der zur Dedung des laufenden Aufwandes des Credits be— 
barf, bemweift, daß entweder dieſer Aufwand unnatürlich hoch, oder baß fein Finanz— 
haushalt in Verwirrung if. Im erfteren Fall muß Sparfamfeit, im zweiten Ord— 
nung helfen. Dagegen werden außerordentliche und große Bebürfniffe nicht leicht 
ohne Benugung des Credits befriedigt werben können, und dieſer Weg einer be— 
deutenden Steuererhöhung ſchon um befwillen vorzuziehen fein, meil ber Grebit 
das Capital daher zieht, wo es nicht gebraucht wird, mährend die Steuer es ba 
nimmt, wo es wenigſtens möglicherweife nöthig if. Wodurd nun ſolche außer— 
ordentliche Bebürfniffe entftehen, iſt ſchwer zu fagen: oft find es Striege, veranlaßt 
durch Diplomatifche Nedereien der Cabinette, oft aber auch Durch wirkliche Verletzung 
ber Rationalwürbe eines Volks herbeigeführt, mandmal find es die Hochzeiten ber 
königlichen Jungfern, zuweilen auch wirkliche, das Volk treffende, feine Production 
lähmende Unglüsefäle, wie Epibemien, Vernichtung der Ernte durch Naturereig- 
niffe, gänzlihe oder theilweife Zerftörung einer volfreichen Stadt durch Feuer, wie 
Hamburgs Brand in ben furctbaren Maitagen 1842, oft auch Berhältniffe andrer 
Art, die den Stant — mag bie Beranlaffung num gerecht oder ungerecht fein — 
nöthigen, den Weg bed Eredits zu befchreiten, — Ereditbriefe find Beglaubi- 
gungsbriefe in Handelsſachen, vermöge welcher der Ausfteller dem Inhaber für 
eine gewiffe baare Summe Credit ermittelt. Für Neifende find bie GCreditbriefe 
fehr zweckmäßig, da dieſe bes Mitfchleppens von baarem Gelbe durch biefelben 
überboben werben. Ein offener Ereditbrief lautet auf unbefchränften Credit. ': 
Ereditiv heißt dasjenige Document, mit welchem fi ein Diplomat als 
wirklich von feinem Souverain gefandt, bei bem Hofe, wohin er gefchidt worden 
ift, Tegitimirt. Der abfendende Herrfher erwähnt in biefem Schreiben kurz bie 
Urfachen der Botjchaft, bittet feinem Gefandten Glauben beizumeffen, und bezeichnet 
ben Rang, welchen er als Gefandter annehmen fol, Ein Gefanbdter ift nicht eher 
an einem Hofe acerebitirt, d. h., als Botjchafter anerkannt, als bis er das Ere- 
bitiv überreicht hat, worauf er denn feine amtlichen Functionen antritt. 
Creditſyſtem. Im Finanzſyſtem unfrer Staaten fann man die orbent- 
lihen Ausgaben, welche nämlich zu allen Zeiten und unter allen Umftänden, im 
Kriege wie im Frieden, flattfinden, von den außerordentlichen oder ſolchen unter> 
ſcheiden, welche blos durch den Krieg verurfacht werden. Diefer nun ift fehr Foft- 
fpielig, und verſchlingt Capitalien, Die die Steuerpflichtigen nicht auf einmal, und 
auch nicht während der Kriegszeit aufbringen konnten, ohne ihr eignes Induſtrie— 
capital anzugreifen. Die Regierungen müffen daher ein Anlehen zur Deckung ber 
Kriegstoften realifiren, welches fie auf folgende Weife zu Stande bringen: fie ftellen 
Schuldſcheine oder Rentenfcheine aus, Die eine beftimmte Gapitalfumme und eine 
beftimmte Zinsfumme, 3. B. 100 als Eapital, 5 als Zins beſagen. Indem fle 
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ſich nun durch einen ſolchen Schein zu einer Capitalſchuld von 100 bekennen, haben 
ſie in der Wirklichkeit vielleicht nur etwa 75 empfangen, ſich aber dadurch das 
Recht vorbehalten, die immerwährende Rente 5 durch das Capital 100 zu ſeiner 
Zeit wieder abzulöſen. Die urſprünglichen Käufer dieſer Scheine (Bankhalter, 
Capitaliſten) bringen dieſelben hinwiederum in weitern Umlauf, um verſchiedene 
Preiſe, je nachdem das Vertrauen indeſſen geſtiegen oder gefallen iſt. Der abſolute 
Werth des Zinſes bleibt zwar unverändert derſelbe, der relative Werth des Zinſes 
verhält ſich aber jedesmal umgekehrt wie das Capital. Das Creditſyſtem beſteht 
alſo ſeinem Weſen nach in Folgendem: Capitale in Maſſe werden auf den großen 
Geldmärkten, bei einem genügenden Credit gegen mäßige Preiſe aufgeborgt. Durch 
dieſes Aufborgen werden Capital und Arbeit, die beiden Factoren aller Production, 
einander näher gerückt; es entſteht eine Nützlichkeit, Werthe werden geſchaffen; dieſe 
Werthe kommen in Umlauf, verrichten den Dienſt von Capitalen, ſteigen oder fallen, 
jenachdem ſich die Regierung gut oder übel benimmt, das Vertrauen des Publicums 
gewinnt oder verſcherzt, endlich wird in jedem Jahre ein Capital von den Steuer— 
pflichtigen aufgebracht, in den Rentenhandel geſteckt, und durch periodiſche Zuſchüſſe 
allmählig bis zum vollen Betrag der hineinzuzahlenden Schuld aufgeſammelt. Man 
hat dieſem Syſtem, das ſich durch Einfachheit und innere Conſequenz empfiehlt, 
manchen Vorwurf gemacht, und dann nicht vergeſſen, die Größe der engliſchen 
Nationalſchuld als ein abſchreckendes Beiſpiel der Anwendung dieſes Creditſyſtems 
aufzuführen. Allein hat denn England mit ſeiner allerdings großen Schuld von 
19 Milliarden die Macht und den Nationalruhm, der von einem Ende der Welt bis 
zum andern dringt, etwa zu theuer erkauft? Und die kluge engliſche Regierung, 
hat ſie wol je bei Anwendung jenes Syſtems die Inſtitutionen des Landes, die Freiheit 
des Volks verletzt, hat ſie wol je einen nicht nationalen, nicht von der Nation ge— 
billigten Krieg angefangen? Wahrlich, man muß, eher als zu erſchrecken über die 
Unermeßlichkeit jener Schuld, erſtaunen über das unvergleichliche Vertrauen, das 
eine Regierung haben muß, welche 19 Milliarden anleihen kann, und man muß be— 
wundern den Zweck und das Reſultat dieſes ſo ungeheuren Aufwandes. 

Creditvotum iſt die Abſtimmung einer volksvertretenden Verſammlung, 
wodurch ſie entweder eine von einem Miniſterium contrahirte Schuld anerkennt, 
oder gewöhnlicher einen Miniſter ermächtigt, zum Behufe der Beſtreitung eines 
beſtimmten Aufwandes den Credit zu benutzen. Namentlich in Frankreich iſt dies 
Verfahren ſehr üblich, iſt jedoch nur bei außerordentlichen Bedürfniſſen zu emp- 
fehlen. Zur Beſtreitung derſelben nun hat man die Wahl zwiſchen der Anfamm- 
lung von Refervefonds und der Benugung bes Staatscredits. Dertliche und zeit- 
liche Verhältniſſe entfcheiden, welches Mittel das beifere oder weniger fhäbliche if. 
Hat der Staat viel Erebit, fo kann er fich leicht Capitalien verfchaffen, und dann 
thut er ficher beffer, feine Refervefonds in ben Cafjen ber Bürger zu laffen. Ueber 
bie Benugung des Credits muß ber von dem Minifter abzulegende Rechenſchafts— 
bericht Auskunft geben; er muß beweifen, Daß ber Credit nicht weiter in Anſpruch 
genommen wurbe, als nöthig war. Bon dem Ereditvotum unterſcheide man ja 
das Bertrauensvotum; durch dieſes wird ben Miniftern nicht blos für- finanzielle 
Zwede auf eine Zeitlang, charte blanche, fondern freie Verfügung über Die 
Staatskaſſe gegeben. 

Eredner (Karl Auguft), theologifcher Profeffor zu Gießen, warb zu Wol- 
tershaufen, bei Gotha, am 10. Januar 1797 geboren, fam 1812 auf das Gym- 
naflum zu Gotha, verließ biefes jedoch auf eine Zeitlang wegen Kränflichfeit, warb 
Dftern 1817 als Stubent in Jena immatriculirt, begab fich ſchon zu Ende des— 
jelben Jahres nad Breslau, wo er die theologifche Wiſſenſchaft abfolvirte. Grin 
abenteuerlicher Wunfch, Mifftionair zu werden, ging nicht in Erfüllung, weil er ge— 
wiſſe Lehrfäße, deren Unterfchreibung man erft von ihm verlangte, nicht anzuer= 
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fennen vermogte. Ebenfo mißglüdte ihm (1821) fein Plan, Repetent an ber Uni- 
verfität zu Göttingen zu werden, worauf er erft bier, Dann in Hannover als 
Hauslehrer fungirte. Da er in feinem andern Fache als in ber Theologie ein 
Kehrfach befleiden wollte, fonnte er zu feiner genügenden Stellung gelangen, bis 
er ſich 1828 als Privatdocent an der Univerfität zu Jena niederließ. Auf einer 
Harzreije verlegte er Furz darauf fein Gehirn fo bedeutend, daß er feine Vorträge 
aufgeben und in Bädern Heilung fuchen mußte. Im Jahre 1830 warb er aufer- 
ordentlicher Profeflor der Theologie, dann DOftern 1832 odentlicher Profeffor ber 
Theologie zu Gießen. Kurz vorher heiratete er die Tochter des Profeffors Luden 
in Jena. Er hat mehre Schriften theologischen Inhalts gefchrieben. 

Credo (lat. credo, ich glaube), das chriftliche Glaubensbefenntniß ber 
Katholiken. 

Eredulität, Keichtgläubigfeit. 

Creeks (engl. ſprich: Krihks), Feine Meerbufen, Buchten, Hafenpläße an 
den Küften Großbritanniens. Creeks-Indianer, war ein civilifirter Indianerftamm 
im Staate Georgien in Nordamerifa mit eigener Verfaſſung. Da ihr Gebiet 
ben Georgiern gefiel, mußten die armen Indianer 1824 mit ihren Viehheerden 
nad dem Welten auswandern. 

Erefeld, äußerft wichtige Fabrikſtadt in ber Rheinprovinz der preußischen 
Monarchie, liegt in einer fruchtbaren Ebene etwa eine Meile vom linken Rheinufer. 
Erefeld, erft gegen Ende des 14ten Jahrhunderts mit Stadtgerechtſamen verfehen, 
ift jest eine der fchönften Städte der Rheinprovinz, und der Mittelpunkt der be— 
beutendften Seidenzeug- und Sammetfabrifen Preußens, welche in ber Stadt und 
ihrer Umgegend 13,000 Menfchen befchäftigen, und jährlich für 4 Millionen Thaler 
Waare liefern; außerdem bat die Stabt Baumwoll-, Tuch-, Farbe, Steingut-, 
Spiegel- und andere Fabriken, anfehnlichen Handel, bedeutenden Gartenbau (um 
die Stadt herum giebt e3 an 2000 Gartenhäuſer und Gärten) ein Taubftummen- 
Inſtitut, 2 Waifenhäufer und 23,000 Einwohner. Ihren Wohlftand verbanft fie 
ber Einwanberung vieler in ben Nachbarländern verfolgter Reformirten, Mennoniten 
und Separatiften im 17ten und Anfang bes 18ten Jahrhunderts, die hier Manu- 
fafturen gründeten. 

Greiren, erfhaffen, erwählen, zum Doctor creiren; creirt, erjchaffen, 
erwählt. 

Crelinger (Auguſte), geborne Düring, verwittwete Stich, ausgezeichnete 
deutſche Schauſpielerin, ward im Jahre 1795 in Berlin geboren, und wandte ſich 
auf Ifflands Veranlaſſung der darſtellenden Kunſt zu. Zuerſt trat ſie im Jahre 
1812 als Margaretha in ben Ifflandſchen „Hageſtolzen“ auf. Erſt als ſie ſich 
mit dem Scaufpieler Stid im Jahre 1827 vermählt hatte, gab fie ſich einem 
eifrigen Kunftftubium hin. Als Gattin war ihr Schickſal Fein erfreuliches, denn 
— wahrſcheinlich Liebesverhältniffe, und ein Conflict derfelben — veranlaßten ben 
jungen Grafen Blücher, ihren Gemahl mit mehren Dolchftichen tödtlich zu verwunden, 
fo daß Diefer in Folge der Verletzungen bald darauf ftarb, mährend der ablige 
Todtfchläger nur eine leichte Disciplinarftrafe Davon trug. Auf Die tragifche Richtung 
unfrer Schaufpielerin mag jener blutige Vorfall möglichermeife einen Einfluß geübt 
haben; wenigſtens blieben fpäter ihre Olanzrollen immer die hochtragiſchen Partieen, 
wie Soppho, Gräfin Orfina, Phädra, Gräfin Terzky u. a. Dennoch ſchien fie 
fi über den Tod ihres erften Mannes wenigftens ſoweit tröften zu Fünnen, daß 
fie zu einer andern Che — mit bem älteften Sohn bes Banquiers Crelinger — 
fhritt. Bertha und Clara Stich, ihre Töchter und Schülerinnen, find gleichfalls 
tüchtige, noch viel verfprechende Schaufpielerinnen geworden. 

Erell (Nicolaus), Kanzler, Geheimrath Kurfachfens, ward zu Leipzig im 
Sabre 1554 geboren, frequentirte von 1568 bis 1571 die Fürſtenſchule zu Grimma, 
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und ſtudirte die Rechte zu Leipzig, wo er 1576 zum Doctor der Rechte promovirte. 
Gein Landesherr, der Kurfürft Auguft, wählte ihn zum Gouverneur-des Kurprinzen 
Chriftian, und ernannte ihn zum Hofrath. Nachdem fein Zögling als Chriftian I. 
ben durch den Tod feines Vaters erledigten Kurthron 1586 beftiegen hatte, wurde 
C. Kanzler, was den Abel, der zu allen Zeiten und in allen Rändern auf Die 
höchſten Staatsämter und daher nach dem Sprichwort, daß, wem Gott ein Amt, 
dem er auch Verftand giebt, auf den größten Verſtand privilegirt zu fein meint, 
furchtbar wider ihn aufbrachte und, als C. ſich einige Veränderungen im Kirchen- 
regiment erlaubte, auch die Gerftlichfeit, Die mit dem Adel fo gerne Hand in Hand 
gebt, chriftlich-beftig empörte. Bekanntlich hatte ſchon Auguft, um ben verfterften 
Calvinismus, der namentlih unter feinen Theologen wucherte, zu vernichten, und 
eine religiöfe Einheit in feinem Lande hervorzurufen, Die Eoncorbienformel entwerfen 
laffen, die ſämmtliche Geiftliche bei Verluft ihrer amtlichen Stellung unterfchreiben 
mußten, Kaum aber hatte dieſer Kurfürft fein Auge gefchloffen, fo erhoben ſich 
überall wieder caloiniftifche Beftrebungen, denen C., weil er dem Calvinismus felbft 
nicht ganz abhold war, Nichts in den Weg legte, wenn er fie gleich auch nicht 
weiter begünftigte, als daß er dem Kurfürſten ein von ber Eoncordienformel, Die 
er nicht mit unterfchrieben hatte, abgefondertes und unabhängiges Glaubensbefenntniß 
einreihte. C. war in feinem Eifer für den Calvinismus indeffen um fein Haar 
beffer, als alle fanatifchen Religionsmänner. Er befebte mit calsiniftifch gefinnten 
Predigern bie erften Stellen, feßte einen Hofprediger, der gegen den Galvinismus 
giferte, auf den Königftein, warb an ben verſchiedenen Hauptorten Des Landes 
Creaturen, die die Lehre Calvins predigen und verbreiten mußten, veranlaßte bie 
Abfaffung eines neuen Katechismus, in welchem bie alte Intherifche und die Con— 
rordienformel heruntergemacht wurden, und fuchte es fo in jeder Weiſe zu ermög- 
lichen, daß, mas allerdings nicht unlöblih war, Die getrennten proteftantifchen 
Religionsparteien fich vereinigten. Damals (1589) wandte fih gerade Heinrid 
von Navarra an bie beutfchen Fürften mit der Bitte, ibm durch militairifche 
Unterftüßung zu Der ihm widerrechtlich von den Fatholifchen Mächten vorenthaltenen 
franzöfiichen Königsfrone helfen zu wollen, und der Kurfürft von Sachſen willigte 
fofort in Die Aufftelung eines bedeutenden Truppencorps, welches im Auguft 1591 
unter dem Oberbefehl des Fürſten Chriftian von Anhalt dem franzöfiichen Präten- 
benten zu Hülfe 309. Da ftarb aber plößlich Chriftian I. am 25. Sept. 1591, 
und Herzog Friedrih Wilhelm von Weimar übernahm Die vormundicaftlicde Re— 
gierung bed Kurfürſtenthums. Diefer Herr war aber ein großer Gegner ber 
Calviniſten, und hatte ihre Umtriebe in den fächfifchen Landen längit mit Groll 
angeſehen. C. follte zuerft die Früchte Diefes Haffes ſchmecken. Che noch bie 
Leiche ‚des Kurfürſten beigefeßt war, ſaß E. fchon im Kerker. Seine Anhänger 
mußten entweder widerrufen, oder Das Land räumen, oder in Die Gefängnifle 
wandern ; es wurde eine umfaffende Kirchenvifitation — eine Art Gewiffenshaus- 
fuhung — gehalten, und ein neues fymbolifches Buch verfaßt, worauf Die Geift- 
lichen, Die ſchwören und abjhwören Ffonnten, wie es belichte, breidigt wurden. Auf 
dem Landtage zu Torgau 1592 verlangte nun die Nitterfchaft, Die dem Empor— 
kömmling, obgleih er jegt auf dem Königftein faß, noch von ganzem Herzen. aus 
alter Zeit ber gram war, C.'s Verurtheilung, aber es vergingen doch volle Drei 
Sabre, ehe Die Herren Landftände von Adel fih über die Formen des über ihn zu 
verhängenden Prozeffes einigen Fonnten. Endlich (Aug. 1595) hatten fie gegen 
C. fieben Anklageartifel ausgeheckt, auf weldhe der weimarfche Vormund jedoch 
rechtſchaffen genug zu reſolviren geruhte, die Stände feien ſchuldig, ihre Anklagen 
zu beweiſen. Demnad wurden fofort Drei Artikel geftrihen, und man rüdte denn 
nun in den übrigen vieren mit der Anfchuldigung gegen C. heraus, daß er Kurfürft 
Chriftian ſchlecht berathen, auch Religionswirren angefangen habe, daß er feinen 
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Herrn, le untreu der Augsburgiſchen Eonfeffion, im heiligen römischen Reich 
herum verläumdet, daß er mit dem König von Frankreich verbächtige, höchſt ver= 
bächtige und außerordentlich gefährliche Unterhandlungen gepflogen. €. mittlerweile 
wußte an jeine Anhänger eine Inftruction gelangen zu laſſen, auf melde feine 
Sattin beim Reichsfammergericht in Speier eine Beſchwerde — verweigerter 
Juſtiz anbrachte, und das günſtige Mandat erwirkte, daß man C. entweder frei 
zu geben, oder ſeinen Prozeß zu proſequiren habe. Die ſchlauen Gegner wußten 
das Reichskammergericht jedoch zu umgehen, was wieder ein großer Beweis der 
innern Kraftloſigkeit, und tödtlichen innern Ohnmacht des deutſchen Reichs war, 
und die Sache ſogar an ein völlig incompetentes Gericht, die böhmiſche Appella— 
tionskammer zu Prag zu bringen. Dies erkannte denn auch aus purer Gefälligkeit 
unterm 11. Sept. 1601 den Tod durchs Schwert, und C. wurde am 9. Detober 
deſſelben Jahres, nachdem er zehn Jahre lang im Kerker geſchmachtet, nach vielen 
nutzloſen Appellationg- und A en a bed Berurtheilten und feiner 
Freunde, zu Dresden bingerichtet. 

Erema, Stadt im Gouvernement Mailand des lombardiſch⸗ »venetianiſchen 
Königreichs, öſterreichiſcher Monarchie, am Serio, Sitz eines Biſchofs, mit einem 
alten Schloß, 6 Kirchen, worunter die ſehenswerthe Cathedrale, mehren Klöſtern, 
Bildungs- und Wohlthätigkeits-Anſtalten, Wein- und bedeutendem Flachsbau, Lein— 
weberei, Fiſcherei, beträchtlichem Handel, beſonders mit Leinwand und Zwirn, und 
9000 Einwohnern. Die Stadt, welche früher ſtark befeſtigt war, gehörte Anfangs 
den Grafen von Eremona und Piacenza, darauf den Derzogen von Mailand, und 
dann bis zur franzöſiſchen Revolution der Republif Venedig. 

Eremailleren (franz., fprich: Kremalljeren), Sägezähne, find in der Kriegs⸗ 
baufunft Dreiedige Ausſchnitte an ber inneren Böſchung ber Bruſtwehr einer 
Schanze. 

Cremaillerie, Zadenwerf, Kerbichanze. 

Gremailliren, auszaden, Ferben. 

Eremona, Stadt im Gouvernement Mailand bes lombarbifch-venetiani= 
hen Königreichs, öfterreichifcher Monarchie, in einer weiten Ebene am Po, über 
ben bier eine Sciffbrüde führt, in jüböftlicher Richtung und 10 Meilen von Mai— 
land. Die Stadt ift der Sitz eines Biſchofs, hat ein Kaſtell, über 40 Kirchen 
und Kapellen, worunter die prächtige, in gothiſchem Style erbaute Cathedrale, mit 
einem auf Marmorfäulen rubenden Portale, und einem freiftehenden, 372 Fuß 
hoben Thurm, ein Lyceum, Gymnaſien, öffentlihe Bibliothek, verſchiedene Wohl» 
thätigfeits-Anftalten, Theater, Seiden- und Leinweberei, Fabriken, nicht unbedeutenden 
Handel und 28000 Einwohner. Ein Hauptzweig ber Induſtrie ift die Berfertigung 
von Biolinen; die Eremonefer Geigen find berühmt, am theuerften aber werben 
die von ber Familie Amati im 16ten und 17ten Jahrhundert angefertigten be= 
zahlt. Cremona ift eine fehr ‚alte Stadt, die ſchon zu Hannibals Zeiten beftand. 
Saft gänzlich zerftört, ließ fie der deutfche Kaifer Friedrich Barbaroſſa 1284 wieder 
aufbauen, der auch ben genannten Thurm, einen ber höchſten Europas, aufführen 
ließ. Früher zum Herzogtum Mailand gehörig, Fam Cremona nad) dem Tode 
bes lebten Herzogs an Spanien und 1700 an Defterreih, melches es 1797 au 
Sranfreich abtreten mußte, aber 1815 wieder erbielt. Im Jahre 1684 warb bie 
Stadt von den Franzofen und Modenejern vergeblich belagert. 

Cremor tartari, Weinfteinrahm, gereinigter Weinftein, welder, in 
Waſſer aufgelöft, kühlende, das Blut verdünnende Eigenſchaften hat. 

Creneau, in der Mehrheit Creneaux (franz., ſprich: Krenoh), Zinne, 
Schießſcharten. 

Creneliren, auszadın, mit Zinnen oder Schießſcharten verſehen, bei 
Münzen rändern. 
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| Greole (Eſpaniſch eriollo, d. h. aufgewachſen, erzeugt; insbeſondere 
im Lande erzeugt, einheimiſch) werden in allen ſüdlich von den Vereinigten Staaten 
gelegenen Ländern Amerikas, im ehemaligen und jetzigen ſpaniſchen Amerika, in 
Guyana und Brafilien, die in Amerika von weißen Eltern Gebornen genannt, 

Erepe, Erepon, Krepp, der Flor, Krausflor. Crepine, eine Art Franfen 
von Seide, Gold, Silber. Crepe de chine (fprid: Krehp de Schihn), ein chine— 
ſiſcher Flor. 

Crepiren, verrecken, ſterben (von Thieren), berſten (von Geſchützkugeln). 
Es crepirt ihn, iſt ein gebräuchlicher Ausdruck für: es ärgert ihn, «8 iſt ihm 
verdrießlich. 

Erepidation, das Krachen, Kniftern der Knochen. 

Crequi (Charles de), Prinz von Poir, Graf von Sault, Herzog von 
Lesdiguieres, Pair und Marſchall von Franfreich, war einer ber tüchtigften Gene- 
rale feiner Zeit. Nachdem er in zahlreichen Schlachten und Gefechten, namentlich 
1621 bei ber Belagerung St. Jean d'Angeyl's, ſich ausgezeichnet hatte, empfing 
er den Marfchalleftab, belagerte Montpellier, und focht in Piemont gegen bie 
Spanier, eroberte Pignerol, welches auch nebft Seneftrella, Dulx, Eefana und dem 
Elufone-Thal, von 1631 bis zum Utrechter Frieden 1713 im Befib Frankreichs 
blieb. Im Jahre 1633 warb E,, ber ſich zugleich Durch große Berebtfamfeit aus- 
zeichnete, als außerordentlicher Geſandter an den Papft Urban VIII, nah Rom 
gefandt, kämpfte in den folgenden Jahren im Mailändifchen wiederum mit Glüd 
gegen bie Spanier, und warb, als er die von Lebteren belagerte Stadt Crema 
entfeben wollte, am 17. März 1638 von einer Kanonenfugel getödtet. — Ein 
Enfel des Vorigen war Francois de Erequi, Marfchall von Frankreich, welcher 
1677 bie franzöfifhe Armee in Lothringen befehligte, Die deutfchen Truppen über 
den Rhein zurüdzugehen zwang, und Freiburg eroberte. 

Erescendo, wacfend, an Kraft zunehmend, heißt in der Muftf Die Ver— 
ftärfung der Töne, welche allmälig eintritt, und vom piano zum forte oder for 
tissimo übergeht. Decrescendo ift bie almälige Abnahme der Töne, 

Grescentiis (Petrus de), auch Erescenzi, Landbaufundiger des Mittel- 
alters, wurde zu Bologna 1230 geboren, lebte bier als Sachwalt und Affeffor 
ber Pobdefta, warb in Folge bürgerlicher Unruhen vertrieben, und reifte bann in 
Stalien umher, um feine landwirtbfhaftlihen Erfahrungen zu prüfen und zu be— 
feftigen. Als er nad dreißigjähriger Abwefenheit im fiebenzigften Lebensjahre nad 
Bologna zurückkam, erwählten ihn feine Mitbürger zum Senator. Sn feiner 
lateinifch gefchriebenen Schrift über ben Landbau ahmte C., der ein gelehrter 
Kenner des Alterthums war, vorzugsweife dem Columella nad. Seine Schrift 
* mit Begierde in ganz Europa geleſen und in alle Sprachen dieſes Welttheils 
überſetzt 

Crescentini (Girolamo), ein berühmter Sopranſänger, ber auf ben 
größten Theatern in Stalien und Deutjchland mit großem Beifall aufgetreten if. 
Er ward zu Urbania bei Urbino ums Jahr 1765 geboren, trat zuerft 1788 in 
Rom, dann 1790 zu Padua und Verona, 1794 zu Benedig und 1797 zu Wien 
auf. Später war er mehre Jahre Direktor der italienifchen Dper zu Liffabon, 
kam aber 1804 wieder nad Wien, wo er einft nach einer Arie in „Romeo und 
Julie“ von zwei von ber Dede herabſchwebenden fchneeweißen Tauben befränzt 
wurbe. Napoleon berief ihn nach Paris, wo er bei der Privatcapelle des Kaiſers 
angeftellt und mit dem Ritterorden ber eifernen Krone becorirt wurde, Nach Na- 
poleons Sturz ging er nach Italien, mo er ala Gefanglehrer lebte. 

Erescenzi (Juan Baptifta, Marquis della Torre), geboren zu Nom gegen 
bas Ende des 16ten Jahrhunderts, zeigte früh ſchon durch allerdings mißlungene 
aber von Phantafie zeugende Zeichnenverfuche, Anlage zur Malerfunft, Die er 
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-fpäter unter Pomerancio wirklich mit großem Erfolge ftudirte. Einige feiner 
hübfcheren Jugendarbeiten erregten die Aufmerkfamfeit bes Papftes Paul V., ber 
ihm den Ausbau ber paulinifhen Kapelle übertrug, Die er zur Zufriedenheit aus— 
führte, worauf er mit dem Cardinal Zapata im Jahre 1617 nah Spanien reifte. 
Hier erwarb er ſich die Gunft König Philipps IL, dem mehre feiner Arbeiten fo 
fehr gefielen, daß er ibm den Auftrag gab, das Begräbnißpantheon im Escurial 
auszuführen, Philipp IV. erhob, da die Arbeit E.’s über alle Erwartung prächtig 
ansftel, ihn zum Granden von Caftilien und zum Marquis della Torre. Er ftarb 
in hohem Anſehen, im jahre 1660. 

Erescimbent (Giovanni Maria), ein Dichter, geboren am 9. Detbr. 1663 
zu Macerata in der Marf Ancona, bichtete fchon als Knabe Berfe zu den Kupfern 
des rafenden Noland von Arioft, ward von den Jeſuiten in ihrem Collegium zu 
Macerata erzogen, überflügelte hier bald alle feine Mitfchüler durch feine Fähig- 
feiten, Tieferte, erft dreizehn Jahre alt, eine Tragödie: „Darius, ward im funf- 
zehnten Fahre Mitglied einer Afabemie und ein Jahr fpäter Doctor der Rechte. 
Sein Bater fchifte den jungen Wundermann 1681 nad Rom, wo er fi in feinen 
Rechtskenntniſſen vervollfommnen folte, jedoch ſich lieber gänzlich der Dichtfunft 
bingab, Unzufrieden mit ber oberflächlichen Kunftrichtung der drei Akademien in 
Rom, deren Mitglied er war, gründete er eine neue, welche den Namen Arcadia 
führte, und am 3. Octbr. 1690 ihre erfte afademifche Sitzung in den Gärten bes 
Klofters St. Pietro in Montorio hielt. Als der Zudrang fpäter zu groß murbe, 
verfammelte fi die Arcadia in den Gärten Farnefe. Ihre Haupttendenz war bie 
Pflege ber Inrifchen und epifchen Porfie. C. gab mehre größere Gedichte biefer 
Gattung heraus, Die größtentheils wiederholte Auflagen erlebten. Noch eifriger 
fonnte fih C. der Porfie und Literatur bingeben, als ihn Papft Clemens XI. zum 
Canonicus ernannt hatte, Er überfebte das Leben ber provencalifchen Dichter, 
lieferte eine Gefchichte ber Arcadia und der arcadifchen Dichter, und gab Die beiden 
erften Bände der Verſe ber Arcadia heraus, Diefe Afademie erhielt durch ein 
Gefchent Zohannes V. von Portugal ein Grundftüd, auf welchem am 8. Sept. 1726 
olympifche Spiele aufgeführt wurden, Die C. durch den Vortrag mehrer feiner 
Gedichte zu verherrlichen fuchte. Gegen Ende feines Lebens trat er noch in bie 
Geſellſchaft Jeſu ein, und farb dann in Folge eines Bruftübelanfalls am 8. März 
1728. Der eitle Mann hatte ſich felbft fchon bei feinen Lebzeiten in ber Kirche 
St, Maria Maggiore_ein Denfmal errichten laſſen. 

Erespi (Giovanni Battifte), il Cerano nach feinem Geburtsort genannt, 
ein bedeutender Maler, geboren 1557, war befonders in den matlänbifchen Kirchen 
thätig, ftarb 1633. — Daniel C. Schüler und Verwandter des Vorigen, geboren 
1590, war gleichfalls in Mailand beſchäftigt und ftarb 1630, — Giufeppe 
Maria E. genannt il Spagnuolo, weil er ſich ftets fpanifch Heibete, warb in 
Bologna 1665 geboren, hatte ein fehr großes- Talent, arbeitete aber fehr flüchtig, 
und oft carrifirt, wie benn bas Bild von ihm fehr närrifch ift, auf weldhem Chiron 
feinem Schüler Achill zur Strafe für ein Verſehen einen Tritt vor den Hintern 
giebt. Er ftarb 1747. — Luigi C., geftorben 1779, und Antonio C., geftorben 
1781, Söhne des Ebenerwähnten und gleichfalls Maler. 

Grespy en Balvis, Stadt im Dife- Departement Frankreichs, mit 
2000 Einwohnern, gefcbichtlih merkwürdig durch ben am 18. Sept. 1544 bier 
ai Kaifer Karl V. und dem König Franz I. von Frankreich geichloffenen 

rieben. | 

Eretins (franz. ſprich: Kretäng), oder Kretinen, find Heine blödfinnige 
Menfchen mit diden Köpfen, häßlichen Gefichtszügen, fchlaffen Muskeln, langen 
Armen und Kröpfen. Man trifft fie häufig in Salzburg, im Walliferlande und 
im Piemontefiichen; fie find noch verfhieden von ben Kakerlaken oder Albinos. 
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Ihr Name kommt mahrfcheinlih von dem romanifchen cretira, d. h. Ereatur, 
elendes Geſchöpf. 

Greufe- Departement, ein Departement Franfreichs, früher Grafſchaft, 
jeit 1322 Herzogthum La Marche, welches jeit 1531 von den Krongütern nicht 
wieder getrennt wurde, 

Creutz (Guſtav Philipp, Graf von), ſchwediſcher Dichter, in Finnland 
1726 geboren, wurde 1763 ſchwediſcher Gefandter in Madrid, dann daffelbe in 
Paris, jchloß bier mit Franklin am 3. April 1783 einen Bundes- und Handels— 
vertrag zwilchen Schweden und den Vereinigten Staaten ab, wurde darauf Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten feines Vaterlandes und Kanzler der Univerfität 
Upfala, und ftarb im Jahre 1785. Seine hinterlaffenen Schriften wurden mit 
denen feines Freundes Gyllenborg vereinigt herausgegeben. 

Creur de Vent, eine berühmte Höhle im Canton Neufchatel am See 
gleiches Namens, bei dem Dorfe St. Aubin; Creux du Bent, eine Bergſpitze 
des Juragebirges, 4512 Fuß body, in demjelben Canton, 

Ereuz (driedrid Karl Kafimir, Freiherr von), ein didactiſcher Dichter 
(Verfaſſer von Lehrgedichten), ward geboren zu Homburg vor ber Höhe am 24. Nov. 
1724, half ſich felbft in den Staatswiffenfchaften mit ſolchem Talent fort, daß 
er, ohne Studien gemacht zu haben, jchon im 2lften Jahre als Hofrath in ber 
Regierung von Homburg mit Sig und Stimme angeftellt werben konnte. Während 
des Streits zwifchen Homburg und Hefjen. Darmflatt von 1749, nahm er fid 
feiner Heimatheftadt mit folher Energie an, daß er auf Darmftabts Antrag 1755 
zu einer einjährigen Feftungsftrafe verurtheilt werden mußte. Diefe Züchtigung 
für feinen allzugroßen Eifer warb ihm jedoch wieder dadurch verjüßt, daß ihn die 
Landgräfin, Wittwe Friedrih Carl Ludwigs, welche für ihren unmündigen Sobn 
Die Regentſchaft führte, zum Staatsrath, Die Berliner Akademie zu ihrem Mit- 
gliede und der Kaiſer zum Reichs-Hofrath ernannte, Tags lag er nun feinen 
umfaflenden ſtaatsmänniſchen Gefchäften, Nachts meiftens literarijchen Arbeiten un— 
verdroſſen bis zu feinem Tode, am 6. September 1770, ob. 

Creuzer (Georg Friedrich), Philolog und Alterthumsforfher, geboren am 
30. März 1771 zu Marburg, ftand als Knabe fehr verwaift da, bis ſich ein ge— 
lehrter Oheim, ber Landprediger Bang, feiner annahm. Diefer fuchte ihm Nei— 
gung für die alte claffifche Literatur einzuflößen, was auch vollfommen gelang. Als 
er in Marburg genügende Vorkenntniſſe eingefammelt hatte, bezog er die Univer- 
fität Jena, wo er feine Studien vollendete, dann in Gießen ſelbſt und in ber 
Umgegend dieſer Stadt lebte, theils Unterricht gebend, theils mit großem Cifer 
die griechiſchen Gefchichtfchreiber ſtudirend. Während dieſer Zeit verfaßte er feine 
Schrift: „Herodot und Thucydides,“ ein Verſuch der näheren Würdigung ihrer 
biftorifchen Orundfäße; ebenfo das Werf: „De Xenophonte histerico“ (Weber 
ben Gejchichtfchreiber Renophon). Beide wurden fehr beifällig- aufgenommen, Im 
Jahre 1798 ging er als Hauslehrer nach Leipzig, wo er fich weiter ausbildete. 
Als er von bier nach Marburg zurüdgefehrt war, fuchte befonders Savigny ihn an 
dieſe Univerfität zu felleln, und verfchaffte ibm beshalb 1802 die Profefjur ber 
Eloquenz. Seiner Geſchäfte indeffen bald müde, folgte er ſchon 1804 einem Rufe 
nach Heidelberg, wo er Profeffor der alten Geſchichte und Philologie wurde. Dier 
fhrieb er wieder mehrere Werke, richtete das philologifche Seminar ein und wurbe 
Mitarbeiter der Heidelberger Jahrbücher. Nah dem Erfcheinen feiner Spmbolif 
und Mythologie ber alten Völfer wurde er lebhaft, befonders von Herrmann und 
Voß, angegriffen. Ueber die Widerſprüche von Seiten fo angefehener Männer 
mißvergnügt geworben, ging C., einem Rufe der Profeffur zu Leyden folgend, da— 
hin ab, kehrte jedoch gar bald nach Heidelberg zurüd, wo er noch verſchiedene fehr 
ſchätzbare Werte verfaßte, G. erhielt den Titel Geheimer-Hofrath, ward im Jahre 
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1825 von der Academie der Inſchriften in Paris zu ihrem auswärtigen Mitgliede 
ernannt, und vom König der Franzoſen in den Ritterorden der Ehrenlegion auf— 
genommen. Unleugbar iſt C.'s Verdienſt um die Humanitätsſtudien, denen er 
faſt zuerſt in Deutſchland eine höhere wiſſenſchaftliche Richtung gab. 

Creuznach oder Kreuznach, Stadt im Regierungsbezirk Coblenz der 
preußiſchen Rheinprovinz, an der Nabe, ſüdlich und 2 Meilen von Bingen und 
44 Meilen in ſüdweſtlicher Richtung von Mainz, mit bedeutenden Lederfabrifen, 
fehr befuchten Soolbädern, drei Salzwerfen (von denen zwei dem Großherzoge von 
Heffen-Darmftadt gehören), Gymnaſium, farfem Weinbau, lebhaften Handel und 
8500 Einwohnern. Unweit der Stadt ſind mehre Burgruinen, namentlich ber 
Nheingrafenftein und die Ebernburg, wo ber biedere Ulrih von Hutten eine Zeit- 
lang fih aufhielt. C. gehörte früher zur Grafſchaft Sponheim und fam 1437, 
nah dem Ausfterben der Grafen, an bie Pfalz. 

Erevescoeur (franz. ſprich: Kräw' führ) Derzeleid, empfindlicher Verdruß 
oder Aerger. 

Crevenna (Pietro Antonio), gewöhnlich Bolongaro Erevenna genannt, 
Bibliograph, ward zu Mailand um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts geboren, 
und erbte von feinem Stiefvater Jacob Philipp Bolongaro ein beträgptliches Ver— 
mögen. Als Vorftand eines bedeutenden Hanbelögefchäfts benußte er feine Frei— 
ftunden zum Stubiren, befonders zu Fiterärgefchichtlichen Sorfchungen. Bemittelt 
wie er war, fchaffte er fich eine ausgefuchte Bibliothef an, von ber er einen fehr 
gelehrtern Catalog berausgab. In Holland ließ er 1790 einen großen Theil dieſer 
großarti gen Bibliothef öffentlich verkaufen. Auf ber Reife in fein Vaterland ftarb 
er am 8. Oct. 1792. 

Crichton (James) ein Wundermenfch, geboren im Jahre 1551 in ber 
Grafihaft Perth in Schottland. In Paris lernte er einen Schriftfteller kennen, 
der ihn ‚folgendermaßen fchilderte: „Hier ift ein junger Menſch angefommen, etwa 
20 Jahre alt, dem felbft die größten Profefforen ver Alademie das Zeugniß geben, 
bag er in allen Wiffenfhaften vollfommen frei. Niemand übertrifft ihm in ber 
Vocal- und Inftrumentalmufif, und weder im Tanzen und Zeichnen, noch Malen, 
noch Reiten bat man feines Gleichen geſehen. Er weiß mit beiden Händen zu 
fechten, daß Niemand ihm Etwas anhaben kann; in einer Entfernung von 20 Schritt 
ftürzt er auf feinen Gegner los, und fchlägt ihn aus dem Felde. Seine Geiſtes— 
gegenwart iſt unerfchütterlich: er disputirte nämlich vor einem Auditorium von 
3000 Zuhörern, und feßte durch die Richtigkeit, Gelehrſamkeit und Präcifion feiner 
Antworten alle in Erftaunen. Er ſpricht lateiniſch, griechifch, hebräiſch, ſyriſch, 
arabifh, fpanifch, italienisch, franzöfiich, englifch, flamändiſch und flavonifch, alle 
Sprachen gut. Wahrhaftig man fpllte glauben, daß ein Menjch, auch bei einem 
bundertjährigen Alter, wenn er weder äße noch fchliefe, nicht fo viele Kenntniffe 
in fi vereinigen fünne. Sein Dafein erfüllt Alle mit panifhem Screden, man 
fürchtet, er fei der — „Antichriſt!“ C. befuchte Rom, Benedig und Padua, und 
wurde dann in Mantua Gouverneur des jungen Vincent de Gonzaga, eines Sohns 
bes Herzog. Doch, wiewol er Diefem Prinzen feine ganze Thätigfeit widmete, 
gewann er nie Die Liebe deſſelben. Einft auf einem Carnaval, auf dem auch €. 
fich heiter erging, wurde er von mehren Vermummten mit fcharfen Waffen ange- 
griffen: alein feine große Fechterfunft befiegte die ganze Rotte, und er zwang 
einen Theil derſelben, ſich zu entlarven, bei welcher Gelegenheit denn auch bas 
Geſicht feines faubern Herrn Eleven zum Vorſchein Fam, C., flatt dem Knaben 
eine geeignete Lection zu geben, oder ihn feinem Vater zur Correction zu über- 
liefern, machte, als er das bochprinzliche Antlig gewahr ward, ſogleich eine fehr 
devote Berbeugung und überreichte noch fogar dem Frevler Die Klinge, melde er 
ihm entwunden hatte, Doch kaum hatte der junge Hallunfe das Heft wieder in 
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den Händen, fo rannte er feinem großmüthigen Lehrer unverſehens ben Degen 
meuchelmörberifch in den Leib, worauf dieſer, erft 31 Jahre alt (1583), feinen 
Geiſt aufgab. 

[> Crida bedeutet fo viel als Concurs (f. d.). Eribar oder Cridarius ift 
ber Gemeinfchuldner oder derjenige, deſſen Vermögen fih in concuremäßiger Be- 
handlung befindet, 

Erillon, ein altes Gefchlecht, das aus Piemont ftammt, ein Zweig ber 
Balbes ift und fih im 15ten Jahrhundert nad Frankreich hinüberfiedelte. Louis 
de Berton des Balbes de E., geboren zu Murs in der Provence ums Jahr 1541, 
war ein fo ritterlich-tapferer Held, daß ihn Die Krieger nur „’homme sans peur“ 
(der Mann obne Furcht) nannten, während ihm ber König und bie Königin den 
Beinamen „le brave” (der Tapfere) gaben, Heinrich der Große ihn fogar „le brave 
des braves“ (ber Tapfere der Tapfern) benamfte. Er erlebte einen fünfmaligen 
Thronwechfel, denn er diente fünf Königen: Heinrich II., Franz Il, Karl IX, Hein- 
rich IH. und Heinrich IV. Seine erften Sporen verdiente er fid 1557 bei ber 
Einnahme von Ealais, zu beffen Eroberung die Engländer 11 Monate verwendet 
hatten, und das bie Franzofen in acht Tagen wiebernahmen. C. ftürzte fih in bie 
erfte befte Brefche, traf bier auf ben englifchen Commandanten, padte ihn, warf ihn 
binab in ben Graben und madıte an der Spige der Nacheilenden auf dieſem Punkt 
bie durch das Unglüd ihres Führers verbußt gewordenen Engländer zu Gefangenen. 
Für dieſe erfte Maffenthat erhielt er mehre einträgliche Pfründen zum Geſchenk, 
bie er indeſſen felbftverftänblidh verwalten ließ, während er gepanzert zu Felde lag. 
Er zeichnete fich hierauf in den Kriegen ‚gegen die Dugenotten aus, und war we— 
fentlih thätig in ben Schlachten von Dreur (1561), Jarnac (1563) und von 
Montcontour (1569). Schon in feiner frühen Jugend zum Malteferritter beftimmt, 
genügte er den Pflichten diefes Ordens, indem er gegen bie ‚Türken fämpfte, Er 
beftieg eins ber Schiffe, die man gegen ben damals fo gefürchteten Selim II. aus- 
rüftete, focht wacker mit in der Seeſchlacht bei Lepanto, wo er ben Türken Angft 
und Schreden einjagte, wiewol ihn ein feindlicher Säbel vermundete. Als Die 
Schlacht gefchlagen, mußte er noch bie Nachricht des Sieges dem Papft und dem 
König von Frankreich überbringen, die ihn beide auf das höchſte ehrten und belohnten. 
Er batte an den graufenhaften Mordfcenen der Bartholomäusnacht nicht den ent— 
fernteften Antheil, weil man ihm, dem ebrenhaften, offenen Kriegsmann Flüglich ben 
teufliihen Plan der Vernichtung der Hugenotten verfchiwiegen hatte; Dagegen war 
er 1583 bei der Belagerung von Larochelle. Als König Heinrich III. in der Noth, 
in ber er fih augenblidlich befand, G. den Vorſchlag machte, den Derzog von 
Guiſe zu ermorben, wurde diefer empört, und wies, als ber König, ihn noch zum 
Verbrechen. verführen zu können hoffend, ihm weiter zufeßte, das verwerfliche 
Anfinnen mit den Worten zurüd: „Sprechen Sie nit aus, Sire, fondern erlauben 
Sie, daß ich mich vom Hoflager entferne, um Darüber erröthen zu können, daß 
mein König, für ben ich taufend mal mein Leben zu opfern bereit bin, mir Das 
Dpfer meiner Ehre und meines Ruhmes bat zumuthen wollen!” Er ſchloß ſich 
nach des Königs Tote Deinrih IV. an, beijen Freund und Rathgeber er ſchon 
längft gewefen war, und kämpfte in vielen glänzenden Schlachten gegen Die Ligue, 
Als einft Marfeille von einer fpanifchen Flotte blofirt war, befand ſich neben C. 
auch der junge Herzog von Guife in diefer Stadt. Diefer wollte fi mit dem 
alten Haudegen einen Scherz erlauben. Ruhig lag mitten in ber Nacht ber Held 
auf feinem Lager, ald er eilige Schritte auf der Alur vor feinem Gemache hörte, 
worauf die Thür aufgeriffen wirb und ber Herzog mit mehren andern Dffizteren 
baftig hineinftürzgen und den großen Krieger beſchwören, ſich mit ihnen eiligft zu 
retten, ba bie Spanier fi jo eben bes Platzes bemächtigt hätten und jeder Wider— 
fand fruchtlos fei. Mit Entrüftung und Entjchiedenheit verwirft C. fofort ben 
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Plan der Flucht, ſchnallt flugs ſeine Wehr um, und äußert ſeinen Entſchluß, im 
ehrlichen Kampfe lieber zu fallen, als feige zu entwiſchen. Mit entblößter Waffe 
ſtürzt er nun die Treppe hinab, wird aber von dem lachenden Guiſe mit dem 
Bemerken zurückgehalten, daß man nur einen Spaß gemacht habe. Da packt der 
alte Kriegsmann grimmig ben jungen leichtfertigen Herzog vor bie Bruſt, und 
donnert ihm zu: „Sunger Menjch, verfuche es nie, Das Herz eines braven Mannes 
auf die Probe feben zu wollen. Bei Gott, hätteft bu mich ſchwach gefunden, 
dieſen Dolch ftieße ich Dir jebt ins Herz.“ Nach dem Frieden z0g er fi nad 
Avignon zurüd, wo er 1615 ftarb. Er war ein fehr gerader und offener Cha- 
rafter, nebenbei aber auch ein wenig auf gut foldatifch roh und ein wahrer Meifter 
im Fluchen. 

Erillon-Mahon (Louis, Herzog von), ein Verwandter bes Vorigen, fo 
wie mehrer anderer weniger berühmter Edelleute biefes Namens, die nach jenem 
lebten, warb im Sabre 1718 geboren, widmete fih, mie jener, ben er ſich zum 
Vorbild nahm, ſchon früh dem Waffendienfte, machte feinen erften Feldzug unter 
dem Marjchall von Billars 1733 in Stalten mit, wo er durch befonnenen Muth 
und perfönliche Tapferkeit den Grund zu feinem Ruhme legte. Die erfte glänzende 
Waffenthat verrichtete er in dem Feldzuge von 1742 unter dem Herzog von 
Harcourt. Mit einem ungefähr 300 Mann ftarfen Trupp warf er fi in Landau 
an ber far und hielt mit Diefer geringen Anzahl Krieger die 10,000 Mann ftarfe 
Vorhut des Feindes einen ganzen Tag lang auf. Nachdem er ſich im Jahre 1745 
ſchon in dem großen Siege bei Sontenoy fehr ausgezeichnet hatte, befchloß er Diefen 
Tag durch eine fühne That; denn in der Nacht eroberte er durch einen Handſtreich 
einen feindlichen Artillerieparf von 50 Kanonen. Am fiebenjährigen Kriege nahm 
C. ebenfalls höchſt rühmlich Theil, und hielt einft Friedrich den Großen mit feiner 
ganzen Armee an der Spite von 17 Eompagnieen bei Weißenfels auf. Nach 
Frankreich zurückgekehrt, veruneinigte er fih mit dem Minifterium, ging voll Verdruß 
aus feinem Vaterlande und nahm Kriegsdienfte in Spanien. Hier zeichnete er fich 
im Kriege mit Portugal, dann in dem mit’ Nordamerika aus, in welchem er 1782 
Minorfa wegnahm, wofür er Grand von Spanien und Herzog von Mahon wurbe. 
Später erhielt er den Dberbefehl bei der Belagerung von Gibraltar, wurde Dann 
nach dem Frieden von Berfailles Gouverneur der Königreiche Valencia und Murcia. 
Er farb in Madrid 1796. 

Erimen (lat.) Verbrechen, d. h. die Verletzung ber durch Strafgeſetze, 
gefiherten Freiheit, wie der berühmte Strafrechtslehrer Feuerbach es befinirt. Das 
Verbrechen im weiteften Sinn ift daher eine unter einem Strafgefeße enthaltene 
Läſion, oder eine durch ein Strafgericht bedrohte, dem Recht eines Andern mwider- 
fprehende Handlung. Beleidigungen find auch außerhalb des Staats möglich, Ver— 
breden aber nur im Staate. Die Nechte der Untertbanen oder Staatsbürger, 
gefichert Durch Strafgefege, begründen erft den Begriff des Verbrechens im engern 
Sinn, welches nad Verſchiedenheit der Größe, der damit verbundenen Strafen und 
ber hiervon abhangenden Art ber Gerichtsbarkeit wieder in Criminal- und Cibil- 
verbrehen abgetheilt werben kann. Da nun, nad Feuerbach, bie Erhaltung ber 
Rechte überhaupt der Zweck der Strafgefebe ift, fo find ſowol die Rechte der 
“ Anterthanen oder Staatsbürger, als auch bie dem Staate zukommenden Rechte 
Gegenftand ihrer fihügenden Drohungen Wer nun durch MUebertretung eines 
Strafgefeßes unmittelbar die Rechte des Staats verletzt, begeht ein öffentliches 
Verbrechen; ift aber das Recht eines Individuums Gegenftand ber Uebertretung, 
fo wird ein Privatverbrechen begangen. So lauten die Grundſätze des pofitiven 
Rechts; deſſenungeachtet aber fünnen wir vernünftigerweife nicht durchaus blos 
deshalb alles für ein Verbrechen anfehen, was von ben beftehenden Geſetzen als 
ſolches bezeichnet wird, denn oft ift die Geſetzgebung weit hinter der vorrüdenden 
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und fi immer mehr klärenden Zeitanfiht zurüdgeblieben, und hat Die ihr aus 
einer finftern Vorzeit anflebenden Schladen nicht augzufcheiden vermocht; oft auch 
verhängt fie ein zu großes Strafmaaß über Nechtsverleßungen, bie Die wachſende 
Humanität mit größerer Milde anfieht. Unſre noch geltende Strafgefeßgebung 
beftraft 5. B. mit großer Strenge die Zauberei, als könne auf übernatürlichem 
Wege dem Menfcen vom Menfchen gefhadet werben, mie man es allerdings miß- 
glaubte. Sie verfchärft höchſt graufam die Todesſtrafe, mo fie von ben heutigen 
Gerichten, Die nicht mehr jener furchtbaren Abfchredungstheorie, Die im Mittelalter 
in fo großem Anfehn ftand, huldigen, kaum überhaupt erfannt werden bürfte, mo 
jedenfalls die Berfchärfung als eine unnöthige Quälerei des Verbrechers angefehn 
werden mwürbe. 

Griminalgericht ift der Inbegriff der zur Ausübung ber Eriminaljurie- 
diction vereinigten Perfonen. Zur Form eines Griminalgerichts gehört, daß daſſelbe 
erftfich mit ben Perſonen beſetzt ſei, melde gefeblich zur Ueberzeugung von ber 
Gefegmäßigfeit der gerichtlichen Handlungen erfordert werben, und daß zweitens 
Diefe Perfonen diejenige geſetzliche Eigenfchaft haben, ohne melde fie nicht als 
öffentliche Perfonen angefeben werben können. Diefe Eigenfchaft beftebt darin, daß 
fie auf ihr Amt vorher vereibet find. Die bei und gefeßlich nothiwendigen Perſonen 
eines fürmlichen Criminalgerichts find ein Richter, ein Actuar und Schöppen oder 
Beifiber. Der erfte ift bie Hauptperfon, und leitet alle gerichtlichen Handlungen 
zum Zweck ber Anwendung der Strafgefebe. Außerdem, daß er vereibet fein 
muß, ift es auch erforderlich‘, . daß er alle perfönlichen Eigenfchaften, melde die 
Gefebe zur Führung des Richteramts verlangen, beſitze. Einen verbäcdtigen, 
Nichter hat der Angefchuldigte in Feiner Hinficht nöthig anzuerkennen. Der Actuar 
ift vom Richter in der Weife unabhängig, daß er zur Eontrolle aller richterlichen 
Handlungen Alles, was im Gericht vorgeht, aufzeichnen muß. Durdaus uner- 
läßlich ift auch feine vorherige Vereidigung. Es ift aber durchaus geſetzwidrig, wenn 
feine Perfon mit der bes Richters vereinigt if. Die Schöppen haben hauptfächlic 
das Gefchäft, unter ber Leitung und in Gemeinfhaft bes Richters Die. rechtliche 
Folge der Handlung zu beftimmen. Nach Berfchiebenheit der gerichtlichen Handlung 
ſind bald mehr, bald weniger Schöppen erforberlih: Die geringfte Zahl ift zwei. 
Sie werben indeß nur als Figuranten, der Feierlichfeit wegen, oder auch zum Be- 
mweife Des im Gericht Gefchehenen benußt. Bei denjenigen Handlungen bes Pro— 
zeffes, Die entweder die Beſtrafung felbft, oder Die Begründung eines Beweiſes zum 
Zweck haben, tft die Gegenwart aller genannten Perfonen abfolut nothwendig. 
Mangelt eine biefer Perfonen, ober ift fie nicht beeidigt, fo ift der gerichtliche Act 
null und nichtig. Als weiteres Dienendes Perfonal des Eriminalgerichts fommen 
vor: der Gerichtöbiener, der Gefängnißmwärter, der Büttel oder Gerichtöfnecht, der 
Scharfrichter und der Henker, verfehiedene Rollen, die oft von Einem Individuum 
dargeftellt werben, 

Griminalgerihtsbarfeit oder Griminaljurisdietion befteht ihrem wei— 
teren — gemeinfchaftliden — Sinne nad, in der Gewalt bes Staats, gegebene 
Handlungen nah Strafgefeben rechtögültig zu beurtheilen. Nach beutfchem Par- 
ticularrecht ift fie jedodh von geringerem Umfange, und bebeutet hier nur Die Ge— 
walt, nach Gefeben, melde mit peinlichen Strafen drohen, gegebene Handlungen 
zu beurtheilen. Peinlihe Sachen find nur ſolche Gegenftände der Beurtheilung, 
welche eine befonders ſchwere Strafe zur Folge haben. Die Eriminalgerichtsbar- 
feit enthält nun das Recht, an dem vorfommenden Griminalfall die Merkmale ber 
gefeblihen Vorausſetzung aufzufuchen ober das Recht der Unterfuchung, ferner das 
Recht, die Nothmwendigkeit der Anwendung oder Nichtanwendung der rechtlichen 
Folge rechtsgültig zu erflären ober bas Recht ber Entjcheidung, mogegen fie das 
Recht der Eprecution oder Bollziehung bes Urtheils nicht nothwendig enthält. 
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Früher als es noch in Deutfchland eine Doppelte Staatögewalt, nämlich Die bes 
Reichs und die der Territorien (reichsunmittelbare Länder) gab, war aud bie 
Criminalgerichtsbarfeit eine doppelte: bie &riminaljurisdietion nämlich von Kaifer 
und Reich, und die der einzelnen Territgrien als Ausfluß der Landeshoheit. Nach 
der Auflöfung des beutfchen Reichs giebt eg nur noch die leßtere. 
Criminalfoften find überhaupt ale durch Führung eines Criminalpro- 
zeffes erwachfenden Koften. Die Gefebe enthalten fpecielle Beftimmungen, wer die— 
felben in dem einzelnen Fal zu tragen bat. Daß ber geſetzmäßig Verurtheilte, 
infofern er vermögend, bie Koften des Prozeſſes trage, feheint allerdings in Bezug 
auf ihn, nicht unbillig; bedenkt man aber, daß fie meiftens eine Höhe erreichen, 
die von Haus und Hof der unfchuldigen Familie des Verbrechers feinen Stein zu— 
rüdläßt, fo bürfte fie und graufam und eine fastifche Anwendung jener barbarifchen 
Verordnung der miferablen römijchen Kaifer Arcadius und Honorius bebünfen, nad) 
welcher auch die Kinder der Majeftätsbeleidiger fo geftraft werben follten, daß fie, 
wie es in jenem fluchwürdigen Geſetze wörtlich heißt, das Leben für eine Todes— 
ftrafe und den Tod für einen Troſt anfähen. Böllig vandalifh aber verfährt man, 
wenn man, in Gemäßheit unfers ſchauderhaften Inquifitionsprozeffes, den Ange— 
ſchuldigten freilih megen mangelnden Bemweifes freiläßt, ihm aber fämmtlidhe Ge— 
richtsfoften aufbürbet. Mit dem Kunſtnamen nennt man biefes, in unferm Vater— 
lande noch heutzutage übliche, Verfahren die absolutio ab instantia. 
Eriminalprozeß ift entweder ein Anflage- oder Unterſuchungsprozeß. 
Früher nämlih hing Die Unterfuhung und Beftrafung ber Verbrechen nur von 
einer Anflage ab, und es ward, ohne daß eine ſolche ftattgefunden hatte, gar nicht 
eingefchritten: mo Fein Kläger war, mar auch Fein Richter. Die fortfchreitende 
Givilifation hat Dies Ariom jedoch verworfen, und die ftrafrechtliche Ihätigfeit des 
Staats im Intereſſe der Gerechtigkeit, abgefehen von den Erfaßforderungen von 
ben beeinträchtigten Individuen, als eine nothiwendige erkannt. Der Criminalprozeß 
wird entweder ſchriftlich oder mündlich geführt, ift entweder heimlich oder öffentlich. 
In Deutfchland giebt es ein geheimes, wechſelsweiſe fchriftliches und miündliches, 
inquifitorifches, aller MWilfür Thor und Thür öffnendes, fonft aber mit der Deffent- 
lichfeit in feiner noch fo entfernten Hinſicht verwandtes Criminalverfahren. Noch 
in gutem Andenken ift ung allen das unglüdjelige Opfer bes heſſiſch-deutſchen 
Inquiſitionsprozeſſes, Weidig, der in der feuchten Nacht feines Kerkers ben Seelen- 
aualen feiner Gefangenfchaft, und den ſchauderhaften Peinigungen feines ehr- und 
fchaamlofen Richters Georgi erlag. Wir wollen, ftatt jenes Verfahren im Allge- 
meinen vom wiſſenſchaftlichen Standpunft aus zu würdigen, und feine Theorie 
noch mehr der Verachtung der Melt preiszugeben, bier kurz die förnige, geſinnungs— 
kräftige Betrachtung Welders über das vor nicht langer Zeit erſchienene Buch: 
„Der Tod des Pfarrers Dr. Friedrich Ludwig Weidig. Ein aftenmäßig urkundlich 
belegter Beitrag zur Beurtheilung des geheimen Strafprozeiles und ber politifchen 
Zuftände Deutjchlands, mit dem Motto: „Du Fannft nicht jagen, daß ich's that, 
o ſchüttle nicht beine blutigen Xoden gegen mid (Macbeth zu Banquo's Geiſt)“ 
und vergegenmwärtigen. Diefe Schrift, fagt er, wird durch ihren inhalt und ihre 
meifterhafte Darftellung für bie Sache der Deffentlichfeit und Gerechtigkeit einen 
großen Sieg bereiten, einen Sieg, wie wir hoffen, in ben Ueberzeugungen unb 
Gefühlen aller menfhlih- und rechtlichgefinnten Leſer, melde noch ſchwankten 
zwifchen Tag und Nacht. Seit Voltaire's Büchlein über den Juſtizmord gegen 
Sean Calas, und feit Syloio Pellico’s ergreifende Schilderung feiner Gefängniß- 
qualen erfchien Feine Schrift, welche durch Ihatfachen, Behandlung und Darftellung. 
fo fehr geeignet ift, dem eblern Theile der Nation die fchaudervollen Abgründe 
unfrer beutjchen geheimen Criminaljuftiz erfchütternd und überzeugend vor bie 
Seele zu fielen. Das inhaltsreiche meifterhafte Buch belehrt befonders auch über 
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die politifhen Unterfudhungen in Deutſchland, über Die neuerlich Mode werdenden 
unglüdlichen Erſatzmittel für Gerichtsöffentlichfeit, nämlich über jene, unwillfürlich 
vielfach irreführenden officiellen Ueberfichten der Prozeßrefultate, und bie in ihrem 
vom Regierungsftandpunfte aus beliebig ausgewählten und zufammengeftellten Frag— 
mente der geheimen Akten, und insbefondre über den Bericht ber Bundescentral= 
commilfion aus den „gegen 1800 politiich Angefchuldigte geführten Unterfuchungen. 
Es verbreitet über Unmenjchlichfeiten und Scheußlichfeiten deutſcher Inquiſitions— 
und Kerfergualen, und die unglüdlichen Opfer der geheimen Juſtiz durch viele 
neue TIhatfachen, wie durch tiefe Auffaffung und richtige Verbindung derjelben, ein 
erjchredendes, aber ficher höchſt Danfenswerthes Licht. Bon der ausgezeichneten, 
böchft edlen Perfünlichfeit Weidigs, Die felbit feinen Gegnern Achtung gebot, von 
feinem reinen glüdlichen Zamilienleben, wie von feinem aufopfernden öffentlichen. 
Leben giebt der Verfaſſer ein höchſt anſprechendes und mahrheitgetreues Bild. Er 
prüft hierauf Die gegen Weidig erhobenen Anklagen, und fucht es wahrſcheinlich zu 
machen, daß Weidig, der vor Beendigung feines Prozeffes im Gefängniß zu 
Darmftadt ftarb, bei aller patriotifchen Entrüftung über verlebende Mafregeln, bei 
ber aufgeregteften und thätigiten Theilnahme an den Beftrebungen ber Unzufriedenen, 
ihre Leberzeugungen, foviel möglich, der Nation mitzutheilen, und bei der Damals 
weit verbreiteten Verzweiflung an einer Rettung und Eriftenz des Vaterlandes durch 
freiwillige Rechtägewährung von Oben, dennoch von wirklichen politifchen Verbrechen ſich 
frei hielt. Namentlich enthalten über die Hauptanklage, das Frankfurter Attentat, die 
Aftenreferate vielmehr die Ausfagen über deſſen entfchiedene Mißbilligung in den Worten 
Weidigs: „man folle Feine Beranlaffung zum unnöthigen Blutvergießen geben; das Volf 
fei nicht für den Aufftand; in der Sache felbft würden eher Rückſchritte herbeigeführt 
werben.” Und nad den glaubbafteften Nachrichten äußerte ein TIheilnehmer an einem 
Attentat: „es fei von Weidig fogar Anzeige des Vorhabens zu fürchten, man 
müffe ihn Daher umbringen.” Man muß felbft aber in ber ergreifenden Darftel- 
lung lefen, was fie anführt über das erfte Unrecht in ben beutfchen Kämpfen, 
und über bie vorzüglich in Weidigs Vaterland (Heffen) bis zum Aeußerſten getrie- 
bene Unterdrüdung jedes freien Worts, auch der Erinnerung an Die verheißenen 
urfundlichen Rechte des Volks, jo wie über Die gefränfte Wahlfreiheit und über die 
natürliche Wirkung folder Unterdrückung. Schwer, aber nothwendig ift es, in 
folhen Oppofitions- und Nothvorfämpfen für Wahrheit und bürgerliche Freiheit 
gegen verfaſſungswidrig fheinende Unterbrüdung, moralifche und politifche Verirrung, 
den Irrthum der Anficht von unebler Gefinnung zu ſcheiden. Der legteren wagte 
Weidig auch feine Gegner einzureihen. Und er felbft behauptete ftandhaft bis zum 
Tode feine Unſchuld. Diefer fein Tod behinderte bie Unterſuchung, und ſchloß ihm 
für die Vertheidigung den Mund, Die durd ſolche, meift jahrelange Inquiſitions— 
und Kerkerqualen, wie Die feinigen und feiner Mitangeflagten, erpreßten, ja be— 
lohnten auch nicht felten Ausfagen von Angefchuldigten. Ausfagen, welche noch dazu 
nie ein Vertheidiger in den geheimen Arten ſelbſt vollftändig einjehen und aus 
dieſen vollftändig mittheilen Durfte, Ausfagen, vorzugemeife von leichtfertigen und 
lügnerifchen, oder auch durch Kerferelend ſchwer erfranften Perfonen jind in aller 
Hinfiht unglaubwürdig. Gäbe es nod) etwas Verwerflicheres als das Unrecht und 
die Unmenfclichkeit, jo wäre es ber ftärkfte Vorwurf gegen geheime Kerferinquifition 
und ihre Zorturen, daß fie ihrem Dauptzwede felbft entgegenarbeitet, der Ueber— 
zeugung nämlich von ber wirklichen Schuld des Berurtheilten, überhaupt der mate— 
rielen Wahrheit und Glaubhaftigfeit der gerichtlichen Nefultate, welche in dem 
geheimen Inquiſitionskriege gegen deſſen in gebeimfter Haft ſchmachtende bülflofe 
Dpfer gewonnen werden. Was bleibt auch vollends in dieſem unbeendigt geblie- 
benen Prozeffe dem befonnenen Manı Anderes wol übrig, als das Felthalten ber 
Rechtsannahme der Unfchuld? Zedenfalls aber wird es nimmermehr möglich fein, 
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theilnahmlos einen folhen Mann wie Weibig fammt feinen Mitangeflagten it 
zweijähriger einfamer Einferferung allen namenlofen körperlichen und Seelenqualen 
eines Spnquifitionsferfers preisgegeben zu ſehen; biefen willfürlichen Beraubungen 
auch ber legten Tröſtungen und Genüffe. im feuchten, übelriechenden, halbdunklen, 
Abends Tichtlofen Kerker, dieſen rohen Eingriffen in alle beiligften menſchlichen 
Gefühle und Verhältniſſe, dieſer ſchrecklichen Hülflofigkeit und Berlaffenheit, gegen- 
über dem furcdtbaren, feindfeligen Inquifitor, gegenüber beffen roben, barbarijchen 
Drohungen und Zufligungen fchimpflicher Behandlung, des Kettentragens, bes 
Anfchließeng, des Prügelns. Doch bis zur höchften Empörung aller eblern Gefühle 
führt uns die Darftellung, indem fie uns bie Unglüdlichen in foldher in ihren ge= 
heimen Kerkern einem Inquiſitor preisgegeben zeigt, ben nicht blos fo viele Züge 
in ben Aften als höchſt übel berichtet, als jähzornig und Teidenfchaftlich ſchildern, 
nein, als auch feit lange ber ber übermäßigften Trunffucht fo ergeben, und als 
während ber Unterfuchung dies fcheußliche Kafter fo ſtark fortfegend, daß er endlich 
in den vollfländigften Säuferwahnfinn verfällt! Und nun lefen wir, daß troß ber 
gerichtlichen Anerkennung der furchtbaren Ihatfache, und troß aller Perhorrescenz⸗ 
geſuche der unglüdlichen Inquifiten, das Mittel- und das Obergericht biefelben 
dennoch auch fernerhin ber furchtbaren Gewalt eines ſolchen Inquifitors überlaffen, 
diefen alfo, den freilich auch Die Bundescentralbehörbe zu ſchützen fuchte und wenigſtens 
fpäter belobte, für eine zum Richteramt (wie die Carolina im erften Artifel vor- 
ſchreibt) „genügend fromme, ehrbare und taugliche Perfon“ erflären; daß zugleich 
ale Hülfrufe und Befchwerden über Gefepverlegungen und Mißhandlungen ſo 
erfolglos verbalen, daß fogar eine ſchon begonnene Unterſuchung berjelben und bie 
Eommiffion, welche fie leiten follte, plöglich gebeimnißvoll verſchwinden, ohne ba 
etwas Andres bavon zu Tage kommt, als die leidenfchaftlichen Klagen bes In— 
quifitors, welcher die ihm fehr nachtheilig ausgefallenen Berichte und Ausfagen ber 
ehrenwertheften gerichtlichen und ärztlichen Perfonen als „Schmähfchriften“ gegen ihn 
und jein Berfahren bezeichnet, ja daß endlich die Hülflofigkeit der unglüdlichen 
Inquiſiten fo vollffändig wird, daß felbft der beeidigte Gefängnifarzt in feiner 
Beiprehung mit ben Kranken und in feinen pflichtmäßigen Beſuchen ber Einge- 
ferferten behindert if, und daß berfelbe namentlich Weidig in ben leßten fünf bis 
fechs Wochen feines Lebens und Leidens, in welchem eine gefährliche Gehirnent— 
zündung fih entwidelte, gar nicht mehr ſieht! So treten nun almälig aus dem 
graufenhaften Inquifitionedunfel einzelne feiner ſchrecklichen Reſultate an bas Licht, 
der Wahnfinn eines Inquiſiten, die mitleibswerthe Gefundheitszerrüttung eines 
andern, und endlih vor allen Dingen der ſchaudervolle Tod Weidigs. Diejen 
nannte man Selbſtmord. Weidigs Brüder aber erhoben wegen beffelben nad ben 
mitgetheilten gerichtlichen Aktenftücden eine Anflage gegen ben Inquifitor. Aus 
diefen nunmehr ber Welt vorliegenden gerichtlichen Aftenftücden wollen wir nur ben 
wejentlihen Hauptinhalt Furz referiren. Durd Angaben vieler Einzelheiten mit 
dazu angeführten Zeugen und angeblichen Aftenftüden, betreffend das frühere Leben 
ihres Gegners, fuchen fie denfelben als ber angeflagten That wol fähig darzuſtellen. 
Er habe mwährend ber ganzen geheimen Unterfuchung ihrem hülflofen Bruder als 
Zobtfeind gegenüber geftanden, fo daß biefer fehon früher die Furcht, von ihm 
ermorbet zu werben, auegefprochen, und nach Georgs eignem Borgeben hinwie- 
derum ihn (ber troß alles deſſen und troß des Säuferwahnſinns Inquiſitor blieb) 
zu ermorben verfucht habe! Es habe ferner biefer Inquifitor bei der Unmöglichkeit, 
von Weidig ein Geftändniß zu erpreffen, und einen Schuldbeweis gegen ihn zu 
erhalten, und bei deſſen unvermeidlicher endlicher Sreilaffung Die Enthüllung feiner 
geheimen Inquiſitionsfrevel fürchten müffen. Ale Umftände endlich und der Befund 
der Leichenſchau fprächen dafür, daß bie eigentliche Todeswunde Weidigs ihm fein 
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Inquiſitor ſelbſt zugefügt habe (!) und daß derſelbe jedenfalls durch geheime 
Kerfermartern, wie durch barbariſch angedrohte und vollzogene Mißhandlungen, 
durch lange Kettenſtrafen und durch ärztlich verbotene Stockprügel eine Geiſtes— 
zerrüttung ihres unglücklichen Bruders, und mit derſelben nur durch gröbſte Ver— 
wahrloſung den Tod abſichtlich oder doch mindeſtens ſchuldvoll herbeigeführt habe. 
Doppelte ärztliche Gutachten, unter ihnen ein höchſt umſichtiges und gründliches Gut- 
achten der Zürcher Facultät, unterftügen nur zu fehr die furchtbare Anklage. Mit 
des unglüdlichen Weidigs Tod ruft aber der Tob ber durch die Seelenpein über 
ihres Gatten Schickſal hingeopferten edlen Gattin um Gerechtigkeit. Freilich muß 
man vor der Beendigung bes Prozeffes, und che bie Ergebnifle der Unterſuchung 
diefer Anklage und bie vollftändige Vertheidigung des fo ſchwer befchuldigten 
Inquifitors der Welt vor Augen liegen, ſich eines befinitiven Urtheils enthalten. 
Gewiß aber wird nunmehr die Ehre der heifiichen Gerichte es fordern, daß enblid 
bie volftändigfte Unterfuhung aller erhobenen Anklagen erfolge, daß alle früheren 
Hemmungen und Aftenfperrungen für die Ankläger binwegfallen, baß ihnen ihres 
Druderd Papiere und Briefe nicht ferner „aus Gründen der Staatepolizei“ vor- 
enthalten werben, und daß man endlich Denfelben nicht mehr von Gerichts wegen 
das Entſetzliche zumutbe, fich felbft von dem nämlichen Inquiſitor über ihre 
Anflagen vernehmen zu laflen, deſſen Hand nad ihrer Ueberzeugung das Blut 
ihres unglüdlihen Bruders vergoffen. Und auch den Ausdrud tes Grauens vor 
einer Criminalprozeßeinrichtung, in welcher nur bie Hälfte von demjenigen möglich 
ift, was aus geheimen deutſchen SInquifitionsprozeilen fo häufig berichtet wird, bes 
Grauens vor Inquifitiensbaftilen und Marterfammern, biefen wird Fein rechtlicher 
Menſch unterdrüden können oter unterbrüden müflen. Den Dank der Nation aber 
verdienen bie tapfern Brüber des unglüdlichen Weidig, bie trog aller ihnen ent- 
gegenftehenden Hinderniſſe und Gefahren fo beharrlich und muthig als feine Ehren- 
retter und Bluträcher auftraten, und fo mwenigftens theilmeife ſchaudervolle That- 
fachen dem Dunkel entriffen. Welche räthfelhaft-mährdenartige Echauerfage Hingt 
bier an unfre Ohren? Aber leider: ift es feine Mähr aus ber Vorzeit Tagen, wo 
Thurmverließe und Solterfammern von dem SJammern ber Opfer einer rohen 
Juſtiz mwieberhallten; fondern eine wahre Erzählung aus ber neueften Zeit, aus 
einer großen Eulturepodhe, tönt zu uns aus jenen Betrachtungen herüber. Ein 
edler, wiſſenſchaftlich hochgebildeter Mann geräth in ben Verdacht politifcher Um- 
triebe, wird eingezogen, fällt in Die Hände eines brutalen, einer zerftörenben Leiden- 
haft hingegebenen Richters, der ale Willfür, die unfre geheime Inquifitionsjuftiz 
nur irgend zuläßt, und beren maaßloſe Ausübung eben ihr inneres charakteriſtiſches 
Weſen ift, an feinem Opfer ausübt, bis es widerftandlos zufammenbricht und 
einfam — ober vielleicht unter ben Händen feines Peinigers — enblich feinen 
Geiſt aufgiebt. Wol fließt auch in den andern Staaten ber Civilifation viel 
Blut, aber wahrlich, es verftrömt ebler und würdiger, geweiht dem Schwerte bes 
Veindes zum Ruhme ber Nationen oder auch nur zu ihrer materiellen Bereicherung 5 
nur in Deutfchland, in bem einzigen Lande, das Teine Schlachten fchlägt, das felbft 
erflärt, nicht erobern, fondern Friede und Freundſchaft mit aller Welt erhalten und 
das Leben ber Menfchen nicht muthwillig verfürzen zu wollen, hier rafet Die wilde 
Göttin des Berberbens in den vergitterten Gemächern der Angft, im Dunkel ber 
Kerferhöhlen und in ber graufigen, vom Volke nicht bejuchten Gerichtsftube, in 
welcher ber wehrloſe Angeklagte gehöhnt, mit. Kreuz- und Querfragen genedt, 
raub angeherrſcht wird, bis er fi) unter großer Seelengual mit Geufzen liſtig in 
dem Netz bes Geſtändniſſes gefangen ſieht. Und nun die entfeglichen Nächte des 
©efangenen auf der harten Britfche, umgeben von allerlei ſchmutzigem ©ethier, in 
rabenſchwarzer Finfterniß, ben nagenden Selbſtvorwürfen wegen feiner Ausfagen, 
bie, ihm raptiöfer Weife abgedrungen, ihn graviren müffen, ben trüben Erinnerung en 
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feiner meift befferen Tage, den angftoollen Borflelungen einer Zukunft voll Schred- 
niffe, voll Mißhandlungen, bie vielleicht fchon Die Sorge feiner Nacht unterbrechen 
werben, voll von drohenden Gefpenflern — im Dintergrunde das Schafot — 
ganz und gar bingegeben: feht ba die unſäglich elende Berfaflung eines in unferm 
Baterlande Angefchuldigten. O, ahnten jene Herren in ihren cuculifchen Stühlen, 
Die Die gejeßgeberifche Weisheit in ihren gewaltigen Perrüden mit Selbftgefühl 
einhertragen, wie unendlich groß das Dualgeiftergefolge unfers Inquiſitionsprozeſſes 
ift, wie dies fohredliche Verfahren die Ehre der Bürger, die Heiligkeit des Fami— 
lienlebens zertrümmert und zerreißt, fie würben wahrlich nicht fäumen, jenes Ver— 
fahren aus dem Grunde zu heilen, fie würden wahrlich nicht fäumen, ber Obrigkeit 
einer großen und reichen Stadt nachzuahmen, die, wie wenigftens das Gerücht jagt, 
die erorbitante Polizeijuftiz zu brechen und damit den Weg zw einer gründlichen 
Beflerung bes Griminalverfahrens anzubahnen begonnen hat. 

Criminalrecht, Strafrecht, peinliches Recht, ift der wiſſenſchaftliche In— 
begriff derjenigen Grundfäge, nad welchen rechtswidrige Handlungen im Staate 
geftraft werden. Im allgemeinen Sinne faßt man aud ben Eriminalprozeß als 
im Strafrecht enthalten auf. Man bat von allen befondern Theilen der Rechts— 
wiflenfhaft am erften und bis jebt am meilten das Strafrecht dadurch wiſſen— 
fchaftlich zu behandeln gefuht, daß man eifrigit bas höchſte Prinzip dieſes Rechts— 
theils auffuchte und es an feine Spike ftellte. Die fo fehr nahe Berührung aller 
ftrafrehtlihen Fragen mit ben größten Intereſſen der Menfchheit gewann dieſem 
Rechtstheile mehr als ben übrigen auch die Theilnahme der Niht-Juriften, ber 
Philofophen, der Politifer, des großen gebildeten Publikums, und bejonders auch 
der Gefebgebung, bie vorzugsweife im Strafrecht hin und wieber fehr thätig wurbe. 
Wie follte es aber auch nicht von ber höchften Wichtigkeit fein, Die Strafe, welcher 
das Gefeb unfere Mitbürger untermwirft, nicht ale aus Willkür oder gefeßgeberifcher 
Laune, fondern aus dem Prinzip ber Nothwenbigkeit felbft entfprungen zu ſehen. 
Bei feinem Theil ber Strafgefeßbücher aber find die Vorfragen über bie höchſten 
Grundſätze des Strafrechts wichtiger, ald bei ben Beftimmungen über Die Materien 
des fogenannten allgemeinen Theils bes Strafrechts, bei ben Beſtimmungen über 
Verbrechen und deren Beftrafung im Allgemeinen, über Zurechnung, Vorſatz und 
Tahrläffigfeit, über Notbftand und Nothwehr, über Verfuh und Vollendung, über 
Urbeber und Gehülfen, über beftimmte und unbeftimmte Strafgefebe und ihre An- 
wendung, über ben Maafftab der Strafe, und über Strafmilderung, Strafihär- 
fung und Strafverwanblung. Diefe allgemeinen Lehren, von welden in jedem 
befonderen Falle die Beitrafung und ihre Größe abhängen, müſſen nad) ber Natur 
ihres Inhalts am unmittelbarften aus denjenigen höchſten Grundſätzen über Rechts— 
grund, Zwei und Maaßſtab ber Strafen, von welden ber Gefebgeber ausging, 
abgeleitet werden. Sie ftellen fie alfo auch am beutlichiten bar. Seite, klare, 
überall durchgeführte, richtige Grundfäge find in Beziehung auf bie Strafgefebge- 
bung von unenblicher Wichtigkeit und noch wichtiger felbft für eine glüdliche rich- 
terlihe Anwendung biefes wichtigften Theils aller Rechtsgeſetze, und vielleicht auch 
rüdfichtlich feiner guten Wirkung auf die Bürger, als für bie gefeßgeberifche Güte 
einzelner Beftimmungen. Wir fehen benn auch wirflih als bie materielle Eigen- 
thümlichkeit unferer Strafgefebe das äußerſte Streben nah Humanität und Ge— 
rechtigfeit, nach ber möglichiten Uebereinftimmung ber jebesmaligen Größe ber 
rechtlichen Verfolgung an. Aber aus diefem Streben gerabe entſtand eine ſehr bebenf- 
liche formelle Eigenthümlichkeit. Es ift nämlich der böfe formelle Hauptcharakter 
aller neueften beutfchen Griminalgefeßbücher, den Richtern unermeßlih Biel zu 
überlaffen, ihrem naiven Gutbünfen zuviel Spielraum zu laflen. Der Richter, 
fagen unfere neueren ©efebgebungen, hat die Wahl, ob er für bafjelbe Verbrechen 
eine größere ober geringere, eine einfache ober boppelte Strafe erfennen will, Der 
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Spielraum ift bier jo groß, daß bem Richter zwifchen einem und zwifchen zwanzig 
Zmwanzigtheilden ber Strafe für ein und baffelbe Verbrechen bie Wahl zufteht. 
Der Unterſchied der niedrigften von ber höchſten Strafart, welche ein und berfelbe 
Strafartifel für ein Vergeben androht, ift oft felbft noch viel größer, als ein 
funfzigfacher; die Wahlen zwifchen Drei und zwifchen zwanzig Jahren Zuchthaus, 
ja zmwifchen biefer legten Strafe und 6 Monaten Arbeitshaus bieten noch Feineswegs 
den größten Spielraum dar. Diefe Unbeftimmtheiten wird bie Gefepgebung nur 
dann ausjcheiden, wenn fie auf bie höchſten Grundfäße über Zmwed und Maaß 
der Strafe fußet. Diefe Grunbfäße aber find die ewigen been ber Menjchheit, 
ber Menfchen- und Bolfsvernunft, und nach ihr ift Die Strafe eine gerechte Auf- 
bebung ber verbrecderifchen Störung ber Rechtsordnung. Die Rechtsordnung 
nämlich ift Feine mechanifche materielle, fondern fie ift vielmehr eine Willensorb- 
nung. Aller rechtlicher Friede unter freien Menfchen gründet fih auf gegenfeitig 
zugeftandene Achtung ihrer fittlihen Würde und Beſtimmung und der bamit ver- 
bunbenen rechtlichen Freiheit. Die möglichft allgemeine Anerkennung und Achtung des ge: 
meinfchaftlichen Friedensgefeßes oder äußeren Nechtsverhältniffes und der dadurch 
geſchützten Perfönlichfeiten und Rechte, bie ftets lebendig erhaltene Scheu, fie zu 
verlegen, find mejentlich, um ein wahres Friebensverhältnig unter freien Menfchen 
zu erhalten, und werthvoll zu machen, um bie Heiligkeit ber friedlichen Ordnung 
und das Vertrauen Aller auf biefelbe, und nur allein deshalb ihre Entfagung auf 
eigene Gewalt zur Schüßung wie zur Ausdehnung ihrer Güter,’ zu begründen und 
zu fihern. Alles aljo, was dieſe möglichfte Achtung der Rechte und bie frieblidhe 
Willensftimmung der Bürger auf eine rechtöverlegende Weife ftört, ift offenbar 
rechtswidrige Schädigung ber friedlichen Rechtsordnung. Das unbezweifelhafte Recht 
aller Rechtsgenoſſen aber ift es, von allen verbrecdherifchen Störern ber friedlichen 
Rechtsordnung möglichfte Wiederaufhebung aller Störung zu forbern, melde ihr 
Berbrechen verſchuldete. Die Strafe bat demnach ben Zweck ber Genugthuung 
ober ber Wiederberftellung ber Achtung, oder ber Sühnung ber öffentlid ver- 
sichtlich behandelten Verletzten und bes beleidigten Geſetzes. Der nämlide Erhal- 
tungstrieb, ber ſchon in ber Thierwelt die Verlebten zur rächenden Genugthuung 
anleitet, und durch dieſen Trieb fie und die Ihrigen fügt, führt auch die Menfchen 
zu ihr. Was aber zuerft auf ber roheren Eulturftufe nur als blinder Erhaltunge- 
trieb in nieberer Sache Die Verlegungen tilgt und abwehrt, Diefes wird bald bewußte, über 
ihren Zmwed nicht mehr blinde, genugthuende und verfühnende Herftellung rechtlicher 
Ehre, Achtung und frieblicher Willensftimmung ber DVerlegten und ihrer friedlichen 
Gemeinſchaft. Die zuerft thierifche Vergeltung verwandelt ſich ſchon bei einiger 
böherer Eultur in vernünftige Strafe mit vernünftigem Strafjwed. Sie wirft 
ganz in bem Sinne, wie bie Strafe nach ber uralten römiſchen Strafformel, bie 
ih an ben Verbrecher mit ben Worten wendet: „Du, lehre durch bas Erempel 
deiner Strafe, alles Das als heilig zu halten, was bu entheiligt haft.” Ausglei— 
hung ber Rechtsftörung, Wieberberftellung der barmonifch= friedlichen Gemeinſchaft 
it Demnach Rechtsgrund und Zwed ber Strafe. Mit dieſem Grundfage kommen 
jedoch fehr häufig, wenn auch nicht alle Gefeßgebungen, fo doch ein großer Theil 
Griminalricdhter in’d Gedränge, und biefe feinen häufig Die Strafe wie Die ganze 
Griminalprocebur für ein auf Einfchüchterung und Nengftigung der Bürger berech— 
netes tragifches Spektakel zu halten. 

Crimmigfhau, Stabt im ersgebirgifchen Kreife bes Königreichs Sachfen, 
an ber Pleiße, mit fehenswerther gothifcher Kirche, wichtigen Wollfabrifen, Garn- 
fpinnereien und 5000 Einwohnern. 

Grispin, ber Heilige, war einer angefehenen römifchen Familie entfproffen 
und ließ ſich zum Chriftentbum befehren. Unter Diocletian nöthigten ihn bie Ver— 
bältniffe, Schutz im Auslande zu ſuchen, umb er ging nad Soiſſons in Frankreich 
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mit feinem Bruder Erispianus, erlernte hier das Schuhmacherhandwerk und ver— 
fertigte bald, eingebenf bes erbaulichen Sprichworts, daß aus anderer Leute Leber 
gut Riemen zu fehneiden fei, aus lauter Gutherzigfeit Schuhe aus geftohlenem 
Leder für die liebe Armuth, was ihm nad) ber Legende großen Dank des Himmels 
zuzog, von unjerer Strafgefeßgebung jedoch wenig Anerfennung würde gefunden 
haben. Crispinaden nennt man noch heute foherzhafter Weife ſolche Wohl- 
thaten, die auf anderer Leute Unfoften erwiefen werden. €. farb fpäter nebit 
feinem Bruder den Märtyrertod; Hände und Füße ber beiden Glaubenshelden 
ftedte man vor ihrem Ende in fiebendes Blei. Die chriſtliche Hingebung und 
Standhaftigfeit bei fo graufamen Qualen erwarben C. in der Kirche ben Namen 
des Heiligen. 

Crispin heißt auf der frangöfifhen Bühne die Rolle eines pflffigen ober 
auch eines tölpelhaften Bedienten, der entweber feinem Herrn in deſſen liſtigen 
Unternehmungen beizufteben weiß, ober ihm immer im Wege, oder wie man jagt, 
unter den Füßen if. Dem Berfuche, dem italienifchen Arlechino einen national- 
franzöfiihen an Die Seite zu ftellen, verbanft dieſe pofjenhafte Rolle, als deren 
Erfinder Raimond Poiffon, ein Schaufpieler, der um bas Jahr 1660 Iebte, ge- 
nannt wird, ihren Urfprung. Weil Poiffon, der das Unglüd hatte, zu flottern, 
ben Crispin nothwendig flotternd gab, mußte ber Crispin aud flottern, und es 
wurbe fogar eine Eigenthümlichfeit beffelben, jedoch wol nur infofern, als er ber 
Tölpel-Erispin war. Auf höheren beutfchen Theatern hat bie närrifche Figur bes 
Grispin nicht recht heimifch werden wollen, wiewol auf ben Bühnen niedern Ranges 
manches Aehnliche vorkommt. 

Criſtaciten (vom lat. crista, Kamm), verſteinerte Hahnenkämme, zackige 
Auſtermuſcheln. 

Croatien, ein Königreich, welches jetzt ſeinem größten Theile nach zur 
öſterreichiſchen Monarchie gehört, wird durch Die Drau von Nieder-Ungarn geſchieden, 
grenzt im Südweſten an das abriatijche Meer, im Weften an Krain und öſtlich 
an Slavonien. Es hat 172 Q.-Meilen Flächeninhalt und 1,100,0U0 Einwohner, 
außer ber feit 1734 gebildeten eroatifchen Militairgrenze, welche 288 D.-Meilen und 
470,000 Einwohner enthält, und außer dem zur Türkei gehörenden Landestheil. Croa— 
tien im obigen engern Sinne, welches’ feine bürgerliche Verfaſſung behalten, ift ein 
fruchtbares, von der Sau burchftrömtes Land, mit: ber Dauptftadt Agram. Das 
Land ift in Gefpannfchaften (Comitate) eingetheilt, welche ihre Deputationen zum 
ungarifchen Landtage ſchicken. Der Landmann ift nicht viel mehr als Leibeigener; 
er muß an die Geiftlichfeit ben Zehnten, an ben Grundherrn den neunten Theil 
aller feiner Produkte geben, den dritten Theil des Jahres, über 100 Tage, für ben 
Grundherrn arbeiten, dabei alle Staatsabgaben gleih dem Stadtbewohner tragen, 
und fo ift es bei dieſer Sklaverei wol nicht zu verwundern, daß die Eultur bei 
dem Volke fehr zurüdgeblieben if. Croatien gehörte in der Blüthezeit Roms, wie 
Ungarn und Slavonien, zu Pannonien, fpäter, zu ten Zeiten ber erften Staifer, 
ward es eine Provinz Slyrieng, und fam fo bei der Theilung bes römischen Reichs 
unter Arcadius und Honorius an dag abenbländifche Kaiſerthum. Nach dem Ber- 
fal diefes Kaiferreihs warb es im Gten Jahrhundert von ben Avaren erobert, 
bis 640 ein Velksſtamm aus Böhmen und Polen, die Croaten (Orwaten, Hro- 
waten, d. h. Bergbewohner) einwanderten, deren Häuptlinge (Supane) unter frän- 
Kifcher und griechiſcher Lehnshoheit das Land beberrjchten, bis fich einer derſelben, 
Dircesla, von dieſer Oberhoheit frei machte und (994) als erfter König von Cro— 
atien anerfannt wurde. Gegen Ende bes Uten Jahrhunderts farb der Königs— 
ſtamm aus, und das Land fam an bie Krone Ungarn, melde es denn auch bis 
jebt befeflen bat. Ein Theil bes Landes war in ben Jahren 1809 bis 1815 
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unter franzöſiſcher Herrfhaft, indem es zu ben neugefchaffenen illyriſchen Provinzen 
gefihlagen wurde. 

Crocea (lateinifch), oder Croccia Citalienifch, ſprich: krotſcha), die rothe 
Cardinalskleidung. 

Crochiren (vom franzöſiſchen: crocher, ſprich: kroſcheh), krümmen, häleln; 
Crochet (ſprich: kroſcheh), ein Heiner Hafen, in der Heilkunde ber Steinzieher zum 
Steinſchnitt; auch das Tragereff5 Crochets, Seitenloden der Damen; Erode- 
tiren, mit einem Hafen oder Dietrich aufmachen; Erocdeteur, (fprid: kroſchtöhr), 
ein Laſtträger. 

Crocidiſsmus, in ber Heilfunbe bas Flodenlefen oder Zupfen ber Wahn— 
finnigen und Fieberfranfen mit den Fingern an ber Bettdede ꝛc. 

Erodett (David), wurde im meftlihen Teneffee um 1780 geboren, zog 
mit Fuhrleuten und Viehhändlern fchon früh im Lande umber, und war 17 Jahre 
alt, als er die Heimath und bas Älterlihe Haus wieder betrat, Der Bater, 
welcher eirem Quäfer Geld fehuldig war, bezahlte mit feinem Sohn, indem er ihn 
bei dem Gläubiger in Dienfte gab. Hier blieb er eine Zeitlang, und lernte nichts 
als Lefen und Schreiben. Dann nahm er wohlgemuth ein Weib, und Tief fich im 
ſüdweſtlichſten Theile des Staats, in einer fehr wilden und romantifchen, Schreden 
erfüllten Gegend, bie noch wenig Weiße befucht hatten, häuslich nicder. Als er 
einige Zeit unter dem General Jadfon nicht unrühmlich gebient hatte, wählte man 
ihn zum Milizoberften und zum Mitglied ber gefeßgebenden Berfammlung von 
Teneflee. Er war ein fehr unterhaltender Gefellfchafter, der mit Anſtand und 
Geiſt aufzufchneiden wußte, dabei viel abenteuerlichen Sinn und eine muthige Hand— 
lungsweiſe zeigte, was alles nicht verfehlen Fonnte, ihn beim Bolfe fehr belicht zu 
maden. So fam er benn auch durch Wahl in ben Eongreß, im Jahre 1827. Er 
Hing nun nah Washington, mo er durch feine fihnurrige Begrüßung bes 
Präfidenten, fo wie durch fein übriges rüdfichtlofes Weſen fogleih aufficl. Zwei 
Jahre fpäter, als Jackſon Präfldent war, wurde er wieber in ben Congreß ge— 
wählt, ward jedoch jet ein Gegner Jackſons, meil dieſer ſich dem Bau von Land- 
firaßen im Weſten der Vereinigten Staaten, E. gegenüber, ftarf widerſetzte. Den- 
noch ward er 1831 wieder, wenn gleich nur mit genauer Noth, in den Congreß 
gewählt, Zadfon aber, ber ihm an politifcher Bildung weit überlegen, machte ihn 
durch feine Siege, durch feinen auch in Teneffee immer mehr wachſenden Einfluß 
endlich fo verdrießlich, daß er aufs Land hinaus in Srrfahrten berumzog, dann in 
Texas gegen Merito Dienfte nahm, worauf er im Jahre 1836 bei Eroberung bes 
befeftigten Alamo den Tod bes Soldaten fand. C. war bas rechte Bild jener 
ritterlich⸗rohen, ehrlichen, ben Freuben ber Jagd und des Mahls gleich fehr erge- 
been Bewohner des Weſtens. 

Croiſade, Kreuzzug, Kreuzfahrt. Eroifiren, freuzen, auch ein Kreuz 
machen. 

Erofer (John Wilfon), englifher Dichter und Parlamentsrebner, zu 
Dublin 1781 geboren, widmete fih dem Studium der Rechte und wurde als 
Rechtspractikant in feiner Vaterſtadt von der irifchen Grafjchaft Domne ins 
Parlament gewählt. Im Jahre 1809 vertheidigte er hier den Herzog von York 
gegen gewifle nicht fehr delicate Anfchuldigungen, wofür er Secretair für Irland, 
bald darauf fogar erfler Seeretair der Admiralität wurde. In diefer Stellung 
gewann er einen fehr bedeutenden Einfluß auf die Marine. Das Minifterium, 
beffen Anhänger er font war, konnte ihn doch nicht vermögen, bavon abzulaflen, 
für bie Emancipation ber Katholifen zu flimmen. Später befämpfte C. in ber 
Torpoppofition Die Reformbil, Seine Gedichte zeichnen fih durch Witz und geift- 
volle Schilderungen aus, 
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Eromarty, Grafihaft im fchottifchen Hochlande mit der Stabt gleiches 
Namens, welche auf einem Felfen am Eromartybufen liegt, einen Hafen, bebeutende 
Fiſcherei, Bierbrauerei, lebhaften Handel und 5000 Einwohner hat, 

Erome (Auguſt Friedrih Wilhelm), befannter Statiftifer, zu Sengwarben 
in ber Herrfchaft Kniphauſen am 6. Auguft 1753 geboren, ging 1772 auf bie 
Univerfität Dale, um bier Theologie zu fludiren, wurde dann Dauslehrer und 
1779 endlich Lehrer der Geographie und Geſchichte im Philanthropin zu Deffau, 
welches Baſedow geftiftet hatte. Da er aber an einer großen Productenfarte 
Europas arbeitete, und für biefes fein Lieblingswerk in feiner jeßigen Stellung 
nicht Zeit genug ermüſſigen Fonnte, legte er fein Amt nieder, und zog fi nad 
Deſſau zurüd, wo er beim Erbprinzen von Anhalt-Deflau Inſtructor im geogra= 
phifch-ftatiftifchen Fache wurde. Vom Jahre 1787 bis zu 1830 war er dann 
Profeflor der Staats- und Cameralwiſſenſchaften an der Univerfität Gießen. 
Während des Kriegs zeigte fih E. nicht eben fehr patriotifch, ja man Fonnte 
geradezu jagen, er machte ben Berräther an feinem Baterlande, ba er fi von 
Napoleon gebrauchen ließ, bie Deutjchen zu Gunften ber franzöftichen Herrſchaft 
zu beſchwatzen, was benn nun auch feine Landsleute ihm fehr verübelten, und dem 
perficen Profeffor leicht einen gelegentlichen firafenden Dolchſtich hätte zuzichen 
können, wie ihn in jener Zeit andre Verräther bes Baterlands erlitten. Indeſſen 
fam er nicht bloß mit dem Leben Davon, fondern wurde fogar (1822) Geheim- 
rath, was ein feinem geheimen Verrath vollfommen entfprechender Zitel war. 
As er penfionirt war, wandte er ſich (1831) nah Rödelheim bei Frankfurt am 
Main, wo er am 11. Zuni 1833 farb. Zu feinen Hauptwerfen gehört „Europas 
Produfte,* das fehr verbreitet wurde. Unleugbar bat er viele Verdienſte um bie 
Wiffenfchaft der Statiftif. 

Erome (Georg Ernft Wilhelm), ein tüchtiger Landwirth und Nenner ber 
Naturwiffenfchaften, warb 1780 geboren, verfaßte mehre fehr gehaltoolle öconomiſche 
Schriften, und endete zu früh für bie wiffenjchaftlihe Behandlung bes Landbaus, 
fhon am 2. Mai 1813. Seine Hauptwerfe find: „Der Boden und fein Verhältniß 
zu den Gewächſen,“ und „Handbuch der Naturgefchichte." 

Eromer (Martin), Gefchichtfchreiber Polens, geboren 1512 in Bierz in 
Galizien, befuchte die Univerfität zu Krakau, wo er Theologie fludiren wollte 
erregte bier die Aufmerkſamkeit bes Biſchofs Chojensfi, der ihn veranlaßte, Deutſch— 
land und Stalien zu bereifen. Als C. ſich einige Zeit in Rom aufgehalten, wurde 
er von dem Nachfolger feines Gönners, dem Biſchof Gamrat, nah Krakau 
gezogen. Hier erwarb er ſich die Gunft des Könige Sigismund L,, welcher ihm 
feinem Sohne, Sigismund Auguft, als Secretair mitgab. Auch nad feiner Thron 
befteigung behielt ihn Sigismund Auguft bei fih und benußte ihn fehr häufig in 
diplomatifchen Geſchäften. Der König Sigismund ernannte ihn zum Ritter eincs 
Ordens und zum Mitglied bes Adelftandes; dann wurde E. Ganonicus in Krakau 
und erbielt ben Auftrag, die in Krafau befindlichen ältern Staatsfchriften zu ordnen, 
bei welcher Gelegenheit er die Idee faßte, eine polnifche Gefchichte, deren Quellen 
er jebt genauer kennen lernte, zu ſchreiben. Das Werk, welches er in dieſer 
Abficht verfaßte, heißt: „De origine et rebus Polonorum“ (vom Urfprung und 
ben Angelegenheiten ber Polen). Diefes Geſchichtswerk reicht vom Anfang Polens, 
bis zum Jahre 1506. Der Berfaffer hat darin feine eignen Erlebniffe nicht mit- 
getheilt, aber bahingegen in einem fehr guten Latein, freilich zumeilen ohne alle 
Kritif, die Gefchichte Polens wiedergegeben. Später übertrug ihm Sigismund 
Auguft die wichtigſten Miffionen an den Papft Paul V. und an Karl V., Kaiſer 
von Deutfchland. Eine lange Zeit war C. in Prag und Wien wegen ber lief» 
ländiſchen und ungarifchen Angelegenheiten. Als ber Cardinal Hojius geftorben 
war, warb C. (1578) Bijchof von Ermeland, warb aber doch auch zu vielfachen 
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diplomatifchen Unterhanblungen verwandt. Der König Stephan Bathori wußte 
ihn in ähnlicher Beziehung gleichfalls zu ſchätzen. Er fehrieb ein beſonders befannt 
gewordenes Werk: „Polonia sive de situ, populis, moribus etc. Poloniae 
(Polen ober über Die Belegenpeit, Die Nationalität und die Sitten Polens), hat 
ſich auch fonft vielfah um die Literatur verdient gemadt. Allein die Reformation 
befämpfte er mit großem Ingrimm, nicht blos in feinem Bisthum, fondern auch 
im Leben. 

Eromford, gewerbfleißiges Dorf, in ber Grafſchaft Derby, welches in 
der Geſchichte der Induſtrie dadurch merfwürbig ift, daß bier ber berühmte 
Arkwright bie erfte Baummollfpinnerei nad) feiner Erfindung anlegte, 

Erommwell (Dliver), Proteftor der Republik England, Schottland und 
Srland, warb zu Huntingbon in ber Graffchaft Huntingbon geboren am 24. Apr. 
1599, Obgleich einer altabeligen Familie entfproffen, mußte C.'s Bater ald jüngerer 
Sohn, fi) der Landwirthſchaft, fpäter fogar der Brauerei widmen. In feiner 
Jugend that fih C. durchaus nicht hervor, und hatte noch nicht einmal genügenbe 
Schulkenntniſſe, ald er die Univerfität Cambridge bezog. Hier führte er denn auch, 
ftatt den Wilfenfchaften obzuliegen, ein fehr ungeregeltes Leben, und zeigte zugleich 
eine fehr große Raufluſt. Nachdem er ein Jahr bier verweilt, ſchickte ihn fein 
Dater nah London in eine Bildungsanftalt für Rechtsgelehrte. Die Reſidenz mit 
ihren raufchenden Sinnengenüffen, ihren üppigen Bergnügungen und ſchlüpfrigen 
Degen wirfte mächtig auf bie Phantafie des jungen Cromwell, der hier ein Leben 
eröffnet jah, von dem er vorher noch nie etwas geahnt hatte. Den größten Theil 
feiner Zeit bradte C. in liederlichen Gefelfchaften zu, und lebte flott und guter 
Dinge mit feinen Sauffumpanen und leichifinnigen Mädchen, bis ihn feine Mutter, 
als der Vater mittlerweile geftorken war, auf das Familiengut zurüdrief, Aber 
auch bier feßte er fein wüſtes Treiben fort, woburd er gänzlich mit feinen Oheimen 
zerfiel. Er fing erft an, feinen Thorbeiten zu entfagen, als er in feinem ein und 
zwanzigften Sabre fich mit Elifabeth, ber Tochter des Sir James Bourdier ver- 
beirathete, einem tadellofen Frauenzimmer von milbem, engelreinem Charakter. Dies 
neue Verhältniß fchien ihn umzuwandeln, und er warb nicht blos ruhiger und 
befonnener, fondern in Beziehung auf feinen Lebenswandel fogar ängftlih, ſchloß 
fih auch der Secte der Puritaner an, melde Damals ſchon eine politifche Vollks— 
partei war. Mit Leidenfchaft ergriff er das Intereſſe berfelben, und im bunflen 
Borgefühl vielleicht fpäterer großer Bebeutfamfeit ftudirte er eine Menge militairifcher 
und politiiher Echriften mit großem Eifer, fo daß er nicht unvorbereitet war, als 
ibn feine Grafichaft 1625 ins Unterhaus wählte. Hier nun wurde er von zwei 
berühmten Männern, Dampben und St. John auf die Seite der Oppofition ge— 
zogen und ihm ber Haß gegen bie berrfchende Religion und die ächt puritanifche 
Denkart eingeflößt, welcher C. um fo bereitwilliger fein Gemüth öffnete, da er von 
Haus aus zur Echwärmerei fehr geneigt war. Hampben erkannte C. bald als 
einen lichten Kopf, und zog ihn deshalb bei jeder paſſenden Gelegenheit hervor, und 
veranlaßte ihn häufig zum Reden. Nachdem er im Parlament von 1628 ſtark 
gegen die papiftifchen Priefter gemüthet, zog er fi auf eine Meierei zurüd, und 
tricb hier feit 1635 die Lant wirthſchaft. König Karl hatte mittlerweile das 
Parlament aufgelöft, fhrieb auf eigene Hand Steuern aus, und wollte in England 
die chineſiſche Alleinherrſchaft einführen. Mehre Puritanerfamilien wollten fih, an 
ber Sache ihrer Religion nunmehr entfchieten verzmweifelnd, nad ben englifchen 
Eolonien in Amerifa einfchiffen, und auch C. war ſchon an Bord, als ber königliche 
Befehl eintraf, daß Niemand mehr auswandern bürfe. Mißmuthig begab fih C. 
wieder auf fein Landgut, wo er fih nun einem ganz pietiftifchen Leben ergab, 
Zufammenfünfte hielt, in denen man las und betete und bie er felbft oft ſingend 
und predigend leitete. Indeſſen hatte man den König gezwungen, ein Parlament 
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zu berufen und C. wurde von der Stadt Cambridge in daſſelbe gewählt. Hier 
ſuchte er beſonders bie kirchliche Noth der Puritaner hervorzuheben, und trug durch 
ſeine Klagen vielleicht viel dazu bei, daß der König das Parlament abermals 
auflöſte. Ein halbes Jahr darauf mußte Karl jedoch ein neues Parlament — 
das ſogenannte lange, weil es vom November 1640 bis April 1653 dauerte — 
berufen. Hier zeichnete ſich C. durch ein puritanifch-nachläffiges Benehmen, durch 
grobe Reden und Plumpheiten jeder Art aus. Trotz dieſer ſeiner Rohheit, die er 
abſichtlich zur Schau zu tragen ſchien, fuhr Hampden fort, ihn zu ſchätzen, und 
erllärte zu wiederholten Malen, daß, wenn es mit dem König zum Bruche käme, 
C. der größte Mann in England ſein werde, obgleich er ein Tölpel ſei. Und der 
Sturm, in welchem die Königemacht wie Spreu verweht werben ſollte, brach wirklich 
los. Die Staatsremonſtration, eine Beſchwerdeſchrift des Parlaments gegen ben 
König, ging durch, und gab das Signal zum offenen Ausbruch der Seindjeligfeiten. 
Der König, der den von ihm felbit erregten Sturm nicht mehr zu beſchwören ver» 
mogte, entwich aus London und fuchte beim Adel Schutz. Die Nitter zogen für 
ben Gewalthaber gegen das Volf das Schwert und der Krieg begann. €. wurde 
Eapitain, dann Oberfl. Er bildete aus Puritanern, deren Muth und Zuverläffig- 
feit er erprobt hatte, eine Reiterfchaar, Die er in den Waffen übte, und mit großer 
Strenge bebanbelte. Mit ihr eroberte er zuerft Cambridge, wo er alles Silber» 
gefhirr im Namen bes Parlaments in Befchlag nahm, die Anhänger des Königs 
zerftreute, und ihre Vorräthe mitnahm. Bald darauf entjebte er Gaineborough, 
und bie dabei bewieſene Entfchloffenheit und Geiftergegenwart machte ihn in ber 
ganzen Parlamentsarmee bald allgemein befannt. In dem Kampfe bei Marfton- 
Moor am 2. Zuli 1644 blieb der Sieg lange unentfchieben, bis C. mit feiner 
NReiterei den Ausschlag gab. Mit feinem militairifchen wuchs auch fein politischer 
Einfluß, und er durfte ſchon wagen, unumwunden feine puritanifcherepublifanijchen 
Grundſätze auszuſprechen. Indeſſen war er zum Generallieutenant avancirt, und 
wie fein Rang flieg auch fein Anfehn. Doc hatte er verfchiedene Male den Ber» 
druß, ſich und feine Pläne burchfchaut zu fehen. So fagte ihm ber Graf Man« 
cheſter, den er ber Feigheit bezüchtigte, auf den Kopf, daß er nad ber Stellung 
eines Solbatenfürften frebe, der dem Parlamente wie dem König Gefepe vorſchreibe. 
Seine Partei fhüpte ihn jedoch wirffam in dieſem für ihm ſehr gefährlichen Handel, 
ber eine Menge von geheimen Feinden gegen ihn in Bewegung bradte. C. aber, 
ber die Mißlichkeit feiner Stellung wohl fühlen mogte, und aller Orten auf dro— 
bende Gefichter flieg, nahm zu einer Lift feine Zuflucht, die als Beweis feiner 
flugen Berechnung, und feiner heuchlerifchen Politif hier angeführt werben mag. 
Er veranlaßte nämlih fämmtliche Prediger der Hauptftabt, an einem Faſttage in 
ihren Predigten zu erwähnen, wie nothwendig es fei, daß fi) das Parlament von 
bem Verdachte des Gigennupes befreie. Zu dem Ende müßten die Mitglieder 
beffelben ihre einträglichen Eivil- und Militairämter niederlegen und ed Gott über» 
lafien, zur Bertheibigung der guten Sache andre Werkzeuge zu erwählen. Darauf 
wurde mit Bezug auf dieſe Predigten dem Parlament eine fürmliche Acte über- 
geben, welche mit der Entfagung Harry Vane's und Erommells unter andern br» 
gleitet war. Der merkwürdige Vorſchlag ging durch. Eſſex warb verabſchiedet, 
unb es wurde ftatt feiner Sir Ihomas Fairfar eingefeßt, ber jedoch dieſer Stelle 
Teineswegs gewachfen war, und im Gefühl feiner Unfähigfeit beim Parlamente ben 
Beſchluß durchfegte, daß E. als Oberbefehlshaber der Reiterei wieder ind Heer 
eintreten könne. Das ganze mar natürlich nur ein Pfiff C.'s, der es fehr gut 
verftand, hinter der Garbine zu operiren. Gebt war er benn ber faltiſche Ober- 
befehlehaber ber ganzen Armee, und er entwidelte in biefer bebeutungsvollen 
Stellung bie ganze Thatkraft feines entfchloffenen Geiſtes. Am 13. Juni 1645 
gewann er einen entfcheidenden Sieg bei Nafeby, wo er bas königliche Heer 
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gänzlich zerſprengte, alles Geſchütz und die ſämmtlichen Briefſchaften des Königs 
eroberte. Letztere übergab er feierlich dem Parlament, und dieſes wußte ſie ſehr 
gut zum Schaden des Königs zu benutzen, indem es ſie in einem Auszuge bekannt 
machen ließ. C. benutzte mit Energie und Einſicht ſeine Siege, und brachte es 
durch ſeinen Eifer gegen den König bald dahin, daß derſelbe ſich zum ſchottiſchen 
Heere flüchten mußte. Hier gerieth der unglückliche Monarch in Verrätherhände. 
Am 5. Mai 1646 wurde er dem Parlamente ausgeliefert. Man behandelte ihn 
als Gefangenen, und ernannte C. zum Baron mit 2500 Pfund Sterling jährlicher 
Rente. Aber gleichzeitig ſprach man auch C.'s Entlaſſung vom Heer aus, bie man 
wahrſcheinlich längſt beabfichtigt hatte, weil man den fühnen Dann in feiner jo - 
einflußreihen Stellung fürdtete. Da trat unter dem Namen agitators ein Rath 
von Dfficieren, Corporalen und Sergeanten zufammen, welder dem Parlament 
die fede Erflärung übergab, daß fie die Waffen nicht eher nieberlegen mürben, 
als bis fie Gewißheit über bie befeftigte Freiheit ber Nation hätten. Diefe craſſe 
Demonftration reizte das Parlament, und es ließ einige aus jenem Rath feſtſetzen. 
C., der höchſt wahrſcheinlich wieder hinter den Couliſſen agirte, und Die ganze 
Bewegung hervorgerufen hatte, billigte Die Maßregel des Parlaments, und beſchwor 
weinend feine Soldaten, doch ja von dem gefegwidrigen Troß abzulaffen und fid 
ber Staatöbehörbe fügfam zu unterwerfen. Der ſchlaue Mann ward jedoch durch— 
fhaut und entging nur ber Berbaftung in London durch tie Flucht zu feinen 
getreuen Soldaten. Im Lager traf er ben durch eine Reiterabtheilung eingebrachten 
König. Jetzt war C. allmächtig; doch mifbraudte er feine Gewalt nicht, benahm 
fih gegen das Parlament fehr gemäßigt und gegen den König mit zarten Rüdfichten, 
Er wollte ohne Zweifel das Königthum wiederberftelen, wenn er es auch wefent- 
lich beſchränkt willen wollte, aber der unkluge Karl verftand ihn entweber nicht, 
oder veradhtete C.'s Macht. Dennoch blieb biefer dem Könige fo lange günftig 
gefinnt, bis mehre aufgefangene Briefe deffelben ihn belehrten, daß der König, der 
ihn für einen Schurken erklärte, dem man ftatt bes Hofenbandorbens einen Strid 
geben müffe, an dem er fi aufhängen könne, ein Undankbarer fei, worauf er zu 
feiner Partei mit Entjdiebenheit zurüdfehrte und den König dem Untergange 
weihete. Karl, der jetzt erft fein Schiefal erkannte, wollte nun im Nov. 1647 
aus England entfliehen, mußte fich jedoch, ba er an der Küfte fein Schiff finden 
fonnte, dem Commandanten von Wight, einem Anhänger und Blntsverwandten 
von E,, ergeben. Im folgenden Jahre nun ſetzte C. im Parlamente eine Bill 
durch, in welcher alle Unterhandlungen mit dem Könige verboten wurden. Dann 
endete er in Südwales ben zweiten Bürgerkrieg, fchlug bie Schotten, Die eine 
drei mal ſtärkere Streitmadht hatten, und wendete fih dann zu Ende des Monats 
Auguft gegen das Parlament, welches jene Bill widerrufen und neue Unterhand- 
lungen angefnüpft hatte. C. z0g mit fliegenden Fahnen in London ein, ließ ben 
König auf das Schloß Hurftcaftle bringen, feßte einen Kriegsrath ein, ber bie 
Reftitution der Nicht-Unterhandlungen-Bill, und bie Zufammenberufung eines neuen 
Bolfsforpus verlangen follte. Das Parlament wollte jedoch von dieſen Anträgen 
nichts willen, und €. ließ nun eines Morgens bie Thüren bes Sitzungshauſes be— 
feen, und nur independentiſch (puritanifch) gefinnten Mitgliedern ben Eingang ge— 
ftatten, zugleidh aber aud 40 Mitglieber verhaften. Nun war er benn allein Herr 
und Meifter des Staats. Die Klugheit, mit Der er dieſe erhabene Stellung erreicht 
hatte, ſollte jedoch nicht unbelohnt bleiben, denn ſchon am folgenden Tage warb 
ihm, als dem Retter bes Vaterlandes, ein feierlicher Dank votirt, und feine fämmt- 
lichen Forderungen wurden für gerecht erklärt. Man erlangte es indeſſen ſcheinbar 
nur fehr ſchwer von ihm, daß er ben Prozeß gegen ben König einleitete; doch gab 
er ber. allgemeinen Stimme nad, und mohnte felbft am 30. Januar 1649 der 
Dinrihtung des Königs bei, deſſen Leiche er fich gleich nach der Ererution zeigen 
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ließ. Das Parlament, welches nun ganz von C. abhängig war, proclamirte dem— 
nächſt die Republik. Nach der Verfaſſung erhielt jener die unumſchränkte gefeb- 
gebende Gewalt; das Oberhaus wurde aufgelöſt und an feine Stelle ein vollzie— 
hender Rath von 38 Mitgliedern eingeſetzt. Indeſſen brachen in Irland Unruhen 
aus, und C. mußte fi dorthin begeben. Er verfuhr mit furdtbarer Strenge, 
und ließ, als im September Drogheba mit Sturm genommen mar, Die ganze Be— 
fagung in die Pfanne bauen, Erfchredt Durch biefe graufame Ausübung feines 
Strafamts, ergaben fi ihm Die übrigen irifchen Städte, und in fehs Monaten 
war im ganzen Lande fein Ropalift mehr zu finden. Er übergab darauf ben 
Dberbefehl an Sreton, und feßte nad Schottland über, wo man Karl Stuart 
zum König ausgerufen hatte. Hier gerietb er in Gefahr, von den Schotten ge— 
fangen zu werben. Gr wurde von feiner Rüdzugslinie abgefchnitten, und litt 
Mangel an Lebensmitteln, während fein Heer fehr entkräftet war. Statt dieſe, 
für ihren Gegner fo ungünftigen Umftänbe zu benußen, boten ihm bie Schotten 
eine Schladht an, und C., hierüber erfreut, konnte in feiner- frömmelnden Weife 
ausrufen:s „Der Herr bat fie mir in Die Hand gegeben.” Die Schladt bei 
Dunbar am 3. Sept. 1650 rettete ihn aber aus feiner Bebrängnif, und öffnete 
ihm den Weg nach Edinburg, wo er triumphirend einzog. Nach London zurüds 
gekehrt, wurde C. fehr Frank und genas nur langfam. Mittlerweile gewann Karl 
Zeit, Verftärfungen an fi zu ziehen. C. zog ihm inbeflen entgegen und zerjchnitt 
feine Verbindungen mit feinen Anhängern, fonnte aber nicht verhindern, daß Karl 
in England einfiel und die Hauptflabt in Angft und Schreden ſetzte. Bei Wor- 
cefter Fam es am 3. September 1651 zur Schlacht, und ber Prätendent erlitt Die 
Höligfte Niederlage, worauf C. in London als Befreier des Baterlandes begrüßt 
wurde. Sept ſchien der Zeitpunkt gefommen, wo fih C. ber Alleinberrfchaft be— 
mächtigen zu können glaubte. Ireton war geftorben, bas lange Parlament hatte 
fi beim Volke verhaßt gemacht. E. begann eine immer unummunbenere Sprade 
zu führen. Er bezüchtigte das Parlament ber gröbften Ungerechtigfeiten, worin er 
nur zu fehr Recht hatte; er äußerte fidh über bie Nothwendigkeit monarchifcher 
Formen, ſchwieg aber, wenn man ben jungen Herzog von Gloucefter zum König 
vorſchlug. Endlich trat er mit Gemwaltthätigfeiten heraus, indem er mit 300 Sol=- 
daten am 20. April 1653 das Parlament auflöfte. Er berief num einen Kriegs— 
rath und nahm ben Zitel Lorb-General an. Der neue Rath wählte aus allen 
Theilen des Sönigreihs ein Parlament von 128 Mitgliedern. €. eröffnete daſſelbe 
und becretirte zugleich, Daß nad 15 Monaten ein anderes gewählt werben ſollte. 
Aber faum waren 5 Monate vergangen, als das Parlament E. die Regierungsge- 
walt übertrug. Der jept wieder zufammengetretene Kriegsrath erklärte nun C. 
zum alleinigen Regenten unter dem Titel Lord-Proteftor, und unterwarf ihn nur 
der Beſchränkung, daß er einen Rath von 21 Männern wählen fole. Nun ent» 
warf er eine Art Verfaſſung, welche ben Namen bes Regierungsinftruments führte 
in welcher er feſtſetzte, daß der Protector das Recht über Krieg und Frieden haben 
folle, bvaß er alle drei Jahre ein Parlament zufammenzuberufen habe, welches 
5 Monate verfammelt bliebe, Diefes folle Vorfchläge machen, welche, wenn er auch 
feine Zufimmung verweigere, dennoch Gefegesfraft haben follten; beim Tode des 
Protectors folle ein Anderer erwählt werben, feiner aber folle nad) E. zugleich Befehls— 
baber der Armee fein. C. fchloß nun zuerft Frieden mit Portugal, und ſchenkte 
feine Aufmerffamfeit namentlih dem Handel und der Marine, welche beide er gleich 
jehr bob. Nah Schottland, wo die Unruhen noch immer fortdauerten, fihidte er 
den General Monf mit der graufamen Ordre, jeden aufrührerifhen Ort auszu— 
plündern und die Befabung nieberzubauen, mas fehr pünktlich ausgeführt wurde. 
Ebenfo hart erging e8 Srland, Dann berief er das Parlament, um es jedoch 
bald wieder aufzulöfen. So verhaßt er fich übrigens bei den Großen machte, 


404 Cronegf. 


ebenfo beliebt war er beim Bolfe, und feine Verwaltung war im Allgemeinen auch 
wirklich tadellos. So war er fehr umfichtig und gewillenhaft in ber Befehung ber 
Nichterämter, mifchte fich aber durchaus nicht felbft in die Juſtiz. Das Königreich 
theilte er in 12 Gantons, feßte über jeden berfelben einen Major-General, ber 
eine unumſchränkte Macht hatte, und von dem man nur an ihn felbjt appelliren 
fonnte. Am 15. April 1654 beendete er den Krieg mit Holland durd einen gün- 
fligen Frieden, ben er befonders ber durch ihn in Flor gebrachten Marine verdankte. 
Im Kriege mit Spanien, von 1655 bis 1658, wurden Jamaica und Dünfirchen 
erobert, und ber Protector benubte den für ihn verwandten Euthuſiasmus, um ein 
neues Parlament zu wählen, bas feine republifanifche Elemente enthielt. Dies bot 
ihm denn auch den Königstitel an, den C. aber nicht anzunehmen wagte, vielleicht, 
weil er das Schidfal fürdtete. Doch ließen ſich die fervilen Parlamentsräthe nicht 
ganz abmweifen, fondern offerirten ibm voll Demuth das Präbifat „Hoheit,“ und 
das Recht, fich feinen Nachfolger ſelbſt wählen zu Dürfen. In den legten Fahren 
führte er ein fehr unglüdliches, von Argmohn und Miftrauen getrübtes Leben. Er 
fhlief jede Nacht in einem andern Zimmer, um ben etwaigen Mörber irre zu führen, 
trug unter feinem Oberkleide befländig einen Panzer, hatte ftets eine große Menge 
bewaffneter Diener um fich, und war fo voller Furcht, daß er ſchon zufammenfuhr, 
wenn eine Thür fich öffnete. : Die ewige Aufgereatheit, in ber er fich befand, warf 
ihn endlich aufs Krankenlager, und aud bier noch plagten ihn bie fchredlichiten 
Borftellungen. In den leßten Tagen feines Lebens verfiel. er in Wahnfinn, der ihn 
bis zu feiner Auflöfung nicht mehr verlief. In einem furdtbaren Donnerwetter 
gab er am 3. Sept. 1658 feinen Geift auf. Die meiften Höfe Europas legten 
Trauer um ihn an, wie um einen rechtmäßigen König. Seine Leiche ward in ber 
Weftminfterabtei beigeſetzt. C. war in feinem Privatleben fehr einfach und mäßig; 
im gefelligen Umgang oft roh und gemein, im Allgemeinen überhaupt wenig empfeh- 
end. Kurz vor feinem Tode hatte er feinen Sohn Richard zu feinem Nachfolger 
ernannt. Uber ber fanfte und tugendhafte Mann legte bie ſchwere Protictorwürde 
ſchon am 22. April 1659 nieder. Ein anderer feiner Söhne, Heinrich, war Statt- 
halter in Srland, und zeichnete ſich gleichfalls Durch Nechtichaffenheit und Milde 
bes Charakters aus. Auch diefer gab fein Amt auf, und ftarb als Privatmann. 
Nach der Reftauration des Königshauſes verließ Richard England, in das er erft: 
1680 zurüdfehrte, worauf er im Sahre 1712 als Privatmann ftarb. Die Leiche 
6.3, der in feinen legten Tagen fchon die Furt vor Befchimpfung nad feinem: 
geäußert hatte, warb auf Karls IL. Befehl gehängt und unter dem Galgen 
egraben. 

Eronegf Gohann Friedrich, Freiherr von), wurbe zu Anfpah am. 
2. Sept. 1731 geboren. Bon feinem Bater, welcher Generalfeldmarfchalllientenant 
bes fränfifchen Kreiſes war, erhielt C. eine fehr forgfältige Erziehung, und machte 
auch bald merkliche Fortfchritte in den Anfangsgründen der Wifjenfchaften, namentlich 
aber auch in ben ältern und neuern Sprachen. Im Sahre 1749 bezog C. die 
Univerfität Halle, welche er ein Jahr fpäter mit Leipzig vertaufchte. Hier lernte 
er die Vornehmftem unter den damals lebenden literarifchen Celebritäten kennen; 
doch ſchloß er fich mit befondrer Hinneigung ©ellert an, der großen Einfluß auf 
feine mweitere Ausbildung übte, Gegen die pedantifche Richtung Gottſcheds richtete 
C. in biefer Zeit mehre fatprifche Gefchoffe und verfertigte ein zweites Drama: 
„Der Mißtrauifche," das aber wie fein erftes ſchon in Anſpach verfaßtes: „Der 
Mifvergnügte,“ Teineswegs eine firenge ober nur gerechte Kritif aushalten würbe. 
Bon Leipzig reifte C. im Jahre 1751 nach Braunfchmweig, wo er Gärtner, Ebert 
und Zachariä Fennen lernte, und ein größeres Gedicht: „Die Einfamfeiten” vollendete. 
Nun wurde er Kammerjunfer, Hof-, Regierungs- und Zuflizrath, und unternahm 
eine Reife durch Stalien und Frankreich, wo er namentlich neue Anfichten über 
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Theater und Schauſpielkunſt gewann. Obgleich ſeit ſeiner Rückkehr in's Vaterland 
ſich auch öffentlichen Geſchäften widmend, arbeitete er doch unausgeſetzt für das 
Theater und eine Zeitſchrift: „der Freund,“ und erhielt den erſten Preis, den 
Nicolai im Jahre 1757 für das befte deutſche Trauerfpiel ausgefeßt hatte, wegen 
feines „Kodrus,“ ftarb aber, ehe er feinen ehrenvollen Sieg erfahren hatte, am 
3. Der. 1758 an ben Dlattern. Uz bat feine gefammelten Schriften (Leipzig 
1760; Ste Auflage 1771) herausgegeben. 

Crooked-Jsland oder die Krumme Inſel, eine ber zur Bahama-Snfel- 
gruppe gehörenden Paflage-Infeln, mit 1100 Einwohnern und dem Hauptorte 
Pittstomn, in deffen Hafen die von Jamaika nad; Europa zurüdfehrenden englifchen 
Paketböte gewöhnlich anlegen. 

Erops (engliſch von crop, d. i. eigentlich Ernte), in ber Handelsſprache 
große Tabacksfäſſer in Nordamerika; Erop-Noten, eigentlich Erntefcheine, amtliche 
Scheine über bie Menge und Güte bes abgejendeten Tabads. 

Erogquiren (franz. ſprich: Frofiren) unter ben Zähnen krachen; bei 
Malern, flüchtig hinzeichnen oder entwerfen; daher Eroquis (fprich: krokih), ber 
erſte Gedanke oder rohe Entwurf eines Gemäldes. Croquant (ſprich: krokang), 
ein Schuft, Lumpz Croquante ober Crokante eine Art Gebackenes, welches 
unter den Zähnen kracht; Croquet (ſprich: krokeh), dünner harter Pfefferkuchenz 
an (ſprich: froföhr), ein Näfcher, Wegfchnapper. 

Eroffe (franz.) ein Hirtenftab, Biſchofsſtab; Die Kolbe am Slintenfchaft. 

Eroffen, Stabt im NRegierungsbezirf Frankfurt, preußifcher Provinz 
Brandenburg, an ber Dber, mit einem alten, ehemals ſehr feften Schloffe, anfehn- 
lichen Tuchfabriken, lebhafter Flußſchifffahrt, Handel, bedeutenden Eiſenhammern in 
ber Nähe und 6000 Einwohnern. C. war früher Hauptftadt bes gleichnamigen 
Herzogthums, welches 1538 an Brandenburg kam und mit der Neumark vereinigt 
wurde. 

Croup, Hautbräune, Luftröhrenentzündung, eine Krankheit, der die Kinder 
bis ins zwölfte Jahr hin meiſtens unterworfen ſind. Das Leiden tritt am häu— 
figſten bei naßkalter Witterung in feuchten Niederungen auf, und zeigt ſich zuerſt 
gewöhnlich durch eine häßliche Heiſerkeit an. Meiſtens erfolgt der Tod in drei 
bis ſieben Tagen. Der Sitz der Krankheit iſt immer im Luftröhrenkopfe und in 
der Luftröhre; ſie beſteht in einer Entzündung der innern Schleimhaut dieſer 
Theile. Oft werden beim Huſten Schleimſtücke ausgeworfen; dadurch nun, daß ſich 
die Luftröhre mit Schleim füllt, wird der Zutritt der atmosphäriſchen Luft in die 
Zungen, und daher die Verbindung bes Bluts mit Sauerſtoff, welche bie Thätig— 
Zeit unferer Lebensorgane bedingt, verhindert, Daher leidet der Kranfe, wenn er 
flirbt, immer ten Tod des Erftidens. Die Krankheit ift nicht new, doch hat man 
ſich erft in den neueren Zeiten genauer mit ihr bejchäftigt, und befonters ſchwediſche 
Aerzte haben Berbienfte um das Studium berfelben. Napoleon febte, als fein 
Neffe, der König von Holland, an dieſer Krankheit geftorben war, einen Preis auf 
die beſte Abhandlung über den Croup, welcher von zwei Aerzten, einem Genfer 
und einem Bremer, gewonnen wurde. 

Croupade, Luftſprung eines Pferdes mit Eingehung des Hinterrückens 
und der Füße. 

Croupe (ſprich: Krup'), das Kreuz, der Hintertheil des Rückens eines 
Pferdes. 

Croupier, der Gehülfe eines Bankpalters beim Glüdafpiel. 

Eromn (engl. fprid: Kraun), Krone, eine englifhe Geldmünze. Half a 
Crown, eine halbe Krone. 

Erownglas ift eine feine Ölasart, welche man in England zu Fenfter- 
ſcheiben zu benußen pflegt. 
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Erop (Herzöge von), ein ungarisches Gefchlecht, bas feinen Urfprung von 
einem Enfel König Bela’s II. berleitet, welcher fi mit Katharina, ber Erbin von 
Yiraines und Eroy vermählte, und ben Namen ber lebten Befikung für ſich und 
feine Nachlommen annahm. Das Gejchleht wurbe ſchon unter dem beutjchen 
Kaifer Marimilian I, reichsfürftiih. Der Reichsdeputationshauptreceß ficherte dem 
Herzog für feine auf dem linfen Rheinufer verlorenen mittelbaren Beflbungen das 
früher münfterifche Amt Dülmen zu. Durch die Wiener Tongreßacte wurbe es 
wegen biefer Herrſchaft als Stanbesherr ber Krone Preußen unterworfen. Das 
Haus zerfällt in zwei Linien, Eroy-Dülmen, melde ein Gebiet haben, das nicht 
weniger als 160000 fl. Einkünfte abwirft, deren Reſidenz Dülmen, und beren 
jeßiges Haupt Herzog Alfred, Grand von Spanien, geboren 1789, if. Die 
zweite Linie Croy-Havré mit ungeführ eben fo großen Ländereien und Revenüen, 
ftarb in der männlichen Linie mit dem Herzog Joſeph, geboren 1744, Pair von 
Tranfreih, Grand von Spanien, franzöftfchen Generallieutenant, am 12, Nov, 1839 
aus. Das Herzogthum erble Prinz Mar aus ber Linie Eroy-Dülmen, geb. 1811. 

Eroy-Dülmen, Herzogthum, ober vielmehr Grafichaft Dülmen, Stan- 
desherrſchaft im ehemaligen Hochftift Münfter, jet preußifchen Provinz Weftphalen, 
welche jeit 1803 im Befig einer Linie ber Herzöge von Cropy ift, Die fi Daher 
Herzöge von Eroy- Dülmen nennen. Hauptort der Standesherrſchaft ift die Stabt 
Dülmen, 4 Meilen von Münfter, mit berzoglihem Refidenzichloffe, Leinweberei und 
2600 Einwohnern. 

Erozat (Joſephe Antoine), Baron be Thiers, ein ausgezeichneter Kunft- 
fenner, warb zu Zonloufe in Franfreih 1676 geboren, war erft Mitglied bes 
Parlaments feiner Baterftabt, wurde dann 1719 Maitre bes Requetes, und Bor- 
lefer des Königs, und gelangte durch den Tob feines Vaters, bes Marquis von 
Duchatel, in dem Beſitz eines großen Vermögens, bas er zur Sammlung von 
Kunftihägen verwandte. So gelang es ihm auch, eine unermeßliche Sammlung 
feltener Dandzeichnungen, ſchöner Antifen und Seulpturen zufammenzubringen, und 
er ließ nicht leicht in Europa Seltenheiten Diefer Art zum Verkauf fommmen, ohne 
etwas für fich zu erſtehen. In Stalien kaufte er im Sabre 1714 fehr viel ein 
und in andern Ländern hatte er Agenten, Die für ihn handeln mußten. Manches 
erhielt er indeflen auch gefchentt. Er gab felbft in bem Cabinet de Crozat eine 
Befchreibung feiner Kumftfchäge, die nach feinem Tode auch noch fortgefeht wurde. 
Er ftarb im Jahre 1740. 

Crucifix, das Bild Chriſti am Kreuze, dem bie Katholiken religiöfe Ber- 
ehrung weihen. 

Eruciger, audy Ereuziger genannt (Raspar), ein proteftantifcher Theolog 
im 16ten Jahrhundert, wurde zu Leipzig im Jahre 1504 geboren. Seine Bor- 
fahren waren während bes Huffitenfrieges aus Mähren nad) Sachſen ausgewandert 
und hatten ſich hier häuslich niedergelaffen. C. ftudirte in Wittenberg, wo er mit 
Luther ein Freundfchaftsbündnig ſchloß, und wurde darauf, hauptfächlich durch Ver- 
mittlung bes Reformators, im Jahre 1524 Rector in Magdeburg. Kaum hatte 
er jeboch dies Amt 4 Fahre bekleidet, als man ihn nach Wittenberg zurüdrief und 
ihm bier eine Profeflur der Theologie und das Amt eines Schloßprebigers über- 
trug. In diefer Stellung blieb er bis zu feinem Tode im Jahre 1548. An dem 
Reformationswerke betheiligte er fich beſonders Durch feine Unterftüßung Luthers in 
ber Bibelüberfegung, und dadurch, daß er auf ben Religionsgefprächen zu Marburg, 
Wittenberg u. f. w. ben Einfluß feiner Beredtfamkeit übte. Sein Sohn, Kaspar 
C., geboren 1525, wurde auch Profeffor der Theologie in Wittenberg, machte fich 
aber des heimlichen Calvinismus verbächtig, und warb aus Sachſen verwiefen, 
worauf er in Caſſel Prediger wurbe, und bies bis zu feinem Tode, im Jahr 1597, 
blieb, Ein Enfel des Erfterwähnten, Georg C., war erft in Heflen Lehrer bes 
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fpätern Landgrafen Morig, erhielt bann eine Profeffur in Marburg, und war 
1618 auf der Dortrechter Synode zugegen, wo er gegen bie Berbammung der Armi- 
nianer fiimmte. Er flarb 1637. 

Crudität, Unverbaulichfeit im Magen, Rohheit. 

Gruel (jprich: krüel), graufam. 

Cruikſhank (George), englifher Carricaturmaler, warb zu London im 
Jahr 1780 geboren. Je weniger er in Folge einer nadhläffigen Erziehung erlernte, 
befto regfamer entfaltete fich fein Talent in leichten Skizzen, die ſich bald einen 
großen Ruf erwarben. Er zeichnete darin mit feltener Wahrheit das fo ungemein 
reichhaltige Leben aller Claffen der ungeheuren Hauptftabt Europas. _ In ber 
neueren Zeit lieferte er fehr anziehende Skizzen zu Didens berühmten Werfen. 

Cruor, Blut, 

Erural, zum Schenfel gehörig. 

Erufado, eine portugiefijhe Münze, bie von 1555 bis zu 1570 geprägt 
wurde. Es befindet fih auf berfelben ein Kreuz von kreuzweis gelegten Palm- 
blättern, woher das Geld auch feinen Namen bat. MUebrigens wmterfcheidet man 
alte und neue Cruſados. Gene find nämlich Goldmünzen, an Werth 400 Rees 
ober 16 Groſchen (ungefähr 28 Schilling); dieſe find von Silber und betragen 
etwa A480 Rees oder 19 Groſchen. 

Crusca, italienifch: Kleie. Academia de la erusca: bie Kleiee-Akabemie, 
fo genannt, weil fie bie Tendenz hat, die ſchlechten Wörter und Redensarten ber 
italienifhen Sprade wie Kleie vom Weizen zu fondern. Eruscanten, Sprad- 
reiniger, Mitglieder. jener Akademie. 

Erufell (Henrik Bernhard), ein fchwebifcher Componift, warb am 15. Detbr. 
1775 zu Nyftad in Finnland geboren, hatte, ba feine Eltern ſehr unvermögend 
waren, eine höchſt bürftige Erziehung, genoß baber auch feinen Unterricht in ber 
Mufit, übte fich jedoch felbit anf einem alten Clarinet finniſche Volkslieder nad 
bem Gehör ein. Einft in Sweaborg zufällig in ber Nähe einer Gefellichaft von 
Dfficieren fpielend, erregte er Die Aufmerkſamkeit berfelben fo fehr, daß fie ihm bei 
ihrem Regiment eine Anftellung als Mufifer verfchafften. Darauf begann er 1791 
in Stodholm zuerſt Noten kennen zu lernen und nad ihnen zu fpielen. Dod 
erwarb er fich in einer unglaublich Furzen Zeit eine folde Meifterfchaft auf feinem 
Snftrument, dem Clarinet, bag man ihn als erften. Elarinetiften bei ber Hofcapelle 
anftellen fonnte. Er befuchte nun Berlin und Paris, und bildete fi auf dieſer 
feiner Auslandöreife zum vollendeten Künftler aus. Im Jahre 1818 wurde er 
zum Director bes Mufifcorps ber beiden füniglien Leibgrenadierregimenter ernannt. 
Seine: finnreihen und beliebten Gompofitionen find bei Peters in Leipzig erfchienen. 
Er ftarb zu Stodholm im Juli 1858. 

Erufenftolpe (Magnus Jacob), fchwebifcher Publiciſt, wurde zu Jönföping 
am 11. März 1795 geboren, und fludirte die Rechte. Im Jahre 1821 wurde 
er als Birelandesfecretair zu Mariaftab und 1825 als ordentlicher Afjeffor im 
Hpfgericht zu Stodholm angeftelt. Im Jahre 1834 nöthigten ihn Berhältniffe, 
feinen Abfchieb zu nehmen, worauf er in Stodholm als Literat lebte, Als folder 
fiel ihm fonderbarer Weife 1837 das Glüd zu, in ber Lotterie ein Landgut zu 
gewinnen, bas er jeboch bald zu verkaufen für gut fand, Seine erfte Fiterarijche 
Thätigfeit entfaltete er 1821 durch die Herausgabe einiger Novellen, welchen jedoch 
1828 ein bebeutenderes Werf: „Politiske Asigter” folgte. Mit Hierta gründete 
er dann die allgemeine Reichstagszeitung, ein oppofitionelles Journal, bas jedoch 
mit dem Reichstage aufhörte, Hierta jedoch die Veranlaffung gab: „Aftonbladet* 
zu ftiften, ein mwohlbefanntes, rabicales, jegt noch fortbeſtehendes und vielgelefenes 
Blatt. E., die Fahne der Oppofition jetzt verlaffend, gründete nunmehr: „Fäders-, 
neslandet (Baterland)* im Jahre 1830, welche Zeitfehrift, da ihr ber Regierungs- 
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einfluß zu deutlich an die Stirn geſchrieben ſtand, jedoch bald an Abonnenten- 
ſchwindſucht ſtarb. Die Schilderungen aus ber ZTagegefchichte, womit C. jetzt 
(1834) bervortrat, machten mehr Glück, wiewol fie mandes Unwahre und viele 
Entftellungen enthielten. Später lieferte er, Durch viele handſchriftliche Sammlungen, 
die er mit ber Teffin’fchen Bibliothek erftanden hatte, unterflüßt, Beiträge zur 
erften Lebenszeit Guſtav IV, Adolphs. Recht wibig ift feine Flugſchrift: „Ställningar 
och Förhallanden,“ worin er alle möglichen Zagesfragen mit Einftreuung vieler 
Anecdoten und gelegentlichen Betrachtungen behandelte, jedoch auch Die Regierung 
und den Staatsrath fo heftig angriff, daß er in Eriminalanflage verſetzt wurde. 
In dieſem von den Gefchwornen ſchuldig erfannt, wurde er auf brei Jahre von 
dem königlichen Swea-Hofgericht zur Feftungsftrafe verurtheilt. Seine Abführung 
nah Warholm veranlaßte einen Bolfsaufftand, der fogar mit Waffengewalt gedämpft 
werben mußte und mehren Perfonen bas Leben foftete. Sein Arreft hinderte ihn 
übrigens nicht, Die incriminirte und beftrafte Schrift fortzufeßen und eine neue 
Folge berjelben herauszugeben. Als er wieder in Freiheit gefebt war, lebte er 
ziemlich eingezogen. Er fchrieb feitbem die Gefchichte Schwedens feit der Thron— 
befteigung Adolph Friedrihs in romanbafter Form unter dem Titel „Marian." 
Auch dies Werk leidet an Entftellungen. 

Cruſius (Chriftian Auguft), ein myſtiſcher Theologe und ein ebenfolcher 
Philofopp, ward am 10. Januar 1715 zu Leuna bei Merfeburg geboren, ftubirte 
die Theologie und Philofophie zu Leipzig. Sein Hauptfireben war, bie Philofophie 
mit der orthodoren Theologie zu verſchmelzen, und er entwarf zu biefem Enbe ein 
ſehr bölzern zufammengefügtes Syſtem, das aber bald wieder in Vergeffenheit gerieth. 
Er ſchrieb mehre theologiihe Schriften ohne Werth, außerdem aber auch Lehr— 
bücher über die von ihm aufgebrachten philofophifchen Grundſätze. Er ftarb zu 
Reipzig als erſter Profejlor der Theologie und Senior der theologiſchen Facultät, 
am 18. October 1775. In feinem Privatleben war ber etwas einfeitige Gelehrte 
durchaus rechtfchaffen, frömmelte jeboch ſtark auch außerhalb feiner literarifchen 
Wirkfamteit, 

Cſaba (gewöhnlich Bekes-Cſaba genannt), Marktfleden in Ungarn‘, öfter- 
reichifcher Monarchie, in einer fruchtbaren Ebene, wo viel Getreide, Hanf und Wein 
gebaut wird, mit 24,000 Einwohnern. Noch vor menigen Jahren hatte Cſaba 
keine Marktgerechtigfeit und war das größte Dorf in Europa. 

Efablovics (Sohannes), ein ungarifcher Schriftfleller, zu Felfö-Pribell 
im Großjonther Comitat geboren, ftudirte die Rechte und mwurbe 1799 ala Comi- 
tatscanzlift, Dann aber, 1808, als Affeffor des zölyer Comitats angeftellt. Die 
deutfche Sprache begann er erſt in feinem 2Iſten Jahre zu ſtudiren. Als er ihrer 
einigermaßen mächtig war, ging er nad Wien, um die Gefchäftsführung bei ben 
Hofſtellen Tennen zu Iernen. Im Jahre 1812 warb er Conſi iſtorialfiscal und 
biſchöflicher Secretair in Pakracz, in Slavonien, und begann in dieſer Stellung 
ſich auch mit der hebräiſchen Sprache bekannt zu machen. Ein Jahr ſpäter trat 
er in bie Dienſte des Grafen von Schönborn, deſſen ungariſche Majoratsherr- 
fhaften er nachher verwaltete. Seine jhriftftellerifche Wirkfamfeit begann er mit 
ber Herausgabe praftifcher Hülfsbücher für ungarifche Zuriften. Aber auch bie 
Deronomie verdankt ihm eine ſchätzbare Abhandlung über „die Bienenzucht in 
zur Ren: Später warf er fi faft ausschließlich auf topograpbifch-ftatiftifche 

rbeiten 

Cſoma (Alerander), gewöhnlich nach feinem Geburtsort Köröſi genannt, 
ein ungarifcher Reifender aus Körös, im Gebiete der Szefler im Siebenbürgifchen, 
ſtudirte Medicin in Göttingen, und promovirte daſelbſt zum Doctor, um auf feinen 
„Reifen, zu denen er ſchon damals den Plan gefaßt hatte, ſich allenthalben empfehlen 
"und ernähren zu Fönnen. Er wanderte aus POISUERVANDEN aus im Jahre 1816, 
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nahm zuerſt ſeinen Weg durch die Wallachei, Bulgarien und Rumelien, hielt ſich 
dann eine längere Zeit in Konſtantinopel auf, wo er die orientaliſchen Sprachen 
ſich zu eigen zu machen ſuchte, ſegelte dann, 1819, nach Aegypten hinüber, ging nach 
Paläftina und Syrien, und im nächſtfolgenden Jahre über Bagdad nach Perſien. 
Sein Plan fand auf das Innere Afiens, und er brad von Teheran in Perfien 
auf und zog über Bokhara, Samarfand und Balfh nah Kabul. Nun überfchritt 
er nicht ohne große Gefahr ben Indus, durchwanderte das von ber Natur reich 
ausgeftattete Thal Kafchmir, durchwatete ben ewigen Schnee auf ben Feljenfpigen 
bes Dimalaya, und fam 1822 zu Leh an, ber Hauptflabt bes von China abhän- 
gigen weittibetanifchen Königreichs Ladakh. Hier ftieß er auf ben englifchen Rei— 
fenden Mooreroft, der ibm bie Erlaubniß ausmwirkte, in dem Hochlande bleiben und 
bie Sprade und Literatur Tibets fludiren zu Dürfen. Zu biefem Ende nahm er 
ganz Die Sitten und Gebräuche ber Eingebornen an, und fehmeichelte fich bei ihnen 
wie bei ihren Häuptlingen fo fehr ein, baß ihm von allen Seiten bei feinen Be— 
firebungen der größte Vorſchub geleiftet wurde. Nach fünfjährigem Aufenthalt in 
dem wilden Hochlande ging er wieder über ben Himalaya und blieb dann am 
nörblichen ‚Ufer des Setledſch in einem Klofter vier Jahre lang, um feine Stubien 
zu vollenden und feine Erfahrungen aufzuzeichnen. Im Frühjahr 1831 ging er 
nad Ealcutta, wo er bereits Nachrichten über tibetanifche Zuftände hberausgab. Die 
oftindiihe Compagnie vermittelte ihm nun die Erlaubniß, feinen Aufenthalt in 
Lhafla, der Hauptftabt Tibets, nehmen zu bürfen, um feine Studien hier fortjegen 
zu können. Doc follte bem vielgereiften Mann biefer fein Lieblingswunfd nicht 
in Erfüllung gehen, denn faum hatte er Galcutta verlafen, jo ward er krank unb 
ftarb am 11, April 1842. 

Cſongrad, Marktfleden im Cfongrader Comitat bes Königreichs Ungarn, 
öfterreichifcher Monarchie, gehört ben Grafen Karoly, liegt auf einer Halbinfel 
ber Theiß, Die bier ben Körös aufnimmt, und bat 13,000 Einwohner, melde 
Viehzucht und Weinbau treiben. Das Comitat hat ben Namen von einem alten 
Schloß, deſſen Ruinen ſich bier befinden. 

Cuama, ber, oder Zambeze, ein Fluß, ber im Innern Sübafrifas ent— 
fpringt, die Sofalafüfte durchſtrömt, den vom Süben herfommenden Menzora auf- 
nimmt, und fi in mehren Armen in den Kanal von Mojambique ergießt, nad 
einem Laufe von mwenigitens 150 Meilen. 

Cuba, eine der großen Antillen in Weftindien, am Eingange zum merifa- 
nifchen Meer, 25 Meilen füblih von der Sübfpige ver Halbinfel Florida. Die 
Inſel gehört den Spaniern, ift von Weften nad Dften 160 Meilen lang und durch— 
ſchnittlich 15 Meilen breit, und enthält auf 2310 D.-Meilen eine Million Ein- 
wohner. Unter diefer Einwohnerzahl befinden fih 350,000 Weiße, 215,000 freie 
Barbige und 435,000 Negerfflaven. Die weiße Bevölferung beſteht zum größten 
Theile aus fpanifchen Ereolen: bie freien Farbigen find theils Mulatten, theils 
Neger. Diejenigen von ben Weißen und freien Farbigen, denen körperliche Arbeit 
obliegt, beſchäftigen fidh mit der Gultur des Bodens, der Zuderfiederei, Rum- und 
Ziegelbrennerei u. f. w., während bie Negerfflaven faſt alle in ben Plantagen be— 
fhäftigt find. Man ift auf Cuba noch nicht bis zu dem Grabe politifcher Huma- 
nität durchgedrungen, daß man fih, wie auf den britifch- weftindifhen Inſeln ge— 
ſchehen ift, zur Sreilaffung der Negerfflaven entſchließen follte; ja bie Weife, wie bie 
Plantagenbefiper ihre Sklaven größtentheils dem Viehe gleich behandeln, ift in ben 
legten Decennien wenig oder gar nicht milder geworben, trog ber Empörung biefer 
fo zahlreichen Menfchenflaffe auf der nahen Infel St. Domingo, welche mit ber 
Gründung bes freien Negerftaates Haiti endete. Um vor einem gleihen Scidfale 
gefichert zu fein, welches aller Wahrſcheinlichkeit nach früher oder fpäter Dennoch herein- 
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brechen wird, unterhalten bier Die Spanier eine flarfe Land- und Seemacht. — 
Cuba wirb der Länge nad) von einer Gebirgskette durchzogen, deren einzelne Theile 
verschiedene Namen führen, und morunter die Sierra bel Cobre bie Höhe von 
7700 Fuß “erreicht. Obgleich die Inſel feine Urwälder enthält, wie Brafilien und 
Guyana, fo giebt es bier doch Waldungen, wie fie Europa, Aften und Afrika 
nicht anfzumweifen vermögen, und die das vortrefflichite Nupholz, als Mahagoni-, 
Gedern-, Tannen-, Eichenholz u. f. w. liefern. Außerdem bietet das Pflanzenreid 
Palmen, Platanen und andere Gewächſe der Tropenländer, bie köſtlichſten faft- 
reichſten Früchte, Granatäpfel, Drangen, Ananas u. f. w., ferner Kaffee, Zuder, 
Tabad, Indigo, Cacao, Baumwolle, Aloe, Duaffia und andere Arzneipflanzen. 
Der Boden ber Inſel ift im Ganzen fehr fruchtbar und gut angebaut. Die be- 
rühmten Tabadplantagen befinden ſich auf der Weftfeite ber Infel, und zwar bie . 
beften in ben Niederungen der Flüffe; es find 60— 70,000 Menfchen in ihnen be— 
fchäftigt. Die Produktion der ganzen Inſel an Tabad beträgt über 40 Millionen 
Pfund, die Ausfuhr dagegen, außer 200 Millionen Eigarren nur etwa 10 Millionen, 
da die Eonfumtion von Eigarren auf Cuba felbft ungeheuer ift (man rechnet täglich 
5 Millionen Stüd oder jährlich 20 Millionen Pfund Tabak). Außer den Tabadspflan- 
zungen unb ben zerftreut umberliegenben kleinen Parhtwirthichaften, den fogenannten 
Monteros, giebt es auf Cuba an 1200 Zuder- und über 2000 Kaffeeplantagen. — 
Bon ben größeren Thieren Amerikas giebt e8 auf Cuba Fein einziges; man hat 
jedoch in ben Plantagen die gewöhnlichen Hausthiere, und feit einigen Jahren von 
den anarifchen Infeln her auch Kameele. Sehr reich ift Die Inſel an ſchöngefie— 
derten Vögeln, prächtigen Schmetterlingen, Leuchtkäfern, Scildfröten und Fiſchen; 
es giebt viele Schlangenarten, jedoch faft feine giftige. Das Mineralreich liefert 
feine Metalle, fondern nur Schwefel. Die berrfchende Religion auf Cuba ift Die 
Tatholifche. Die Hauptftabt ift Havanna (f. b.). 

Cubach (Michael), Herausgeber eines Gebetbuchs, ein Buchhändler und 
Buchdruder, blühte, wenn man fi fo ausdrüden darf, im fiebenzehnten Jahrhundert. 
Sein Gebetbuch Fam zuerft in Leipzig unter dem Titel „Einer gläubigen und an- 
dächtigen Seelen tägliches Bet-, Buß-, Lob- und Danfopfer, d. i. ein großes 
vollkommenes Betbuch in allerlei geiftlichen und leiblichen, gemeinen und fonderbaren 
Nöthen und Anliegen zu gebrauchen” heraus, Das fonberbare Werk enthält 1200 
solftändige Gebete, Die jedoch, dem Titel nah, aus hundert bewährten Autoren 
zufammengetragen find. Cs finden fi) alle möglichen Gebete barin, fogar folde, 
bie Dachdecker herzufagen haben, wenn fie im Begriff find, zu fallen, fo wie ſolche 
für Sterbenbe überhaupt. In dem legten Geſchäft hat C. einen fehr mächtigen 
Eoncurrenten an Benjamin Schmolfe. 

Eubatur, Körperinhaltmeffung. 

Cubifwurzelift diejenige Zahl, welche, zwei mal mit fich felbft multipli- 
eirt, bie Cubikzahl, Würfelzahl giebt; fo ift 3 Die Eubifwurzel von 27. 

Cubus, in ber Meßkunde ein Würfel, d. h. ein von fechs gleichen Qua— 
bratfläcdhen begrenzter regelmäßiger Körper. Ein Cubikfuß ift einen Fuß lang, breit 
unb hoch, und fo hat man Eubifmeilen, Eubilzolle u. f. w. Cubiren heißt, ben 
Rauminhalt eines Körpers berechnen. 
on Gucumern (lateinifh cucumeres), bie zum Gurfengefchlecht gehörenden 

anzen. 

Cucurbita (lat), der Kürbiß, Slafchenapfel; auch ber Schröpflopf; 
Eururbitation, Schröpfung; im Lehnrecht eine Art von Lehnsuntreue, Felonie, 
wenn ber Lehnsmann gegen feines Lehnsherrn weibliche Verwandte im höchſtmög— 
lien Grabe ſich unehrerbietig beträgt. 

Cudbeard Cengl., fprich: Fübberd; verberbt aus dem Namen bes Erfin- 
ders, Dr, Eutbert Gordon), auch Perfio und rother Indigo genannt, eine aus 
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verfihiedenen Mooſen oder Flechten bereitete dunkelrothe Farbe, bie zur Färbung 
der Wolle und Seide beſonders benutzt wird. 

Cudworth (Rudolph), ein Philoſoph in England, 1617 zu Aller in ber 
Grafſchaft Sommerfet geboren, mar ein großer Gegner bes Atheismus, hatte 
überall eine Menge von munderlichen und logiſch ihres Zufammenhangs ent— 
behrenden Ideen, und farb als Lehrer ber hebräifchen Spradhe zu Cambridge im 
Sabre 1688. 

Cuenca, Stabt im fpanifchen Königreih Neucaftilien, 18 Meilen von 
Madrid, am Kucar, mit Wollmanufafturen und 9000 Einwohnern. 

Cuenca (eigentlid Santa. Anna de Cuenca), Stadt in der Republik 
Ecuador oder Quito, dem ehemaligen Vicekönigreich Neu- Granada bes fpanifchen 
Amerika, in einer Hochebene, 7674 Fuß über dem Meere, am Urfprunge bes in 
den Maranon münbenden Rio Paute, 40 Meilen in füblicher Richtung von ber 
Stadt Quito. uenca ift der Sitz eines Biſchofs, hat 4 Pfarrkirchen, mehre 
Klöfter und Lehranftalten, Baummol- und Hutfabrifen, Zuderbädereien und 
20,000 Einwohner. Etwa 7 bis 8 Meilen von bier erhebt fih eine wüſte Berg- 
fläche, Paramo Affuay, wo jährlich mancher Reifende durch furdtbare Stürme ben 
Tod findet. In der Nähe findet man viele altperuanifhe Denfmäler, namentlich 
bie prachtvollen Meberrefte einer von ben Inkas angelegten 250 Meilen langen 
Heerftraße, Die von Quito nah Cuzko, an manden Stellen 11,000 Fuß hoch 
über dem Meere, führt. | 

Cueva (Juan be la), ein befannter fpanifcher Dichter, zu Sevilla im 
Jahre 1550 geboren, verfuchte ſich ſchon früh in der Dichtfunft, verfaßte bie 
„Obras,* welche Iyrifche Gedichte, Canzonen, Elegien u. f. w. enthielten, und „bie 
Todtenflage der Venus um Adonis,“ fo mie mehre andre Iyrifche und dramatiſche 
Gedichte. Er ftarb im Jahre 1607. 

Eujacins, Jacques de Cujas, Eujens, wie er eigentlich hieß, ein Rechts— 
gelehrter, wurde im Jahre 1522 als Sohn eines Gerbers zu Touloufe geboren, 
ftudirte die Rechte, warb (1554) Lehrer der Zurisprubenz zu Cahors, bald darauf 
aber nach Bourges berufen, um bie dortige, erft angelegte, Rechtsſchule in Schwung 
zu bringen. Er ging von bier im Jahre 1567 nah Valence, Fehrte aber in 
Folge kriegerifcher Unruhen 1575 nad) Bourges zurüd, wandte fich jedoch bald nach 
feiner Rückkehr nah Paris, wo er juriftifhe Vorträge hielt. Dann war er von 
1577 an wieder in Bourges, mo er auch am 4. Detbr. 1590 ftarb. Weil er 
Mißbrauch von den Randnoten fürchtete, Die er auf feinen fehr zahlreichen Büchern 
gemacht hatte, verorbnete er ausbrüdlich im Teftament, daß fein Werl aus feiner 
Bibliothef veräußert, namentlich aber nicht .an Sefuiten verkauft werbe. Uebrigens 
war er ein fehr geiftvoller Zurift, der mehr auf den Geift ber Geſetze, als auf 
ihre Formen gab, und ſich deshalb rühmlich von einem großen Schwarme heutiger 
— unterſcheidet. Seine Kinder wurden leider durch Sittenloſigkeit 

erüchtigt. 

Eujavien hieß früher eine Provinz Großpolens, ein Theil ber ehemaligen 
Woiwodſchaft Gnefen, defien Hauptftabt, Brzesk, mit Dem Beinamen Cujawoki, jetzt 
zu Rußland gehört, während ein anderer Theil beffelben, mit dem ehemaligen Biſchofs— 
ſitz Kruſchwitz, jebt zur preußifchen Provinz Pofen gehört. 

Eulbute (fprih: Külbüt), Purzelbaum, ein Lünftlicher Sal. Eulbu- 
tiren, umftürzen, einen Purzelbaum machen. 

Cul de Paris (ſprich: Küh be Parih), parifer Steiß, ein falfcher Hintern, 
ber durch Watten hergeftellt wird. Cul de sac ift eine Gaffe, die feine Berbin- 
dung mit andern Gaſſen hat, eine Sadgaffe. 

Eulinarifch, zur Küche gehörig. 
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Eullen (William), ein englifcher Arzt, warb aus einer armen Familie 
im Sabre 1712 in einem Dorfe der ſchottiſchen Graffhaft Lanarf geboren, und 
erbielt eine Anftelung auf einem Schiffe ber oftindifchen Compagnie. Später lebte 
er in großer Dürftigfeit ale Wundarzt auf dem Lande, worauf er mit dem Ana— 
tom Hunter befannt warb, mit welchem er ben Vertrag machte, daß ber Eine 
immer in Edinburg auf -gemeinfchaftliche Koften ftudiren folle, während der Andere 
für gemeinfchaftlide Rechnung die Praris beforge. Hunter traf zuerft das Loos, 
auf Univerfitäten zu geben; doch ging er ftatt nad Edinburg nach London, und Fam zu 
feinem Collegen nicht wieder zurüd, C., voll Verdruß über diefe Treulofigfeit, ging 
jest gleichfalls auf Die Univerfität, und zwar nad Edinburg, wo er bei hochge— 
ftelten Perfonen bald Unterftügung fand. Der Herzog von Hamilton, den er curirt 
hatte, vermittelte feine Anftelung als Profefior der Chemie in Glasgow (1746). 
Nicht lange nachher wurde er auch Profeffor der Medicin und trug jeßt viel zum 
Auf der Univerfität bei. Im Jahre 1756 ward er nad) Edinburg berufen, mußte 
bier bie Profeflur ber Medicin übernehmen, und Arzt des Königs von England 
für das Königreih Schottland werden. Nachdem er während feines thätigen Lebens 
mehre fehr fhäpbere Schriften verfaßt hatte, ftarb er am 5. Febr. 1799. 

Eulloden, belegen in ber Grafſchaft Nairn bei Inverneß, ift berühmt durch 
die Schlacht am 27. April 1746. Karl Eduard, Jacobs II. Sohn, mußte nad 
einem wechfelnden Sriegsglüde in England nah Schottland zurüdfehren. Er flug 
bier bie Engländer bei Falfırk, doch mweßte ber Herzog von Cumberland (ſ. d.) bie 
Scharte bei Euloden aus. Die Schlacht war fehr blutig; Eduard entfam jedoch 
ber Rache der Sieger. 

Culm oder Kulm, Stabt im Regierungsbezirf Marienwerber, ber Provinz 
Preußen, preußifcher Monarchie, unweit bes rechten Weichfelufers, 16 Meilen üblich 
von Danzig, mit einer von Friedrich II. 1775 errichteten Gabettenfchule, mehren 
Unterrichtsanftalten, 2 Klöftern, Tuchweberei, Strumpfwirferei und 5600 Einwoh- 
nern. Culm ift eine uralte Stadt und wurde ſchon 1222 Sitz eines Biſchofs, der 
freilich nicht mehr hier refidirt. Später trat fie in den Hanfebund, und hatte in 
einer einzigen Straße an 500 Tuchmadher. 

Gulmination, (vom lateinifhen culmen, Gipfel), in ter Sternfunde ber 
Durchgang ber Sterne durch den Mittagsfreis. 

Gulminationspunft, der Höhepunkt, bie Spige, ber höchſte Grab. 

Gulminiren, durch den Meridian gehen, mithin die größte Höhe, ben 
höchſten Grab erreichen. 

Culpa. Schuld, Berfchuldung, Dolus, böfe Abficht, Argliit, Vergehn, 
Berlepung, Injurie, Cafus und Zufall. Die allgemeinen Verſchuldungen und 
Bergehen, Unrecht und Rechtsverlegungen, fagt Welder, bezeichnen eine rechtsver— 
legende oder gefeßwidrige Handlung, alfo eine das Rechtsgeſetz verlegenbe Handlung. 
Die allgemeine Lehre von dem Wefen, den Bedingungen und ben verfdiedenen 
Arten der Vergehen und der Eulpa gehören zu ben fehwierigften und beftrittenften 
in der Rechtswiflenfehaft, in dem Civil- und Criminalreht. Die Hauptgründe ber 
Einfeitigleiten, wie ber Verwirrungen ber Begriffe, fheinen auch in dieſer Lehre, 
für weiche ſowol das römiſche Recht als auch die Carolina fo vortrefflihe Be⸗ 
flimmungen enthält, darin zu liegen, daß man nicht auf bie unferm Recht felbft 
zu Grunde liegenden höchſten Rechtsgrundfäge und Rechtsabtheilungen, Furz auf 
das Spftem bes Rechts zurüdging. Diefes aber ift um fo nöthiger, ba alle 
rechtliche Verfhulbung, alle Vergebung gegen das Recht nichts andres ift, als bie 
Umkehrung, der Gegenfap des Rechts, fo daß natürlich ihre Wefenheit und Ber- 
fchiedenheit ſich beftimmen kann nad der Wefenheit und Verſchiedenheit des Rechts 
und den Rechtsforderungen. Hieraus ergiebt fih nun in Beziehung auf ben 
wefentlichen Grundbegriff und Die Grundbedingung jeder Culpa oder jedes Unrechts 
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bas bei bemfelben zufammentreffen muß: einestheils ein Mangel ber nöthigen redht- 
lichen Willensbeftimmung eines beftimmten Rechtsſubjekts, welche man vorzugsweiſe 
Berfchuldung, Eulpa im weiteren Sinne, durch Zurechnenbarfeit nennt, und andern- 
theild eine bem Äußeren Rechtsverhältnig mwiderfprechende äußere Thätigfeit ober 
doch eine Äußere Thätigfeit, welche eine äußere Rechtsverlegung bezweckte, und dieſes 
nennt man vorzugsmeife Rechtsverletzung. Kurz, es bedarf der Vereinigung eines 
fubjeltiven und eines objeltiven, ober eines’ intelleftuellen, im Willen beftehenben, 
und eines materiellen ober auf bie äußere Rechtsverletzung gerichteten Unrechts. 
Das Rehtsverhältnig hat, mie jedes lebendige Leben oder Lebensverhältniß, eine 
geiffige Seite, ben allgemeinen Willen, und eine leibliche, bie äußere materielle 
Rechtsordnung. Bloß äußere Störungen ohne allen rechtswidrigen Willen, ohne 
Berlegung der von dem Rechtsgeſetz geforderten, rechtlichen Willensbeftimmung und 
namentlih auch der Sorgfalt, durch feine Handlungen Niemanden zu verleben, 
welche von allen Rechtsmitgliedern auch bei geringen intelleftuellen und moralifchen 
Kräften gefordert werben kann, fallen dem phyſiſchen Urbeber derfelben nicht zur 
Lat. Sie find reiner Zufall. Und ebenfo werden blos böſe Gedanken und rein 
innere Gefinnungen ohne einen Anfang einer auf die materielle Rechtsordnung ge— 
richteten That nicht beftraft. Gebanfen find, wie man fagt, zollfrei. In Beziehung 
auf die Abtheilungen oder bie verfchiedenen Arten der Berlegung und Schuld folgt 
aus dem ſchon aufgeftellten Hauptpunft, daß man vor allen Dingen auf bie ver- 
fohiedenen Haupttheile des Rechts fehen muß, um Die verjchiedenen Arten ihrer 
Berlebung oder der Schuld zu finden. Die beiden Hauptjeiten des gefellfchaftlichen 
Redtsverhältniffes nun, für deren Wiederherftellung bei erfolgten Berleßungen die 
Regierung zu forgen bat, find das privatrechtliche und das öffentliche Rechtsver— 
hältniß. Die Wiederberftellung ber geflörten Privatrechtsverhältniffe ift Die Aufgabe 
ber Civiljuſtiz und des Givilprozeffes, die Wiederherftellung der Verlegung ber 
Öffentlichen Seite des Rechtsverhältniſſes ift die Aufgabe der Strafgerichtäbarfeit 
und ber Criminaljuftiz. Ebenfo giebt es nach unferm pofitiven Rechte eine erimi- 
nalrechtlihe Eulpa oder eine Verſchuldung, welche die eriminalrechtliche Rechtspflicht 
aus ber Acht läßt, oder eine ciwilrechtlihe Eulpa, infofern die Verſchuldung darin 
befteht, daß man prozeffualifch gefeßlich vorgefchriebene Geſetze nicht erfüllt. Die 
Wiederherftelung ber geftörten Privatredhtsverhältniffe ift die Aufgabe der Civil— 
juftiz und des Civilprozeffes, die Wieberherftelung der Verlegung der öffentlichen 
Seite des Rechtöverhältniffes ift Die Aufgabe der Strafgerichtsbarfeit und der 
Eriminaljuftiz. Demnach giebt’s nun eine privatrechtliche Culpa oder Verfhuldung, 
welche die civilrechtliche Rechtspflicht verlegt, und eine criminalrechtliche, melde als 
Berlebung ber öffentlihen Rechtspflicht erfcheint. Der Hauptunterfchted zwifchen 
diefen beiden Berfchuldungen oder Verletzungen der Rechtspflicht iſt num folgender: 
bei ben civilrechtlichen, bei denen bie Wiederherftelung des äußeren materiellen 
Rechts und Befipftandes bes verlegten Privatmanns bezwedt wird, wird vorzuge- 
weiſe auf die Äußere objektive ober materielle Verletzung gefehen, auf den innern 
fubjektiven Willen nur infoweit, als er unentbehrliche Bedingung ift, einem be— 
flimmten Rechtsfubjeft die Verlegung zuzufchreiben, und von ihm eine beftimmte 
materielle Wiederherftelung oder Schabloshaltung zu fordern, Bei der criminal- 
rechtlichen Beftrafung dagegen bezweckt man zunächſt, ben rechtlichen Willen ber 
Bürger zu erhalten, oder berzuftellen, und Die intelleftuele ſubjektive Schuld bes 
Verbrechers gerecht zu betrafen oder auszutilgen. Bei ber criminalrechtlichen Ver— 
legung kömmt bagegen zunächſt ber fubjeftive unrechtliche Wille und feine ver- 
ſchiedene Größe in Betracht, die materielle äußere Verlegung nur infofern, als fie 
als Bedingung und Erfenntniß eines wirflichen Unrechts, eines wirklich rechtsver— 
legenden Willens erfcheint. Hieraus ergiebt fi fürs Erfte, daß bie höchſte Gattung 
des unrechtlichen Willens, ber Dolus oder die rechtswidrige Abſicht, im Civilrecht 
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theils viel ausgedehnter, theils enger iſt, als im Criminalrecht. Im Civilrecht 
beſteht der Dolus in ber wiſſentlich rechtswidrigen Vornahme einer äußern Handlung, 
welche äußere Verletzung fremder Rechte zur Folge hat, gleichviel ob gerabe biefe 
Bolgen in ihrer ganzen Geftalt und Ausdehnung beabfichtigt, ob die Willensftim- 
mung mehr ober minder boshaft war. Ohne Äußere Rechtsverlegung, als bloßer 
Verſuch, wird im Eivilrecht Fein böfer Wille beadhtet. Im Criminalreht aber be— 
fteht der Dolus in der wiſſentlichen rechtswidrigen, verbrecheriſchen Abficht, durch 
bie Vornahme einer Handlung gerade Die beftimmte Rechtöverlegung zu bewirken 
oder in der Beabfichtigung ber beftimmten Nechtsverlegung. Wenn mir, um bied 
durch ein Beifpiel zu erläutern, Jemand abfichtlich einen Stein rechtswidrig in Mein 
Genfter wirft, und trifft meinen Spiegel, an ben er nicht dachte, fo kann ich ihn 
eivilrechtlich auch in Bezug auf den Spiegel und überhaupt wegen meiner ganzen 
Beihädigung als dolofen Verleger belangen. Hätte er aber mit dem Gtein mein 
Kind getödtet, an das er nicht dachte, fo ift er eriminalrechtlich in Diefer Beziehung 
ein nicht bolofer Todtjchläger, fondern nur in geringerer Schuld, in Eulpa im 
engern Sinn. Die Eulpa nämlich gehört im Eivilreht zum Dolus, aber im Cri— 
minalrecht nit. Dagegen beftraft das Criminalrecht auch den Verfuh, wenn er 
ohne Erfolg geblieben if. Auch wird im Givilrecht Die Größe der Bosheit oder 
böfen Abficht nicht abgemeffen, wol dagegen im Criminalrecht. Daher unterfcheibet 
das Criminalrecht, nicht aber das Eivilrecht einen durch heftige Leidenfchaften, Zorn, 
Schmerz, halbe Trunfenheit veranlaßten, augenblidlichen Entſchluß (auf lateinifch: 
impetus) von ber kalt überlegten, abfichtlihen Bosheit. Es heißt: Verbrechen 
werben begangen aus Dolus, aus Impetus, aus Culpa. Daher unterjcheidet ferner 
auch das Criminalrecht die höchſten Grade der Nadhläffigfeit und Uebereilung. Das 
Civilrecht Dagegen begreift die nächſte Culpa, d. h. Diejenige, wobei der Hanbelnde 
zwar ben beftimmten rechtswidrigen Erfolg nicht beabfichtigte, aber doch die Hand» 
lung wiſſentlich vornahm, obgleich er bei derſelben einſah, Daß bie Gefahr der Ber- 
legung mit ihr verbunden war. Es ſetzt auch felbft den höchſten Grab ber ent- 
fernten Schuld, wo man aus Nachläffigfeit gar nicht an Die Gefahr dachte, dem 
Dolus glei. Das Eriminalredht unterfcheidet und mißt forgfältig ab Die ver- 
fihiedenen Arten ber böſen Abficht nach den jedesmaligen böfen Motiven und Zweden 
bes Berleßers. Einen Dieb giebt es nicht ohne die böfe Abſicht gewinnfüchtiger, 
unrechtlicher Bereicherung, einen Mörder nicht ohne Abficht zu morden, fo daß id 
alfo z. B. Fein Mörber bin, wenn ich mit einer Piftole, Die ich felbft für nicht 
geladen halte, jemanden erfchieße. Eulpa im engeren Sinne iſt nun jede bei einer 
objeftiverechtswidrigen Handlung bewiefene rechtswidrige Willensftimmung, bie nicht 
Dolus ıft, wobei aber body der Handelnde nicht Die vom Geſetz von Allen gefor- 
berte Achtung und Sorgfalt gegen das Recht und zur Verhinderung der Verlegung 
beffelben bewies. Im Civilrecht alfo ift eine rechtswidrige Verletzung aus bloßer 
Nachläffigfeit diejenige, wobei ber Berleger im Augenblid der Handlung gar nicht 
wußte und bedachte, daß er redhtswidrig handelte. Im Criminalrecht ift jede 
rechtäwidrige Verlegung infofern noch culpos (jchuldhaft), ale der Hanbelnde mit 
berfelben nicht den beftimmten verbrecdherifhen Erfolg bezwedte. Nur, wenn man 
diefen Begriff damit verbinden Fünnte und wollte, dürfte man allgemein, wie 
Feuerbah, Dolus als böfen Borfag, Culpa als Fahrläfjigfeit bezeichnen. Die 
Culpa ift indeffen Fein bloßer Verftandesfehler, auch rechtlich nicht ftraflos, aber 
auch, obgleich Feuerbach das meint, nicht ſtrafbar als abfichtliche Verachtung einer 
befondern unter Strafandrohung gegebenen, geſetzlichen Vorfhrift zur Aufmerkſam— 
feit, noch außer dem Strafverbot der verleßenden Handlung ſelbſt. Die Culpa iſt 
in ber That ein Willensfehler, weil ſchon in dem allgemeinen, rechtlichen Willen, 
ben bas Gefeß von jedem Bürger fordert, die Forderung enthalten ift, foviel 
Sorgfalt: als jedem Menfchen im Allgemeinen möglich ift, bei feinen Handlungen 
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anzuwenden, um baburd bie Rechte Andrer ober des Staats nicht zu verletzen · 
Hat er fih nun diefe Sorgfalt nicht zu eigen gemacht, fo liegt der Mangel feiner 
rechtlichen Willensftimmung, von Der bei der culpojen Verletzung meift frühere rechts— 
verachtende Sefinnungen und Angewöhnungen die wahre Quelle find, Die Arten 
unb Grabe der Eulpa find aud nah dem angegebenen Gefichtspunfte verfchieden. 

Eultivatoren find Aderwerkzeuge, meiftens nach englifhem Mufter. Sie 
dienen Dazu, Die Oberfläche des Landes zu lodern, frei zu maden und gleihmäßig 
zu mengen. Es giebt mehre verſchieden benannte Mafchinen diefer ebengenannten 
Oattung. 

Eultur ift feinem eigentliden Sinne nad, ber auch feiner Abſtammung 
von dem lateiniſchen colere entfpriht, die auf eine beftimmte Sade gerichtete 
Thätigkeit. Man fpricht deshalb von einer Eultur des Aders, wie von der eined 
Menſchen oder eines DBolfes. In der Landwirthfchaft bedeutet Eultur im Befon- 
dern bie Urbarmadhung wüſter Ländereien. 

Eulturftangen beißen in ber Forftwiffenfchaft theils Die Aefte der Bäume, 
welche reifen Saamen tragen, ald auch Stangen, die man, mit reifen Saamen- 
zapfen behängt, an Waldftellen aufftelt, wo Feine Saamenbäume flehen. 

Cultus bedeutet jede Art äußerer Gottesverehrung, d. h. jede Einrichtung 
im äußern Leben, durch welche die Menfchen ſich abmühen, darzuthun, daß fie aus 
ehrfurchtsvoller Rüdfiht auf übermenfcliche, gute, felbftftändige, höchſt einflußreiche 
Weſen handeln. Im Anfang dachte man fich die Götter mit menſchenähnlichen 
Kräften und Leidenſchaften, und aus dieſem Begriff folgte ber heidniſche Eultus 
oder die Weife, bloße Machtgötter auch blos ebenfo wie müchtige Menjchen Durch 
Anbequemung an ihre eigenthümliche Gefinnung, befonders aber durch demüthige 
Ehrendbezeugungen, Hingebung in ihre Willensmadht und Darbringung aller mög— 
lichen annehmbaren Gaben zu verehren. Die Begriffe von den Eigenjdaften fo 
gedachter Götter gingen in die Saßungen für Das häusliche und bürgerliche Leben 
über. Die aus eine Menge erfaufter, in ber BVielgötterei erwachſener Hausknechte 
beftehende, aus zwölf Horden unter Mofes, dem Befreier und Geſetzgeber, ſich ver— 
einende Nation, verehrte ihren nicht ſichtbaren Gott, indem fie eine Regierung, 
Anfangs von Prieftern, nachher von bietatorifchen Seldherrn und Richtern, endlich 
von Wahl- und dann von Erbfünigen annahm, von welcher die Grundregel war, 
baf nur, was als ihres Gottes Wille gedacht werben könne, für fie Geſetz und 
Staatsordnung fein dürfe _ 

Eultusminifterium ift diejenige Oberregierungsbehörbe, welche Die Fürs 
derung ber geiftigen Eultur bezweden fol, Im Allgemeinen benft man freilich bet 
Eultus an die Formen bes Chriſtenthums und die Berehrung Gottes. 

Cumae, jebt Cuma, alte römifche Stabt mit dem Borgebirge Mifeno, 
wo eine Flottenftation war. Die Ruinen der Stadt befinden fih am Meerbufen 
von Neapel, in der Nähe Pozzuolis, 

Cumana, Stadt in der Republik Venezuela, früher, vor der Losreißung 
vom Mutterlande, Hauptftabt der fpanifchen Provinz Neu-Andaluflen, unweit des 
earaibifchen Meeres, mit 3 Vorftädten, 2 Kirchen, 2 Klöftern, einem durch 2 Forts 
vertheidigten Hafen und 12,000 Einwohnern, welche Schifffahrt, Fiſcherei und 
Handel treiben. 

Sumberland (Richard), englifcher Philofoph, geboren zu London 1632, 
wurde Bifchof von Peterborough, war ein Gegner von Hobbes, und ftellte das 
fittlihe Wohlwollen als das höchſte Princip ber Welt auf. Er flarb in dem 
Jahre 1718. 

Cumberland (Richard), Luſtſpieldichter, Urenkel des Ebengenannten, warb 
1732 zu Cambridge geboren. Nachdem er ſeine Studien vollendete, nahm ihn 
Lord Halifax als Privatſecretair in feinen Dienſt. Später widmete er ſich litera⸗ 
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riſchen Arbeiten, und er verfaßte eine Menge recht hübſcher Dramen, bis er am 
7. Mai 1811 im Mangel ftarb. 

Eumberland (Wilhelm Auguft, Herzog von) Sohn George II., Königs 
von England, mwurbe am 26. April 1721 geboren, zog, feinem Vater folgend, in 
ben Krieg, und wurbe bei Dettingen 1743 verwundet, Später verlor er bie Schlacht 
bei Fontenai (1745) gegen ben Marfchall von Sachſen, wetzte jedoch durch Siege 
jene Schleppe in Flandern aus. Als er 1757 von b’Etree in der Schlacht bei 
Haſtenbeck gefchlagen war, und am 8. Sept. d. J. eine ungünftige Convention zu 
Klofter - Zeven hatte abſchließen müffen, wurde er mißmuthig, und ftarb in ber 
Zurüdgezogenheit zu Windfor am 31. Octbr. 1765. 

Cumberland, Grafjchaft in England, am irlänbifchen Meere, im Norden 
von Schottland, und im Dften von Northumberland begrenzt. 

Eumberland, Grafihaft in Neu-Sübmwales in dem Feftlande Auftraliens, 

Gumberland, Stadt im Staate Maryland (Vereinigte Staaten von 
Norbamerifa), mweftlih und 30 Meilen von Baltimore, mit Eifen-, Blei- und 
Kupfergruben und 3500 Einwohnern. 

Gumberland, eine an ber Küſte Georgiens belegene und zu dieſem 
Staate (Bereinigte Staaten von Norbamerifa) gehörige Inſel, mit herrlichen 
Baummollpflanzungen, ; 

Cumbre be Mulhacen, die höchſte Spite ber Sierra Nevada, bes 
Hauptgebirges Spaniens, in ber Provinz Ober- Anbalufien ober Granada, von 
11,678 Fuß Höhe. 

Eumuliren (lat., cumulare), häufen, zugleich anbringen; mehre Aemter 
gleichzeitig befleiden und bie Damit verbundenen Gehalte beziehen. Eumulation, 
bie Anhäufung; in ber Grammatif und Rhetorif die Häufung ähnlicher Begriffe, 
Cumulatio actionum (lateinifch), in ber Rechtsſprache die Klagenanhäufung, wenn 
in einer Rlagefchrift mehre Klagen zugleich vorgetragen werben. 

Gunctiren (lat., cunctari), zandern, fäumen, zögern, s 

Bunctation, Zauderung, Zögerung. 

Gunctator, ein Zauberer, Zögerer, war ein Beiname bes römifchen 
Feldherrn Fabius (ſ. d.), des Gegners Hannibals. 

Cunnersdorf, ſ. Kunnersdorf. 

Cuneo oder Coni, Stadt und Hauptort ber Provinz gleiches Namens, 
im Fürftentpume Piemont, fardinifcher Monardie, am Zufammenfluffe bes Geſſo 
und der Stura, in gleicher Entfernung von Turin und Nizza. C. if der Sih 
eines Bifchofs, bat eine Gelchrtenfchule, Tebhaften Handel und 18,000 Einwohner. 
Die bedeutenden Feſtungswerke der Stadt wurden 1801 geſchleift. 

Cunette, aud Cuvette, ift der Abzugegraben in trodenen Feſtungsgräben, 
um das Regenwaffer und bie etwaigen Quellen abzuleiten. An ihrem Innern 
Rande ift die Cunette bisweilen mit einer Palifadenmauer verfehen. 

Bunninghbam (Allan), fhottifcher Naturbichter, geboren zu Pladwood in 
ber Grafſchaft Dumfries, als Sohn eines Landmannes. Es begeifterten ihn De 
Lieder der damals alle Welt entzüdenden Dichter, als Buren, Hogg u. ſ. w. 
Seine erften Volkslieder machten viel Auffehen, und man fuchte ihn, der fehr hart 
in Berlegenheit war, dadurch emporzubringen, daß man ihn einem Bildhauer ‚ale 
Gehülfen bingab, bei dem er jedoch Nichts lernte. Später gab. er jedoch eine 
Menge Gedichte heraus, die alle fehr fhäßbar find. Er ftarb am 29. Oct. 1842 
zu Pimlico. 
| Eupibo, ein griechifcher Gott, der bei den römifchen Dichtern als Ver⸗ 
treter der Sinnlichkeit oder der Wolluſt vorkommt. 

Eupibität, Begierde, namentlich ſinnliche. 

Cupolofen, f. Ofen. 
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Cur, auch Kur, die Heilung, die ärztliche Behandlung eines Kranken oder 
die Pflege deffelben. Brunnencur ift das Trinken mineralifcher und heilbringender 
Waſſer. Babdecur ift ber Gebrauch ber Bäder. Kräutercur ift der Gebraud 
ber heilbringenden Kräuter. Curſchmied beißt ein Pferbearzt. Curativ, hei— 
lend. Curabel, beilbar. 

Cura (lteiniſch), die Sorge, die Beſorgung, bie Pflege. Cura anima- 
rum, bie Seelforge. Cura bonorum, bie Güterverwaltung. Pro cura, für bie 
Bemühung. Curand, ber Pflegefohn, ber einem gejeblihen Schuß Unterworfene. 
Curatel, das Amt eines Curators. Curator, ein Pfleger, Berather, Vormund, 
Rechtsbeiſtand. Curator absentis, der Bermögenspfleger eines Abwefenden. Cu- 
rator litis, ein rechtskundiger Vormund. Curatorium, bas Pflegeamt, auch 
die obrigfeitliche Beftätigungsurfunde eines Curators. 

Curacao, eine ber niederländiſchen Inſeln unter dem Winde. Sie ift 
28 D.-Meilen groß, hat 13,000 Einwohner, liegt vom nächſten Küfterpunft bes 
fübamerifanifchen Feftlandes nur 10 Meilen entfernt, und ift an ſich nur ein Selfen, 
jeboh mit Dammerbe bebedt und durch beharrlichen Fleiß fo angebaut, daß nicht 
nur europäiſche Nahrungspflanzen, fondern auch Taback, Baumwolle, Cacao, 
Zuder 20. gewonnen werben. Die eigentliche Wichtigkeit der Inſel, melde 1529 
von ben Spaniern befebt und 1634 von ben Niederländern erobert wurde, befteht 
in bem lebhaften Handel und Verkehr mit ben benachbarten Inſeln und Küften, 
Die Hauptftadt und der Sit bes nieberländifchen Gouverneurs iſt Willemftab ober 
Wilhelmsftadt, mit 8900 Einwohnern. 

Guratel f. Eura. 

Eurie. So meit die Amtsgefhäfte ber höhern und geringern Beamten, 
beren Gefammtheit wir die römifche Eurie nennen, fih auf jede Diöcefe der ka— 
tholifchen Kirche beziehen können, und daher nicht bloß italienische Sprengel in- 
tereffiren, beftehen fie in Mitwirkung beim Gebrauch bes päpftlichen Primates, 
Daher ift die Hauptfrage: „welche Befugniffe bilden dieſen Primat (Dbergemwalt) 
bes Biſchofs von Nom über alle andern Diöcefen ber Fatholifchen Kirche?“ Ihre 
Beantwortung darf auch nicht verſchoben merben. Es drängt fih uns hier bie 
Betrachtung auf, mie viele Gründe das Fatholifche, ja nicht bloß das Fatholifcke 
Deutfchland hat, in die Klagen bes berühmten franzöfifchen Rechtsgelehrten, Kammer— 
deputirten Dupin, im MWefentlichen einzuftimmen. „Zum Schluſſe verlange ich bie 
Wiederberftellung ber Lehrftühle des Kirchenrechts in den Juriftenfacultäten, wo bie 
mwefentlihen Grundlagen bes Rechts ber Kirche und der kirchlichen Berfaffung, bie 
Grenze der weltlichen und geiftlichen Macht, die Freiheiten der gallicanifchen Kirche 
und die Declaration von 1682 gelehrt werben follen. Die Vergeffenheit, in melde 
biefe Lehren gerathen find, zeigt ſich in ber Kirche ſowol, als unter den Redte- 
gelehrten. Wer von uns hätte während ber Revolution, und felbft noch während 
der Saiferregierung baran gedacht, fie zu fhubiren. Und als wir den Papft zu 
Paris und Fontaineblau erblidten, und zu Rom einen franzöfifchen Präferten bes 
Departements ber Tiber, wer hätte ba daran gedacht, fich gegen die Gefahr zu 
waffnen, daß die Lehre Gregors VII. wieder über die Berge zurüdfommen, und 
Branfreih im 19ten Jahrhundert als Provinz ber Schüler Loyola's erfcheinen 
lönnte. Das Studium der Vergangenheit, ber Geſetze, ber Thatſachen, bes 
Öffentlichen Unglüds, ber großen Vorbilder, die unfre Ahnen ung hinterließen, ift 
jet eines ber Bebürfniffe unfers Zeitaltere. Ale werben dabei gewinnen. Die 
Staatsmänner, die Rechtögelehrten, die Beamten, denn fie werben ber mefentlichften 
Kraft entbehren, wenn fie in ben Verhandlungen mit ber Kirche nicht bis auf ben 
Grund ber Principien mächtig find, nach welchen Recht und Anmaßung fi unter» 
ſcheidet, endlich Die öffentliche Ordnung, benn fie wird beffer vertheibigt werben.“ 
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Curie‘ war ber Name einer Abtheilung bes römiſchen Volks. Die alten 
patriciichen Familien waren in dreißig Curien abgetheilt, von denen in ben Ber- 
fammlungen der Curiat-Comitien jede eine Stimme hatte. Auch nannte man ben 
Berfammlungsort des Senats, und fpäter den Senat felbft in den römiſchen Mus 
nicipalftädten Curie, und die Mitglieder beffelben Eurialen oder Decurionen. Nach 
jener Art der Abftimmung in ben Guriatcomitien nennt man es nun noch heute 
eine Guriatfliimme, wenn in einem Verein mehre Mitglieder zufammen nur eine 
einzige zählende Stimme haben. Sp hatten auf dem beutfchen Reichstage bie zwei 
Dänfe der Prälaten nur zwei, und Die vier Bänke ber Reichegrafen nur vier 
Euriatftimmen, während Die übrigen Fürften des Reichs Virilſtimmen hatten, So 
baben nad dem fiebenten Artifel der deutſchen Bundesakte in der gewöhnlichen 
Bundesverfammlung oder im engeren Rath von den 39 Bundesregierungen nur 
die elf größern Bundesflaaten Virilſtimmen; bie achtundzwanzig übrigen find in 
ſechs Gurien getheilt. Nach dem fechften Artikel follte der Bundestag aud in 
Erwähnung ziehen, ob bie ehemals reiheftändifchen Standesherren etwa aud in 
dem Plenum einige Curiatſtimmen erhalten folten. Den wirklichen Mitgliedern 
eines Vereins ift ed übrigens, auch wenn fie nur in Curien flimmen, nicht verwehrt, 
alle perjönlid, oder, wenn man durch Abgejandbte ſich verfammelt, durch Abgejandte 
zu erfcheinen, auch wo ihre befondern Rechte zu wahren find, darüber die nöthigen 
Erklärungen abzugeben. Die Gejammtftimme aber muß nur von Einem geführt 
werden. Nach jener Benennung des Berfammlungsortes bes römijchen Senats 
und des Senats in den Municipalftädten bat man fpäter mandes Collegium Curie 
genannt, 3. B. ben Lehnshof Fehnscurie. Uebrigens nennt man auch den Inbegriff 
der päpftlichen Herrſchaft die römifche Eurie. Früher hieß bei geiftlichen Stiftern 
die Wohnung eines Canonicus Curie. urialien und Eurialftyl ift diejenige Förm— 
Jichkeit, welche in öffentlichen Behörden gang und gäbe ift. 

Eurios, fonderbar, jeltfam, auch neugierig, was es eigentlich im Lateiniſchen 
bedeutet. Euriofität, Sonderbarkeit, Spaßhaftigfeit, au Neugierde. Curiosa, 
Merkwürdigkeiten, Sonderbarfeiten. Curiositatis causa, aus Spaß. 

Curius Dentatus (Marcus), römijcher Feldherr, beendete ums Jahr 
290 vor Chr. den jamnitifchen Krieg, ſchlug die aufrührerifchen Sabiner, und ber 
nahm fi) bei der Vertheilung bes eroberten Gebiets fo nobel, daß er nicht mehr 
verlangte, als jeder Andre befam. Er war überhaupt fehr uneigennüßig und 
äußerte bei einer gewiffen Gelegenheit, baß er lieber über reiche Leute herricen, ale 
feloft reich fein wolle. Als Tribun verfoht er nur die Rechte des Volls. Im 
Sabre 275 fchlug er den König Pyrrhus bei Benevent. Im Jahre 272, in welchem 
er Genfor war, ftarb er. 

Gurran (John Philpot), ein berühmter irländifcher Advocat, geboren am 
24. Zuli 1750 zu Newmarfet bei Cork, ftudirte mit großem Eifer Die Rechte, war 
jebod von Natur fehr befangen, und trat. anfänglich. nicht als öffentlicher Redner 
auf. Später war er Abvokat in feiner Vaterſtadt, und machte fich bald durch 
eine gefchidte Sachführung fehr bekannt. Im Jahre 1782 wurde E. in tad 
irische Parlament gewählt, und nun begann feine Laufbahn als kühner Vertreter 
feines Baterlandes. Auch vertheidigte er Diejenigen feiner Landsleute, welde in 
Unterfuchung oder politifhe Händel geriethen. Er übernahm während des Foxſchen 
Minifteriums das Amt eines Master of the rolls in Sreland, legte daſſelbe 
iedoch ſchon 1814 wieder nieder, und ftarb 1817 zu Bromptbon unweit London 
Geine beften Reben hat fein Sohn, William Henry C., gefammelt herausgegeben. 

Currende, vom lateinifchen, currere, welches laufen bedeutet, heißt dad 
Herumziehen der fingenden Schüler, dann aber auch das herumziehende Schülerchor 
ſelbſt. In einigen Städten find dieſe Umzüge aufgehoben. 
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Gurs f. Cours, 

Curfiv-Schrift nennt man eine gefchobene, jchiefliegende, Tateinifche 
Drudiärift. 

Curſus bedeutet lateinifch ber Lauf, beißt figürlich ein Lehrgang oder ein 
zufammenhängender Vortrag über einen wiſſenſchaftlichen Gegenftand. 

Curtius (Marcus), ein junger Römer, der fihb für das Wohl feines 
Baterlandes opferte, indem er nämlih im Sabre 362 vor Chriſti in eine Erb- 
fpalte fprengte, welche ſich plöplich geöffnet hatte, und von ber die Wahrfager er- 
Härten, daß fie ih nicht eher fchliefen würde, als bis der ſchönſte Schab, den 
Rom bejäße, hineingeworfen ſei. C., hoch zu Roß, übergab ſich dem Tode, und 
jene Schlucht ſchloß ſich ſofort. 

Curtius Rufus (Quintus), ein römiſcher Romanſchreiber, der Die aben- 
teuerlichen Züge Alexanders des Großen zu ſeinem Gegenſtande machte. Man 
kann nicht mit Gewißheit ſagen, wann er gelebt hat. Die Meiſten ſetzen ihn in 
die Zeit des Kaiſers Auguſtus. 

Curucu oder Curucuru, der Seidenvogel, ein zum Krähengeſchlecht gehö— 
render Vogel in Guyana, Braſilien ꝛc. 

Curuliſch (at., curulis), ber curuliſche Stuhl, sella curulis, der Ehrenſitz 
oder Thron ber altrömischen Könige, fpäterhin nur den drei oberften Würdenträ- 
gern, ben Confulen, Prätoren und Aedilen zufommend, welche leßteren daher auch 
curuliſche Aedilen hießen. 

Curvatur, die Krümmung. 

Curve (vom lateiniſchen, curvus, a, um, krumm) eine krumme Linie. 

Cuſa (Nicolaus von), Cuſanus, Cardinal und Gelehrter, ward 1401 zu 
Kurs an der Mofel geboren, fludirte erft, vom Grafen Ulrih von Manderjcheib 
unterftißt, im Brüberbaufe zu Deventer, warb bann Doctor ber Rechte, verlor 
jedoch als foldyer einen Prozeß, was ihn fo fehr verbroß, daß er die Jurisprudenz 
gänzlih aufgab, und fih ber Theologie zuwandte. Gr bekleidete als Geiſtlicher 
mehre Aemter, wurbe Gefandter des Papftes in Konftantinopel, wußte nachher bie 
beutjche Kloſterzucht wiederberzuftellen, und wurbe endlich Carbinal und Biſchof von 
Briren, im Jahre 1448. Er war nachgehende verfhiedene Male Legat in Deutſch— 
land. Der Erzherzog Sigismund von Defterreich, auf ihn fehr erbittert, ließ ihn 
gefangen nehmen, und geftattete feine Befreiung nur unter fehr harten Bedingungen, 
Er ftarb zu Todi in Umbrien, am 11. Aug. 1464, und warb zu Rom begraben, 
Merfwürbig waren feine mathematiihen Stenntniffe und Anfhauungen. Er hatte 
über unferen Weltförper fchon Die erft fpäter ausgefprocdenen Galliläifchen Ideen. 

Cuftine (Adam Philipp, Graf von), zu Meß geboren am 4. Febr 1740, 
wurde ſchon früb Soldat, und erhielt im 21. Jahre ein Dragonerregiment, Das 
nad ihm benannt wurde. Während bes fiebenjährigen Krieges zeigte er jo große 
tactifche Fähigkeiten, daß ihn ber ulte Kriegsheld Friedrich mehrfach öffentlich zu 
beloben für gut fand. Als die amerifanifchen Eolonien für ihre Unabhängigkeit 
aufgeftanden waren, kämpfte er mit unter Washington. In fein Vaterland zu- 
rüdgefehrt, wurde er Marechal de Camp und Gouverneur von Toulon, Sn den 
Kriegen, die fein Vaterland jept auszufechten hatte, war er fehr tapfer und fühn, 
fonnte den damaligen Gewalthabern jedoch nicht genügen, ward von Marat ange» 
Hagt, mit den Feinden Einverftändniffe zu baben, und, gewiß unfhuldig, am 
28. Aug. 1793 mittels der Guillotine hingerichtet. Sein Sohn, ber feine Ehre 
zu retten verſprochen hatte, folgte ihm, und erft fpäter gab in Hamburg ber 
he Baraguay-b’Hiliers feine Papiere heraus, Die feine Unfchuld vollkommen 
erwiefen. 

Euftom (engl. ſprich: köſtöm; eigentlich Gewohnheit, Gebraud), Zoll. 
Cuſtom-houſe Cfprih: Fofömpaus), Zollhaus. Cuſtom⸗penny, Eingangszoll 
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für ausländiſche Waaren in England, auch der Rückzoll bei wieder ausgeführten 
ausländifchen Waaren. 

— Cuſtos, Hüter oder Wächter, Aufſeher in Schulen oder andern öffentlichen 
Anſtalten. 

Cüſtrin oder Küſtrin, Stadt im Regierungsbezirk Frankfurt der preußiſchen 
Provinz Brandenburg und ſtarke Feſtung, am Einfluß der Warthe in die Oder, 
4 Meilen in öſtlicher Richtung von Berlin. Die Stadt hat ein Gymnaſium, ein 
Arbeitshaus, 2 große Getreidemagazine, einige Fabriken und ein königliches Schloß, 
hinter welchem auf dem Wal am 6. Novbr. 1730 Katt, der Mitwiſſende um 
die beabfichtigte Flucht des Kronprinzen Friedrich, hingerichtet wurde. Am 1. Novbr. 
1806 ergab ſich die Stadt ohne Gapitulation den Franzofen. Güftrin war früher 
Hauptftabt der Neumark. 

Cutch die meftlichfte Provinz Vorderindiens, zur Präfidentfhaft Bombay 
gehörend, am arabifchen Meere, hat auf 512 D.-Meilen 200,000 Einwohner, und 
begreift theils mittelbares theils unmittelbares britifches Gebiet. Den größten 
Theil des Flächeninhalts, 366 D.-Meilen, nimmt ein ungebheurer Salzmoraft ein. 

Cuttak oder Kattaf, Stadt in der zur Präfidentfhaft Bengalen gehören- 
den Provinz Driffa in Borbderindien, zum unmittelbaren britifchen Gebiet gehörig, 
am Mahaneddo, 12 Meilen von beffen Mündung in ben bengalifchen Meer- 
bufen, und 46 Meilen füdweftlih von Calcutta, mit verfallenen Feſtungswerken, 
Baummollfabrifen, lebhaftem Hanbel und 100,000 Einwohnern. Unmittelbar neben 
ber Stabt liegt die ftarfe Feſtung Barrabutti, mit fehr tiefen Gräben, die von 
Krofodilen wimmeln, 

Euvier (George Leopold Chretien Frederic Dagobert, Freiherr von), 
hochberühmter naturmiffenfchaftlicher Gelehrter, wurde am 23. Auguft 1669 zu Möm- 
pelgarb geboren, erregte ſchon früh durch glänzende Anlagen bie Aufmerffamfeit 
ber Lehrer feines Gymnaſiums, warb dann 1784 durch ben Statthalter, Prinzen 
Sriedrich, nach der Karlsafademie in Stuttgart befördert, fludirte hier Vielerlei, 
ohne jedoch Die Naturgefchichte zu vernachläffigen, der er von frühſter Ingend An— 
bänglichfeit bewiefen hatte. Seine nur bürftigen Verhältniffe zwangen ihn, im 
Sabre 1788 bei dem Grafen b’Hericy auf bem Schloſſe Fiquainville in der Nor— 
manbie eine Dauslehrerftelle anzunehmen. Hier, wo er feine naturwiſſenſchaftlichen 
Studien unter günftigen Umftänden fortfegte, lernte er den Abbe Teflier Fennen, 
ber ſich während ber Schredensherrfchaft auf dem Schloffe des Grafen in einer 
Berfleidung aufbielt, und durch deſſen Einfluß C. fpäter das Glüd hatte, als Pro— 
feſſor an die Gentralfchule des Pantheons berufen zu werden. Bald nachher wurde 
er Gehülfe des Lehrers der vergleichenden Anatomie im Jardin des plantes, und 
begann in biefer Stellung die noch jetzt befannte, von ihm herrührende Sammlung 
von Sfeletten anzulegen. Im Sabre 1796 warb er Mitglied des bamals erſt 
errichteten Nationalinftituts, dann 1800 Lehrer am College de France nad) Dau— 
benton. Bonaparte verwandte ihn 1802 zur Errichtung von Lyceen in mehren 
bedeutenden Städten. Im Sabre 1808 machte ihn Kaifer Napoleon zum Rath 
ber neuen Faiferlichen Univerfität, und übertrug ihm die Stiftung neuer Afabemien 
in ben eroberten Ländern. Ueberhaupt fchäbte ihn Napoleon, der feine Leute zu 
gut Fannte, fehr hoch, und ernannte ihn, kurz vorber ehe er felbft flürzte, zum 
Staatsrath. Ludwig XVII. erfannte feine Würden und Titel ſämmtlich an und 
fügte ihmen noch neue hinzu. Als die Bourbong zum zweiten Male wieberfehrten, 
wurbe er zum Kanzler ber Univerfität, fpäter, 1819, zum Baron, 1822 zum 
Großmeifter der proteftantifch-theologifchen Univerfität, 1826 zum Großoffizier der 
Ehrenlegion ernannt. Sein Tadel ber Ordonnanzen Karla X. brachte ihn um bie 
Gunft des Hofes, Nach ber Revolution wurde er am 19. November 1824 Pair 
von Tranfreich, und farb, ehe er das ihm ſchon zugebachte Minifterium bes Innern 
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übernehmen fonnte, am 13. Mär; 1832. Seine wiſſenſchaftlichen Entdeckungen find 
son größter Wichtigkeit. So entwidelte er zuerft in feinen „Recherches sur les 
ossements fossiles“ den Grundfaß, daß die Geſchöpfe in verfehiedenen Perioden, 
und zwar bie einfachiten Formen am früheſten entftanden find, daß bie untergegan- 
gene Schöpfung von der gegenwärtigen meift fehr verfchieben gewefen, und daß 
jelbft zwifchen ganz ähnlichen Organismen verfchiebener Erbperioden fpecielle Unter- 
ſchiede ftattfinden, daß daher die Weſen der Jetztwelt nicht durch gradweiſe Um— 
bildung aus jenen vorweltlichen Formen hervorgegangen ſein können. Seine Werke 
zeichnen ſich alle durch einen glänzenden aber höchſt populären Vortrag, durch einen 
gedrängten Styl und Reichthum der Gedanken aus. Der deutſchen Literatur und 
Sprache höchſt günſtig gefinnt, verfolgte er die Fortſchritte der Naturwiſſenſchaft 
des deutſchen Volfs, wie ſeines eigenen. Ueberhaupt ehrte er fremdes Verdienſt, 
wo er es fand, und war im öffentlichen, wie im Privatleben Franzoſe genug, um 
in der Wiſſenſchaft Kosmopolit zu fein. Sein Bruder Frédéric C., zu Mömpel⸗ 
gard am 27. Juni 1773 geboren, wurde Profeſſor und Conſervator bes Cabinets 
für vergleichende Anatomie im Jardin des Plantes zu Paris, und ſtarb, nach— 
bem er fih auch als Schriftfteller einen Namen erworben, im Sabre 1838 am 
25. Juli zu Straßburg. . 

Cuxhafen, Flecken mit Hafen, Leuchtihurm, Seebad, Rootfenftation, Dun 
rantäneanftalt und 800 Einwohnern, in dem. zur freien Stadt Hamburg gehörigen 
Amte Rigebüttel, 

Cuyaba, Stabt und Bifchofsfiß in ber Provinz Matto Groffo, im Kaifer- 
zeich Brafilien, am Fluſſe Cuyaba, öfllih und 64 Meilen von Billa Bela, mit 
Plantagenbau, Probuftenhandel und 10,000 Einwohnern. 

Cuzeo, ober Cusco, Stabt und Bifhofafig in einer fruchtbaren Hochebene 
in der Republit Peru, im ehemaligen fpanifchen Amerika, 11,000 Zuß über dem 
Meere, oftfüböftlih und 90 Meilen von Lima, mit 13 Klöftern, 6 Pfarrkirchen, 
mehren andern Lehranftalten, einer Münze, Woll⸗, Baummwoll-, Seiden- und Lein- 
weberei, ©erbereien, Stiderei, Berfertigung von bölzernem Schnitzwerk, ftarfem 
Handel, zahlreichen peruanifchen Alterthümern und 47,000 Einwohnern, von denen 
die Hälfte Nachkommen ber alten Peruaner find. Cuzco war einft bie berühmte 
Hauptftadt des ganzen peruanifchen Reichs unter den Inkas. Die Größe und bie 
Pracht der Gebäude, ber Feftung und des Sonnentempels erregten das Erftaunen 
ber Spanier, als fie bie Stabt 1535 zuerft betraten. In ber Mitte war ein 
großer freier Plap, von dem Die 4 Hauptftraßen ausgingen; alle Häufer waren 
von Stein erbaut und die Gemächer in den Paläften der Großen fchimmerten von 
Gold und Silber. Die Stadbtmauern waren von rothen Steinen mühfam und 
dauerhaft erbaut, und drei mit der Mauer zufammenhängende, mächtige Feftungs- 
werke ftanden mit dem großen Schlofje durch unterirbifhe Gänge in Verbindung. 
Es ftehen noch die gewaltigen Mauern tes Palaftes der alten Inkas, und an ber 
Stelle, wo jebt das Dominifanerflofter fich erhebt, fand ber hochberühmte Sonnen- 
tempel. Die Monftranz in ber Kloſterkirche ſoll jegt Die Stelle einnehmen, mo 
bamals ein ungeheures Bild der Sonne, von maſſivem Golde, verehrt mwurbe, 
weldhes faſt eine ganze Wand bes Tempels einnahm, während jedoch bie drei 
übrigen Wände ebenfalls mit Gold überzogen waren. Auf ber Stelle bes. unge- 
beuren Wohngebäubes der 1500 Sonnenjungfrauen ſteht jetzt ein Nonnenklofter. 
Auch fieht man noch viele Trümmer von andern Tempeln, Paläften, Wafferleitungen 
und Kanälen, fo wie von ber mehrerwähnten großen Deerftraße, Die von hier nadı 
Quito führt. In dem nahen Dorfe Dropefa find viele Lanbhäufer reicher Ein- 
wohner von Cusco. (Vergl. Dr. Ungewitters Erbbefchreibung.) 

Cyan, ein 1815 von Gay-Luſſac entdedter Körper, der aus Stid- und 
Kohlenſtoff befteht. 


422 Cyanometer. Cyelopen. 


Cyanometer ift ein Inftrument, um bie Bläue bes Himmels zw meffen. 

Cybele, urfprüänglich eine phrygiſche Göttin, welche bie Fruchtbarkeit der 
Erbe repräfentirtee Nah ber griechifhen Mythe war C. bie Tochter bes 
phrygifchen Königs Maion und ber Dindyma. Der Bater ſetzte fie, im Verdruß 
darüber, daß fie fein Sohn fei, auf dem Berge Eybelus aus, mo fie von reifenden 
Thieren groß gefäugt wurde. Sie erfand in ihrer Einfamkfeit Trommeln und 
Pfeifen, und heilte mittels dieſer Sinftrumente die Krankheiten von Menſch und 
Thier, wodurch fie ſich bei den Bauern fo beliebt machte, daß fie den Namen ber 
guten Mutter vom Gebirge erhielt. Nebenher fchloß fie auch zarte Freuntfchafte- 
bündnifjfe mit ſchönen Männern ab. Namentlich war fie in den Atys fehr verliebt, 
ben ihr Bater, ber fie mittlerweile wieber auf- und annahm, graufamer Weife um- 
bringen ließ. Hierüber wurde fie fehr erboßt, verftel in Wahnfinn, und murbe 
eine verrüdte Zandläuferin, mit Trommeln und Pfeifen bis, in Die äuferften Ge- 
genden bes wilden müften Nordens wandernd. Mittlerweile entſtand in Phrygien 
Hungerenoth, und- das Orakel erflärte, daß Diefelbe nicht eher endigen werde, als 
bis man ber C. göttlihe Ehre erwiefe, und bas Bild des Atys, den man unbe 
erdigt gelaffen, und beffen Leiche gar nicht mehr aufzufinden war, beftatte. Die 
Priefter der C. waren Verſchnittene; ihr Gottesbienft wurde mit Trommeln und 
Pfeifen höchſt tumultuarifch begangen. Ihr Eultus trat in Rom zuerft 206 v. Chr. 
auf. Urfprüngli war ihre Statue ein bunfler, vierkdiger Stein. Später war 
fie eine Matrone mit einer Mannsfrone auf dem Haupt, weil fie auch als Städte- 
erbauerin gilt. Meiftens hat fie auch einen Schleier, der ihre Unerforfchlichfeit 
anbeuten fol. In der rechten Hand hat fie häufig einen Stab; in ber linken 
zumeilen eine Art Trommel oder Paufe. Zumeilen wird fie audh als von Löwen 
gezogen vorgeftellt ; manchmal fißt fie und Löwen ruhen in ihrer Nähe. 

Eyfladen, bie großen oder Neu-Cyfladen werben von franzöfifchen Ser- 
fahrern bie Neu-Hebridiſchen Infeln, auch bie Heil. Geiſt-Inſeln genannt, melde 
füböftlih und 90 Meilen von Neu-Georgien, zwiſchen 13° und 21° füblicher 
Breite, und zwiſchen 167° und 170° öftlih von Greenwich Tiegen. Diele 
Sinfeln haben ein ſchönes Klima und einen fruchtbaren Boden, fchönbemwaldete 
Hügel und anmuthige, pflanzenreiche Thäler. Hier findet man namentlich) Sandel⸗ 
holz. Die Einwohner gehören zu ber Papua-Raffe; fie treiben Landbau, und find 
nicht ohne Kunftfleiß, leben aber unter fih in fleten Kriegen und einige Stämme 
find Menfcenfreffer. 

Cykliſche Dichter find bie griechifchen Dichter, melde Die von Homer 
und andern Dichtern feiner Zeit übergangenen Begebenheiten aus dem trojanijchen 
Krieg in der Weife Homers befangen. Ihre Gedichte haben jedoch nur Hiftorifchen 
Werth, und erreichten durchgängig das Mufter nicht, welches fie nachahmten. 

Eyfloide heißt eine beftimmte frumme Linie in ber Mechanik und 
Geometrie. 

Eyfloimber ift eine boppelt gefrümmte Curve. 

Eyflometrie. Mit diefem Namen umfaßt man bie Formeln, melde 
zwifchen den Kreisbogen und ihren Sinus, Eofinus u. f. w. befteben. 

Eyflopen find beim Homer grobfnodhige, milde Kerle, zu denen befonderd 
ber einäugige Polyphem gehört, mit welchem Ulyffes ein Abenteuer beftand. Beim 
Hefiodus kommen auch Eyflopen vor, bie Titanen find und die Blitze für Jupiter 
ſchmieden. Sie wurden, nachdem fie mehrmals in ben Tartarus geworfen waren, 
endlich von Apoll getödtet, weil fie den Donnerkeil verfertigt hatten, von welchem 
Hesculap fiel. Otfried Müller behauptet, die Eyflopen feien ein wirkliches, unter 
priefterlicher Leitung vereinigtes griecdhifches Volk geweſen, welches Aderbau betrieben 
babe und ben Achäern zinspflichtig geweſen ſei. 
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Cyklus, eine Zeitfrift, eine Periode, jedoch fo, daß zugleich mit berfelben 
fi der Begriff des Wiederfehrens verbindet. Beſonders gebräuchlich ift ber Aus— 
drud in der mathematifchen Chronologie. Der Metonſche Eyflus ift ein Zeitraum 
von 19 Jahren; der Eonnencyflus hält 28 Jahre; der Indictionenchklus 15 Jahre. 

Eylinder oder Walze ift ein geometrifcher Körper, der in ber Natur wie 
in der Kunſt fehr häufig vorfömmt; er ift ein Körper, ber von zwei ebenen und 
völlig gleihen, in parallelen Ebenen liegenden frummlinigen Figuren, melde bie 
Grundflächen bes Cylinders bilden, und einer beide verbindenden frummen Fläche, 
ber Geitenfläche, eingefchloffen wird. Ein Cylindroid ift ein cylinderartiger Körper 
oder folder Eylinder, deſſen Orundflächen feine Kreiſe find. Cylinder-UÜhren find 
folde Uhren, bei denen die Hemmung ftatt des Steigrabes mittels eines Eylinders 
geichieht. 

Cymbel, ein ehernes Inftrument, das befonders beim Eultus der Eybele 
(j. d.) gebraucht ward. Jetzt nennt man Eymbel ein filbernes Glödchen, das bei 
alten Drgelfpielen angebradt wurde. 

Eynifer bießen bie Mitglieder einer Philoſophenſchule, Die fih durch 
große Rohheit und Verachtung der Menſchenwürde auszeichnete. Cynismus ift 
tie Vernachläſſigung alles Anftanbes. 

Eynthius, Beiname bes Apollo, von dem Berge Eynthus. 

Eppariffus, ein Süngling von ber Inſel Ceos, den Apollo fehr lieb 
hatte, der aber von ihm, als er einen Hirſch, der ihm befonberg gefiel, unvorſich— 
tiger Wei ſe getöbtet hatte, in einen Cypreſſenbaum verwandelt murbe. 

Cypern, von ben Osmanen Kibris genannt, eine 293 D.-Meilen große 
Inſel an der Fleinafiatifchen Küfte, 10 Meilen von biefer und eben fo weit von ber 
ſyriſchen entfernt, ift im Ganzen zwar fehr fruchtbar aber fchlecht angebaut. Bon 
bem berühmten Eyperwein, wovon im Altertum außerordentlich viel ausgeführt 
wurde, wird gegenwärtig verhältnigmäßig nur menig gewonnen, kaum über 
250,000 Flaſchen jährlih. Vor Alerander dem Großen war die Sinfel in P un- 
abhängige Staaten getheilt, und bier war der Hauptfib ber Verehrung ber Venus. 
Im Sabre 1191 wurde Die Inſel durch Richard Löwenherz erobert; 1480 fam 
fie an Venedig und 1571 an die Türfen. 1628 wollte man fie ben Türken ab- 
faufen, um bafelbft ein proteftantifches Königreich zu errichten (unter dem Derzoge 
von Rohan), und baffelbe als einen Zufluchtsort für die in Fatholifchen Ländern 
bedrängten Proteftanten dienen zu laſſen. Verſchiedene Umftände verhinderten jedoch 
die Ausführung dieſes Planes. 

Eypreffen find zapfentragende Bäume. Die gemeine Cypreſſe wächſt 
im Archipelagus und im füblichen Europa wild. Der Baum mar von jeher ein 
Symbol der Traiter. 

Eyprian (Thascius Cäcilius), Heiliger und Kirchenvater, wurbe im Jahre 
200 nad Eprifti zu Karthago geboren, warf fih auf bie Wiſſenſchaften, warb 
Lehrer der Rhetorik, befehrte fi im Jahre 245 zum Chriſtenthum, vertheilte fein 
Bermögen unter bie Armen, wurbe dann von Karthago zum Bifchof gewählt. Er 
wurde häufig verfolgt und mußte unter dem Kaifer Balerian, ald er in Karthago's 
Öärten gepredigt hatte, am 14. Sept. 258 fein Leben auf dem Schaffot enden, 
Er hinterließ mehre Schriften theologifchen Inhalts. | 

Cyprian (Ernit Salomon), ein Theologe aus dem achtzehnten Fahrhun- 
dert, wurbe zu Oſtheim vor ber Rhön, in der ehemaligen Graffchaft Denneberg 
am 22 September 1673 geboren, ftudirte zu Jena erft Mebdicin, dann Theologie, 
ging darauf nach Helmftedt und mwurbe bier, als er feine Studien abfolvirt, als 
Profeflor der Philofophie angeftelt. Bald darauf ernannte man ihn zum Direftor 
des Gymnaſiums zu Koburg, und bier warb er Erzieher ber Söhne bed Herzogs 
Johann Ernft von Sadfen- Coburg. Im Jahre 1704 reifte er nach Holland, 
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wurbe 1713 Kirchenrath in Sahıjen- Gotha, führte feit 1736 das Vicepräſidium 
im Oberconfiftorium, zerflel jedoch gänzlich mit der Gemahlin Herzogs Friedrich III., 
welche es ihm nicht vergeben fonnte, daß er auf der Kanzel fagte, es käme alles 
Unglüf von Meinungen. Er, war in ber proteftantiichen Philofophie fehr ftarf 
beſchlagen, und wirkte ſehr eifrig für bie reformatorifche Lehre. Den größten 
Theil feines Vermögens theilte er unter Die Armen aus, Eine ‚Menge von 
Schriften theologifhen Inhalts hinterließ er, als er im Jahre 1745 am 19. Sep- 
tember ftarb. _ 

Eypripor, Sohn ber Eypris, wurde in ber Mythologie der Griechen ber 
Gott Eupido genannt, vorzugsweife als Schüger finnlicher Liebesfreuden. 

Eypris, Beiname der Göttin Venus von der Inſel Cypern, wo fie, aus 
dem Meeresfchaume geboren, ans Land flieg, und wo fie ganz beſonders verehrt 
wurde. 

Cyrene war eine Stadt im Innern von Cyrenaifa und gehörte zu ber 
Pentapolis, d. h. zu den fogenannten Fünfftädten, Die großartigen Ruinen biefer 
Stabt finden fi noch bei dem Dorfe Krennah oder Grenne, auch Euren, im 
Lande Barfa in der Berberei. 

Cyrill, der Philofoph, wie man ihn feiner Gelehrfamfeit wegen nannte, 
Apoftel der Slawen. Unter Michael III., byzantiniſchem Kaifer, wurde er zum 
Priefter geweiht, und ging nach dem kaspiſchen Meere, in deſſen Gegend er ben Chan 
zum Chriſtenthum befehrte. Später taufte er den Bulgarenfürften Boris, und zog 
dann nad Mähren, wo er gemeinfchaftlich mit feinem Bruder die Bibel überfeßte. 
Uebrigens brachte er bier den flawifchen Ritus auf, der ibm den Haß ber lateini- 
ſchen Geiftlicheit zuzog. Im Jahre 868 farb er. Man fchreibt ihm ein Werk: 
„apologi morales,” zu. 

Eyrillus von Jeruſalem, ein Kirchenvater, welcher in Sjerufalem um 
das Jahr 315 nad Chr. geboren mwurbe. Er warb im Jahre 334 Diaconus, 
bald darauf Priefter und ſchon 351 Bifhof in Jeruſalem. Während feiner amt- 
lichen Zunctionen hatte er häufig Streit mit feinem arianiſchen Mitropoliten 
Ncacius von Cäſarea, welcher ihn befchuldigte, Kirchenftoffe verkauft zu haben. In 
Folge biefer Fehde wurde er im Jahre 357 abgeſetzt. Doch feßte ihn bie 
Kirchenverfammlung von Seleucia 395 wieder ein. Abermals durch ben "Einfluß 
des Acacius feiner Würbe beraubt, warb er vom Kaiſer Konftantius zurädberufen, 
fab fi aber durch ben Kaiſer Valens bald darauf wieder entfegt. Als dieſer 
Imperator jedoch geftorben war, fehrte er nad Jeruſalem zurüd, warb vom fon- 
ftantinopolitanifchen Concil beftätigt und ftarb dann im Jahre 376. 

Eyrillus von Aleranbrien, ein Kirchenvater, wurde in Alerandrien 
bei feinem Onkel Iheophilus erzogen, genoß dann Unterricht in mehren Klöftern, 
und wurde darauf, als fein Oheim gefturben war, Patriarch in Alerandrien um 
das Jahr 412 nah Chr. Seine geiftlihe Macht mißbraudte er jedoch häufig, 
überfiel u. A. an ber Spite bes Stabtpöbels Die Juden, welche angeblich Ehriften 
getödtet hatten, und zerftörte ihre Wohnungen. Ebenfo hepte er 500 Mönde gegen 
den Präfeeten von Aegypten, ber über feine Gewaltthätigfeiten Klage geführt hatte. 
Einen biefer Pfaffen, der nach dem Ueberfall zu Tode gegeißelt war, fprad er 
als Märtyrer heilig. Auch ließ er bie Tochter bes Mathematifers Theon, Oypatia, 
eine fehr gelehrte Dame, die feine Eiferfucht erregt hatte, umbringen. Mit Ne- 
ftorius, dem neuen Patriarchen von Kunftantinopel, gerieth er in Streit wegen ber 
boppelten Natur Chriſti. Diefer folte auf dem Concil zu Ephefus erörtert und 
entichiedben werben. Doch eröffnete C. nod vor Ankunft bes Patriarchen das 
Concil, obgleich fih Neftorius weigerte, die Competenz von Richtern anzuerkennen, 
die feine Feinde waren. Wirflih wurde fein Gegner denn auch verurtheilt und 
abgefegt. Der Patriard von Antiochien, der der rechtmäßige Vorfigende geweſen 
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wäre, langte mittlerweile an und hielt eine Synode, welche wieberum €. verur⸗ 
theilte, und fehr naiv für ein Ungeheuer erflärte, welches zum Berberben ber 
Kirche geboren ſei. Dennoch hielten die Pfaffen nicht auf, zu fämpfen, bis C. 
endlich 444 ſtarb. 

Cyrus, erfter perfifher König, war ein Sohn bed Kambyfes und ber 
Mandane. C. wurde, ba er in Folge eines Traumes, ben fein Großsater von 
mütterliher Geite, Aftyages, gehabt hatte, ausgefeht werben follte, einem Hirten 
übergeben, ber ihn auferzog und Cyrus nannte. Zufällig erfuhr Altyages von 
feinem Dafein, da C. einft, von feinen Spielfameraden zum König gewählt, ben 
Sohn eines vornehmen Mannes hatte ſchlagen laffen, ber fich höheren Orts dar» 
über bejchwerte, Er Fam jetzt nach Perfien zu feinen Eltern, und zog von bier 
mit einem gewaltigen Deere gegen feinen Großvater aus. Als er dieſen befiegt 
hatte, wandte er ſich gegen ben lydiſchen König Kröfus, dann gegen ben babylo= 
nifhen, Nabonid. Später unterwarf er Phönicien und Paläftina und ließ bie 
Juden aus ber babplonifhen Gefangenfhaft hieher zurüdfehren., Nun befriegte 
er bie Maffageten, deren Königin Tomyris hieß. Obwol er hier zuerft einige 
Bortheile errang, warb er doch zuletzt gefchlagen und ſogar (530 vor Ehrifto) 
getöbtet. Die Königin ließ ihm das Haupt herunterfchlagen, und ftedte daſſelbe, 
wie erzählt wird, eigenhändig in einen Schlauch, der mit Blut angefüllt war, indem 
fie fagte: „jetzt, Tyrann, fättige dich." Die Erzählung Renophons von bes Cyrus 
Leben und Thaten it Roman. Außer dem befprochenen giebt es noch einen andern 
Cyrus, zum Unterfchiebe von jenem, ber ber Weltere beißt, ber Jüngere genannt, 
sin Sohn bes Darius Nothus, welcher ungefähr 150 Jahre nach ihm lebte. Diejer 
sonfpirirte gegen feinen Bruder Artarerres Mnemon, ber den Thron bes Vaters 
ererbt hatte, wurde aber begnadigt und fogar zum Statthalter von Kleinaſien 
erhoben. Hier febte er feinen Verrath fort, warb ein Heer an, zog mit bemfelben 
gegen feinen Bruder und traf ihn bei Kunara in ber Provinz Babylon, wo er 
geſchlagen, und im Zweifampfe mit feinem Bruber getödtet wurde, In ber 
Unabafis hat Kenophon die Schidfale Diefes Cyrus weitläufiger behandelt. 

Cytherea, eine im Altertbum durch ben Tempel ber Venus Urania be= 
rühmte Inſel. Benus hatte von dieſer Inſel ben Beinamen Cytherea. Jetzt 
heißt dieſelbe Cerigo. 

Cytiſus, Geisfleie, Schotenſtrauch. 

Cyzicus, auch Cycieum, eine Stadt in Myſia, welche im Alterthum 
wegen ihrer ſchönen Bauten berühmt war. Sie ward von ben Pelasgern gegründet, 
zeichnete fich eine lange Zeit durch ihren Handel und ihre Schifffahrt aus, litt aber 
dur häufige Erdbeben und warb im Jahre 675 nad Chriſto von den Arabern 
erobert, worauf fie ihren alten Glanz gänzlich verlor. 

Czaar, Großfürft, König oder Kaifer, der Titel der ruſſiſchen Autofraten, 
——— Sohn des Czaaren; Czaarin oder Czaarewna, Gemahlin des 
zaaren. 

Czacki (Tadeusz), ein polniſcher Literat, ward, während ſein Vater in 
ruſſiſcher Gefangenſchaft war, zu Danzig erzogen, kam aber ſpäter wieder in das 
Haus feiner Eltern zurück. Bon Stanislaus Auguſt wurde er, kaum zwanzig 
Jahre alt, beim Hofgericht in Warfchau angeftellt, und begann nun auf das emflgfte 
Die polnische Gefchichte zu ſtudiren. Der Reichstag von 1788 erwählte ihn in 
Folge mehrer fehr gehaltvoller Schriften über die Finanzen zum Mitgliede ber 
Schatzcommiſſion. Bald darauf gab er eine Flußkarte Polens heraus. Ueberhaupt 
war bie Statiſtil und Gefchichte Polens fein Lieblingsfach, das er unter ben 
wichtigften öffentlichen Gefchäften nicht vernachläſſigte. Als das unglüdliche Polen 
zum zweiten Male getheilt wurde, confiscirte man auch feine Güter, welche er 
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erft nach Pauls I. Thronbefteigung zurüderbielt. Er erwarb ſich auch befonbre 
Derbdienfte um ben öffentlichen Unterricht, und errichtete das Gymnaſium zu 
Krzemienier im Jahre 1805. Da er bier in den Gemüthern feiner Knaben bie 
Liebe zum polnifchen Vaterlande zu mweden fuchte, ward er augeflagt und 1807 
nad) Petersburg gebracht, um hier vor Gericht geftellt zu werben. Doc brfänftigte 
er ben faiferlichen Zorn fo fehr, daß er fogar zum Stellvertreter bes Fürften 
Gzartorpiffi, der Curator des öffentlichen Unterrichts in den weſtlichen Gouverne: 
ments war, ernannt wurde. Allein jehr bald murbe wieder der Verdacht, Die 
Jugend zu verleiten, rege, und er ging, nachdem er 1812 das Gymnaſium auf- 
gelöft hatte, nach Podolien. Mit Hinterlaffung mehrer Schriften, bie von feinem 
patriotifchen Sinne Zıugniß gaben, ftarb er zu Dubeo am 8. Febr. 1813. 

Czakot, eine ungarijhe Hufarenmüße, jept überhaupt eine militairifche 
Kopfbededung. 

Czapka, vieredige Uhlanenmütze. 

Czarniecki (Stefan), ein polniſcher Feldherr, geboren 1599, wurde früh 
Soldat, zeichnete ſich im Feldzuge des Könige Wladislaus IV. gegen ben Czaar 
Michael Feodorowitſch aus, war Nittmeifter gegen Die Kofaden, dann Oberft, als 
Polen gegen die Tataren kämpfte. Letztere fingen ihn in Folge einer unglüdlichen 
Schlacht, und er mußte zwei Jahre bei ihnen in Gefangenfhaft bleiben. Kaum 
wieder frei, Fämpfte er aufs Neue gegen die Koſacken, ging fpäter nad) der Ufraine, 
wo er verwundet warb, eilte, als der König Karl Guſtav 1655 in Polen einge- 
fallen war, zur Rettung Krafaus heran, und hielt fih muthig in dem Schloß, bis 
er es nothgedrungen räumen mußte, Nach der unglüdlichen Schlacht bei Warſchau, 
1656, ſetzte C. den Krieg auf eigene Hand fort und bradte feinen König aus 
Danzig nad Polen. Im Jahre 1658 warb E. nah Dänemark geſchickt, um 
König Friedrich III., der gleichfalls mit Schweden Krieg führte, zu unterftügen. 
Als aber die Ruffen mwieder in Polen einftelen, fehrte C. mit feinen Truppen zurüd, 
fhlug Chowanski bei Polonfa, und erwirfte durch feine Fräftigen Maaßregeln den 
drieden von 1661. Zum Dante für feine Tapferkeit befam er bie Staroftei 
Iyfocin, welche er jedoch beim Wiederausbruch des Krieges wieder verlaffen mußte. 
Mit einer jehr Heinen Begleitung durdritt er die Steppen bis in die Krim, um 
die Tataren für Polen zu gewinnen. Der König ernannte ihn zum Felbhetmann 
der Krone, allein er farb zur Trauer feines Baterlandes, in dem Dorfe Sokolowko 
in Bolhynien im Sabre 1665. 

Ezartoryiffi-Sanguszfo, eine alte berühmte Polenfamilie, aus dem 
Stamme der Yagellonen, deren Ahnherr Korpgiell oder Stafimir in ber Schladt 
bei Wilna im Jahre 1390 fiel. Lubard, ein Bruder Korpgiells, war Erbherr auf 
Luzf in Bolhynien, und warb Stammvater ber fürftlichen Linie Sanguszfo, bie ſich 
von der Stadt Czartorysk, nördlih von Luzk, am Stryfluffe den Namen Czarto— 
ryiffi beilegte und bie beutjche Reichefürftenwürbe erwarb. Berühmt find unter den 
Mitgliedern dieſes Gefchlechts, Michael Friedrid von E., geboren 1695, Großfanzler 
von Lithauen, Freund ber Rufen, aber nicht minder ber Freiheit, welche er allen 
feinen Unterthanen ſchenkte, geftorben 17755 dann Adam Kafimir, Fürft von E., 
General in Pobolien, geboren am 1. December 1731, war nach Auguft III. Tode 
Mitbewerber um ben Thron Polens, warb jedoch, da die Kaiſerin Katharina II. 
ihren Einfluß gegen ihn geltend machte, nicht gewählt, trat nach ber Theilung 
Polens wegen feines Verhältniffes als Gutsherr in Gallizien in öfterreichifche Dienfte, 
warb bier Feldmarſchall, fuchte den Kurfürften von Sachſen zur Annahme der 
polniſchen Krone zu beivegen, zog fih, an dem Erfolg feiner patriotifchen Beftre- 
bungen verzweifelnd, auf feine Güter zurück, warb von Napoleon zum Marſchall des 
polnifchen Reichstages ernannt, und brachte die befannte Conföderation von 1812 
zu Stande, Im Jahre 1815 ging C. nach Wien, und legte bem Kaifer von 
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Rußland die von ihm entworfene polniſche Conſtitution vor. Er ſtarb zu Sieniava 
in Gallizien, am 19. März; 1823. Seine Gemahlin war bie Gräfin Eliſabeth 
von Flemming, zu Warſchau im Jahre 1744 geboren, eine fchöne, geiftreiche, ala 
Schriftſtellerin und Patriotin ausgezeichnete Dame, farb zu Wyſock in Gallizien, 
einer Bejigung ihrer Tochter, der Herzogin von Würtemberg, am 17. Juni 1835, 
Ihre Tochter, Maria Anna, geboren am 15. März; 1768, vermählte fi 1784 
mit dem Herzog Ludwig von Würtemberg, ließ fich jedoch ſchon 1792 von ihm 
fheiden, und lebt als Schriftftellerin in Wien. Adam, Fürft von E., wurde amt 
14. Januar 1770 geboren, war vor ber Revolution von 1830 Senator Woje- 
wobe, ruffiiher Rammerherr und Mitglied des ruffifchen Reichsraths. Nach ber 
Theilung Polens im Jahre 1795 ward er als Geifjel nad Petersburg gefchidt, 
wo der Großfürft Alerander ihn lieb gewann. Diefer Fürſt übertrug ihm auch 
furz nad feiner Thronbefteigung das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten. 
C. benahm fich in Diefer feiner Stellung fo uneigennübig, daß er fein Gehalt zu 
Ounften Äärmerer Staatsdiener in der Staatsfaffe zurüdließ. Am 11. April 1305 
unterzeichnete er für Rußland das Bündnig mit Großbritannien. Später nahm 
er feine Entlaffung, war jedoch in der Schlacht bei Aufterlig an Aleranders Seite. 
Auch im Feldzuge des Jahres 1807 folgte er dem Kaifer, ben er indeſſen nur 
perjönlich liebte, während er das Regierungsfyftem beffelben, namentlihd in Bezug 
auf Polen, gewiß tabelte. Nachdem er feine Entlafjung genommen, zog €. ſich 
in den Privatitand zurüd, was ihn jedoch nicht hinderte, furz vor dem Ausbrud 
des Krieges mit Frankreich, im ruffifchen Neicherathe ſich der Intereſſen feiner 
Landsleute auf das Lebhaftefte anzunehmen. Im Jahre 1814 begleitete er Aler- 
ander nad Paris. Ein Jahr darauf wurde er Senator Palatin und verbeira- 
thete fih 1817 mit der Prinzeffin Anna Sapieha. Als Curator der Univerfität 
zu Wilna vertheidigte er die ber Demagogie angeflagten Studenten, nahm, als 
eine Menge junger Leute dennoch auf das Graufamfte beftraft wurde, feine Ent- 
laffung, und zug fih auf fein Stammgut Pulavy zurüd. Da brad Die polnifche 
Revolution von 1830 aus. C. durfte in ben Reihen ber Kämpfer nicht fehlen. 
Zum Präfidenten ber proviforifchen Regierung ernannt, berief er ben Reichstag 
auf ben 18. Der. 1830. Er gab fein Vermögen während ber Revolution zur 
Rettung feines Vaterlandes hin, und diente, um ſich als guten Bürger zu beweifen, 
während ber letzten Zeit der Revolution als gemeiner Soldat. Rußland zog, als 
die Infurrection mißlungen war, felbftverftändlich feine Güter ein, und er lebt 
jest, von ber Amneftie ausgenommen, in Paris, wo ihm feine Anhänger insgeheim 
Töniglihe Ehren erweifen follen. Der vor Kurzem entbrannte, aber ſehr ſchnell 
unterdrüdte und leider durch Feine einzige großartige That ausgezeichnete polnifche 
Aufftand, über den die Schugmächte Polens fih augenblidlich zu Gericht zu ſetzen, 
im Begriff find, fol von GE. als ein Werk ber Unbefonnenheit getabelt worden 
fein. Doch wollen einige Zeitungen wiſſen, daß er ber jebt aufgelöften proviforifchen 
Regierung feine Unterwerfung eingefandt habe, Man hat vielleicht Darauf gerechnet, 
ihn * die Spitze der Regierung treten und die polniſche Königskrone annehmen 
zu ſehen. 

Czaslau, Hauptſtadt des ſüdöſtlichen Kreiſes des Königreichs Böhmen, 
zehn Meilen öſtlich von Prag belegen, hat 3500 Einwohner, welche Landbau und 
— betreiben. Der Huſſitengeneral Zisla wurde hier im Jahre 1424 

egraben. 

Czechen, ein böhmiſcher Volksſtamm, ber feinen Namen von Czech, dem 
erſten Heerführer derſelben hat. 

Czelakowski (Franz Ladislaus), Profeſſor der ſlaviſchen Literatur an 
ber Univerſität zu Breslau, geboren zu Strakonice am 7. März 1799, beſuchte 
son 1812 an das Gymnaſium zu Bubmweis, dann das zu Pife, Im Jahre 
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1821 wurde er Hauslehrer in einer adeligen Familie. Er trat als Schriftſteller 
zuerſt mit einer Sammlung ſlaviſcher Volkslieder auf, denen bald „Vermiſchte Ge— 
dichte“ folgten. Sein Humor verleitete ihn, die vom Kaiſer Nicolaus in Warſchau 
gehaltene Straf- und Drohrede herunterzumachen, weshalb man ihn 1835 unter 
ſpecielle obrigkeitliche Aufſicht ſtellte. Die öffentliche Meinung nahm ſich ſeiner jedoch 
an, und der Fürſt Kinsky ernannte ihn zu ſeinem Bibliothekar mit einem ſehr 
bedeutenden Gehalt. Im November 1841 wurde er nach Breslau als Lehrer 
der ſlaviſchen Sprache und Literatur berufen, welchem Poſten er bis jetzt noch 
rühmlich vorſteht. 

Czenſtochau, Stadt im Gouvernement Kaliſch im ruſſiſchen Polen, an 
der Warthe, mit Leinweberei, Verfertigung von Roſenkränzen, Amuletten, Heiligen— 
bildern ꝛc., bat 7000 Einwohner. Das Kloſter Jasno Gura oder Jasnogors, Das 
dem Orden St. Pauls des Eremiten angehört, enthält ein von zahlreichen Wall- 
fahrern befuchtes berühmtes Marienbild, 

Ezerny (Georg), eigentlich Karedjordje, ſchwarzer Georg, Petrowicz, Führer 
im ferbifchen Sreiheitsfriege, wurde 1770 in der Nähe von Belgrab geboren, er- 
ſchlug einen Türfen, mußte Deswegen fliehen, trat in öfterreichifche Kriegsdienſte, 
ward Unterofficier, erfchlug im Jähzorn feinen Hauptmann, entwich wieder nad) 
Serbien und lebte hier in ber Nähe von Belgrad auf feinem Gut. Als ihm im 
Sabre 1801 eine Bande von Janitſcharen feine Wohnung ausplünberte, trat er 
offen an ber Spitze eines Haufens gegen bie türfifchen Behörden auf, Bald fah 
er ſich von 30,000 Mann kriegsluſtigen Bolfs umgeben, an befjen Spite er von bem 
Großfultan die Souveränetät Serbiens verlangte. Im December 1804 eroberte 
er die Feſtung Schabaz, ſchloß Belgrad ein und fchlug die Türken an ber Drina 
und Morawa. Nah dem Waffenftilftand zu Slobosje am 8, Zuli 1808 mwurbe 
er zum BVolfsoberhaupt ernannt, und Die Pforte erfannte ihn fogar als Fürften 
son Serbien an. Als Tranfreich ihm jeboch ben Krieg erflärte, ſah er ſich genöthigt, 
Serbien feinem Scidfale zu überlaffen. €. floh, während bas Land gegen bie 
Türken aufftand, nach Rußland, ging aber fpäter nach Defterreich, wo er fich eine 
Zeitlang aufhielt. Unter Miloſch Obrenowicz errang fi) mittlerweile Serbien 
feine Freiheit. Diefer Fürft ließ E., als er es wagte, nad) Serbien zurüdzufehren, 
ermorden. Sein Sohn, Alerander Karebjorbjewicz, im Jahre 1806 geboren, kam 
erft, ala Milofch geftürzt war, nad Serbien zurüd, warb Abjutant des Fürften 
Michael. Er wurde als Sohn bes wahren Befreiers Serbiens im Sept. 1842 
zum Fürften erwählt (f. überhaupt Serbien). 

Ezernigom ober Tſchernigow, Stadt in Kleinrußland, im Gouvernement 
Kiew, an ber Desna, war früher Die Hauptftabt eines Herzogthums Gzernigom, 
welches 1667 von den Polen an Rußland abgetreten wurde. Die Stadt hat ein 
bochgelegenes Schloß, eine Cathedrale und viele andere Kirchen, 4 Klöfter, eine 
faiferlihe Handwerkerſchule, ein Waifenhaus, bedeutenden Gewerbfleiß, ziemlich 
lebhaften Handel und 10,000 Einwohner. 

Czernowicz, Hauptftabt der Bukowina (f. d.), öfterreichifcher Monarchie, 
unweit des Pruth und ber ruffifchen Grenze, 24 Meilen von Jaſſy und gleichweit 
entfernt (36 Meilen) von Lemberg in Galizien und von Klauſenburg in Sieben- 
bürgen, ift der Sig eines griechifchen nicht unirten Biſchofs, hat mehre Lehranftalten, 
Vebhaften Handel und 10,000 Einwohner, 


D. 


D, vierter Buchſtabe im Alphabet. D ift das römiſche Zahlzeichen für 
500, und dient auch als Abfürzung für Dominus, Dux u. f. w. 

Da capo, vom Anfange, bebeutet, daß ein Stüd (in ber Notenfchrift) 
vom Anfang an wiederholt werden fol. 

Dad (Simon), deutfcher Dichter, zu Memel am 29. Zuli 1605 geboren, 
genoß feine Schulbildung in Königsberg, Wittenberg und Magdeburg, ftudirte dann 
auf der Univerfität in erfterer Stadt, ward im Jahre 1633 an der Domjchule 
angeftellt als Collaborator, dann als Conrector, wurde dann, als ein dem Großen 
Kurfürften eingefandtes Gedicht allerhöchfte Bewunderung erregt hatte, zum Profeffor 
ber Poefie an der Königsberger Univerfität befördert. Von jebt an warf ſich 
ber gute, dankbare Profeſſor gänzlih auf das Hürftenlob, und fang ſich wirklich 
sin Heines Landgut Kuxheren zufammen, das ihm in Veranlafjung eines- Gedichts, 
worin er bas Yanbleben befang, und fich felbft ein wenig Land und eine Feine 
Hütte wünſchte, vom Ffurbrandenburgifchen Hofe mit löblicher Munificenz, wie fle 
beut zu Zage in Sfrael nicht mehr gefunden wird, zum Geſchenk gemacht wurde. 
Seine heitre einfchmeichelnde Mufe litt indeffen fehr durch den Eintritt des Todes 
eines Freundes D.’s, des Dichters Robert Roberthin, welcher, 1600 geboren, 1648 
farb. Die Lieder verflangen und eine trübe Melancholie zog bei dem Dichter ein, 
deſſen Körper unter ben Leiden einer Sranfheit feiner Auflöfung entgegen ging, 
welche zu Königsberg am 15. April 1651 erfolgte. In ben letzten drei Jahren 
feines Lebens ftand D. der Univerfität als Rektor vor. Seine weltlihen und 
geiftlichen Dichtungen find in verfchiedenen Sammlungen herausgegeben, bie meiften 
ber letzteren erjchienen in ben „geiftlihen Arien“ des DOrganiften Heinrich Albert 
(Königsberg, Folio, 4. Aufl. 1652— 1654). Ale Probuctionen D.'s erheben fich 
ſelbſtverſtändlich nicht über den damaligen Geſchmack der Zeit. 

Dachau, ſchöner Marktfleden in dem Kreiſe Oberbaiern, an dem Dachauer 
Moos und an der Ammer, mit großen Bierbrauereien und 1400 Einwohnern. In 
ber Nähe liegen mehre Evloniftendörfer, fo wie auch das ehemalige Auguftinerklofter 
Zara oder Dara. — Das Dachauer Moos ift eine nördlich und in ber Nähe von 
Münden, auf dem linken Sfarufer belegene Sumpfgegend. 

Dachpippau, ber, ift eine auf fanbigen Nedern und altem Gemäuer 
wachſende Pflanze. Sie hat einen in lange, fperrig ausgebreitete Hefte getheilten 
— von ein Fuß Höhe, und im hohen Sommer und Herbſte gelbe, aufrechte 

umen. 

Dächer, flache Dächer, Pultdächer, Giebeldächer. Aufänglich (und noch 
ſind ſie es in den ſüdlichen Gegenden) waren die Dächer flach, da ſie den Hausbe— 
wohnern bei gutem Wetter zum Aufenthalte dienten; welchen Zwed fie z. B. in 
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Italien auch jetzt noch erfüllen. Indeſſen gewahrte man bald, daß ſolche glatte 
Dächer einer verhältnißmäßig ſehr viel Raum im Hauſe einnehmenden Stütze 
bedurften, wodurch der Uebelſtand hervortrat, daß nur kleine Gemächer, nirgend 
aber ein geräumiges Zimmer anzubringen war. Die alten Römer, wiſſen wir, 
hatten nur ſehr kleine Stuben, in denen ſich kaum mehr als zwei Perſonen auf— 
halten konnten, wogegen ſie denn freilich eine Menge ſchöner öffentlicher Plätze und 
Hallen hatten, in denen das Volk gleichſam wie eine große Familie verkehrte. 
Man kam nun darauf, ſogenannte Pultdächer aufzuführen, und man verhinderte 
dadurch, daß man dieſe nach einem innern Hofe hin ableitete, die Anſicht des 
Hauſes als eines ſchrägdachigen. Noch ſind ſolche Dächer in Herculanum und 
Pompeji zu ſehen. Die Tempel machten eine andere Form dieſer Dächer unver— 
meidlich. Da fie nämlich feinen innern Hof haben konnten, fo begann man, nur 
die Seitenſchiffe mit Pultdächern zu verfehen, Die nad) außen frei hingeführt wurben, 
wogegen die Vorder- und Hinterfeite mit einer Dreiedigen Wand, dem Giebel, oben 
gefchloffen wurde. So bildeten ſich die Giebeldächer, Die anfänglich nur den Tempeln 
aufgefegt wurden, und fo wenig für den Privatgebraudh geeignet fchienen, daß bie 
Römer, als Cäfars Haus begiebelt wurde, Dies für eine Vorbedeutung hielten, Daß 
man ihm noch dereinft werde göttlihe Verehrung weihen müflen. Später, als 
Privathäufer auch folche Giebel erhalten hatten, warb ber einfachftehende und 
Doppelte Dachftuhl erfunden, Da man aber fand, daß diefe Dachſtühle eine Menge 
Holz verfehlangen, erbaute man ben liegenden Dachſtuhl mit ſchräg liegenden Stuhl- 
fäulen. Verſchiedene Arten Fünftlicher Dächer find noch die Walmdächer, bei welchen 
bie Giebelfläche mwegbleibt und Dagegen ſchräge Dachflächen oder Walme eintreten. 
Die Walmdächer in Geftalt einer Pyramide heißen Zeltbädher. Der Baumeifter 
Manſard (f. d.) erfand die Manſardedächer; ein andrer Architect die Bohlendächer, 
bei welchen bogenförmige Sparren angewandt wurben, bie, aus zwei bie brei Zul 
ftarfen Bogenftüden zufammengefeßt, ftarf genug find, um ihre eigne und bie Laft 
ber Dede zu tragen. Eine Vervollkommnung dieſer Art Dächer find die Kuppel— 
dächer. Die fogenannten Haubendächer, von Denen man in neuerer Zeit zurüd= 
gefommen ift, tragen ben Stempel bes Rococogeſchmacks ber Zeit, in welcher ſie 
erfunden mwurben. Heutigen Tags wendet man mit Glüd eiferne Dadftühle an, 
bie den Raum fehr fchonen und brandfeft find. Die Materialien der Dachdeckung 
find ſehr verfchieden, und müſſen fih nach Flimatifchen Verhältniffen wie nach ber 
befondern Gonftruction des Haufes richten. Früher gebrauchte man Stein- und 
namentlich Marmorplatten; heutzutage ift das Ziegeldach gewöhnlich, wiewol man 
fi in einigen Gegenden aud des Schiefers zur Dachdeckung bedient, was jedoch in 
polizeilicher Hinficht nicht zu empfehlen, da der Schiefer, wenn das Haus in Brand 
gerathen follte, glübend wird, zerfpringt und jowol das Feuer weiter verbreiten, als 
auch die Löfhmannfchaft leicht beſchädigen kann. Einen ähnlichen Nachtheil gewähren 
Die Rohr- und Schindeldächer. Man verfiel, um fi gegen alle biefe Gefahren 
bes Feuers zu fohüßen, auch auf die Bedachung mittels Metalle. So hat man 
Gußeifenplatten Dazu verwandt; auch der Zink iſt mit Vortheil benubt. 

Dachs. Der gemeine Dachs ift 2 bis 23 Fuß lang, 11 bis 13 Fuß 
hoch, im Herbfte 20 bis 30 ja 40 Pfund ſchwer, hat einen faft dreiedigen, oben 
breiten, in eine bünne bundeartige Schnauze ſpitz auslaufenden Kopf mit Furzen 
abgerundeten Ohren und Heinen, ſchwarzen, blöden Augen, einen kurzen, dicken Hals, 
einen plumpen Leib, einen 6 bis 8 Zoll langen, dien, flumpfen Schwanz und 
unter bemfelben über dem After einen Drüfenfad. Die dicke Haut ift mit langen 
borftenartigen Haaren bejept, die am Dberleibe weißgrau mit Schwarz gemiſcht, 
am Unterleibe und an den Füßen ſchwarz find, und von der Nafe an zieht fich 
über Augen und Ohren ein ſchwarzer Streif. Es giebt auch gelblichweiße und 
weiß, röthlich und Faftanienbraun gefledte Dachſe. Das Weibchen ift Heiner, 
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ſchmaler, und bellfarbiger, unb bat an ber Bruft 2, am Bauche 4 Ziben. Man 
trifft den Dachs in ganz Europa bis Norwegen hinauf, im gemäßigten Afien big 
Japan und China hinunter, bod nirgends häufig an. Seine Wohnung fdhlägt er 
in Wäldern, am liebften in Vorhölzern, von denen bie Felder nicht weit entfernt 
find, unter ber Erde auf. Sie befteht in einer Höhle, welche Bau beißt und 
nächtlicher Weile von ihm gegraben wird. Ein folder Bau zählt öfters mehr als 
10 Röhren, von benen ber Dachs aber in der Negel nur eine ober zwei beführt, 
die übrigen find theils Luft- theils Fluchtröhren. Alle führen zu dem, 4 big 
12 Fuß tief unter der Erbe befindlichen Kejjel, der mit Gras, Blättern, Moos unb 
Farrenkraut weich ausgefüttert ift, wie der ganze Bau fehr reinlich gehalten wird 
und jo groß ift, daß er dem Thiere zur Ruheſtätte und zur Erziehung der Jungen 
dienen kann. Hier hält er ſich meift einfam, ben größten Theil feines Lebens auf, 
bier verbringt er ben Winter, ohne wie andere Winterfchläfer zu erflarren, in 
unthätiger Ruhe und größtentheils, oft 8 bis 14 Tage hintereinander, fchlafend, 
die Schnauze in feinen flinfenden Drüjenfad geftedt; geht aber von Zeit zu Zeit, 
beſonders bei gelinder Witterung aus, um zu faufen und zu freifen. Er ift ein 
ftilles, nächtliches, ſcheues, träges und frofliges Thier, Das fih in Geftalt und 
Weſen mit dem Bär, dem Schweine und dem gel vergleichen läßt. Sein Geſicht 
ift Schlecht, beffer fein Gehör, und fein Geruch fehr fein. Er giebt eine helle, dem 
Schweinegeſchrei ähnliche Stimme von ſich, wird gegen 12 Jahr alt und zuweilen 
im Alter blind. Bei der ihm angebornen Trägheit entfernt er ſich nicht weit von 
ſeiner Wohnung, wenn er nach Nahrung ausgeht, was nur in der Stille der Nacht 
geſchieht. Obſt, Mäuſe und Schlangen, ſelbſt giftige, die er gleich dem Igel ohne 
Schaden verzehrt, ſind ſein liebſter Schmaus; aber er frißt auch allerlei Wurzeln, 
Käfer, Heuſchrecken, Vögel, Eier, und verjchmäbt ſelbſt Aas nicht. Gegen Martini 
ift er wie ein Schwein unter der Haut mit Fett überzogen, nad ber Winterruhe 
Dagegen, zu welcher er fich bei eintretender Kälte anjchidt, ganz mager. Er ſäuft 
gern und ftedt den Mund babei ins Waſſer, indem er die Kinnladen bewegt, als 
ob er kaue. Wird er gereizt, ſo läßt ſich in ſeinem Bauche ein eigenes Trommeln 
hören, er haucht heftig durch die Naſe und ſtellt ſich, obgleich von Natur furchtſam, 
muthig zur Gegenwehr, wobei er ſich auf ſein furchtbares Gebiß verlaſſen darf. 
Obgleich er ein zähes Leben hat, ſo tödten ihn doch einige Schläge auf die Schnauze 
leicht. Das Weibchen bringt 3 bis 5 blinde Junge zur Welt, die es 2 Monate 
lang ſäugt und im Bau mit Nahrung verſorgt. Nach dieſer Zeit laufen ſie mit 
der Mutter, welche ſie bis zum Herbſte bei ſich behält, nach Käfern, Heuſchrecken, 
Wurzeln ꝛc. aus. Sie laſſen ſich zähmen, und, wie die Hunde, ernähren. Die 
Fährte des Dachſes läßt ſich an den langen Krallen und der bedeutenden Breite 
leicht erkennen. Man bemächtigt ſich ſeiner mehr durch Fangen als durch Schießen. 
Im Herbſte gräbt man ihn aus, wobei er ſich aber nicht ſelten ſo ſorgfältig in 
einer verſtopften Röhre zu verſtecken weiß, daß Jäger und Hunde ihn nur mit 
Mühe wieder auffinden. Man läßt ſich das Thier auch in einer ſogenannten 
Dachshaube, einem ſackförmigen ſtarken Netze, einem Tellereiſen und dergleichen 
fangen. Mitunter vertreibt ihn der Fuchs aus ſeiner ſehr reinlichen Wohnung, 
indem er ihn ſtets darin beunruhigt, oder die Eingänge oder Vorderröhren durch 
Koth und Urin beſudelt. Unwillig über bie vielen Neckereien überläßt der Dachs 
feinem Peiniger zulegt den gut eingerichteten Bau, und gräbt ſich einen neuen. 
Sein Fleiſch ift efbar, ja die Keule für Manche ein Lederbijfen. Das Fett, deſſen 
einer in guten Jahren 4 bis 7 Pfund liefert, giebt ein gut brennendes Yampenöl, 
wird zur Heilung innerlicher und äußerliher Schäden, und, da es die Haare weiß 
macht, auch dazu gebraucht, um bunfelfarbige Flecken an Pferden zu bleiden. Aus 
ber feften dauerhaften Haut, durch welche weder Näſſe noch Negen dringt, werben 
Ranzen, Jagdtaſchen u. dgl., und aus ben Haaren Pinfel für Maler und Bergolder 
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und Bürften gemacht. Außerdem wird der Dachs durch Die Vertilgung der Mäufe, 
Schnecken, Maitäfer und anderer fchäblicher Thiere nüblih, fo daß der Schaden, 
ben er in NRübenädern, der Eichelfant 2c. thut, kaum in Betracht kommen kann. 
(Vergl. Rebaus B.-N.-©.). 

Darien, ein Land in ber alten Geographie, welches einen Theil von 
Nieder-Ungarn bis an die Karpathen, das Banat, Siebenbürgen, die Moldau, bie 
Wallachei und Beſſarabien umfaßte. Die Einwohner, Daci genannt, vertheidigten 
lange ihre Unabhängigfeit gegen Die Römer, bis fie endlich im 2ten Jahrhundert 
nad Chriſto von Trajan unterjocht wurden. Nun wurde das Land in drei Pro— 
vinzen getheilt und durch eben fo viel Präferten verwaltet, Die Golonien gründeten. 
Bei der Theilung des römifchen Reichs fam es mit der Präfeetur Syrien an Das 
abendländifche Kaiferthum, und wurde nad dem Verfalle dieſes Reiches nach ein— 
ander von Gothen, Hunnen, Gepiben und Avaren erobert. Erft gegen das Ende 
des achten Jahrhunderts befam Darien eigene Herrſcher, und 100 Sabre fpäter 
wurde es zerftücelt und aufgelöft und verſchwand dem Namen nad) ganz. 

Dacier (Andre), Philologe in Franfreih, zu Gaftres in Oberlanguedoe 
von proteftantifchen Aeltern am 6. April 1651 geboren, ftudirte zu Saumur, ging 
1672 nad Paris, wo ihn ber Herzog von Montanfier beauftragte, den Feſtus zum 
Gebrauch des Dauphins (in usum Delphini), was fo viel heißt, als alles des— 
jenigen Inhalts beraubt, der dem prinzlich jugendlichen Gemüthe gefährlich werben, 
3 B. freifinnige Meinungen einimpfen könnte, zu verfaffen. Das Werk erfchien 
auf die verlangte Weife zu Paris 1681. Sein früherer Lehrer Lefèvre hatte 
feinen wiffenfchaftliben Eifer ebenfofehr gefangen genommen, als die Tochter des— 
felben, Anna, fein Herz, und er ſchloß mit ihr 1683 ben Bund der Ehe, nachdem 
ber Vater ber letztern ſchon vor 11 Jahren geftorben war. Das junge Paar hatte 
nad) der Hochzeit feltfamermeife nichts Eiligeres zu thun, als fi in den Schooß 
der allein feligmachenden Fatholifchen Kirche zu werfen, doch ſchien es fih vor ber 
Welt ein Mein wenig zu ſchämen, zog wenigſtens auf eine Zeitlang fich nach Caſtres 
zurüd. Bald jedoch in Paris rehabilitirt, wurde D, zum Bibliothefar ernannt, 
und als Mitglied der Acabemie der Inſchriften, auch als Mitglied und Secretair 
der Academie aufgenommen. Er bat eine Anzahl alter Schriftfteller fehr mäßig 
erflärt und noch fchlechter überfeßt. Zugleich war er ein fo fchlechter Vertheidiger 
der antifen Welt, Die Damals in Frankreich oft befpöttelt wurde, daß es in einem 
Witzwort über ihn hieß, er ſchade den Alten mehr als Meberfeger und Anwald, 
als alle Verläumder zufammengenommen. Am 18, September bes Jahres 1722 
farb er, und hinterließ in der gelehrten Welt ein ziemlich ruhmlofes Andenken. 

Dacier (Anna), geborne Lefèvre, Die Frau des ebenerwähnten Philologen, 
wurbe zu Saumur 1651 geboren, war Philologin, machte fich bier Durch eine Aus— 
gabe des Rallimahus berühmt, erhielt Aufträge zu Bearbeitungen von Ausgaben 
alter Schriftfteller dur Den Herzog von Mantanfter, der auch ihren Mann be— 
ſchäftigte, ließ fi durch Die Eingehung ihrer Che nicht von ihren gelchrien Be— 
ſchäftigungen abziehen, vertheidigte mit vielem Eifer und großer Gelchrfamfeit den 
Homer gegen ben gutmüthig mißigen Lamotte, von dem man fagte, er habe wie 
eine Frau gefchrieben, während ihr Werf das eines gelehrten Mannes fei, über- 
feßte mehre Dichter des Alterthums mit weit mehr Gefchiclichfeit als ihr Mann, 
und ftarb endlich, wegen ihrer bedeutenden Fähigkeit, ihres Scharfjinns und ihrer 
Tugend in gleih großem Anfehen, am 17. April 1720. 

Darier (Bon Joſephe), franzöfifcher Gefchichtfchreiber, ward zu Valognes 
im Departement Mande geboren, ftubirte im College D’Harcourt zu Paris zugleich 
mit Tallıyrand und Choileul-Gouffiers, wurde, noch fehr jung, erft Priefter, gab 
biefen ihn anmwidernden Stand jedoch bald wieder auf, um fidh ganz dem Stubium 
der Geſchichte zu widmen, und warb, als Sonsemagne Gouverneur des Herzogs 
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von Chartres geworben, von biefem mit in das Palais Royal genommen, wo er 
als Mitſchüler bes Herzogs von Orleans (fpätern übelberüchtigten Philippe Egalite) 
deſſen Unterricht theilte. Die Akademie ber Inſchriften wählte ihn 1772 zu ihrem 
Mitgliede, und 10 Zahre darauf zu ihrem Seeretair. Im Jahre 1784 wurde er vom 
Grafen Provenge (nacdhmaligem Louis XVIII.) zum Hiftoriographen ber Orden St. 
Lazarus, Jeruſalem und Karmel ernannt. Eine Ausgabe der Chronik von Frois— 
fart, die man ihm aufgetragen hatte, kam nicht ganz zu Stande, ba ber Drud 
ſchon nad dem erften Bande eingehalten werben mußte. D. war 1790 Mitglied 
der Municipalität von Paris, und mußte hier Die Vertheilung der Steuern beforgen. 
Louis XVI, bot ihm vergebens das Minifterium der Finanzen an. Der Schredens- 
regierung wich er, in Die Provinz fliehend, aus, und Fehrte erft in Die Hauptſtadt 
zurüd, als das Nationalinftitut 1795 geftiftet ward. Erfter Vorfteher der Natio- 
nalbibliothef im Jahre 1800 geworden, marb er zwei Jahre darauf in’s Tribunat 
gewählt, und im Jahre 1823 nahm ihn Die Akademie als Mitglied auf. Er ſchrieb 
unter andern über bie Fortfchritte der hiftorifchen Wiffenfchaften und Literatur bes 
Alterthums, und theilte einen gefchichtlichen Bericht über die Afabemie mit. 

- Däbdbalus war ber griehifchen Sage nad ein Mann, ber fih ſchon vor 
- dem trojanifchen Kriege gleich fehr als Baumeifter, denn als Bildhauer auszeich- 
nete, und mehre zu dieſen Arbeiten nöthige Werkzeuge erfand. Als Bildhauer 
war er ber erfle, ber feine Figuren mit geöffneten Augen bdarfteltee In Athen, 
wo er lebte, erfchlug er einen feiner Schüler aus Eiferfucht, und mußte flüchten. 
Er ging nah Kreta und erbaute dort für den König Minos das berühmte Laby— 
rinth; der König aber, um fi damit rühmen zu Können, er befibe das kunſtvollſte 
Gebäude, hielt den Dädalus gefangen, Um aus diefer Täftigen Haft zu entfliehen, 
verfertigte dieſer nun für fih und feinen Sohn Ikarus Flügel aus Leinwand oder 
Federn, die er mit Wachs zufammenflebte, und entflog fo feinem Gefängniſſe und 
ber Infel. Trotz feiner Warnung flog aber fein Sohn zu hoch, fam der Sonne 
zu nabe, das Macs ſchmolz und er flürzte ins Meer, welches nach ihm das ifarifche 
benannt wurde. Der Vater aber fam glüdlich nad Sicilien. 

Däbdalien find Figuren, in fortfcpreitender Bewegung bargeftelt, nad 
Däbalus benannt, der zuerft Die ganze menfchliche Geftalt nachbildete, während bie 
früheren Statuen nur Hermen waren, d. h. Köpfe auf einem unbearbeiteten ſtei— 
nernen Fußgeſtelle. | 

Daendels, (Hermann Wilhelm), niederländifcher General, zu Hattem im 
Geldrifchen im Jahre 1762 geboren, betheiligte fi an den um 1787 in ben Nieder- 
landen ansgebrocdhenen Unruben und mußte nach Frankreich flüchten. Später diente 
er unter Dumouriez gegen Holland als Oberft, und ward Brigadegeneral. Dann 
trat er als Generallieutenant in die Dienfte der batasifchen Republik, commandirte, 
während er auch auf die innere Verfaffung und Verwaltung feinen geringen Ein- 
fluß ausübte, eine ber beiden batavifchen Divijionen, melde bie Engländer und 
Ruffen bei ihrem Landungsverfuch in Holland nöthigten, zu capituliren. Im Jahre 
1803 nahm er feine Entlaffung, und mibmete ſich ausjchließlih dem Landbau, 
Als drei Jahre fpäter der Krieg wieder ausbrach, ftellte ihn der König von Hol- 
Iand auf feine Bitte wieder mit dem alten militairifchen Range in der Armee an, 
und er eroberte noch im October 1806 Oftfriesland, worauf er Generalgouverneur 
son Münfter wurde. Aber noch ehe das Jahr verging, ernannte ihn ber König 
zum Generalcolonel ber holländiſchen Cavallerie, und ſchon im Februar bes 
nächften Jahres zum Marfchall von Holland und zugleich zum Oeneralgouverneur 
ber oftindifchen Befigungen, die er bis ins Jahr 1811 verwaltete. Im Jahre 
1812 ward er vom Kaifer Napoleon in der fogenannten großen Armee angeftellt, 
in welcher er ſich auf das rühmlichſte auszeichnete. König Wilhelm I beauftragte 
ihn gegen Ende des Jahres 1814, die wiedererworbenen Befigungen auf ber afri- 


434 | Dayg. D’Agueifeau. 


Fanifchen Küfte in Befig zu nehmen unb ihre Berwaltung zu organifiren. Auch 
bier wie in Oftindien benahm er ſich äußerft einſichtsvoll, menſchlich und dabei doch 
energiih. So hinderte er namentlich auf das Nachdrücklichſte den fchänblichen 
Sfklavenhandel, der feinen Feind jebod leider ſehr bald und viel zu früh burd ben 
Tod verlor. 

Dagg, ein furzes feftgedrebtes Tau, womit bie Seeleute gezüchtigt werben. 
Für größere Verbrecher auf Schiffen bat man Daggenlaufen, wo fie denn von 
ber in Reihen aufgeftelten Mannſchaft son einem Ende bes Schiffes zum andern 
gepeitjcht werden. 

Dagheftan, ein Gebirgsland in Haufafien, in dem aftatijchen Rußland, 
begreift 1) das von 9000 Kumüffen, Kafitumüffen und andern Familien bewohnte 
Gebiet des Schamchal oder Khans von Tarlu, der fih den Nuffen unterworfen 
und feinen Sitz in ber gleichnamigen Stadt (mit 10,000 Einwohnern) hat; 2) das 
Gebiet der Kaitak, mit 10,000 lesgbiihen Familien, die unter einem ruſſiſchen 
Bajallenfürften oder Khan ftehen, der auch eine gewiſſe Oberherrſchaft über bie 
benachbarten Lesghier von Aluſcha und Kubaſche ausübt; 3) das Gebiet von 
Zabafleran, von 10,000 leeghiſchen Familien bewohnt, Die unter drei Fürſten 
ſtehen; 4) das Gebiet oder Fürſtenthum Dſchengutai, welches von Lesghiern bes 
wohnt wird, 

Dagobertl., Sohn Chlotars II., der lebte biefes Namens unter ben 
fränkiſchen Königen, aus dem merovingifchen Stamme, ber fi burd feine Striege 
gegen bie Glaven, und burd feine Regententugenden audhzeichnete, weshalb er 
denn auch wol ber Große genannt ward. Er ftarb, 32 Jahre alt, im Jahre 698, 
nachdem er bie lepten Jahre feines Lebens in Trägheit und Wolluft verbradt hatte. 

Daguerrotypie, eine Methode, Abbildung durch Einwirkung bes Lichts 
jelbft zu erzeugen. Diefe Kunft hat ihren Namen von ihrem Erfinder, bem Fran— 
zofen Louis Jacques Mande Daguerre, geboren 1789 zu Cormeilles. Die Me 
thode Daguerre’s, Lichtbilder bervorzubringen, ift im Wefentlichen folgende: Zuerit 
muß eine Silberplatte ober eine mit Silber plattirte Rupferplatte gereinigt und 
polirt werden; dann wirb Diefelbe, um ihr einen fanften, gegen Lichtwirfung 
empfindlichen Ueberzug zu geben, einige Zeit den Dämpfen von Chlorjod ober 
Bromjod ausgefegt, und darauf fehnell in einen dunkeln Kaften gebracht. Nun 
ftelt man eine Camera obscura fo, daß das aufzunchmende Bild ſich an einer 
hineingeftellten matten Glastafel zeigt, bringt dann die GSilberplatte an bie Stelle 
ber Ölastafel, und läßt fie einige Serunden darin. Darauf wird bie Platte, auf 
der man noch feine Spur eines Bildes fieht, in einem gejchloffenen Apparate ber 
Einwirfung von Quedfilberbämpfen ausgeſetzt, welche nun, indem fie Die Platte 
auf die verfchiedene Weife, wie fie vom Lichte affleirt ift, berühren, das Bild zum 
Vorſchein bringen. Das jet fid) zeigende Bild wird endlich entweder einfach durch 
Abwaſchen mit Kochfalzlöfung, oder unter fhwefligfaurem Kali, firirt. Unter dem 
Mikroskop ſieht man Die Xichtftellen nach Maßgabe ihrer Helligkeit mehr ober 
weniger Dicht mit außerordentlich Heinen Quedfilbertröpfchen bebedt. Die tiefen 
Schatten werben burd bie reine Silberflädhe gebildet. Gehörig firirte Lichtbilder 
laſſen ſich auch coloriren. | 

DUgueffeau (Henry Francois), wurde zu Limoges am 7.Nov. 1668 
geboren. Sein Bater war Intendant von Languedoc und gab ihm felbft die forg- 
fältigfte Erziehung. Noch jung wurde er mit Nacine und. Boileau bekannt, bie 
fein poetijches Talent anzuregen mußten. Als er die Rechte ſtudirt hatte, wurde 
er 1690 Generaladvofat in Paris und dann, erft 22 Jahre alt, ſchon General» 
procurator des Parlaments. Hier entfaltete er feinen reifen Berftand und feine 
Energie, und bewirkte viele Reformen in der Regislation wie in der Adminiftration, 
namentlih aber auch in ber Verwaltung der Hofpitäler, Im Winter 1709 erwarb 
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er fich hohe Verdienſte um das niebere Volk, als es an Hungersnoth Jitt. Ueber— 
haupt war er ein freund und Bertheidiger der Rechte des Bolfs, wie ber Gelbft- 
ftänbigfeit ber gallicanifchen Kirche, weshalb er König Ludwig XIV. und feinem 
Kanzler Boifin fehr energifch entgegentrat, als Diefe damit umgingen, Die päpft- 
liche Religionsherrfchaft herzuftellen. Unter der Regentihaft des Herzogs von Or— 
leans wurde er: Kanzler, hatte aber, da er bas vorwaltende Finanzipftem jener 
Periode zu ſcharf angriff, das Unglüd, in Ungnade zu fallen, worauf er fih in 
die Zurüdgezogenheit feines Landgutes zu Fresnes begab. Law jedoch, der Erfinder 
und Begründer jenes Finanzipftems, warb in furzer Zeit fo fehr der Gegenftand 
allgemeinen Unmwillens, dag man D., um nur das Murren des Bolfs zu befchwich- 
tigen, mwieber in feine vorige Würde einzufeßen genöthigt war. Inzwiſchen fchien 
eine merfwürbige Umwandlung in dem Charakter Diefes Mannes vorgegangen; denn, 
fatt treu feinen früher ausgeſprochenen Grundfäßen, verleugnete er Diefelben gänzlich, 
riethb zu volfsfeindlihen Maafregeln, ja veranlaßte fogar, als das Parlament 
feiner Anordnung Widerfpruch entgegenfeßte, Daß dieſes nad Pontoife verwieſen 
wurde. Es traf ihn aber, feinem Gegner, dem Cardinal Dubois, nicht gewachſen, 
abermalige Acht, im Sabre 1722. Kardinal Fleury berief ihn indeſſen 1727 zu— 
rüd, und 10 Jahre fpäter warb er in fein Kanzleramt wieder eingejeßt. Er 
banfte 1750 freiwillig ab und ftarb am 1. Februar des folgenden Jahres. Es 
rühren mehre flar gefaßte juriftifche Schriften von ihm ber, bie in 13 Bänden 
zuerft 1818 herausgegeben wurden, 

Dahalak oder Dpalaf, Infel im rothen Meere und in der Nähe von 
Arkito in Abyffinien, wird von ben Danakils welche fih mit der Fiſcherei beſchäf— 
tigen, bewohnt. 

Dahl (Johann Ehriftian), Maler, zu Bergen in Norwegen am 24, Febr. 
1788 geboren, gab das Studium ber Theologie, zu dem man ihn überreden wollte, 
aus Liebe zur Malerkunft auf, und ließ fih in feiner Vaterſtadt von einem Maler 
in ben Anfangsfünften der Malerei unterrichten, lernte jedoch fo gut wie Nichts, 
ba fein Meifter felbft Nichts davon verftand. In den Jahren von 1809 bis 1811 
befchränfte er fih auf Selbftunterriht, ging: dann aber nad Kopenhagen, ber 
Hauptftabt von Dänemarf, auf die Kunftafademie, und machte hier eifrige und fo 
erfolgreiche Studien, daß mehre feiner Bilder auf den Kunftuusftellungen in den 
Sahren 1814 und 1815 einen lebhaften Beifall fanden. Bon Kopenhagen begab 
er fih nach Dresden, wo ihm eine von ihm gemalte norwrgifche Felſenlandſchaft, 
in der ein Wafferfall Dargeftellt war, das ungetheilte Lob der Männer vom Fach 
erwarb. Nachdem er 1820 Mitglied der Dresdener Malerafademie geworden mar, 
ging er nad) Neapel, und blieb hier ein Jahr lang im Gefolge des damaligen 
Kronprinzen von Dänemark, Chriftian (Cjebt König Chriſtian VIIL), ber. feine 
Fähigkeit ala Kunftfenner zu ſchätzen wußte, brachte dann eine Zeitlang in Rom 
zu, wo ihm feine ffandinavifchen Landsleute Thorwaldfen und Bröndſted Arbeiten 
auftrugen, und reifte dann wieder nad Dresden ab, wo er 1821 als Profeſſor 
der Akademie angeftellt wurbe. Bon hier aus befuchte er zu wiederholten Malen 
fein Vaterland, dem er mit ächt nordifher Gemüthlichkeit zugethan blieb. Beſonders 
zu erwähnen unter ben größern Schöpfungen feines Pinfels ift die Küfte Neapels, 
die ſeeländiſche Winterlandfchaft und bie Anfiht der Küfte bei Bergen. Er gab 
vor nicht gar langer Zeit „die Denfmale einer fehr ausgebildeten Holzbaufunft 
aus den früheften Jahrhunderten in den innern Landſchaften Norwegens," heraus. 
Eine diefer Abbildungen erftand König Friedrich Wilhelm IV. für eine arme ſchle— 
ſiſche Stirchengemeinde. 

Dahlen, uralte Stadt im Königreih Sachſen, an ber Leipzig-Dresbener 
Eifenbahn, mit Lein- und Parchentwebereien, großen Pferde- und Viehmärkten 
und 2200 Einwohnern, Das bier fich befindende Schloß bewohnte Friedrich der 
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Große 1763 während ber Sriebensunterhandlungen auf bem füblich und 14 Meile 
von bier und ebenfo weit in weftlicher Richtung von Oſchatz belegenen Jagdſchloſſe 
Hubertusburg. 

Dahlgren (Karl Johann), ein ſchwediſcher Dichter, geboren zu Oſtgoth— 
land in Schweden am 20. Juni 1791, erhielt feine erfte Ausbildung zu Upfala, 
ftudirte daſelbſt auch Theologie, wurde 1824 in Stodholm Prediger und 1829 
Eomminifter an ber Großkirche daſelbſt. In den Jahren 1829, 1834 und 1840 
war er Deputirter am Reichstage, und ſchloß ſich bier nicht ohne Entjchiedenpeit 
der Oppofition an. Zuerft trat er mit jchriftftellerifchen Arbeiten in dem „Poetiſchen 
Kalender“ Atterboms auf, verfaßte aber nachher mehre größere und geringere 
Gedichte. Den erften Preis erhielt er 1818 von ber königlichen Geſellſchaft der 
Wiffenihaften und der ſchönen Literatur zu Gothenburg, ben zweiten, fogenannten 
Lundbladſchen, von ber ſchwediſchen Akademie. Die „Jugendſchriften“ und die „Ge— 
fammelten Schriften“ enthalten offenbar das Gediegenfte aus feiner Feder. Er 
war übrigens fehr probuctiv und verfaßte fogar noch neben feinen auf eigenen 
Namen herausgegebenen Werfen eine Menge von Mufen-Almanacden als Pſeudo— 
nym. Es konnte bei der Haft, mit ber er allerdings zu arbeiten verftand, nicht 
fehlen, daß Mandes von ihm als dürftig, einfeitig und flüchtig angefehen werben 
muß. Die Leichtigkeit, mit der er fich poetijch bewegt, ift oft tanzmeifterhaft, und 
ber Inhalt feiner Schriften hinterläßt oft feinen bleibenden, ja oft gar feinen Ein 
drud. Beſonders ftarf ift er in dem ländlich-burlesken Fach, mas denn freilid 
auch nur eine untergeorbnete Kunſtbranche ift. 

Dahlmann (Friedrich Ehriftoph), in Deutfchland befannt ebenfofehr durch 
feine großen gefchichilichen und ftaatswiffenfchaftlichen Kenntniffe, als bedauert durd 
bas Schidjal feiner Ausweifung aus Hannover, jebt Profeflor ber Geſchichte und 
Staatswiſſenſchaften in Bonn, wurde von ſchwediſchen Aeltern zu Wiemar am 
17. Mai 1785 geboren, ſtudirte zu Kopenhagen, ſpäter zu Halle, anfänglich Phi— 
lologie, ließ ſich auf erſterer Univerſität als Docent nieder, nachdem er eine latei— 
niſche Abhandlung über die Anfänge und den Fortſchritt der athenienſiſchen Comödie 
hatte drucken laſſen, und hielt in lateiniſcher Sprache Vorleſungen über den Ari— 
ſtophanes. Im Jahr 1813 wurde er außerordentlicher Profeſſor an der Univerſität 
Kiel, und bier wählte ihn bie ſchleswig-holſteiniſche Ritterſchaft zwei Jahre ſpäter 
zum GSeeretair ihrer fortwährenden Deputation, Gebt machte er zuerft genauere 
Bekanntjchaft mit ben verwitterten Staatsrechtötheorien, denen eine aufgeflärtere 
Negierung feine Berechtigung in dem practifchen Boden der neuern, allem Corpe- 
rationswefen feindlichen Zeit einräumen zu können glaubte. D. wußte aber mit 
großem Scarffinn fehr bald jene Theorie, die, um Geltung in der Wirklichkeit zu 
finden, fih immer auf das welfe Pergament von 1460, worin ber König Ehri- 
ftian I. der Nitterfchaft von Schleswig und Holftein alles Mögliche zufagte, damit 
fie ihn doch ja zum Herzog wähle, worin er ihr unglaubliche, jegt bis zur Lächer— 
Jichfeit beeigenfchaftete Prärogativen, mit Hintenanfeßung aller Rügſichten auf 
nationale Kraft, auf Volks- und Bürgerwohl, auf das gleiche Recht, auf die gleiche 
Freiheit zugefteht, beruben Fann und darf, als bie pofitive, unwiderrufliche, rechtliche, 
die innern Staatsverbältniffe ein für alle Mal orbnende Feſtſetzung, als das Pal- 
ladium, nicht einer Kafte, fondern des Landes, als ein Privilegium, nicht zu Gunften 
von Krautjunfern, fondern zu Gunften des Volks, zu Gunften diefes Volks, das 
juft in Gemäßheit jenes veralteten, wurmſtichigen Aftenftüds leibeigen fein würde, 
als das wahre, eigentlihe und ganz befonders hochzufchäbende und immerdar aus 
ganzer Seele zu liebende Recht darzuftellen. Diefen Ueberzeugungen ober wenigftend 
diefen Aeufferungen zufolge, begann er nun ein rüftiges Handeln für Die abgelebten 
und jo fehr ehrwürdigen Reſte von Ständen aus einer fumpfigen, längft vermo- 
berten Zeit gegen eine, wie es fich nicht Teugnen läßt, — wenn auch mur höchſt 
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mäßig und fehr rudmweife — beſſern, allen Staatsangehörigen gleiche Berhältniffe 
und Rechte fihernden Zuftänden entgegenftrebende Regierung. Während dieſer 
Streitigfeiten gewann er den Boden für alle feine fpätere Wirkfamfeit, nämlich 
den der pofitiven Gefchichte. Es verlangte ihn nicht, Grundſätze aus fi felbft, 
aus ihrer innern Harmonie mit ben Grunbanfchauungen ber Zeit, dem Bewußt— 
fein bes Bolfs, mit den Oeftaltungen des Lebens, mit allen Berhältniffen der Welt 
heraus zu entwideln, ihre innere Nothwendigkeit zu, bemonftriren, fonbern es ge— 
nügte dem eifrigen Forſcher, eine Quelle in einem ftaubigen Actenftüd, das, mit 
einer alten Ledercapſel in Gemeinfchaft, den Weg alles Fleifches und alles Papiers 
almählig binunterpromenirte, für die Rechtsforberung, für das Ariom, für bag 
Princip gefunden zu haben, um dieſes fofort als die fertig geworbene, abgemadhte, 
inappellable Bernunft binzuftellen, und ihr ein Atteftat, daß fie dies laut Artifele 
„bier ober dort“ wirflih und auf Ehre und Gewiſſen fei, mitzugeben. Nun, er 
erwarb gewiß in biefen eifrigen Stubien, bie ihm bie Ritterfchaft noch heut zu 
Tage danft, eine gründliche Kenntnig des Mittelalters, des Dagemwefenen, aber ein 
Anderes ift die Kenntniß ber abgefchloffenen Thatſachen und das Wiffen der Noth— 
wendigfeit ihres Zufammenhangs, ber fie endlich unter die Mafchen der großen 
webenden Dand bes Geiſtes der Völfer zwingt und fie mit allen ihren Berfuchen, 
fih gegen ben erhabenen Fortſchritt, der mächtig über fie dahingeht, zu wehren, 
vernichtet und dahinweht; ein Anbres wahrlich bie Kenntniß beffen, mas unter ben 
wechfelnden Zeiten und Sitten ber Nationen der Erbe einmal für Recht gegolten, 
ein Andres das Willen, was Recht ifl, und darum für Necht gehalten werben muß. 
Wenn diefes in feiner wahren Wefenheit erfannt werben fol, fo ift fein Gegenfaß 
doch wol nicht in unbefchrieben gebliebenem Papier, fondern in dem Scheinrecht, in 
dem, was für Necht gilt und es gar nicht ift, zu fuchen. Aber den Lehrer und 
BDerfechter des abfoluten, bes wie ein Schanzpfahl eingerammten Rechts, geht es 
freilich nichts an, ob Dies einen unfittlichen oder unvolfsthümlichen Inhalt hat, oder 
nicht; es genügt ihm, wenn es in einem alten Tröfter nachgefchlagen und aus ihm 
docirt werden kann. Uub ba bocirte er denn zu Gunften feiner Elienten, ber 
fhleswig=holfteinifchen Prälaten und Ritter, aus dem alten Tröfter, aus der für 
feine Partei fo tröftlichen Wahlhandfefte Chriftians I, er docirte, daß bie alte 
ariftofratifche fogenannte Lanbesverfaffung auch noch in Kraft ftehe und mit dieſem 
Dociren that er, was an ihm war, um bie Hoffnungen und Wünfche bes Volks 
für eine reelle, thätige — repräfentative — Verfaſſung einzufchläfern, und bie 
Kräfte, welche auf dieſe hinftreben mögten, zu lähmen! Was ift nicht nach ihm 
von Jüngern und Genofjen gefchehen, um die hohlen Theorien, aus denen man als 
blanfen Kern die allein geharnifchte Berechtigung des abligen Grundbeſitzes fchälen 
will, ficher zu fielen? Berfuchte doch ein Hof» und Juſtizrath, ber frühere Profeilor 
Michelfen in Kiel, den fchnurrigelogifchen Schluß dem Volke einzurüden, daß, meil dies 
Privilegium dem Charakter des Mittelalter? gemäß, e8 auch dem Recht gemäß fei. Da 
find die Leibeigenfchaft und das Stegreifritterthum und Die Hexenprozeſſe und das Got- 
teögericht und bie Zortur. Und warum, erflären es ung doch biefe weifen Herren, bie 
mit ihren trabenden Titeln und ihrer fo fharffinnig gerümpften Profeffornafe auf 
ben Kathedern Deutfchlands als die Hirten ber Völker ftehen, die das heilige Feuer 
der Gerechtigkeit fohüren, warum find denn alle diefe Sachen jept nicht mehr bem 
Recht gemäß, und wie fonnte das verwegene Gefeß dieſe mittelalter-charaftergemäßen 
Herrlichkeiten mit fo empörender Kaltblütigfeit zerftieben machen? D. nahm es 
inzwifchen übel, daß die Regierung an ihn nicht glaubte, daß fie Heinlich genug war, 
ihren Unglauben dadurch zu bethätigen, daß fie ihm die orbentliche Profefjur vor— 
enthielt, und erzürnt folgte er, nachdem er vorher feine „Forſchungen auf dem 
Gebiete der beutjchen Geſchichte“ und „die Chronik von Dithmarfchen” nebft mehren 
andern Schriften dem Publifum übergeben hatte, einem Rufe nach Göttingen (1829), 
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wo er bie Staatswiffenfchaften in der angebeuteten Weife, d. h. nicht ohne ben 
Boden ber Geſchichte zu verlaffen, aljo immer bleibend, wo er war, vorzutragen 
fortfuhr, und 1830 die „Quellenfunde der deutſchen Geſchichte“ herausgab. Mit 
dem folgenden Jahre beginnt feine öffentliche Wirkfamfeit in Hannover, bie feiner 
wiſſenſchaftlichen Haltung bis zuletzt entfprad: D. warb Eonfervativer, wie ſich 
von felbft verftand, aber D. wollte auch Freiheit, wie fi von einem Eonfervativen 
von felbft verfteht, ber mit Nichts brechen, Nichts ganz und offen den Krieg er- 
Hären will. D. wollte Ordnung, D. wollte das Grundgefeb von 1833. D. wollte 
aber nie eine Revolution und Fann feiner innerften Natur nad) feine wollen. Seine 
„Politit auf den Grund und das Maaf der gegebenen Zuftände zurüdgeführt* 
giebt hiervon Kunde: hiervon feine Haltungslofigfeit, feine Ängftlihe Furcht, man 
mögte noch mehr thun als protefliren, nachdem er dieſen — für ihn äußerften — 
Schritt gethan, hiervon die wahrlich nur fehr Ichmächtige Würde, mit ber er bie 
Eh:e bes Erils trug. Er wanderte, von ber Theilnahme Aller, die er für biefelbe 
„zur Berftändigung“ beruhigte, tröftete, begleitete, erft nad Leipzig, dann nad 
Sena, mo er feine „Geſchichte Dänemarks“ beendigte. Die deutſche Noth, bie 
Alles lehrt, lehrte auch Die Gefchichte tiefes Mannes mehr feiern, als erfprießlidh; 
der Mangel großartiger, für bie Freiheit Alles opfernder Charaktere lehrte ihn 
verehren, mehr als der Wahrheit vieleicht nüplich, jedenfalls gewiß mehr, ala es 
dem zurüdhaltenden Mann lieb war; eine fpätere, beſſere Zeit wird uns verftehen, 
wenn wir in Das Trompetengefchmetter zum Lobe unfrer Patrioten nicht einftimmen 
wollten, wenn wir D. vorzugsweife als den Mann der That, als den Herold ber 
beutfchen Zukunft nicht anzuerkennen vermogten. Was ber Profeffor „auf dem 
Boden ber Geſchichte“ endlich nur wünjchen und hoffen Fonnte, was vielleicht der 
ganze geheime Traum von fommendem Glüd in feines Herzens halber Gebrochenheit 
war, das hat ſich zugetragen: ber König von Preußen ernannte ihn im Jahre 
1842 zum Profeffor der Geſchichte an der Univerfität zu Bonn. 

Dahlum, oder eigentlih Salzdahlum, Pfarrdorf, eine Stunde von Wol- 
fenbüttel, im Herzogthum Braunfchweig, hat feinen Namen von einem ſchon im 
13ten Jahrhundert befannten Salzwerfe. In der Nähe liegen die Dörfer Ober- 
und Niederdahlum. 

Dahomey, ein Negerftant im nörblichen gebirgigen Innern der Sflaven- 
füfte Afrifas, unter einem bespotifch regierenden Könige, der eine Kriegsmacht von 
50,000 Mann und eine wie Männer eingeübte Leibwache von 1000 Frauen hat. 
Die Haupt» und Refibenzftabt ift Abomey ober Bomey, mit 24,000 Einwohnern 
und einem mit Menfchenfchädeln ausgezierten Refidenzpalafte, 

Dainties (engl., ſprich: dehnties), Lederbiffen. 

Dairi Sama heißt das nominelle Oberhaupt von Japan. 

Dafel, eine Dafe in Ober-Aegypten, weſtlich von ber großen Dafe ober 
ber Dafe von Theben, mit 12 Dörfern (worunter Meldinet-el-Kaffe, mit Schmwefel- 
bädern und 2000 Einwohnern), und vielen Dattelpalmen. 

Daktylioglyphik und Daftyliographif (vom griechifchen daktylios, Fin- 
gerring), die Kunft auf Steine zu ſchneiden. 

Daftyliograpbie, bie Ringbefchreibung. 

Daktyliothek (ebenfalls von daxtudior) ift eine Sammlung gefchnittener 
Steine aus dem Alterthume, wo fie entweber in Ringe gefaßt, zum Giegeln ge- 
braucht, oder zur Verzierung prächtiger Gefchenfe verwendet wurden. Schon bie 
Römer, welche übrigens bie Steinfchneidefunft nicht verftanden, begannen Samm- 
Jungen von gefchnittenen Steinen anzulegen, namentlih Cäfar, Pompejus u. N. 
In Italien fehte man fpäter dieſe Liebhaberei fort. In Deutſchland find bie be- 
Tannteften zu Sansfouct bei Potsdam, in Dresden, Caffel und München. Hol- 
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land bat gleichfalls eine bedeutende Sammlung, fo wie auch Rußland, welche befon- 
berg reich ausgeſtattet ift. 

Daftylologie ift die Kunſt, an den Fingern zu rechnen oder fi) Andern 
auf dieſe Weife verftändlich zu machen. 

Daftylus, eigentlich Fingerfchlag, ein breifilbiger Bersfuß, wovon bie erfte 
Silbe lang, bie beiden legten kurz find. 

Dalai-lamn f. Lama. 

Dalayrac (Nicolas), franzöfifcher Componift, zu Muret in Languedoc 
geboren am 13. April 1753, trat 1774 als Soldat in die Garde in Paris ein, 
befuchte bier fehr oft die Opern, und enthufiasmirte fi dadurch fo fehr für bie 
Muſik, daß er fie mit Eifer zu fludiren begann. Zuerft wurbe man 1778 auf ihn 
aufmerffam, als er die Mufif bei einem Feſte leitete, das bie Freimaurerloge 
Franklin zu Ehren gab. Er verfaßte nım noch über 50 Opern, Die alle großen 
Beifall fanden. Am 27. Nov. 1809 farb er. 

Dalberg, ein uraltes Adelsgeſchlecht. Schon im zehnten Jahrhundert 
fommt ein Freiherr von Dalburg oder Ihalburg vor, aus weldem Namen fpäter 
allmählig Dalberg geworben zu fein ſcheint. Sehr wahrhaftige Chroniken berichten 
über das wahre Alter biefer Familie mit ber Erzählung des Factums, daß bie 
Mutter Maria während der Kreuzigung Ehrifti zu einem Nitter Dalberg, ber 
ehrfurchtsvoll mit entblößtem Haupte vor ihr ftand, fehr zutraulich, durch Schmerzen 
lächelnd gefagt babe: „Derrje, lieber Vetter, bebeden fie ſich doch.“ Die Familie 
ift Daher möglicherweife eben fo alt, wie das franzöfiiche Gefchledht der Montmo- 
rency’d, von denen Einer befanntlih in der Arche Noäh zu dieſem vortrefflichen 
Reftaurator der Menfchheit, als berfelbe die Schlafmühe abzog und „guten Morgen, 
geftrenger Herr von Montmorency“ fagte, bie herablaffenden Worte geäußert: 
„behalt’s Käppel nur auf, guter Noah.” Soviel ift jedenfalls gewiß, daß jedesmal 
bei der Feier Der beutfchen Kaiferfrönung auch fehon in früheren Zeiten ein Herold 
mit lauter Stimme fragte: „ift fein Dalberg ba,“ und daß dann, wenn ein Sproffe 
Diefes glorreichen Stammes zugegen war, dieſer mir nichts, Dir nichts, bloß in An- 
betradht und Erwägung bes unerhörten Alters feiner Familie, von dem gefrünten 
Kaifer fofort den Nitterfchlag erhielt. So heilig war einft, und fo heilig ift fie 
denn auch noch heutzutage, die Tradition. Diefe Erbariftofratie ift doch gewiß eine 
ber feltfamften Erfcheinungen in ber ftaatsbürgerlichen Gefellfhaft, und mit Er- 
ftaunen, ja man möchte fagen mit Grauen, betrachtet man den ungeheuren, welt— 
bewegenden Einfluß, ben fie in der Geſchichte ber Völker geübt hat, einen Einfluß, 
den zu begreifen der Anthropologe verzweifelt, Wie fommt es benn, daß Der 
beffer ift, Dem ein großes Erbtheil willen- und verdienſtlos zugefallen, als Derjenige, 
welcher es durch Fleiß und Fähigkeiten lange vor ihm erwarb? Wie geht es zu, 
dag fih Millionen Menfchen darüber einig find, ein Bach werde immer reiner, je 
weiter entfernt von feiner Quelle er fließt? Du alter, braver Marfhall, guter 
plebejifcher Haudegen Lefebvre; beine fchlichte Soldatenweisheit konnte jene wunder⸗ 
baren Räthſel, die die Menjchheit fi feit Jahrtauſenden felbft aufgiebt, auch nicht 
löfen und du riefft in beinem Aerger aus: „worauf pochen benn biefe abligen 
Kerle? auf ihre Ahnen, gut, ich felbft bin ein Ahn.“ Das war ein Bürgerliches 
Selbftbewußtfein, armer Marfhall, und bu hätteft mit fechszehn Ahnen weit er- 
folgreicher renommirt! Napoleon wußte es beffer, daß in ber Welt auf ben Sieg 
der Vernunft weniger zu rechnen fei, als auf ben ihres Gegentheils, und dieſem 
Gedanken verdankte gewiß im Jahre 1806, gleich nachdem bas heilige römische Recht 
aufgehört hatte zu fein, ber Befchluß feine Entftehung, daß von jet an ber 
seremonielle Nitterfhlag ber Dalberge ein Attribut der franzöfifhen Kaiferwürbe 
fein, und biefer Act vor Frankreichs Thron ftattfinden folle. Er, ber große Im— 
perator, ber nichts Deutfches wahrhaft achtete, weil alles Deutfche ih ihm wirklich 


440 Dalberg. 


lächerlich entgegentrug, ber bie beutfihe Literatur mit einigen Orden auf Göthes 
und Wielands Bruft abfand, der von dem Nationalgefühl der Germanen äußerte: 
„Ne wären Heine Hunde, Häfften wol, aber biffen nicht;“ er hegte alfo doch Reſpekt 
vor einer alten abgejchmadten beutfchen Formalität oder heuchelte Diefelbe, weil er, 
der weiſe Herrſcher, einfah, Daß auf ben Sieg der Vernunft in menfchlichen Dingen 
nimmer gerechnet werden müſſe, daß die Millionen gerade im Gegentheil die Un- 
vernunft wollen. „Mit mie menig Weisheit, mein Sohn, fagte einft der alte 
Drenftjerna, werben doch die Völker regiert.“ — Das Geflecht theilt ſich gegen- 
wärtig in die Dalberg-Hernsheimer, Die ihren Namen von dem Pfarrdorfe Herns— 
beim bei Worms haben, und die Dalberg- Dalberger. — Wir laffen hier zwei 
der vorzüglichiten Mitglieder dieſer Familie folgen. 

Dalberg (Karl Theodor Anton Maria, Reichsfreiherr von), Fürft Primas 
des rheinischen Bundes und Großherzog von Frankfurt, geboren den 8, Februar 
1744 auf dem Stammfchloffe Hernsheim bei Worms, der legte Kurfürft von Mainz 
und Kurerzfanzler. Er flammte aus einem ber älteften Gejchlechter bes deutſchen 
Adels (f. oben Dalberg), und war der Sohn Franz Heinrichs von D., kurfürſtlich 
meiningifchen Geheimrathe, Statthalters von Worms und Burggrafen zu Friedberg. 
Er ward in feiner Jugend zum geiftlichen Stande beftimmt, der ihm ſchon deshalb 
glänzende Ausfichten in die Zufunft zu verfprechen ſchien, weil mehre feiner Vor- 
fahren höchſt angefehene Diener der Kirche gewefen waren: fo Herbert, ber Erz— 
biſchof und Kurfürſt von Köln, Wolfgang, Erzbifchof und Kurfürft von Mainz, Jo- 
hann, Biſchof von Worms, Adolph, Fürftabt zu Fulda. Karl Theodor erhielt feine 
erfte Ausbildung unter ben Augen feines Baters, bezog dann bie Univerfitäten 
Göttingen und Heidelberg, erft 15 Jahr alt, und promovirte hier im Jahre 1761 
zum Doctor der Rechte. Er fehrte nun nad Mainz zurüd, und ſetzte im väter- 
lichen Haufe und auf Reifen feine Bildung weiter fort. Zu Mainz blühten da— 
mals, unter bem Fenntnißreichen und großmüthigen Kurfürften Friedrich Karl Jo— 
ſeph, Künfte und Wiffenfchaften. Die Univerfität gedieh unter ber Leitung be 
Kanzlers von Benzel zu einer ber erften Deutfchlande. Der öffentliche Unterridt 
war fehr forgfältig, es beftand fogar eine Normalfchule für Schullehrer, mit denen 
das Land verforgt werben folte, Das Theater war, wenn nicht das befte, fo doch 
dem zu Mannheim nur wenig nachſtehend. Es war überhaupt eine fehr günftige 
Entwidelung in Deutfchland zur Erfcheinung gefommen, bie überaus erfreulid 
war, und bie beften Früchte, Die Frucht der Freiheit und Gefittung felbft, verfprad. 
Kaifer Joſeph und Friebrih ber Große gingen mit liberalen Zeit- und Weltan- 
fhauungen voran und wetteiferten mit einander in der Bethätigung ihrer Adhtung 
vor dem, was die damals größten Geifter Vernunft und Recht nannten. Es 
gährte und fluthete in Deutjchland ganz erfichtlich einer allgemeinen Durchgreifenden 
Neform entgegen. Man hob — in Fatholifchen Ländern! — die Klöſter auf, und 
serwandte ihr Vermögen zur Beſſerung der Schulen; man rügte laut und furdtlos 
die Mißbräuche des Papft- nnd Mönchthumse, den Einfluß ber Geiftlichfeit, wie er 
bisher geübt, und fuchte ihn rüftig zu befchränfen. Man wollte Duldung, Duldung 
durchweg, nicht einzelner Eonfeffionen, fondern aller und überhaupt Aller, nämlich 
fämmtliher Menſchen. Man wollte Gleichheit, Gerechtigfeit, Menfchlichkeit. Der 
erfte geiftliche Kurfürft berief, was jet wieder unerhört wäre, proteftantifche Ge— 
lehrte in fein Land, und Johannes Müller und Georg Forſter wurden allgemein 
anerkannt und geachtet. So war die Zeit befchaffen, in welcher D. feine Laufbahn 
beginnen follte, eine merkwürdige, eine große Zeit. Das philofophifche Jahrhundert 
ſchien fommen zu wollen, und fern im Oſten ſchimmerte im jugendlichen Licht ein 
erſter Strahl der Freiheit. Aber wohin gedich jener Auffchwung, wohin entwich 
jener Dämmerfchein der Zreiheit? Laffet doch heute die Kerker ſchweigen, damit 
wir nicht erfahren, wie hart es beftraft wird, das zu fagen, was Damals bie 
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Kaifer und Die Könige prebigten. — D. betrat zu Mainz bie Laufbahn feines 
inhaltreichen öffentlichen Lebens. Er warb Domicellar in den Erzftiften Mainz und 
MWürzburg, nachdem er vorher Theologie fkudirt hatte, und bald barauf in beiden 
Erzftiften Domberr. Im Jahre 1771 ernannte ihn der Kurfürft von Mainz zum 
wirflihen Geheimrath und Statthalter von Erfurt, Diefer fein Wirkungsfreis 
war allerdings nicht fehr umfaſſend, aber er wußte ihn durch Die Beförderung des 
Glücks der Bewohner für Diefe fegenvol zu machen. Bekanntlich war er uner- 
müblich befliffen, Kunſt und Wiffenfchaft, Erziehungs» und Unterrichtswefen zu für- 
dern. Er beſſerte mwejentlih die Nechtöpflege und den Landbau, und munterte 
Handel und Gewerbe auf. Den Herven der beutjchen Literatur, Goethe, Wieland, 
Herder und Schiller fchloß er ſich freundſchaftlich an und beförderte ihre Beſtre— 
bungen durch feinen Einfluß und Beiftand. Das Domcapitel von Mainz wählte 
im Fahre 1787 einen Coabjutor und Nachfolger des Kurfürften Friedrih Karl 
Joſeph von Erthal, und die Wahl fiel auf D., der befonders von Defterreiche 
Einfluß unterflüßt war, Er gab jedoch, als er feine neue Würde antrat, bie 
Statthalterfhaft von Erfurt feineswegs auf, fondern fuhr hier in feinem jegen- 
bringenden Wirken raftlos fort. In Wien, wohin er fi begab, warb er von 
Kaiſer Joſeph als Gleichgefinnter erfannt, und mit der Freundſchaft dieſes deutſchen 
dürften, deren er vollfommen werth war, beehrt. Zmwifchen beiden Männern, die 
fi in häufigen Zwiegefpräcen über Die Krankheiten, an denen bas deutſche Vater— 
terland — das Reich — litt, ergingen, trat, als fie fich getrennt hatten, ein Brief- 
wechſel ein, in welchem fie ihre Anfichten über die Mittel der Heilung offen und 
redlich austauſchten. D. wollte das Reich einigen und Fräftigen durch eine innigere 
Verbindung bes Kaiſers und der Stände; aber Joſeph erwiberte ihm in einem. 
Schreiben vom 13, Zult 1787 auf feine Vorſchläge und Pläne: „Es ift der Stein 
ber Weifen, ber faum zu entdeden fein wird, weil es darauf anfommt, Die ver— 
ſchiedenen Sntereffen zu vereinen, befonders ber Untergebenen, bie vorfäglich Die 
Angelegenheiten Deutfchlands verwirren, und fie wahrhaft zu einer unerträglichen 
Pedanterie machen, um die Fürſten abzufchreden, ihre Angelegenheiten durch ſich 
felbft zu betrachten und fie über ihre eigenen Intereſſen zu verblenden, fie in Ab— 
bängigfeit zu erhalten, und ſich nothwendig zu machen. Wenn jih, fließt ber 
Kaifer, unjere guten Mitpatrioten (Landsleute) mwenigftens eine patriotiſche Den» 
fungsart geben fünnten, wenn fie weder Gallomanie noch Anglomanie, weder Prus- 
ſiomanie noch Auftromanie hätten, fondern eine Anficht hätten, Die ihre eigene wäre, 
nicht von Andern erborgt; wenn fie wenigftens ſelbſt ſehen und ihre Intereſſen jelbft 
prüfen wollten, während fie meiftens nur das Echo einiger oberen Pedanten und 
Intriguanten find.“ Der gute NKaifer, der im fchroffen Gegenfaß zu jo vielen 
Fürften unferer Zeit feine Landsleute wollte felbft fehen und prüfen laffen, überjah 
bier. ficher eine höchſt bedeutſame Manie, welche die Deutſchen von jeher behafte, 
die gefährliche Manie der Abfonderung von der Gefammtheit, des Privatvortheils 
wegen, Diefes Erbübel, das feinem Blick entging, hat unfer Vaterland zu Grunde 
gerichtet. D. ward 1788 Coadjutor des Fürftbifhofs von Conftanz, und ſah fomit 
fein Anfehen und feinen Einfluß, den er zur Rettung Deutfchlands aufridtig gern 
verwandt hätte, wiederum geftiegen. Aber bie unterbeffen mit Blut, Bligen 
und verheerenden Stürmen heraufgezogene franzöfifhe Revolution verwirrte bie 
Zirfel berechnender Politi. Das ungeheure Ereigniß warb von Borurtheil, Be— 
fchränftheit und Dünfel in jeder Weiſe benußt. Der Ariſtocratenhochmuth fah in 
berfelben einen Sflavenaufftand, ber fehnel wieder gedämpft und fireng geftraft 
werden würde. Was bie fogenannte vornehme Welt oder vielmehr. bie pöbelhafte 
haute volee von Deutfchland damals von ber Revolution dachte, bas liegt bün- 
Digft niedergelegt in der famofen Proclamation des Herzogs von Braunſchweig. 
BoltoConverſ.⸗Lexikon. Il. Band. 29 
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Wenige höhere Geiſter hatten Einſicht und Beſonnenheit genug, um in der Revo— 
lution den gewaltſamen Uebergang zu einer neuen, in politiſcher und ſocialer Be— 
ziehung ſittlichen Ordnung zu ſehen. Man hatte ja doch die Revolution ſelbſt ge— 
macht, weil man Reformen verweigert, weil man das Recht, das bie Volksſtimme 
prebdigte, nicht hören wollte. Man empfing aber in Deutfchland die feigen und 
emigrirten Prinzen mit ihrer Bebienung mit Auszeichnungz man wußte nicht, wie 
diefen Unglüdlichen, die man nicht für ſchlechte Staatsbürger, fondern für lamm- 
fromme, fohuldlofe Opfer einer brutalen Bolfsherriähaft hielt, recht würdig begegnet 
werden fonnte, und Kurfürſt Erthal ſcheute feinen Aufwand, ſich ihnen zu verbinden. 
Was Deutſchland wirflid aber gegen dieſes brutale, im Aufruhr befindliche Volt, 
weiches in fich ſelbſt zerriffen und erfchüttert war, vermogte, das zeigte fih nur zu 
bald. Mainz und beffen Gebiet auf dem linfen Rheinufer waren fihnell den fran- 
zöfifchen Waffen unterworfen, und Cuftine warf die gegen ihn aufgebotene Macht 
mit einer fchlecht equipirten Armee bei Speter. Und immer jammersoller benabm 
fi Deutichland. Preußen fehloß zuerft 1795 einen Separatfrieden mit Sranfreid, 
dann Heflen-Eaffel, Baiern, Würtemberg, Baden und bie übrigen Heinen Deutſch— 
länder. Dem Feind, den man zuerft jo fehr verachtet, opferte man mehr, als mas 
man in einem ebhrenvollen Striege gegen ihm hätte verlieren fünnen. ber das ift 
das Unglüd der Deutfchen, daß fie fein Vaterland haben, dagegen viele Staaten, 
die eine tückiſche Eiferfucht gegen einander hegen und fih einander fortwährend 
bewachen. Den Bortheil feines Feindes fürchtet der Deutſche immer weit weniger, 
als den feines Nachbarn und Stammesgenoffen. Man friegte, man unterhandelte, 
man entjhädigte ſich, man fäcularifirte, man cebirte, acquirirte, gab und nahm in 
diejem Geifte, alles auf deutfche, nicht aber auf Feindes Koften. Die Hürfürften- 
thümer, Reichsftifte und Körperfchaften wurden eingezogen, um ben Frieden zu er- 
faufen. Man fehte Fürften ein und ab, wechfelte Regenten und Einrichtungen, 
ohne Rüdfiht auf Stimmung, Gefinnung und Gewohnheit des Volkes. D., ber 
fih fpäter als einen unfreien, als einen undeutfhen Mann mißhandelt fah, trug 
nicht die geringfte Schuld an allen diefen Ereigniffen. Er batte fih anf bem 
Reichstage zu Regensburg, am 22. März 1797, als Coadjutor von Mainz, über 
die Deutſchland drohenden Gefahren Fräftig ausgefprodhen. Er flellte vor, wie 
dringend nöthig ein feftes Anfchliefen an das Reichsoberhaupt fei, und bemerkte u. A: 
„In dem Augenblid dringender Gefahr gilt e3 weit mehr, fich Durch Unternehmungen 
thätig zu beweifen, als fih mit Berathſchlagungen aufzuhalten; in einer folgen 
Krifis kommt Alles darauf an, daß alle Kräfte fih dem Willen eines Einzigen 
unterwerfen. In ähnlichen Umftänden gehorchte die römifche Republik einem Diktator, 
Amerika feinem Washington. Großherzog Karl fei der Retter Deutſchlande. Der 
bairifhe, ſchwäbiſche, fränfifche, oberrheinifche Kreis ftehen unter feinem Befehle, 
Alle Kaſſen, ale Fruchtböden find ihm offen. Dies alles bewirft man nicht durch 
langfame Unterhandlung. Die verfaffungsmäßige Form und ber daraus herfließende 
Gejhäftsgang verdienen alle Rüdficht; fie find aber nur auf rubigere Zeiten bes 
rechnet. In der Gefahr eines nahe bevorftehenden Umſturzes ift der Beifall wahrer 
deutſcher Patrioten and bie ftillfehweigende Billigung rechtſchaffener Männner hin- 
reichend, um Diejenigen Mittel als rechtmäßig zu gebrauden, welche aHein bie 
öffentliche Sicherheit retten Fönnen: und wenn e3 nicht anders fein kann, fo biete 
der Erzherzog die Mannfchaft in Maſſe auf, umd, taub bei den Klagen einzelner 
Uebelgeftimmten und ben furchtfamen Bedenklichkeiten einiger Kurzſichtigen, ergreife 
er bad Ruder, um bas Schiff vor dem Schiffbruch zu retten.” So fprad er, 
aber feine Stimme war eine Stimme in der Wüſte. D., dem ſchon 1799 das 
Bisthum Conſtanz zugefalln war, folgte dem am 25. Juli 1802 geftorbenen 
Friedrich Karl Joſeph don Erthal in der Regierung. Von dem ganzen ſchönen 
Kurſtaate Hiieben ihm nur ärmliche Nefte in dem Fürſtenthum Afchaffenburg, Eichs— 
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feld und Erfurt. Die außerordentliche Reichsbeputation, welche am 2. Aug. 1802 
zu Regensburg ihre Sigungen begann, follte die Mittel einer verhältnigmäßigen 
Ausgleihung bes eriittenen Berluftes und einer billigen Entſchädigung beftimmen 
und anweilen. Man konnte nur geben, wenn man nahm, und nehmen läßt fidh 
nur der Schwädere von dem Stärferen. Man begann die Löwentheilung. Der 
Reichsdeputationsrezeß vom 25. Febr. 1803 übertrug den Stuhl von Mainz auf 
bie Domkirche von Regensburg, mit ber die Würbe eines Nurfürften, Reicheerz- 
fanzlers, Metropolitanerzbifhofs und Primas von Deutihland auf ewige Zeiten, 
wie ed auch bier hieß, vereinigt bleiben follte. Die Ausitattung des Kurfürſten 
Erzfanzlers wurde auf bie Fürftenthümer Afchaffenburg und Regensburg, bie 
Reichsſtadt Weplar in ber Eigenſchaft einer Grafſchaft und einige andere Befig- 
thümer begründet. Zufrieden mit feinen gefchmälerten Einfünften mwirfte D. auch 
in Diefer Stellung tüchtig und erfolgreich für feinen Staat. Im Jahre 1804 
ging er, von Napoleon eingeladen, nad Paris, um ber Krönung dieſes größten 
Mannes des Jahrhunderts beizumohnen. Ein Jahr fpäter, als Defterreih und 
Rußland fih gegen Frankreich verbanden, als Baiern und Würtemberg, erft 
Willens, neutral zu bleiben, obwol deutſche Fürften, und obwol ihr Reihsoberhaupt 
Krieg erklärte, Darauf aber, als Defterreih von einer ſolchen Neutralität nichts 
wiſſen wollte, den franzöfiichen Fahnen ſich anſchloſſen, betheuerte D., die Donau- 
brüde von Regensburg fprengen zu wollen, wenn Napoleon es ſich erfühnen follte, 
feinen Staat mit Truppen zu bejeßen. Ja, er ging noch weiter; er erließ einen 
Aufruf am Die Reicheftände im Jahre 1805, worin er diefe beſchwor, Alles auf- 
zubieten, was in ihren Kräften ftehe, um die deutſche Reichsverfaſſung zu erhalten 
und ſelbſt das Beifpiel zu geben durch Eintracht und firenge Befolgung der Reichs— 
geſetze. Er ſchloh mit ber Aufforderung, daß alle Deutfche ſich redlich zu dem 
Zwede verbinden jollten, einen ehrenvollen und bauenhaften Frieden zu erlangen, 
Aber das half nichts. Es folgten die Siege bei Ulm und Aufterlig und ihnen ber 
Friede von Presburg, ber Deutſchland entwaffnete (26. December 1805). Napo- 
leyn hatte indeilen ben verwegenen Aufruf des Kurerzkanzlers nicht vergeffen. Als 
er auf der Rückkehr nad feiner Hauptftadt nad München kam, wo die Bermählung 
feines Stieffohns Eugen mit ber Prinzeffin Augufte von Baiern gefeiert werben 
jollte, entbot er den Kurerzfanzler dorthin, um den Ehebund einzufegnen. Diefe 
Gelegenheit konnte er nicht unbenußt vorüber geben laflen, um ihn zur Rede zu 
ftellen wegen feines Aufrufe, aber D. rechtfertigte fih dem allgewältigen Derrfcher 
gegenüber mit feiner Pflicht. Doch dieſen Fühnen Widerftand vermwijchte wieder bie 
offenbar unter Napoleons Einfluß hervorgegangene Erflärung bes Cardinals Feſch, 
eines Onkels des Kaifers, zu feinem Nachfolger. Durch biefen Schritt verlegte er 
das Nationalgefühl ber Deutfchen auf das Empfindlichfte. Napoleon nahm biefen 
Schritt felbftverftändlich fehr wohlwollend auf, und betheuerte, daß er Deutſchland 
Vortheile bringen folle. Und wirklich war ber Rheinbund, welchen Napoleon bald 
darauf fliftete, ein Bortheil für das alte, längſt in feinen Formen zerfallene Reid, 
anf das der Vers vollfommen anwendbar war: „Das liebe heilge römifche Reich, 
wie hält's nur noch zufammen.” In Folge der Errichtung biefes Bundes wurbe 
D.'s Reichserzkanzlerwuͤrde aufgehoben, und er erbielt mit Beibehaltung des Erz- 
bisthums Regensburg Rang und Titel eines fonverainen Zürften Primas bes 
Rheinbundes mit dem Vorſitze in ber Bunbesverfammlung. Es wurben zugleich 
feinen bisherigen Befigungen noch die Reichsſtadt Frankfurt am Main, das Gebiet 
ber Fürften und Grafen von Löwenheim, Wertheim und bie Grafſchaft Rheineck 
einverkibt. Für das Fürftentfum Regensburg, das er 1800 an Baiern abtrat, 
erhielt er einen beträchtlichen Theil der Fürftenthümer Fulda und Hanau. Napoleon 
ernannte ihn in Folge hiervon zum Großherzog von Frankfurt; er mußte jedoch 
dafür ben Prinzen Eugen, flatt bes Cardinals Feſch, zum Nachfolger ernennen, 
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Endlich warb Deutfchland frei vom fremden Joche. Im September 1813 (drei 
Wochen vor der Schladht bei Reipzig) hatte fih D. von Aſchaffenburg nach Conftanz 
begeben, um bier einige Angelegenheiten feines Bisthums mit einigen Schweizer- 
kantonen zu reguliren. Mittlerweile verlegten bie verbündeten Monarchen ihr 
Hauptquartier nah Frankfurt, und übergaben baffelbe durch eine Entfcheidung vom 
6. Nov. einer proviforifchen Verwaltung. D. machte einen Verſuch, die Monarchen 
der verbündeten Heere über feine Lage und feine wahren Gefinnungen aufzuklären, 
und ſchickte zu Diefem Ende feinen Kammerherrn und Geheimrath von Baricourt 
dahin ab. Doc ließ fih der Erfolg vorausfehen, und gewiß hatte Dies auch D. 
Denn plöglih trat er höchſt entfchloffen mit der Erflärung hervor, daß er bie 
großberzogliche Regierung nieberlege, fich nur noch als Erzbifchof von Regensburg 
betrachte, den Prinzen Eugen aber (was ben Verbündeten gewiß das Ueberrafchendfte 
war) als feinen Nachfolger beſtätige. D. mar von feinem Entfchluffe nicht ab— 
zubringen, meil er ein ganzer Mann war, Er kehrte am Ende des Jahres 1813 
nad Regensburg zurüd, wo er in befhaulicher Stille jeinem biſchöflichen Beruf 
lebte, bei eignem Mangel Nothdürftige unterftübte, und am 10. Febr. 1817 in 
bem 7öften Jahre feines vielbewegten, thätigen Manneslebens feinen Geift aus— 
athmete, den Ruhm eines großen Staatsmannes, eines reblichen Charakters und 
edlen Menfchen für ewige Zeit hinterlaſſend. 

Dalberg (Emmerich Zofeph, Herzog von), Pair von Frankreih, Neffe 
bes Fürften Primas, Sohn Wolfgang Heriberts, Freiherrn von D., geboren am 
30. Mai 1773 zu Mainz, trat in badifche Staatsdienfte, wurbe Gefandter Babens 
in Paris, und vermählte fich bier mit Pelina, Marquife de Brignoles aus Genua 
Die eine Ehrendame ber Kaiferin war. Er leitete im Jahre 1809 neben feinen 
geſandtſchaftlichen Gefchäften Die auswärtigen Angelegenheiten Badens, ging dann 
nah Aufgebung feines Poftens als badenſcher Gefchäftsträger, nah Paris, wo er 
feiner Stammgüter wegen franzöfifcher Staatsbürger wurde, und von Napoleon 
im Jahre 1810 die Würbe eines Herzogs und Staatsraths erhielt. Nachdem er 
bie Verhandlungen wegen ber Bermählung Napoleons mit Maria Louiſe mit hatte 
leiten belfen, erhielt er eine Dotation von 4 Millionen Franken auf das Fürftenthum 
Baireuth, melde ihm Baiern beinahe ganz auszahlte. Mit Talleyrand, der fein 
Gönner war, z0g fih D. zurüd, als jener in Ungnade gefallen war. Als Talleyrand 
aber an ber Spiße ber proviforifchen Regierung ftand (1814), ernannte er D. 
zu einem ber 5 Negierungsglieder, welche bie Reftauration ber Bourbons beförderten. 
Später war D. bevollmädtigter franzöfifcher Minifter, und wohnte als folder Dem 
Eongreffe bei, unterzeichnete auch 1815, perfide genug, Die Achtserflärung gegen 
feinen ehemaligen Gönner und Wohlthäter. Während der 100 Tage wurde er 
verbannt und feine Güter confiseirt. Doc gaben ihm Die Bourbond Alles zurüd 
und machten ihn noch dazu zum Staatsminifter, Pair des Reichs und Gejandten 
an dem Hofe zu Turin. Er lebte fpäter in Paris, ftarb aber auf feinem Schloſſe 
Hernöheim, wohin ihn, wie man fagte, feine Liebe zu Deutfchland, der Wiege feines 
abnenreichen Gejchlechts, gezogen haben fol, am 27. April 1833. 

Dalefarlien, ober Dalarne, eine 60 Meilen lange und 39 Meilen breite 
Landſchaft, im Königreich Schweden, zieht fih von der Grenze Weſtmanlands nord» 
weftwärts bis nah Norwegen hinauf, und bat ihren Namen (Thalland) von ben 
vielen, durch Die Bergfetten gebildeten Thälern. Hier befinden ſich die berühmteften 
Kupfergruben Europas, Die Einwohner, die Dalefarlier, oder Dalfarlar, find 
durch ihre Redlichkeit, Aufrichtigkeit, Tapferkeit und Treue für König und Bater- 
my — ber ſchwediſchen Geſchichte berühmt. Die Hauptſtadt von Dalekarlien 

alun. 

Dal-elf, der Dalfluß, in Schweden, wird durch den Zuſammenfluß der 
von Kölen kommenden Oſter-Dal und Weſter-Dal, in Dalarne, gebildelt, macht 
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die Grenze zwifchen Upland und Geftriffand, und ergießt ſich oftwärts von Gefle 
in ben bottnifchen Meerbufen. 

Dalfjället, ein niedriger Gebirgsrüden in Schweben, welcher Dalarne von 
MWermland und Weftmanland trennt. 

Dalin (Dlaf von), Schöpfer der neueren fchwebifchen Literatur, warb im 
Jahre 1708 auf der Pfarrei Winberga in Halland geboren, fing an, Mebicin zu 
fludiren, gab dieſe Wiſſenſchaft jedoch bald auf, um fi der Jurisprudenz zu 
widmen. Er wurde 1731 im Reichsarchiv angeftellt, arbeitete Dann im Kanzlei- 
eollegium, warb 1743 Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften, 1747 königlicher Bi- 
bliothefar, 1749 Gouverneur des Kronprinzen, 1751 ablig, 1755 Reichshiſtorio— 
graph, 1759 Kanzleirath, dann Hoffanzler, und ftarb 1764. Im Sahre 1733 
gründete er bie Zeitfehrift: „Der ſchwediſche Argus,” fchrieb mehre Satyren, 
Fabeln, Epigramme, Tragödien, eine Komödie und mehre Lieder. Das größte 
Aufſehen machte das im Jahre 1742 herausgegebene größere epiſche Gedicht: „bie 
fhmwebifche Freiheit.“ Er war auch Hiftoriograph, und ſchrieb eine Gefchichte des 
ſchwediſchen Reichs, die mit vielem Beifall aufgenommen wurde. 

Dalmatica hieß urfprünglich ein langes weißes Oberkleid, welches bie 
römifchen Kaifer bei feierlichen Gelegenheiten trugen. Es hatte feinen Namen von 
Dalmatien, wo es gewöhnlich getragen ward. Papft Spivefter I. machte die Dal- 
matica zur Amtstracht der Diaconen in ber römifchen Kirche. Auch die beutfchen 
Kaifer trırgen bei der Krönung die Dalmatica. 

Dalmatien, ein zu ber öfterreichifchen Monarchie gehörendes Königreich, 
ift ein fchrnaler, an einigen Stellen nur 4 Meile breiter Küftenftrih, an ber Oft- 
feite des abdriatifchen Meeres, zwifchen Kroatien und Albanien, wird im Oſten von 
ber bosnijchen Herzegowina begrenzt, und bat einen Flächeninhalt von 228 Q.- 
Meilen, mit 400,000 Einwohnern, meift Slaven, mit einer eigenen Sprache, melde 
gewöhnlich Die illyriſche oder ferbifche genannt wird. Das Land ift fruchtbar aber 
fhleht angebaut, und befteht aus bem ehemaligen venetianifhen Dalmatien, 
und Albanien, der ehemaligen Republif Ragufa und einigen Infeln. Dalmatien, 
welches unter den Römern zu Illyricum, fpäter zu dem oftrömifchen Reiche gehörte, 
wurbe im 7ten Jahrhundert zugleich mit Eroatien von Slaven bevölfert, kam im 
1dten Jahrhundert an Venedig, im Sahre 1357 an Ungarn, 1420 wieder an 
Venedig, wurde im 16ten Jahrhundert von ben Türfen erobert und 1718 an Ve— 
nedig bleibend abgetreten, wozu es bis zur Auflöfung biefer Republif, im Jahre 
1797, gehörte. Defterreich, welches mit den venetianifhen Befigungen auch Dal- 
matien erhalten hatte, mußte dieſes 1805 an Napoleon abtreten, der baffelbe mit 
dem Königreiche Stalien vereinigte, bis e3 1814 wieder an Defterreich fam. Sept 
bildet e8 mit Ragufa eine befondere Provinz mit 4 Kreifen, die zufanımen in 
26 Difteicte zerfallen. 

Dalmatien, Türfifch-, ſ. Herzegowina. 

Dal segno, abgekürzt D. S. ober d. s., d. h., vom Zeichen an, be— 
deutet, daß ein Stüd (in der Notenfchrift) von ber Stelle an wiederholt werben 
fol, wo das nämliche Zeichen fteht. 

Dalton (John), ein englifcher Chemifer und Phyſiker, wurde 1766 zu 
Englesfield bei Cockermouth in Cumberland in einer unbedeutenden Lehngutobeſitzers— 
familie geboren, beſuchte erft Die Schule feiner Baterftabt, von 1781 an aber zu 
Kendal in Weftmoreland die Koftfchule eines Vetters. Hier regte ſich zuerft feine 
Neigung zu mathematifchen und phyficalifchen Studien, er fehrieb ſogar ſchon Einiges 
über mathematifche Gegenftände, und ftellte Forſchungen und Beobachtungen an. 
Er wurbe dann im Jahre 1793 Lehrer der Mathematit und Naturmiffenfchaften 
am Collegium zu Mandhefter, hielt fpäter in den meiften größeren Städten Eng- 
lands chemifche Vorlefungen, bie ihm ein ſehr befcheidenes Einkommen ficherten. 
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Im Jahre 1817 ward er Präfident ber literarifchen und philofophifchen Geſellſchaft 
zu Mandefter. Jetzt ift er auch Mitglied der königlichen Geſellſchaft zu London, 
fowie ber Parifer Akademie. Die Regierung warf ihm 1823 eine Feine Penfion 
aus. Borzügliche Berdienfte bat er um die Senntni der Mifhung und Ausbeh- 
nung des Gafes durch das MWaffer, und der Elafticität der Dämpfe. 

Damascenus f. Johannes Chryforrhons. 

Damas, ein altes berühmtes franzöfifches Adelsgefchlecht, das fi ſchon 
im 13ten Jahrhundert durch Glanz des Befiges und der Macht auszeichnete. Zu 
Ende des 16ten Jahrhunderts fpaltete fih der Stamm ber Damas in bie beiden 
Zweige Damas und Damas Erur, melde noch heut zu Tage beſtehen. Wir er- 
wähnen hier einige der bedeutenderen Mitglieder diefer Familien, Charles, Graf, 
nachmals Herzog von D., geboren am 28. Dctober 1758, mar Adjutant des 
Orafen von Rochambenu in den Jahren 1780 und 1781, machte als folder ben 
Krieg in Amerika mit, erwarb ſich den Grab eines Oberften, wurde, nach Sranf- 
reich zurückgekehrt, Chef eines Gavallerieregiments, und follte, als treuer Abfolutifl, 
obgleich früher Kämpfer der Freiheit, vom Marquis Bouille beauftragt, bie Flucht 
Ludwigs XVI. Deden. Da bie Flucht des Königs aber befanntermanßen an ber 
Aufmerkffamfeit eines Poftmeifters fcheiterte, wurde D. zu VBarennes am 21. Jan. 
1791 verhaftet. Die Amneftie, welche bei Annahme der Gonftitution ausgefproden 
wurde, befreite ihn wieder, und er ging nun zur Armee der Prinzen, um unter 
ihren legitimiftifchen Bahnen den Feldzug von 1792 und 1793 mitzumachen. Dann 
ing er unter dem Grafen von Provenge nad Stalien, 1794 mit bemfelben nad 

ngland, wo er die Expedition nad Quiberon beiwerkftelligen helfen ſollte. Das 

Schiff, auf dem er im Detober 1795 ſich zu Pifaye begeben follte, um dort 
geheime Botfchaften auszurichten, foheiterte bei Calais, und D. wurde nebit dem 
Herzöge von Choifeul-Sainville von den Republifanern gefangen genommen, aber 
wieder durch eine Ammeftie gerettet, worauf er abermals zum Grafen von Artois 
eilte, Dann aber in der Armee Condes mitfämpfte. Selbftverftänblich wurde biefer 
fo treu ergebene Mann von dem miederhergeftellten bourbonifchen Königshauſe auf 
das Glängendfte belohnt: er wurde Befehlshaber ber berittenen Nationalgarde, 
Pair des Reiche, Generallieutenant. Er entlief, als Napoleons Stern noch einmal 
und zum legten Male zu leuchten anfing, mit feinem König nad Gent, wurde 
aber, als die Legitimität fi abermals auf den Thron Frankreichs ſchwang, auf 
für Diefe Flucht gut bedacht, indem ihn ber König zum Chef der achtzehnten Mil- 
tairdivifion, dann 1827 gar zum Herzog machte. Im Jahre 1829 endete D. fein 
vielbewegtes Leben. — Roger, Graf von D., Bruder bes Ebenerwähnten, geboren 
1769, ward, eben 14 Jahr alt, Lieutenant in der franzöfifhen Armee, kämpfte 
dann mit den Ruſſen gegen die Türfen, wurde nad dem Sturm auf Ssmail, wo 
er ſich durch große Unerfchrodenheit auszeichnete, Oberſt, begleitete fpäter ben 
Grafen von Artois, diente dann in ber Armee Condes gegen die Republik, nahm 
dann am neapolitanifchen Kriege Theil, ging, verwundet, nad Sicilien, dann nad 
Wien, hierauf nach Paris (1814), wo ihn Ludwig XVII. zum Generallieutenant 
erhob. Wie fein Bruder begleitete er den vor Napoleon fliebenden König nad 
Gent, wurde von dem twiebereingefeßten König nach ber Schmeiz geſchickt, ward 
Deputirter, zeichnete fich als Chef der 19ten Militairdivifion bei den Unruhen in 
Grenoble als großer Royalift aus, und ftarb im Sept. 1823. 

Damas (Ange Hyacinthe Marenıe, Baron von), wurde am 30. Seh. 
1785 zu Paris geboren, emigrirte mit feinen Eltern nad) Deutfchland, dann nad 
Rußland, und war bier 1795 Artilleriecadet in Petersburg. Seit 1805 kämpfte er 
als ruffifcher Officier in allen Feldzügen gegen fein Vaterland. Dennoch Fonnten 
ihn Die Bourbons aus guten Gründen nad ihrer Reftauration zum Marechal de 
Camp und zum Generallieutenant ber franzöfifchen Armee erheben, Mit bem 
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‚ Herzog von Angouleme ging er bei Napoleons Rückkehr nah Spanien, und wurde, 
als die Schlacht von Waterloo gefhlagen war, Befehlshaber ber 8, Militairbivifion 
in Marfeille, wo er fi im Intereſſe des Royalismus etwas roh und barbarifch 
aufführte. Im Fahre 1823 diente er in Spanien, erhielt tann (1824) bie Leitung 
des Kriegsminiſteriums, ſpäter (1828) Die des Departements ber auswärtigen 
Angelegenheiten, in welcher Stellung er eine, den Franzoſen nicht angenehme, Politik 
verfolgte. Dem Herzog von Borbeaur, beffen Gouverneur er bald darauf wurde, 
folgte er 1830 ins Exil. Als guter Freund der Jefuiten veranlaßte er die Ent» 
laffung Barande's, bes Lehrers feines jugendlichen Zöglings, weil Diefer ihm an— 
geblich liberale Grundfäße in den Kopf febe, welche zu haben für einen fo fegitimen 
Prinzen fih allerdings gar nit ſchickt. Nah Frankreich zurückgekehrt lebte er 
ausſchließlich Den Wiflenfchaften und feiner Familie. 

Damas Crux (Etienne Charles, Chevalier, nachmals Herzog von), 
franzöfifcher ©enerallientenant und Erpair, wurde am 10. Febr. 1754 auf dem 
Stammjchlofje feiner Familie in Nivernais geboren, wurbe als franzöftiher Capitain 
in Dftindien von ben Englänbern gefangen, nad dem Frieden jedoch ausgewechſelt. 
In fein Vaterland zurüdgefehrt warb er Dbrift, wanderte jedoch mit dem übrigen 
Adel beim Grollen des Revolutionsdonners an den Rhein, und nahm von bier 
aus in Der royaliftifchen Armee an dem Feldzug von 1792 Theil. Es gelang ihm 
im Sabre 1794, in Holland und England eine Schaar von Miethlingen zufgmmen 
zu bringen, die es auf fih nahm, zu Gunſten bes legitimiftifchen Principe entweber 
todtzuſchlagen ober fich todtfchlagen zu Taffeng Doch wurde fie bei Quiberon gefprengt, 
und D. Eonnte dem Prinzen Conte nur Trümmer zuführen Das reftanrirte 
Bourbonenhaus machte ihn zum Marechal de Camp, worauf er den Herzog von 
Angouleme als Kammerherr nad Warſchau und nach England begleitete. Im 
Sabre 1815 reifte er im Auftrage des Föniglichen Hauſes nach Tonloufe, benahm 
fich hier aber fo ungefchidt, daß der General Laborde ihn über Die fpanifche Grenze 
ſchaffen ließ. Diefes Märtyrthum trug dem bourboniſchen Commiſſair die Pairs— 
würde, den Derzogstitel und einen hoben militairifchen Rang ein. Nad der Juli» 
revolution verweigerte er mit uralt= ariftofratifhem Eigenfinn der neuen Dynaftie 
ben Eid der Treue, warb beshalb aus ber Lifte ber Pairs geftrichen und lebt 
gegenwärtig in Unmuth und Zurüdgezogenheit auf feinem Schleife unweit Menou, 
ein trauriges Bild hingefchwundener Tage und welfgemordener Grundfäße, — 
Alexandre, Graf von D., 1755 geboren, war ein Zeit», Geſinnungs⸗ und Schid- 
falsgenofje des Vorigen. 

Damas (Frangvis Etienne), ein bürgerlicher, mit dem fo ebenbefchriebenen 
ariftofratifchen in feiner verwandtichaftlichen Berührung ftebender Generallieutenant 
ber franzöfiichen Republif und des Kaiferreichs, wurbe zu Paris am 22. Juni 1769 
geboren, Fämpfte wader für fein Vaterland am Rhein unter Meunier, Jorban und 
Kleber im Jahre 1792, erwarb ſehr fchnell den Ruhm der Tapferkeit wie militai- 
rifcher Einficht, zog mit nach Aegypten, und warb nad Bonaparte's Abreife nad 
Frankreich von Kleber zum Devifionägeneral und Chef bes Generalftabes ernannt, 
Dierüber grollend fchien ihn Napoleon nicht weiter beachten zu wollen. Seit 1808 
war er jedoch in ben Faiferlichen Feldzügen wieder befhäftigt. Im Jahre 1814 
lieferte D., der lebte franzöfljche General, ber die Waffen firedte, den Verbündeten 
Mainz aus, und unterwarf fi ben Bourbons. Später organifirte er auf Ber- 
anlafjung der Regierung die königliche Gensdarmerie, und wurde Generalinfpector 
Diefes Corpse. Er ftarb im Jahre 1828, 

Damasrener.nennt man die mit einem Damaft, dem fogenannten, faft. 
Spmmetrifche Figuren bildenden Waffer überzugenen oder eigentlih Davon durch— 
drungenen Klingen, Dolche u. dgl., welche zur Zeit ber Kreuzzüge in Damascus 
(daher auch der Name) serfertigt wurden. Erſt in neuerer Zeit hat man das 
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Geheimnif bes Damascirens, welches den Etahlarbeiten nicht nur cin ſchönes 
Anfehen, fondern auch cine große Zähigfeit und Härte giebt, enttrdt. Man weiß 
jegt mit Beftimmtheit, daß Die damascener Klingen aus einer mechaniſchen Ber- 
bindung von Stahl beftehen, mit dem man weiches Eifen durch Schmieden verbindet. 

Damasciren heißt Eiſen- oder Etahlarbeit mit Gold ober Eilber ein- 
legen, ober flammig ätzen, wie man es zu Damascus in Sprien zuerft machte, 
woher auch ber Name Daher damascirte Arbeit. Damascirt, mit ver- 
flungenem Laubwerk verziert, geblümt. 

Damascus, Damasf, Hauptftabt von Eöleyrien oder dem Hohlen Syrien, 
in ber aftatifchen Türkei, in einer fehr fruchtbaren Ebene und in äuferft roman- 
tifcher Umgebung, am Barrady, ſüdſüdweſtlich und 38 Meilen von Aleppo, norb- 
norböftlih und 30 Meilen von Serufalem, mit 200 Mofcheen, 4 Kirchen, 2 Klöſtern, 
8 Synagogen, 20 Medreffes, zahlreiden Bazars, Saravanferais, KHafferhäufern, 
Päbern, Gärten, Seiden- und Baummwollmwebereien, Kımfttifchlerei, Elfenbein» und 
Perlmutter- Arbeit, Saffian- und andere Leberfabrifen, wichtigem Handel und 
150,060 Einwohnern. Beſonders lebhaft ift der Handel mit Handels- und Pilger- 
Karavanen, Die im Mittelalter fo berühmte Doamascener - Klingen - Fabrifation 
bat längft aufgehört. Damask ift der Sitz eines Mollah ber erften Klaſſe und 
des griechifchen Patriarchen von Antiochien. Die Einwohner find meift Türfen 
unb Araber; doch zählt man 12,000 Chriften und 3000 Juden. — Sin den bee 
nachbarten Gärten machfen die berühmten Damascener Pflaumen, Orangen, Eitronen 
und Aprifofen. An eingemadten Früchten führt Damask jährlich allein nad Con— 
Rantinopel fir 1,200,000 Gulden aus, — Tamasf ift eine der älteften Etäbte 
der Erde und kommt fhon I Mof. 14, 15 vor. Die Straße, „die da heißet Die 
richtige (Apoſtelgeſchichte 9, 11) eriftirt bier noch. 

Damaft if ein, auf Damaserner oder Atlasart gewebtes, mit Figuren 
Tünftlich durchwirktes, feibenee, Ieinenes oder baummwollenes Zeug, deſſen Erfindung 
ben Einwohnern von Damagf zugefdhrieben wird, mährend Andere fie ſchon von 
ben Bahylonern berfchreiben wollen. Sn Europa waren Staltener und Holländer 
Die erften Damaſtweber. Außer in Deutfchland in Berlin, Erefeld ꝛc. wirb bie 
Seidendamaſtweberei auch in Oftindien und England betrieben. Die Damaftlein- 
weberei blüht befonders in Edimiebeberg in Schleſien; in Sachſen zu Lübau, 
Zittau 20.5; in Böhmen, Baiern, Baden an mehren Orten. 

Dambray (Charles), Kanzler von Frankreich und Präfident der Paire- 
fammer zur Zeit der Reftauration, warb im Sabre 1760 in ber Normandie 
geboren, war ſchon in, feinem zwanzigften Jahre Generalabvorat beim Parifer 
Parlament. Ihm trat, wie fpäter in der Oefinnung, auf feiner- Laufbahn gegen- 
über Herault be Sechelles, der nachher der Revolution eben fo ergeben, als D. gegen 
fie feindfelig geftimmt war. D. predigte in dem Kornmannfchen Prozeſſe zuerft 
mit Bitterfeit gegen Die neuen been, bie er fchr beruntermadiste, vor denen er 
aber, als fie zur That geworben, erbleihent aus Franfreih floh. In ruhigen 
Tagen kehrte er in fein Vaterland zurüd, fonnte unter Napoleon jedoch nichts mehr 
werden, ald Mitglied Des Generalconferls im Seine-Departement. Wabrfcheinlich 
war ed bem fcharfblidenden Kaifer nicht unbefannt, daß D. heimlich Agent ber 
Bourbons war; als dieſe reſtaurirt wurden, ward er denn auch mit großen Ehren 
und Schmeicheleien, wie ein Laurer ſie nur verdienen mag, überhäuft. Er wurde 
Kanzler von Frankreich, erhielt die Oberaufſicht über alle Bücher und Journale, 
ward dann Juſtizminiſter, Pair und Canonicus des heiligen Geiſtordens. Als 
Napoleon zurückkam und Ludwig floh, ging er nach der Normandie, dann nach 
England und hierauf nah Gent. Nur mit genauer Noth blieb D. nach ber 
zweiten Revolution Präfident ber Pairefammer, erlangte aber fonft feine Aemter, 
da Lie Negierurg ſich gemirte, einen fo unbeliebten Mann noch höher zu pouſſtren. 
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Doch wurde er. zu Anfang bes Jahres 1816 zum zweiten Male Juſtizminiſter und 
bald darauf auch Mitglied der Afademie ber Infchriften. Er ftarb am 10. Jan. 
1830 auf feinem Gute Montigny bei Dieppe. — Sein Sohn Emanuel, Graf 
von D. wurde nad ber erften Reftauration zum Maitre bes Requetes ernannt, 
ging mit dem fliehenden Ludwig nach Gent und legte die hierfür erhaltene Pairs- 
mwürbe nad) der Julirevolution nieder, 

Dame (franzöfifh), Die Frau eines Ritters, überhaupt jebt aber jede Frau 
von Bildung; im Kartenfpiel die Königin; im Schachſpiel der Feldherr, Die mäch— 
tigfte, mwirffamfte Figur im ganzen Spiel; im Dambrett ein Hauptftein; dames 
d’atour, in Frankreich die Kammerfrauen, bie der Königin und den Prinzeffinnen den 
Schmuck anlegen; dames d’honneur, Ehrendamen. 

Damenifation heißt in der Tonfunft biejenige Art ber Solmifation 

(f. d.), wonach man ftatt der gewöhnlichen Sylbe für die Notennamen bie von 
Graun gemählten da, me, ni, po, tu, la, be, fingt. 
Damenfpiel ift ein dem Schach nachgebildetes Spiel, welches von zwei 
Perfonen auf einem Quadrat von 64 ſchwarzen und weißen Feldern, mit 12 weißen 
und 12 fchwarzen Steinen gefpielt wird. Das Brett muß fo geftellt werben, daß 
Seder der beiden Spielenden unten zur linken Hanb ein ſchwarzes Eckfeld hat. 
Der eine Spieler erhält 12 weiße Steine, die er auf die weißen Felder 1 bie 12 
feßt, ber andere die 12 ſchwarzen Steine, die er auf bie ſchwarzen Felder ſetzt. 
Auch mährend des Spiels Fünnen auf den ſchwarzen Feldern nie Die weißen 
Steine zu ftehen fommen. Zweck bes Spiels ift, dem Gegner nach und nad feine 
fämmtliden Steine zu fehlagen, felbft aber noch Steine im Brette zu behalten, 
bei der Schlagdame umgefchrt, feine Steine eher als ber andere ſämmtlich los 
zu werben.” 

Damhirſch, ber, auch Tannhirfch genannt, weil er gern in Tannenmwäldern 
ſich aufhält, fteht zwiſchen dem Ebelhirfch und Reh. Seine aufrechten äſtigen Ge- 
weihe end igen oben in eine breite Schaufel, Die zumal rückwärts viele endenartige 
Vortfäße bat. Er ift größer, als ber Rehbock, aber Heiner als ber Rothhirſch, 
wird 4 Fuß lang, 3 Fuß hoch und 250 bis 300 Pfund ſchwer. Obgleich dem 
Edelhirſch in Geftalt und Anſehen ähnlich, geht ihm doch deſſen Stolz ab, wie er 
denn auch einen ftärfern Leib, fürzere Läufe, einen weit längern Schwanz und 
fleinere Edzähne hat. Dem kleineren, ſchwächeren, leichteren Weibchen von ziegen- 
artiger Geftalt fehlt der Kopfſchmuck. Die natürliche Farbe beider Geſchlechter 
if wenigftend im Sommer bunt. Gefiht und Oberhals find ſchwarzbraun; bie 
Grundfarbe bes Oberleibes ift ſchön rotheraun mit Heinen weißen Sleden, und 
biefe bunte Schabrafe mwirb durch einen breiten weißen Streif von ben Schulter— 
blättern an den Seiten hin bis an ben oben ſchwarzen, unten weißen Schwanz, 
an welchem ſchwarze Flecke find, deutlich abgefchnitten; unter der Einfaffung 
find die Seiten, fo mie die Läufe roftgelb, und ber übrige Unterleib ift gelblichweiß. 
Dei ber Berfärbung im November wird bie Farbe oliven-bunfelbraun, an ben 
Seiten dunkelgrau und unten hellgrau; bie Flecken verſchwinden faft gänzlich und 
bleiben nur auf ben Heulen noch bemerkbar. Dies Winterfleid hält bis zum Junius 
aus. Indeſſen giebt e8 auch ganz weiße, ſchwarze, ſtroh- und rotbgelbe, graue, 
braune, fhwarzbraune ober ſchwärzliche und endlich, wiewol felten, mit allen biefen 
Farben gefledte. Diefe aus der Berberei ftammende Wildart findet ſich gegen- 
wärtig Durch ganz Europa bis Schweden im Freien und in Thiergärten, fowol in 
Zaub- als in Nadelhölzern in großen Rudeln; doch meit feltener ala das Ebelwild, 
Bergige ober vielmehr hügelige Gegenden fagen ihr mehr zu, als niedrige und 
ebene Wälder. Sie ift gefellig, ſcheu, ftüchtig, munter, ermübet aber bald und bat 
bei meitem nicht Die heftigen Leidenfchaften des Rothhirſches, obgleich Die Männchen 
in ber Brunft ebenfalls muthig mit ihren Nebenbuhlern kämpfen. Ihr Alter erftredt 
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fih in Ihiergärten, wo fie fi) mit dem Ebelwilb gut vertragen, auf 15—20 Jahre, 
und im September find fie am feiſteſten. Bon Natur gutmüthig, laſſen ſie ſich 
leicht zähmen und werden fehr firr, Lieblingsnahrung der Damhirſche find Roß— 
foftanien, Obſt, junge Rübfaat, Getreide, Eicheln, Bucheckern, lee und andere 
Kräuter und Gräſer; zugleich find fie fehr große Freunde von ben Anospen, ben 
jungen Zweigen und ber Rinde des Laubholzes, wie des Nabelholzes, und deshalb 
find fie den Wäldern ſchädlicher, als der Rothhirſch, der Dagegen auf ben Feldern 
mehr verdirbt, Die 4 Wochen dauernde Brunftzeit fällt in ben November, wobei 
das Männchen bes Abends und Die Nacht hindurch fchreit. Nah 38 — 40 Wochen 
feßt das Weibchen zuweilen ein, zumeilen auch zwei Kälber, Die es bis zum No- 
vernber fäugt. Füchſe und Wölfe find die Feinde des zur hoben Jagd gehörigen 
Damwildes. Im Ganzen iſt es weniger weichlich und mweit dauerhafter als bas 
Rothwild, das flarfer Kälte und großem Hunger weit eher unterliegt. Sein 
Wildpret ift faſt immer mit Feift durchwachſen, und weit zarter und ſchmackhafter 
als das bes Edelwildes, und feine Haut weicher und behnbarer, aber nicht fo 
ſtark. (Vergl. Rebau's B.-N.-©.). 

Damiani (Petrus), ein fanatiſcher Pfaffe, ward ums Jahr 990 geboren, 
diente erft einem feiner Brüder als Schweintreiber, bis ihn ein anderer aus biefer 
unwürbigen Stellung in Erziehungsanftalten zu Florenz und Parma bradte. De 
diefer legte wohlwollende Bruder Damianus bieß, fo nannte er fi von ber Zeit 
an Petrus Damiani, Er gründete in Parma, ala feine Bildung vollendet ſchien, 
eine Schule, wurde dann aber Mönch in Fonte Avellana, und brachte es im 
Sabre 1041 zur Würde eines Abtes. Cardinalbiſchof von Oſtia geworben wider 
feinen Wunſch im Jahre 1051 wirkte er mit zu ber Maafregeln, durch welche 
die firhlichen Reformen Gregors VII. vorbereitet wurden, legte feine hohe geiſtliche 
Würde aber troß aller Bitten Hilbebrands nieder und kehrte in fein Kloſter heim. 
Für ben Papft Alerander I, mußte er indeß noch mehre Male als Gejandter 
fungiren. Unter andern ging er 1069 als Legat zu Kaiſer Heinrich IV., um deſſen 
Ehefheidung zu bintertreiben, ebenfo 1071 nah Ravenna, um eine Unterfuchung 
über das Verfahren des dortigen Bifchofs einzuleiten. Er ftarb zu Florenz 1072. 
Merfwürdig ift er befondere wegen feiner warmen Empfehlung der Geiſſelbuße. 
Er hatte einen ordentlichen Tarif verfaßt, nad welchem 3. B. 3009 Geiſſelhiebe 
nebft Abfingung von 30 Palmen einer einjährigen Buße gleich galt. Dem Unna 
türlihen in den Laftern der geilen Mönche feiner Zeit trat er dahingegen oft mit 
Schärfe entgegen. D. wurde fpäter canonifirt, Seine Schriften hat Cajetan 
gejammelt. 

Damianus, ein monophyfitifcher Biſchof von Alerandrien, lebte im jeheten 
Jahrhundert, lehrte, daß die Drei Perfonen bie drei Eigenſchaften der Einen Golt- 
beit ſeien. Seine Anhänger hießen Damianiten, 

Damiens (Robert François) befannt geworden durch den Morbverfug 
gegen Ludwig XV., wurde in dem Dorfe Zinulloy bei Arras 1714 im eier ſehr 
dürftigen Familie geboren, zeigte ſich ſehr früh als charakterfeſt, aber mürriſch und 
ſogar tückiſch, weshalb ihn feine Umgebung Robert den Teufel nannte, Er ver— 
fuchte fih bald als Soldat, bald als Bedienter, vergiftete einen feiner Herren, 
beftapl einen andern, floh 1756 nad Arras, und von da nad Belgien, wo er 
politiiche Schwärmerei heuchelte, und feinen blutigen Entſchluß zuerft Fund gab. 
Nah Paris unter fremdem Namen zurüsfgekehrt, beftärfte er ſich in feinem Vor— 
fape nod mehr, ala er das Berfahren des Hofes gegen das Parlament erfuhr, 
denn nachgerade war es ihm vielleicht gelungen, fich politifch aufzuregen. Er nahm 
nun, um Muth zu Dem Unternehmen zu gewinnen, eine Dofis Opium eim, und 
begab fih am 3. Jan. 1757 nach BVerjailles, war hier aber fo aufgeregt, daß er 
zur Ader gelaffen werden wollte. Am folgenden Morgen bezog er einen Lauer 
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poſten vor dem Pallaft, barrte bes Königs den ganzen Tag hindurch, und als 
diefer endlid Die Stufen des Portals hinabſchritt, um in den Wagen zu fleigen, 
ftieß er ihm ein Meſſer in bie Seite. Obgleich ihm in der Verwirrung bes Augen- 
blicks die Flucht fehr leicht möglich gewefen wäre, fo ließ er ſich doch ruhig ver- 
haften. Der Siegelbewahrer Machault, welder Mitjchuldige dieſes Verbrechens 
abnte, leitete ein nicht blos firenges, fondern höchſt grauſames Verfahren gegen D. 
ein, welches jedoch nichts Gewiſſes ergab, und nur Die wenig unterftügte Vermuthung 
gewinnen ließ, daß die Sefuiten wol Urheber ber That geweſen fein mögten. Am 
28. März wurde D. zu einem qualvollen Tode verurtheilt, und man fehleppte ihn 
fogleih nah dem Greveplaß, wo er fürchterlich gemartert, und endlich von vier 
Pferden in Stüden geriffen wurbe. Sein Körper wurbe verbrannt, das Haus, in 
dem er geboren, niebergerifien, und feine Familie unter Bedrohung bes Todes aus 
Sranfreih verbannt — tolles Juſtizwüthen gegen ſinnliche Gegenflände und gegen 
Perfonen, die en ber That nicht den geringften Antheil haben. 

Damiette, oder Damiat, Stabt in Unter-Megypten, am rechten Ufer bes 
öftlichen Nilarmes, 14 Meilen vom Meere, öftlich und 20 Meilen von Nofette, und 
norböftlich und 22 Meilen von Cairo, mit 20,000 Einwohnern, 12 Mofcheen, Reis— 
magazinen, Leinwand⸗ u. a. Fabriken, Schifffahrt, Handel, Fiſcherei ꝛe. Die Ge— 
gend ift ſehr fruchtbar, und wird hier namentlich viel Reis von vorzüglicher Güte 
gebaut. Das alte, aus der Geſchichte ber letzten Kreuzzüge befannte Damiette lag 
am Meere, wurde 1220 von Johann von Brienne, Zitularfönig von Jeruſalem, 
und 1248 turd Ludwig IX. von Frankreich erobert, und daher 1256, aus Be— 
forgmß einer abermaligen Invafton der Kreuzfahrer, gefchleift, und ftatt deſſen das 
jebige Damiette weiter landeinwärts erbaut. 

Damiron (Jean Philibert), ein bekannter franzöfiicher Philofoph, am 
10. Mai 1794 zu Belleville im Rhonedepartement geboren, kam früh nad Paris, 
wurbe bald Lehrer ber Philofophie am Collège Bourbon, erhielt nach der Julire— 
solution eine Profeffur an der Normaljchule, dann am College be France. Uns 
Deutfhen fann er als Philofopp, feinen Schriften nad, deren er mehre gefchrieben, 
nicht von Bedeutung erfcheinen. 

Damm ift eine fünftlihe Terrainerhöhung, welche entweder Dazu bient, 
Ueberſchwemmungen abzuwehren, oder Wege über Sümpfe und Moräfte, Gewäſſer 
und fonftige Niederungen zu führen. Es giebt von letzterer Art Stein», Erb- und 
Fafchinen- oder Anüppelbämme. 

Damm, aud Altdamm, befeſtigte Stadt in Vorpommern, Regierungsbezirk 
Stettin, der preußifhen Monardir, an ber Südſpitze des nad ihm benannten 
Sees, oftfüböftlich und eine Meile von Stettin, mit Fiſcherei, Leinwandmärkten und 
2700 Einwohnern. 

Dammarharz, Katzenaugenharz, ift ein von einem Baume Oſtindiens 
abftammendes, feit 1827 über Ealcutta und London in ben Handel kommendes 
Harz, welches, in Terpentinöl aufgelöft, einen vorzüglihen Gemälde-Firniß bildet, 
jebodh zur Bereitung anderer Firniffe den Gopal nicht erfeßen kann, weil ihm 
deſſen Härte fehlt. 

Dämmerungsfalter, Schwärmer, Abendfehmetterlinge, Sphinre, haben 
lange, fchmale, in ber Ruhe dachförmig abgebogene und nad hinten gerichtete 
Flügel. Am Anfange des Innerrandes der Dinterflügel fißt eine born- oder 
baarartige Schuppe, die in einem Hafen an der Unterſeite der Vorderflügel paßt. 
Der Körper ift auf dem Rüden flach gewölbt und fehr dicht mit Hauren bewachſen. 
Sie fliegen meiftens in ber Morgen- und Abendbämmerung, aber fchwerfällig, 
bebend, faugen, ſchwebend über Blumen, den Saft aus und laffen fih äußerſt 
felten auf den Blumen nieder. Die größtentpeils ſchön gezeichneten Raupen haben 
3 paar wahre und 5 paar unächte Füße, und hinten auf dem letzten Ringe ein 
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Horn. Die Puppen Tiegen entweder in einem Oefpinnft, in ber Erbe, ober fonft 
wo verftedt, 

Dammgarten, Stabt im Königreich Preußen, in Vorpommern, im Re— 
gierungabezirt Stralfund, an der mellenburg-fchmwerinfchen Grenze, meftlih und 
43 Meilen von Stralfund, und norböftlih und 4 Meilen von Roftod, mit Lein- 
und Damaftweberei und 1200 Einwohnern. 

Dammzieher heißt eine an eine lange Stange befeftigte Schraube, mit 
welcher man die Patrone aus dem Gefchüßrohr wieder herauszieht, wenn man 
daſſelbe entladen will. 

Damn’ (ſprich: dämn), God damn me, Fluch gemeiner Engländer, be— 
deutet das, was die Deutfchen „Gott verbamme mich” nennen. 

Damnatio (lat.), Berurtbeilung, VBerdbammung. Damnatio memoriae 
nannten die Römer die Bertilgung oder Befchimpfung des Andenkens durch öffent- 
liche Bernichtung der die Namensehre repräfentirenden Zeichen. 

Damnum (lat), Schaden, Berluft, Nachtheil, Einbuße. 

Damnificiren, Schaben ftiften. 

Damnificant, ber Srevler; Damnificat,. der Befchädigte. 

Damofles, ein Höfling und Schmeichler des ältern Dionyftus, Tyrannen 
von Syracus, hatte fo oft das glorwürdige Glück feines Herrn und Gebieters 
gepriefen, daß biefer, meit Elüger als er, ihn dieſes Glück einmal genießen ließ. 
Er befahl daher, daß man über dem Füniglihen Site ein ſcharfes Schwert an 
einem Pferbehaare aufhinge, worauf denn D. fih Darauf feßen und bie Freuden 
des Mahls genichen mußte. D. erftaunte höchlich, ala er mitten im Genuffe dies 
unangenehme Werkzeug des Todes über feinem Haupte fehweben ſah, und war fehr 
verbußt, als ihn der Gebieter mit den Worten anrebete: „Glaubt bu denn nun 
noch wirklich, Daß derjenige glüdlich gepriefen werben Fann, dem jeber Augenblick 
Schreden und Gefahr droht?“ Diefe uns im Cicero aus dem Altertbum aufbe- 
baltene Anekdote ift von Gellert zu einer Fabel benutzt. 

Damon und Phintias ober Pythias, zwei ihrer Noth- und Todfreund- 
fchaft wegen berühmte Männer des Alterthums, deren Gefchichte Schiller in der 
Ballade „die Bürgſchaft“ benußt hat. 

Dämonen find Geifter, melde auf das Geſchick der Menfchen follen ein— 
wirfen fönnen. Schon bei dem Dichter Homer finden wir Dämonen; bier find fie gleich- 
bedeutend mit Göttern oder höheren überirdifchen Wefen überhaupt. Erft fpäter aber 
kamen Slaffificationen diefer Schöpfungen alter Dichtung auf. Ariftoteles nämlich 
theilt die Unfterblihen ein in Götter und Dämonen, die Sterblihen in Heroen und 
Menfchen. Plato glaubt an Dämonen, und berichtet von ihnen, daß fie leichte, in 
Luft gefleibete, über die Erbe fchnell dahin wandelnde Wefen feien, die alle Geheim— 
niffe der Zukunft fannten, und fi zur Befchügung einen Menfchen wählten. Man 
dachte fih im Allgemeinen unter ihnen bie Gottheit, infofern fie ber Menichen 
Schickſale lenkt, und fie wurden demnach eingetheilt in Agathodämonen und Kako— 
bämonen, gute und böfe Geifter. Die Römer nannten insbefondere nur die Geiſter 
ber abgefchiedenen Menſchen Dämonen. Der Urfprung ber Lehre der Dämonen ver— 
liert fih im Drient. Die Hindus hatten ſchon in uralter Zeit neben ihrem Brama 
über 33,000 Götter, und eine unausfprechlihe Anzahl göttlicher, unfterblicher Lauf— 
burfchen berfelben. Alle orientalifchen Völker haben Geifter pämonifcher Art. Die 
Juden hatten und haben fieben gute Dämonen, die das Staatsminifterium Jehova's 
bilden und immer vor feinem Throne ftehen, von welchem langweiligen Dienft uns 
bie Bibel an einigen Stellen erzählt. Nah Chriftus Auftreten machte fih ber 
Begriff der Dämonen als weſentlich böfer Geifter allmälig geltend, und die drift- 
lichen Schriftfteller fprechen nur von Dämonen ale von Grund aus verderbten und 
verberbenden Weſen. Namentlih aber hießen Die Götter ber Heiden bei ihnen 
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Dämonen. Bei den Germanen gewann die Dämonenvorftellung dermaßen Raum, 
daß man zu Bejchwörungen ber böfen Geifter einerfeits, und zu eingebildeten Bünd— 
niffen mit ihnen andererfeits vorſchritt. 

Dampf ift bie luftförmige elaftifche Slüffigfeit, welche entfleht, wenn man 
einen tropfbaren Körper mit Wärme bergeftalt in Verbindung feßt, daß eine Ver— 
änderung feines Zuftandes herbeigeführt wird. Der Dampf, ber fih aus einer 
Slüffigkeit entbindet, ftrebt, vermöge feiner Spannfraft oder feines Druds, ſich 
nah allen Richtungen auszubehnen oder auseinander zu weichen, und zwar mit um 
fo größerer Gewalt, je Dichter und je heißer er ift. Bermöge biefes Ausdehnungs— 
beftrebeng drängt er gegen alle Körper an, fowohl Die ihn etwa umjchließen, als 
bie fich in ihm befinden, vermag daher bei binreichender Dichtigkeit und Hibe felbft 
ftarfe Gefäßwände zu fprengen, wie das öftere Springen der Dampffeffel, jo wie 
jedes feitverfchloffenen Gefäßes, worin man eine Flüſſigkeit ftarf erhitzt, beweiſt. 
Diefe dDrängende und. brüdende Kraft des Dampfes ift es, die man Spannfraft 
bejjelben nennt, mit welchem Ausdrud gleichbedeutend find Tenſion, Erpanfivfraft, 
Drud, Claftieität. Diefe Kraft allein bedingt das ganze Spiel ber Dampfma- 
fohinen mit Hochdrud, denn indem der aus dem Dampffeffel entwidelte Dampf in 
ben Eylinder der Dampfmafchine ftrömt, drüdt er vermöge feiner Spannfraft auf 
den Kolben, der darin befindlich ift, und feßt Diefen und Die. damit verbundenen 
Theile bierburd in Bewegung. Um nun Diefe Kraft zu meſſen, dient u. a. fol- 
gende einfache Methode: Man bringt in einem feften Gefäße (z. B. einem Dampf- 
keſſel oder Digeftator) eine Deffnung an, welche durch ein Ventil (Klappe) gefchlofien 
ift, Das durch Gewichte auf Die Deffnung niedergebrüdt wird, Der in biefem 
Gefäße eingefchloffene Dampf wird durch feine Spannfraft gegen das Bentil 
drüden, es zu öffnen fireben und wirklich öffnen, wenn feine Spannfraft das 
berabdrüdende Gewicht zu überwältigen vermag. So fann man nun bie Gewichte, 
welche nur eben erforderlich find, dieſe Deffnung zu verhindern, als Maaß ber 
Spannfraft des Dampfes gebrauchen. — Ein verfihloffener Raum vermag bei 
gleichbleibender Temperatur ftets nur eine gemwiffe Quantität Dampf aufzunehmen; 
ift er mit dieſer angefüllt, fo hört die fernere Verdampfung der in ihm befindlichen 
Züffigfeit auf, fo lange die Temperatur nicht erhöht wird. Man fagt dann von 
ibm, er fei mit Dampf gefättigt, und nennt den Dampf ſelbſt unter ſolchen Um— 
fänden gefättigten Dampf, Für praftifhe Anwendung fommen fat nur Dämpfe 
im Sättigungszuftande in Betracht. Im Allgemeinen kann man annehmen, daß 
jeder verfchloffene Raum mit Dampf gefättigt ift, worin noch etwas von ber Flüs— 
figfeit in tropfbarem Zuftande fi) befindet; infofern dieſe fonft ebenfalls verdampft 
fein: würde. — Nicht nur die Dichtigfeit, fondern auch die Spannfraft gefättigter 
Dämpfe nimmt mit der Temperatur berfelben zu; und zwar in ftärferem Verhältniß, 
als die Temperatur felbfl. Die Temperatur des Dampfes ſtimmt, fo lange er 
nicht von Außen abgekühlt wird, immer mit der Temperatur der Flüſſigkeit überein, 
aus ber cr ſich entbindet; jo daß 3. B. bas Thermometer gleich hoch fleigt, mag 
man es in eine fiebende Slüffigfeit oder in ben fih daraus bildenden. Dampf 
tauchen, daher reicht es hin, die Temperatur einer Flüffigkeit zu Tennen, um zu 
wiſſen, welche Spannfraft der ſich daraus entbindende Dampf hat. 

Dampfbad ift die Einhüllung bes Körpers durch Waſſerdämpfe. Wahr- 
Tcheinlich ift die Kenntniß der Dampfbäder, welche offenbar bie Alten noch nicht 
Tannten, wenn fie ſich auch in heißem Waſſer gebabet haben, erft aus Rußland zu 
ung, und hieher wieder aus dem Orient gekommen. Die ruffifhen Truppen nämlich 
machten fie während bes Krieges mit Franfreih in Deutfchland befannt, Der 
Unternehmer bes Mariannenbabes in Berlin fügte im Jahre 1818 feiner Bade— 
anftalt ein ruffifhes Dampfbad bei. Das Wefentliche ber jebt gebräuchlichen 
deutſchen Dampfbäber ift folgendes: Das gefihloffene Zimmer, worin fich ber 
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Baberaum befindet, enthält mehre terrafienfürmige Erhöhungen, woburd Die Badenden 
Gelegenheit haben, ihrer Wahl nach bald in einer böhern, bald in einer gemäßigteren 
Temperatur fih aufzuhalten. Der Waſſerdampf wird daburd erzeugt, daß Wafler 
auf glühend gemachte Steine gegoffen wird (man kann ſich jedoch auch recht mohl 
eined Dampffeffels bedienen); dann find im Zimmer Gefäße mit Faltem, lauem 
und warmem Waffer vorhanden, ſowie Vorrichtungen zu Falten oder lauen Regen- 
bäbdern, und zur Doude. Auf jeder Stufe ber Terraſſe fteigt die Temperatur um 
230 Hitze. Während man nah und nad ſich der höchſten Eitrabe nähert, wird 
der Leib hin und wieder mit lauem ober kaltem Waſſer begoffen, auch, um ihn 
zu reizen, fanft gepeitfcht ober gerieben. Als biätetifches Mittel ift das Dampf- 
bad fehr zu empfehlen; doch folte man es nie ohne ärztliche Genehmigung benußen, 
da es in manden Fällen ſehr ſchädlich, fowie Mediciner verfichern, bei concreten 
Organismen todtbringendb wirfen kann. 

Dampfbleihe. Diefelbe ift von Chaptal eingeführt und befteht im 
Wefentlihen darin, daß das zu bleichende Zeug mit Natron oder Kalilauge gehörig 
gefättigt und fobann in einem gefchloffenen Raume ben Wafferdämpfen von ziemlich 
bober Spannung ausgeſetzt wird. Auf benfelben Grundfägen beruht die Dampf- 
wäſche. Die bei diefer Manipulation anzuwendenden Apparate fommen im Allge- 
meinen ganz mit denen bei der Dampfbleiche überein. Die Urfache des Zeugrei- 
nigens durch Dampf ift darin zu fuchen, daß ber Dampf Die engften Poren bes 
Zeuges durchdringt und dadurch die demſelben anhängenden frembartigen Belland- 
theile auflöſt und ermeicht. 

Dämpfer heit eine Vorrichtung an ben muflfalifhen Inftrumenten, wo— 
durch der Ton fanfter, als er pflegt, hervorgebracht wird. 

Dampfgeſchoß if ein Geſchoß, aus welchem bie Kugeln ftatt durch 
Pulver, durch rafcheinftrömenden Dampf getrieben werben. Perkins in London 
und General Girard in Paris haben ſolche Gefchoffe hergeftellt, fie find aber im 
Allgemeinen wicht für praftifch befunden worden. 

Dampfpeizung if eine Borrichtung mittels beren man ein ganzes 
Gebäude durch Heiße von einem einzigen Dampfleffel ausgehende Dämpfe erwärmen 
fann. Bon dem Dampffeffel geht ein Hauptrobr aus und in biefes münden viele 
andere Röhren, welche den Dampf in Warmbehälter von Gußeifen oder Eijenblech 
leiten, welche die Wärme an die Zimmer ꝛc. abgeben. Solche Röhren können auch 
unmittelbar unter den Fußböden burdhgeleitet werben. 

Dampfkochen beißt das Berfahren, bei welchem ber Dampf ftatt bes 
MWaffers zum Kochen bennbt wird. Man kann einen einfachen Dampflohapparat 
in jeder Haushaltung auf folgende Weife herftelen. Man laffe auf einen gewöhn- 
lichen Theekeſſel, defien Tute man gehörig verftopft hat, einen blechernen Helm mit 
einer Röhre machen und leite biefe in ein etwas höher ſtehendes Tönnchen, Das 
an der Seite zur Sicherheit ein feines Löchelchen bat um ben etwa zu ſtarken 
Dämpfen Luft zu geben. Der Kefjel ift ganz mit Waſſer gefült, das Tönnchen 
aber leer. Wil man nun 3. B. Kartoffeln in Dampf kochen, fo jehüttet man 
foldhe in das Tönnchen, heizt unter ben Keſſel, und läßt fo ben heißen Dampf 
aus dem Keffel in das Tönnchen fteigen und barin bie Kartoffeln gar kochen. 

Dampffugel, Wenn Waſſer in eine mit einer engen Ausflußröhre ver— 
fehene, übrigens aber verfchloffene Metallfugel gefüllt wird, fo vermanbelt es 
ih, wenn man bie Kugel ftarf erbigt, bekanntlich in Dämpfe, bie mit großer 
Vehemenz aus ber Röhre hervorſtrömen. Diefe Erſcheinung kannten ſchon Die 
Alten, und man behauptet mit großer Wahrfcheinlichkeit, daß in Alerandrien Ber- 
fuche oder doch menigftens Vorfchläge zur Benutzung dieſes Dampfſtroms gemacht 
worden feien. Man bediente fich früher im Kriege einer Art Dampf- oder Rauch- 
kugeln in den Minengängen, um bie Arbeiter aus bemfelben zu vertreiben. Geht 
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find dieſe Inftrumente jedoch ben fogenannten Quetſchminen gemwichen, durch bie 
man bie feindlichen Minen ganz zufammenbrüdt, 

Dampfmafchinen find Diejenigen Mafchinen, deren bewegendes Prinzip 
die Expanſions⸗ (Ausbehnungs-) Fraft des Waſſers if. Die Erfindung berfelben 
bat, mie feine andere, felbit mehr noch mie bie des Schiefpulvers, in ber mate- 
. riellen Welt eine unvergleihlihe Ummälzung hervorgebradt, und in ihrer jebt 
immer wachſenden Vervollkommnung gebiert fie allangenblidlih neue, bisher uner- 
börte Erfcheinungen auf bem Gebiete der Induſtrie und der Technik. Es haben 
ſich daher verfchiedene Nationen dieſelbe zugerechnet, aber, wenn man hier auch 
nicht entjcheiden wollte, müßte man doch den Engländern und Amerikanern Bas 
Verdienft zugeftehen, daß fie die fihnellfte und umfaſſendſte Anwendung berfelben 
machten. Was die wahren Anfänge der Dampfmafchinenfraft angeht, fo erzählt 
man, daß fehon im Jahre 1543 ein fpanifcher Eeecapitain, Namens Vlasco de 
Goray, im Hafen von Barcelona ein Dampfichiff gezeigt, jedoch Die Kunft ber 
Eonftruction berfelben mit ins Grab genommen habe. In einer zu Nürnberg im 
Sabre 1562 erfchienenen Bergpredigt des Predigers Mathefius bittet diefer für einen 
Mann, welcher, wie #8 heißt, Waſſer durch Feuer und Luft hebt, wodurch vielleicht 
die Ehre Der Erfindung für uns Deutfche in Anſpruch zu nehmen möglich gemacht 
würde, Ein furpfälzifcher Ingenieur, aus, befchrieb in einem franzöfiichen Werfe 
eine Dampfmafchine von eigener Erfindung, die jedoch faft nichts ift als eine Luft- 
fugel. Auch in Stalien benupte ums Jahr 1629 der Ingenieur Branca die 
Dampffugel ähnlich mie jener. In England fpricht zuerft der Marquis von Wor- 
cefter in einem ums Jahr 1655 gefchriebenen Werke von einer Dampfmafchine, bie 
einen Wafferftrahl auf 40 Fuß Höhe emportrieb. Im Jahre 1683 übergab ber 
Engländer Morland Louis XIV. ein Project zu einer Dampfmafcine, mit vielen 
größtentheils noch jetzt als richtig anerkannten Berechnungen. Der Capitnin Thomas. 
Savary erhielt das erſte Patent (datirt vom 25. Zuli 1698) anf Anwendung 
der Dampffraft, und biefer ftellte auch ber Föniglichen Geſellſchaft das erfte wirklich 
arbeitende Motell vor. Im Sabre 1707 ftellte Papin eine volftändige Theorie 
ber Dampfmafchine auf. Die Savaryſche Maſchine wurde durch den Schmied 
Neweomen bedeutend verbeffert und erweitert, und auch mehre Deutfche, namentlich 
Weidler, Sturm, Leupold (leßterer der Erfinder einer Hochdruckdampfmaſchine), 
machten fich um die Bervolftändigung jener Maſchine verdient. — Der Dampf 
befigt num, mie befannt, eine große Ansbehnungsfraft, und es kommt baber bei 
den Dampfinafchinen barauf an, Diefe Ausdehnungs- oder Erpanfiondfraft in eine 
zweckmäßige Ihätigfeit zu bringen. Die Verſuche, eine gehörige Wirffamfeit 
berzuftellen, mißlangen jedoch fo Tange, bis man das fogenannte Kolbenſyſtem in 
Anwendung bradte. Man benfe fih nämlich einen hohlen, unten gefchloffenen Cy— 
linder, in welchem ſich eine Platte, ein Kolben, Iuftdicht auf und abſchieben läßt, 
an biefer Platte, mittels eines über eine Role angebrachten Berbindungsmittels 
ein Gewicht fo angebracht, daß e8 fteigt, wenn ber Kolben finft, und ebenfo, daß 
e3 finft, wenn der Kolben in die Höhe getrieben wird; man benfe ſich Dies Ge— 
wicht nun gerade fo ſchwer, ala der Druck der Atmosphäre auf den Kolben ift, 
alfo 14 Male fo viel Pfunde haltend, als der Kolben Quadratzoll Oberfläche hat, 
fo wird, fo bald durdy eine Deffnung am Boden des Eylinders Dampf unter den 
Kofben tritt, biefer Dampf den Kolben in die Höbe treiben, und fomit das Ge— 
wicht hinabfinten. Spritzt man nun in den mit Dampf gefüllten Cylinder Faltes 
Waſſer rin, fo condenfiren (verdichten) fich Die Dämpfe, und es entfteht bann unter 
dem Kolben ein Iuftleerer Raum, in welchem durch ben Druck der atmofphärifchen 
Luft der Kolben hmabgetrieben wird, wodurch ſich Das angehängte Gewicht natürlich 
wieder hebt. Bei den Mafchinen in ber einfachiten Form findet fih am Fuße des 
offenen obern Dampfeylinders, im welchem ſich ber Kolben an feiner Kolbenftange 
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luftdicht auf- und abbewegen fann, das Dampfzuflußrohr, welches mit dem Steue- 
rungscylinder in Verbindung fteht. Die Steuerung ift eine mechaniſche Vorrichtung, 
durch welche der Dampfzufluß in den Gylinder entweder geftattet oder abgefperrt 
wird. Früher waren Menfchenfräfte hierzu erforberlih, fpäter aber benubte man 
die Mafchine felbft, um die Steuerungshähne zu Drehen. In dem Steuerungscylinder 
nun befinden fich zwei Kolben über einander an berfelben Kolbenftange, welde fo 
ftehen, daß, wenn ber untere mit feiner Unterfante über dem Einflußrohr in dem 
Dampfeylinder fteht, er den Dampf, der in den Steurungscylinder tritt, abjperrt, 
Während diefes Zufluffes hebt fih durch den eintretenden Dampf ber Kolben im 
Dampfeylinder und zugleich Die Kolbenftange. Nun aber fteht neben dem Dampf- 
eylinder ein Geftell, welches auf 2 Wänden eine Zapfenlage trägt, in welchen bie 
Welle eines langen Wagebalfens ruht, an deſſen einem Ende die Kolbenftange be- 
feftigt ift, die alſo fteigend das mit ihr vereinigte Ende bes Balfens hebt. — 
Wenn an lebterer nun eine Pumpenftange befeftigt wird, fo wird durch das Fallen 
und Steigen derjelben Wafjer gehoben werden können. Um den Kolben wieder 
hinabzutreiben, müffen die Dämpfe condenfirt werben. Diefes gejchieht mittels 
bes Gondenfators, eines mit Faltem Waffer gefüllten Gefäßes, in welches ber 
Steurungscylinder reiht. Diefer ift bier abgeſchloſſen und mit einem nad) innen- 
zugebenden Ventil verjehen. An das untere Ende beifelben ſtößt ein zweites 
Rohr, welches den Eylinder einer Luftpumpe burchitreiht und an jeber Seite ein 
Klappenventil hat, das fih abwärts vom Steurungsventil öffnet, Die Luftpumpe 
it oben gejchlojfen. Ueber dem maffisen Kolben berfelben fteht ein Feiner Waſſer— 
jchicht, um Die Kuft dicht zu halten. Die Kolbenftangen des Steurungscylinders 
und ber Zuftpumpe hängen an großen Waagebalfen und folgen beffen Bewegungen, 
und die Kolben Beider find fo regulirt, daß, wenn der Kolben im Dampfeplinder 
feinen höchſten Stand erreicht hat, der untere Kolben bes Steuerungscylinders ben 
Dampfzufluß abjperrt, Dagegen dem Wafferftrom, der aus dem Condenſator burd 
einen Einfprigungshahn eingefprigt wird, den Zutritt zum Dampfeylinder freiläßt. 
Nun bat der Kolben ber Luftpumpe feinen höchſten Stand erreicht. Beim Hin- 
einftrömen bes Falten Wafjers conbenjirt fich der Dampf im Haupteylinber; es bildet 
fih bort ein leerer Raum und das Gewicht der atmosphärischen Luft brüdt den 
Kolben hinunter. Zugleich fenft fi dann der untere Kolben im Steurungscylinder 
und fperrt den Wafjerzufluß ab. Sobald der Kolben im Dampfeplinder auf fernen 
tiefften Stand gefommen ift, befindet ſich der untere Kolben im Steurungscylinder 
unter dem Dampfzuflußrohre und läßt den Zugang beffelben frei, fo daß nun neuer 
Dampf an den Dampffolben treten, und Diefen aufwärts treiben kann. Wenn 
nun ber Kolben des Steurungschlinders den Dampf wieder abfperrt, fo tritt im 
Getriebe die Wechſelwirkung ein, die das Wefen beffelben ausmacht, Bon weiterem, 
eigentlich Technifchen, bier abgefehen, bemerken wir nur noch, Daß es aufer ben 
Dampfmafchinen, melde nah bem Kolbenprincip gebaut find, zunächſt rotirende 
Dampfmafchinen giebt, bei denen ber Kolben in eine Fläche verwandelt it, bie 
fih in einem Eylinder um ihre Achfe dreht. Man hat aber auch Dampfmafcinen 
obne Kolben, bei denen andere, dieſelben erjeßende, Vorrichtungen getroffen find; doch 
baben alle dieſe Mafchinen, die nicht nach dem Kolbenprincip conftruirt find, wenig 
praftifche Anwendung gefunden. Der Zwed ber Maſchine ift Befchleunigung der 
Arbeit bei Entbehrlichkeit phyſiſcher Kräfte, und mit welchem glänzenden Erfolge 
biefe Abficht in England und Frankreich, befonders aber auch in Deutfchland, erreigt 
iſt und noch täglich mehr erreicht wird, lehren Die verfchiedenen Dampfmafcinen- 
Ratiftifen biefer Länder. 

Dampfmeffer. Da man leicht fürchten mußte, daß bie übermäßige 
Erpanfion des Dampfes leicht Die Sprengung des Dampffeffels, alfo großes Un- 
glüd, zur Folge haben konnte, fann man ſchon bald darauf, einen Dampfmeſſer zu 
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erfinden, ber ben Stand der Condenfation jeben Augenblick anzuzeigen im Stande 
fei. Ziegler gab Die erfte Idee zu einen folchen Dampfmeffer an, in feinem Eta- 
torometer, woraus WBetancourt im Sabre 1790 feinen Dampfmeffer formirte, 
Durch Deutiche wurde er fehr vervollfommnet. Meiſtens bat man jebt an ben 
Dampfmaſchinen zwei Dampfmeiler, das Quedfilbervifir am Dampffeffel, und ben 
Indicator am Dampfeylinder. Durch biefe Borrihtung kann man in jedem Mo— 
ment die Wirkung des Dampfes und den Gang ber Mafchine hemmen. 
Dampfſchiff. Man gerieth, noch ehe einmal die Dampfmaſchine vervoll- 
fländigt war, gar bald auf die Idee, es müffe fih durch die Kraft des Dampfes 
auch ein Schiff vorwärts treiben laſſen. Blasco de Garay's (f. Dampfmafcinen) 
Derfuche waren gerade bierauf zuerft gerichtet, ebenfo Savary's; im Jahre 1736 
erhielt Jonathan Hull ein Patent auf ein Dampfſchiff mit atmosphärifcher Dampf- 
maſchine, welches jedoch mißlang, wie einige andere Unternehmungen und Vorſchläge. 
In Amerika erhielt Jonathan Fitch, ein Uhrmacher in Philadelphia, ein Patent 
auf ein Dampfichiff, im Jahre 1783, deſſen Keifel jeboh fprang, als es, 1788 
vom Stapel gelaufen, eine Strede fortgefchoffen war. Bitch, fehr unternehmend 
und kühn, hatte leider das Unglüd, mehre andere Verſuche, Die er anftellte, mie 
feinen erften fcheitern zu feben, und ftarb enblih in Kummer und Schulden, feine 
Geheimni ſſe verfiegelt für 30 Jahre binterlafiend. Das Dampfſchiff Patrid Mil- 
lers (1788) wollte gar nicht laufen. Es mifglüdten noch andere Dampfſchiff- 
fahrtsunternehmungen, bis es endlich Fulton im Jahre 1807 gelang, das Dampf- 
ſchiff, den Elermont, von 160 Tonnen und 20 Pferdefraft berzuftellen, mit welchem 
er von Newyork bis Albany, 120 Seemeilen, gegen ben Strom, in 32 Stunden 
fuhr. Nun war. die Bahn einmal gebrochen, und es wurden ſchnelle Fortſchritte 
gemadt, Im Jahre 1815 lief die Dampffregatte Fulton von 32 Kanonen vom 
Stapel. Sie war ein Doppelfchiff mit einem Wafferrad, das in der Mitte Tief, 
und doppelten Maften, doppelten Boegfprieten und vier Steuerrudern, um vor— 
und rüdwärts fahren zu fünnen. Man baute nun in England, Franfreih und 
Deutſchland bald zahllofe Dampfmafchinen. Das erfte Dampfſchiff, das die Fluthen 
bes atlantifchen Meeres durchfurdhte, war der Savana, von 350 Tonnen, ber in 
20 Tagen von Newyork nach Liverpool fuhr. Der Great-Weftern machte biefelbe 
Reife einmal in nur 7 Tagen. Jetzt findet man nicht blos auf allen Meeren und 
Binnenfeen Dampffciffe, fondern felbit auf kleineren Flüffen, auf denen fie, da fie 
nur wenig Waffer bedürfen, ein fehr vortheilhaftes Communicationgmittel find. 
Neuerdings wirt ftatt der Räder, welche das Dampffchiff treiben, die fogenannte 
archimediſche Schraube angewandt. Diefe Schraube liegt in der Mitte des Schiffes, 
dicht am Hinterfteven, über einer Fortfeßung des Niels, und erhält ihre Umdrehung 
durch einen langen, von der Dampfmafchine in Rotation gefegten Wellbaum. Sie 
ift von Kupfer. Die durch diefelbe hervorgebrachte Geſchwindigkeit beträgt 10 bis 
12 Seemeilen in der Stunde, und fie arbeitet felbft im Meere, weldes vom Sturm 
aufgewühlt wird. Das größte, mit einer folchen Schraube verfehene Schiff ift der 
Great Britain, der am 18. Juli 1843 in Briftol vom Stapel ging. Das Schiff 
iſt 320 Fuß lang, 51 Fuß breit, hält 3500 Tonnen, fann Proviant für 380 Paf- 
fagiere mitnehmen, und gebt mit 1000 Pferdekräften. Inwendig ift es auf das 
Prächtigfte eingerichtet. Geſellſchafts- und Speifefalons und Kajüten find mobern 
verziert. Ueberdies ift dieſer fchöne ſchwimmende Palaft in 5 verfchiedene Räume 
geteilt, die durch mafferdichte, gußeifene Verfchläge fo von einander abgefondert 
find, daß ein Led, der einen Raum ganz ausfüllt, durchaus ben Lauf des Schiffes 
oder die Ruhe der Seefahrenden nicht ſtört. Im Innern fteht ein Süßwaſſerbe— 
bälter von Gußeifen, der 40 Fuß lang und 6 Fuß tief ift. Die Koften des Baues 
biefes Schiffes waren 570,000 Thaler. 
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Dampfwagen find Wagen, welche durch Dampflraft in Bewegung gejeht 
werben und die baber ine Dampfmafchine enthalten. Sie werden nur auf Eifen- 
bahnen benugt, ba vielfältige Verfuhe, fie auf gewöhnliden Wegen zu gebrauden, 
mißlangen. in auf einer Eifenbahn benutzt werdender Dampfwagen wird Loco» 
motiv genannt. Diefe Wagen haben den Wafler- und Kohlenvorrath auf einem 
befondern, mit bemfelben verbundenen Wagen, dem Tender, Diefer trägt einen 
großen Wafjerfaften, welcher drei Seiten deſſelben umgiebt und in ber Mitte einen 
freien Raum für den Kphlenvorrath bat. Aus dem Wafjerfaften geht eine Zulei— 
tungsröhre nad dem Lpcomotis hinüber, und fteht dort mit der Speifepumpe in 
Verbindung. Die auf dem Locomotiv befindliche Dampfmaſchine befteht aus Dem 
Dampferzeuger, der eigentlichen Majchine und dem Apparate zur Umwandlung ber 
Bewegung. Der Dampferzeuger beftcht aus dem Feuerungsraume und dem Dampf» 
keſſel. Erfterer hat von den gewöhnlichen Feuerungsräumen wenig Abweichendeg, 
zu den Keſſeln aber bedient man fich jegt im Allgemeinen der Röhrenfeffel (Siehe 
Dampfmafcdinen). 

Dampfwäſche f. Dampfbleiche. 

Dampier (William), ein berühmter, unerfchrodener englifcher Seefahrer, 
warb in einer armen Familie ums Jahr 1652 zu Eaſt-Coker in ber Grafichaft 
Eommerfet geboren, machte, nachdem er, ba ber Tod feine Eltern frühzeitig dahin— 
riß, jo gut wie gar Feine Erziehung genoffen hatte, als Schiffsjunge eine Reife 
nad Labrador mit, nahm darauf, da Die ausgeftandene Kälte ihn allzufehr ange— 
griffen und den Wunſch in ihm erregt hatte, füdlihe Gegenden zu bejuden, als 
gemeiner Soldat Dienfte in Indien, warb verwundet und in Das Hospital zu 
Greenwich aufgenommen. Nach feiner Genefung erhielt er den Poften eines Plan- 
tagenauffehers in Jamaika, fchiffte fi jedoch, als ihn Dies ruhige Leben verbroß, 
auf gut Glück zu Kingétown ein, und fuhr nad der Bai von Campeche mit. Dier 
hielt er fich drei Jahre lang auf, und verrichtete, um fein täglich Brod zu ver— 
dienen, die Obliegenheiten eines Padfnechts, und Fehrte dann im Jahre 1683 nad 
London zurüd. Auf dem Rüdwege nad) Jamaila fiel er den Flibuſtiern in bie 
Hände, und ward, von ihrem wild romantifchen Treiben angelodt, einer der Ihrigen. 
Mit den Seeräubern machte er nun die fühnen, aber oft erfolglofen Züge gegen 
die Küftendiftricte Perus mit. Nachher floh er aus ihrer Geſellſchaft nah Virgi— 
nien, trat aber bier wieder einer andern Bande Ylibuftier bei, mit denen er im 
großen Ocean erſchien und auf die chineſiſchen Küftenfahrer Jagd machte, auch bei 
diefer Gelegenheit zufällig fie Infelgruppe Ba-Schi im Jahre 1687 entdedte. Die 
Rohheit feiner Kameraden wurde ihm indeſſen doch bald zur Laſt, und er entjlop 
auf einem leden Bote, wurbe aber in bemfelben verfchlagen und nach vielen Müh— 
feligfeiten und Leiden an die Küfte von Sumatra geworfen. Bon hier aus wandte 
er fih, Abenteuer fuchend, ins Innere von Sübafien, trat fpäter aber in englijche 
Dienfte, in denen er bald als Matrofe, bald als Kanonier, bald als Schreiber 
fungirte, Madras, Benkulen, Tunfin und Malakka befuchte, worauf er heimlich nach 
England ging und bier 1691 anfam. Hier gab er feine unerhörten Reifeabenteuer 
heraus, und erwedte Durch biefelben Die allgemeine Aufmerkfamfeit. Er wurbe dem 
Lord der Admiralität, Grafen Oxford, vorgeftellt, und dieſer ſchickte ihn auf eine 
Entdeckungsreiſe nah Neuholland, mit dem Schiffe Roebuf, mit welchem er am 
6. Januar 1699 in See ſtach. Er berührte Neuholland an der fehr unmwirthlichen 
Küfte von Eintrachtland, fegelte dann nad Timor, entdedte Neubritannien, Die nad 
ihm benannte Dampierftraße, und eine Menge unbebeutenderer Infeln und Häfen. 
Auf feiner Rückkehr hatte er das Unglüd, bei Afcenfion Schiffbruch zu leiden, kam 
aber doch 1701 glüdtih nad London, Späterhin machte er noch mehre Neifen 
in den großen Deran. Sein Todesjahr ift unbekannt, 
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Dampierftraße, eine fohmale Meerenge, welche Neu-Guinea von Neu— 
Britannien, in Auftralien trennt. 

Dampierre (Auguſte Henri Marta Picot, Marquis von), Obergeneral 
ber Republif Franfreih, wurde zu Paris am 19. Auguft 1756 geboren, zeigte 
früb fchon große Neigung zu Friegerifchen Thaten, und fchlug daher die militairifche 
Laufbahn ein. Die Gluthen der Kriegsfadel, die bon jenfeits Des Meeres aus 
dem amerifanifdhen Freiheitsfampfe berüberftrablten, blendeten und begeifterten ben 
Süngling, der damals ſchon als Offizier in der Garde ftand, fo fehr, daß er fi 
entſchloß, hinüberzufchiffen, um an dem fernen Waffentanze Theil zu nehmen. Da 
er jedoch zugleich Die Sache bes Volks ergreifen und für die Colonieen fämpfen 
wollte, fcheiterte fein Entſchluß an dem Verbot ber franzöftfchen Regierung. Um 
unter dem Grafen Artois die Expedition nah Gibraltar mitzumachen, befertirte 
er, warb aber in Barcelona verhaftet und wieder zum Regiment zurüdgebradt. 
Aus abenteuerliher Luft machte er fpäter in Gefellfchaft bes Herzogs von Orleans 
eine Zuftreife, und wurde, als er dieſes Echaufpiel ohne Urlaub in Lyon wieder— 
bolte, angehalten und in Arreſt gebradt. Seine Entlaffung, die er jet einreichte, 
beantwortete der Ariegeminifter mit einem Urlaub behufs einer Reife nah England 
und Deutfchland. In Berlin wurde D. von Friedrih und feinen gejchwänzten aber 
tapfern Garden fo entzüdt, daß er mit einem zierlichen Zopf zu feinem Regimente 
zurüdfam, wofür er aus des Könige Louis XVI. eigenem Munde das Prädicat 
„Narr“ Binzunehmen, und damit zugleich feinen Abfchied zu nehmen gezwungen war, 
Da brach die Revolution aus, in einem Augenblid, wo D. in trübe Muße und 
Unthätigfeit verfinfen zu mülfen glaubte, Im Sabre 1790 wählte ihn dag De- 
partement ber Aube zum Präfidenten. Rochambeau, der feine größeren militairifchen 
Tähigkeiten zw würdigen wußte, machte ihn beim Ausbruch des Kriegs zu feinem 
Adjutanten, und bald darauf zum Befehlshaber eines Gavallerieregiments. Als 
Die Preußen in die Champagne einrüdten, ward er mit feinen Reitern und einer 
Abtheilung Infanterie Dumouriez zur Hülfe geſchickt, und ftritt mit in der Schlacht 
bei Balmy. Zu den günftigen Erfolgen der Schlacht bei Jemappes trug befonders 
feine Unerjhrodenheit bei. In dem unglüdlichen Zreffen bei Neumieb kämpfte er 
mit großer Hartnäckigkeit als Gommandirender bes Gentrums, Als Dumouriez 
von der Sache Franfreihs abfiel, übernahm er ben Dberbefehl und griff Die Defter- 
reicher an, die Balenciennes und Condé belagerten. Der Kampf war jeboch be— 
ftändig zum Nachtheile der Franzofen, und als er am folgenden Tage fortgefegt 
wurbe, riß ibm eine Ranonenfugel gegen Abend ben Schenkel weg, jo daß er unter 
vielen Schmerzen einen Tag fpäter, am 2. Mai 1793 ſtarb. Man meint mohl 
nit ohne Grund, daß dieſer folbatifche Ehrentod ihn bes Verſcheidens unter bem 
Meffer der Guillotine überbob. 

Damremont (Charles Marie, Graf Denys von), franzöftfcher General, 
am 8. Februar 1783 zu Chaumont im Departement ber obern Marne geboren, 
trat zeitig in Kriegsbdienfte, und war während bes Kaiſerreichs faſt auf allen ruhm= 
bedeckten Schlachtfeldern kriegeriſch thätig. Bon 1806 bis 1809 war er in Dal- 
matien, von 1811 bis 1812 in Spanien und Portugal, umb diente dann bei ber 
großen Armee. Zur Zeit der Abbanfung feines großen Kaifers war er Oberſt; 
er wurde jedoch nach ber Reftauration der Bourbons im Heere angeftellt, ſah ſich 
1821 zum Marechal be Camp, nad Beendigung bes Krieges zum Inſpektor ber 
Infanterie und 1827 fogar zum Grofofficter ber Ehrenlegion erhoben. Im Jahre 
1830 war er in Algier Theilnehmer der afrifanifchen Erpedition, und mwurbe hier, 
nachdem er Louis Philippe anerkannt hatte, am 31. December 1830 zum General- 
lieutenant ernannt. Nah Frankreich 1832 zurüdgefehrt, wurde er Commanbant 
der achten Militairbisiftion in Marfeille, wo er ſich ebenfo wacker, als menfchlich, 
namentlich während ber Cholerajahre betrug, Man erhob ihn, in gerechter Aner— 
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fennung feiner Verbienfte, zum Pair. Im Februar 1837 wurde er an Clauzels 
Stelle zum ©eneralgouverneur von Algerien ernannt, fuchte bier die Besölferung 
mehr durch Mäßigung, als durch die Schärfe der Waffen zu zähmen, mußte aber 
doch, da feine ‚Unterhandlungen mit Achmet Bei von Konftantine ohne Erfolg 
blieben, einen zweiten Feldzug gegen Die Stadt eröffnen, und ftarb bier, bei ber 
Unterfuchung einer Brefche, von einer Stanonenfugel ereilt, den Tod des Soldaten, 
am 12. Det. 1837. Seine ergrimmten Soldaten nahmen Konftantine am folgenden 
Tage unter dem General Valée mit Sturm. Die franzöfifhe Regierung ließ feine 
Leiche nach Frankreich holen, im Invalidendome beifeßen, und feßte feiner Familie 
eine jährliche Penfion von 10,000 Fr. aus. 

Damwild f. Damhirſch. 

Danae, bie Mutter bes Perſeus, war Die Tochter des Akriſius und ber 
Eurpdice. | 

Danaiden, Töchter des Danaus (f. d.), welche zur Strafe für ihre auf 
Erden begangenen Verbrechen in ber Unterwelt beftändig Waffer in ein durchlöchertes 
Faß fihöpfen mußten. ’ 

Danaus, Sohn bes Belus und der Anchinoe, warb Herrfcher vun Libyen, 
floh mit feinen funfzig Töchtern, als er fich mit feinem Zwillingsbruder Aegyptus 
überworfen hatte, nad) Argos, wo er nad) Vertreibung bes Herrfchers König wurbe. 
Des Aegyptus funfzig Söhne folgten ihm jedoch, und verlangten feine Töchter zur 
Ehe, worin er ihnen auch zu mwillfahren verfpradh. Bor der Brautnacht aber gab er 
jedem ber Mädchen einen Dolch, mit dem Befehl, fämmtliche Bräutigame nieber- 
äuftechen, was fie auch alle thaten, mit Ausnahme der Hypermneftra, melde ihren 
Verlobten Lynkeus ſchonte, weil er ihr nicht mit Gewalt genaht war. Danaus 
= — ſeine Töchter in Wettkämpfen aus, wo ſie dann dem Sieger als Preis 
zufielen. 

Dancarville (Pierre François Hugues), ein gelehrter Schwärmer, wurde 
am 1. Januar 1729 zu Marſeille geboren, ging nach Berlin, ſpielte hier die Rolle 
eined Grafen, Fam wegen Schulden ins Gefängnif, erhielt fpäter eine Unterſtützung 
von dem Herzog von Würtemberg, begab fi nun nah Nom, nannte fi hier 
Baron du Han, ging dann nad Neapel, wendete fih nach Florenz, dann nad 
Padua, enbli nad Venedig, wo er im Sabre 1800 farb. Er hinterließ mehre 
interefjante gelehrte Werfe über Die etruscifchen und griechifchen Alterthümer, mit 
Kupfertafeln. 

Dancourt (Florent Carton), Schaufpieler und Schaufpieldichter, zu Fon— 
tainebleau in Frankreich am 1. Nov. 1661 geboren, wurde von dem Sefuiten Delarue 
erzogen, warf fih auf das Studium ber Rechte, vertaufchte daſſelbe jedoch bald, 
aus Liebe für eine Schaufpielerin, mit dem dramatiſchen Fach. Seine Productionen 
find alle niedrigfomifch, faft burlesk; er gefällt fih darin, Bauern auftreten zu 
laffen, und die groben Lächerlichfeiten ber Zeit zu fchildern. Er zog fih dann 
im Sabre 1718 vom Theater zurüd und begab fih auf fein Kandgut, wo er 
zum guten Ende ein Betbruber wurbe, ein biblifches Trauerſpiel fehrieb, und am 
6. December 1725 ftarb.. 

Danbolo, eine ber angefehenften Samilien Venedigs, aus ber die Repu- 
blik vier Dogen erhielt. Befonders berühmt find unter den Mitgliedern berfelben: 
Enrico D., um 1115 geboren, war erft Gefandter in Konftantinopel, dann feit 
1192 Doge, ein tapferer Degen, ber Pifa mehrmals fohlug, und 1201 an bie 
Spitze der Kreuzfahrer trat, Trieft und Zara eroberte, bie jonifchen Inſeln und 
Stonftantinopel wegnahm, und bie lebte Stabt, ala der von ihm erhobene Kaifer 
Alexius von feinen Unterthanen ermordet war, am 13, April 1204 erftürmte, 
worauf er ben Grafen Balduin von Slandern zum Kaifer wählen Tief. Durd 
Unterhandlungen erwarb er, begünftigt von feinen Triegerifchen Erfolgen, große 
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Länderſtrecken für Venedig. Er ſtarb zu Konſtantinopel am J. Juni 1205. Sein 
Grabmal in der Sophienfirche zerſtörten ſpäter die Türken. — Giovanni D., 
Doge von 1280—1289, — Franzesco D., Doge von 1328— 1339. — Andrea 
D., Doge von 1342 — 1354. 

Dandy, ein englifches Wort, das ungefähr Stuber bedeutet, nur mit dem 
Unterfchied, daß der Dandy das Ungewöhnliche in Sitten und Kleidungen erfin- 
berifch auffucht, während ber Stußer mit Aengſtlichkeit Die herrfchende Mode befolgt. 
Beide find allerdings Narren, der erftere aber auf feine ihm ganz beſonders eigen- 
thümliche Art, gemwiffermanßen ein Narr von Gottes Gnaben, während biefer feine 
Würde nur als Vaſall trägt. 

Danebrog, ein bänifcher Orden, ber feine Entftehung der Sage ver- 
dankt, daß einft in einem Kriege, welchen die Dänen in Efthland führten, im Mo- 
ment bes heißeften Kampfes eine Fahne, der Danebrog, vom Himmel niederge- 
fallen ſei. In leßterer Zeit wurde diefe Auszeichnung fehr häufig vergeben. 

Dänemark, Die dänifhe Monardie hat einen Flächeninhalt von 
2480 D.-Meilen mit 2} Millionen Einwohnern. Sie begreift das Feftland und 
Die Infeln zmwifchen der Nord- und Dftfee, nördlih von ber Niederelbe; wozu dann 
noch Island und die Farder im nördlichen atlantifchen Meere fommen. Im Norden 
wird das eigentliche Königreih Dänemark durch das Skagerack von Norwegen, im 
Dften durch das Kattegat und den Sund von Schweden getrennt. Bon dem 
Flächeninhalt kommt nur der geringere Theil auf das eigentlihe Königreich; auf 
Seland kommen nämlich 1406, auf die Farder 54, auf die deutſchen Bundes— 
ftaaten Holftein und Lauenburg 172 Q.-Meilen; folglich bleiben für das eigent- 
liche Dänemarf mit Schleswig 8475 D.-Meilen. Bon ber Bevölferung fommen 
auf die däniſchen Inſeln, Jütland und Schleswig beinahe 1,700,000, auf Island 
etwa 70,000 und auf die Faröer 9000 Einwohner. — Die herrfchende Kirche ift 
die lutheriſche. — Das Land hat burdaus Feine Gebirge (mit Ausnahme von 
Seland), Feine bedeutende Flüffe (bie Eider ift Grenzfluß), Dagegen bedeutende 
Meerbufen. Der größte ift der Lymfiord in Norbjütland, welcher aus der Dftjee 
fih quer durchs Land bis dicht an die Nordſee erftredt und feit 1825, in Folge 
eines Durchbruchs, mit biefer verbunden if. Das Klima ift gemäßigt und felbft 
auf Jsland und ben Fardern verhältnigmäßig milde. Der Boden ift, namentlich 
an den Küften und auf ben bänifchen Inſeln im Ganzen fehr fruchtbar (mit Aug- 
nahme der Haibeftrede, welche fi von Lüneburg aus dur Die Herzogthümer und 
Sütland bis nah Skagen hinzieht), und liefert weit mehr Getreide, als verbraudt 
werden kann. Ausgezeichnet ift das jütländifhe Rindvieh, und bie Pferdezucht fu 
bedeutend, Daß jährlih viele taufend Pferde ausgeführt merben Fünnen. Das 
Mineralreich liefert fat nur Torf, auf der Inſel Bornholm jedoch auch Braun- 
fohlen. Das Meer, die Flüſſe und die Landſeen (leßtere befonders in Holftein) 
find reih an Fiſchen. — Nabelholz ift wenig vorhanden, etwas mehr Laubholz, 
jeboch nicht hinreichend. — Die Induſtrie fteht auf Feiner hohen Stufe; nur in 
Kopenhagen und einigen andern Städten giebt es "einige Fabriken, welche Spitzen, 
Handſchuhe, Segeltuh, Fayance, Gußeifenwaaren ꝛc. liefern. Bedeutender ift ber 
Seehandel, der fih bis nah Indien, China, Weftindien und Afrifa erftredt. — 
An Unterrichtsanftalten bat das eigentlihe Dänemark nur eine Univerfität (in 
Kopenhagen) jedoch viele Gymnafien, Gelehrten - Schulen und vortrefflide Volks— 
ſchulen aufzumeifen. — Dänemark ift eine unumſchränkte Erbmonardie; die Stände 
find nur rathgebende. — Die Landmacht befteht aus circa 24,000 Mann; bie 
Seemacht aus 6 Linienfchiffen und einigen Fregatten, Corvetten, Kutterbriggs, 
Schonern, Kuttern und Kanonirböten. — Die dänifhe Monardie umfaßt außer 
ben deutſchen Bunbesftanten Holftein und Lauenburg das eigentliche Königreich 
Dänemarf mit ben Infeln und das Herzogthum Schleewig. Die däniſchen Infeln 
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find: Seeland, Samfde, Mön, Bornholm, Fünen, Tanfing, Langeland, Laaland, 
Falſter. Zur Monardie Dänemark gehört auch das gegen Norden an Fütland 
grenzende Herzogthum Schleswig, (ſ. d.) und zum eigentlichen Königreiche bie 
Halbinfel Zütland. Endlich gehören zu Dünemarf die Faröer und Joland (f. d.) 
fomwie folgende außereuropäifche Befigungen: 1) In Amerika: Befigungen auf der 
Weſtküſte Grönlands und Die zu den Heinen Antillen gehörenden weftindifchen In— 
feln St. Thomas, St. Eroir und St. Jean. 2) in Afrika: Niederlaffungen in 
Dberguinea. — Dänemark's Gefchichte tritt erft um die Zelt Karla des Großen 
aus dem Nebel fagenhafter Vorzeit hervor. Vorher waren mwahrfcheinlih Streif— 
züge zur See, blutige Befehdungen ber Völker auf den Infeln und dem Feſtlande 
unter einander. Kühne Menfchen germanifchen Stammes, blauäugig, groß und ge— 
waltig von Körperfraft erfchienen Die Urbewohner des Landes einft, aus ihren 
MWohnfigen aufgeftanden, vor den ftaunenden Römerbeeren, die mehrmals geſchlagen, 
endlich fiegend, Die Knochen der Getödteten im Triumph nad Haufe trugen, um 
mit ber Stärfe bes Gegners zu prablen und fie in den Weingärten als Zaun- 
pfähle benußen zu laffen. Später drang Odin, ber Gott der nordifhen Saga, 
mit feinen Gothen in bie ffandinavifchen Länder. Zuerft herrſchte vielleicht Skjold 
über Dänemark, deſſen Nachkommen Sfijoldunger (Söhne des Skjold) hießen. 
Allmählig machte fih der Name der Normannen hörbar. Diefe, Dänen und Nor- 
weger, landeten 832 in England, ließen fid auf ber franzöftichen Küfte nieder, 
die noch ihren Namen führt, bevölferten die menfchenleeren Inſeln der Nordfee, 
und trugen bis in ben fernften Süden ‚Europas den Schreden ihrer Waffen und 
ihrer wilden Kriegsluft. Der Name Dänemarf rührt von dem König Dan Myfillati 
ber, der zuerft die dänischen Inſeln mit Schonen vereinigte. Doch ift Gorm ber 
Alte wol als ber eigentliche Stifter des däniſchen Reichs zu betrachten, Er unter- 
warf fih ums Jahr 863 die Stammfürften in Zütland und Schleswig. Im 
Sabre 972 nahm Harald Il. das Chriſtenthum an. Sven eroberte 1000 einen 
großen Theil Norwegens, und unterwarf 1014 England, eine Acquifitisn, bie erft 
Kanut ber Große 1016 befeftigte, wie er feine Herrfchaft aud über ganz Nor— 
wegen 1030 ausſtreckte. Das weite Reich zerfiel, als Kanuts Söhne ſich in 
bafjelbe theilten. Magnus J., der Norwegen ſchon Kanut wieder abgenommen, 
behauptete fich felbft eine Zeitlang als König in Dänemarf, bis nad dem Erlöjchen 
bes Haufes Kanuts die Dynaftie Sven Magnus Eftritfon, ber ein Schweſter— 
fohn Kanuts war, ben bänifchen Thron einnahm und bis in's funfzehnte Jahr— 
hundert hinein unter großen Wechfelfällen des Schickſals und mit Begehung mander 
verbrecherifchen Unthat behauptete. Einen Lichtpunft in dieſer allgemeinen, durch 
ein entartetes Königsgeſchlecht herbeigeführten, Zerrüttung des Reiche bilden Die Re— 
gierungen ber Waldemare und Kanuts VI Waldemar II, (geftorben 1241) herrſchte 
über bie ganze Sübdfüfte des baltifchen Meeres von Holftein bis Efthland, fiel 
aber 1223 in die Gefangenfchaft des Grafen Heinrih von Schwerin, worauf ſo— 
wol Holftein, das fih 1227 losriß, als auch alle übrigen Eroberungen verloren 
gingen. Mit Waldemar III, erlofh die Dynaftie Eftritjon männlicher Linie und 
die Tochter des letzten Könige, die fehr ſtaatskluge, ſogenannte ſchwarze Margarethe, 
faßte mit einer männlidhen Hand das Staateruder im Jahre 13857 und brachte 
zehn Jahre fpäter Die berühmte Kalmarifche Union zu Stande, die Die drei ffan- 
Dinavifchen Reiche auf ewige Zeit vereinigen follte. Holftein hatte mittlerweile mit 
feiner eigenen Unabhängigfeit auch die des Herzogthums Schleswig unter einem 
eignen Fürftenhaufe aus dem Stamme des Herzogs Abel, einer Nebenlinie bes 
Königähaufes erkämpft, und war durch Tractaten mit Dänemark übereingefommen, 
daß nad Erlöſchen bes Abeljhen Haufes das Herzogthum an das holſteiniſche 
Fürftenhaus (ſchauenburgiſchen Stammes) als Lehn übergebe, überhaupt niemals 
wieder dem Königreich Dänemark einverleibt, fondern zur Sicherung Holfteins gegen 
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eine abermalige Ueberwältigung von Seiten dieſes Landes bei jebesmaliger Erle— 
digung bes Lehns ſtets wiederum aufs Neue in Lehn gegeben werden ſolle (1330). 
Später (1385) hatte Holſtein, nach dem Erlöſchen der herzoglichen Häuſer aus 
Abels Stamm, in Gemäßheit jener Tractaten, Beſitz vom Herzogthum Schleswig 
ergriffen. Margaretha beſtätigte nun dieſen erblichen Lehnsbeſitz Schleswigs, den 
das holſteiniſche Fürſtenhaus beanſpruchte. Margaretha ſtarb 1412 und Erich war 
ihr Nachfolger, der ſeine Unterthanen zur Empörung reizte und 30 Jahre hindurch 
einen unglücklichen Krieg gegen Holſtein führte, um demſelben Schleswig zu entreißen. 
Erich floh vor dem gerechten Zorn ſeines Volks, und die Dänen wählten Chriſtoph 
von Baiern zum König, den Norwegen und Schweden auch anerkannten. Die 
Reichsräthe nöthigten ihn, die betreffenden Verträge mit Holſtein anzuerfennen, 
Während er ohne Erben im Jahre 1448 ftarb, regierte in Holftein Adolf VILL, 
ber auch kinderlos war. Unter Diefen Umſtänden feßten König und Reicharäthe Felt, 
daß Schleswig und Holftein zu ewigen Zeiten unter einem gemeinfchaftlihen Fürſten 
vereinigt bleiben follten, daß des Grafen Adolf Schweiterfohn, Chriſtian von 
Divdenburg, Bruder des regierenden Grafen Gerhard, König von Dänemark und 
Randesfürft von Schleswig und Holftein werde, daß die Stände und Einwohner 
auch fünftig befugt feien, ihren Landesfürften zu wählen, jedoch ımter den Nach— 
fommen und Berwandten König Chriſtians, daß, wenn der jedesmalige Kandesfürft 
zugleih König von Dänemark if, dieſe Gemeinſchaft der Fürften feine Gemeinſchaft 
ber Kriege oder der Staatseinrihtungen zur Folge haben ſolle. So ward Chris 
ftian J. wer Ahnherr ber jeßt regierenden Könige, König von Dännemark und ges 
wählter Regent der Herzogthümer Schleswig und Holftein. In ber Gedichte 
Dänemarfs und der Derzugthümer beginnt nun ber rothe Faden, der fi von frühe 
ber durch Diefelbe hindurchzieht, nämlich der übermächtige Einfluß der Ariftsiratie, 
eine grelle Farbe anzunehmen, und Chriftian war ſchon Fein Herrfcher mehr eines 
freien Volks, fondern gleihjam ein präfidirender Bürgermeifter des den Bolfsinter- 
eilen feindlichen Staatsraths, der ihn durd Das Gewicht fener Macht und feines 
Reichthums in unwürdiger Unabhängigkeit um jo beffer erhalten fonnte, als er, von 
allen Mitteln emtblößt, die Schäbe jeiner Ritterfhaft nothwendig bedurfte. Cine, 
die Schranken ber Königsgewalt noch ſchroffer ziehende Capitulation als der Vater, 
mußte ber Sohn, Johann, befhwören. Ihm folgte der Fräftige, volfliebende König 
Epriftian IL, der die Gewalt des Adels zu brechen fi entſchloß und einen Kampf 
mit dbemfelben auf Tod und Leben einging. Uber Schweden, deſſen Ariftofratie er 
furchtbar ftrafte, erfiärte die Kalmarifche Union im Jahre 1523 für vernichtet und 
ber wadere König verlor nad einem ehrlichen Kampfe, in welchem Bürger und 
Bauern, aber vergeblih, treu zu ihm hielten, feine Krone und feine Freiheit. 
Unter feinem Nachfolger bob ſich die Gewalt des Adels auf den böchſten Gipfel 
und wie factifch des Königs Wille, fo ward demjelben gefeblich des Bauern Leib 
eigen. Chriſtian IH. folgre Friedrich II., der die Freiheit der Dithmarſcher brach, 
und unter welchem Die langivierigen Familienftreitigfeiten mit dem holſteiniſchen 
Sürftenhaufe ausbrachen. Chriſtian IV., fein Nachfolger, betheiligte fi erfolglos ant 
30jährigen Kriege und mußte mehre Provinzen an Schweden abtreten; doch war er 
einer der tüchtigſten Regenten des Reichs, das jedoch unmöglich unter dem über— 
müthigen Adel gedeihen konnte. Als unter Friedrich IH. endlich der Bürgerſtand 
einſah, Daß die abermaligen fchlechten Erfolge der Unternehmungen des Königs 
wicht ihm, fondern der Ariftofratie zur Laft fielen, empörte er ſich gegen dieſe 
und legte vertrauensvolf die unumfchränfte Souveraenetät in Die Hände des Königs, 
der fie durch das Königsgeſetz von 1660 annahm, ein Actenſtück, Das den König 
im Nichts bindet, als in Bezug auf die unabänderliche Eonfejjion, das aber jo recht 
aus der Noth felbft hervorging. Unter Chriſtian V. machte ſich ein etwas regeres 
Leben in dem verſchiedenen Fächern der Verwaltung geltend, Unter Friedrich IV, 
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warb 1702 ber drüdendfte Inhalt der Leibeigenfchaft aufgehoben, wiewol ber 
Schollenbann ſich noch lange erhielt. Chriftian VI. und deffen Nachfolger Friedrich V. 
berrfchten in einem populairen Sinn, und Chriftian’s VII. Minifter Struenfee 
(f. d.) machte Anordnungen, die ebenfo zweddienlic waren, als fie von ©eredhtig- 
feit und Menfchlichfeit zeugten. Doch mußte er wegen feiner zur Schau getragenen 
Borliebe für's Deutfche das Roos fo mancher großer, aber verfannter Staatsmänner 
teilen. Am 14. April 1784 wurde, als der König gemüthsfranf geworden war, ber 
Kronprinz für majorenn erklärt und nun erft beginnt eine lebhafte Regeneration im 
Staatsorganismus. Das Minifterium Andreas Peter Bernftorff erregte im ganzen 
Europa Aufmerffamfeit und Bewunderung. Es erfchien am 20. Juni 1788 Die 
Berordnung, nah welcher der Bauernftand ber Leibeigenfchaft enthoben wurde. 
Für Holftein ſprach die Verordnung vom 19. Der. 1804 perfünliche Freiheit und 
Recht des Eigenthums aus. Die Patronatögerechtfame des Adels und der privi= 
legirten Gutsbefiber wurden durch Das Geſetz vom 3. Juni 1809 in ein Vorfchlagsrecht 
verwandelt, Die Steuereremtionen wurden befchränft, Die Juden wurden durch Das Geſetz 
vom 29. März 1814 mit den hriftlichen Unterthanen gleich berechtigt; der Negerhandel 
war ſchon durch Die Verordnung vom 16. März 1792 abgefchafft, womit Dänemarf in 
würdiger Weife den übrigen Staaten mit leuchtendem Beifpiel voranging. In der Juſtiz— 
pflege wurden die beften Anordnungen getroffen; Die niedern Gerichte wurden unter 
Eontrole geftellt, Die Tortur, die Strafe des Brandmarkens und des Spiefruthen- 
laufend ward aufgehoben. Auch wurde das Schulweſen auf alle Weife gefördert, 
Seminarien wurden eingerichtet, Katecheten angeftelt, und bie Lehrgegenftände be— 
beutend erweitert. Sm Jahre 1830 wurde die polytechnifhe Schule gegründet; 
bie Gelehrtenfchule neu organifirt, Auch für Die Preſſe gefchah etwas, aber leider 
nad einer unerfreulichen Nichtung bin. Sie, Die unter Struenfee frei gemejen 
war, wurde immer mehr befchränft, und man übte fi hin und wieder in der 
Führung von Preßprozeffen. Sie fonnte daher auch in bie beivegenben Fragen ber 
Zeit nur ſchwach eingreifen, wurde aber doch innerhalb ber ihr gezogenen Barriere 
oft nicht ohne bedeutenden Nachhall laut. So fam ber Zuli 1830 heran, ber 
Sturmwind, der das flagnirende Staatswaller in ganz Europa mehr oder weniger 
aufrührte. Lornſen fchrieb für die alten Stände des Herzogthums, und ber König 
verbieß in ber Verordnung vom 28. Mai 1831, berathende Provincialftände in 
Dänemark und ben Herzogthümern einzuführen. Am 15. Mai 1834 erfchien wirklich 
das Berfaflungsgefeß, nah welchem über alle wichtigeren Gegenftände der Ver— 
waltung bei den berathenden Ständen die Bewilligung eingeholt werden follte, ehe 
über fie Durch ein Geſetz verfügt würde. Dies Geſchenk warb gar fehr gefeiert 
und man glaubte weit mehr erhalten zu haben, als man erhielt, ba es ja ber 
Regierung ganz unbenommen blieb, auf das Gutachten der Stände zu hören ober 
es außer Acht zu laſſen. Cs läßt ſich aber nicht verfennen, daß in fehr vielen 
Beziehungen die in ben Negierungsanträgen ausgefprodgenen Anſichten und Grund— 
ſätze von einem Geifte des Hortjchritts, der Bewegung zeugten, während gar häufig 
bie Männer ber Berathung vor lauter Berathung nicht weiter fommen fonnten 
und ſich für die Confervation des Alten erflärten, wıs denn auch aus Diefem und 
jenem Grunde fehr bequem if. Dem Princip ber rüftigeren Bewegung ſcheint 
weniger hold König Ehriftian VIIL, (ſ. d.) der Sriedrih VI. am 3. Dec. 1839 
folgte. Unter ihm entbrannte die Fehde zwifchen den Dänen einerfeits, melde bie 
Herzogthümer oder wenigftens doch Schleswig incorporiren mögten, und den Deutfchen 
in ben Herzogthümern, die die Staatsrinheit ber Herzogthümer irrig behaupten, 
und fi auf Die Handfefte des erften Chriftians zum Schube ihrer Sel6ftftänbdigfeit 
berufen. Diefer Kampf ift fogar bis zu gegenfeitigen Angriffen auf die von ganz 
Europa geadhteten Nationalitäten der Deutfchen und der Dänen gebdiehen, fcheint 
aber von Teßteren mit größerer Erbitterung und geringerem parlamentarifchem 
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Tarte geführt zu werben. Holſteins Stellung als deutſcher Bundesſtaat ftellt- e3 
übrigens jedenfalls vor allen Uebergriffen feitens jener bänifchen eroberungsluftigen 
Partei fiher und auch Die übrigen Verhältniffe werben, wie die Sachen jest fteben, 
wol fanm durch die Willens» und Meinungsäußerungen bes Volks verändert 
werben (f. die Ehriftiane, Holftein und Schleswig). 

Danemora, wichtige Eifenwerfe in ber Landfchaft Upland, im Königreich 
Schweden, 6 Meilen von lpfala. 

Dangeau (Philippe de Courcillon, Marquis de) ein von Ludwig XIV, 
ſehr begünftigter Höfling, wurde am 21. Sept. 1638 geboren, machte ala Officier 
unter Turenne ben Feldzug nad Flandern mit und ging dann nad Spanien, aus 
welchem Lande zurüdgefehrt er, als ber Sprache jenes Landes kundig, der Königin 
Mutter Aufmerffamfeit erregte und bald bei Hofe in Anfehn fam. Bald wurbe 
er in dieſer Stellung fo einflußreich, daß Boileau für gut fand, ihm eine feiner 
Satyren über den Adel znzueignen. Der König, der ibn anfangs zum Oberften in 
ber Garbe gemacht hatte, gebrauchte ihn fpäter häufig bei diplomatiſchen Unter- 
bandlungen. Er ftarb als Großmeifter bes St. Lazarusordens, Statthalter ber 
Touraine und Mitglied ber Akademie am 9. Sept, 1720, Er hinterließ ein 
500 Bände faffendes Werf in feinen Memoiren, die theilmeife ein charafteriftifches 
Bild des Hofs Ludwigs XIV. geben. — Ein Bruder bes Erwähnten, Louis be 
Courcillon de D., geboren 1645, war Orammatifer, bekleidete den Poften eines 
franzöſiſchen Gefandten in Polen, und ftarb als Vorlefer des Königs und Mitglied 
der Akademie am 1. San. 1723. 

Daniel, ber Prophet, aus einem vornehmen jübifchen Gefchleht ums 
Jahr 600 vor Ehrifto geboren, Fam als Gefangener mit nad Babylon und warb 
dort am Hofe Nebufadnezar’s erzogen. Da er fi ganz befonbers darauf ver- 
legte, Träume auszudeuten, wurbe er bald bei jeinem orientalifchen Leibherrn eine 
fo bedeutende Perfünlichfeit, daß er Statthalter von Babel und Präfident des 
Eollegiums ber Magier werden mußte. Später als bie Meder Babylon erobert 
hatten, wurde er fogar Bezier oder Staatsminifter, mußte es jedoch in Folge 
allerlei wider ihn gefponnener Kabalen erleben, daß er in eine Löwengrube geftürzt 
wurde, aus welcher ihn jedoch der Herr auf eine für ihn freilich ganz einfache, für 
bie Menfchheit nichtsdeſtoweniger höchft feltfame Weife errettete. Das, was bie 
Bibel unter dem Namen bes Propheten Daniel enthält, rührt nicht von ihm, 
fondern voneinem viel fpäteren, vielleicht zur Zeit der Maccabäer lebenden Schrift- 
fteller ber, ber, felbft von der Regierung des Autiochus Epiphanes verfolgt, als 
Weiffagungen, welche angeblih von jenem ftammen follen, ausſpricht, mas ſchon 
eingetroffen war; — eine allerdings fehr bequeme, aber dem Charafter des der— 
zeitigen jübdifchen Volks fehr conforme Manier, ſich intereffant zu machen. 

Daniel (Gabriel) franzöfifher Hiftorivgraph, zu Rouen am 8. Feb. 1649 
geboren, machte feime erften Studien unter Anleitung ber efuiten, wurde barauf 
theologifcher Profeffor zu Caen, dann Föniglicher Bibliothefar in Paris, hinterließ 
mehre gejcichtliche Werfe, worunter bemerfenswerth die „Histoire de France,” 
als er am 23. Juni 1728 ftarb. 

Daniel (Samuel) Gefchichtfchreiber und Dichter in England, murbe zu 
Zaunton in ber Graffchaft Somerfet geboren, warb Hofbichter unter Elifabeth, 
Darauf Kammerherr der Gemahlin Jakobs 1., fhilderte bie Bürgerfriege der Häufer 
York und Lancafter, fehrieb einen Abriß der Gefchichte Englands bis auf Eduard IIL, 
verfaßte einige nicht übel gelungene poetifhe Schriften und ftarb im Jahre 1619, 

Daniele (San-), ein Sieden in der venetianifhen Delagation Udine oder 
driaul, hat lebhaften Getreidehandel und 3600 Einwohner. Der Ort ift befonders 
berühmt dur die Schlacht, weldhe bier am 11. Mai 1809 zwifchen ben Sranzofen 
und Deftrrreichern zum Nachtheil ber letzteren gefchlagen wurde. 
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Danifhmend (türfifh), ein Gelehrter, heißt in ber Zürfei berjenige, 
welcher ala Geiftliher in einer Moſchee (Dſchami) fungirt. 

Däniſche Sprade, Wiffenfhafts- und Kunitgeihichte. Die 
Dänische Sprache, welche jept die allgemeine Schrift- und Mundfpracde dert Be— 
wohner von den Königreichen Dänemark und Norwegen ift, hat fich freilich bedeutend 
abweichend von ber ſchwediſchen Sprache entwidelt; doch fünnen fich ſämmtliche Drei 
ffandinavifhe Nationen unter ſich recht gut verftiehen. Site ift fehr alt, wiewol 
ihre Denkmäler nur bis in das 12te Jahrhundert hinaufgehen. Hier find es Gefeh- 
gebungen alter dänifcher Könige. Ein Arzneibuh von Henrid Harpeftreng fol aus 
dem 13. Zahrhunvert ſtammen; es tft unter Andern von Abrabamfen, Nyerup und 
Rahbek in dem Werke „Udvalgte danſke Viſer fra Middelaldern* (ausgewählte 
dänische Lieder aus dem Mittelalter) herausgegeben, und Grimm bat dag Wert 
verdeutſcht. Die Hiftoriographie begann unter Soend Aageſen, der zuerſt ein 
Gefchichtswerf unter dem Titel „Suenonis, Aggonis filii, quae exstant opera” 
berausgab. Mitihm fam Saro Grammatifus, und beide fchrieben auf Beraniafjung 
Arels, des Erzbifchofs von Lund, Die Geſchichte Dänemarks. Beide aber bedienten 
fi noch der lateinischen Sprache, und erft im 17. Jahrhundert wurde das Dünijche 
eine vollftändige Bücer- oder Schriftſprache. Eine däniſche Sprachlehre gab 1668 
zuerft Erich Pontoppidan in Kopenhagen heraus; ihr folgten indeß bald mehre, 
namentlih bie von Peder Syv, von Hoysgard, von Baden, Lange, Zobiejen, 
Niffen und Blochz Hjert gab eine „deutſche Grammatif für däniſch Redende“ im 
Jahre 1836 heraus. Uebrigens gab es ſchon im 16. Jahrhundert lateiniſch-däniſche 
Wörterbücher, doch iſt erft in Der neueren Zeit ein wahrhaftes wiflenfchaftiiches 
Streben in Diefer Beziehung zur Erjcheinung gekommen. Es find vorzugsmweije 
bier zu erwähnen Nafn, Nyerup und Müller. Thortſen fchrieb über Die Metrif. 
Denfmale der Schrift aus der erſten Zeit ber Erfindung der Buchbruderfunft find 
die Sprichwörter von Peter Tolle und die Leberfegung der Bibel (aus Luthers 
Deutſch) von Miftel aus dem Jahre 1524. Im der Wiſſenſchaft wie im ber 
Dichtkunſt hatte Dänemark ſchon frühe ausgezeichnete Vertreter. Mit Holberg, 
geboren 1685, geftorben 1754, begann eine neue Literaturepodhe. Die Literatur 
nahm einen willenfhaftlichen Charakter an, Das politifche Wirken Derfelben in der 
Journaliſtik ift freilich erft eine Frucht der neueften Zeitz im Jahre 1834 mwurbe 
das „Fädrelandet“ gegründet, nicht lange darauf „Kiöbenhaunspoften.” Die „dangfe 
Ugeſkrift“ beftand fchon feit 1831, und „ffandinavift Maſeum“ behandelte ſchon 
feit 1798 alle nordifchen Alterthümer. Auch in andern Fächern, 3. B. auf dem 
Gebiet der evangeliſch-lutheriſchen Kirche, entitanden Journale, und felbft Mechanik 
und Chemie wurden in der periodifchen Literatur mit Würde vertreten. Die 
nordiſche Gefchichtsforfchung gab fih im Langenbeks, Schönings, Suhms und 
Tdorkelins hiftorifchen Duellenfammlungen fund, Die Liederweifen aus dem Munde 
des Volls, welche meiſt von Landpredigern gefammelt wurben, find fehr ſchätzbar; 
ebenfo die dänischen Bolfsjagen von Thiele. Auf dem ſchon oben berührten theo— 
logiſchen Felde erfhien eine Menge nichtswürdiger afcetifcher Schriften neben gedie- 
genen theologijch-philofophifchen Werfen. An die Spibe der Bewegung in der Rechts— 
gelehrfamfeit trat Derfted, dem mehre tüchtige Yuriften folgten. Bang bearbeitete 
zuerft die zum römiſchen Privatrecht‘ gehörenden Disciplinen. In der Arzneiwiffen- 
[haft an ſich gedieh Die literarische Nepräfentation weniger; dagegen zeichnete fich 
in ben Naturmwiffenichaften Hornemann, Defteb und Schouw aus. Bekannte 
Mathematiker find Rasmus und Jürgenſen; als Aftronom ift in ganz Europa 
berühmt Der in däniſchen Dienften ftebende Holfteiner Schumader, (ein Nachlomme, 
beiläufig, des Grafen Griffenfeldt, deſſen bürgerlicher Name Schumacher war). 
Die Philofophie ift früher nur ſehr ſchwach, jegt indejlen eifriger durch Heiberg, 
Martenjen und Nielfen angebaut, Um die Philologie machte fih Raſt große Ber- 
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Dienfte. Finn Magnuffen, Peterfen, Duben arbeiteten in Diefem Fade fehr 
fieißig. Auch die Geographie nahm in Schouvs gediegenen Arbeiten einen ächt 
willenfhaftlihen Weg. Nach Holberg find als Dichter aufgetreten Chriftian Falfter 
(geboren 1690, geſtorben 1752), Braumann Zullin (geboren 1728, geitorben 
1765), Johannes Ewald (geboren 1745, geftorben 1781), Johannes Hermann 
Weſſel (geboren 1742, geftorben 1785) hochberühmt Durch eine, die damaliger 
Zeit vorberrfchende, Schredens- und Angfttragödie köſtlich verhöhnende dramatiſche 
Dichtung, betitelt „Liebe ohne Strümpfe,“ ferner Thaarup (geboren 1749, geftorben 
1821) und Heiberg (ſ. d.). Unter den Iyrifchen Dichtern ſteht obenan Baggefen, 
wie Deblenfchläger (ſ. d.) unter den Dichtern bes Epos und ber Tragödie. 
Neuerdings bat ſich der Dichter Anderfen einen bedeutenden Namen gemacht. Die 
Künfte wurben auf das Ausgezeichnetite repräfentirt durch Die Eomponiften Schulze, 
Kunzen, Kuhlau, Weiſe und Schall, dur die Bildhauer Wiedewelt, den herrlichen 
Thorwaldfen (f. d.) und Biffen, die Maler Lund, Edersberg und Dahl, die dar— 
ftellende Kunſt dur die Schaufpieler Wegner, Roſe, Schwarg, Lindgreen, Fry— 
dendahl, Ryge und Nieljen. 

Danf hieß im Mittelalter die Belohnung, weldhe die Ritter, welche im 
Zurnier fiegten, von ben zufchauenden Damen erhielten. Meiftens beftand dieſer 
Danf aus Schleifen, Wehrgehängen, Schärpen und Schwertern. Gebt brauchen 
wir den Danf gewöhnlid, um in Gefelljchaft mit Andern unfre innere Leere und 
unſer verheucheltes Wefen zu zeigen. Das Danfen ift jetzt eine Conventionsform, 
ebenfo armfelig und gebanfenlos, wie das Hutabnehmen, das Gefundheitiagen und 
bergleichen obligate Complimente mehr, womit wir eigentlih gar Nichts meinen, 
die wir aber deshalb nicht unterlaffen, weil wir eine fehr ſchlechte Erziehung gehabt 
haben, Die wir nad) Dem gewöhnlichen Glauben durch Die Unterlaflung zeigen. 

Danneder (Johann Heinrih von), berühmter Bildbauer, wurde zu 
Waldenbuch im Oberamt Stuttgart am 15. October 1758 in einer faft bürftigen 
Familie geboren, fam 1771 auf die Militairafademie, widmete fih bier ber Bild- 
bauerfunft, und fchloß zugleich eine innige Freundſchaft mit Schiller. Im Zahre 1780, 
wo er bie Afademie verließ, erhielt er vom Herzog von Würtemberg bie Beftal- 
lung als Hofbildhauer, und burfte bald darauf nad Paris reifen, um ſich in feiner 
Kunft zu vervollfommnen, Anfangs fiudirte er mun in Paris, ging aber 1785 
nah Rom, wo er Ganova als Lehrer und Freund hatte, auch mit Goethe und 
Herder in Bekanntſchaft trat. Ins Vaterland 1790 zurüdgekehrt, wurde er Pro- 
feffor der bildenden Künfte an ter Karlöafademie. Hier führte er zuerft ein 
Mädchen aus, das um einen Bogel weint, Außerdem arbeitete er mehres Andere 
in Marmor, Im Jahre 1804 verfertigte er das Grabmal des Grafen Zeppelin 
und fing von da an, Portraits zu entwerfen. - Seine erfte Büfte von dieſer Zeit 
an (jchon früher hatte er den Herzog Eugen und feine Gemahlin portraitirt) war 
Die des Erzherzogs Karl, welche er in carrarifhem Marmor berftellte. Bon Schiller 
machte er drei Büften, Dann aud) eine von von GOluck, vun Friedrich dem Sieg— 
reichen und vom Herzog Karl, Im Jahre 1809 fing er bei der Ariabne, melde 
als Bachusbraut auf dem Panther reitet, an, Für König Friedrih von Würtem- 
berg bildete er eine Statue bes Amor, mit gefenftem Pfeil und Bogen. Auf Ber- 
anlafung bes englifchen Generald Murray arbeitete er im Jahre 1814 eine Pſyche 
aus, die er nachher auf ben Wunſch des Königs Wilhelm von Würtemberg wieder- 
holte. Eine Büfte Lavaters von D. fol fprechend Ähnlich fein. Sein Hauptwerk 
aber ift fein Ehriftus, an welchem er acht Jahre arbeitete. Die Statue, beftellt 
von der Kaiſerin Maria Feoboromna, wurde im Jahre 1824 fertig; ein zmeites 
Eremplar berfelben warb für den Fürften von Thurn und Taxis gebildet. Seine 
Statue des Johannes vollendete er im Jahre 1826 für die Begräbnißeapelle auf 
Rothenberg. D. farb am 8, Der, 1841. 
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Dannenberg, Stadt und Amtoſitz im Fürftenthum Lüneburg, im König. 
reich Hannover, an ber Jeetze, bie unterhalb ber nahen Stadt Hißacker in die 
Elbe ſich ergießt, oftfüdöflih uud 6 Meilen von Lüneburg, und norböftlih und 
5 Meilen von Uelzen, mit einer Linnenlegge, ftarfer Bierbrauerei, Meblhandel und 
1500 Einwohnern. In dem Thurme des biefigen Schloſſes wurde ber däniſche 
König Waldemar von dem Grafen Heinrih von Schwerin in dem Jahre 1228 
gefangen gehalten. Die ablige Familie Dannenberg befist in und bei der Stat, 
fo wie im Amte Lüchow anfehnliches Grundeigenthum, 

Danov (Ernft Jakob), proteftantifcher Theolog, wurde zu Redlau, bei 

Danzig, am 12. März 1741 geboren, ftudirte vom Jahre 1760 an zu Helmftedt, 
fpäter zu Göttingen, warb dann 1766 Rector der Johannisſchule in Danzig, 
fpäterhin Profeffor der Theologie in Jena, wo er ſich durch feinen lebendigen Vor— 
trag hervorthat, und auch Kirchenrath wurde. Tiefe Melandolie trieb ihn an, 
am 18, März 1782 in der Saale feinen Tod zu fuchen. Er hinterließ eine the- 
ologiſche Schrift unter dem Zitel: „Institutiones theologiae dogmaticae* (Dog- 
matifche Snftitutionen der Theologie). 
Dantan (Sean Pierre), Farrifirender Bildhauer in Frankreich, ber erfte 
Bildhauer, der die Komik auf dem Gebiete der Sculptur einführte, wurde zu Paris 
am 25. Dec. 1800 geboren, machte feine erften Studien bei der parifer Akademie, 
ging dann, um fi in feiner Kunſt zu vervollfommnen, nad Stalien, wo er bie 
Büfte des Papftes Pius VIIL, fein erftes größeres Werk, verfertigte, Er begann 
bier ſchon Statuetten zu liefern, welche fo Acht komiſch das Lächerliche darſtellen, und 
welche ihm nach feiner Rückkehr nach Franfreih, im Jahre 1830, einen wohlver⸗ 
dienten Ruhm erwarben. Uebrigens vernachläffigte er keineswegs das Ideale, fon- 
dern er ſchuf Die Büften faft aller berühmten und großen Männer Franfreide. 
Sein Atelier in Paris wirb ſtark befucht, und ift eines der inhaltreichften und 
intereffanteften Künftlerwerkftatten. 

Dante Alighieri, italienifcher Dichter, wurde am 27. Mai 1265 zu 
Florenz geboren, hieß eigentlich mit Vornamen Durante, verliebte fich als Yiähriger 
Knabe in ein achtjähriges Mädchen, und fing an, daffelbe zu befingen, was er felbit 
dann fortfeßte, als jene Beatrix in ihrem 2öften Jahre als die Gattin des Se— 
nators Simone de Bardi geftorben war. Bon der Erziehung D.'s willen wir 
nur fehr wenig. Er ftudirte zu Florenz, Bologna und Padıra die Philoſophie, 
und ging dann nad Paris, um fi der Theologie zu widmen, warf ſich aber vor- 
zugsmweife auf bie römifche Literatur. Fürs Vaterland griff er mehre Male zu den 
Waffen, und kämpfte muthig gegen die Feinde deffelben in verfchiedenen Schlachten. 
Die Republif fandte ihn darauf als ihren Ambaffadeur nah Rom, und an mehre 
andere Höfe. Im Jahre 1300 wurde er zum Prior, einer hohen Magiftratswürde, 
erhoben. Die Familienziiftigfeiten ber Bianchi und Neri zerriffen damals bie 
bürgerliche Ordnung ber von einer ariftofratifchen Verfaffung ſtark leidenden Stadt. 
Die Bianchi's, mehrmals durch den bei weitem überlegenen Einfluß der Neris be 
fiegt, wandten fih an den Papft, und diefer befchloß, Karl von Valois, einen Bruder 
bes Königs von Fra Frei, zur Beilegung der Streitigkeiten nach Florenz zu 
ſchicken. D. aber, dem Diefe päpftliche Einmifchung fehr mißfiel, verbat ſich, als 
Prior der Stadt, den Befuch jenes Prinzen, wurde aber dafür, nebft dem ganzen 
Geflecht der Bianchi, aus Florenz, aller feiner Habe und Güter beraubt, 1302 
verwiefen. Er ging nun zuerft nach Arezzo, dann zu Alboin dela Scala in Verona, 
ber damals als Befchüber der Kunſt und Wiffenfhaft berühmt war. Planlod 
irrte er nun, unmuthig über fein Schickſal und die Verhältniffe feiner Vaterſtadt, 
umber, bis ihn Morello in Lunigiana aufnahm, mo er feine bereits angefangene 
„Divina commedia* (die göttliche Comödie) fortfeßte. Die letzten Jahre feines 
Lebens verbrachte D, zu Ravenna bei Guido Novello da Polenta, bei welchem er 
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am 14. September 1321 ftarb. Seine Leiche wurde in ber Mennonitenfirdhe beige- 
fest, und man gründete ihm bier 1483 ein prachtvolles Denfmal. Am eifrigften 
war feine undanfbare Vaterſtadt bemüht, fein Andenken zu ehren, und den Dichter, 
ben fie durch die jchimpfliche Verbannung in ein fo bitteres Eril gejagt hatte, zu 
feiern, wie denn meiltens erft bem Tode bes PVortrefflicen die Würdigung feiner 
Tugenden nachhinkt, als dürfe ihm felbit auf Erben der Lohn und die Anerkennung 
nicht zu Gute Formen, In feiner göttlichen Comöbie fißt der Dichter mit gerechter 
Strenge über feine Gegner, Neider und Feinde zu Gericht, und ftraft fie mit höl- 
Jifcher Härte, aber zugleich mit würdiger Entrüſtung. Man bat über dieſes aus— 
gezeichnete Kunftwerf eine Menge von Commentaren gejchrieben, wie es denn 
überhaupt zu einem tiefern Studium ber Poeſie DVeranlafjung gegeben hat, 
D. erfcheint in dieſem Gedicht als der Schöpfer der poetifch italienischen Sprade, 
bie von jebt an große Fortſchritte machen konnte. D.'s ſämmtliche Werke ſowol, 
als die göttliche Comödie allein find von verſchiedenen Schriftftellern in's Deutfche 
überfeßt, unter Andern namentlih von Stredfuß und dem Prinzen Johann von 
Sadjen. 

Dantiscus, ein lateinifcher Dichter des Mittelalters, wurbe zu Danzig 
im Jahre 1485 geboren, von welcher Stabt aud fein Name berrührt (eigentlich 
hieß er nämlich Flachsbinder), wurde auf der frafauer Alademie gebildet, diente 
bann im polnifchen Heere, machte Reifen durch Paläftina, Syrien, Arabien und 
Griechenland, erregte, in fein Baterland zurüdgelehrt, durch feine Gebichte bie 
Aufmerffamfeit Des Königs Sigismund, der ihn als Hoffecretair anftellte, welchen 
Peſten er auch dann nicht aufgab, als er in den geiftlichen Stand trat. Mit dem 
König ging er darauf nad Prefburg, wo Kaiſer Marimilian an feinen bichterifchen 
Produktionen fo viel Gefallen fand, daß er ihn als Dichter Frönte, abelte, und 
ihm den Namen a Curiis, von Höfen, gab. Später wurde er als Diplomat ver- 
wandt und von Sigismund als Gefandter an Kaifer Karl V. geſchickt. Im Jahre 
1530 wohnte er dem Reichstage von Augsburg bei, ging im Gefolge Kaifer Karla 
nad Spanien, fehrte dann nad Polen zurüd, und wurde erft Bifhof von Culm, 
dann Bifchof von Ermeland. Die Lehre Luthers hatte einen heimlichen Freund an 
ihm, und wo er fonnte, unterftüßte er ‚Die Anhänger berfelben. Mit Kopernikus 
lebte er in vertrauter Freundſchaft. Er hinterließ fließend lateiniſch gefhriebene 
(von Böhm gefammelte) Gedichte, als er 1548 ftarb. 

Danton (Georges) großer franzöfifcher Revolutionair und Hauptträger 
jenes erhabenen Bolfsaufftandes, wurde zu Arcis fur Aube in ber Champagne, am 
28. Drtober 1759, geboren, lebte ala Advokat in Paris, als bie Revolution aus— 
brach. Seine begeifterten Freiheitsreden, fein entfchloffenes, todverachtendes Auf- 
treten in dem Kampfe gegen bie Baftille, machten Die große Maffe bald auf ihn 
aufmerffam, und er wurbe in Furzer Zeit einer ber gefürchtetften Volksführer, fo 
dag Mirabeau es wohl ber Mühe werth erachten mogte, ihn an ſich zu feſſeln. 
Als Präfident des Diftrifts der Cordeliers fliftete er mit Desmoulins und Marat 
ben Club der Gorbeliers, in welchem bald ber politifche Fanatismus fein Haupt 
erhob. Im Jahre 1790 folte D. nebft Marat verhaftet werden; allein er Fonnte 
es ſchon wagen, fich dieſer Manfregel mit Gewalt zu widerfeßen. Gegen Ende 
bejjelben Jahres forberte er an der Spibe einer Deputation in der Nationalver- 
fammlung, daß die Minifter in Anflageftand gefebt werben follten. Am 17. Zuni 
rief er das Volk zu einer Verfammlung auf dem Marsfelde zufammen, um bie 
Abſetzung des Königs zu beantragen. Er mußte jedoch, als Lafayette das Mar- 
tialgeſetz in Kraft ſetzte, mit Desmoulins und Legendre aus Paris fliehen, kehrte 
indeſſen bald zurück, und trat nun ohne Zurückhaltung gegen die alte Ordnung der 
Dinge auf. Vergeblich aber ſuchte ihn der Hof zu gewinnen, denn es war dem 
entſchloſſenen geſinnungskräftigen Manne die Feigheit und der Verrath fremd. 
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Während ſich am 10. Auguft 1792 Nobespierre und Marat bei ten Aufſtänden 
verftedt hielten, fämpfte D. muthvoll, Säbel und Flinte in der Hand, in den vor— 
berften Reihen bes Volks, und begeifterte dies durch feine Heldenthaten. Ihm 
vorzüglich dankte das freiheitjubelnde Frankreich den Sturz bes bespotifchen 
Thrones. Zur Zeit der höchſten Noth, als in Paris bie Verwirrung bis auf 
das Weußerfte geftiegen war, als alle waffenfähige Mannſchaft ſich ſchon auf ber 
andern Geite des Rheins befand, da ſprach D. das furdtbare Wort aus, Daß 
Tranfreich nur"gerettet werben Fünne, wenn bie Häupter ber volfsfeindlichen Arifto- 
fratenpartei fielen. Damals ſchon Auftizminifter geworben, befahl er die Verhaftung 
aller Noyaliften und ungehorfamen Priefter, ließ die Waffen confisciren, ſetzte einen 
Vertheidigungsrath zufammen und machte ber Berfammlung bekannt, baß die 
Maafregeln zur Rettung des Baterlandes getroffen fein. Die Septembergränel 
find freilich hauptſächlich durch D. veranlaßt, doch fann man ihm nicht ein blindes 
Wüthen gegen bie einzelnen Perſönlichkeiten zur Laſt legen, wie es gewöhnlich ge— 
ſchieht, ſondern muß gegentheils einräumen, daß er fich, jo viel an ibm war, fehr 
mitleidig während jener blutigen Epoche betrug, wovon feine mit eigner Gefahr 
verbundene Rettung Duport’s, Barnave's, Barthelemys und Lameth’s zeugt. 
Sein Minifterium legte er nieder, als er in den Convent gewählt wurde, und er 
ftimmte, nachdem er bie ewige Verbannung aller Emigranten durchgeſetzt hatte, 
ohne alle Bedingung und ohne Aufſchub mit Entfchiebenpeit für den Tod bes 
Könige. Im Jahre 1793 ging er nad Belgien, wohinein Dumouriez ſiegreich 
vorgedrungen war, um bier Die Demofratie zu befeftigen und weiter auszubreiten. 
Nah Dumouriez Abfall fchlug er im Eonvente eine Aushebung von 300,000 Mann 
vor, und rietb an, im Fall einer Invafion die Provinzen zu verheeren. Noch in 
bemfelben Jahre gründete er das Revolutionstribunal, das ihm den Tod bringen 
follte. Die Snfurrection som 31. Mai rief er befonders hervor, weil die Girondiften, 
benen er fehr abgeneigt war, auf bie Beftrafung ber von ihm befohlenen Mebeleien 
beftanden und er ihnen gegenüber Beforgniffe begen durfte. Als D. die Partei 
Heberts hatte das Schaffot beiteigen laſſen, beſchloß Nobespierre feinen Sturz. 
Frübzeitig genug gewarnt verſchmähte er im Bemwußtfein, das Recht gewollt zu 
haben und zu wollen, unb aus Liebe zu feinem fchönen Heimathlande, die Flucht, 
und ward dann in der Naht vom 31. März 1794 verhaftet. Im Convente febte 
Robespierre es nur mit genauer Noth und nur, nachdem er auf das allerdings 
etwas unregelmäßige Leben D.'s das nachbrüdlichfte Gewicht gelegt hatte, endlich 
durch, daß man einftimmig im Namen ber Tugend feine Anflage beſchloß. Am 
3. April erfchien D. zuerft vor dem Revolutionstribunal, mo er zunächft befchuldigt 
wurde, ben Verſuch gemacht zu haben, ben Herzog von Orleans auf ben Thron 
zu feßen, was ihm ficherlich gänzlich fremd war. Mit Verachtung und Stolz; nahm 
er dieſen Vorwurf an und begann dann, feine Gegner mit ſolchem Erfolge an— 
zuflagen, daß feine Richter, Die vollftändig inftruirt waren, ihn zum Tode zu ver— 
urtheilen, fchon zu ſchwanken anfingen. Da aber feßte Robespierre eiligft den 
Borfchleg im Eonvente durch, daß alle Angeflagte, melde die Unterfuchung durch 
ungehörige Reben ftören würden, fofort mit der Zodesftrafe zu belegen feien, und 
fogleih ward nım ber Stab über ihn gebrochen. Da rief D. im höchſten Ingrimm 
aus: „man opfert ung einigen feigen Räubern; aber fie werden ihren Sieg nit 
lange genießen: ich ziehe Robespierre nah. Der Feigling! Ich allein hatte bie 
Macht, ihm zu retten.“ Am 5. April beftieg D. mit Desmoulins, Laeroir, 
b’Eglantine, Herault de Sedhelles, Philippeaur, Delaunay d’Ungers, Chabot, Baziro, 
General Weftermann, einem Spanier, einem Dänen und zwei Defterreichern bas 
Blutgerüft, deffen Stufen er im Andenfen an feine zärtlich von ihm geliebte Gattin, 
mit Thränen beneßte, auf dem er aber mit Würde und Stanbhaftigfeit ben 
tödtenden Streich empfing. Im gewöhnlichen Leben war D. milde und gewinnend 
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freundlich; wenn ihn Das Princip aber erfaßt hatte, ging es flurmfchnell mit ihm 
Davon und wandelte ihn in einen grimmigen, Angft und Schreden um fidh ber 
erregenten Manu um, Geine Perfönlichfeit entſprach feiner politifchen impetuöfen 
und rauhen Haltung. Dod it aud er mit großem Unrecht vielfältig als Bluthund, 
als mordluſtig von Geiten Solcher verjchrieen, Die große Zeiten und große Cha⸗ 
raktere nicht beurtheilen lernen können, weil es innerhalb ihrer vier faulen 
Pfähle keinen Maaßſtab für dieſelben giebt. 

Danville, Stadt in der Republik Kentucky, in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, mit Akademie und 15050 Einwohnern. 

Danz (Johann Traugott Leberecht), geheimer Eonfiftorialrath und Brofeffor 
ber Theologie zu Jena, wurde zu Weimar am 31. Mai 1769 geboren, lernte früh 
Herber Fennen, bezog 1787 Die Univerfität zu Jena, dann Die zu Göttingen, und 
warb jpäterhin als Lehrer am Gymnaſium und an dem Landjchullehrerfeminarium 
in feiner Baterftadt angeftellt. IZm Sabre 1798 ward er Rektor der Stadtſchule 
zu Jena, bielt in diefer Stellung au philologiſche, pädagogifche und theologifche 
Borlefungen, erhielt 1807 eine außerordentliche, und zwei Sabre fpäter eine 
ordentliche theglogijhe Profeflur, und las von da an befonders über Moral, theo- 
logiſche Literaturgejchichte und praftifch=theologifche Wiſſenſchaften. Er bat mehre 
theologiſche Schriften verfaßt und ift 1837 penfionirt. Sein Sohn Auguft Heinrich 
Emil D,, Oberappellationsgerichtsratb und ordentlicher Profejlor der Rechte 
zu Sena, wurde am 11. Dec, 1806 geboren, habilitirte fih 1830 zu Sena und 
lehrte bier das römische Recht. Sein befannteftes Werk ift das „Lehrbuch ber Ge— 
ſchichte des römischen Rechts.” 

Danzig, Stadt und Feſtung erſten Ranges in dem Regierungsbezirk 
gleiches Namens, in ber Provinz Preußen bes Königreichs gleiches Namens, an 
der durch Die Radaune verftärften Mottlau, weſtſüdweſtlich und 24 Meilen von 
Königsberg, norbweitlih und 57 Meilen von Warſchau und norböfllih und 
62 Meilen yon Berlin, rine Meile von der Oſtſee entfernt, ift der Siß ber Re— 
gierung, bes Negierungsbezirfd und eine ber wichtigſten Ceehanbelsftäbte ber 
preußischen Monardie. Die Stedt bat 63,000 Einwohner und theilt fi, bie 
Borftädte ungerechnet, im die Altſtadt, Rechtſtadt, Vor- und Niederſtadt, ben 
Langgarten und bie Speicerinjel. Sehr wichtig it ber Handel, befonders mit 
Getreide, Bauholz, Branntwein ꝛc., und die charakteriftiichen Zweige der fehr leb— 
haften Induſtrie finds Zuderfiebereien, Schiffszwiebadbädereien, von denen einige 
5 bis 600 Arbeiter beſchäſtigen, Dampfmüblen, Branntweinbrennereien und Leder⸗ 
fabrifen. Die wiſſenſchaftiichen Anfalten find: ein Gymnaſium, eine Sternwarte, 
eine Napigationsfchule, eine Handelsakademie, eine Kunſt- und Handwerfafchule, 
eine Hebammenlehranftalt, mehre millenfchaftliche Vereine, ein Kunftfabinet, eine 
öffentliche Bibliothek 30. Unter den öffentlichen Gebäuden find befonders zu be= 
merken Die zahlreichen Kirchen, worunter 4 Fatholifche, und ein Mennoniten-Bethaus, 
das Rathhaus, ber 1370 gegründete Artuchof, der zu ben Erinnerungen an bie 
Blüthezeit Des Danfebundes gehört und jept zur Börfe dient, das Zeughaus mit 
manden Sehenswürdigkeiten, darunter eine leberne Kanone Guſtav Adolfs; bie 
berühmte große Mühle mit 18 Gängen, Die Marienfirche, nächſt der Peterskirche 
inRom, der Paulsfirche in London und der Notre Dame in Paris, die größte in 
Europa, bewahrt die beiden größten Kunſtſchätze Danzigs, nämlich das herrliche 
und berühmte Gemälde des jüngften Gerichts (mahrfcheinlih von Johann von 
Eyck) und ein mit bemundernswürdiger Kunft aus Holz geſchnitztes Bild bes 
gefreuzigten Heilandse. In Danzig giebt e8 auch gute Armenanftalten, 2 Waifen- 
und 3 Kranfenhänfer und 4 Klöſter. Danzig, deſſen ſchon im Gten Jahrhundert 
gedacht wird, Fam fchon im Jahre 1310 unter die Botmäßigfeit des beutfchen 
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Ordens, und wurde ſpäter auch in den Hanſebund aufgenommen, wo die Stadt 
zu großer Blüthe kam. Im Jahre 1454, nachdem der deutſche Orden zerfallen 
war, begab ſich die Stadt unter polniſchen Schutz und blieb ſeitdem bei Polen; 
1793 kam fie bei ber zweiten Theilung Polens an Preußen. Bon 1807—1813 
bildete fie einen Freiftant unter franzöfiihem Schutz. Der Hafen von Danzig 
liegt an der Flußmündung und heißt Neufahrwaſſer. 

Dapbnän, die mit Lorbeeren Bekränzte, ein Beiname ber Diana. 

Daphne, Tochter des Flußgottes Ladon, der griechifchen Mythe nach, 
warb von Apoll, aber gleichzeitig von Leufippos, dem Sohne des Königs Oeno— 
maus, geliebt. Letzterer verfleidete fi als Jungfrau, und mifchte fih fo unter 
die Nympben, bie Gefpielinnen Daphnes, wurde aber burd feinen göttlichen 
Nebenbuhler verratben und von ben erzürnten Nymphen getödtet. Apoll machte 
aber deffenungeachtet Fein Glüd bei der Daphne. Sie vielmehr floh ihn, und als 
fie einft in Gefahr war, von ihm ereilt zu werden, verwandelte ihre Mutter, Die 
Gäa (Erde), fie auf ihre Bitte in einen Lorbeerbaum, ine andere Daphne ift 
die Tochter des Tirefiae), und eine berühmte Wahrfagerin, die im Kriege ber 
Epigonen gefangen genommen und Dem Apoll gefchenft wurde. Noch eine andre 
Daphne, eine Bergnymphe, fommt als Priefterin bei dem Orakel zu Delphi vor. 

Daphnis, ein Sohn bes Hermes, mit einer Nymphe erzeugt, Erfinder 
ber bufolifchen Poeſie. Er weidete feine Heerben am Fuße des Netna, und warb 
von dem Gott Pan felbft im Flötenſpiel unterrichtet, wurde von einer Nympbe, 
die ihn herzlich liebte, der er aber fchändlich untreu geworden war, in einen Stein 
verwandelt. 

Dapifer, ber Speifenträger, Truchſeß. 

".,- Dapiferat, das Amt eines Speifenträgers ober Truchfeffes. 

Darabgherd oder Darabjcherd, Stabt in ber perfifchen Provinz Fars 
oder Farfiftan, öftlih und 10. Meilen von Feſa oder Faza, am Berge Darafub, 
mit 12,000 Einwohnern. Aus dem obengenannten Berge quillt bie köſtliche Mu- 
mia nativa hervor. 

D'Arcet (Jean Pierre Zofephe), franzöfifcher Chemiker von großem Ruf, 
geboren zu Paris im Jahre 1777, wurde, nachdem er feine mathematifchen Studien 
ſchon früh vollendet, 1801 als Münzwarbein angeftellt. Seitdem bat er feinen 
Ruhm durch vielfache neue Erfindungen und Berbefferungen ſchon bekannter Fa— 
brifwaaren begründet. Seine legte Schrift gab er 1843 heraus, fie handelt von 
ber Entfernung,. in welcher Fabriken fih von bewohnten Dertern befinden müſſen. 
Sein Sohn, Felir, verfpricht ebenfalls ein berühmter Chemiker zu werben. 

Darbanarius heißt ein Auffäufer und Bertheurer von ben zu Markt 
gebrachten Lebensmitteln, bejonders aber von Getreide. Den Darbanariat verfolgt 
das römifche Recht als ein Eriminalverbredyen mit harten Strafen. Es ift nicht 
Klar, woher das Wort ftammt. j 

Darbanellen, die, oder der Hellefpont, wird bie ſchmale Meerenge ge— 
nannt, Durch melde man aus dem ägeiſchen Meere in das Marmorameer gelangt, 
und melde durch, ſowohl auf der europäijchen als aſiatiſchen Seite befindliche, be— 
feftigte Schlöffer dermaßen beherrfht wird, daß fie als ber Schlüffel von Kon— 
ftantinopel betrachtet werden Fann. In dem Bertrage ber fünf Großmächte, Frank— 
reich, England, Defterreih, Preußen und Rußland, mit ber Pforte, vom Sep— 
tember 1841, warb feftgefeßt, daß fein frembes Kriegsfhiff in bie Darbanellen 
einlaufen folle. 

Darbanus, Stammvater der Trojaner, ein Sohn bes Zeus unb ber 
Electra, geboren in Samothrafe, mied aus Betrübniß über ben Tod feines Bru— 
ders Safton fein Heimathland und kam in bie Gegend bes fpätern Troja, mo 
der Fürft Teufros ihn freundlih aufnahm, und ihm feine Tochter Bateia zur 
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Gemahlin gab, mit ber er ben Ilus und Erichthonlus zeugte. Beim Tode bes 
Schwiegervaters erbte D. bas erledigte Scepter über jenes Reich, bas er nun Dar- 
dania nannte, Es giebt indeffen auch noch andere Sagen, bie ihn anderswoher 
ſtammen und eine anderweitige, jedoch in ber Hauptſache gleiche Laufbahn, ver- 
folgen laſſen. 

Dareifen ober Darifen, von ben perfifchen Königen Dareis oder auch 
a genannt, find altperſiſche Goldmünzen, an Werth etwas über 4 Thaler 
preußiſch. 

Dares, angeblich der Verfaſſer der Schrift: de excidio Trojae, welche 
jedoch jedenfalls aus einer ſpätern Zeit herrührt, und nach ber Vermuthung De— 
derichs, bes neueſten Herausgebers jener Schrift, in das ſechsſte ober ſiebente Jahr⸗ 
hundert gehört. 

Darfur, eine Oaſen-Gruppe im ſüdöſtlichen Theile der Sahara in Afrika, 
am Durchſchnittspunkt mehrer Carawanenſtraßen, zwiſchen Fezzan, Nubien, Aegypten 
und Sudan. Der Boden enthält Kupfer, Eiſen, Gold, Kalkſtein, Salz ꝛc., und 
bringt Sykomoren, Ahorn, Mimoſen, Reis, Taback, Seſam, Pfeffer ꝛc hervor. 
Kameele, Schafe, Ziegen, Rinder, Pferde und Eſel ſind dort Hausthiere, und an 
wilden Thieren findet man Elephanten, Nashorn, Büffel, Antilopen, Löwen, Pan- 
ther cc. Die 200,000, von den Arabern abftammenden Einwohner, find Maho— 
medaner; fie treiben Viehzucht, Landbau und Handel, befonders mit Negern, welche 
in den angrenzenden Ländern Sudans eingefangen werben. Der Gultan von 
Darfur bat eine Garde von. 4000 Reitern mit Drathhemben und Pidelhauben, 
unb 6 bis 7000 Lanzenträger. Das Fußvolk ift mit Pfeilen, Bogen und Schwer- 
tern bewaffnet. Die Refidenz heißt El-Faſcher. 

Darien ober die Landenge von Panama, verbindet Norb-Amerifa mit 
Sübd-Amerifa, und ift an einer Stelle nicht mehr als 6 Meilen breit. 

Darius, ber Name mehrer altperfifher Könige. Darius J., bes Hyftaspes 
Sohn, ermorbete, unterftüßt von mehren andern vornehmen Perfern, den Ujurpator 
Smerbis, im Jahre 521 vor Ehrifto, und wurde, in Folge ber Verabredung unter 
ben Berfchwornen, daß derjenige die perfifche Krone haben fole, beilen Pferd die 
aufgehende Sonne zuerft mit Gewieher begrüßen werde, durch bie Lift feines Reit» 
knechts, der in der Nacht eine Stute zu dem Hengft feines Herrn an den beftimmten 
Ort brachte, wodurd diefer am andern Morgen zuerft wieherte, König von Perfien, 
vermählte fi, um fich in ber etwas gewiſſenlos erworbenen Herrfchaft zu befeftigen, 
mit ben Töchtern ber einflußreichften perfijchen Fürſten, belagerte das empörte Ba— 
bylon zwei Jahre lang und gewann es endlich erft, als einer feiner Generale, 
Zopyrus, nachdem er fich felbft furchtbar verftümmelt hatte, zu den Babyloniern 
übergegangen war, und ihnen vorgelogen hatte, daß ber König ihn im Zorn fo 
verlegt babe, und er nunmehr unter ihrem. Schuße blutige Race nehmen wolle, 
worauf die arglofen Babyplonier ihm den Oberbefehl über ihre Truppen gaben, 
welchen der Schuft benußte, um die Stabt dem Darius zu übergeben. So iſt bie 
Berrätherei immer der Despotie unterworfen. Dies gefhah im Jahre 517. Bier 
Jahre fpäter z0g der König mit 700,000 Mann über eine gewaltige Brüde, bie 
über ben Bosporus gelegt war, und überfchritt dann auf gleiche Weife die Donau, 
um gegen die Scythen zu ftreiten, die ihm aber immer auswichen und ihn fo tief 
in die Steppen ihrer Heimath hineinlodten, daß er nur mit großem Verluſt feinen 
Nüczug nehmen konnte. Dafür dehnte D. in Afien bie perfiihe Herrſchaft bis an 
Das Geftade des Indus aus. Mittlerweile aber warfen die jonifchen Städte Die 
perfifhen Ketten ab, und das herrliche Volk der Freiheit, Die Griechen, reisten ben 
Zorn bes Tyrannen burch ihre Unterflüßung jenes Aufftandes. Die Flammen von 
Sarbdes, an deſſen Zerftörung auch Griechenhände thätig waren, zeitigten feine Rache, 
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und er Überzug Hellas mit Krieg, eroberte Milet, bezwang bie Jonier, ſchickte den 
Mardonius durch Thracien und Macedonien nach Griechenland hinein, ſandte auch 
eine Flotte aus, Die der Sturm jedoch zerſtreute und vernichtete, während Mar- 
donius im Kampfe mit den thraciichen Grenzuölferfchaften ‚große Berküfte erlitt, 
fo daß er nad Aſien zurüdfehren mußte. Da erjchienen in den griechiſchen Haupt- 
ftädten Herolde, Unterwerfung auf Gnade oder Ungnabe verlangend, aber mit Hohn 
wies man ihre hochmüthigen Forderungen zurüd, Im Zahre 490 nun ſchichte D. 
aufs Neue eine gewaltige Heeresmacht auf 600 Schiffen ab, welche Naros erobert, 
Eretrin auf Euböa zerftörte, aber von den Athenern unter Miltiades bei Marathon 
entfchieden gefihlagen wurde. Der Tod bes Königs, im Jahre 485, verhinderte 
einen neuen Feldzug gegen die griechiſchen Freiſtaaten, zw welchem ſchon gerüftet 
wurde, und welden er felbft perfönlich leiten wollte. — Darius Il., genannt Odus 
vor, und Nothus nad feiner Krönung, beftieg den perfiichen Thron im Jahre 423 
vor Ehrifto, vermählte fih mit feiner Schwefter Paryjatis, einem ſehr nichtswür⸗ 
Digen Frauenzimmer, war genöthigt, mehre Empdrungen gegen feine Herrſchaft zu 
unterbrüden, erlangte aber einen nicht unbebeuteriden Einfluß auf bie griechiſchen 
Verhältniſſe, und hinterließ feine Gewalt im Jahre 405 feinem Sohn Artaxerxes I. 
— Darius TIL (Kodomannus), war der edelſte unter den dieſen Namen führenden 
Königen, zugleich aber auch der unglücklichſte. Er fam im Jahre 326 zur Regie 
rung, bie er durch milde und ‚gerechte Verfügungen bezeichnete. Dem macebonifcen 
König Alerander erlag er troß feiner perfönlichen Tapferkeit, und die Schlachten 
hei Iſſus (833) und bei Arbela (331) entſchieden über fein fihon Tängft in id 
binfälliges Reich. D. floh, immer von Alerander verfolgt, ber auf bie Frieden 
vorſchläge nicht hören wollte, nad ‚Medien und ‘weiter in bie öftlichen Provinzen, 
wurde aber von Beſſus, dem Satrapen von Bartrien, gefangen genommen, und 
von biefem, als er ſich weigerte, ihm zu folgen, töbtlich verwundet, und dann feinem 
Schickſal hülflos und flerbend überlaffen. Heranfprengende macedonifche Kriegs 
männer fanden ihn fo in feinem Wagen, und mitleidig tränkten fie ben lechzenden 
König, der ihnen mit brechender Stimme banfte, und ihnen zugleich auftrug, auch 
ihrem Herrfcher für die Großmuth zu danken, mit der er feine gefangene Familie 
behandelt habe. Schon zeigte fih in der Ferne Alerander während dieſer rührenden 
Scene, aber D. war fihen verſchieden, als fein ebler Feind, ber ihn gerne gerettet 
hätte, neben feinem Wagen hielt, Wlerander beweinte das tragiſche Ende dieſet 
einft fo großen Monarden, und fandte die Leiche beffelben an feine Mutter 
Siſygambis. 

Darlehn (mutuum) iſt der Vertrag, in Folge deſſen der eine Theil, der 
Darleiher, eine beſtimmte Quantität verbrauchbarer Sachen einem Andern zur wil- 
Türlichen Benupung als Eigentum überläßt. Bon dem Leihvertrage unterſcheidet 
fi das Darlehn dadurch, daß die geliehene Sache nicht Eigentyum wird, jondern 
nach ihrem Gebrauch (nicht Berbrauch, wie beim Darlehn) dem Eigner jurüder- 
flattet werden muß. | 

Darlingftuß, ein Fluß im Feſtlande von Auftralien, entſteht in Reu— 
Südwales, unter dem 30% der Breite, wird durch die Vereinigung zahlreicher 
Flüſſe, welche von den Blauen und den Riverpool-Bergen herablommen und zujammen- 
ſtrömen, gebildet. 

Darlington, Stadt in der Graffhaft Durham in England, am Stern, 
mit Leinwand- und Wollfabriten und 9000 Einwohnern. 

Darm, Darmfanal oder die Gedärme, heißt derjenige Theil des menſch— 
lichen oder thierijchen Körpers, welcher die im Magen verarbeiteten Stoffe aus 
biefem aufnimmt, und diefelben durch eine eigenthümliche windende Bewegung weiter 
drängt, und nach einer Reihe von Abfonderungsprozeffen, behufs Ernährung dr? 
Körpers, das ITaugliche zur Ernährung abgiebt, das Untaugliche aber ausſtößt. 
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Man unterfiheibet den Dünnbarm und ben Dickdarm. Der Dünndarm zerfällt in 
ben Zwölffingerbarm, den Leerdarm und ben Arımmbarm, welche zufammen bas 
Gekröſe bilden. Der Diddarm beginnt am Ende bed Krummdarms mit bem 
Blinddarm, und geht in den Grimmbarm. Bon diefem gehen drei Abtheilungen 
verfchiedene Wege. Die erfte fleigt an ber rechten Seite des Unterleibes gerabe 
hinauf, bie zweite geht auf die linfe Seite hinüber, und die dritte ſenkt fih auf 
berjelben Seite wieber herab, und enbigt im Maſtdarm. Der ganze Darm ift 
5 bis 6 mal fo lang als ber Körper, dem er angehört. Bei den Säugethieren 
ft im Allgemeinen bie Einrichtung des Darmkanals von der bes Menfchen nicht 
ſehr verfihieben. 

Darmfaiten werden aus ben dünnen Gebärmen von Lämmern, Gemſen, 
Reben, Ziegen ꝛc. Durch Zufammendreben oder Spinnen verfertigt. Die beften 
Darmfaiten, gewöhnlich romanifche Saiten genannt, fommen aus Stalien. Doch 
werden aud gute Darmfaiten in Deutfchland verfertigt. Die fehlechteften find bie 
franzöfifchen. 

Darmftadt, Haupt- und Refidenzftabt bes Großherzogthums Heffen, am 
Flüßchen Darm und am Anfange ber Bergftraße, füblih und 3 Meilen von Franf- 
furt am Main, mit 3 Schhlöffern, einem reichhaltigen Mufeum, einer großen Biblio- 
thef, 2 Palais, einem Ständehaufe, einer ſchönen, neuen, katholiſchen Kirche, einer 
lutheriſchen Stadtkirche mit der Fürftengruft, einem prächtigen Marftall, Zeughaus, 
Theater, Kaſernen und 29,000 Emmwohnern, bie eine ziemlich lebhafte Induſtrie be— 
treiben. Das 319 Fuß lange md 151 Fuß breite Zeughaus ift befonders dadurch 
merkwürdig, daß nicht eine einzige Säule das Innere des Gebäubes unterftüßt, 
indem das Dach auefchließlih auf den Seitenmauern ruht. Reich ift Darmftabt 
auch an wiſſenſchaftlichen Unftalten; auch zeichnet fi bie Stabt durch ihren Gar- 
tenban aus. Unter ben vielen jihönen Gärten fteht ber Schloßgarten obenan; 
ferner find hier zu bemerfen Der Privatgarten bes Großherzogs, Der Garten bes 
Erbgroßperzogs, der Garten des Prinzen Emil, der botanifche Garten, und ber 
großherzoglihe Garten in bem nahen Dorfe Beffungen. 

Darre ift eine Vorrichtung zum Trodnen des Malzes, Obftes, Flachſes ꝛc. 
Wegen ber Malzdarre ſ. Bierbraiterei. 

Darrſucht nennt man verſchiedene Krankheiten, bie in ihren Folgen ber 
Schwindſucht gleithen, deren Urſache aber darin liegt, daß bie Ernährungsorgane 
nicht fo viel an Stoffen und Kräften Hefern, als der naturgemäße Verbrauch er- 
fordert, weshalb benn Der Körper gewiffermaßen vertrotfnet. 

Darftellung iſt die finnliche Veranfhanlichung einer That. Darftellende 
Dichtungsarten find foldye, welche Ereigniffe oder Handlungen zu ihrem Gegenftanbe 
haben. In einem engerem Sinne beißen die mimifchen Künſte die barftellenden, 
und die Schaufpieler, weil fle nämlich Die ganze Perfönlichkeit eines Menfchen bar- 
auftellen haben, Darftelfer. 

Dartmouth, Stabt in ber Braffhaft Devon in England, an ber 
Mündung des Dart in ben britifchen Kanal, mit gatem Hafen, Handel, ftarfer 
Bifcherei und 5000 Einwohnern. | 

Daru (Pierre Antoine Bruno, Graf von), franzöſtſcher Staatsmann, wurbe 
zu Montpellier ums Fahr 1767 geboren, trat, 16 Jahre ‚alt, in ben Königsdienſt, 
buldigte mit Begeifterung und Entfchiedenheit den Grundſätzen der Revolution, bie 
ihn jedoch feinen Lieblingsbeſchäftigungen, ber Kiteratur und Der Poeſie, nicht 
entzog. Zuerft machte er fih als Dichter befannt durch feine theilweiſe fehr ge— 
Iungene Ueberfegung des Horatius, und dieſem Werfe folgte bald bie durch Geift 
und blendende Diction ausgezeichnete Cleopedie, die Napoleon fehr wohlgeftel und 
ihn für dem Verfaſſer fo einnahm, daß er ihm im Verwaltungsfache vielfältig 
verwendete, Seine Grneralintenbantur in Defterreih und Preußen in ben Jahren 
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1805, 1806 und 1809 wird freilich von vielen Seiten heftig angegriffen, doch ift 
es nicht zu leugnen, daß er ftets mit großer Nechtlichkeit und immer im Intereſſe 
Frankreichs und feines Kaiſers, bem er leidenfchaftlich ergeben war, verfuhr, wenn 
ihm auch hin und wieder Härten zur Laft fallen. Im GStaatsrathe war er 
vielleicht der Einzige, der dem gleich großen Helden und Diplomaten an unermüb- 
lichem Fleiße gleichfam. Blücher, deſſen gerader, ehrlicher Haß gegen Die Franzoſen 
oft in etwas Fäppifchen Handlungen ſich Luft machte, ließ D.’s Güter fequeflriren; 
doch : wurde bie Manfregel fofort aufgehoben, als bie verbündeten Monarchen 
Kunde davon erhalten hatten. Im Jahre 1818 wurde D. Pair des Reiche, und 
10 Sabre fpäter Mitglied der Akademie. In ber Pairsfammer vertrat er fort- 
‚während bie Grunbfäbe bes Liberalismus, aber Staatsämter befleidete er feit ber 
Reftauration nicht mehr. Seine Muße benußte er zu gefchichtlichen Arbeiten, Deren 
er mehre hinterließ, als er auf feinem Landſitze Bechesille bei Meulan am 5. Sept. 
1829 ftarb. 

Darwin (Erasmus), Arzt, Naturforfcher und Dichter in England, geboren 
zu Eifton bei Newark in der Graffchaft Nottingham am 12. Der. 1751, ftubirte 
zu Cambridge und Edinburg und fiebelte fi fpäter in Derby an. Er fchrieb 
mehre mebicinifche, botanifche, landwirthſchaftliche und poetifche Schriften und ftarb 
am 10. April 1802. — 

Daſchkow (Katharina Romanowna, Fürſtin), aus der gräflichen Familie 
Woronzow entſprungen, wurde im Jahre 1744 geboren, ſtudirte ſchon früh das 
klaſſiſche Alterthum, heirathete dann, ward aber ſchon in ihrem 18. Jahre Wittwe, 
genoß die innige Freundſchaft der Kaiſerin Katharina II. und führte dieſer, in 
Uniform und zu Roß, einen großen Theil der Truppen entgegen, wie ſie denn auch 
anderweitig an ber Verſchwörung gegen Peter III. mehr Antheil genommen hatte, 
als fih für ein Frauenzimmer zu ſchicken ſcheint. Das Reiten mit dem Schlepp- 
fäbel hatte ihr fo wohl gefallen, daß fie alles Ernftes das Verlangen ausfprad, 
als Dberft in der Faiferlihen Garbe angeftelt zu werben; doch wollte die Kaiferin 
von dieſer vereinzelten Emancipation Nichts wiſſen, was bie Fürftin fo übel nahm, 
Daß fie den Hof mieb und fich ihren wiſſenſchaftlichen Studien ausſchließlich wieder 
überließ. Später indeffen wieder nad Petersburg zurüdgefehrt, wurde fie zum 
Director der Afabemie der Wiffenfchaften (1782) und darauf (1783) zum Präſi— 
denten ber erft neuerdings etablirten ruffifhen Akademie erwählt. Sie gab dieſe 
Aemter, vielleicht meil fie ihren männlichen Thatendurſt nicht zu ftillen vermogten, 
im Jahre 1796 wieder auf. Sie farb im Jahre 1810 zu Moskau. Es rühren 
einige Zuftfpiele und mehre Heinere Schriften von dieſer merkwürdigen Dame her. 

Daffel ift der Name eines berühmten beutfchen Grafengeſchlechts, welches 
ſchon in fehr alter Zeit Die Stadt und Burg Daffel, jebt zu Hildesheim gehörig, 
erbauete. Graf Simon ftarb, ber lebte feines Namens und Stammes, 1329, 
nachdem er Daffel und Hundsrück an das Hodftift Hildesheim verfauft hatte. 
Der Stammvater der Familie fol Walther gewefen fein, welcher nad den Chro— 
nifen um’s Jahr 700 gelebt hat. Der Sohn befjelben, Bernhard, war verheirathet 
mit ber Tochter des Sachſenherzogs Wittefind, Hafela, mit welcher er das Chriften- 
thum annahm, und im Jahre 795 farb. Adolph ber Kühne von. D. zerftörte im 
Anfang des 12ten Jahrhunderts das Stift Nordheim und mußte biefe That durch 
Die Acht und den Berluft eines großen Theils feiner Güter büßen. 

Daſymeter ein Inſtrument, mittels beffen bie Dichtigfeit der Luft ge- 
meſſen wird, 

Data, das Gegebene. In ber Mathematik die gegebenen Stüde einer 
Aufgabe, aus denen man bie unbefannten Stüde finden fol. 

Dataria ift biejenige Section der päpftlichen Berwaltungsbehörbe, welche 
Die lirchlichen Onabenfachen zu erpediren hat. Der in berfelben präſidirende Car— 
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binal führt den Titel Prodatarius, Zum Reffort dieſes Collegiums gehört vor- 
zugsmeife die Beſetzung niebriger geiftlicher Aemter, aber auch bie Dispenfation 
von Gelübden, Eiden und in Eheſachen. 

Dati (Carlo) italienifcher Philologe und Schriftfteller, wurde zu Florenz 
im Sahre 1619 geboren, genoß den Unterricht Galilei’s, ftudirte mit befonberem 
Eifer Mathematif, Phyſik und Aftronomie, gründete feinen Ruf aber bald durch 
feine tosfanifhen Spradforfhungen und feine Lebensbefchreibungen griechifcher 
Künftler., Im Fahre 1647 trat er als Lehrer ber griechifchen und lateinifchen 
Sprache und der Alterthumskunde aus, ward Mitglieb der Akademie der Erusca 
und ftarb im Januar 1675. Ein hauptfächliches Verdienſt erwarb er fih um bas 
Wörterbuch der Erusca. Uebrigens war er feiner Zeit fo berühmt, bag Ehriftine 
von Schweden und Ludwig XIV. ihn dringendft an ihre Höfe einluben. 

Dativ heißt ber dritte Fall in der Declination, 

Datolith, ein Foffil aus dem Kalfgefchlechte, Das aus Kalferbe, Borar- 
fäure und Kieſelerde befteht. 

Dattelpalme hat einen gerabeauffteigenden Stamm von 100 ja 130 Fuß 
Höhe, Fann 200 Jahre dauern und wächſt in Oftindien, Arabien, Perfien, Syrien ꝛc. 
Die Blattftiele haben eine Länge von 6 Fuß und zu beiden Seiten fchilfähnfiche 
Blätter, Die, wie bei allen Palmenarten, nur am Wipfel hervorbrechen. Befindet 
fih in der Nähe des weiblichen Dattelbaums fein männlicher, fo müffen männliche 
Blüthen zu Fünftlicher Befruchtung herbrigeholt werden. Die Früchte mwachfen in 
großen Büfcheln zufammen, oft 200 an einem Büchel. Sie gleichen an Geſtalt 
einer Eiche und bie Früchte haben bie Größe einer Zwetſche. Ihr zuderartig 
füßes, faftiges, nahrhaftes Fleifch umfclieht einen harten Kern, Wenige Bäume 
reichen bin, eine Familie Das ganze Jahr hindurch zu ernähren. Man ißt bie 
Datteln in ihrer Heimath roh oder getrodnet, überhaupt verfchiebentlich zubereitet. 
Der audgepreßte Saft giebt einen köſtlichen Syrup, in welchen ber reiche Morgen- 
länder andere Datteln wieder einlegt, Die Armen behelfen ſich oft mit den ſchon 
ausgepreßten Früchten, mit welchem man auch, wie mit dem Mehl der gepreßten 
und gemahlenen Körner, Kameele, Ochſen und Pferde füttert, Das Mark ber 
jungen Bäume, das fi bei älteren nur noch im MWipfel des Stammes findet, 
giebt einen fehr gefhäßten Leckerbiſſen. Die jungen noch nicht völlig entfalteten 
Blätter liefern ebenfalls eine mohlfchmedende Nahrung, die gekocht, Palmkohl, 
eingemacht aber zu Confekt, Palmfäfe genannt wird. Durch Einfchnitte in ben 
Stamm gewinnt man ben Palmmwein, ein weinartiges, leicht beraufchendes Getränf. 
Das Holz taugt zum Brennen, wie zum Bauen. Die jungen, weichen Blumen- 
fheiden formt man zu Trinkgeſchirren; aus ben Stielen der Blumenbüfchel macht 
man Stöde, aus den Blättern Körbe, Matten und dergleichen. 

Datum, db. h. gegeben, nennt man bie Bemerkung ber Zeit in Urfunben. 
Diefe Bezeichnung war bei den Völkern bes Alterthums fehr verſchieden, gewöhnlich 
rechneten fie nach ihren Königen, und im Abendlande fing man ſchon frühzeitig an, 
nebenher und fpäter ganz allein in ihren Urfunden das Jahr nach der Geburt 
Ehrifti zu fegen. Das Jahr felbft fing man im frühen Mittelalter mit dem erften 
März an, in einigen Ländern mit dem 25. December. 

Datura, ber Stechapfel, eine Giftpflanze. Daturin ift ein aus bem 
Stechapfelfaamen bargeftelltes eigenthümliches Alfaloid, 

Daub (Karl), einer der neueren fpeculativen Theologen, wurbe zu Kaffel 
in einer bürftigen Familie am 20. März 1765 geboren. Frübzeitig feiner Neigung 
für die Wiſſenſchaften folgend machte er bald fehr merfliche Fortfchritte, und bezog 
1786 die Univerfität Marburg, wo er ſchon 1791 als Docent auftrat, Nachdem 
er hier einige Jahre gewirkt, nahm er (1794) die Stelle eines Lehrers der Philo— 
fopbie zu Hanau an, melde er jedoch noch in bem nämlichen Jahre aufgab, um 
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in Heibalberg eine orbentlihe Profeffur ber Iheologie anzunehmen. In ber Phi— 
loſophie ging D. von Kant zu Schelling und von biefem, wieber zu Hegel über, 
weshalb man ihn ben Talleyrand der Theologie genannt hat. Er fchrieb mehre 
theologifche Werke, unter denen befonders zu merken „Die dogmatiſche Theologie 
jepiger Zeit ober die Gelbftfucht in der Wiffenfchaft des Glaubens.“ Der Tod 
überraſchte ihn am 22. Nov. 1856 auf dem Katheder. 

Daubenton (Sean Louis Marie), franzöfifcher Arzt und Naturforſcher, 
wurde zu Montbar am 29. Mai 1716 geboren. Er hob: als Direktor des Cabinets 
ber Naturgejchichte zu Paris Dies. Inſtitut mit Buffon zu einem ber bebeutendften 
in. Europa. Während der Schredensherrfhaft mußte er es fich zu feiner Rettung 
gefallen laſſen, feiner Sertion als Echafhirte vorgeftellt zu werden, ber die harm- 
lofe Abfiht habe, die Schafzucht in Franfreih zu veredeln. Am 31. Dec, 1799 
wohnte er gerabe zum erſten Male ber Senatefigung bei, als ihn ein: plöglich ein- 
tretender Nervenfchlag tobt in. die Arme feiner Collegen warf. Um die Natur 
wiffenfchaften hat er faft noch größere Berdienfte, als fein Zugendfreund und Mit- 
firebender Buffon. Er verfaßte auch eine „Snftruftion für Die Hirten.“ 

Daulatabad (Domlatabab), Stabt in der Provinz Aurungabad, in ber 
britifchen Präfidentfchaft Madras in Vorder-Indien, in einer fehr feſten Lage auf 
einem fchroffen Zelfen. Bor Erbauung der. ganz in ber Nühe liegenden Stadt 
Aurungabab führte Die Provinz nach ihr den Namen, 

Däumling, von Daum, ift eine drollige Zwergfigur in, unfern Stinder- 
mährchen. Cr hat. ftets Siebenmeilenftiefeln, zu feiner Digpofition und freit um 
bes Königs Tochter, Die er auch zulept nach vielen Abenteuern heimführt. Das 
Mährchen veranfchaulicht, wie die Klugheit auch im Meinen Körper ftets erfolgreich 
gegen bie bloße tölpelhafte Xeibesftärfe kämpft. 

Daun (Leopold Joſeph Maria, Neichegraf von) Faiferlicher Obergeneral 
im fiebenjährigen Kriege, Sohn und Enfel von, gleichfalls Faiferlichen Feldherren, 
wurde zu Wien am 25. Eept. 1705 geboren, Dem geiftlichen Stande, zu weldem 
man ihn beftimmt hatte, entichieben abgeneigt, trat ber junge D. als Militair in 
das Regiment feines Vaters ein, avancirte hier fehr ſchnell, und focht im Türfen- 
friege von 1737— 1739 unter dem Grafen Sedentorf mit großer Auszeichnung 
ala Generalmajor, wohnte den fihlefifehen Kriegen, mie dem öfterreichifchen Erb- 
folgefriege als SFeltmarfchalllieutenant bei, ward nad dem Frieden mit Preußen 
1745 Generalfeldzeugmeifter, leitete in ben Niederlanden von 1746— 1748 den 
Feldzug gegen bie Frangofen und ward 1754 zum Feldmarſchall ernannt, Im 
Anfange des fiebenjährigen Krieges commandirte er Die zweite große Armeedivifion 
in Mähren und ſchlug ih ruhmvoll am 18. Juni 1757 mit bem größten Felb- 
berrn feiner Zeit, Friedrich von Preußen. Im folgenden Jahre gemann er in ber 
Naht vom 15ten October ben großen Sieg hei Hochkirch, der leicht Die Vernichtung 
des ganzen preußifchen Heeres hätte zur Folge haben künnen, wenn nicht das Corps 
des Prinzen von Baden-Durlach zu fpät angefommen wäre. Am 21. Nov. 1759 
ſchloß er ben preußifchen Gensral Fink bei Maren fo eng ein, Daß biefer mit 
11,000 Mann das Gewehr zu ſtrecken gezwungen wurde, In ber durch Ziethew's 
rafche Wendungen zum Bortheil der Preußen entſchiedenen Schlacht bei Torgau am 
3, Nov, 1760 warb er verwundet, mußte ſich zurücziehen, kehrte jedoch ſchon im 
nächftfolgenden Jahre an die Spike feines Heeres zurüd, zögerte aber, fowol bem 
Prinzen Heinrich, als dem König felbft, gegenüber, mit einem entſcheidenden Angrifl, 
von bem er fi) bei ber großen. ftratsgiichen Gewandtheit feines Gegners feine Er- 
folge verfprechen Fonnte, während fein. zurüdhaltendes, beobachtendes Benehmen ben 
ungeſtümen Sriedrih immer im Schad hielt, und oft zu Vereinzelungen feinen 
Streitfräfte zwang, die D. dann trefflih zu benußen verſtand. D. enbete fein 
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fireng rechtfchaffenes, zulept dur etwas Frömmelei getrübtes Leben. im Jahre 
1776 am 5. Februar. 

Daunonw (Pierre Claude Frangois), ein franzöflfcher: Gelehrter, warb zu 
Boulogne fur Mer am 18. Aug. h761 geboren, trat in Die Congregation bes 
Dratoriums, nachdem er gründliche Studien. gemacht hatte, und wurde, troß bee 
von ihm, ergriffenen: priefterlichen Berufes von den Grundfäßen: der Revolution er— 
griffen, 1792 ala Abgeordneter des. Departements Pas be Calais in bem National- 
convent berafen, in weldhem er dadurch, daß er bie Zuftänbigfeit beffelben. in dem 
Prozeile des Königs betritt, dieſen zu retten fuchte, auf beffen Verbannung er 
gleichzeitig, aber ohne Gonfequenz, antrug. So als Bertheidiger der Füniglichen 
Gewalt und durch feine Verwendung für die Girondiften als Gemäßigter angefehen, 
mußte er ind; Gefängniß wandern, und hätte beflimmt das Blutgerüft befteigen 
müflen, wenn: ber 9, Thermidor Robespierre nicht um feine Macht und: feinen Kopf 
gebracht hatte. Er ward von da an erft ſehr thätig im Eonvent: er entwarf bie 
Conſtitution som Jahre HI., arbeitete mit an ber Organifirung der römifchen 
Republif und an der Entwerfung; der Eonftitution vom. Sabre VIIE, trat dann 
ins Zribunat, in: welchem er fortwährend bie Abſichten bes erften Eonfuls auf bie 
monarchiſche Krone zu vereitelm juchte, weshalb ihn. Diefer entfernte. Später wurde 
er: Bibliothefar bes: Pantheong, dann (1804) Direktor des Archivs: bes geſetzgebenden 
Körpers, Darauf (1807) des Reichsarchivs, eine Stelle, die ihm bie Reſtauration 
abnahm und bie Julirevolution erfb wieder zurüdgab. Mittlerweile war er Mitglied 
der Deputirtenfammer feit 1818 und Profeffor der Gefchichte an dem Colloge be 
France ſeit 1819: Im Jahre 1834 gab er feine öffentliche Wirffamfeit ganz auf 
und ftarb dann am 20. Juni 1840, Seiner literariſchen Thätigkeit verdankt Die 
Wiſſenſchaft mehre fehr freifinnige philofophifhe Werke. Er war aud der Haupte 
rebafteur Des „Journal des savants“ (der Gelehrtenzeitung). 

Daunus Es giebt im fagenhaften Altertyum mehre dieſes Namens. 
Einer war ein König von Apulien, welcher in ber Geſchichte bes Diomedes vor- 
fommt, ein Andrer war der Vater des Turnus und Sohn ber Danae, und ein 
Dritter Bruder des Japyx und Prucebius. 

Dauphin war ben früßere Titel des älteften Sohnes bes Königs von 
Frankreich, Dadurch entftanden, daß ber finderlofe Humbert IE, 1349 die franzöfifche 
Brovinz der Dauphine an Karl von Valois, den: Enkel Philipps VE. von Frankreich 
vermachte. Bei ber Julirevolution wurde biefer- Titel abgeſchafft. 

Daupbine, die, oder das Delphinat, Provinz im Königreich‘ Frankreich, 
zwifchen ber Franche-Comté und der Provence, im Dften an Savoyen grenzend 
und im: Weften durch Die Rhone von Lyonnais und Languedoe getrennt, um— 
faßt: ieh folgende drei Departements: das Ffere-Departement, das Der -Alpen» 
Departement und das Dröme-Departement. — Die Gefchichte ber Dauphine be— 
richtet zuerft von der Herrfchaft der Römer, deren gewaltiges Schwert fi) auch 
diefes Land unterwarf. Als; das weite Reich derſelben zerfiel, bildete das vand 
ben füdlichften Theil: des: burgundifchen Reiche. Dann verfiel es den Franken; als 
aber bie Farolingifche Monarchie zerftüdelt ward, kam es als Theil zum neuen 
burgunbifcyen Neich, worauf es 1032 ala Vermächtniß in den Beſitz Deutjihlands 
ober bes beutfchen Kaifers gelangte, unter bem es bis in bie Mitte des Liten 
Jahrhunderts blieb, Schon feit gar alter Zeit war die Dauphine nad Art Ger- 
maniens in Gaue getheilt, und: es wird ſchon im Ihten Jahrhundert ein Graf von . 
Albon, Guigo, erwähnt. Erft ein Nachkomme beffelben im 12ten Jahrhundert 
nahm den: Namen Dauphin an, womit auch Die vereinigten Gauen ben Collectiv— 
namen der Dauphine erhielten. Der Urfprung dieſes Namens ift nicht Mar. Dieſe 
Dynaftie ftarb indefjen gegen Ende bes 12ten Sahrhunderts mit Guigo V., ber 
den Titel Oraf und Dauphin von Viennois führte, aus, und durch einen Sohn 
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Hugo's von Burgund und ber Erbtochter bes letzten Dauphins warb eine neue 
geftiftet. Die Dauphins waren fehr lüftern nad ber Landeshoheit, konnten fie 
jedoch troß des Schubes bes beutjchen Kaifers, bei denen fie das Seneſchallamt 
des arelatifchen Reichs befleideten, nicht gewinnen. Eine britte Dymaftie ftiftete 
nah dem Ausfterben ber zweiten, Johann, ber Sohn ber Schweſter des letzten 
Dauphins und Gemahlin des Grafen Humbert 1. von Latour bu Pin, melde 
Herrſchaft nun mit der Dauphine vereinigt wurde. Johannes, Sohn Guigo’s VIIL, 
erhielt vom Kaifer Ludwig den Königstitel gefchenkt, lehnte ihn aber ab, weil ber 
Kaifer noch vom Papft nicht gekrönt war. Ihm folgte fein Bruber Humbert IL, 
ber feinen einzigen ehelichen Sohn verlor, und darum 1349 fein Land gegen eine 
jährliche Rente an Karl von Balois, Sohn des Königs Philipp VI. von Franfreid, 
unter der Bedingung abtrat, daß ber franzöfifche Thronerbe zu ewigen Tagen ben 
Titel Dauphin führen folle, und daß die Dauphine bem franzöfifchen Reiche nie- 
mals incorporirt, werben dürfe. Allmählig aber riß die Krone alle Diejenigen 
Rechte an fich, welche bis dahin die deutfchen Kaifer in dem Lande ausgeübt hatten 
und bob am Ende factifch Die politifche Selbftftändigfeit ber Dauphine gänzlich auf. 

Daurien if eine Landſchaft, welche ben füblichften Theil des ruſſiſchen 
Gouvernements Irkutsk bildet, und ihren Namen von einer ehemals innerhalb ihrer 
Grenzen wohnenden Bölferfchaft, den Dauri, hat. Das Land ift fehr gebirgig und 
bat namentlich viele Granitfelfen. Das Klima ift fehr rauf. Es wohnen hier 
Buräten, Zungufen, Mongolen und Ruſſen. Die bebeutendfte Stabt des Landes 
iſt Nertſchinsk. en | 

Dauriſches oder Nertichingfifches Gebirge, in Afien, ift eine Fortjegung 
bes. Sichan-Gebirges, welches im Dften und in ber Nähe von Kiächta aus dem 
nördlichen Theile der Mongolei fih norboftwärts in das Gouvernement Irkutsk hin» 
einziebt. Es ift fehr wichtig megen feines großen Neichtkums an Silber, Blei 
und Kupfer. 

Daus, eine beutfche Spielfarte, bedeutet ungefähr daſſelbe wie das fran- 
zöſiſche AB. | 

Dauth (Johannes Marimilian), ein Religionsfchwärmer und Unglüds— 
weiffager, im Intereſſe des Glaubens. In Frankfurt a. M., wo er als Schuftr- 
gefelle arbeitete, verfündigte er im Jahre 1710 den baldigen Eintritt des jüngften 
Tages keunrubigte fpäter, als man ihn aus jener Stadt verwiefen hatte, bie 
Nicderlande durch feine Verrüdtheit. Er war cin großer Feind ber proteftantijhen 
Kirche und. ſchrieb ein Werk, das den Zitel führt: „Helle Donnerpofaune von ben 
bevorftehenden Gerichten Gottes über das römifche Reich.“ 

Davenant (Sir William), ein englifcher Dramenbdichter, wurde zu Drford 
im Jahre 1605 geboren, fehrieb für ben Hof dramatifche Gelegenheitsſtücke, und 
warb 1637 zum Hofdichter ernannt. Im Jahre 1641 entfloh er aus politifcen 
Urfachen nach Frankreich, und wiederholte dieſe freiwillige Erilirung, als er, nah 
England zurüdgefehrt, den gegen ihn gehegten Verdacht eines Royaliften nicht hatte 
ſchwinden fihen. Er nahm nun den katholiſchen Glauben an und fehiffte fih nad 
Amerifa ein, wurde jebodh auf ber Reife 1650 von einem englifchen Kreuzer ange» 
halten und follte ſchon mit dem Tode beftraft werben, als ſich Milton begütigend 
für ihn ins Mittel legte. Er mußte jedoch zweijährige Gefangenfchaft ausftehen, 
erhielt aber dann auch die Erlaubniß, in London bramatifche Abendunterhaltungen 
zu geben, Die er mit Mufifsorträgen verband, und fo eine Art von Operndarftl- 
lung aufführte. Er verfaßte außer feinen ziemlich gut gefchriebenen Theaterftüden, 
bie jedoch auf orbentlichen Bühnen nicht zur Aufführung kommen, auch ein epiſches 
Gedicht: „Gundibert,“ das nicht vollendet wurde, und farb den 17. April des 
Jahres 1668, 
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David, König in Iſrael, Sohn Iſais, zeichnete fih ſchon ala Knabe in 
bem Kampfe mit dem Philifterriefen Goliath, ben er durch einen Eteinwurf feiner 
Schleuber töbtete, durch feine Kühnheit aus, wurbe von dem Hohenpriefter Samuel 
bei Lebzeiten des Königs Saul zum Nachfolger proclamirt, z0g fih aber hiedurch 
ben Haß Sauls jo fehr zu, daß er ihn, fo lange er lebte, nicht aufhörte zu ver— 
folgen. Wirklich beftieg er nad) des Könige Tode den Thron von Juda, während 
jedoch bie übrigen Stämme einen Sohn Sauls, Zebofeth, zu ihrem König aus— 
riefen, fo daß er erft über das ganze Land zu herrſchen anfing, als dieſer ermordet 
war. Er regierte von 1055 bis 1015 vor Chrifto und führte während biefer 
Zeit zuerft einen Krieg gegen Die Jebuſiter, in welchem er Zion eroberte und biefe 
Burg zum Nationaltempel erhob, bezwang dann bie Philifter, Amalefiter, Edomiter, 
Ammoniter, Moabiter und Syrier. So herrſchte fein Scepter bald von ben Ufern 
bes Euphrat bis an das Mittelmeer, von Phöniziens Grenzen bis an den ara= 
bifhen Meerbufen. Vorzugsweiſe Tagen ihm während feiner langen Herrfchaft 
Handel, Schifffahrt und die Baufunft am Herzen; doch forgte er auch für eine 
mehr geordnete Juſtizpflege Durch Einfegung von Ober- und Untergerichten. Sehr 
pedantifch zeigte er fih in Bezug auf den Gottesdienft, und er ftellte heilige Poeten 
und Redner an. In der Liebe war er gar fehr ausſchweifend, und Fannte bierin 
feine andere Rüdficht, als die auf die Befriedigung feiner Sinnesluft, der er ganz 
rubig das Leben feiner Unterthanen zum Opfer brachte. Seine Söhne, melde 
verfchiedene Mütter hatten, geriethen denn auch bald mit einander in Hänbel, und 
Abfalon büßte feinen Verfuch, den Vater vom. Thron zu floßen, mit dem Leben, 
Auch der Ältefte Sohn D.’s, Adonia, empörte ſich, jedoch gleichfalls vergebens, 
gegen ihn. Seine Dichtungen, unter benen befonders das Nlagelied um feinen 
Jugendfreund Jonathan durch poetifche Schönheiten ſich auszeichnet, find im alten 
Zeftamente uns erhalten, 

David (Ehriftian Georg Nathan), bänifcher Nationaldconom und Journa— 
hf, wurbe zu Kopenhagen am 16. Januar 1793 in einer jüdifchen Banquierfamilie 
geboren, trat, nachdem er fich miffenfchaftlich ausgebildet hatte, zum Chriſtenthum 
über, ging 1809 auf die Univerfität zu Kopenhagen, und fludirte hier mit befon- 
berer Vorliebe Staatsrecht und Philofophie. Im Jahre 1815 ging er nach Göt- 
tingen, wo er zum Doctor der Philofophie promovirte, Fehrte Dann nach Kopenhagen 
zurüd, und zeichnete fich bier Durch feine politifchen und ſtaatswirthſchaftlichen Vor— 
träge bald fehr aus. Nachdem er 1830 zum Profeffor der Nationnlöconomie er— 
nannt war, gewann er einen bedeutenden Einfluß auf die politifchen Verhältniſſe 
feines Baterlandes. Er gründete 1834 das noch jet beftehenbe, vielgelefene Oppo— 
fitioneblatt: „Fädrelandet,“ in welches er Auffäpe fehrieb, die das Mißfallen ber 
Regierung in fo hohem Grabe erregten, baß er angeflagt wurde, Unzufriedenheit 
mit der monardifchen Verfaffung des Staats, wie überhaupt mit allen abfoluten 
Monarchieen, an ben Tag gelegt zu haben. Man fprach ihn frei, aber, einer noch 
jest in Dänemark beliebten Marime gemäß, verurtheilte man ihn in bie Koften, 
Die Regierung ſah ſich gemüffigt, gegen dieſes abfolvirende Erfenntnig an das 
böchfte Gericht zu appelliren, erreichte jedoch ihren Zweck gleichwol nicht. Indeſſen 
warb er feiner Profeffur entboben, weshalb er ſich 1835 nad Paris begab. Bon 
bier ins Baterland zurüdgefehrt, nahm er feine journaliſtiſchen Arbeiten, befonders 
aber auch die Redaction des „Fädrelandet“ wieder auf. Im Jahre 1839 machte 
er eine Reife nad) England, und wurde dann Bürgerrepräfentant in Kopenhagen 
und Mitglied der feeländifhhen Ständeverfammlung. Zu Anfang dieſes Jahrzehends 
bereifte er für königliche Rechnung England, Belgien, Frankreich, Die Schweiz und 
Deutſchland, um das Gefängnißmefen zu fludiren. 

David (Jacques Louis), franzöfifcher Maler, warb zu Paris am 30. Aug. 
1748 geboren, gewann, befonders von Bien in ber Malerfunft unterrichtet, 1775 
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ben großen afabemifchen Preis, begleitete bann feinen Lehrer nach Rom, mo ber- 
felbe zum Direktor ber franzöjiichen Akademie ernannt war, ſtudirte bier vorzuge- 
weiſe bie antiken. Bildwerfe, und legte jo den: Grund zu ber ihm ſpäter ſo vortrefflich 
lungenen Einführung bes antiken Charakters in bie Kunft, wodurch er eine neue 
unftepoche bervorrief. Er befuchte Rom im Jahre 1784 zum zweiten Male, und 
bildete fich in biefer feiner eingefchlagenen Richtung. weiter aus, wovon fein großes 
Gemälde, ber Schwur ber Horatier, Zeugniß giebt, beifen Ausführung ihm von 
König Ludwig XVI. aufgetragen war. Sein Paris und Helena und fein flerbender 
Sofrates. erwarben ihm bald einen hohen Ruhm. Seine republilanifche, für bie 
franzöfifche Revolution begeifterte Gefinnung bethätigte er in: feinem Brutus, ber 
feine Söhne zum Tode verurtheilt, ein Kunſtwerk, Das in dem flurmbewegten Jahre 
1789 vollendet wurde. Seine Schwärmerei für die Nationaljache rif ihm zu dem 
erentriichen Vorſchlage hin, alle Statuen von Königen zu vereinigen, um ein riejiges 
Standbild, welches bas Vollk barftelle, zu Schaffen. Ganz unbedenklich ftimmte er, 
nachdem, er 1792 Wähler von Paris, dann Deputirter im Nationalconvent, Darauf 
auch: Mitglied des. Sicherheitsausfchuffes geworden war, für ben Tod bes Könige, 
und ſtand mährend der Schredens-Herwfchaft in den vorderften Reihen ber ac 
biner. Gr dankte es auch nur feiner großen Berühmtheit ala Künſtler, daß er nad 
dem Gturze feines Freundes Robespierre nicht gleichfalls feinen Kopf auf dem 
Block der Guillotine verlor. Die Ermordung Marats und Pelletiers, ber Schwur 
im: Balldaufe und Ludwigs Eintritt in die Nationalverfammlung find Produftionen 
feines Pinſels aus jener großen Zeit. Auch flellte er, aber erft feit 1799, feine 
Sabinerinnen. Öffentlih aus. Im Jahre 1804 wurde biefer ſtürmiſche Republikaner 
von Napoleon. als Dofmaler angeltellt, und er, der Maler des. Brutus, beauftragt, 
bie Kaijerkeönung za conterfeien, was: er zur Zufriedenheit bes Kaiſers wie Des 
Publifums vollbrachte. Napoleon hat er mehre Male, in verſchiedenen Situationen 
gemalt; einmal auch als Conful, den St. Bernhard zw Roß hinanſprengend und 
vorwärts zeigend. Sein lehtes Gemälde in Paris war fein Leonidas, ber 1814 
vollendet ward, Er glaubte es im biefem Jahre feinem: großen Kaifer, ben bas 
Kriegaglüd, verlaffen hatte, ſchuldig zu fein, dem, Herzog von Wellington, der den 
Wunſch ausfprad, fich von ihm gemalt zu fehen, mit, ber berben Aeußerung abzu⸗ 
fertigen, „er male niemals Engländer,” ein Befcheid, der deu firgreichen, engliſchen 
Zelbheren fofort aus. feinem Atelier fortjagte. Napoleon. ernannte ihn, von Elba 
zurücgefehrt, zum Gommandeur der Ehrenlegion, wohingegen ihn die zum zweiten 
Male reftaurirten Bourbonen als Königemörber (für fein Votum im Prozeß 
Ludwigs XVI.) verbannten, worauf er fih nad Brüffel begab. Hier malte ber 
große Künftler verfchiedene Gemälde, deren. Stoff er ber alten Mythologie ent- 
lehnte, und bie ſämmtlich einen ungetheilten Beifall fanden. Der Tod endete 
fein Exil am 29. Der. 1825. D, ift als ber Stifter ber neuen franzöfifchen Mar 
lerſchule anzufehen. 
| David (Pierre Jean), ein berühmter franzöfifcher Bildhauer, wurde 17% 
zu Angers in Frankreich geboren, erhielt Zeichnenumterricht: in feiner Vaterſtadt, 
ging dann nah Paris und lenkte dur fein Talent die Aufmerfjamkeib feine 
Namensgenannten, des großen (ebenermwähnten) Malers auf fih, wurde von dieſem 
unentgeltlich in fein Atelier aufgenommen und in feinen Studien unterftügt. Er 
erwarb im Sabre FELL den erften Preis der Bildhauerei: durch ein Bagrelief, ben 
flerbenden Epaminondas barftellend, und da mit bemfelben eine: Penfion verbunden 
war, konnte er nun zur Vollendung feiner Fünftlerifchen Ausbildung nach Italien 
geben. Sn Rom beſuchte er befonders Canova's Atelier. Nach Paris: im Jahre 
1815 zurüdgefehrt, feßte er nach England über, um bie von Lorb Elgin aus 
Griechenland mitgebrachten Seulpturwerte zu befichtigen. Hier wurde ihm ber, 
weniger fin einen Deutſchen, als für einen Franzoſen lächerlihe Antrag gemacht, 
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eine Statue zum Andenken an die Schlacht bei Waterloo auszuführen, alſo Die 
Niederlage feiner Landsleute zu verewigen, und er wies dieſe Zumuthung mit, ge- 
rechter Verachtung zurück. In Paris, wohin er fih darauf wieder begab, fchuf 
fein Fleiß eine Menge von Kunſtwerken verfhiedener Art, die großes Aufſehen 
machten und feinen Nuf feit begründeten. Im Jahre 1822 vollendete er eine 
foloffale Statue des Königs Rene, dann eine heilige Cäcilia, ſpäter das Monument. 
Bonchamps, darauf die Statue Fenelond. Im Jahre 1826 wurde er Mitglied 
ber Akademie ber ſchönen Slünfte und zugleich. Profeffor an der Parifer Kunſtſchule. 
Ein Jahr fpäter führte er die Statue bed Prinzen Condé aus und ging 1829, 
von bem Ruhme unfers größten Dichters, Goethe's, hingeriffen, nah Weimar, um 
feine Büfte zu modelliren. Diefes Kunſtwerk, koloſſal in Marmor, mwurbe 1831 
in ber Bibliothek zu Weimar aufgeftellt. Auf einer neuen Reife in Deutfchland 
im Sahre 1834 modellirte er die Büften andrer befannter Deutfden, wie Schel- 
ling’s, Danneder’s, Tieck's, Rauch’. Kurz nad ber Julirevolution ſchon mil; ber 
Ausfhmüdung des Giebelfeldes am Pantheon beauftragt, nahm er dieſe Arbeit nad), 
feiner Rückkehr mit Eifer auf, und beendigte dieſelbe 4839. Auch zierte. er kurz 
nach diefer Zeit den Schaufpielfaal im Dbeon mit ben Portraits ſämmtlicher 
Theaterdichter. Die Gallerie feiner Portraits und Büften befteht aus. 300 Bild- 
niffen berühmter Zeitgenoffen. Ein hochberühmter Meifter in der Bildhauerkunſt, ift 
er im Leben. ein, ebenfo anfpruchslofer als reblicher und ehrenwerther Menſch. 

Davids (Aber Lumley), ein jüdifcher Gelehrter, wurde in ber engliſchen 
Grafſchaft Hamp am 28. Aug. 1811, der einzige Sohn einer in Dürftigfeit lebenden 
Familie, geboren, verlor ſchon früh feinen Bater und begleitete ſeine Mutter, nach 
London, mo er fihb auf Das Stubium ber orientalifchen Sprachen warf, daneben 
aber, um: feinen. Unterhalt, zu verdienen, Advofatenpraris zu treiben anfing. Er 
war noch nicht 20: Jahre alt,. ala er durch mehre fehn gediegene Aufſätze für bie 
Emanripation, der Juden, dad Auffehen der Hauptſtadt erregte, und fi in ber 
böheren Gelehrtenwelt durch eine höchſt gründliche Abhandlung über Literatun und 
Philofophie des bebräifchen Volks: emen Namen machte. Er ſchrieb auch eine. große 
engliiche und türfifche Grammatik, melche im Jahre 1832 herauskam. D.'s von 
Natun fehr ſchwächlicher Körper erlag im Jahre 1832 am 20. Juli. einem. Anfalle 
ber Cholera. 

Davidfon (Rucretia Maria), eine norbamerifanifche Dichterin, wurde im 
Dorfe Plattsburh am Eee Champlain im Jahre 1808. geboren. Schon im vierten 
Jahre ihres Alters ſchrieb fie mit eigenen von ihr erfundenen Schriftzeichen Gedichte 
nieder, verbrannte biefe Arbeiten aber, ala fie ſah, daß fie entdedt war. Etwas 
älter verfaßte fie einige recht hübſche Verſe zur Gedächtnißfeier Washingtong, 
Die ihr jedoch den kränkenden Verdacht zuzogen, daß fie biefelden aus ber Er- 
innerung gefhöpft und ſich mit fremden. Federn: geihmüdt habe. Durd fpätere 
Dichtungen wiberlegte fie Diefen Argwohn, aber die überfluthenbe poetifche Begeifterung 
zerftörte zu früh ihren zarten, in Liebreiz firahlenden Leib und fie flarb ſchon am 
27. Aug. 1825. Ihre Gedichte find von Mehren gefammelt herausgegeben. — 
Ihre Schweller, Margaret Miller D. war gleihfalla eine Dichterin, und ging, ge— 
boren am 26. März 1823, auf diefelbe Weife, wie ihre Schweiter am 25. Nov, 
1838 unter. 
Be Davila (Enrico Caterino), ein Gefchichtfchreiber und Staatsmann Jtalieng, 
wurbe in einer vornehmen cyprifchen Familie, die nad der Erftürmung ihrer Hei— 
matheinfel durch Die Türfen 1571 nad) Venedig geflohen war, am 30. Det. 1576 
zu Pieve Di Sacco in Stalien geboren, fam jung nad Frankreich, wo er bei Ver— 
wandten in ber Normandie erzogen, fpäter aber bei Hofe Page und darauf, 159, 
in. ber frangöfifchen Armee angeftellt ward. Sein Vater veranlaßte ihn indeſſen 
den Kriegsdienſt Frankreichs mit dem Benebigs zu vertaufchen, in. welchem er es 
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nad) und nach zum Gouverneur in Dalmatien, Friaul und auf ber Inſel Kandia 
brachte. Auf einer feiner durch feire hohe Stellung bedingten Reifen 1631 verlor 
er durch einen Meuchelfhuß in der Nähe von Berona fein Leben. Er hinterließ 
eine Gefchichte des franzöfifchen Bürgerkriegs, Die ald Quelle fehr gut zu benutzen iſt. 

Davis (John) ein englifcher Seefahrer, zu Sandbridge bei Dartmouth 
geboren, wurde 1585 mit zwei Schiffen ausgeſchickt, um die norbweftliche Durchfahrt 
zu fuchen. Da Die Landung an Grönland unmöglich war, fteuerte er nordweſtlich, 
und fand ein Feſtland, mit Inſeln umgeben, beffen Bewohner ihn bebeuteten, wie 
er gegen Norden und Welten hin ein großes Meer finden werbe. In ber ange 
gebenen Richtung fortfegelnd erreichte er ein ganz von Eis freies Land, deſſen 
füblichfte Küftenfpige er Das VBorgebirge des Erbarmens nannte. Er erreichte von 
bier aus eine Meerenge, biejenige, welche noch jeßt ihm zu Ehren die Davisftrafe 
beißt, und welde bie ſüdweſtliche Küfte Grönlands von ber ſüdöſtlichen Küfte des 
Baffinlandes trennt. Er felbit drang, durch Eis und Sturm gehindert, nicht mehr 
in biefe Meerenge vor. Erft Baffin fand die nur von ihm vermuthete Durchfahrt. 
D. fiel an der Küfte von Malaffa am 27. December 1605 in einem Kampfe mit 
Seeräubern aus Japan. 

Davisftraße f. Davis, 

Davonft (Louis Nicolas), Herzog von Auerftäbt, Fürft von Edmiühl, 
Marſchall von Frankreich, wurde zu Annour in ber Bourgogne in einer vornehmen 
Familie 1770 geboren, Fam kurze Zeit vor Napoleon auf Die Militairfchule zu 
Brienne, trat, erft 15 Jahr alt, als Unterlieutenant in ein Reiterregiment ein, 
und entfchied fih beim Ausbruch der Revolution fofort mit Entfchiedenheit für die 
Sache berfelben, die ihm eine fo glänzende Laufbahn eröffnen follte. Zu der Nord« 
armee unter General Dumouriez Fam er als Bataillonschef, trennte ſich jedoch 
son biefem Feldherrn, als derſelbe, der conftitutionellen Monarchie ergeben, beim 
Wanken bes Königsthrons, feiner eigenen Sicherheit wegen das Heer verließ und 
ins Ausland floh, und D.’s Bataillon blieb gleich ihm feiner Pflicht treu. Die 
Feldzüge von 1793 bis 1795, machte er als Brigadegeneral bei der Mofel- und 
der Rheinarmee mit, und zeigte bier ſchon oft aus vielleicht übertriebenem Dienft- 
eifer jene rüdfichtelofe und inhumane Härte, bie ihn fpäter fo ſehr ſchlecht in 
Feintes Landen empfahl. Mit geheimen Aufträgen, bie fi wahrfcheinlich auf die 
Erpedition nach Aegypten bezogen, wurde er num von feiner Regierung nad Toulon 
geſchickt. Diefen romantifchen Feldzug im Orient machte er auch mit, und namentlich 
in Oberägypten zeichnete er fi in mehren Kämpfen gegen die Mameluden und 
Araber and, wie er auch dem Murad Bei ein glänzendes Gefecht lieferte. In der 
Schlacht bei Abufir in Unterägypten war er gleichfalls fehr thätig. Nach dem 
Beſchluß des Vertrags von El-Arifh, im März 1800, ging er mit Defair nad 
Frankreich zurüc, fiel jedoch auf dieſer Reife in englifche Kriegsgefangenfchaft, die 
einen Monat lang dauerte. Im Jahre 1802 warb D. vom erften Conſul zum 
Chef der Garbegrenadiere ernannt; nach der Gründung des Kaiſerreichs aber erhielt 
er, am 19. Mai 1804, den Stab des Marfchalle. Ein Jahr nachher ſchon fand 
er im Lager von Borlogne, wo Die Zurüftung zu ber großen projectirten Landung 
in England, die vermuthlich nur eine große auf Täuſchung berechnete Comödie war, 
betrieben wurde. In England pflüdte D. indeffen Feine Rorbeeren, half jedoch die 
glänzendften Siege des Kaiſers auf dem Continent mit erftreiten. In den ſieg— 
glänzenden Tagen von Ulm, Aufterlig und Sena übertraf D. noch die Erwartung 
Napoleons von feiner Friegerifchen Einfiht und Tapferkeit. Seine größte Waffen 
that war wohl ber Erfolg von Jena. Hier commandirte er den rechten Flügel 
und ftand zu Auerftädt, als die Preußen mit weit größern Streitfräften gegen ihn 
beranrüdten. D., der ber Ueberzahl zu unterliegen fürdhtete, wollte fich mit Ber— 
nabotte vereinigen; biefer aber ſchlug feine besfalfigen Anträge aus, weil er vom 
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Kaifer angeblich Weifungen andern Inhalts empfangen hatte. Da entſchloß fich 
D., den Kampf allein zu beftehen, und das Vertrauen in die Tapferfeit feiner Sol- 
baten täufchte ihn nicht. Die Preußen griffen mit großem Ungeflüm an, aber 
amnerfchütterlich blieben Die Franzoſen auf tem Fleck, wo fie Poſto gefaßt hatten. 
Blücher tobte in feinem foldatifchen Eifer, biefe, wie Bäume feftgewurzelten Kerle 
nicht zum Weichen bringen zu können. Wie Felfen hielten die Franzmänner ben 
beldenmüthigen Andrang ber Deutfchen aus, bis fie endlich, von ber überlegenen 
Macht fait erdrüdt, zu wanken begannen. Da erfihien noch rechtzeitig Murat 
mit feiner von lömenartiger Kampfluft befeelten Divifion. Die Preußen ließen auf 
ber Wahlftatt 40,000 Gefangene, eine große Anzahl Todter und 300 Kanonen, 
aber auch franzöftfches Blut war in Strömen gefloffen, und man gab ihren Ber- 
Juft, gewiß nicht übertrieben, auf 7000 Mann an. D. zog an ber Spitze feines 
Heeres in Berlin ein. Napoleon war entzüdt, als er die Kunde dieſes glänzenden 
Sieges erfuhr. Als er einige Tage fpäter über das dritte Armeecorps Revue hielt, 
beförberte er eine Menge Dffiziere und Soldaten, und theilte an 500 Ehrenfreuze 
aus. Er fagte zu jenen, Die in einen Kreis um ihn berumtreten mußten: „Ich 
wollte Sie verfammeln, um Ihnen meine ganze Zufriedenheit mit ihrem Benehmen 
in der Schlacht vom 14. October felbft zu bezeugen. Ich babe Tapfere verloren 
und ich bedaure ihren Verluſt, ald wären fie meine eigenen Kinder, aber fie ftarben 
auf dem Felde der Ehre, als wahre Soldaten. Sie haben mir unter Diefen wich— 
tigen Umftänden einen ausgezeichneten Dienft geleiftet; dem glänzenden Erfolge des 
dritten Armeecorps befonders verdanken wir die Refultate, welche Sie fehen. Sagen 
Sie Ihren Soldaten, daß fie alle fih auf immer Anfprüce auf meine ewige Danf- 
barkeit erworben haben.” „Sire,“ fagte hierauf der augenfcheinlich mit etwas hof- 
männifcher Anlage ausgerüftete Marfchall D., „das dritte Armeecorps wirb unter 
allen Verhältniſſen für Sie das fein, was die 10. Legion für Cäſar geweſen iſt.“ 
Und der danfbare Kaifer verlieh ihm den Titel eines Herzogs son Auerftäbt. Im 
Sabre 1807 zeichnete fih D. ebenfofehr bei Eylau, als bei Friedland aus. Auch 
ber Feldzug in Defterreich 1809 wand. ihm neue Kränze.. In biefem ſchien Na— 
poleons Stern fih hin und wieder verhüllen zu wollen, und nur mit großer Noth 
ging er als Sieger aus ber neuntägigen Schlacht bei Wagram hervor, was er 
befonders feinen ihm vollfommen ergebenen Unterfeldherrn verbanfte. D. trug aus 
jenen blutigen Kämpfen außer feinem Ruhm ben Titel eines Fürften von Edmühl 
Davon, und mwurbe dann, als Waffenrube eingetreten war, nach Polen gefandt, wo 
er, wie immer auf einem fremden Gebiete, ſich roh, herzlos und gemwaltthätig betrug. 
Schonung und Menfchenfreundlichkeit kannte der eiferne Haubegen nur dem Namen 
nad, und wie er für Niemanden ein wohlwollendes Gefühl hegen Fonnte, fo fand 
auch nur gegen ihn bei allen feinen Untergebenen tiefe Erbitterung und ein verbis- 
fener Haß flatt. Die Polen befchwerten ſich freilich bei dem Kaiſer, aber dieſer 
fonnte feinen Liebling, der ihm fo mande ſchöne Schlacht gewann, doch unmöglich 
ftrafen oder durch Abberufung befhimpfen. Die Polen mögen fi) mit den gleich- 
falls ungehört gebliebenen Klagen der Deutfchen gegen D.'s Scorpionregiment tröften. 
Napoleon wollte nicht Organe der Gerechtigkeit, fondern Organe feines Willens, 
und es genügte ihm, wenn biefer ausgeführt wurde, mogte bas mit Vandalismus 
oder Philantropie gefchehen. Die übrigen edlern Marfhäle haften beshalb D. 
und tabelten mit Freimuth aber ohne Erfolg fein furchtbares Bedrückungsſyſtem 
und fein Wüthen gegen fremde Nationalitäten. Im Sabre 1812, in welchem ber 
Feldzug gegen Rußland, von dem man fi Laftwagen voll Siegespalmen verſprach, 
der aber fo unglüdlich ausftel, begann, commanbdirte D. das erfte Corps der großen 
Armee und entiprach freilich wieder feinem oft bewährten Rufe ber Tapferkeit, 
entzweite fih aber mit Murat und Beffieres, die ihm beide längft grollten, wurde 
ändeffen vom Kaifer in Schup genommen, Auf dem Rückzuge gerieth er mit Ney, 
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ber die Arrieregarde befehligte, welche hinter der Diviſion Dos daherzog, in eine 
heftige Berührung, da er nach Ney's Beſchwerde zu raſch vorangezogen war und 
ihn mit feinem Armercorps förmlich im Stich und feinem Schickſal überlaſſen habe, 
Napoleon, vor den Ney feine, vermuthlich nicht ungegründete, Beſchwerde mit ber 
ihm eigenthümlichen leidenſchaftlichen Lebhaftigfeit, D. aber feine Rechtfertigung mit 
feinem gewöhnlichen Falten Trotz brachte, fuchte vergeblich Erſteren zu befänftigen, 
ber zulegt, von der Anflage äbftehend, mit eimem Blide der tiefften Verachtung auf 
D. fagte: „Nun wohl, Herr Marfihall, ich werfe Ihnen Nichts mehr vor; Goft 
fiebt auf uns und richtet Sie!“ D. führte fein Corps am die Elbe und nahm am 
30. Mai fein Hauptquartier in Hamburg, mo er fi) durch ferne robe Härte eine 
ewige Schandfäule errichtet hat, und wo fein Name von den Bewohnern nur mit 
einer aus Herzensgrunde kommenden Verwünſchung noch heutigen Tags genannt 
wird. Er legte der Stadt zunächſt eine Geldbuße von 48 Mil. Thaler auf, um 
fie für Die Liebe zu ihrer Unabhängigkeit, Die fie Die abgezogenen Ruffen unter 
Tettenborn als Befreier aufzunehmen, veranlagt batte, zu züchtigen. Dann nahm 
er die Banf mit ihrem Gafjabeftand von über 7 Mil. Mark Banco, in Bejchlag, 
verjagte 30,000 Menfchen aus der Stadt, ließ mehre Bürger, um Schrecken zu 
verbreiten, unſchuldig erfchießen, und brannte ungefähr 8000 Häufer nieder. In 
Beziehung auf feine Vertheidigungsanftalten bewährte er übrigens auch bier feine 
große Feldherrnklugheit. Dem Feinde übergab er den Platz auch nicht, fondern 
dem Gmeral Gerard, den Ludwig XVIII. ihn abzulöfen fandte, am 34. Mai 
1814. Er ging, feinem trogigen Charakter treu, fofort, nachdem er fein Com- 
mando wiebergelegt hatte, auf fein Gut, ohne auch nur den geringften Verſuch zu 
machen, ſich mit der neuen Regierung zu verftändigen, was vielleicht auch ſeine 
unterwürfige Anhänglichfeit an Napoleon hinderte. Als Napoleon wieder auf den 
franzöſiſchen Boden zurüdgefehrt war, und feinen Kaifertbron wieder aufgerichtet 
hatte, wurbe D., der fugleich feine Verborgenheit verließ, Kriegsminiſter und Pair 
des Reiche. Als man in Paris zuerft Die dumpfen, Unheil andeutenden Nachrichten 
von ber Schlacht bei Waterloo erhielt, ‘forderten Die Deputirten ihn als Kriege: 
minifter auf, einen Bericht zu erflatten, und er fprach bei dieſer Gelegenheit in 
ber Kammer die würdigen Worte: „Ergreifen Sie fräftige Maafregeln, und er- 
Hären Sie jeden Soldaten, jeden Nationalgarbiften, der feine Fahne verläßt, für 
einen Baterlandsverräther, dann Fünnen wir widerſtehen. Was mich betrifft, meine 
Herren, fo wirb Fein Sranzofe einen Berrath zu fürchten haben, fo lange mir 
ein Commando bleibt.” D. erhielt ben Dberbefehl über das Heer unter den Mauern 
von Paris, aber wenn er ſchon in ber Feldſchlacht entfchloffen und gewandt ſich 
zeigte, fo fehlte ibm doch bei weitem Die Größe bes Charafters, um in bie 
Schidfale ber Völler mit ftarfer Hand einzugreifen und fie nach eignem Plane in 
neue Bahnen zu zwingen. Die Umftände waren zu mächtig; es banbelte fidh bier 
nicht um die Demontirung von Feuerfchlünden; ein großes Weltgeſchick wollte ſich 
erfüllen und D. war nicht der Mann, ihm entgegenzutreten, wie ed Napoleon 
war: — er unterbanbelte mit den Alliirten, und es kam zwifchen ihm die Militair- 
convention vom 3. Zuli 1815 zu Stande, durch die er fich verpflichtete, feinen 
Rückzug Über die Loire anzutreten. Weiter reichte er denn au, da bie Sachen 
nun einmal fo weit gediehen waren, feine Unterwerfung ein und theilte dies feinem 
Armercorps in einem -Tagesbefehle mit. Napoleon, obgleich er abgedankt hatte, 
noch nicht ganz muthlos, und boffend, wenn nicht für fich, Doch für fein Haus, ben 
Thron wiebdererobern zu können, wenn er ſich nur an die Spibe feiner getreuen 
Garden geftellt fähe, fandte, um D. wo möglich für Diefen kühnen Entwurf zu 
gewinnen, ben General Flahaut an D. Diefer jedoch, kaum von bem Plane 
unterrichtet, ſchnauzte den Abgefandten Napoleons mit den Worten an: „Was, ift 
er ſchon wieder ba? Sagen Sie Ihrem Bonaparte, daß ich ihn fogleich verhaften 
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laffen werde, wenn er nicht ſofort abreiſt.“ Als der Undankbare dieſen fchänblichen, 
dem Unglück ſeines großen Kaiſers und Wohlthäters ſpottenden Beſcheid mit ſeiner 
barſchen Soldatenſtimme herſchnarrte, waren die Commiſſaire zugegen, wodurch dieſe 
Rohheit ſich noch erſt recht würdigt. Stolz und düſter antwortete ihm aber der 
brave Flahaut: „Herr Marjchall, ich hätte nie geglaubt, daß ein Mann, wie Sie, 
der noch wor 10 Tagen dem Kaifer zu Süßen lag, jept eine ſolche Sprache führen 
könnte. Ich achte mich, befonders aber den Kaifer zu fehr, als daß ich ihm Ihre 
Worte hinterbrächte. Pinterbringen Sie ihm fie ſelbſt. Zugleich erfläre ich Ihnen, 
Daß ich in dieſem Augenblicke meine Entlaffung gebe; ich würde meine Epaulets ent- 
ehren, wenn ich fie ferner unter Ihren Befehlen und denen von Yhresgleichen trüge.“ 
D. wurde roth vor Wuth, vielleicht auch vor Schaam, als er die ftrafende Anrede 
eines Ehrenmannes hinnehmen mußte. Zroß der von ihm mit Blücher und Wel— 
lington abgefhloffenen obenerwähnten Militairconsention von St. Cloud, bie auch 
bie Bedingung enthielt, daß Niemand wegen politifher Vergehen zur Unterfuchung 
oder Verantwortung ‚gezogen werben bürfe, erfehien bald Darauf im Moniteur eine 
Proferiptionslifte, welche die Namen mehrer Generäle enthielt, bie ſich Durch ihre 
Anhänglichkeit an Napoleon ausgezeichnet hatten. Dies empörte D. mit Recht und 
er ſchrieb an den Kriegaminifter, ba, wenn man wirklich jene. Uebereinkunft nicht 
achten wolle, man feinen Namen auf die Lifte ſetzen möge, ſtatt der jener Officiere, 
die Iebiglich auf feinen Befehl ‚gehandelt hätten. Der König ließ es jedoch Bei 
dem Befihluß. In ber Pairsfammer fuchte er Durch Berufung auf dieſelbe Con— 
vention feinen ‚alten Waffenbruber und Gegner Mey zu retten, was jedoch, wiewol 
er ſich ſehr Fräftig äußerte, befanntlih mißlang. D. ging aufs Land und fam erft 
1816 wieder nach Paris, wo er bis zu feinem Todestage, den 4. Juni 1823, ver- 
blieb. Er war ein ebenfo großer Feldherr, als brutales Organ ber Willfür. Als 
Menſch bat er fich den BVöltern, über die er mit ſeinen Horben zerftörend dahin 
braufte, nie gezeigt. 

Davy (Sir Humphry), großer ienglifcher Chemiker, im einer bäuerlichen 
Bamilie geboren am 17. Dec. 1775 in Penzance in ber Grafſchaft Cornwall, fam. 
als Lehrling zu einem Wundarzt auf Dem Lande, der feine Medicamente ſelbſt be- 
reitete, wechſelte -Diefe feine Lehrftelle in feinem 15ten Jahre zu feinem großen 
Bortheil, da er hier in die Naturmwiffenfchaften, und namentlih in die Chemie, 
tiefer einzubringen Gelegenheit befam. Gr unterfuchte zuerſt chemiſch Die Luft in 
den Blafen des Seetangs. Als er 19 Jahre alt geworben wär, lernte er durch 
feinen Freund Gilbert den Naturforfeher Babdoes Fennen, der ihn in feinem 
Laborotorium zu Briftol anftelte und ihn mit allen Hilfsmitteln, die zur Fort- 
feßung feiner Studien erforderlich waren, verſah. Graf Rumford, auf ihn auf 
merkſam gemadt, veranlaßte feine Beförderung zum Lehrer ber Chemie an ber 
neugegründeten Institution ‘of Great Britain, einer Afabemie, und es fanden bier 
feine geiftvollen Vorträge bald allgemeinen Beifall. Bon 1802 an hielt er vor 
dem Uderbauverein auf deſſen Wunſch chemifche Vorlefungen. Im Jahre 1803 
wurde er Mitglied der Geſellſchaft ber Wiffenfhaft zu London, deren Präfident 
er fogar fpäter (1820) wurde. Ein befonderer Gegenftand feiner wiſſenſchaftlichen 
Forſchungen war ber Galvanismus. Er bereifte mehre Länder Europa’s, unb 
ftellte in ben bebeutenderen Städten Beobachtungen und Verſuche zu chemifchen 
Zwecken an. Seine Kränklichkeit bemog ihn, den Continent zu feinem Aufenthalt zu 
wählen, und er brach, nachdem er 1827 das Präfidium der Gefellihaft ber 
Wiffenfchaft niedergelegt, dahin auf, Während des Sommers 1828 lebte er zu. 
Laibach und ging dann nach Nom. Bon bier zurüdfehrend ftarb er zu Genf am 
29. Mai 1829. Er verfafte mehre in blendendem, oft poetifchem Styl gefchriebene 
höchſt gründliche und anziehende naturmwilfenjchaftliche Werfe, 
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Dawydow (Danis Waſiljewitſch), ruſſiſcher Kriegsſchriftſteller und Dichter, 
auch Generalmajor, wurde zu Moskau 1785 geboren, trat 1801 in die Garde 
zu Pferde ein, nahm 1808 Theil an dem Feldzug in Finnland, diente 1809 unter 
Bagration an der Donau, ſpäter wiederum in Finnland, gründete während des 
Kriegs 1812 zuerſt ein Parteigängercorps, und führte ungefähr 700 Koſalen auf 
Streifzügen an, Er fohrieb nebenher Elegien, Epifteln und Lieder, Die meifteng 
den Kriegerftand behandeln und nicht ohne ausgezeichnete Partieen find. Im Jahre 
1814 wurde er Oberft und 1815 Generalmajor, 

De, lateiniſch und franzöfifch, von, entjpriht in Zufammenfeßungen dem 
Deutfchen ab- oder ent- wie abnehmen, entziehen. De auditu, von Dörenfagen. 

Deaf (Franz), Oppofitionschef auf dem ungarifchen Reichstage, geboren 
1803 auf Kehida, einem Erbgute feiner Familie, ftudirte die Rechte, wurde ſchon 
auf den Reidhstagen von 1832 — 1836 fehr mächtig, und durfte es wagen, von 
ber Deputirtenbanf aus für bie Landleute das Wort zu nehmen. Auf den Reichs— 
tagen von 1839 und 1840 befeftigte er dieſen feinen Einfluß fehr bedeutend, 
D. ift ein entfchiedener Freund der Magyarifhen Sprache und erwartet ihre 
weitere Entwidelung und Ausbreitung, für die er mit Erfolg wirken zu können 
glaubt. In die Reichsdeputation für Abfaffung eines Strafgeſetzbuchs gewählt, 
hielt er fich längere Zeit in Peſth auf. Er war für das Comitat Zola bereit, 
ben Reichstag zu befuchen; ba er fich jedoch für Die Befteurung bes Adels offen 
erflärt hatte, Fam es zu Gewaltthätigfeiten, in Folge deren D. mit mehren Andern 
Die ihm angetragene Deputirtenftelle ablehnen zu müſſen glaubte. Das Beftenrungs- 
princip ward burchgefeßt, aber D. war jo mißvergnügt über Die Agitationen feiner 
Dreunde, daß er beifenungeachtet Feine , Deputirtenftele wieder annehmen zu 
wollen erflärte. 

Dealbation, bealbiren, nennt man das Weißmachen ber Metalle, das 
Ueberweißen, 

Debacliren (franzöfifh), einen Hafen räumen, d. h., bie ausgelabenen 
Schiffe aus dem Hafen bringen. Debaclag (fprid: Debaklaſch), bedeutet in 
ber Schifferfpradye die Hafenräumung, das Wegfchaffen der ausgeladenen Waaren. 
Debacleur (ſprich: Debaflör), heißt derjenige, welcher Die Räumung leitet oder 
vornimmt. 

Deballiren, Waaren entballen, auspaden. Deballage (ſprich: Debal- 
lahſch), Die Auspadung. 

Debandade, das unorbentliche Auseinanderlaufen der Soldaten, heißt auch 
Debandement. 

Debandiren (franzöfifch), fich zerftreuen, verlaufen, oder auch auseinan- 
derlaufen. 

Debanquiren heißt im Hafarbfpiel die Bank fprengen. Debanquier 
heiß derjenige, der die Bank fprengt. 

Debardage (ſprich: Debardahſch), die Ausladung eines Schiffs, beſonders 
son Brennholz. 

Debarquiren (franz. fprid: bebarfiren) landen, anlanden, ausfchiffen, 
ans Land feben, ausfegen, löſchen. Debarquement (fprih: Debarfemang), 
Landung, das Ausfteigen aus dem Schiff, Ausjdiffung, Ausladung der Waaren. 

Debarraffiren (franzöfifch) entwirren, wegräumen, losmachen, loswideln, 
entbinden, ſich vom Halſe ſchaffen. 

Debatten (vom Franzöſiſchen le débat, die Streitigkeit), heißen Wort— 
gefechte, Streitigkeiten, Die in Discuſſionen ausgefochten werden. In den Ver— 
ſammlungen ſind Debatten diejenigen Für- und Widerreden, welche einem geſtellten 
Antrage folgen und den Zweck haben, ale Mitglieder über das wahre Weſen bes 
Inhalts des Antrags, und die Falgen beifelben aufzuflären, und baber ber 
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Entſcheidung vorausgehen. Das entſprechendſte Wort im Deutfchen für Debatte 
und bebattiren mögte Berbandlung und verhandeln fein. 

Debauche (fprih: Deboſch) Schwelgerei, Ueppigkeit, Liederlichkeit. De- 
bauché (fprich: Deboſcheh) ein Preffer, Schwelger, Zecher, Wüſtling. 

Debauchiren, ſchwelgen, wüft, ausfchweifend leben, ſchwärmen, ſchwieren. 
— debauchiren heißt, ihn zu Ausſchweifungen verleiten, auch ihn abſpenſtig 
machen. | 

Debaucheur (ſprich: Debofhör), ein Verführer. | 

Debelliren (lateinifh: debellare), nennt man den Arieg endigen, den— 
felben gemwinnen. | 

Debent (vom Lateinifchen debere, fhuldig fein), ein Schuldner. De- 
bentur, Zollvorſchuß, ben man zurüderhält, Rückzollſchuldſchein. Debet (lateinifch: 
er ift ſchuldig) bedeutet Die Schuld, welche Jemand für erhaltene Waaren zu zahlen 
hat: NN. Debet, NN. ift ſchuldig. Debita, Schulden; debitum, die Schuld; 
debitum cambiale, Wechſelſchuld; debitum illiquidum, eine illiquide, noch nicht 
begründete Schuld; debitum liquidum, eine erwiefene Schuld; debita activa, 
Ausftände, ausftehende Schulden; debita passiva, noch zu tilgende Schulden. 
Debito (italienif), die Schuld. Debitor und Debitores, einer und mehre 
Schuldner. Debitor cessus, ein Schuldner, deffen Schuld an einen Andern ab- 
getreten if. Debitor chirographarius ein Schuldner, über deſſen Schuld eine 
Handſchrift ausgeftelt worden if. Solidarifhe Schuldner find foldhe, Die ing ge- 
fammt verbunden find, zu bezahlen. Debitor pignoraticius, ein Schuldner, der 
feinem Gläubiger ein Pfand zur Sicherheit gegeben hat. Debitor publicus, ein 
Stantsfchuldner. 

Debil (ateiniſch: debilis), ſchwach. Debilität, Schwäche. Debilitiren, 
ſchwächen, entfräften. Debilition, Schwächung, Entfräftung. 

Debit (ſprich: Debih), vom Lateinifchen debitum, Schuld, bedeutet den 
Abfap, Verkauf, Abgang, Vertrieb von Waaren. Debitiren, abfegen, verkaufen, 
vertreiben; in uneigentlicher Bedeutung: unter bie Leute bringen, ausfprengen, auch 
etwas in’d Debet bringen, ald Schuld anrechnen. Debitant, ein Waarenabſetzer, 
Kleinhänbler, Krämer, Detailverfäufer. 

Debitor, f. Debent. 

Debloguiren, die Einſchließung oder Sperrung eines Orts wieder auf- 
heben, Die Zugänge zu demfelben wieder öffnen. BR 

Debonnaire (franz, ſprich: Debonnähr), ber Gebuldige, Nachgiebige, 
Sanftmüthige. 

Deborah, ein bebräifches muthiges Weib, welches zur Zeit ber Richter 
lebte. Sie war die Gattin Lapidoths und trieb das Metier ber Prozeßſchlichtung 
in einem Zelte auf dem Gebirge Ephraim, zwiſchen Bethel und Rama. Sie 
brachte entrüſtet über Die Bedrückung ihres Voils durch ben König Jabin in 
Kanaan, ein Heer zufammen, mit welchem fie am Fuße des Thabor ben Feldherrn 
jenes Tyrannen flug. Im Buche ber Richter (Cap. 5) findet man bas Lied, 
welches fie nebft Baraf auf ben Sieg verfaßt haben fol, 

Debordiren, aus feinen natürlichen Grenzen austreten, übertreten, ſich 
ergießen, im uneigentlihen Sinn: ausſchweifen; ein beborbirter Menſch, ein 
Ausfchweifender. 

Deborbement (ſprich: Deborbemang), bas Uebertreten eines Fluſſes. 
Ueberfhwemmung, Fluth; auch uneigentlich Die Ergiefung ber Galle. 

Debouché heißt der Ausgang aus einem Defile oder Engpaſſe. 
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Deboudiren ift das Hrransmarfciren ber Truppen aus einem Engpaſſe 
ins Freie. Da der Feind ſich meiftens günftig zu ftellen im Stande ift, fo pflegt 
bas Debouchiren nur unter großem Blutverluf im Kriege ftattzufinden. 

Debouhement Eſptich: Debuſchmang) nennen bie Kaufleute ben Abjap, 
Bertrieb von Waaren, auch ben Weg oder has Mittel zum Abfap. 

Debours, Debourſement (ſprich: Drbuhriemang) heißt die Ansage, bie 
Auszahlung, das ausgelegte Geld, der Vorfhuß; Debourfiren, auslegen, vor⸗ 
ſchießen, auszahlen. 

Debrerzin, ungarifhe Stadt im Biharer Comitat, nach Peſth die größte 
bes Königreichs, bat lange, fchmale, mit Meinen Häufern oder Hütten ſchief und 
frumm angelegte, ungepflafterte Straßen, umd nur fehr wenig ſchöne und große 
Gebäude, mworunter das Rathhaus, Die Franziskaner-Kirche, das reformirte Col- 
legium, das Piariftenklofter und wenig andre zu bemerfen find. Die Einwohner 
fchaft, etwa 46,000 Köpfe zäblend, beſteht hauptfächlih aus Magyaren, bie fih 
zur reformirten Kirche befennen und bedeutenden Gewerbfleiß entwideln. Borzuges 
weiſe produeirt der Ort Wollenzeuge, Mäntel, Schuhe, Kämme, Knöpfe u. ſ. im, 
aber auch Seife, Pfeifenfüpfe und Taback. Ebenſo wenig ift der Viehhandel von 
hier aus unbebeutend, und es giebt bebeutende Salpeterfiedereien, Bierbrauereien 
und Branntweinbrennereiem. In der Stadt D. wurde 1771 der Congreß ge 
halten, auf dem fich die Ungarn ale Erbunterthanen der Dimaftie Habsburg befannter. 

Debronilliren, etwas Verwirrtes wieder in Ordnung bringen, entwirren, 
entwickeln. 

Debuchiren, auftreiben, aufjagen; feinen Stand ober auch ſein Lager 
verlaſſen. 

Debusquiren ſſprich: Debüskiren), aus dem Buſche treiben, verjagen. 

Debut (ſrich: Debüb), Anfang, Antritt, erſter Auftritt, erſte Erſcheinung 
ober erfte Rolle eine® Schauſpielers. Debutiren, anfangen, zum erften Male 
auftreten, entweder als Schaufpieler, Prediger oder Redner. 

Deia hat nad dem neufranzöfifchen Maaffyftem, wenn es vor eine Maaß— 
ober Gewichtbezeichnung gejebt wird, Die Bedeutung des Zehnfachen eines ſolchen 
Maafes oder Gewichte. So bedeutet Decametres 10 Metres, Decagrammen 
10 Grammes. Sn ähnlicher Weife ſteht Deci vor einer Maaß- oder Gewihtbe- 
nennung, wenn man den zehnten Theil deſſelben bezeichnen will, wie Decimetre und 
Derigramme ber zehnte Theil vom einem Metre ober Gramm iſt. Das Wort ftammt 
Ei bei Griechiſchen und Deci aus dem Lateiniſchen her, welches beides ſoviel ald 
zehn beißt. Ri 
Decade, vom griedifchen dsxas, zehn, hieß die 10 Tage lange Woche dei 
republifanifchen Kalenders in Frankreich, welchen man eben nach dieſer MWocenein- 
theilung decadrier nannte. Das Jahr hatte nach demſelben 42 Monate, melde 
in drei Decaden gerfielen, fo daß der Monat alfo regelmäßig 30 Tage hatte. 
Die Tage führten nach ihrer Reihefolge die Namen: primidi, duodi, tridi, quar- 
tidi, quintidi, sextidi, Beptidi, octidi, nonidi und decadi, welcher legterer einen 
Ruhetag abgab, jedoch ohne Religiorefeier, da die Staatsrehigion durch bie große 
Revolution aufgehoben war, Das ganze Jahr zählte nur 36 Decaden und 360 Tage; 
bie 5 ausfallenden, im Schaltjahre nad unferm Kalender 6 Tage, wurden zu repu⸗ 
blikaniſchen Fefltagen creirt, an beten man bie Freiheit, bie Tugend u. |. M 
feierte. Ein vielgelefenes Blatt führte während der Revolution auch ben Namen 
Decade, und aller Wahrſcheinlichkeit nach wol deshalb, weil es jede (republilaniſche) 
Woche einmal erfehten, 

Deegadente Cfran., ſprich: Dekadangß), der Verfall, die Abnahme, die 
Verſchlechterung. 
Decagon, beſſer Dekagon (griechiſch), das Zehned. 
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Decaliren, am Gewicht abnehmen, etwa durch Vertrocknen oder allmä— 
liges Ausrinnen. | 

Decalo ift die Gewichtabnahme einer Waare. 

Decalitre f. Deca. 

Decalquiren (franz, ſprich: Defalfiren), einem Wieberalibrud machen, 
Kupfer- oder Steindrud auf Holz ober ‚dergleichen übertragen. 

Decamerone, ein Werk aus 10 Theilen beftchend ; ein Werk bes italieni— 
fehen Dichters Boccaccio führt dieſen Titel. 

Decametre, 10 Metre, f. Dera. 

Derampement (fprid: Decampemang), Aufbruch aus dem Lager. 

Decampiren, das Lager abbrechen oder aufheben, aufbrehen; auch, und 
im eigentlichen Sinne, Die Flucht ergreifen, abziehen, Reißaus nehmen, fih aus dem 
Staube machen. 

Decandolle (Augufin Pyrame), großer Naturforfcher, murbe am 4. Febr. 
1778 zu Genf, wohin feine aus der Provence fhammende Familie wegen Religiong- 
verfolgungen geflüchtet war, geboren, bier auch erzogen, mwibmete ſich dann mit be» 
fonderer Vorliebe den hiftorifchen Studien, die er jedoch, nachdem er bie Vorträge 
Vaucher's gehört hatte, aufgab, um fi ben Naturwiflenfchaften zuzumenten. Gr 
ging, feiner Ausbildung wegen, nach Paris, two er Die Borlefungen der berühmteſten 
Lehrer benutzte. Als er in Folge der franzöſiſchen Revolution auf eine Anftellung 
in feiner Baterftadt verzichten mußte, ging er zum zweiten Male nach Paris, mo 
er ſich bald durch mehre Heine Schriften einen Namen erwarb. Obgleid 1802 
zum Profeflor an der Genfer Akademie ernannt, blieb er ‚gleichwohl in Paris, und 
hielt Hier im College de France feine erften botanischen Vorleſungen. Im Auftrage 
ber franzöftfchen Regierung bereifte er von 1806 bis 4812 Frankreich und Italien, 
um bie Flora Diefer Länder zu ftubiren. Während diefer Zeit trat er die ibm an« 
getragene Profeflur zu Montpellier an, gab biefelbe aber wieder auf, als nad Na— 
poleons Fall, deſſen warmer Verehrer er war, bie Renction ihm den Untergang 
drohte. Er bergab ſich Daher nad Genf, mo er Staatärath ward, und feit dem 
8. Nov. 1814 einen Kehrftuhl behauptete. Seht begann er erft” eigentlich feine 
Hauptthätigkeit in der botaniſchen Willenfhaft, und aus biefer Zeit ſtammen feine 
gelehrteften und umfafjendften Werke. Er ftarb in Folge ber Waflerfuht, am 
9. Sept. 1841. 

Decanus, Decan, ein Auffeher oder Vorgeſetzter über Zehn, von bem 
lateinifchen decem, zehn, Vorfteher einer Gelehrtenzunft, einer Farultät auf ben 
Univerfitäten, ‘fo mie ‚eines Stifte, heift dann auch Dechant. Deranat ift bie 
Würde des Decand und Dechanten. Deranei oder Dedianei ift ‚die Wohnung, 
oder das Gebiet oder ber Kirchenfprengel eines Decand. Decanifiren heißt die 
Stelle eines Decans vertreten. Decaniffin wird bie Vorfteherin eines Nonnen» 
Mofters. genannt. 

Decantation, Ubfingung, Ausrufung. 

Decantiren, abfingen.. 

Decapitiren (von bem Jateinifchen onput, Kopf), Föpfen, enthaupten. 
Decapitation, Enthauptung. 

Decatiren Heißt den Tüchern die Dampffrumpe geben und den Preßglanz 
nehmen, Die Decatiſſage oder Dampfkrumpe wurde 1822 zu Paris erfunden. 

Decaur (Louis Vietor Blacquetot, Vicomte be), Generallieutenant und 
Pair von Frankreich, ward zu Douai 1775 geboren, trat als Lieutenant in das 
Geniecorps ein, machte bie franzöflfchen Feldzüüge nm Rhein und an ber Mofel 
mit, wurde 1799 zum Bataillonschef ernannt, avancirte 1805 zum Chef bes 
Generalftabes der großen Armee, warb ein Jahr fpäter ins Kriegsminiſterium be— 
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rufen, in welchem er fich durch mwohlberechnete Dispofitionen fehr auszeichnete, und 
erhielt 1812 den Titel eines Barons. Während die Alliirten in Frankreich waren, 
machte er ſich dadurch um fein Vaterland verdient, daß er die Einquartirung und 
die Contribution, dieſe unvermeiblichen Laften, wenigftens auf einen geregelten Fuß 
brachte, und Privat- und Staatseigenthum auf ale Weife zu ſchützen fuchte, 
Ludwig XVII machte ihn in Anerkennung dieſer Abfihten zum Maréchal de Camp, 
zum Nitter des Ludwigsordens und (1817) zum Mitglied bes Staatsrathe. 
Nachdem D. im Jahre 1821 zwar feine Entlafjung aus dem Minifterium genommen, 
mußte er doch ſchon 1823 das Generaldirertorium ber Verwaltung im Kriegs— 
minifterium übernehmen und fich gleichzeitig zum Generallieutenant und Großofficier 
ber Ehrenlegion ernennen laſſen. Bom Departement du Nord 1827 in die zweite 
Kammer gewählt, entfaltete er feine reichen militairifchen Kenntniffe in glänzenden 
Borträgen. Die feither in ber frangöfifchen Armee vorgenommenen Berbeflerungen 
find großentheils von ihm in Vorſchlag gebradt. Im Jahre 1829 mußte D. fein 
Minifterium an ben General Bourmont abgeben. Doc erhielt er, obgleih er nad 
ber Julirevolution eine neue Wahl in die zweite Kammer ausſchlug, wegen feiner 
Berbienfte um das BVaterland die Würde eines Pairs, Er ftarb, nachdem er mehre 
Anträge, fih dem öffentlichen Leben wiederzufchenfen, wegen feiner Kränklichkeit 
abgelehnt, im Jahre 1839. 

Decazes (Elie) Herzog und Pair von Frankreich, Herzog von Glücksburg, 
geboren zu St. Martin=be-Laye bei Libourne am 28. Sept. 1780, machte juriftifche 
Studien auf bem College von Bentöme. Im Sahre 1805 erhielt er ein Amt 
beim Tribunal der Seine, warb bann Rath ber Kaiferin Mutter, darauf bes 
Königs Ludwig von Holland, fpäter (1810) des Kaiſers, bei dem er jedoch als 
eigenfinniger Anhänger ber Bourbons in Ungnabe fiel. Diefen wandte er ſich 
fofort zu, als ihr Stern aufging, und er war ein fo eifriger Verehrer berfelben, 
daß er, nachdem bie Kunde von Napoleons wunderbarer Zurüdfunft in Paris er- 
ſchollen war, ſich an die Spike einer Handvoll Nativnalgarben ftellte, um ben 
Siegeszug des Jmperators vor ben Thoren ber Hauptftabt, wo möglich, aufzuhalten. 
Da er Napoleon als Kaifer zu bemilllommnen ficy weigerte, wurde er alsbald aus 
Paris verwiefen. Ludwig XVIIL, der nun feine praftifchen Fähigkeiten erkannt 
batte, ernannte ihn, kaum reftaurirt, fogleich zum Polizeipräfeften von Paris und 
1815 fogar zum Polizeiminifter und beiläufig auch zum Grafen. Der König von 
Dänemark mahte ihn wegen feiner um biefe Zeit abgefchloffenen ehelichen Ber- 
bindung mit der Schweſterenkelin bes vorlegten Fürften von Nafau-Saarbrüd zum 
Herzog von Glücksburg. In der Kammer von 1815 foheiterte indeſſen das Ber- 
trauen, welches fi ber Minifter bis dahin bei allen Parteien zu erhalten gewußt 
hatte. Die von ihm beantragten Ausnahmsgefege wurben theils — in ber dem 
Royalismus vereibeten Partei — zu gelinde — theils — bei ben Freifinnigen — 
für Berfaffungsverlegungen gehalten, und inmitten dieſer Factionen ſtand rathlos 
und jchwanfend, das Schwierige feiner Lage jebt erft erfennend, ber Miniſter. 
Doch fehlte es ihm an Charakter, einer beftimmten Richtung zu folgen, und er 
genügte baber faft willenlos ben bespotifchen Abfichten des Könige, als er feinen 
Namen zu allen empörenden und geſetzloſen Maafiregeln jener Zeit bergab. Die 
Kammer mwurbe 1817 aufgelöft und in ber neueröffneten vertrat D. nicht ſowol 
feine bisherigen Schritte, als er vielmehr für eine mildere Handhabung der Polizei- 
gewalt und für eine Milderung des Prefzwangs auftrat. D. bildete auch wirklich 
1819 ein neues Minifterium, von welchem gleich in ihrer erften Sitzung bie Prefie 
freigegeben und die Ausnahmsgeſetze abgefchafft wurden. Noch im felben Jahre 
aber mußte er, weil das von bem Minifterium angenommene Wablgeſetz bem 
Monarchen nicht gefiel, ein neues Gabinet bilden, zu deſſen Präfidenten unb 
Minifter des Innern er ſich felbft machte, feinen Eollegen, die ohne das freifinnige 
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Wahlgeſetz am Staatsruder zu bleiben verfhmähten, nicht folgend, Da begannen 
alle Parteien, feinem Balancirfpftem zu grollen und entgegenzuarbeiten. Eine nächfte 
Beranlaffung, ihm offen entgegenzutreten, bot die Ermorbung des Herzogs von 
Berry; denn als D. in der Kammer mit neuen Ausnahmsgefehen hervortrat, ward 
er fowo! von ben Royaliften, wie von ben Anhängern ber conftitutionellen Monarchie 
auf das Heftigite angegriffen, und ſah fih, fogar perfünlich beleidigt, genöthigt, 
am 17. Febr. 1820 das Portefeuille abzugeben. Um ibm diefen für ihn fo 
fchmerzlichen Austritt aus dem Gabinet doch etwas zu verfüßen, machte ihn Ludwig 
zum Herzog und fchiete ihn als Ambaſſadeur nach London, mo er aber mit Lord 
Gaftlereagh in fo unangenehme Verwicklungen geriethb, daß er ſchon 1821 nach 
Paris zurüdkehrte. Nach der Julirevolution ſchloß er fih, in Nichts feſt, nur in 
der Inconſequenz confequent, ber neuen Dynaftie an. Wahre Berbienfte bat er 
um mehre Zweige ber Induſtrie. Sein Sohn, der Herzog von Glüdsburg, ift 
Charge d’Affaires in Mabrid, 

Decebalus, König von Darien, führte mehre Kriege mit ben Römern 
unter den Kaifern Domitian und Habdrian. Unter erfterem fiel er in Möften ein, 
wo er den Statthalter Oppius Sabinus aufs Haupt ſchlug und tödtete. Der 
Kaifer zog ihm hierauf zwar felbft entgegen, übertrug das. Commando jedoch dem 
Cornelius Fuscus, welcher ebenfalls aus dem Feldzug nicht zurüdfehrte. Obgleich 
fpäter Zulian, ein anderer General des Domitian, einige Vortheile über D. errang, 
fo mußte der Kaiſer doch, ba er zu der Zeit gerade von ben Marcomannen ge- 
Schlagen worden war, um Frieden bitten, welchen D. gegen einen Tribut zugeftand. 
Trajan empörte biefer Schimpf, und er fiel in Dacien em, fiegte zu verfchiedenen 
Malen über D. und zwang ihn (103 nach Ehrifto) zum Frieden, den D. jedoch 
nad dem Abzuge der Römer zu halten nicht für gut fand. Da ging Trajan aufs 
Neue nah Dacien, eroberte die Hauptftabt des Landes und ſetzte D. ſo zu, daß 
er ſich 106 verzweifelt das Leben nahm, worauf denn Dacien eine römiſche Pro— 
vinz wurde. 

Decediren (vom lateiniſchen decedere), abgehen, weichen. Deceſſion, 
Abgang, das Fortgehen. 

Deceſſor, ber Abgehende. 

Decem (lat.: decem, zehn), der zehnte Theil von Etwas ala Abgabe an. 
bie Geiftlichen, der Zehnte. 

December, ber zmölfte und lebte Monat des Jahres. Der Name fommt 
bavon, daß Die alten Römer, die ihr Jahr mit dem März anfingen, ihn folgeweife 
als den zehnten (decem, zehn) anfehen mußten. 

Decemvirti, Zehnmänner, waren im alten Rom obrigfeitliche, aus zehn 
Mitgliedern beftehende Collegien, die je nad) ihrem Zmwede benannt wurden. Co 
gab es Decemviri legibus scribendis, melde Geſetze abfaflen follten, und wäh— 
rend der Dauer ihrer Sißungen bie höchſte Gewalt übten. Die berühmte Zwölf- 
tafelgefebgebung rührt von den Decemviren bes Jahres 460 vor Chrifto ber. Die _ 
Decemviri litibus judicandis war ein Ridhtercollegium, das ſich bie in Die Kaiſer— 
zeit hinein erhielt. Die Decemviri sacris faciundis war eine priefterlihe Be— 
hörde, melde die fibyllinifchen Bücher auszulegen hatte, 

Decendium wird ein Zeitraum von zehn Tagen genannt, eine zehn- 
tägige Frift. 

Decennium wird ein Zeitraum von zehn Jahren genannt, alfo ein Jahr— 
zehend. 

Decent, ſchicklich, anſtändig, geziemend, ehrbar, ſittſam. Decenz, Ehr— 
barkeit, Wohlanſtändigkeit, Schidlichtkeit. 

Decepcion-Inſel, eine ber Südpolar-Infeln, gehört zu Süb- Shetland 
oder Neu-Süd-Chetland, und hat 2 Meilen im Durchmeſſer. Die Infel, deren 
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D e Aſchen⸗ und Eislagen bilden, hat mehr als 150 dampfende ODeffnungen 
und heiße Quellen, Die nicht unter 49° N. Wärme haben und aus dem Schnet 
bervorjprubeln, Die Küften find reih an Robben und Seevögeln. Unter ben 
Nobben-Arten giebt es 24 Fuß lange See-Elephanten und Pelzrobben mit ſchön— 
Hefledtem braunmem Pelz. 

Decerniren (lat.: decerwere), gerichtlich beſchließen, entſcheiden, beſchließen, 
äuorlenuen. Das Wort Decret (f. d.) ftammt davon ab. Decernent iſt ber 
Entſcheider, Berfaffer des Erkenntniſſes. 

Dech alandiren (ſprich: befhalangbiren), Jemanden um feine Kunden 
bringen, ihm Diejelben abjpenftig machen; auch einen Käufer durch unhöfliches Wefen 
verſcheuchen. 

Dechant, vom lateiniſchen decanus, ſ. Decan. 

Decharge (ſprich: Deſcharſch), das Ab- und Ausladen von Schiffen; bie 
Abladung, Erleichterung, Befreiung, Entlaſſung, Losſprechung von einer Schul. 
In ber Kriegsſprache bedeutet es das Abfewern eines Geſchühes, eine Salve. 

Dedargiren, ablaben, entladen, tilgen, löfchen; auch abfeuern, koshrennen, 
eine Salve geben. 

Dedauffiren (franz., ſprich: befchoffiren), die Fußbekleidung ablegen; 
—* Zahn dechauſſiren heißt: ihn vor dem Herausnehmen von dem Zahnfleiſche 
entblößen. 

Debauffoir (ſprich: Deſchoſſoar), ein Zahnfleiſchablöſer, fo heißt ein 
Inſtrument ber Zahnärzte. 

Decher, Dechent oder Dechend (vom Altdeutſchen, Dech, was vielleicht 
mit dem lateiniſchen decem, zehn, zufammenhängt), heißt in ber Kaufmannsſprache 
ein Stück von 10 Zellen; bei den ruffifhen Rauchwaaren gehen AU Stück auf 
einen Decher. 

Dechet (ſprich: Deſcheh), iſt die Gewichtsabnahme emer Waare, ber 
Verluſt derſelben durch Abſonderung der in ihr enthaltenen Unreinigkeiten. (Ver⸗ 
gleiche Decalo). a 

Dechiffriren (fprich: befchiffriren), enträthfeln, auflöfen, eine Geheimſchrift 
lejen, oder fie in die gewöhnliche Schrift bringen; Dechiffrable heißt entzifferbar, 
auflösbar; Dechiffreur (ſprich: Deſchiffröhr) ift. der Entziffener, der geheimen 
Schrift Kundige. 

Decidenz (vom Lateiniſchen decidere, abfallen) zunehmende Schwäche 
der Geſundheit und bes Vermögens. 

Decidiren (vom Lateinifchen decidere, abſchneiden) entſcheiden, ſchlichten, 
einn Ausſpruch thun. Deridirt, bejtimmt, entſchloſſen. Decifion und Deciſum, 
Richterſpruch, Beſcheid, Urtheil. Deciſiv, entſcheidend: Deciſiv-Votum (Stimme), 
lateiniſch: votum decisivum, entſcheidende Stimme. 

Dercimalbrucd heißt derjenige Bruch, deſſen Nenner eine ber Zahlen 
10, 100, 1000 u. f. w. aljo eine Potenz von 10 iſt. Man erkennt einen De- 
eimalbruh an ben fogenannten Derimalzeihen, welde gewöhnlich Komma's, oft 
aber auch Puufte find, vor welchem linfs eine Zahl, oder auch eine Nuß fehl. 
Um einen gewöhnlichen Bruch in einen Decimalbruch zw verwandeln, muß man mil 
dem Nenner in ben Zähler bividiren, nachdem letzterem eine oder mehre Nullen 
angehängt find; jede Null nun, welche bei der Divifion gebraucht wird, giebt em 
Derrimalftelle. Geht die Divifion, wie es wohl in den meiften Bällen der Hall if 
nicht auf, fo kann auch ber gegebene gewöhnliche Bruch nicht ganz genau ım eine 
Decimalbruch umgewandelt werden, aber je weiter man Die Divifion fortſeht, 
defto weniger wird ber gefundene Derimalbruch yon dem gewöhnlichen Bruch ver 
ſchieden fein. 
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Decimalmaaß ift die Eintheilung der Maaße in zehn Theile, welche in 
Franfreich eingeführt ift, und deren fi auch in andern Ländern ihrer Zwedmäßig- 
feit und Bequemlichkeit wegen viele Landmeſſer bedienen. 

Decimalfyftem heißt Die gewöhnliche zehntheilige Zahlenorbnung. 

Deceime beißt eine Scheidemünze der franzöfiichen Republif. Sie war aus 
Glodengut geprägt und vertrat ſeit 1795 Die Zmeifousftüde, mit denen fie noch 
jept gleichen Werth hat. Die Decime hält zehn Centimes; zehn Decimes machen 
einen Franc. 

Decimiren, ben Zehnten erheben; Decimation, Erhebung bed Zehnten. 
In kriegsrechtlicher Dinficht bedeuten dieſe Wörter jedoch eine beftimmte Strafe für 
Empörung ober Aufruhr, Die barin beſteht, Daß unter. ben vielen gleich Schuldigen 
ober bei der Unmöglichkeit, den wahren Thäter zu ermitteln, von zehn Mann je 
einer ben Tod erleidet. Daß dieſes barbarifhe Strafverfahren auch nicht im Eut— 
fernteften etwas mit dem Rechtsprincip zu fehaffen haben kann, ift wol Har, 

Decipiren (lateinifch: decipere), hintergehen, betrügen, berüden. Ein 
latemifches Sprichwort jagt: mundus vult decipi, ergo decipiatur, b. h. bie 
Welt will betrogen werden, man betrüge fie aljo; eine Redensart, womit mancher 
Schurke feine Spipbübereien rechtfertigen mögte. 

Decius, ein berühmtes römiſches Plebejergefhleht. — Publins Desius 
Mus, ein römischer Winfelried, mar im Jahre 340 Eonful mit Titus Manlius 
Torquatus und führte mit ihm Krieg gegen die Latiner. Die Confuln, ritterlichen 
Sinnes, hatten vor einer entjcheidenden Schlaht am Veſuv ben Vertrag mit ein- 
ander gefchloffen, Daß berjenige von ihnen, deſſen Schaaren zuerft wichen, freiwillig 
feinen Tod und mit ihm den Sieg bes Baterlandes in den Reihen der. Feinde 
fuchen folte. D.'s Truppen begannen zu wanfen und er felbft fürzte Darauf body 
zu Roß mitten in bie bichteften Haufen der Feinde, wo er ben Tod fanb, ſeinen 
ihm folgenden Römern aber den Sieg bereitete. — Sein Sphn focht ebenjo tapfer 
gegen die Samniter und Etrusfer, war aber zugleich ein ausgezeichneter Staats— 
mann, mehre Male Conſul und einmal Cenſor. Er weihte fih, dem erhabensn 
Beifpiel feines Baters folgend, in der Schlacht hei Sentinum, mo er ben linfen 
Slügel führte, als feine Truppen burd die furdtbaren Angriffe der gallifchen 
Streitwagen in Berwirrung gerathen waren, dem Tode und gab durch jein Beijpiel 
fowol wie durch die Erfolge jeines kräftigen Einzelfampfs, den Römern ebenfalls 
bie. Gelegenheit zu einem vollftändigen Siege. — Auch ein dritter D., Sohn bes 
legtgenannten, ſoll fih in ber Schlacht bei Asculum auf dieſelbe Weiſe geopfert 
haben, — Unter dem Kaifer Philippus lebte ein Senator, ein geborner Pannonier, 
Namens Cajus Mefjius Duintus Trajanus Decius. Dieſer wurde von ben auf- 
rühreriſchen Legionen in Möfien zum Kaijer ausgerufen und gezwungen, fie gegen 
Philippus anzuführen, ber bei Berona zugleich fein Reich und fein Leben an ihn 
verlor. Seine Regierung zeichnete fih durch Kraft und Entſchiedenheit aus und 
biefe bewies fie. denn namentlich in ber von Dem Kaiſer angeordneten, oft fehr 
graufamen, Berfolgung der Epriften. In einer Schlacht gegen bie Gothen im 
Fahre 251 fiel dieſer Kaiſer nebft feinem Sohne, und Gallus erbte die gefahrvolle 
römiſche Kaiſerkrone. 

Deck, auch Berbed, find bie verſchiedenen Abtheilungen in dem Raume 
eines Schiffs. Während in den älteren Zeiten jedes Schiff nur ein Deck hatte, 
baut man jetzt Schiffe mit zwei und drei Decken, die daher auch den entſprechenden 
Namen Zwei- oder Dreidecker führen. Ueber dem Raum, wo bie Ladung liegt, 
befindet fi das erfte, oder fogenannte Zwifchended, etwas höher if} das zweite 
Ded, auf. welchem Die großen Kriegsſchiffe [hen Kanonen zu führen pflegen und 
über Diefem wieder liegt das dritte Ded, auf welchem der gewöhnliche Verkehr ber 
Befapung und der Pafjagiere iſt. Im neueſter Zeit theilt man bie Räume im 
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mern des Schiffs durch gußeiſerne, waſſerdichte Wände gern von einander ak, 
was ben Vortheil gewährt, daß, wenn ein Leck eintritt, nur ein Verſchlag volllaufen, 
das Schiff aber nie zum Sinfen fommen fann. 

Deder (Karl von), königlich preußifcher Generalmajor und Schriftfteler, 
fowol im Face der militairifchen, als der ſchönen Wiffenfchaften, wurde 1784 in 
Berlin geboren, trat im Jahre 1800 als Lieutenant in Die preußifche Armee ein, 
ging nah Warſchau unter bie reitende Artillerie, und machte mit berfelben bie 
Geldzüge von 1806 und 1807 mit, Später folgte er dem Herzog von Braun 
fhweig-Dels nah England, wo er bis 1813 mit einer nur fehr kurzen Unterbredung 
blieb, worauf er wieder in prenßifche Dienfte trat, und Hauptmann im General- 
Rabe wurde. Er wohnte den Schlachten bei Dresden, Kulm und Leipzig rühmlich 
bei, kämpfte mit in Franfreih und barauf an ben heißen Tagen von Ligny und 
Waterloo. Er wurde im Jahre 1817 Major, 1818 Lehrer an der Artillerie: 
und Ingenieurſchule, 1820 in den Abelftand erhoben, 1821 Dirigent einer Abthei- 
kung des topographifchen Bureaus, Am 25. Nov. 1822 erfchoß er in einem durch 
literarifche Händel herbeigeführten Duell den Hauptmann Bachoff von Echt, wofür 
er einen Feſtungsarreſt auf ber mwolbefannten Feftung Spandau auszuftehen hatte. 
Im Jahre 1827 wurde er bei ber Garbeartillerie, 1829 als Brigabier bei der 
achten, 1831 als Brigabier bei der erften Artilleriebrigabe angeftellt; 1833 wurde 
er Oberftlieutenant, 1835 Oberft, 1842 Generalmajor. Er hat mehre militairiſche 
Schriften verfaßt, unter denen hervorgehoben zu werben verbienen: „Bonaparte's 
Feldzug in Stalien® (Berlin 1825) und „Schlachten und Hauptgefechte bes fieben- 
jährigen Krieges“ (Berlin 1837). Seine belletriftifchen Schriften erfchienen unter 
bem Namen „Adalbert vom Thale.“ 

Dedfarben find fürperhafte Wafferfarben, welche, wenn fie aufgetragen 
find, den Grund nicht durchſcheinen laſſen und daher den durchſcheinenden oder 
Zafurfarben gegemüberftehen. 

Dedflügler oder Käfer gehören zu ber erften Ordnung ber gefligelten 
Inſekten. Die Käfer, welche gleich den Schmetterlingen eine vollfommene Meta— 
morphofe und undurdfichtige Vorberflügel haben, find auf der Stufe ihrer volen- 
beten Entwidelung mit 2 Flügeldecken verfeben, bie fih in ber Mitte in einer Linie 
der Länge nad aneinander legen, und gemöhnlich den ganzen Dinterleib, zumeilen 
auch nur das vordere Drittheil des Dinterleibes bedecken. Sie haben mehrentheils 
2 bäutige, mit einigen Adern burchgezogene Flügel, die im Zuftande ber Ruhe in 
der Quere gefalten, unter den Flügeldeden liegen. Bei manden Käfern find bie 
Flügeldeden zu einem Schilde verwachfen und feine häutige Flügel Darunter. 
Letstere fehlen auch den Weibchen ber Johanniswürmchen. Sehen bie Käfer ih 
som Fluge nieder, fo fhieben fie durch eine Bewegung des Hinterleibes bie Flügel 
wieder in die Falten zurüd, bie ſich an denfelben naturgemäß finden. Die Slügel- 
beden find theils hornartig, theils leberartig, bei. einigen hart und feft, bei andern 
weich und biegſam. Das Bruftftüc ift flets von einer Dede befleidet, welche ın 
ihrer Natur mit den Flügeldecken übereinfommt. An dem gewöhnlich Fleinen Kopfe 
Rechen 2 große Nebaugen von verfhiedener Größe, aber Feine Punktaugen, und 
2 Zühlhörner von verfdiedener Länge. Letztere find entweder borftenförmig, nämlı 
gegen die Spike bünner, oder fadenförmig, nämlich überall gleich Di, oder ſchnur— 
förmig, mit fehr kurzen Gliedern; oder feulenförmig, nämlich gegen die Spihe 
dicker, oder endigen fi in einem aus mehren Blättchen gebildeten Kolben, welche, 
wie die Schienen eines Fächers, an einander liegen, }. B. beim Maikäfer. Ge 
wöhnlich zählt man an jedem Fühlhorn IO—II Glieder, mandmal auch 12, 8 
ober 9, felten nur 6. Die Freßwerkzeuge der Käfer beftehen aus einer Oberlipft, 
2 zangenförmig beweglichen, meiftens hornartigen, öfters gezahnten- Kinnbaden ober 
Oberkiefern, 2 Kinnladen ober Unterfiefern und einer Unterlippe, am welcher man 


Deckſchiefer. Decoloration., 497 


bas mittlere vorbere Stüd als Zunge unterfiheibet. An jeber ber beiden Kinn— 
laden fißen 1 ober 2 Freßſpitzen, besgleichen an ber Unterlippe und zwar an ber 
fogenannten Zunge auch 2, alfo in allem 4 ober ſechs, wovon gewöhnlich Die erften 
4, die andern 3 Glieder haben. Die Bruft beftebt aus 3 Ringen, wovon ber 
erfte, bis zu ben Slügelbeden reichende, oben ein Schild bildet, welches das Hale- 
fchild heißt. Zwiſchen dem Anfang bei den Flügeldecken, zeigt ſich ein Feines, meift 
dreiediges Schild, das fogenannte Schildchen. Am Hinterleibe zählt man 6 ober 
7 Ringe. Die Zahl der Füße beträgt 6. Mit dem unteren Theil berfelben be- 
rühren bie Käfer in der Ruhe die Körper, auf benen fie fiten. Die Fußwurzel 
enthält bei den meiften 5 Glieder, bei einigen nur 4 am hintern Paar ber Füße, 
bei andern an allen Füßen nur 4, bei wieder andern nur 3, bei fehr wenigen nur 
2 Glieder. Die Larven der Käfer, die gewöhnlich 3 Paar furze Füße, felten gar 
feine haben, find geringelte Würmer, mit einem ſchaligen Kopfe, ähnlichen ftarfen 
Sreßwerkzeugen, mie bie ausgebildeten Käfer, und leben in ber Erbe, im Holze, 
in Früchten, Pilzen und im Aaſe. Die Nymphen find unbemweglich, nehmen feine 
Nahrung zu fich, und zeigen ſchon alle Theile des vollfommenen Inſekts. Diefe 
nähren fich theils von thierifchen, theils won pflanzlichen Stoffen, und halten fi 
im Waffer oder auf der Erbe, auf Koth und Aas, im Holz und auf Bäumen und 
Blumen auf. Die meiften befißen eine außerorbentlihe Musfelfraft, und viele 
erreichen eine anfehnliche Größe. Ihr Flug, wobei fie die Flügeldecken emporbeben 
und mit den Flügeln fehlagen, ift nicht fonderlich ſchnell und meift fehr ungefchidt, 
viele aber laufen mit großer Behendigfeit, (Vergl. Rebau's B.-N.-G.) 

Deckſchiefer ſ. Schiefer. 

Declamation iſt der kunſtgemäße mündliche Vortrag einer geiſtigen in 
Worte gegebenen Schöpfung, Schon bie Alten, jo hochberühmt als gewaltige 
Rebner, Tegten großes Gewicht auf die Kunſt zu declamiren. Wahrfcheinlih war 
er Deelamation bei den Alten mehr Gefang oder gefangartiger Vortrag, als jebt 

ei ung, 

Declamatorif ift die Kunft, welche die Regeln lehrt, nach welchen decla— 
mirt werben muß. Sie wurde von Schocher, welcher 1810 zu Naumburg ftarb, 
gegründet. 

Declaration heißt in ber Rogif eine Angabe von Merkmalen eines Be- 
griffe, und unterfcheidet fih von Definition dadurch, daß biefe leßtere ben Begriff 
nicht bloß zu erläutern, fondern ihn in feiner innern Wefenheit aufzufaffen und 
barzuftellen bat. In der Hanbelswiffenfchaft bedeutet Declaration und Declariren 
das Angeben der Waaren beim Zoll. Beſcheinigungen folder Angaben heißen 
Declarationgsfcheine. 

Declination (vom lateinifchen, declinare, becliniren, abweichen), Abwei— 
Hung, Biegung, heißt in der Grammatif die Abänderung ber Nenn-, Bei- und 
Fürmwörter; in der Naturlehre die Abweichung der Magnetnabel, in ber -Aftronomie 
die Abweichung ber Geftirne vom Aequator. 

Declivität (lat, declivitas), Abhängigfeit (vom Lande, das etwas ab— 
ſchüſſig if, gefagt). 

Decoct (vom lateinifchen decoquere, abfodhen); ein abgekochter Trank, 
Kräutertranf, Abſud. 

Decoet-Infuſum oder Abfud-Aufguß ift vorhanden, wenn mit einem 
noch ſiedendheißen Abfub ein anderer Arzneikörper übergoſſen wird. 

Decolletirt (franz), den Hals fehr ſtark entblößt. 

Decslliren, wörtlich, enthalfen, alfo enthaupten, köpfen. Decollation, 
Enthauptung. 

Decoloration, Entfärbung, Berbleichung. 
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Decoloriren, entfärben, verblaffen, verſchießen; decolorirt, entfärbt, 
verſchoſſen. 

Decompoſition nennt man in der Grammatik die Verbindung von 
mehren ſelbſtſtändigen Wörtern mit einem einfachen Wort zu einem Begriff, z. B. 
wiederherſtellen, Reichsfeldmarſchall. Decompoſitum nun heißt ein ſolches Wort. 
Im chemiſchen Sinne iſt Decompoſition die Zerſetzung eines Körpers in ſeine Grund— 
beſtandtheile. Decomponibel iſt Alles, was ſich auf die eben genannte Weiſe 
zerſetzen läßt. 

Decomt (franz., ſprich: dekongth), Abrechnung. Decomptiren, Abrech— 
nung halten. 

Decoration iſt überhaupt die Verzierung irgend eines Gegenſtandes; im 
engern Sinne aber der Inbegriff aller der auf die Vergegenwärtigung der Oert— 
lichkeit abzweckenden Hülfsmittel der Schauſpielbühne. Dieſe Theatermalerei hat 
in unſerer Zeit der ©eldjpeculation, wo Die Theaterdirectionen keinen Weg zur 
Anlodung des Publifums verfhmähen, eine ſchwindliche Höhe erreicht, und if jeht 
faft eine wichtigere Sache geworben, als bie Handlung und bie Darfteller ſelbſt. 
Sie follte fih aber auf Die einfachfte Veranſchaulichung befhränfen, und burg 
— übertriebene Pracht das Schauſpiel zu ſtören und das Drama zu beleidigen 
aufhören. 

Decorum (ateiniſch) der Anſtand, die Wohlanſtändigleit, ber Inbegriff 
Desjenigen, was für ſchichlich gilt. Demnach hängt das Decorum ab von ben 
jedesmaligen Zeitanfchauungen und den burc fie bedingten conventionellen Formen, 
woraus nothwendig folgt, daß in den verſchiedenen Perioden der Menſchheit und 
bei ben verfchiedenen Völkern der Erbe bas Decorum ein ganz anderes ift, daß 
Die Berftöße gegen baffelbe in gar mannigfach verfihiedenen Handlungen beſtehen 
können. Mit ben Grundſätzen der, Sittlichleit hängt das Deeorum nur in fo fern 
aufammen, als es bie äußere Seite, den Schein derfelben, barftellt, wie es, um 
Dies durch ein Beifpiel zu erläutern, gegen das Decorum wäre, auf offener Straße 
feine Braut zu füflen, während der Kuß an fi unfträflih if, und — im Innern 
des Haufes gegeben — nichts Anffälliges haben würde. Uebrigens läßt ſich Fein 
Handbuch des Decorums fchreiben, in welchem nachgeſchlagen werben könnte, was 
bemjelben gemäß und was bemfelben widerſprechend fei, weil es im Allgemeinen 
zur ber Ausfluß bes Schielichfeitägefühls ift, Das freilich wiederum ſowol im In⸗ 
bividuum, als bei ganzen Generationen auf falihe Bahnen verirren Tann, 

Dersoupiren, abbauen, zerfchmeiden, zerlegen, zerftüdeln. 

Decouragiren (ſprich: dekuraſchiren), entmuthigen, muthlos machen, ab⸗ 
ſchrecken. Decouragirt, entmuthigt. Decouragement, Entmuthigung, Muth— 
loſigkeit, Kleinmuth. 

Decourt, auch Decort, Abzug an einer Rechnung. Decortiren, ab 
ziehen, abdingen, kürzen. 

Decouverte, bie Entdeckung; decouvriren, entdecken, aufdecken, ofen 
baren, eröffnen. 

Decouvertiren, das Couvert, den Briefumſchlag öffnen. | 

Derreditiren, Jemanden um feinen Erebit bringen, fein Anfehn unter» 
graben; auch die Güte einer Waare herabſetzen, verfleinern oder verjchreien. 

Decrepiren, verfallen, ableben. Decrepide, abgelebt, hinfällig. 

Derreseiren, abnehmen. Derrescenbo (italienifh) wird in ber Muſil 
von einem Ton geſagt, der allmählig verhaucht. Decrescenz iſt die Abnahme. 

Deeret oder Beſcheid heißt im Allgemeinen jede Entſcheidung, insbeſondre 
aber jede ſchriftliche Verfügung einer öffentlichen Behörde, insbeſondre die der 
Richter, in ihrem amtlichen Geſchäftskreiſe. Man unterſcheidet im Civilprozeß die 
blos prozeßleitenden Decrete, welche auch häufig Decrete im engeren Sinne genannt 
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werben, von ben entſcheidenden Decreten oder Sentenzen. Gene nämlich entfcheiden 
feinen Streitpunft, fondern betreffen nur bie Schritte des Verſahrens. Ale Drerete 
müffen Har und beitimmt fein, fowol im Beziehung der Sache, welche fie betreffen, 
als auch der Befehle und Auflagen, Die fie ausfpreden wollen; nothwendig tft es 
ebenjalle, daß ſie die Folgen im Sale ber Vollziehung oder Verweigerung folder 
Auflagen auf das Genaueſte angeben und vor allen Dingen, daß fie zuverläſſig 
befannt gemacht werben. In jeder dieſer Beziehungen lajlen die Derrete in unfrer 
Gerichtspraxis häufig etwas zu wünſchen übrig. 

Decretalen (literae deeretales) heißen ‘die Entſcheidungen und Ber- 
fügungen ber päpftichen Kirchengewalt. Sie erlangten bald ein gejegliches Anſehen 
und man begann daber, fie zu ſammeln. Unter folden Sammlungen find beſonders 
zu merken Die bes Dionyfius Eriguus, welcher im ten Jahrhundert lebte; ferner 
Die des Sfidorus, der 636 ftarb, dann eine, welche man bie pſeudo-Iſidoriſche 
nannte, da ihr Verfaſſer unbefannt blieb, weiter die unter dem Namen decretum 
Gratiani befannte Sammlung von Oratian, Dann Die von Gregor IX. veranftaltete 
Sammlung, welche von Raymund von Pennaforte verfaßt wurde, eine Sammlung 
‚ ber Deerstalen bis auf Bonifaz VL, endlich Die Elementinen, von Clemens V. 
und die fogenannten Ertravaganten, melde leßteren, von dem erwähnten deeretum 
Gratiani an das Corpus juris eanonick (j. d.) bilden, 

Decubitus if das Wundliegen der Kranken, welches Dann entfteht, wenn 
Dur Abmagerung die Knochen ganz von Fleiſch emtblößt und nur nocd von ber 
Haut bedeckt find. Es giebt verjchiedene, jedoch mol kaum erfolgreiche Mittel, 
biefem als Zeichen eines allgemein krankhaft verborbenen Zuftandes (gewiß nicht 
mit Recht) geltenden Uebel vorzubeugen. Zu empfehlen ift vielleicht eine Matratze 
von Roßhaaren. 

Derumatifie Uedrr (decumates agri) hieß, nad dem Taritus, das 
Land öſtlich vom Rhein und wördlich von. der Donau, welches Die Nömer in Beſitz 
nahmen, und den Einwanbernden gegen die Abgabe bes Zehnten (baher ber Name) 
überließen. Die Grenze der decumatiſchen Aecker war durch eine Mauer geſchützt, bie 
fi) von Regensburg nörblic über den Main und Nedar bis zum Taunus, Dann 
auf dem rechten Rheinufer nördlich bis in Die Gegend von Cöln hinzog. Ein 
Veberbleibfel dieſer Grenzbefeftigung fol die Teufelsmauer ſein. Das Land Fam 
im Zten und Aten Jahrhundert an die Deutſchen. 

Decurio, bei den alten Römern ber Borfteher einer Derurie oder Ab— 
theilung von zehn Perfonen, welcher diefelben im Kriege anzuführen hatte. Später 
erieiterte ſich der Begriff dahin, Daß auch bie Chefs größerer Truppencorps biefen 
Namen erhielten. Die Deeurien-Eintheilung wurde aber auch auf Die Richter 
übırtragen, fo daß dieſe auch Derurionen hatten. Ebenfalls hatten die Senate 
in den Mumicipalftädten, welche anfänglich in Decurien ‚getheilt waren, Derurionen, 
Unter den Kaifern war es ſehr ſchlimm, Decurio in einer folden Stadt zu fein, 
obſchon das Amt ehrenvoll war, denn man baftete als folder für Die Steuerzahlung 
und fonnte deshalb nicht einmal frei über fein eigenes Bermögen bisponiren. 

Decuſ fation iſt bie Liniendurchſchneidung oder Durchkreuzung. Decus- 
fatim heißt in Form einer römifchen X, kreuzweiſe. 

Dedication (dedieatio), Widmung, wor bei den alten Römern eine 
Seierlichfeit, wodurch eine öffentliche Anftalt unter den Schub der Götter geftellt 
wurde. Bei und bedeutet das Wort ganz allgemein die Zueignung von Schriften, 
ober onberweitigen Probuctionen, wodurch man ſich hochgeſtellten Leuten empfehlen, 
zuweilen aber and nur eine goldene Tabatiere, oder eine Tuchnabel, oder eine Be— 
förderung, oder einen Zitel erreichen will, Es iſt entwürdigend für die Wiſſenſchaft, 
wenn Werke, Die in der Geſchichte derſelben eine Epoche machen, einem kenntniß— 
Iojen Mäcen gewibmet find, und es bezeichnet ben Zwang, unter welchem ber 
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Säriftfteller fih feines Broberwerbs wegen genöthigt fieht, auf biefe Weife zu 
fohmeicheln, den Grab des Lulturzuftandes eines Volkes. In Frankreich wird 
außerordentlich felten, und dann nur in Anerkennung mahrer Verdienſte, ein fchrift- 
ftellerifches Produkt einem Fürften oder einem Minifter gewidmet; in Deutfchland 
giebt es gegenwärtig wohl faum einen reichen Krautjunfer, ber ſich nicht rühmen 
fünnte, im Befig einer unterwürfigen Widmung zu fein. 

Debduction (vom lateinifchen deducere, ableiten), ift in der Logik ein 
ſyſtematiſcher Beweis, der aus ber Vernunft fein Refultat unmittelbar herleitet. 
Die Juriften nennen Debuction die Auseinanderfegung eines Nechtspunfts, Die fo- 
wol mündlich als fchriftlich fein Fann, und fi in deductiones facti, melde nur 
eine Thatſache betreffen, und deduetiones juris, die das Dafein eines Rechts zum 
Gegenftande haben, unterfcheiden. Ueberhaupt aber find Debductionen die Ausfüh- 
rungen über befonbere gewichtige Ihatfachen. 

Defender, hieß eine Berbindung in Irland, die ben Zwed hatte, religiöfe 
und politifche Freiheit in Irland berzuftellen. Anfänglich gingen nur die Presby- 
terianer dieſe Verbindung ein; fpäter aber verbanden ſich alle irifchen, ja felbit die 
englifchen Katbolifen mit derſelben. Sie nahm erft zu Ende bes vorigen Jahr— 
bunderts ihren Namen an, und bildete feitbem im großen Berein ber gefammten 
Srländer den leitenden Ausfhuß, wie fie ſich auch an den Auffländen von 1797 
und 1798 betheiligte. Im Jahre 1813 Töfte fih die Verbindung auf, nachdem 
fie einen unglüdlichen lebten Berfuch gemacht hatte, Etwas von der engliſchen Re— 
gierung zu erlangen. Webrigens ift fie ala das Grundelement der jeßigen Repealaffo- 
eiation, welche D’Eunnel geftiftet, anzufehen. 

Defenfion heißt überhaupt, jedoch, wie Welfer fagt, vorzugsweije bei 
ftrafrechtlichen Bejchuldigungen die Vorftellung von Gründen zur Abwendung oder 
Milderung einer dem Beklagten nachtheiligen Verfügung. Sie fann entweder Ab— 
wendung oder Milderung der Strafe bejweden, ober auch Abwendung von Zwi— 
fhenhandlungen, wie 3. B. bes Erfenntnifies auf Specialunterfuchung ober Tortur, 
oder auf eine Eonfrontation. Das öffentliche und mündliche und Anflageverfahren, 
das genofjenjchaftliche Gericht und Die größere Achtung ber perjünlichen Freiheit 
und der Bürgerwürbe bei den Griechen, Römern und unfıren deutſchen Vorfahren 
begründeten auch in Beziehung auf die Vertheidigung des felten auch unverbafteten 
Angeklagten die höchſte Begünftigung, welche die Carolina noch auf würdige Weije 
feſthielt. Diefes bat fih in Rändern, wo ber inquifitorijche Prozeß und mit ihm 
ber geheime Krieg ber Staatsgewalt gegen die Angefchuldigten, die Leichtigfeit und 
lange Dauer ber Berbhaftungen, und der größtentheils zugleich phyſiſche, ftets aber 
moralifche Zwang zu Erprefjung von Geftänbniffen nunmehr flegten, nicht jelten auf 
eine, alle Gefühle und Grundjäße ber Gerechtigkeit, der Freiheit und ber Würde, 
ja ber Menfchlichfeit verleßende Weife geändert; und es wird Pflicht für jeden 
Menſchen- und VBaterlandsfreund, in einer Zeit, mo in verfdhiebenen Theilen Eu— 
ropas fo viele ältere ſchützende Einrichtungen immermehr erfterben, und wohlwollende 
Regierungen ihren Zuftizmännern die Ausarbeitung neuer Gefeßgebungen zur Be— 
gründung eines beſſern Zuftandes anvertrauen, bie ſchädlichen Vorurtheile in diefer 
Beziehung offen aufzudecken. Wenn bie leidige Gewohnheit hier manche Juriften 
abgeftumpft bat, fo wollen wir fie nur bitten, einen vergleichenden Blid auf bie 
berührten, früheren Verhältniſſe freier Nationen, auf die der Briten, und zum 
Theil felbft auf die der Franzofen, zu werfen. Wir möchten fie bitten, ſich zu 
fragen, was bie Rechtagelehrten und Bürger freier Nationen dazu fagen mwürben, 
wenn nicht blos Eriminalprozeffe und Verhaftungen, durch abfebbare und gegen ben 
Sieg des Angeflagten parteiifch imtereffirte Negierungsbeamte auf die leichtefte 
Weife gegen jeden beliebigen Bürger beſchloſſen, mit furdtbaren Berhaftungs- und 
Unterfuchungsqualen oft viele Jahre lang in fihaubervollen, bunflen Kerkern 
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fortgeführt werben, ohne daß dem unglüdlichen Angeflagten ber Rath eines Ver— 
theidigers, ja nur ber tröftende Blid von Weib und Kind, von Neltern und Geſchwiſtern 
zu Theil wird, ohne daß jeine Mitbürger ben wahren Grund ber vielleiht im 
Dunkeln nad) Belieben und Bebürfnig mwechfelnden Berurtheilung erfahren, und fich 
mittheilen dürften. Und wenn nun vollends ein Defenfor, ber nach beenbigtem 
Prozeß eine Schlußvertheidigung bes Angellagten zu unternehmen wagt, vielleicht 
ben Angefchuldigten nur in Gegenwart feiner Verfolger fprechen darf, und bei 
etwaiger männlicher muthiger Rüge ber Gefepwidrigfeiten bes Verfahrens, für fich 
ſelbſt Zerflörung feines bürgerlichen Lebensglüds ober gar ähnliche Eriminalprozeffe 
zu beforgen bat! Wo unter ber Herrfchaft ſolcher eriminalrechtlichen Grundſätze 
ſich irgend ein, auch nur geringer, Theil von bürgerlicher Freiheit und von Bürger- 
muth erhält, da mag man entweber die Gnabe bes Regierenden, oder Die bewun- 
dernswerthe Rechtlichfeit der Richter, oder auch bie unverwüftliche Freiheitskraft 
ber Bürger bewundern. Aber das wirb man mit bem ‚Blid auf die Schwächen 
ber menſchlichen Natur und bie Gefchichte fagen müffen, daß nach Dem gewöhnlichen 
Kaufe menfchlicher Dinge, durch die Anwendung jener Grundſätze alle bürgerliche 
Sreiheit, und mwürdige und tüchtige Bürger- und Nationalgefinnung allmälig weit 
mehr zerftört werben müflen, als es je eine wohlwollende Regierung wünſchen Tann. 
Ja, wir dürfen in dieſer Beziehung an Die von allen würdigen Regierungen unb 
Geſetzgebungen ftets ausgefprochenen höchſten Grundſätze erinnern, unb verftodte 
Juſtizmänner mahnen, vor Allem fie und die Erhaltung der moralifchen Würbe der 
Gerechtigkeitspflege und ihrer Regierungen forgfältigft zu berüdfichtigen. Wo fie 
dieſes thun, und überall ba, wo bie Gerechtigkeit im Strafprozeß noch mehr als 
ein leerer Name fein foll, da muß berfelbe, wie bei unfern beutfchen Borfahren, 
ein von dem Richter völlig unparteiifh und mit Gleichheit der Rechte zwifchen bem 
Anfläger und dem Angeflagten, mit gleicher Vertheilung von Wind und Sonne 
für Die beiden Kämpfer geleiteter rechtlicher Kampf fein. In Zweifeln aber foll, fo 
fagen ja alle würdigen Geſetze und Regierungen, zu Gunſten ber Unſchuld und bes 
Angeflagten entjchieben werben, mweil e3 beffer ift, wie Das römifche Recht erklärt, 
Daß viele Schuldige frei bleiben von Strafe, als daß im Namen ber Gerechtigkeit 
auch nur einem unfchuldigen Bürger ungerechtes Leib zugefügt werde. Es foll bie 
höchſte Gunft der Verteidigung heilig geachtet werben, von rechtlichen, civilifirten 
Negierungen und Gerichten. Nun aber fragen mir, wo ift Gleichheit der Rechte, 
wo ein parteilos geleiteter gleicher Rechtokampf zwifchen bem Anfläger und bem An- 
geflagten, wo jenes rechtliche Gleichgewicht, von welchem würdige Gefebe und 
Nechtögelehrte ausgehen, wo eine Spur einer ber Regierung fo würdigen Groß— 
muth und Geredtigfeit in bem Rechtsfampfe mit dem von ihr Angeflagten, eine 
Spur jener Gunft der Vertheidigung (favor defensionis), und ber Entfchuldigung, 
wo wären fie in einem foldhen Verfahren, wie das eben gefchilbertet Wo find fie, 
wenn Die Regierung als Kläger frei, im Befib ganzer Deere von ihr ergebenen 
Dienern, mit aller Machtfülle bie Angriffspläne beräth und durchführt, Jahre lang 
Anfchuldigungen und Beweismittel zufammenbringt, mwährend ber Angefchuldigte 
hüflos, gemißhandelt, von aller Welt: verlaffen, ohne Hülfe eines Vertheidigers und 
ohne Afteneinficht, mit zerrütteter Gefundheit im dunklen Kerker ſchmachtet? Wil 
einer unferer Juriſten eine größere oder geringere Verletzung ber höchſten Grund— 
füge ber Gerechtigkeit und Freiheit, ber Würde ber Regierung, ber Bürgerwürbe 
und ber Humanität vertheibigen, und ung entgegenfegen, bie öffentliche Sicherheit 
und die Nothmwendigfeit, Geftändniffe der Verbrecher zu erhalten, entſchuldige dieſe 
Berlegung; fo wird mol die Hinweifung auf das große britifche Reich genügen. 
Dort find ungleich mehr Mittel und Verſuchungen zu Verbrechen aller Art, als 
kaum irgendwo in ber Welt. Dennoch aber kann dort bie Strafjuftiz vollfommen 
gehandhabt werben, und ihre Beftimmung erreichen, troß des gänzlichen Verbots 
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jebes auch nur moralifchen Beſtimmens zum Geftändnig und bei der größten Be— 
feitigung leichter Prozeſſe und Verhaftungen, melde bier befonders burd Die Un⸗ 
möglichkeit einer Verſetzung im ben Antlageftand anders als nad dem Ausſpruch 
bes größeren Schwurgerichts und durch die höchſte Begünftigung ber Cautiomen und 
durch die Habeas⸗Corpusakte bemwirft wird. Sie kann es bei fo Zurzen Eriminnl» 
prozeffen, bei einer geringeren Dauer derfelben von Wochen, als anderwärts von 
Jahren, ferner bei der höchſten Gunft der Vertheidigumg, bei ber freien Beiprechung 
bes Angeklagten mit den Seinigen, und bei der größten Onffentlichkeit. Sie kann 
es enblich bei der Bezahlung von nur zwölf Staatsrichtern, ftatt ber Taufende im 
andern Ländern. Sm der Thal, wäre es bei unferm geheimen Criminalverfahren' 
ben Nicht-Juriſten irgend möglich, deſſen Abgründe zu durchſchauen und daſſelbe 
mit dem engliſchen zu vergleichen, es würde das tiefe Gefühl der moraliſchen Em— 
pörung und der Schaam von einem Ende des deutſchen Vaterlandes bis zum andern 
dringen. ebenfalls kann Fein gerechter Mann dazu ſtimmen, mehr jene ewigheiligen 
Grundſätze zu verleßen, dem unglüdlichen, vielleicht unfchulbig angeflagten Mitbürger 
mehr Leiden zuzufügen, als abfolut nothwendig if. Nach ben von uns hier be- 
zeichneten Grunbfägen wird man dem Ungefchuldigten zu Feiner Zeit bes Prozeſſes 
und in Beziehung auf feinen ihm nachtheiligen Schritt des Verfahrens, in Beziehung 
auf fein gejeßliches Bertheidigungsmittel die Beratbung und Befpnechung mit einem 
beeidigten Bertheidiger nad feiner freien Wahl aus ber Zahl inländiſcher ‚oder 
ausmärtiger unbejcholtener Rechtogelehrten verfagen. Man wird ihm die Beſprechung 
mit feinem Bertheitiger ohne Zeugen, und Diefem zu. jeder Zeit die Einficht ber 
Akten und bei der Befragung aller Zeugen gleiche Freiheit der ragen, wie bem 
Ankläger, geftatten müflen. Man mirb ebenfo dem PVertheidiger ein juriftiiches 
Beichtgeheimniß in Beziehung auf vertrauliche Mittheilung bes Angeflagten auflegen 
müſſen. Für die Nechtsgelehrten aber wird es ferner wie bisher Ehrenpflicht 
bleiben, ohne wichtige Gründe eine Bitte um Defenfion nicht abzufchlagen. Dem 
Angefchuldigten ſelbſt muß endlich vor allen feinen Richtern und öffentlich neben 
bem Bertheibiger das freie Wort zu feiner Vertheidigung bleiben, und hei unter» 
laffener Wahl eines Vertheidigers ein Bertheidiger von Amtsmegen ernannt werben, 
Bei folchen Beftimmungen mag man von humaner Eriminaljuftiz, von einer Gunft 
ber Vertheidigung, von Achtung ber Eivilifation und Gereihtigfeit reden. Nähere 
Anweifungen für eine würbige und zwedmäßige Führung der Vertheibigung enthalten 
die Werle von Mittermaier und Gerftäder, 

Deficit heißt der Ausfall in einer Caſſe. Das Wort flammt aus bem 
Lateinifchen, von deficere, welches „fehlen“ bedeutet: Ein Deflcit entfleht Dann, 
wenn an ben in den Rechnungsbüchern angegebenen Summen Etwas fehlt. 

Defile, d. i. Engpaß, nennt man in ber Kriegskunſt einen fchmalen Weg, 
z. B. Bergfchluchten, Dicht vertmachfene Waldungen, Dämme zwifchen Teichen und 
Sümpfen zc. Solche Engpälle können von ben Truppen nur mit kleiner Fronte 
burdhzogen werben. Oft ift es fehr fihmierig, den Durchgang zw erzwingen unb 
ben jenfeits mit Truppen und Geſchütz ſtehenden Feind zu vertreiben. 

Defilement, die Abmeffung oder Beſtimmung ber Lage einer Berfchanzung 
nach ben nahegelegenen Anhöhen, um bas Innere ber Berfchanzung den Augen bes 
Feindes zu entziehen, 

Defiliren nennt man das Vorbeimarſchiren von Truppen vor einer hohen 
Perfon in Parade mit fchmaler Front. 

Definiren, einen Begriff beftimmen, erflären. . Definition, ’eine Bes 
griffebeftimmung, Erklärung. Definitivtractat, ein emtfiheidenber Vertrag. 
Definitivſentenz, ein entſcheidendes Urtheil. 

De foe (Daniel), rin politiſcher Schriftſteller, ward ums Jahr 1663 in 
London geboren, entging, in den Aufſtand des Herzogs von Monmouth verwickelt, 
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nur mit genauer Roth der Gefahr, in ben Kerker geworfen zu werben, lebte darauf 
in London als Echriftfteller, betrieb nebenbei aber Handlungsgefchäfte, wurde, meil 
er 1702 eine Satyre, melde. die Feindſeligkeit zwifchen der bijchöflichen Kirche und 
ben Diffenters rügte, gefchrieben hatte, vom Parlament als Aufwiegler zur 
Prangerausftellung, Geldftrafe und Gefängniß verurtheilt. Diefe Zächtigung 
rächte er burch eine Hymne auf den Pranger. Außerdem fihrieb er mehre, jebt 
vergejlene Werfe und ftarb dann zu London im April 1738, 

Deformitäten find Folgen einer Iranfhaften Richtung bes Bildungstriebs 
im organifchen Körper, Theils find dieſelben angeboren, theils treten fie erft im 
fpätern Leben auf. Die erfte Elaffe begreift die ſogenannten Mißgeburten, bie 
zweite anderweitige, in Folge von Krankheiten entflandene, Mifbildungen. 

Defrandation ift die betrügerifche Vorenthaltung, widerrechtliche Ver— 
heimlichung, Unterfchleif, Uebervortheilung. Die Defraubation gilt in der Prax's 
gemöhntich nur für bie, blos ein pofitines Gefeß verleßenden, mithin ein minder 
ſtrenges Urtheil, als der ſchon gegen das natürliche Recht ftreitende gemeine Betrug 
oder Diebftabl, wenigſtens in ber öffentlichen Meinung nad fich ziehenden Hebertre= 
tungen, Umterfchlagungen, Berlengnungen u. f. w., deren Beftrafung, ob auch mit- 
unter fehr ftreng, doch in der Negel nicht mit den infamirenden Wirfungen ber 
eigentlichen Eriminalftrafen verbunden, aud in ber Regel, wofern nicht weſentlich 
erſchwerende ober den Charalter der Lebertretung alterirende Umſtände eintreten, 
nicht ben Eriminalgerichten, fondern ben Abmtiniftratiobehörden übertragen if. Am 
häufigſten wird Die Benennung Defraubation der Verheimlichung, falfchen Angabe 
oder Unterfihlagung ber den indireften Steuern, insbeſondre der Acciſe oder dem 
Zoll umterworfenen Gegenftinde beigelegt, und es ift Diefelbe, der Dabei unterlau- 
fenden finanziellen und fisfalifchen Intereffen willen, zum Theil mit fehr harter, ja 
mit empörend harter Strafe belegt worden, Die öffentliche Meinung, das will 
fagen: ber beſſere Geift der neueren Zeit, erflärt fich inbeffen lebhaft gegen ſolche 
Strenge und überhaupt gegen die durch alle pofitive Neuerungen bervorgebrachte 
Vermehrung von Verbredien und die daraus folgende Verſchlechterung des Volks— 
charalters. In manden Fällen entfpringt die Defraudation bloß dem gegen ein 
ungerechtes pofitines Geſetz mwiderftrebenden, natürlichen Rechts⸗ und Freipeitegeflihl, 
Wer nicht die der Staategewalt eine unbefchränfte Sphäre bes beliebigen Gebots 
und Verbots einrämmende politifche Dogmatik ſich anzueignen bie Gelegenheit hatte, 
fommt leicht in Verſuchung, den feiner Meinung nad ungerechten Befchränfungen 
feiner natürlihen Freiheit in Kauf und Verkauf, Erwerb und Genuß, liftig aus— 
zuweichen, und Hagt, wenn er barüber entdedt und beftraft wirb, nur fein Unglück 
und bie Härte des Gefeßes, nicht aber fich felbft, an. Andrerfeits it ber mit ber 
Höhe ber Acciſe oder der Zölle fleigende Gewinn der Defrandation eine fo mächtige 
Anlodung dazu, daß gegen fie, ber Erfahrung gemäß, ſelbſt die ſchwerſten Strafen 
unwirffam find. Die Gefeßgebung, indem fte dergeftalt eine eigene, nicht, ſchon 
natürlich vorhandene, Gattung von Verbrechen fünftlih fhafft, und zu beren Be— 
gehung anreizt, bewirkt, mittels der auf dieſe Weife erzeugten Luft zu Uobertretungen 
und allmähfig entflehenden Bertrautheit mit benfelben, eine meit um fi greifende 
moralifihe Verberbiheit. Es ergiebt fi hier eine gegen das Syſtem ber indirekten 
Steuern flreitende, tiefere Betrachtung, welche wir nicht zu verfolgen beabfichtigen 
können. 

Defterdar Heißt der türfifche Finanzminiſter, einer der höchſten Würden— 
träger ber Pforte, dem die Bewahrung des Stantsfihabes (von welchem jedoch der 
des Sultans wohl zu unterſcheiden iſt) übertragen iſt. 

Defuncktus, ein Verſtorbener. 

Degagiren (franz., ſprich: degaſchiren), entbinden, befreien, losmachen, 
fein Wort zurüdnehmen, einen geheimen Ausgang anbringen. Degagement, Un- 
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—— Zwangloſigkeit, auch ein geheimer Ausgang. Degagirt, frei oder 
zwanglos. 

Degarniren heißt eine Feſtung ihres Geſchützes und ihrer Munition 
berauben. 

Degeneration, Entartung. 

Degeneriren, entarten, aus ber Art ſchlagen, ſchlechter werben, ſich ver- 
ſchlimmern. 

Degenfeld iſt der Name eines alten Baronengeſchlechts, das aus der 
Schweiz ſtammt, und ſeinen Namen von der Herrſchaft Degenfeld in Schwaben 
erhielt, nachdem es ſich bier im 13ten Jahrhundert angeſiedelt hatte. Merkwürdig 
unter ben Mitgliedern dieſer Familie iſt beſonders Chriſtoph Martin ven D., ein 
alter Haudegen, ber fi im 30jährigen Krieg unter Wallenſtein und Tilly hervor— 
that, dann auch in Schweden und Frankreich, zulegt gar in Venedig gegen bie 
Türken Dienfte nahm und endlich auf feiner Herrſchaft in Schwaben im Jahre 1653 
verſchied. 

Degenfeld (Maria Suſanna Loyſa, Gräfin von D.), Tochter des vorigen, 
war Hoffräulein bei der Gemahlin bes Kurfürſten Karl Ludwig von ber Pfal;, 
trat zu dem Kurfürſten in ein Liebesverhältniß, das. ihr faſt das Leben gefoftet 
hätte, ba die Kurfürftin ben Verſuch machte, fie zu erjchießen. Sie kann nicht 
ganz ungelehrt gewefen jein, da fie mit ihrem Geliebten eine lange Zeit hindurch 
einen lateiniſchen Briefwechjel unterhielt. Später warb fie, nachdem bie unglüdliche 
Ehe des Kurfürften aufgelöft war, ihm zur linfen Hand getraut, und lebte dann 
in befter Harmonie mit ihrem Gatten, bis fie, zum 14ten Male Mutter geworben, 
am in März 1677 farb. Ihre Leiche warb mit großer Pracht zu Mannheim 
beigejebt. 

Drgerando (Jofeph Maria, Baron von), philofopbifcher Schriftfteller 
und Stifter nüplicher Anftalten, warb zu Lyon am 29. Februar 1772 geboren, 
ftudirte und ging mit feinem Freunde Camille Jorban nad) Paris, im Jahre 1797, 
begab ſich aber, als biefer geächtet wurde, nach Deutſchland, und nahm Dienfe 
als gemeiner Soldat unter Maflena. Jetzt begann er feine Laufbahn ala phile- 
fophifcher Schriftfteller, und verfaßte eine fpäter von ber berliner Afademie gefrönte 
Abhandlung. Bor allen Dingen fuchte er bahin zu wirken, das Elend ber niebern 
Claſſen zu lindern, und er jcheute kein perjünliches Opfer, biefen menfchenfreund- 
lichen Zweck annäherungsmweife zu erreichen. Die Regierung erkannte indeſſen aud 
fein ebles Streben an, ımb er farb am 12, Nov. 1842 als Pair und Vicepräfident 
bes Staatsrathe. " 

Deggendorf, Stadt im Königreih Baiern, im Herzogthume gleiches 
Namens, am linken Donauufer, mit Garn-, Leinwanb- und Viehhandel, Tüpfereien, 
Dbftbau, 2700 Einwohnern, und berühmt wegen ber Wallfahrt zu Gnade, melde 
in frühern Jahren oft 50 bis 60,000 Pilger bierherbradhte. 

Deglutiren, verfehluden, verfhlingen. 

Dego, Dorf in der piemontefijhen Provinz Acqui, des Königreichs Sar- 
dinien, mit 1700 Einwohnern. Der Ort hat hiftorifche Berühmtheit erlangt durch 
ben Sieg bes Dbergenerald Bonaparte über bie vereinigte öfterreichifche und far- 
dinifche Armee, am 13. und 14. Mär; 1796. | 

Degout (ſprich: Degub), Abfchen, Ekel, Verdruß, Widerwillen, Abneigung. 
Degoutiren, anefeln, Widerwillen einflößen, verleiden, abfchreden. Degoutant, 
widerlich, efelhaft unausftehlich, verdrießlich. 

Dehnbarkeit ift nicht zu verwechfeln mit Elafticität, indem jene eigentlich 
erft da angeht, wo biefe aufhört. Debnbarkeit ift demnach die Eigenfchaft feiter 
Körper, welche eine bleibende Verlängerung in ber Richtung der Hauptdimenfion 
geftattet, wobei ſich Die übrigen Dimenfionen entfprechend verjüngen, Die Eigenfhaft 
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ber Dehnbarkeit ift vorzüglich wichtig bei Metallen. Bei dieſen unterfcheidet man 
jedoch mwieber Die Dehnbarkeit von der Stredbarkeit. Unter Debnbarkeit verfteht 
man bier das Auszieken der Metalle zu Drähten, und unter Stredbarfeit die Ei- 
genjchaft der Metalle, ſich zwiſchen Walzen oder unter dem Hammer zu Schienen 
und Blechen ftreden zu laſſen. Hinfichtlih der größeren Dehnbarkeit folgen bie 
Metalle jo aufeinander: Platin, Silber, Eifen, Kupfer, Zinn, Blei; binfichtlich der 
größeren Stredbarfeit Dagegen: Gold, Silber, Kupfer, Zinn, Blei, Platina, Eifen. 
Deich heißt ein Damm ober Wall, welcher das Ufer gegen den Andrang 
bes Waſſers zu ſchützen beftimmt if. Gewöhnlich find Die Deiche einfache Erbmwälle, 
fie können aber auch bis in die weitläufigften und foftfpieligften Steinbauten über- 
geben. Um die zwedmäßigfte Linie, in welcher ein Deich zu führen fei, zu ermitteln, 
find drei Hauptrüdfichten zu nehmen: 1, der Deih muß ben SKrümmungen des 
Fluſſes oder des Meeresufers in fo weit folgen, daß nicht zu viel Land außerhalb 
bes Schutzes liegen bleibt. 2, Dagegen ift zwifchen dem Deih und dem Fluß— 
oder Meerbette ein hinreichendes Stüd Land, das fogenannte Borland (Außendeich), 
zu laſſen, theild damit das Waſſer fich im bie Breite ergießen und ben Damm 
nicht fo leicht überſteigen könne, theild um die Gewalt befjelben, ehe e8 den Damm 
erreicht, zu brechen. Außerdem bient das Borland, den Deich bei gewöhnlichen 
Wafferftande vor dem Unterwafchen zu ſchützen; 3, ift Die kürzeſte Linie natürlich 
in der Regel die wohlfeilfte, und dieſe dritte Rüdficht Daher ftets mit ben beiden 
andern zu vergleichen. Bei genauerer Beftimmung der Deichlinie müſſen alle 
ſcharfen Eden möglichft vermieden und durch ſolche Bögen abgerundet werben, bie 
in die daran floßenden Linien unmerflich übergehen, Die Höhe der Deiche muß 
natürlich ben höchſten Waſſerſtand überfteigen. Die Stärke, welde nah dem zu 
leiftenden Widerftande und der Feftigfeit des Materials veränderlich iſt, hat man 
dur mathematifche, auf gegebene Verhältniffe anwendbare Formeln allgemein zu 
beftimmen gefucht; Doch legen mehre Umftände, namentlih das Durchreißen des 
Waſſers, große Schwierigkeiten babei in ben Weg. Die obere Fläche (Kappe, 
Kamm, Krone) ift in der Regel nie fchmäler als 6 Fuß, wol aber viel breiter, 
wenn fie zugleich als Fahrweg dient. Jeder Deich enthält nad) beiden Seiten eine 
Böſchung CDoffirung), d. h. ſchräg anfteigende Seitenwände. Diefe Böſchung muß 
befto flacher fein, je weniger Zufammenhang die Erdart bat, aus welcher der Dei 
gebaut wird. Im Ganzen ift die Böfchung ber Wafferfeite flacher ald Die ber 
Zandfeite, weil jene den Widerftand zu leiften hat. — Erddeiche werden [hichten- 
weife gebaut. Man fährt die Erbe in Schichten von I bis 14 Fuß auf, und 
ftampft jede einzelne feſt, ehe man Die folgende darauf bringt. Die Böſchungen 
des Deich müſſen eine Befleidung oder Bedeckung erhalten, um das Austrodnen 
und Ablöfen der Erde zu verhindern. Die gemöhnlichfte, in ber Regel hinreichende 
Bebedung ift Rafenz dieſe bilden mit ihren Wurzeln ein dichtes Geflecht, welches 
ber Böfchung einen dauerhaften Ueberzug giebt und auch nach Beſchädigungen leicht 
wieder berzuftellen if. Läßt ſich eine Dichte Raſendecke nicht anbringen, was z. B. 
bei Ioderem, nahrungelofem Sande der Fall ift, fo wirb ber Dei durch Stroh— 
matten, welche mit hölzernen Arampen befeftigt werben, ober durch Ruthengeflechte 
verwahrt. Wo es hergebracht ift, daß der Grunbeigenthümer zu ber Herftellung 
der gegen bas Eindringen bes Meeres und ber Slüffe zw errichtenden Deiche beizu- 
tragen hat, da beftehen darüber eine Reihe von Rechtsgrundſätzen. Da für folde 
Länder die Erhaltung ber Deiche oft von größtem Intereſſe ift, fo ift dem Eigen- 
thümer die unbedingte Einwirkungsbefugniß unterfagt, und es beftehen deshalb 
eigene Deichordnungen. Gewöhnlich fteht das Deichwefen unter ber freien Berwal- 
tung der Gemeinde, und es hat ſich in Diefer Beziehung die alte freie Bolfsverfaffung 
noch faft ganz erhalten. 
Bolks⸗Converſ.⸗Lexikon. II. Band. 33 
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Deidamia, Tochter des Königs Lykomedes von der Inſel Skyros, mit 
welcher Achilles, der ſich eine Zeitlang bei ihrem Vater in Frauenkleidern aufhielt, 
ben Pyrrhus ober Neoptolemus zeugte. ine andere Deidamia mar bie Tochter 
bes Belleropbontes, Gemahlin des Evander und Mutter des Sarpedon. 

Dei gratia, von Gottes Gnaben, eine Form in Urfunden, womit Der- 
jenige, ber dieſen Ausdruck feinem Namen beifügte, ausbrüden wollte, daß er von 
ber Barmherzigkeit Gottes Alles habe, unb feine Würde oder feinen Zitel ganz 
ohne fein eigenes Verdienſt trage. Die Sitte, fi von Gottes Gnaden zu fehreiben, 
fam unter den Geiftlihen des Mittelalters auf. Nach der Befeftigung ber päpf- 
lihen Gewalt jchreibt die höhere Geiftlichfeit „von Gottes und des apoſtoliſchen 
Stuhls Gnaden.“ Die weltlihen Herren ahmten ihnen bald nad und fo nannten 
fi und nennen fi noch eine Menge von Fürſten Herren von Gottes Gnaden, 
womit indeifen feineswegs ihre Unwürdigkeit vor Gott, fondern vielmehr ihre un- 
wiberftehliche, und, mweil von Menfchen nicht gegebene, auch von Erdenkindern nicht 
zu nehmende fouveraine Gewalt ausgebrüdt werben fol. So ift die urfprüngliche 
bemüthige Form jetzt ein Stichwort bes Legitimitätsprineipg geworben. Natürlich 
it es, daß bie Könige ber Franzoſen fih als durch den Willen des Volks zu 
Königen berufen, fchreiben müſſen. 

Deiman (Jan Dieberih), ein Holländifcher Theolog und berühmter 
Prediger, wurde zu Hagen in Oftfriesfand geboren am 9. Aprit 1732, fudirte bis 
1752 zu Halle, mwurbe 1763 Prediger zu Zirrkzen, nachher in Zwoll, dann in 
Utrecht, ſpäter 1779 in Amfterdam. Wegen feiner freieren Anſichten, als jene 
Zeit fie im Allgemeinen hatte, oft verketzert und hart angegriffen, deßungeachtet feiner 
Richtung aber treu bleibend, verwaltete er fein Amt bis an feinen Tod am 9. April 
1783. Er überfebte mehre deutſche Werfe ins Holländifche und gab aud einen 
bolländifchen Katechismus heraus. — Sein Bruder, Jan Rudolph D., als Arzt, 
Chemiker und Phyſiker berühmt, ward in Oftfriesland am 29. Aug. 4743 geboren, 
lernte die Apotheferfunft, ließ fih 4770 zu Amfterdam als praftifcher Arzt nieder, 
und erwarb fi burd feine glücklichen Euren bald einen fehr großen Ruf, In 
einer wiſſenſchaftlichen Gefellfchaft hielt er Borträge, die Durch Geift und Gelehrfamteit 
Aufjehn erregten, und er verfaßte troß feiner, feine Zeit in Anspruch nehmenden 
Paris, mehre ausgezeichnete Schriften, wie er denn namentlich auch das Verdienſt 
bat, die Kantifche Philofophie in Holland zuerft eingeführt zu haben. Er flarb 
als König Ludwigs Leibarzt am 25. San. 1808. 

Deinharbdftein (Ludwig Franz), dramatifcher Dichter, wurde zu Wien 
1789 geboren, fludirte hier, hielt dann an der Univerfität äfthetifche Vorlefungen, 
warb 1832 Hoftheaterfecretair, Darauf Cenfor und Vicedirector am Hofburgtheater. 
Schon im Jahre 1826 erjchienen „dramatiſche Dichtungen“ von ihm, worunter 
manches Schätzbare. Unter feinen fpätern Stüden zeichnet fich befonders „Hans 
Sachs“ aus. 

Deinofis, Vergrößerung, Hebertreibung. 

Deion, Sohn des Aeolus und ber Enarete, König von Pholis, Gemahl 
ber Deomebe, mit. welcher er Die Afteropeia, den Aftor und Nephelos zeugte. 

Deioneus,ißater ber Dia, Schwiegervater bes Ixion, der ihn auf 
binterliftige Weife ums Leben brachte, 

Deiphobe, Tochter des Glaukos, Priefterin bes Apol und ber Trivia in 
einer Höhle bei Kumä, mo fie Den Aeneas in bie Unterwelt einführt, Nach ber 
Sage war fie es aud, Die. dem Tarquinius die fibylinifchen Bücher verkaufte. Gie 
erreichte das geſegnete Alter von 700 Jahren, mas eine befondre Vergünftigung 
ihres Liebhabers Apoll war, ben fie einft, als er fie befuchte, um fo viele Lebend- 
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jahre bat, als fie Sandkörner in der Hand babe. Da fie aber um ewige Jugend 
zu bitten vergeffen, mag fie zuletzt häßlich genug geworben fein. 

Deiphobus, Sohn des Priamus und der Hekuba, einer Der tapferften 
Söhne Iliums, ber bie Auslieferung ber Helena beſonders bartnädig verweigerte 
und fie nad dem Ableben des Paris fogar heirathete. Die Griechen waren ihm 
daher auch fehr gram, und bei der Erftürmung der Stadt warfen fie fich zuerfk 
auf fein Haus, das fie dem Erdboden gleich machten, während ihn felbft Menelaus 
graufam verftümmelte. Ein andrer Deiphobus, Sohn bes Hippolyfus, reinigte den 
Herkules vom Mord des Iphitus. 

Deiphontes, Sohn des Antimachus, Gemahl der Hyrnetho, der Toter 
von Temenos, König von Argolis nad) Ermordung des Vaters. Seine Schw ger 
wollten ihm, wie Die Mythe berichtet, die Gattin rauben, er holte fie aber anf 
ber Flucht ein; doch verlor fie ihr Leben, als er fie Faum wieder im Beſitze hatte, 

Derphyle, Tochter des Königs Adraſtus und der Amphithea, Gemahlin 
bes Tydeus, Mutter des durch feine Tapferkeit im trojanifchen Kriege berühmt 
gewordenen Diomebes. 

Deiphylus, ein Kampfgenoffe des Diomebes. Ein anderer Deiphylus war 
ein Sohn Jaſons, gezeugt auf der Inſel Lemnos mit ber Hypfipyle. 

Deipnon war bei ben Griechen bie Hauptmahlzeit, welche man gegen 
Untergang ber Sonne zu halten pflegte. Diefes Effen war weit frugaler, als dag 
ber Römer, und es famen nur leichte Mehlſpeiſen und bei ben Reicheren ein wenig 
Fleiſch oder Fiſch auf den Tiſch. Nachdem die Speife verzehrt war, wurde erft 
getrumfen und Bann begann freilich ein oft ſehr ausſchweifendes Zechgelage, das 
Sympofion (f. b.). | 

Deipnofophiften hießen bei ben Griechen Biejenigen gebildeten und geift- 
reichen Männer, die Bei Tiſche ein imtereffantes Gefpräch zw führen mußten, 

Deir-el-Kamar ober Kammar, Statt und Hauptort ber Drufen in 
Syrien, in: ber aflatifchen Türkei, zwiſchen Beirat und Sub, landeinwärts auf 
dem Libanon, mit 15,000 Einwohnern, welde u. a. Seidenzeugwebereien betreiben, 
Die Emirs, Scheiks und größern Grundbeſitzer halten hier eine Art Tagſatzung. 
. Der Großemir bewohnt einen fehönen Palaſt im dem nahen Dorfe Betebdein 
oder Ptedin. | 

Deiſidämonia, ein Wort, welches aus dem Griechifehen ſtammt und 
urſprünglich Gottesfurcht bedeutet, jeßt aber den Begriff ber abergläubifchen Furcht 
vor Geiftern oder Gefpenftern ausdrückt. Diefe Furcht tritt in ber Geſchichte aller 
Bölfer der Erde, die wir kennen, ſchon fehr früh auf. 

Deismus, auch Theismus, ber Glaube an Gott, ober bie Lehre, daß 
Gott der letzte Grund aller Dinge ſei. Infofern ber Deismus bem Offenbarungs- 
glauben entgegengefeßt wird, verfteht man unter einem Deiften Den, der an das 
Dafein Gottes glaubt, aber die geoffenbarten Wahrheiten ber Religion leugnet, 
und fih in ben Saden bed Glaubens an die Vernunft Hält. Im 17ten und 
18ten Zahrhundert nannte man alle Freidenfer Deiften. 

Deifter, eim 1210 Fuß hoher Berg, nördlich vom Harz. Diefer Berg 
gehört theils zu Hannover, theils zur Furheffifchen Grafſchaft Schaumburg. 

Dejanira, Tochter des Deneus, Könige von Kalydonien in Netolien, 
wurbe vom Herkules dem Achelous, mit welchem fie verlobt war, genommen, und 
von jenem bis an ben Fluß Evenus, welcher übergetreten war, begleitet. Hier 
erbot ſich Neffus, ein Gentaur, fie auf feinem Rüden über den Strom zu tragen. 
Herkules ging dies ein und ſchwamm fofort zuerft hinüber, mußte aber, an bem 
andern Ufer angelangt, ſehen, mie ber fchändlihe Centaur feine Angebetete zu 
entführen fuchte, was dem göttlichen Alciden, ber in der Liebe gar feinen Spaf 
verftand, dermaßen verdroß, daß er einen vergifteten Pfeil auf Neſſus abſchoß, 
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ber ihn töbtlich traf. Noch ım Tode boshaft, ſchenkte Diefer der Geliebten feinen 
blutigen Rod mit dem DBemerfen, daß, wenn fie denfelben ihren Gemahl anzuziehen 
bewöge, feine Liebe nimmer enden werde, Später fandte fie ibm das Gewand, 
und als er in demſelben den Tod bes Verbrennens unter entfeßlichen Qualen er- 
litten hatte, erhängte fie ſich voll Verzweiflung. 

Dejean (Pierre Francois Aimé Augufte, Graf von), franzöfifcher 
Generallieutenant und Pair, wurde 1780 zu Amiend geboren, ftudirte Medicin, 
nahm Militairdienfte, warb Chef eines Dragonerregiments, kam in Die große Armen, 
machte den ruffifchen Feldzug mit, diente während der Schladht bei Waterloo dem 
Kaifer Napoleon als Adjutant, wurde fpäter proferibirt, kehrte aber im Sabre 
1818 aus ber Verbannung nah Frankreich zurüd, wo er bis 1830 als General- 
lieutenant diente. Noch berühmter, als durch feine militairifche Laufbahn, wurde 
D. durch feine entomologifchen (Die Inſekten-Kenntniß betreffenden) Forſchungen. 
Seine mit großem Fleiße gefammelte Käferfammlung, die gegen 25000 verſchiedene 
Arten zählt, hat er, vielleicht dieſer Wiſſenſchaft endlich müde geworben, in einzelnen 
Partieen vor nicht langer Zeit verfauft. 

Dejeetion f. Dejiciren. 

Dejeriren oder Dejuriren, falſch ſchwören. 

Dejeuner, auch Dejeune (ſprich: deſchöneh), von Dem Tateinifchen disje- 
junium, heißt die Aufhebung bes Faftens, Daher das Frühftüd, das erfte Morgen 
brod; es bedeutet aber auch das Frühſtücksgeräth von Porzellan. Dejeuner ala 
Fourchette (ſprich: Fuhrſchett), ein Gabelfrühftüd, Faltes Eſſen am Vormittag. 
Dejeuner dinatoire nennen Die Franzofen ein Mittagsfrühftid. Dejeuner dan- 
sant, ein Frühſtück, wobei getanzt wird, 

Dejeuniren, frübftüden. 

Dejeetorium bedeutet in ber Mebicin ein Abführungsmittel. 

Dejiciren (lat.: dejicere), auswerfen, aus bem Beſitz vertreiben, ver- 
ftoßen, entfernen. Dejectus, der Ausgetriebene, Verſtoßene. Dejertion, bie 
Austreibung aus dem Beſitz. 

Dejotarus, einer ber Bierfürften von Galatien, welcher wegen feiner 
Dienfte, die er den Römern geleiftet hatte, vom Senate Roms ben Königstitel 
erhielt. Während ber Bürgerfriege ftand er zur Partei des Pompejus, ſäumte 
jedoch, als die Schlacht bei Pharfalus, der er felbft an ber Spike von 600 Reitern 
beitvohnte, verloren war, nicht, fih dem Cäſar anzufchließen, welcher ihm auch ver- 
zieh, ihm jedoch das ihm früher gegebene Klein-Armenien ebenfowenig zurüdgab, 
als er ihm Die Tetrarchie (das Vierfürſtenthum) von Trözene behalten ließ. Im 
Jahre 45 v. Chr. wurde D. eines Verſuchs, den Cäſar zu ermorden, von biefem 
felöft angeklagt, und von Cicero in einer Rebe, die wir noch befigen, vertheidigt. 
Später, nahdem Cäſar geftorben, erhielt er Die von ihm einft befeflenen Länder 
zurüd, ſchloß fi dann dem Brutus an, ſtand Diefem legten römifchen Republikaner 
ohne Erfolg bei Philippi bei, und ftarb im Jahre 40 v. Chr. 

Dejotarus kommt als König von Paphlagonien in dem Kriege zwiſchen 
Antonius und Detavian, in welchem er bis zur entſcheidenden Schlacht bei Actium 
erfterem beiftand, vor, und ift vieleicht ein Enkel ober Urenfel des ebenerwähnten 
Dejotarus. 

Dekachord nennt man ein harfenähnliches Inſtrument, welches zehn 
Saiten hat. 

Defadif ober befadifches Zahlenfoftem nennt man unfer allgemein jet 
gebräuchliches Zahlenfpftem, nach welchem die Zahlen in Claffen von 10 Einheiten 
getheilt werben. 

Defagon, Zehned, |. Decagon. 
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Defagonalzahlen find Zahlen, deren Differenzen 8 find. Man erhält 
biefe Zahlen, wenn man irgend eine ganze Zahl mit ihrem um 3 verminderten 
Vierfachen multiplicirt, 

Defameron, Gedicht des Boccaccio, ſ. Decameron. 

Defan. Unter diefem Namen verfteht man bie vorderindifche Halbinfel 
an fih. Die Provinzen Hybderabad, Beeder, Berar und Nandere in der Präfi- 
dentſchaft Madras in Borbderindien, nehmen zufammen den Mittelpunkt von Dekan 
ein, und bilden nebft Theilen der Provinzen Aurungabad und Bedjapur, das Kö— 
nigreich Defan oder ben Staat des Nizam von Hyderabad. Der Titel Nizam ift 
gleichbedeutend mit Vicekönig und Statthalter, und der Nizam von Hyderabab war 
daher urfprünglich auch nichts Anderes, als ein im Namen bes Großmoguls diefen 
Theil von Dekan regierender Vicekönig, ber ſich aber bei dem Verfall des Mogul- 
reichs, gleich andern Statthaltern unabhängig machte. - Man nennt ihn Nizam von 
Hyberabad, weil er in Hyderabad refidirt, und ba Hyderabad als die Hauptftadt 
von Dekan betrachtet wird, und vormals der Nizam Vicefönig von Defan war, fo 
legt man ihm auch mol den Titel Subah von Defan bei. 

Defaftihbon nennt man eine Strophe oder ein Gebicht, welches 10 Berfe 
enthält. 

Deken (Agathe), eine holländiſche Dichterin, mwurbe zu Amfteloeen am 
10. Dec. 1741 geboren, vermwaifte fchon fehr früh, entwickelte fih aber bald unter 
ber Dbhut eines Waifenhaufes, und zeigte namentlich poetifche Anlagen, Die von 
ihrer Freundin Elifabetb Bekker gewedt und genährt wurden. Mit Diefer ihrer 
Gefpielin lebte fie bis zum Tode unzertrennlich zufammen. Beide fehufen eigentlich 
erft den bolländifchen Roman, und waren zuerft auf dem Gebiete der Charafterfchil- 
derung thätig. D. war auch Iyrifche Dichterin, und verfaßte geiftliche Lieder, die 
nicht ohne Gemüth und poetifche Gebanfen find, Sie flarb am 14. November im 
Sabre 1804. 

Deffer (Seremias be), ein bollänbifcher Dichter, wurde im Jahre 1610 
zu Dorbredht geboren, gab fich ſchon zeitig dem Studium der alten und neuen Li- 
teratur bin, fohrieb „de Klogliederen van Jeremias,“ fo wie mehre andere Werke, 
unter denen eine Satyre, „das Lob ber Geldfucht,“ zu bemerken ift, und ftarb 
im Jahre 1666. 

Delaborbde (Henry Francois, Graf von), General in Franfreich, geboren 
zu Dijon am 21. Dec. 1764, ftudirte Die Rechtswiſſenſchaft, als die Revolution 
ausbrach, warb von ihren Grundſätzen begeiftert, trat in die republifanifche Armee 
ein, avancirte, fi Durch Heldenmuth auszeichnend, zum Brigadegeneral, und wurde 
dann zum Chef des Generalftabes bei der Armee von Toulon ernannt, Er kämpfte 
‚als folder mit in Spanien und am Rhein, wurde nach dem Frieden von Luneville 
1802 Gouverneur der 13. Militairdivifion und 1804 Dfficier der Ehrenlegion. 
Im Jahre 1807 ging er unter Junots Befehl nad Portugal, 1808 nad Spanien, 
wo ihn Napoleon zum Grafen machte. Er war mit in Rußland im Jahre 1812, 
und mußte nachher das Gouvernement bes Schloffes von Compiegne übernehmen, 
Dbgleih ihm dieſes Amt von den Bourbonen genommen murbe, fo erhielt er doch 
eine Penfion von 15,000 Francs und den Ludwigsorden. Treu aber ber alten 
Heldenfahne feines Kaifers und von Liebe zu ihm durchdrungen, proclamirte er be— 
geiftert am 4. April das Kaiſerthum, und ließ die Commiffaire ber Bourbonen 
verhaften. Napoleon ernannte ihn zum Gouverneur mehrer Truppenabtheilungen, 
und zum Pair bes Reichs. Die Bourbons ſetzten ihn dafür auf die Lifte derjenigen 
Dfficiere, Die als Hochverräther angeflagt werben ſollten. Wirklih unterwarf er 
fi gegen Ende des Jahres 1816 einem Kriegsgericht, das jedoch, freilich fehr 
fophiftifch, feine Unzuftändigfeit erflärte, weil die Anklageafte den Namen De La— 
borde, nicht aber Delaborde enthalte, dieſer mithin ein ganz Anderer fein könne, 
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Später zog fih D. in die häusliche Stille zurüd, und farb am 20. Detober his 
Jahres 1842, 

Delaborde (Jean Zofephe), f. Laborde. 

Delambre (Jean Joſephe), franzöfiicher Aftronom, wurde zu Amiens am 
19. Sept. 1749 geboren, ging in feiner Jugend nah Paris, wo er Philofophie 
ftubirte, mußte, Dürftig, wie er war, ſich ſehr armfelig durchſchlagen, machte ſich 
auf Lalandeis Rath mit den aftronomiichen Wiſſenſchaften befannt, entwarf, durch 
Herſchels Enttefung bes Uranus angeregt, die erften Tafeln dieſes Planeten, unter- 
nahm dann mit Mecain die große Grabvermeflung von Dünkirchen bis Barcelona, 
erregte während der Schredeneberrihaft den Verdacht der Gewalthaber, jo daß er 
dieſe feine Arbeit einftellen mußte, und fie erjt 1799 vollenden durfte. Dan 
machte ibn nun zum Mitglied der Akademie, 1802 zum Generalinfpeftor der Stu- 
dien, 1803 zum beftändigen Secretair des Inſtituts. Später wurde er an La— 
lande’3 Stelle Profeffor der Aftronomie und bat feitbem bis zu feinem Tode, ber 
am 19, Aug. 1822 erfolgte, fehr Vieles gefchrieben, das einen verfchiedenen Werth hat, 

Delaroche (Paul), berühmter franzöfiiher Maler, geboren zu Paris am 
27. Juli 1797, entwidelte ſich frühzeitig, und trat, zwanzig Jahre alt, in das 
Atelier des großen Malers Baron Gres ein. Er widmete ſich zuerft ber Land- 
fhaftsmalerei, verließ dieſes Fach jedoch, weil er Feine Erfolge feiner Studien jah, 
und wollte überhaupt die Malerfunft ganz aufgeben, erkannte jedoch, Verſuche in 
ber Hiftorienmalerei anftellend, hierin feinen Lebensberuf, und zeichnete ſich aud 
bald darin glänzend aus. Sein erftes Bild war das Kind Joas, das burd bie 
Sofabath gerettet wird, Später wandte er fih ber Nationalgefchichte zu und 
ftellte Scenen aus ber franzöfiichen und engliſchen Geſchichte dar, bie fi durch 
eine feine pſychologiſche Charafteriftif auszeichnen. Berühmt find unter andern 
—9— Jungfrau yon Orleans, fein Annibale Caracci, fein Vincenz von Paula, ferner 
ein Bild des Cardinals Richelieu, welcher, felbft fchon fterbend, zwei blühende 
Zünglinge zum Tode abführt, dann bag bes Mazarin, ber im Verſcheiden von 
feinem prachtvollen Hofftaat umgeben if. Gr malte auch eine Scene aus be 
grauſigen Bartholomäusnadht, den Tod ber Königin von England und Die Ermordung 
bes Herzogs von Guife, wie auch ben Todesgang des Lord Strafford, ber ben 
Segen des Erzbifhofs Land empfängt. Im Jahre 1834 erhielt er den Auftrag, 
die Kirche der heiligen Magdalena zu Paris mit einer Reihe von Frescomalereien 
aus ber Legende dieſer Heiligen zu ſchmücken, weshalb er fi nach Stalien begab, 
um bier Studien in ber religiöfen Malerei zu machen. Doch kamen jene Freslen 
durch Zufall nicht zu Stande, aber jene Forfhungen hatten den wirfjamften Ein- 
fluß auf feine fpäteren Fünftlerifchen Leiftungen. D.’s Werke find faſt fämmtlid in 
Kupfer geftochen. Die Gattin D.'s ift die Tochter des berühmten Malers Horace 
Vernet. 

Delaffiren, ausruhen, fi erholen, erquicken. Delaffement (fprid: 
Delaff'mang), Erholung, Erquidung. 

Delation, Angabe, Anzeige bei der Obrigkeit, Eidesbelation, Zufdiebung 
eines Eides (lateinifh: Delatio juramenti). 

Delatores waren unter den römifchen Kaifern diejenigen Anfläger, dit 
nur ihres Privatvortheils wegen, auftreten, woburd fie firh von den Accujatored 
unterschieden. Je nachdem Die Regierung mehr oder weniger tyrannifch und ver- 
worfen war, wurden fle beginftigt oder beftraft. | 

ge (Jean Frangois Cafimir), ein franzöfifcher Volfsbichter, wurde 
zu Havre am 16, März 1794 geboren, ftubirte zu Paris, Dichtete einige drama— 
tifche Werfe und mehre Volkshymnen, welche er „Messeniennes“ nannte, und In 
denen er ber Nationaleitelfeit feiner Landsleute fröhnte. Bor nicht lange hat er 
ben Dperntext zu Karl VI von Helwig verfaßt. 
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Delaware, ein in bie Delaware-Bai in Norbamerifa mündenber Fluß. 

Delaware-Bai, wird von dem atlantifchen Meere in Pennſylvanien 
hinein gebildet. 

Delaware, ein zu ben Bereinigten Staaten von Norbamerifa gehörenber, 
97 D.-Meilen großer Staat mit 78,085 Einwohnern. Derfelbe hat feinen Namen 
von ber jeine Norbgrenze bildenden Delaware-Baiz er berührt im Norden Penn- 
folvanien und wird im Welten und Süden von Maryland begrenzt. Delaware 
bat eine fehr lebhafte Induſtrie. 

Delbrüd (Johann Friedrich Gottlob), früherer Gouverneur bes Königs 
Sriedrih Wilhelm IV. von Preußen und bes Prinzen von Preußen, wurbe am 
22. Aug. 1768 zu Magdeburg geboren, ftudirte zu Halle die Theologie, wurde 
1790 Lehrer am Altftädter Gymnaſium in Magdeburg, bann 1792 Nector am 
Pädagogium „Unferer lieben Frauen“. König Friedrih Wilpelm III. ernannte ihn 
im Auguft 1500 zum Erzieher feiner beiden älteften Prinzen, von welchem Poften 
er 1509 mit dem Titel eines Geheimen Regierungsraths und einer lebenslänglichen 
Penfion entlaffen ward. Er trat tunmehr eine Reife durch Deutjchland, die 
Schweiz, Italien und Frankreich an, von der er erft 1813 ins Baterland zurüd- 
kehrte. Hier wurbe er ſeht thätig als einer ber erften Vorſteher ber Lüifenftifturig 
in Berlin, und verbeirathete fid 1815. Zwei Jahre fpäter wurde er Paſtor an 
ber Michaelisfirche zu Zeit und Euperintendent: Da er flatt ber öffentlichen 
Beichte Die Privatbeichte wieder einführen wollte, mußte er manche Verdrießlichkeit 
von Seiten ber, freieren Formen mehr geneigten, Bevölferung hinnehmen. Auch 
ftarb (1823) feine Frau nach einer höchſt glüdlich geführten Ehe. Er ſelbſt unter— 
lag feinen geiftigen und körperlichen Uebeln am 4. Juli 1830. Als Sähriftiteller 
war D. eben nicht groß. — Johann Friedrich Ferdinand D., Profeffor ati der 
Univerfität Bonn, Bruder des Ebenerwähnten, wurde zu Magdeburg am 12. April 
1771 geboren, ftudirte Philologie und Geſchichte zu Halle von 1790 — 1794, 
machte in Hamburg, wohin er ſich als Hauslehrer gewendet hatte, die Bekanntſchaft 
von Klopftod, erhielt dann (1797) eine Anftellung als Lehrer am Grauen Klofter 
in Berlin, wurde 1809 Regierungs- und Schulrath in Königsberg, mo er auch 
Borlefungen hielt, fam darauf nah Diffeldorf und 1818 ala Profejjor nah Bonn, 
Unter feinen Schriften ift bemerfenswerth: „Xenophon,” zur Rettung feiner durch 
Niebuhr gefährdeten Ehre. — Gottlieb D. der füngfte Bruder, wurde zu Magbe- 
burg am 2. Sept. 1777 geboren, ftudirte zu Halle Rechtswiſſenſchaft, und warb 
dann Auscultant bei bem Univerfitätsgeriht. Im Jahre 1800 warb er Yufliz- 
commiffarius beim Obergericht der Provinz zu Magdeburg, 1802 Criminalrath. 
Während ber mweitphälifchen Regierung war er Nechtsanwald bei dem Giviltribunal 
erfter Inſtanz zu Magdeburg, wurde 1816 Negierungsrath bei ber neu errichteten 
Regierung und 1826 Mitglied und Juftitiarius des Eonfiftoriums und Provinziale 
fehuleollegiums der Provinz Sachſen und Geheimer Regierungsrath. Als Curator 
der Univerfität Halle feit 1831 war er fehr ängftlich in der Erfüllung feines fehr 
ſchwierigen Amts. Er flarb in dieſer hoben bürgerlichen Stellung im Jahre 1842 
am 2. November. 

Del credere heißt in ber Kaufmannsſprache die Gewährleiftung für 
eine übernommene Bürgſchaft. Del credere ftehen heißt eine ſolche Bürgſchaft 
übernehmen, 

Delegation, bie, Abfendung, Anwerfung. Delegiren, aborbnen. De— 
legirte, Abgeordnete. In ber Rechtswiffenfhaft ift Delegation diejenige Form 
ber Aenderung eines beftehenden Schuldverhältniffes, wobei entweder der Gläubiger 
feinem Schuldner einen andern Gläubiger anweiſt, oder der bisherige Schuldner 
feinem Gläubiger einen andern Schuldner. Delegant heißt der übermeifende 
Schuldner, Delegat der überwiefene Schuldner, Der neus Gläubiger aber wird 
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Delegator genannt. — Delegationen werben auch die Regierungsbebörben im 
lombardijch-venetianifchen Königreiche genannt. 

Deleffert (Benjamin, Baron von), Bangquier, Mitglied ber Deputirten- 
fammer, wurde zu Genf im Jahre 1763 geboren, diente als Artillerift zur Zeit, 
als die Revolution eben begonnen hatte, mußte jeboch austreten, und gründete num 
ein Banquiergefchäft, Das bald einen bedeutenden Umfang erhielt, Er war auf 
einer der Stifter ber großen Banf von Paris, deren Mitdirertor er wurde. Wäh— 
rend der Gontinentalfperre befchäftigte er fich fehr eifrig mit ber Fabrikation bes 
Runfelrübenzuderse. Napoleon ernannte ihn zum Mitglied der Ehrenlegion und 
zum Legionscommanbanten in ber Nationalgarbe.. Am 6. Juli 1815 proteftirte 
er mit den andern Führern ber Nationalgarde gegen Die Occupation Frankreichs, 
wofür er fpäter von den Bourbong abgejebt wurde. Eine Reihe von Jahren ge- 
hörte er der Kammer an, in welcher er ſich zum linfen Centrum bielt, In ben 
Jahren 1831 und 1834 mar er Bicepräfident der Kammer; wurde indeſſen für 
dieſes Amt nicht wieder gewählt. 

Delfico (Meldiorre), Philofoph und Schriftfteller, geboren zu Leognano 
im Sabre 1744, ward fehr forgfältig erzogen, fchrieb 1774 einen Verſuch über 
die Ehe, warb 1784 Militairafjeffor in der Provinz von Teramo, gab dieſen Poften 
jeboch bald wieder auf. Da er, von neuen philanthropiichen Grundſätzen geleitet, 
manche Aenderungen vorfchlug und burchfeßte, welche Feinen Beifall bei den Macht— 
babern fanden, fo wurde er eingefperrt, von ben Franzoſen jeboch befreit, aber 
fpäter doch genöthigt, durch ein freimilliges Eril feine Gegner zu entwaffnen. m 
Sabre 1807, als die Franzoſen nah Neapel zurüdgefehrt waren, wurde D. zurüd- 
berufen und zum Staaterath ernannt. Im Sabre 1813 nahm er in Folge eines 
Unfalls, ber ihm ein Körperleiden zuzog, feine Entlaffung. Der König ernannte 
ihn darauf zum Präftdenten ber Generaleommiffien ber Ardive bes SKönigreide. 
Im Jahre 1820 wurde er zum Präfidenten ber proviforifchen Regierungscommilfion 
ernannt, zog fih aber mit Töniglicher Genehmigung nad kurzer Zeit aufs Land 
zurüd. Inzwiſchen verfaßte er eine Reihe fehr gediegener Schriften, die alle das 
Gemeinwohl zum Gegenftande hatten, und farb Dann an den Folgen eines Schlag 
fluffes am 21. Juni 1835. 

Delft, Stadt in ber Provinz Holland, im Königreich ber Niederlande, 
zwifchen bem Haag und Rotterdam, an ber Schie, mit großem Zeughaufe, einer 
Gewehr- und einer Fayence-Fabrif, 6 Kirchen, 4 Waifenhäufern, einem Zucht- und 
Srrenhaufe und 16,000 Einwohnern, welche unter andern viele Bierbrauereien und 
Branntweinbrennereien betreiben. Der Seehafen der Stabt ift bei dem füblich und 
14 Meilen von bier an der Maas belegenen ſchönen und großen Flecken Delftshaven. 

Delft, Inſel in der Nähe der Inſel Eeylon, in Borbderindien, mit herr 
lichen Weiden, vielen Kofos- und andern Palmen, Die Holländer legten zur Zeit 
ihrer Herrfchaft bier ein Geftüt von arabifchen und hindoftanifchen Pferden an, 
welches gut gedeiht, 

Delfzyl, fefte Stadt in der Provinz Gröningen, im Königreich ber Nie- 
berlande, am Dollart, Emden gegenüber, mit regelmäßiger Poftichifffahrt dahin und 
3700 Einwohnern. 

Delhi, Provinz in ber Präfidentfchaft Agra in Vorberindien, mit theild 
mittelbarem und theils ummittelbarem Gebiete. Das unmittelbare Gebiet, von 
1268 D.-Meilen Größe, mit 64 Mill, Einwohnern, enthält: Delhi, Stabt am 
rechten Jumnaufer, nordmweftlih und 180 Meilen von Caicutta, nordnorböftfich und 
150 Meilen von Bombay und füböftlih und 60 Meilen von Labore, mit vielen 
Mofcheen und Pagoten, zablreihen Habrifen, wichtigem Handel, namentlich mit 
Shawls und trefflihen Stidereien, und 300,000, nad andern Nachrichten nur 
200,000 Einwohnern, Delhi war einft die Haupt- und Nefidenzftabt des Großmo— 
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gulreiche, und hatte Damals 2 Mill, Einwohner. Hier refidirt der Titular- Broß- 
mogul Afbar II, der an 145,000 Pfund Sterling jährlicher Einkünfte, aber Fein 
Gebiet mehr hat. Der meitläufige, im Innern prächtig verzierte Palaft bes 
Großmoguls hat an 19,000 weibliche und 700 männliche Bewohner. Diefer, zum 
Theil von einer 60 Fuß hoben Mauer umgebene Palaft nimmt mit feinen Gärten 
einen Raum von mehren Quadratmeilen ein. Die Stadt Delhi führte in alten 
Zeiten den Namen Indraput. Die Ruinen von Alt- Delhi, mit vielen Merfwür- 
Digfeiten find in ber Nähe. 

Delictum, Delict (vom lateinifchen delinquere, etwas verfehen), ein 
Bergehen. 

Deligation, ber Verband. 

Deligatur, bie Unterbindung. 

Delille (Jacques), auch Deliele, franzöfifher Dichter, nannte fih von 
feinem natürlihen Vater Montanier, auch Montanier-Delille, wurde zu Aigue-Perfe 
in Auvergne am 22, Juni 1738 geboren, genoß eine gute Erziehung und trat 
zuerft als Schriftfteller mit einer freien Ueberfeßung ber „Georgica,“ von Virgil, 
auf, wonach er bald eine Anftellung am College de France erhielt, Die er jedoch 
aufgab, um ben Herzog von Choifeul-Gouffier, franzöfifhen Gefandten an ber 
Pforte, nad Konftantinopel zu begleiten. in bidactifches Gedicht (Rehrgedicht) 
fand nicht fo vielen Beifall, als feine „Seorgica." Mit dem Prinzip der Revo- 
Iution konnte er fich nicht einigen, und er verlor lieber fein ganzes Vermögen, als 
Daß er dem Royalismus untreu geworden wäre. Doch nahm er auf vieles Zu— 
reden endlich doch eine Stelle im Snftitut an. Im Sabre 1794 verließ er Paris 
und zog fi in die romantifchen Thäler der Schweiz zurüd, wo er der Dichtfunft 
lebte und mehre größere Werke ſchuf. Von ber Schweiz begab fih D. nach London, 
überſetzte hier „Das verlorne Paradies” und Fehrte dann in fein Vaterland zurüd, 
In ben lebten Jahren feines Lebens erblindete er, und farb dann am 1. Mai im 
Sabre 1813. : 

Delimitation, die Orenzberichtigung. 

Delineiren, zeichnen, abreißen, entwerfen. Delineavit, abgekürzt: del, 
ed bat gezeichnet (folgt ber Name), pflegt auf Huferftichen und Gemälden zu ftehen. 
Delineant, ein Zeichner, Rißmacher. Delineation, Zeichnung, Riß, Entwurf, 
Grundriß. 

Delinquiren, ſich vergehen, ein Verbrechen begehen. Delinquent, ein 
in Verhaft genommener Verbrecher. Delinquentin, eine in Verhaft genommene 
Verbrecherin. 

Deliquesciren, zerfließen, zergehen. 

Deliren, austilgen, verlöſchen. 

Delirium iſt ein zerſtörter Seelenzuſtand, deſſen Sitz im Gehirn iſt. 
Fieberkranke pflegen in dieſen Zuſtand zu gerathen, wenn die Krankheit ihre höchſte 
Höhe erreicht hat. Oft dauert das Delirium wochenlang, ohne, wenn die Krank— 
heit gehoben iſt, nachtheilige Spuren in der Seelenthätigkeit zurückzulaſſen. Deli- 
rium tremens nennen bie Aerzte den Säuferwahnſinn und das krankhafte Zittern 
ber Säufer, welches eine Folge bes übermäßigen Genuffes fpirituöfer Getränfe 
iſt. Es gebt fehr Teicht in Gehirmentzündung über, und endet dann häufig mit 
bem Tode. 

Delifhes Problem hieß bei den Alten die geometrifche Aufgabe, bie 
Seite eines MWürfels zu finden, deſſen Inhalt doppelt fo groß ift, als ein anderer 
gegebener Würfel. Die Mythe erzählt die Entftehung dieſer Aufgabe auf verfchiedene 
Weiſe. Nah einer Sage wollte König Minos feinem Sohn Glaufus ein Grabmal 
errichten lafjen. Der Baumeifter wählte einen Würfel von 100 Fuß Länge, der 
jeboch dem König nicht gefiel, welcher vielmehr einen an Kubifinhalt noch einmal fo 
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großen Würfel verlangte. Eine andre Sage berichtet, daß das belifche Drafel, 
als einit auf ber Inſel bie Peſt gewüthet, auf Befragen erklärt babe, erft bann 
werde die Krankheit nachlaſſen, wenn der wie ein Würfel geformte Altar bes Apollo 
von doppelter Größe aufgebaut fe. Die armen Inſulaner feien durch dieſe Ant- 
wort, bie fie nicht aufzulöfen vermogten, in große Berlegenheit gerathen, nicht 
minder aber auch bie Gelehrten, welde fie, wie den großen Weltweifen Plate, 
vergebens um eine Auflöfung angefproden. Die Frage hat im Alterthum eine 
Menge Mathematiker beichäftigt, ſowol in älterer als in neuerer Zeit. 

Delisle oder be PIsle (Claude), franzöfifcher Geograph und Geſchichts— 
fihreiber, warb zu Baucouleurs am 5. Nov. 1644 geboren, ftudirte Die Rechte, be- 
trieb Advofatenpraris und erhielt dann eine Profefjur der Geſchichte. Er hatte 
ben Herzog von Orleans unterrichtet und wurde, während dieſer die Regentjchaft 
führte, von ihm zum Genfor und Geeretair ernannt. Er hinterließ mehre geo- 
grapbiiche und chronologifche Werke, als er am 2. Mai 1720 zu Paris ſtarb. — 
Guillaume D., Sohn des Erwähnten, gleichfalls Geograph, geboren zu Paris am 
28. Febr. 1675, begründete ein neues geographifches Syitem, welchem er Die neuer- 
Dings gemachten aftronomijchen Beobachtungen zum Grunde legte. Er lieferte über 
100 Karten ber alten und neuen Welt. Sein geographiſcher Atlas ift fehr berühmt, 
Er ftarb als königlicher Geograph, melden Zitel ihm Ludwig XV., beffen Lehrer 
er gewejen war, beigelegt hatte, am 5. Jan. 1726. — Sofeph Nicolas D., ein 
zweiter Sohn bes zuerft Erwähnten, ein Aftronom, wurde zu Paris am 4. April 
1688 geboren, ging 1726, einem Rufe ber Kaiferin Katharina folgend, nad 
Petersburg, no er eine aftronomifhe Schule anlegte, die bald eine hohe Stufe 
erreichte. Darauf machte er eine millenfchaftlihe Reife, von ber er 1747 ins 
Vaterland zurüdfehrte, wo er als Auffeher der ihm vom König abgelauften Samm- 
bungen für Aftronomie und Geographie angeftelt wurde. Er ſchlug ein neues, 
jedoch in der Theorie unrichtiges Thermometer vor, das niemals in Gebrauch ge 
fommen ift, obgleih es eine gewiſſe Art Berühmtheit erlangte. In den lepten 
Jahren verfant D. in Frömmelei, aber zugleid auch) in Dürftigfeit, und er beichtete 
eben fo viel, als er hungerte. Als er am 11. Sept. 1768 gejtorben war, konnte 
ihm nicht einmal ein anftändiges Begräbniß aus feiner Hinterlaffenfhaft eingerichtet 
werben und feine Schüler mußten ihn baber beftatten laſſen. 

Delitzſch, Stabt und Poſtſtation im ehemaligen Xeipziger Kreiſe der 
preußiſchen Provinz Sapfen, zwifchen Leipzig und Bitterfeld, nördlich und 23 Meilen 
von Leipzig, an der Xöbber, mit einem Scloffe und 4300 Einwohnern, welche u. «a. 
Strumpfwebereien und Bierbrauereien betreiben. Das früher bier gebrauete Bier 
führte den Namen Kuhſchwanz. 

Delmenhorft, alte Graffcaft im Herzogtum Oldenburg, mit Delmen- 
Kork, Stadt an der Delme, zwiſchen Oldenburg und Bremen, mit befuchtenMärkten 
und 1800 Einwohnern. Das alte Refidenzfchleß der Grafen von Delmenhorſt 
wurbe 1712 abgebroden. 

Delolme (Sean Louis), berühmter Staatsrechtslehrer, zu Genf im Jahre 
1740 geboren, war bier Advokat, mußte die bafelbft ausgebrochenen Unruhen durch 
eine Reife nach England meiden, wo er fehr dürftig lebte, obgleich literariſch fehr 
beſchäftigt. Im Jahre 1774 kehrte er in fein Vaterland zurüd, nachdem er einen 
Nothpfennig zur Reife von ber Geſellſchaft zur Unterftügung armer Gelehrten nur 
mit einem gewiſſen ftolzen MWiderftreben angenommen hatte. Er ftarb am 16. Juli 
1806, ein großer Freund ber ariftofratifchen, aber Doch die Freiheitsrechte ſchützenden 
Verfaſſung Englands, über die er das berühmte Werf „Constitution de PAngleterre, 
ou Etat du gouvernement anglais compare avec la forme repablicaine et 
avec les autres monarquies de l’Europe“ (die Conftitution Englands, oder bas 
engliihe Berwaltungsetat im Vergleich zur republifanifchen Form und den andern 
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Monarchieen Europas). Er wies in biefem Werke nach, wie zu einer glücklichen 
Staatshaushaltung Nichts fo wefentlich nöthig fei, als der freie, dur Erinen Preß- 
zwang gehinderte Gedankenverlehr, was Die meiften Gontinentalfürften fo wenig 
begreifen zu wollen feinen. 

Delorme (Marion), ein fehr loderes Arauenzimmer, wurbe in einem 
Dorfe bei Ehälons-fur-Marne im Jahre 1612 geboren, fam ſehr jung nad) Paris, 
wo fie durch ihre Schönheit, wie durch ihren Muthwillen und ihren unfchiclichen 
Hang zu einem ungebundenen Lebenswandel großes Aufjehn machte. hr eriter 
begünftigter Liebhaber war der Dichter Desbarreaur, dem ber Herzog von Buding- 
bam und eine Reihe von MWürbdenträgern folgten. Ein. junger Mann, Cing Mars, 
fheint mehr als finnlih in fie verliebt gewejen zu fein, und wollte fie heirathen, 
was feine Mutter jo in Beftürzung feßte, daß fie den Cardinal Nichelieu bat, den 
jungen Thoren arretiren zu laffen, was Diejer nicht mehr als gerne that, da er 
felbft mit Marion zuhielt. Ihr Haus war bei Ausbruch ber Fronde-Unruhen der 
Sammelplag der Häupter dieſer Partei, und fie felbft follte nad Mazarins Beſchluß 
feftgenommen werben, als fie plöglih, 39 Jahre alt, farb. Man hat fpäter erzäplt, 
daß die Marion noch keineswegs geftorben ſei, jondern nur Das Gerücht ihres 
Todes babe verbreiten laſſen, um nach England entwilchen zu fünnen, wohin fie 
auch wirfli gelangt fei und nacheinander noch drei Männer, einen fimplen Lord, 
einen Räuberhauptmann und einen Finanzprocurator geheirathet habe, wie ſie denn 
überhaupt fortgefahren, mit Beutelſchneidern in naher Berührung zu ſtehen, bis 
ſie im Jahre 1714 ihre ſündige Seele aufgegeben habe. 

Delorme (Philibert) franzöſiſcher Architect aus der Zeit der ſogenannten 
Wiedergeburt (renaissance), wo man das antife Muſter wieder aufnahm, geboren 
zu Anfang bes 16ten Jahrhunderts, ging frühe nah Stalien, ſtudirte hier bie 
Baulunſt, arbeitete für Katharina von Medicig, legte die Zuillerien an, fehrieb mehre 
Werke über Arditertur und ftarb im Jahre 1577, 

Delorme (Pierre Claube François), ein berühmter franzöfifcher Maler ber 
neueren claſſiſchen Schule, geboren im Jahre 1793, arbeitete meiftens auf dem 
Felde der antifen Mythe. 

Delos, Heine unbewohnte Infel zum Gouvernement Tinos, mit Anbros, 
in Griechenland, gehörend, war im Altertum als Geburtsort des Apollo und ber 
Diana berühmt, iſt voll Trümmer ehemaliger Tempel ꝛc. und wird jept nur als 
Weideplatz befucht. Neben biefer Inſel liegt die gleichfalls unbewohnte, viele 
Maftirbäume enthaltende Heine Infil Groß-Delos oder Rhene. Beide Infeln werben 
von ben Seeleuten gemeinfhaftlih Sdili oder Jedili genannt, 

Delomw, ehemalige Hauptftabt des jept vom Königreich Bornu oder Burnu 
abhängigen Königreichs Mandara, jüblih und 20 Meilen von Neu-Burnu, mit 
10,000 Einwohnern, 

Deloyal, unrechtlich, argliftig. 

Delpech (Jacques Mathieu), ein franzöſiſcher Wundarzt und Operateur, 
zu Toulouſe am 2. Oct. 1777 geboren, ward nur ſehr dürftig erzogen, aber von 
ſeinem Oheim Larrey in das Hoſpital von Toulouſe eingeführt und hier zum Arzte 
gebildet. D. promovirte 1811 in Montpellier, ging dann nach Paris, wo er 
Vorträge über die Chirurgie unter großem Beifall hielt. Kaum ein Jahr war er 
hier geweſen, als er nach Montpellier als Profeſſor der chirurgiſchen Klinik berufen 
wurde. Er wurde, allgemein wegen ſeiner großen Geſchicklichkeit und Huma— 
nität hochgeſchätzt, am 29. Oct. 1832 von einem ſeiner früheren Patienten, aus 
unbekannten Gründen, mittels eines Flintenſchuſſes getödtet. 

Delphi. An der Stelle des alten berühmten Delphi liegt jetzt das Dorf 
Kaftri, in der Provinz Böotien in dem Königreiche Griechenland, mit Del- und 
Geidenbau und dem Klofter Panagia, wo rine fehr ſchätzbare Sammlung von 
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Alterthümern ſich befindet. Bon dem Tempel zu Delphi, worin bie Pythia, auf 
einem goldenen Dreifuße fitend, bie Drafelfprüche verkündete, iſt nichts mehr zur 
ſehen, als ein fellerartiger Raum. Bon den übrigen Trümmern bes alten Delphi 
bat fich befonders das 220 Schritt lange Stadium oder die Rennbahn bei Wett- 
fpielen mit den Marmorfigen noch gut erhalten, und noch ſprudelt die im Alter- 
thum jo berühmte Kaftalifhe Duelle aus einer Felfenfpalte des Parnaß bervor. 

Delphin. Die Delphine, melde das erfte Gefchlecht der fiichartigen 
Säugethiere bilden, finden ſich faft in allen Meeren in zabfreichen Gefelfchaften. 
Ihr unterfcheidender Charakter ift, Daß fie in beiden Kinnbacken einfache, beinahe 
immer fegelfürmige Zähne haben, und daß die Spriglöcher oben auf dem Kopfe, 
ben Augen gegenüber, in einer gemeinfchaftlichen äußern halbmondförmigen Deffnung 
vereinigt find. Ihr langgeftredter Leib ift meiſt mit einer Rüdenfloffe verſehen. 
Gewandt, räuberijh und kühn, fallen fie, obgleich Die Heinften unter den Wallen, 
geſellſchaftlich ſelbſt Die ſtärkſten derfelben und große Fiſche an. Ihren Thran 
zieht man dem des gemeinen Wallfiſches vor. — Der gemeine Delphin, deſſen in 
einen Schnabel verlängerte Kinnlade auf jeder Seite 42 bis 47 dünne, gebogene, 
ſpitzige Zähne hat, iſt oben ſchwarz, unten weiß, wie ein Fiſch, und wird 8 bis 
10 Fuß lang. Körper und Schwanz find länglich; der Schädel iſt ſehr erhaben 
und rundlich, der Hals überaus kurz, und die ausgeſchweifte Rückenfloſſe biegt ſich 
gegen die Schwanzfloſſe hin. Das Thier bewohnt in großen Heerden alle Meere, 
und gewährt durch ſeine muntern, wellenförmig auf und abgehenden Bewegungen 
ein gar unterhaltendes Schauſpiel. Schaarenweiſe umringt es oft die Schiffe, 
wobei die ſtärkſten als Anführer erſcheinen. Begierig ſchnappt es nach Allem, was 
ins Meer geworfen wird, ſelbſt nach Vegetabilien; aber ſeine Lieblingskoſt ſind 
Fiſche. Bewundernswürdig muß die Beweglichkeit und Kraft ſeiner Schwanzfloſſe 
genannt werden, und unter den Schwimmern iſt der Tummler, wie man dieſen 
Delphin auch nennt, einer der ſchnellſten und gewandteſten. Das Weibchen bekommt 
ein Junges, ſelten zwei, wofür die Mutter große Liebe zeigt. Sie trägt es 
zwiſchen den Floſſen, lehrt es ſchwimmen, ſpielt mit ihm und läßt es nicht eher 
von ſich, als bis es erwachſen iſt. Auch Männchen und Weibchen halten ſich in 
einer Art von Zuneigung beiſammen, beſonders bei der Vertheidigung, wie dieſe 
Thiere denn überhaupt gern familienweiſe zuſammen leben. Ihr Speck wird als 
Thran benutzt und das Fleiſch ſoll weit ſchmackhafter ſein, als von andern, dieſer 
Ordnung angehörigen Seegeſchöpfen. Am meiſten geſchätzt iſt die fleiſchige Zunge. 
(Vergl. Rebau's B.-N.-©.). 

Delta, eine Halbinſel in Aegypten, ſchon im Alterthume in mehrfacher 
Hinſicht, beſonders aber durch die außerordentliche Fruchtbarkeit berühmt, wird von 
den Mündungsarmen des Nil gebildet. Im weitern Sinne wird aber auch ganz 
Unterägypten ſo genannt. Hinſichtlich der erſteren Bedeutung ward der Name 
von den Griechen wegen der Aehnlichkeit mit einem A entlehnt. 

Deluc (Jean Andre), berühmter Geologe und Meteorologe, im Jahre 
1720 zu Genf geboren, hielt es während ber Unruhen in feiner Baterftabt mit 
ber BVolfepartei, ging 1768 als Gefandter nad Paris und ward 1770 Mitglied 
bes Großen Raths. In England, mohin er ſich darauf, feiner wiſſenſchaftlichen 
Studien wegen, wandte, ernannte die Königin ihn. 1773 zum Vorleſer. Im Jahre 
1798 wurde er Profeffor der Philofophie zu Göttingen, lebte aber deffenungeachtet 
bis 1806 in Berlin, Hannover und Braunſchweig und ging dann wieder nad 
England. Wefentliche Verdienfte bat D. um die BVerbefferung des Barometers. 
Er verfaßte eine Menge von Schriften, die zum großen Theil einen hohen miffen- 
ſchaftlichen Werth haben. 

Deludiren, äffen, täuſchen, verſpotten. Deluſion, Verſpottung. 
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Demabdes, athenienfifher Staatsmann und Rebner, beftändiger Gegner 
bes Demofthenes, deſſen patriotifehen Sinn er nicht theilte, wogegen er ed mit ben 
macebonifchen Königen hielt, deren Regierungsfpion er geweſen zu fein feheint, Die 
ihn wenigftens mit Gelb überfchütteten, welches er bei feiner ausfchweifenden Lebens— 
art recht gut zu gebrauchen wußte. Als Gefandter der Athenienfer an Antipater 
geſchickt, machte er fich verrätherifcher, gegen das Leben Antipaters gerichteter Pläne 
verdächtig, und wurde nebſt feinem Sohn, Demas, hingerichtet. 

Demagog (von ben griechijchen Wörtern Demos und agein, welches erfteres 
das Volk, letzteres führen bedeutet), ift ein Führer oder Sprecher des Volks, ein 
Solcher, der die Menge beherrjcht und beftimmt. Die Eigenfchaften, welche zu ber 
Etellung eines Volfsführers befähigen, find Diefelben, melde als taugliche Mittel 
zur Erreichung ber verjchiedenen öffentlichen Zwecke erfheinen: Staatsfenntniß und 
Staatsklugheit, Geiftesgegenwart und Entſchloſſenheit in allen Borfällen des öffent» 
lichen Lebens, erprobte Kriegsfunft und Tapferkeit, vor allen Dingen aber die Kunft 
der Rede, um im entjcheidenden Augenblid Die noch unentfchiedene Malle fortzu- 
reißen, und ftets die Ueberzeugung in -ihr lebendig zu erhalten, daß ber Redner 
felbft Die zureichende Kraft und den aufrichtigen Willen befibe, die Menge zu ihrem 
Beften zu leiten. Unter den Staaten des Alterthums war es ganz befonders das 
berrlidhe Athen, wo Gleichheit aller Bürger in Bezug auf politifche Rechte und 
auf die Theilnahme an Berathung und Entfcheidung am meiteften ausgebildet war. 
Hier machte fich jelbftverftändlich als Folge dieſer freien Gleichheit das Bedürfniß 
der Bolfsleitung geltend: das Bolf war ja ber einzige Stoff für die Fortbildung 
alles öffentlichen Lebens. Da nun aber alle Macht Einzelner auf die Gunft des 
Bolfs gegründet werben muß, fo folgt, daß alle Stifter von Religionen und Mo— 
nardieen eigentlich auch nichts als glüdlihe Demagogen waren, und daß die heu- 
tigen abfoluten Herren, welche Die Demagogie heut zu Tage mit fo großem Eifer 
verfolgen, ihre Herrfchaft im Grunde nur der Gunft des Volks, nicht aber, wie fie 
meinen, durchweg der Gnade Gottes verbanten. War num in bem atbenienfijchen 
Staat die Demagogie ein nothwendiges und natürliches Verhältniß, fo konnte dieſer 
Ausdruck durchaus Feine fehlechte Nebenbedeutung haben, hatte eine foldhe auch in 
ber That urfprünglich nicht. Ein fittliches Volk duldet Umtriebe nicht, fondern 
man muß, um es zu leiten, auf Daffelbe durch Diejenigen Mittel einwirken, welche 
es felbft im Verkehr benußt, alfo durch Freimüthigfeit, Männlichkeit, Muth und 
Bürgertugend. Es ift auf der andern Seite von der Geſchichte zu verſchiedenen 
Malen betätigt, daß bei einem üppigen Volke Die Schwelgerei, bei einem beſtech— 
lichen die Habfucht, bei einem feigen die Feigheit nur einen Anfpruch auf Die Lei— 
tung beijelben gewähren fünnen. Schon Perifles konnte ſich nicht halten, wenn er 
bem fchon feiner Entartung entgegengehenden, von niedern Lridenfchaften zerrifienen 
Geiſte des athenienfifchen Volks nicht zu fehmeicheln und zu fröhnen gewußt hätte. 
Als der Tod den mächtigen Mann von dem Staatsruder rif, trat eine Menge 
von liſtigen und eigennüßigen Demagogen auf, bie die Bolfsgunft hin- und her— 
äerrten und ben Staat für ihre erbärmlichen Privatzwecke ausbeuteten. Nun erft 
mijchte fih in den Begriff der Demagugie die fohlimme Nebenbebeutung der Ver» 
führung, der Intrigue, Die fein Mittel fcheut, um zum Zwed zu kommen. Die 
Agora begann wiederzuhallen von rohem Gefchimpfe, plumpen Schmeicheleien und 
pöbelhaftem Schreien. Der Biehhändler Lyfifrates, der Flachshändler Eufrates 
und ber Gerber Kleon feßten fi) in Gunft bei ber feilen Menge, und damit auch 
in Gewalt, die fie mißbrauchten, um Vermögen zu fammeln. Nach bes Gerbers 
Tode, ber beiläufig jehr reich ftarb, traten andere, noch fchlechtere Subjecte ala 
Bolfsführer in den Vordergrund. Alle gingen fie, in Folge ber eigenthümlichen 
Derfaflung Athens, wonach das Volk feine Magiftrate zu controliren befugt war, 
aus ber Hefe des Volks hervor, da eben Fein Amt zu haben, erft zur Demagogie 
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befähigte. In Rom war es anders. Die anfänglid ganz ariftofratifche Verfaffung 
ließ an Demagogie gar nicht denfen: gab es ja doch nur befeblende und gehor— 
chende Staatsbürger. Erft als die Plebejer den Kampf der Demokratie gegen bie 
Ariftofratie, der eine fo fchöne, inhaltsſchwere Seite in der innern politifchen Ge— 
ſchichte dieſes Staats bildet, aufnahmen, fonnte e8 much Demagogen geben. Aber 
im Gegenfaß zu jenem Berhältniß in Griechenland bedang bier eine amtliche Stel» 
lung die Volfsführung. Die Mitglieder micht der Hefe, fonderw ber berühmteſten 
Familien, vertraten die Nechte des Bolfe, der Ariftofratie gegenüber, Neben ibnen 
ſchützten biefelben hoch in Anfehn ſtehende Beamte, die .Tribunen, und diefe Würbe 
zu erreichen, war der Wunſch und das Streben jedes Mannes von höherer Bildung. 
Bald indeffen follte auch hier das Gift der Entfittlihung um fich greifen, und 
zwar gerade je vollendeter der Sieg ber Demokratie wurde. Die edlen Grachen, 
jene größten Demagogen aller Zeiten, fuchten vergebens die Freiheit auf meue 
Grundlagen zu befeftigen, und bezahlten ſchwer die Berberbtheit der Maſſen. Die 
Tribunen verloren mehr und mehr an Bedeutung, und ein glüdliher Kriegamann, 
Julius Cäſar, zerriß endlich ben lebten Fetten ber römifchen Freiheit, — Die neueſte 
Zeit, welche vorzugsweiſe die Periode politifcher und forialer Ummwälzungen geworben 
if, hat bie Gefchichte der Demagogie und die Reiben der Demagogen vielfach be= 
reichert, von ber englifchen Revolution an, bis auf Die Gegenwart herab. In 
Frankreich gab es Die meiften und bie gewaltigften VBoltsführer. Der kühne Mi- 
rabeau, der verwegene und wilde Danton, ber feine, unbeftechlidh-eiferne Robes— 
pierre, welche großartige Demagogengeftalten aus jener Revolutiongzeit! Andy 
Napoleon war ein Demagog, deſſen Einfluß auf das Volk freilich nicht durch lange 
Reben, aber durch erftaunenswerthe Greigniffe almädhtig ward. Die Reftauratiom 
haßte natürlich Die Demagogie und die öffentliche Meinung, und fuchte beide zw 
befchränfen. Geheime Berbinbungen und Verſchwörungen erfebten die öffentliche 
bemagogifche Thätigkeit. Während des Kampfes in dem glorreichen Yulitagen trat 
fie freilich. felbft: wieder hervor, aber der Kampf war zu kurz, und ber Gieg faſt 
zu leicht, als daß man fagen fünnte, es babe damals noch andere Bolfsführer ge= 
geben, als den König Louis Philippe ſelbſt. Werfen wir einen Blid auf das 
britifche Inſelreich fo tritt uns hier ein großer Demagoge, ein Agitator von euro— 
päifchem Ruf entgegen, deſſen Charakter aber wohl dem begeifterten lirtheil feiner 
Anhänger und Lobredner in allen Punkten nicht entſprechen mögte. England aber, 
das Land, in dem die Demagogie gewiſſermaßen auctorifirt, infofern bie Preife 
nämlich durchaus frei, und das Volk zu jeder Art der Vereinigung und Affociatior 
berechtigt ift, kann eben: darum Die verfchiedenften Beftrebungen und Anfichten zw 
gleicher Zeit zur Erfcheinung bringen. Hierzu fommt nun, um bie Demagogie noch 
mehr zu unterftüßen, in Srland ber lange Drud, über ben bie Bewohner feufzen, 
und Die durch benjelben veranlaßte allgemeine Mipftimmung, und bie öffentliche 
materielle Roth. Mit dem Piftolenfchuffe, den D’Connel auf feinen politifchen 
Gegner im Zweilampfe abbrüdte, und mit welchem er ihn erlegte, beginnt bie 
bemagogifche Laufbahn dieſes außerorbentliben Mannes, ber an jenen Schuß, ber 
in ben Augen bes Bolls ein Gottesurtheil war, bei paflenden Gelegenheiten das 
Bolf zu erinnern nicht verfäumt. Er ift jebt eine Macht im Staate geworben, 
fo geringfhäßig er auch anfangs angefehen wurde. Alles, felbft jedes neue Mini- 
fterium, buhlt um Die Gunft dieſes Gemwaltigen, neben dem es faum einen wirklichen 
König auf dem Kontinente von gleicher Bebeutung giebt, Daß er fich felbft und: 
feine Privatchatulle nicht gar zu mweit aus den Augen läßt; nun die großen Alten 
baben das ja auch nicht gethan. — Auch in unferm lieben gefegneten Deutjchland 
giebt es Demagogen, wenigitens find vor nicht gar langer Zeit noch mehre gefangen 
und in ben refpertiven Detentionshäufern gezähmt worden. Die Gefhichte deutſcher 
Demagogie, oder um ben amtlichen Ausdruck zu gebrauchen, bemagogifcher Umtriebe 
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beginnt mit ber Revolution gegen ben von ber Fremdherrſchaft ausgeübten Druck. 
Man erjeste die Unmöglichkeit, offen auf die Mafjen zu wirfen, durch die Stiftung 
geheimer Verbindungen, in die man vorzugsweife bie Jugend aufnahm, als bie 
Trägerin der Zukunft und ber einftigen Freiheit. So entitand ber Tugenbbunb, 
welcher ſich befonders im nördlichen Deutjchland ausbreitete. Der Unabhängigfeite- 
frieg, in welchem fich ber Haß gegen frembe Tyrannei bethätigte, wedte den Haß 
gegen bie häusliche. Die begeifterte Jugend, die das flegreihe Schwert faum aus 
ber Fauſt gelegt, wollte die Früchte ihrer Anftrengungen, aber fie fah ſich in ihren 
Erwartungen von der Zufunft, mit ber fie neben ber Unabhängigkeit vom franzö- 
fiichen Kaiſerſcepter auch die Freiheit erlangen zu müſſen meinte, getäufht. In 
ber Einheit ruht die Kraft; man ftrebte ihr vor allen Dingen und zunächſt zu. 
Es bildeten ſich deutſche Gefellichaften, man 309 an den verfihiedenen Enden son 
Deutfchland. eine gleiche Tracht an; es wurden Turnanftalten und bie allgemeine 
beutfche Burfchenfchaft auf den deutſchen Univerfitäten gegründet. Immermehr 
offenbarte fi der Oppofitionsgeifl, ben Die verzögerte Erfüllung ber Verheißungen 
ber Bundesacte noch heftiger aufregte. Auf den Hochſchulen trat eine ftehende 
politifche Tendenz neben den wiſſenſchaftlichen Behtrebungen heraus. Die That 
Sands war eine Folge davon. Die Karlsbader Befchlüffe warfen biefem Geifte 
bes felbit bis zur Gewaltthat fortgefchrittenen Widerftandes gegen die Rnechtichaft 
ben Fehdehandſchuh bin, und die Mainzer Centralunterfuchungscommiffion ließ es 
bem öffentlihen Wefen ein ſchweres Stüd Geld foften, um dieſen Geift zu erdrüden. 
Die politifchen Beftrebungen mußten ſich in das Geheimniß verlieren, und es bil- 
bete fich der Jünglingsbund, der mit einem Männerbunde in Verbindung geftanden 
baben fol. Deutfchland ift im Begriff, in neue Zuftände, Die auf ganz andere 
Grundlagen, als fie zur Zeit beftehen, zw begründen find, überzugehen. Es fonnte 
nicht auffallen, Daß Die Jugend das Werbende zuerft mit Lebhaftigfeit erfaßte und 
ben zarten Reim in ber lebenswarmen Bruft pflegte. Schöne Bilder ber Zukunft, 
angeregt durch die Procamationen und Berbeißungen ber Fürften ſelbſt und ber 
Schriftſteller, gaufelten vor ben Bliden ber tobesmuthigen aber doch fo lebens- 
froben bewaffneten Jugend in ben beutjchen Deerlagern. Wie pries man bas 
beutiche Vaterland, wie jubelte man Freiheit und Recht, wenn bie Gelöbniffe von 
Königen und Herren erfchollen. Aber, als man nun getäufcht war, Fonnte es ba 
auffallen, daß eine Berftimmung die rafchen Kämpfer erfaßte, daß ſie fich, im Efel 
vor ber Wirklichkeit, ihren Idealen überließen, die mit ben Zuftänben in jo grellem 
Eontrafte ſtanden? Daher denn jene Abfchliefung von dem Volksleben bei ber 
wenigen Demagogen, welche. Deutſchlands Griminalregifter aufzuzeigen haben, daher 
jene Unpopularität, oder vielmehr jene Unbekanntfchaft, in ber fie ftanden, unb 
daher ferner denn auch die Ungläubigfeit, mit der das Bolf die offiziellen Nach— 
richten aufnahm, daß es wirklich fehredenerregende Demagogen gäbe, bis es fich 
enblich. überzeugte, daß es nur verbrederifhe Sammetrodträger und Tanglodige, 
befhnurrbärtete Böſewichter feien, die man fo eifrig verfolgte; daher endlich denn 
auch der allgemeine Mißcredit, in welchem Die demagogifchen Unterfuchungen, über- 
haupt alle Demagogenriechereien, in allen civilifirten Ländern ftehen. Ob fie ſchon 
zu Ende feien, mögte babingeftellt bleiben bürfen. ebenfalls dürfte es indeſſen 
in aller Beſcheidenheit gewünfcht werben, Daß fie nicht wieder zur Aufführung 
fommen mögten, obgleih wir fie gleichfalls nicht Durch anderweitige Schickſalstragö— 
bien auf dem Repertoir unferer Juſtizpflege erfebt fehen mögten. 

Demandiren, die linfe Hand an der Geige aus ihrer natürlichen Lage 
verrüden. 

Demandiren, übertragen, auftragen, 

Demant f. Diamant. 

Demanteliren, enthüllen, fchleifen, die Mauern einer Stabt nieberreißen. 
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Demarcationslinie ift in ber Kriegswiſſenſchaft Die abgeftedte Grenz— 
linie, welche vertragsmäßig nicht überfchritten werben darf. Solche Linien werben 
häufig zwiſchen zwei Friegführenden Armeen zugleich mit dem Waffenftillftand ab— 
gefchloffen. Die Erinnerung einer Demarcationglinie in Deutfchland ſchließt fich 
an den Bafeler Frieden. Diefer Friede nämlich wurde am 5. April 1795 zwiſchen 
dem preußifchen Minifter von Hardenberg und dem franzöfifchen Bürger Barthelemy, 
Botfchafter der Republik bei der fchweizerifchen Eidgenoffenfhaft, abgefchloffen. 
Preußen, welches in den Pillniber Eonferenzen im Auguft 1791 feine Stimme am 
lauteften gegen das revolutionaire Frankreich erhoben hatte, welches Durch Das famofe 
Manifeft feines Oberfeldherrn, des Herzogs von Braunfchmeig, bie unverföhnlichite 
Gefinnung gegen daffelbe vor Europa ausgerufen hatte, fand ſich durch den, feinen 
Erwartungen auch nicht im Entfernteften entjprechenden Gang bes Krieges wider 
die begeifterten Neufranfen und durch die täglich fchwerer werdende Bürbe beffelben 
sermogt, von der großen Coalition wider jenes, ihm erſt fo verächtliche, Frank— 
reich abzutreten und durch einen Separatfrieden ſich vorläufig felbit zu decken. Es 
trat demnach feine überrheinifchen, bereits in franzöfifche Waffengewalt gefallenen, 
Befigungen an die fiegreihe Republik — vorbehältlih einer im künftigen Reichs— 
frieden Darüber zu treffenden näheren Lebereinfunft (wodurch auf Entfhädigung 
angefpielt ward) — ab, fagte fich felbft in der Eigenfchaft als deutſcher Reichs— 
ftand von dem Kriegsbund, welchem das deutſche Neich fich angeſchloſſen, los, und 
nabm dur Ziehung einer Demarcationslinie (17. Mai 1795) zwifchen Norb- und 
Süddeutſchland alle Stände des erften, die fich gleich ihm von jenem Bunde los— 
fagen wollten, in feinen Schuß. So warb bie Coalition zerriffen und Frankreich 
triumphirte. Denn möglich zwar, jedoch fehr ungewiß, ja kaum wahrfcheinlich ift 
es, daß die Republik, wenn fie neben ihren übrigen Feinden noch die Gefammtmadht 
Preußens und das noch nicht durch Die Demarcationslinie zerriffene Dentfchland 
fortdauernd hätte befämpfen müllen, ihre Weberlegenheit behauptet hätte. Es wäre 
vieleicht aladann menigftens ein leiblicher Friede zu Stande gebradht, und etwa 
dadurch das Princip der Revolution, vorerft in Frankreich, befefligt worden, ber 
übrige Welttheil aber wäre von ben fhredlichften Leiden, welche Die Republit und 
fpäter ber eiferne Arm Napoleons über ihn brachte, verfchont geblieben, ober es 
hätte auch die Reftauration zwanzig Jahre früher flattgefunden, und den Groß- 
mächtigen der Erde wäre um eben fo viel früher vergönnt gewefen, Die Angelegen- 
beiten berfelben nach ihren wahren oder vermeintlichen Gefammtintereffen zu orbnen. 
Wie ganz anders hätte Alles fich geftalten fünnen, und was hätte nicht vielleicht 
der fortfchreitende Geift ber Menjchheit einbüßen mögen, wenn nicht Preußen bie 
für feine Stellung als Sünde anzurechnende Demarcationslinie gezogen hätte. 
Rechten wir daher nicht mit biefem Staat, daß er aus Nengftlichkeit ber großen 
Sache des Fortfchritts und ber Freiheit indirect nüßte. Außer ber befprochenen 
Demarcation giebt es noch die mit dem Pläßwitzer Waffenftilftand vom 4. Juni 
1813 zwijchen ber franzöfijhen und preußifcheruffiichen Armee feſtgeſetzte. Die 
Geſchichte hat uns auch noch eine Demarcationglinie aufbewahrt, welche mitten 
durd den Drean ging und vom Papft Ulerander VI, zur Begrenzung ber Herrfchaft 
der Spanier und Portugiefen gezogen wurde. 

Demarden (ſprich: Demarfchen), Schritte, Maafregeln. Demarden 
machen, Schritte thun, Maafregeln anwenden. 

Demasquiren (franzöfifh), gewöhnlid demaskiren, entlarven, bie 
Maske abnehmen, entfchleiern, enthüllen. 

Demamenbd, ein 15,000 Fuß hoher Vulkan, gehört zum Aburs-Gebirge 
u. die Kaspifhen Berge genannt), welches ſich in Perfien von Welten nad 

ſten zieht, 
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Dembinski (Henryl), polniſcher General, geboren im Jahre 1791, wurbe 
fchr forgfältig erzogen, ging im Jahre 1807 auf die Ingenieurafademie zu Wien, 
lehnte 1809 eine Dfficierftelle in ber öfterreichifchen Armee ab, um feinem Bater- 
lande zu dienen, in deſſen Kriegsmacht er als gemeiner Soldat eintrat. Bald 
aber zum Lieutenant avaneirt, zeichnete er fi bei Smolensk durch feinen Helden— 
muth fo aus, dag ihn Napoleon perfünlih zum Hauptmann erhob. In dem 
Feldzug in Deutfchland wurde er unter dem Befehl des Generals Wielohorski 
geftellt, der damals Kriegsminifter bes Herzogthums Warſchau war und in Paris 
fungirte. In fein Baterland zurüdgefehrt, verbeirathete er fih und zog fih in bie 
ländliche Einſamkeit zurüd, Seinen Landſitz verließ er jedoch fogleich, als die polnische 
Revolution ausbrah (1830), und er wurde in ben Reihen feiner Landsleute 
Major, dann Oberbefehlshaber über Die Nationalgarde bes Grbiets von Krakau. 
Skrzynecki gab ihm bald darauf eine Cavalleriebrigade, welche unter feiner Anfüh- 
rung, faum A000 Mann ftarf, das Corps bes Feldmarſchalls Diebitih von 
60,000 Mann mit großer Entfchloffenheit und Ausdauer einen ganzen Tag 
lang aufhielt. Als Brigabegeneral, wozu er nun, in Folge biefes Wibderftandes 
gegen fo überlegene Streitfräfte, ernannt war, erhielt D. den Befehl, Die von ben 
Rufen befegte Brüde bei Dftrolenfa anzugreifen; er begann gegen bie furchtbare 
Stellung der Feinde in ber Nacht vorzurüden, und warf fie nach einem vierzehn 
Stunden dauernden, fehr blutigen Kampf. Der Divifion Gielgud zugetheilt, weigerte 
ih D. entfchieben, mit ben übrigen zu biefer Heeresabtheilung gehörigen Generalen 
auf preußifches Gebiet überzugehen und beſchloß, nah Warfchau vorzudringen, vor 
deſſen Thoren er auch im Juli 1831 mit feiner fehr zufammengefchmolzenen Schaar 
von Getreuen erſchien. Das Volk jubelte und ernannte ihn zum Gouverneur und 
Dberbefehlshaber der Stadt. Doch Fonnte er fi, dba er mit Heftigfeit auf Maaß— 
regeln beftand, bie feinen einflußreichen Landsleuten nicht genehm waren, vielleicht 
auch, weil er nach ber Dictatur firebte, Die übrigens gewiß ganz rechtzeitig geweſen 
wäre, nicht behaupten und brach ſchon mit der Sache Polens, ehe noch Warſchau 
gefallen war. Er ging zunächſt nad Preußen, bann aber nach Franfreih. Im 
Jahre 1833 trat er, an militairifche Thätigfeit einmal gewöhnt, in bie Dienfte 
bes Paſcha's von Aegypten, auf befien Befehl er nad Syrien ging, um bie 
ägyptifche Armee zu reorganifiren. Bald jedoch ſchon nach Paris zurüdgefehrt, 
befchrieb er feine Feldzüge und verfaßte unter andern auch Memoiren, in benen 
bie Polen nicht eben glimpflich behandelt werden, die er aber fpäter zu unterbrüden 
fih Mühe gab. 

Demele, Zwiſt, Zank, Händel, Streit. Mit Jemandem etwas zu beme= 
liren haben, Händel mit Jemandem auszumachen haben. 

Demenyfalva oder Demanova, Dorf im Liptauer Comitat bes Künig- 
reich Ungarn, unmweit ber Verbig, mit berühmter, unter bem Namen Draden- oder 
ſchwarze Höhle befannter Tropffteinhöhle. 

Demerara oder das britifhe Guyana in Amerika, begreift ben weftlichen 
Theil des europäifchen Guyana und hat einen Flächeninhalt von 4700 D.-Meilen 
mit 110,000 Einwohnern. Das Innere des Landes ift zum Theil noch unbekannt, 
Unter ben Einwohnern befinden fi) 83000 Weiße, und biefe find meift Holländer 
und Briten. Die übrigen Einwohner find: etwa 9000 Mulatten und Meftizen, 
an 86,000 Neger, gegen 7000 Indianer, wornnter Karaiben, Arrawalen, Affawai, 
Makufis u. f. wm. In neuerer Zeit hat man auch verfucht, freie Arbeiter aus 
Deutſchland ins Land zu ziehen, namentlich für den Plantagenbau, welcher neben 
dem Productenhandel von ben, die active Bevölkerung bildenden, Einwohnern fleißig 
betrieben wird. Ein britifher Generalgouverneur fteht an ber Spike ber Ver⸗ 
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waltung biefer Colonie, und unter ihm ein Untergouverneur- in Berbice, welches im 
abminiftrativer Hinficht eine, befondere Grafidaft. bildet, 

Demens, ein Verrückter, Unfinniger. 

Dementi (ſprich: Demangthi), die Befchuldigung einer Rüge, Lügenzeihung, 
Selbſtwiderſpruch; die Beſchämung über, eine mißlungene Handlung. Jemandem ein 
Dementi geben, ihn Lügen ftrafen; fi) ein Dementi geben, ſich in Widerſpruch ver— 
mwideln, fein Wort zurüdnehmen oder nicht halten, Dementiren, Lügen ftrafen, 
wiberlegen. 

Demeter, bie griechiiche Göttin der gedeihenden Saat, der Fruchtbar— 
feit, hieß bei den Römern Geres. 

Demeter (Ignaz Anton), Erzbifhof von Freiburg, zu Augsburg am 
I. Auguft 1773 geboren, ſtudirte Theologie und wurde 1796 zum Priefter geweiht. 
Nachdem er im Jahre 1801 die Pfarre Lautlingen in Würtemberg erhalten hatte, 
legte er fich, befonders durch feinen Freund, den Sinberfchriftiteller. Schmid, Dazu 
angeregt, auf dad Erziehungsfach und verfaßte mehre pädagogiſche Schriften, nicht 
im illiberalen Geifte, Höhere Kirchenbeamte, die auf ihm hierdurch aufmerffam ge= 
worden waren, ſchlugen ihn. der badifchen Regierung als Direktor des Schulſemi— 
nars vor, welchen Poften er 1809 antrat. Zugleih wurde er Profejlor der Pä- 
dagogik am Lyceum, und Rector der Stadtpfarrei. Tod ſchon im Jahre 1818 
ging er auf die reihe Pfarrei Sasbach bei Achern, Die er auch, nicht aufgab, als 
er ala Minifterialrath und Mitglied der katholiſchen Kirchenfection nad Karlsruhe 
— auf eine furze Zeit — entboten wurde. Der Erzbifchof Bernard Boll er— 
nannte ihn 1833 zum Domcapitular an der Metropolitanfirche. zu Freiburg. Nach 
dem Tode biefes feines Gönners ward er felbft am 11. Mai 1836 zum Erzbiſchof 
ermwäblt, was allgemein auffiel, ba er fehr angejchene Mitbewerber hatte. Der 
Papſt beftätigte diefe Wahl, und am 29. Januar 1837 warb er in der Metropo= 
politanfirche zu Freiburg feierlich confecrirt, Anfänglich einer freien Richtung fol= 
gend, warb er gegen bas Ende feines Lebens immer mehr ultramontan gefinnt, 
Er farb am 21, März; 1842, 

Demetrius Poliorfetes (Demetrius, der Stäbteeroberer), König von 
Syrien und Macedonien, warb im Jahre 337 vor Chrifto geboren, und zeichnete 
fih als Jüngling in den Kriegen gegen ben Eumenes, Seleufus und Ptolomäus. 
aus. Antigonus fchidte ihn im Jahre 307 nad Griechenland, um die macebonifche 
Herrfchaft zu flürzen, Er nahm Megara und Athen ein, und warb von ben Grie- 
hen als Befreier empfangen und beglüdwünfct. Berner ſchlug er in Cypern ben. 
Menelaus, des Ptolomäus Bruder, und eroberte Die Stadt Salami, worauf fein 
Bater, Antigonus, den Königetitel annahm und ihn auch feinem Sohn verlieh, D. 
machte zwar im Jahre 304 einen erfolglofen Angriff auf die Inſel Rhodus, ver- 
trieb jedoch die macebonifchen Truppen unter Kaffander aus Hellas und dem Pele- 
ponnes. Die Goalition zwifhen Seleufus, Lyſimachus, Kaffanter und Ptolomäus 
nöthigte ihn, feinem Vater zu Hülfe zu eilen, worauf er Epheſus eroberte, aber 
nad der Schlacht bei Ipſus, 301, wo fein Vater felbft fiel, zur Flucht gezwungen 
wurde. Da ihm Athen unter dieſen Umftänden die Aufnahme verfagte, wären 
feine Berhältniffe fehr troftlos gewefen, hätte nicht Seleukus fih mit ihm verföhnt, 
feine Tochter Stratonife gebeirathet, und ihm Cypern, Phönizien und Cilicien über- 
laffen. Mit verftärften Kräften fiel er num wieder in Griechenland ein, nahm 
Athen org, deſſen Bewohnern er jedoch vergab, ſchlug Archidamus, König von Sparta, 
und wandte ſich dann, um den ausgebrochenen Streit zwifchen feinen Brüdern zu 
lichten, nad) Macebonien, wo er den einen von ihnen, Alerander, umbringen unb 
ih zum König von Maredonien ausrufen ließ. Er, nahm hierauf Theben ein, 
und bezwang fo bie Böotier, im Jahre 290, fühnte ih dann mit Pyrrhus von 
Epirus ans, zog gegen Lyſimachus, der in Macedonien eingefallen war, warb 
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aber auf biefem Zuge von ben Macedoniern abgefeht, mogegen fie Pyrrhus zum 
Könige: wählten. D. floh nad Griechenland, von wo er, nach einem vergeblichen An= 
griff auf Athen, nah Afien eilte, um: bier dem Lyſimachus entgegenzutreten. Des 
Lyſimachus Sohn, Agathoftes, fehte ihm- indeffen jo hart: zu, daß er. nach. Eilicien 
entſloh, und fi dem Seleukus ergab, al& feine treufofen Soldaten ihm im Stich) 
gelaifen hatten, Diefer wollte ihm weder tödten laffen, wie Lyſimachus verfangte, 
noch auch ihm freigeben, wie D.’8 Sohn, Antigonus Gonatas, ſehnlichſt wünfchte, 
fondern Tieß ihn nach Apamea am Orontes bringen, wo er im Jahre 285 fein 
triegerifches Leben endete. | 

Demetrius Phalerens, von Phalerum, einer Hafenftabt Athens, feinem 
Geburtsorte fo benannt, fam im Jahre 345 vor Chriſto in einer fehr bürftigen 
Familie in Die Welt. Doch zeichnete er fich, noch jung, ſchon fo fehr in der Rebe- 
funft aus, daß ihm Kaffander 317 die oberfte Vermaltungsbeamtenftelle in ber 
Stadt Athen gab, Die Bürger waren mit. feiner Gefhäftsführung: fo. fehr zu— 
frieden, daß fie ihm fo viel Statuen zu feiner Ehre errichteten, als Tage im Jahr 
find, Als jedoch Demetrius Poliorfetes 308 auf die Stadt Iogrüdte, warfen die 
wetterwendijchen Athener jene Statuen um: und verurtheilten ihn fogar zum Tode. 
D. ging nun zu Ptolomäus Lagi in Aegypten, dem er ſich als Gelehrter empfahl 
und für ben er bie erfte Grumblage zu der. fpäter fo: berühmt geworbenen aleran 
drinifchen- Bibliothek legte. Ptolomäus Philadelphus verbannte ihn aber, und er 
ſtarb im. Eril in; Ober-Aegypten 283 vor Chrifte. D. gehörte zur peripatetifchen 
au und- fol eine Menge hiftorifcher, philofophifcher und grammatiſcher Schriften 
verfaßt baben, | 

Demetrius hießen mehre rufflfche Großfürſten: D. J., Sohn Alexanders 
Newſti, führte beſtändig mit ſeinem Bruder Andreas Krieg, und ſtarb 1294. — 
DIE, Sohn des Großfürſten Michael; erhielt; mit: Hilfe der Tataren 1320 das 
Fürftenthum Nowogrod, wurde aber von Georg Hl: vertrieben, ermorbete biefen, 
als berfelbe, ebenfalls in Folge einer neuen. Ummälzung, zu den Tataren geflohen 
war, und wurbe als Verbrecher hingerichtet. — D. III., Ronftantins Sohn, Groß 
fürft von: Moskau. feit 1360, geftürzt 1363, geftorben 1383. — D. IV., Donski 
genannt, wurde 1363, Großfürft von Moskau, verlegte feine Reſidenz von Kiew 
nach ber Stabt Mosfau, erbaute ben Kreml, führte glüdliche Kriege gegen bie 
Zürften von Twer, von Rjäſan, Litthauer und Tataren, über bie er am Don 
einen fo entfiheibenden Sieg gewann, daß er ben erwähnten Namen Doneli an- 
nahm. Die Tataren wetzten fpäter biefe Scharte aus, indem fie Mosfau einnahmen, 
abbrannten und wieder gänzlich unterwarfen. D. ftarb 1389, — D. V., Iwans II, 
des Schredlichen, Sohn, 1582 geboren und wahrfcheinlich auf Befehl bes Groß- 
fürften von Moskau 1591 umgebracht. — Der erfte fogenannte falfhe D. 
trat 1603 auf, Er wollte ein Sohn Iwans, foll aber ein Mönch, Namens 
Griſchka Direpiew, geweſen fein. Er begann, auf bie Polen geftügt, den Krieg 
gegen Boris, der, nachdem er wiederholentlich gefchlagen war, plötlich, vielleicht an 
Gift, ftarb, worauf fein Sohn Feodor in Gefangenfchaft gerieth. Nun beftieg D, 
den Thron in Mosfau, befledte fich zuerft mit Mord, indem er ben unglüdlichen 
Feodor im Gefängniß erdroffeln ließ. Das Volk empörte fich gegen ihn, als feine 
Braut, Marina Mnifzek, Tochter des Wojewoden von Santiomir, mit 2000 Polen 
in Mosfau erfhien, während ber ‘Hochzeitöfeierlichfeiten, brach in ben Kreml ein 
und ermorbete ihn hier mit einer großen Menge Polen, — Schon 1607 trat ber 
zweite falfhe D. auf, behauptend, ber erfte, fo eben befprochene D. zu fein, ber 
fih aus dem Blutbade gerettet babe: Man behauptet, er ſei ein Jude gemwefen, 
Es erregte aber Fein geringes Auffehen, als ihn. die Wittwe jenes D. als ihren 
Gemahl anerkannte, was fie vieleicht nur aus leidiger Sucht zum Herrfchen that, 
Er Fonnte fi indeffen nicht behaupten, gab ſich und feine verlorne Sache auf, flog 
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nach Kaluga, und wurbe bier ermordet. — Ein dritter D. wollte nicht juft D. 
felbft, aber wohl ein Sohn beffelben (des Dtrepiew) fein. Die Polen unterftüßten 
auch diefen, verließen ihn aber auch bald wieder, worauf er nah Schweden und 
dann nad Holftein floh. Der Herzog ließ. ihn jedoch nach Rußland ausliefern, und 
der Gzar ließ ihn erdroſſeln. — Ein vierter wollte ein Sohn Demetrius V, fein, 
war aber ein Diafonus (die falfchen Demetrius waren alfo faſt alle Juden und 
Priefter), Namens Sibore. Die Kojaden brachten ihn nad Moskau ein, wo er 
1613 hingerichtet wurbe. 

Demeubliren (fprid: demöbliren) aufräumen, ben Hausrath fortbringen. 
Demeublement das Fortfchaffen des Hausgeräthe, die Aufräumung. 

Demidow, ein großes Handelshaus in Moskau, gegründet von Nikita D., 
der unter Peter dem Großen in Sibirien die erfte Eijenhütte anlegte. Unter den 
fibirifchen Hütten ift noch jetzt Die bebeutendfte das von dem Sohn bes Nifita, 
Akimfi D., 1725 am Fuße des Magnetberges in Sibirien angelegte Eijenwerf 
Nifchneitagift. — Baſili D. war von 1741 an Oberfecretair des Senats; Iwan 
D. Contreabmiral feit 1764. — Paul Gregoriewitſch D. legte einen botaniſchen 
Sarten an, ftiftete ein Naturalienfabinet und eine Handelsſchule. — Nikolaji, 
Öraf von D., 1774 zu Petersburg geboren, war Adjutant Potemkins im 
Zürfenfriege, vermählte fih dann mit einer Gräfin Stroganomw und mwurbe kaiſer— 
licher Geheimer Rath und Kammerherr. - Später reifte er, um fi in ber Natur— 
funde Kenntniffe zu fammeln, und ſchickte auch einige von feinen Hüttenmännern 
auf Reifen, um Lehrer des Bergbaus heranzubilden. Während bes Jahres 1812 
fämpfte er an ber Spike eines auf eigne Koften ausgerüfteten Regiments gegen 
die Sranzofen. Er hat einiges nicht ganz Werthlofe über Gegenftände bes Han— 
dels und der Induſtrie gefchrieben. — Sein Bruder, Anatole D., ruffifcher Kammer- 
herr, gab 500,000 Rubel zur Gründung einer Armenanftalt ber, botirte Die peters— 
burger Akademie der Wiffenfchaften, machte viele Reifen, vermählte fi 1840 mit 
der Prinzeffin Mathilde de Montfort, Tochter bes ehemaligen Königs Dieronymus 
von Weftphalen. 

Demilune, Halbmonbd, ift in ber Befeftigungsfunft ein Ravelin (ſ. d.) 

Demiurg, ein Künftler, Gewerbtreibenber, Werfmeifter; bebeutet aber auch 
in ben alten griechifchen Staaten einen Bolfsvorfteher, eine obrigfeitliche Perfon, 
oder einen Anführer des Volls. 

Demme (Herrmann Chriftoph Gottfried), ein geiftlicher Liederbichter, 
wurde zu Mühlhaufen am 7. Sept. 1760 geboren, ftudirte, wurbe Lehrer an einer 
Gelehrtenfchule, dann Superintendent, fehrieb unter dem Namen von Karl Stille 
und ftarb am 26. Dec. 1822. 

Demmin, Stabt im Regierungsbezirf Stettin in ber preußifchen Provinz 
Pommern, an ber Peene und ber meklenburg-ſchwerinſchen Grenze, nordweſtlich und 
16 Meilen von Stettin, mit 5600 Einwohnern, welche mandherlei Induſtrie, See— 
handel, Schifffahrt ꝛc. betreiben, Schon im Jahre 540, zur Zeit der Einwanderung 
ber Wenden, war Demmin befannt und zur Zeit Karls des Großen fogar berühmt. 

Demobofus, Unter diefem Namen tritt in dem Homerifchen Gedichte 
„bie Odyſſee“ ein Sänger am Hofe bes Alfinous auf, ber die Belagerung und 
Eroberung Trojas bejingt. Man bat aus dieſer Thatfache fchließen zu dürfen ge— 
glaubt, daß ſchon vor dem Homer ein Dichter ben großartigen Stoff epiſch behandelt 
babe, was kaum wahrſcheinlich ift. 

Demogeronten hießen im alten Griechenland die Volfsälteften, Senatoren. 

Demoifelle (ſprich: Demoafelle, fommt vom franzöfifchen Dame und 
bieß ehemals Damoifelle), Fräulein, Jungfrau, ein unverheirathetes Frauenzimmer. 
Auch wird ein Infekt, Die Wafferjungfer, fo genannt. Denfelben Namen führt 
sine Danbramme ber Pflafterer. 
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Demofratie, Volksherrſchaft, ift die Ausübung der höchſten Gewalt im 
Staate von Seiten des Volles, d. h. der fämmtlichen Staatsbürger. Eine ſolche 
gleiche Betheiligung Aller an ber Herrfchaft ſetzt allerdings die Möglichkeit voraus, 
die Zwede bes öffentlichen Lebens, die Aufgabe und die Bedeutung bes Staats zu 
erfennen und mit Bemwußtfein Die zwedmäßigen Mittel zur Erreichung jener großen 
Zwecke wählen ober beftimmen zu fünnen. Folglich ift perfünliche Selbftfländigfeit 
neben entwidelter Geiftesfraft die Grundbedingung ber Mitverwaltung des Staats 
und Theilnahme an ber höchſten Gewalt in ben einzelnen Individuen. Im wahren 
Wefen ber Demofratie liegt num aber, daß alle Glieder fähig ber Mitregierung 
find, und es ift die perfönliche Befähigung an ſich gar Feiner Ausnahme unterworfen. 
Nun ift das bemofratifche Princip freilich in feiner Reinheit ins Leben nicht ein- 
zuführen, aber es bemwirft auch in feinen praftifchen Befchränfungen, daß die Ausübung 
aller politifchen Befugniffe, wenigftens mittelbar, auf ber Willensäußerung ber 
ſämmtlichen Staatsbürger beruhe. Wo dies nicht ber Fall ift, wo jene. Ausübung 
auf Die Rechte der Geburt, ber Erblichfeit oder ein anbermweitiges von ben Staats— 
bürgern unabhängiges Verhältniß ſich ftüst, da bat das demokratiſche Princip auf- 
gehört zu berrfchen, und es beginnt die Ariftofratie oder Monardhie zu walten. 
Die Demokratie beruht hiernach alfo ihrem Princip gemäß auf ber bürgerlichen 
Gleichheit; da in Folge biefes e3 jedem Einzelnen am Herzen liegt, daß das Wohl 
bes Staats gefürbert werbe, und daß daher die Funktionen im Intereſſe beffelben 
dem Fähigſten übertragen werben, fo gehört Die freie Wahl der Vertreter mit zum 
Wefen der Demokratie, wohingegen diefe das Loos ausschließt, welches eben nichts 
anders ift, als bie unwürdige Berufung auf eine höhere, von den Staatsbürgern 
unabhängige Macht, mie in ber Monarchie und Ariftofratie die Begründung von 
Rechten auf Grundfäbe ber Erblichfeit und ber Geburt. Schon Solon, ber athe- 
nienfifche, jo hoch gepriefene, Gefebgeber ſah die Unnatürlichfeit des Looſens wol 
ein, und, wenn er es Dennoch zwar zuließ, fo verorbnete er zugleich, daß das Loos 
nur dann entfcheiden folle, wenn zu einer Richter- oder Senatorenftelle ſich mehre 
Anwerber gemeldet hätten, daß ber durch das Loos Gewählte fich nichtsbeftomeniger 
noch einer Prüfung feiner Befähigung zu unterwerfen babe, baß jeber aus dem 
Bolfe ihn als unwürbig anflagen könne, und endlich, daß feine abgefchloflene Amts— 
führung einem öffentlichen Urtheil anheimfallen folle. Es ift natürlich, daß in einem 
bemofratifch eingerichteten Staat alle Kräfte fi entfalten, das Leben und Regen 
ber Individuen nad allen Richtungen bin fich ergießt, das Gemeinweſen unendlich 
vielfeitige Geftaltungen zur Erfcheinung bringt. Daher haben benn auch nur bie 
Freiftaaten die größten Geſetzgeber, Volksredner, Politiker und Feldberren gehabt, 
benn nur in ben frei und offen geführten Kämpfen der Parteien kann ſich Weis- 
beit und Bürgermuth wahrhaft entwideln. Dat es nicht in ben Mauern bes engen 
Athen während eines einzigen Jahrhunderts mehr Heroen politifcher Klugheit und 
bürgerlicher Straft gegeben, als in den Jahrtauſenden, Durch welche Die Geſchichte China’s, 
Rußland's und andrer abfolutiftifch regierten Staaten in fürdhterlider Monotonie 
binfidert? Oder gab es in ben leßgenannten ändern überhaupt einen Perifles, 
Sorrates, Alcibiades? hat die Anute und das Lenffeil je etwas Mäbres bervorge- 
bracht, als Verdumpfung und Verdummung, ober bie Verzweiflung einer ebleren 
fih ſträubenden Natur und ihre tragifche Vernichtung? — Die höchſte Gewalt in 
einem bemofratifhen Staate wird nun entweder unmittelbar von allen Stante- 
bürgern insgefammt ausgeübt, indem Stimmeneinheit ober Stimmenmehrheit ent— 
ſcheidet (und dies ift Die natürliche Demokratie, welche man bie reine oder abfolute 
nennt), ober mittelbar durch die vom Bolfe gewählten Vertreter der Geſammtheit 
(wo bann bie Demofratie eine repräfentative heißt). Die abfolute Demokratie 
fegt aber eine fortwährende, nie endende Thätigfeit ihrer Mitglieder voraus und 
kann baber in größeren Staaten nicht ins Leben treten, ober barin ſich erhalten, 
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wogegen Heine Bevölferungen auf einen engen Raum fich berfelben erfreuen können, 
während fie bei einigem Wachethum der gefelligen Lebensformen und ber Theilung 
der Arbeit den thätigen Bewohnern läftig zu werben beginnen fann und dann in 
bie repräfentative Demofratie überzugeben geneigt wird. Im Alterthum fehen wir 
folde reine Demofratien beftehen, aber es gab in ihnen auch Sklaven, rechtlofe 
Leute, Sachen, wie Rom fie nannte, welche alle Arbeit für Die fouverainen König— 
Bürger thaten. Die Knechtfchaft war daher ein nothwendiges Aggregat der De- 
mofratie, bie in ihrer Abfolutheit nicht obme jene auch nur ein Jahr hätte beftehen 
mögen. Go nah berühren und ünterftügen fi die Extreme. Das aber ift — 
mit Montesquien — durchaus nicht zu behaupten, daß überhaupt jede Demofratie 
fich für größere Staaten nicht eigne. Denn wir haben jebt einen großen, täglich 
an Einfluß und Macht wachſenden, repräfentativ-bemofratifchen Staat vor Augen, 
der in feiner erbabenen Würde bie letzte Hoffnung der europäifchen Freiheit iſt. 
Der ſchon oben erwähnte Montesquieu bat behauptet, es fei Die Tugend ober bie 
Liebe zum Baterlande und zur Gleichheit das Princip ber Demofratie, die Ehre 
das ber Monardie und bie Furcht dasjenige ber Despotie. Mit der Beſchränkung, 
daß unter dem Ausbrud Ehre nur der äußere Glanz, bie Nobleffe, und alle Die 
goldenen Aepfel des Ehrgeizes, als Titel und Würden, Sporen und Areuze, Bänder 
und Schlüjfel begriffen find, mögten wir jenen Ausfprucdh infofern als wahr an— 
nehmen, als die Demofratie ganz entfchieden ihrem VBerfalle entgegengeht, wenn 
entweber aus ber Volksmaſſe, die fortan nur ihren augenblidlichen Launen und 
Gelüften forget, bie gleiche Bereitwiliigfeit des Gehorfams gegen ben im Geſetz 
verfündeten allgemeinen Willen verfcdhwindet, oder wenn ber emporftrebende Ehrgeiz 
Einzelner nicht mehr durch ein allgemeines Gefühl ber Gleichheit, Unabhängigkeit 
und Selbftftändigfeit in Schranken gehalten wird. Wenn die Volksmenge fi) dem 
Geſetz nicht mehr unterwirft, fo entſteht Pöbelherrſchaft (Ochlofratie), melde ſchon 
Anarchie ift und zu Grunde geben muß. Berfinfen aber die Einzelnen in Stumpf- 
finn und Gleichgültigfeit gegen das Gemeinwefen und Ternen fie allmählig vergeflen, 
baß ihr individuelles Wohl unzertrennlih ift vom Wohl bes Staats, da wird unter 
ber angemaßten Leitung liftiger Köpfe, die fi aller öffentlichen Angelegenheiten 
ganz allein bemächtigen, bald eine Ariftofratie oder eine Monarchie entſtehen. So 
fiel Athen, fo fiel Rom. Es ift daher die Erhaltung des Bewußtfeins ber Selbft- 
fändigfeit, der Bürgerwürbe in Einzelnen die Grundbebdingung des Beſtandes eines 
Freiſtaats, und um ein foldes Bewußtſein auf die Dauer lebhaft zu fühlen und 
biejes feines Gefühls froh zu werben, bebarf das Individuum ber fittlihen und 
intelleftuellen Bildung. Bildung vor Allem, ohne Bildung Feine Demofratie, Feine 
Freiheit! Die Bildungslofigfeit der Bolfsmaffen iſt eben die Hauptftüße jedes 
Polizeiftante., Mit der wachſenden Volfsbildung ändern fih Die Formen bes 
politifchen Lebens um, bis fie, wenn vielleicht auch erft in Jahrhunderten, eine 
bemofratifche Geftaltung befjelben, als Die einzig freie Form, hervorruft, Es ift 
Dies das erfte Lebenszeichen einer Fräftigen Demofratifchen Gefinnung, daß man fich 
und Andre belehren und ausbilden will, denn Das ift das eigentlichfte Streben zur 
Gleichheit, nich-aber jenes bemußtlofe Rehten mit der Gewalt und ber Form bes 
Stants, jenes unnüge echten widerfprechender politifcher Anſichten. Man lerne, 
und mitteld des Gelernten begründe man felbitthätig ‚die erhabenen Wahrheiten, 
die fi in den freien Formen demokratiſch conftituirter Staaten fiegend ausfprechen, 
man lerne, und dann überzeuge man mit den Waffen, welde die erelufive zur 
Sophiftif benupte Bildung führt, jene Männer bes bartnädigen Widerſtandes von 
ber endlichen Erfolglofigfeit ihrer Bemühungen, von ber Nothwenbigfeit des glän- 
zendften Sieges ber Freiheit. Daher follen Ale und Jede für Bolksbilburg, für 
die Erleuchtung ber Mafjen forgen, damit Die in ihnen gährenden Elemente forialer 
und-politifiper Art zum Bewußtfein, und mit dem Bewußtjein zum Rechte Tommen. 
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Eine folde bemofratifche Geſinnung theilen mit uns Die größten Männer aller 
Zeiten, und felbft gefrönte Häupter, wie Chriftian IL, von Dänemark, Eafimir III. 
von Polen, welche beide fpottweife „Bauernkönige“ genannt wurden, fo wie Jo— 
ſeph II., der deutſche Kaifer, fprachen fie mit Würde aus, um fie ins Leben zu 
führen, Ohne Bildung feine Freiheit! | 
Demofrit, ein griedhifcher Philofoph, zu Abdera um das Jahr 470 vor 
Chrifto geboren, erlernte die damals Philofophie genannte Wiffenfchaft, der Sage 
nad, von Magiern und Chaldäern, die von dem Zuge bes Kerres in Abdera zurüd- 
blieben. Er machte als Jüngling eine Reife nad Aegypten und in Aſien hinein, 
und 'verfaßte ein Werk über Die große Naturordnung, das er nach feiner Rückkehr 
mit großem Beifall feinen Landsleuten vorlas. Man erzählt, baß er durch feine 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen endlich auf das Reſultat gefommen fei, Daß die menſch— 
lihen Dinge lauter Albernheiten wären, weshalb er auch immer über die Thorbeiten 
der Menfchen gelacht haben fol, während ein anderer Philoſoph, Deraklit, nicht 
genug über Diefelben weinen fonnte. Uebrigens erflärte er die Entſtehung der 
Melt durch die nimmer ruhende Bewegung der Atome, welches Die Heinften, nicht 
mehr theilbaren und auch nicht fichtbaren Körper fein, Durch die Aneinanderfüs 
gung und gelegentlihe Vereinigung dieſer Körperchen fei Die Welt ganz zufällig 
entftanden, mie denn fortwährend Welten entfländen, wieder untergingen und wieder 
entftänden. Die Atome feien indeilen ewig und unvergänglic. Daß .biefelben aber 
untheilbar feien, bewies er nicht eben mit großem Erfolg dadurch, daß er demon— 
frirtes: wenn Die Körper auch unendlich theilbar wären, fo mülle man doch 
einräumen, daß Die Theilung müffe wahrgenommen werben können; theile man fie 
nun, fo wäre entweder noch etwas Ausgedehntes nad), oder Punkte ohne alle Aus— 
behnung, oder es fei nichts mehr übrig (was ſchon nicht richtig fein mögte). Wäre 
nun noch etwas Ausgedehntes nach, jo fer Die Theilung ja noch gur nicht vollendet, 
wären aber Punkte ohne alle Ausdehnung übrig, jo fünnten biefe nicht aneinander 
gefügt werben, ba fie nichts find, und aljo aud nie etwas Ausgedehntes geben, 
wäre aber Nichts übrig, wie im Dritten Fall der Möglichkeit, jo könnte bie Kör— 
perwelt aud nicht fein: ergo gäbe es Atome oder einfache Grunbförper (wir 
mögen ung in ber That nicht an die Kritik Diefes Beweiſes wagen). Diefe Atome 
nun find nah D.'s Ideen verfchieden geftaltet, von verfchiedener Größe und Schwere 
und undurchdringlich. Ihre Verſchiedenheit ift eine Folge ber befondern Lage und 
Drdnung, in welcher ein Ding zur Erfcheinung kommt. Mber nicht blos finnlich 
wahrnehmbare Dinge haben die Atome zu ihren Grundbeftandtheilen, fondern auch 
Eigenfchaften, wie Farbe, Ton, Geruch, Weichheit, Härte u. f. w. Die Atome 
wirbeln fi immer freisförmig um einander herum, welche Bewegung ihm Die Welt» 
nothiwenbigfeit if. Die Seele des Menſchen befteht aus feinen Feueratomen, welche 
eine runde Geftalt haben, und in gewiſſen Quantitäten fih in jedem Körper auf- 
balten, da ein jeder eine Seele, bat. Die Thiere aller Art nehmen dieſe Atome, 
gewiffermaßen ihre Seele immerfort einfchludend und aushauchend, im Athemholen 
in fih auf, woher es auch rühre, daß man tobt fei, wenn ber Athem ausblieb, 
Die Sinne werben nur durch bie Bewegung ber Atome thätig; ſähe man z. B., 
fo fondere fi in dem äußeren Körper ein Theil ab, der ſich in ber Luft zu Bil- 
bern verdichte; ebenfo nimmt das Ohr beranfchwimmende Lufttheile auf, und bie 
Stimme gebe fie wieder von fi, an melde Demonftration man vielleicht Die Frage 
fnüpfen könnte, wo fie benn blieben und mie fie wirkten, wenn man fortwährend 
nur bört und ſchweigt. Erſt durch das Auge fommen Borftellungen in die Seele, 
und biefe bleibt leer von ihnen während des Schlafes, benn Träume feien blos bie 
fortdauernden Bewegungen ber Gefihte- und Gehörwerkzeuge, welche wegen ber 
Stille der Naht leichter wahrgenommen werben, Die Fortdauer ber Seele leugnet 
D. mit richtiger Conſequenz. Erin praftifcher Grundſatz war äußere und innere 
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Wohlbehäbigkeit durch Gleichmuth. Seine Werke, die namentlich mathematifche und 
optifche Gegenftände behandelten und von feiner großen Gelehrſamkeit und ſeinem 
unvergleichlihen Scharffinn zeugten, find uns nicht erhalten. Seine Götterlehre 
war ben Anfchauungen feiner Zeit und feines Volks conform; nur erklärte er auch 
bie Götter für vergänglich, wie Die Menfchen und alles Daſeiende. D. farb als 
100jähriger Greis im Jahre 370 vor Chriſto. 

Demoleon, Sohn des Antenor, ein Trojaner, der im Zweifampf mit bem 
gewaltigen Streiter Achilles fiel. Ein anderer diefes Namens im mythifchen Alter- 
thume war ein Gentaur, ben Thefeus auf der Hochzeit bes Perithous erfchlug. ; 

Demoliren, nieberreißen, abbrechen, fchleifen, wegbrechen. Demolition, 
oder Demolirung, Die Niederreißung. 

Demolitionsfyftem heißt in ber Kriegskunſt das Befeftigungsfpften, 
nad) welchem gleich bei Erbauung ber Feftungswerfe die Einrichtung getroffen wird, 
baß fie in vorfommenden Fällen fofort zerftört werben können. So legt man unter 
benfelben gleih Minen an, bie, wenn fie benußt werben follen, nur mit Pulver ge- 
fült und angeſteckt werben fünnen, Die Außenwerfe mehrer Feftungen in Deutjch- 
land find auf dieſe Weife unterminirt, um fie, wenn man fie nicht halten Fann, in 
die Luft fprengen zu können. 

Demonetifiren heißt eine Münze abfeben, fie aus dem Umlauf bringen, 
verrufen. 

Demonſtration, eine Beweisführung, vorzugsweiſe ein logiſch geordneter 
Beweis. Die Juriſten nennen Demonſtration eine weniger formelle Darlegung 
eines Sachverhältniſſes, welche in ſummariſchen Prozeſſen Anwendung findet. In 
der militairiſchen Sprache bedeutet das Wort eine Handlung, wodurch man den 
Feind zu täuſchen beabſichtigt. In der Sprache der heutigen Politik iſt Demon— 
ſtration eine unverſchleierte Darlegung einer oppoſitionellen (nämlich entweder der 
öffentlichen Meinung oder der herrſchenden Regierungsanſicht widerſprechenden) Ge— 
ſinnung, inſofern man dadurch eine Einſchüchterung des Widerparts bezweckt. Solche 
Demonſtrationen kamen und kommen noch häufig in Deutſchland vor. Demonſtriren 
iſt das betreffende Zeitwort. 

Demontiren heißt in der Kriegsſprache die Geſchütze des Feindes un— 
brauchbar machen oder zerſtören. 

Demophon oder Demophoon, Sohn des Theſeus und der Phädra, be— 
freite ſeine Großmutter Aethra, welche als Magd bei der Helena diente, vor Troja, 
kam dann nach Thracien, wo die Phyllis, eine Tochter des thraciſchen Königs 
Sithon, ſich ſo heftig in ihn verliebte, daß, als er, nach Athen abgereiſt, nicht zur 
verabredeten Zeit zurückkehrte, ſie ſich ſelbſt den Tod gab. Er ſoll für die Hera— 
kliden gegen den Euryſtheus gekämpft haben. 

Demoraliſation, Entſittlichung. 

Demoraliſiren, verderben, entſittlichen. 

Demos hieß bei den alten Griechen das Volk einer beſtimmten Ortſchaft, 
ine Gemeinde. Attika hatte urſprünglich 10 Phylen (ſ. d.) und jede Phyle 
10 Demen; doch ſteigerte ſich ſpäter die Zahl dieſer I00 Demen auf 174. Jeder 
Demos erſcheint als eine ſelbſtſtändige Corporation, die ſogar eigene Gebräuche 
und Sitten hat, und eigene Verſammlungen hält. Der Vorſteher eines ſolchen 
Demos hieß Demarch, welcher nicht blos das Vermögen der Gemeinde verwaltete 
und die Verſammlungen convocirte, ſondern ſogar über die einzelnen Mitglieder 
eine Art von Polizeigewalt zu üben das Recht hatte. 

De mortuis nil nisi bene, ein Sprichwort: „Ueber Todte ſollſt du 
Nichts als Gutes ſagen.“ Dieſe Lehre iſt wenig zu empfehlen, inſofern ſie die 
Kritik der Handlungen eines Verſtorbenen blos deshalb ſcheint ſchweigen heißen zu 
wollen, weil er nun einmal todt iſt. Sie dürfte indeſſen wohl zu beherzigen ſein, 
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wenn man fie bahin verfteht, daß über einen Todten, ber fich nicht mehr zu reiht- 
fertigen im Stande ift, Nichts gefagt werden müffe, was nicht begründet werden 
Eönne, was feinem Anbenfen unter den Menfchen daher zu irgend einem Nachtheile 
gereichen mögte. | 
Demofthenes, ber größte Rebner bes alten Griechenlands, mie Cicero 
ber bes alten Roms, wurbe zu Athen im Jahre 384 geboren. Sein Bater, ein 
ſehr thätiger Schwertfeger, hatte fterbend in unvorfichtiger Wahl drei Vormünder 
für feinen Sohn ernannt, Die feinen nicht ganz unerheblichen Nachlaß verwalten 
follten. Die drei fehr lodern Vögel, welche in Folge des väterlichen Teftaments ihr 
Amt antraten, ald der Sohn erft fieben Fahr alt war, vergeubeten nach und nad 
das gefammte Bermögen., D., mit fharfem Berftande von Natur ausgerüftet, 
durchſchaute gar bald ihre Betrügereien, und trat, als er 17 Jahr alt geworben 
war, klagend gegen feine Vormüader auf, bie in dem Prozeffe vollftändig unter- 
lagen, Durch Diefen feinen erften parlamentarifchen Sieg wurde er vielleicht mit 
in feiner Vorliebe für die Nebefunft beſtärkt, doch hatte er, ehe er zu Ruf fam, 
mit anfcheinend unüberwinblichen Srhwierigfeiten zu kämpfen. So hatte er ein 
fehr ſchwaches Organ, und nebenher ſprach er noch faft jedes Wort ftotternd aus, 
fonnte den griechifchen Buchflaben a aber gar nicht hervorbringen. Auf ben Rath 
eines Schaufpielers, Namens Satyrus, nahm er Kiefelfteine in den Mund, und 
beflamirte fo, wie er auch am Meereöftrande, wenn die Wellen am beftigften toften, 
laut bie ibm am fchwerften auszufprechenden Worte herfagte. Die Geftifulationen 
übte er fi) vor feinem Spiegel unermüblich ein, nachdem er feinen Kopf hatte Fahl 
jheeren laffen, um gezwungen zu fein, auf längere Zeit im Haufe zu bleiben. Die 
Reden, welche er unter dieſen Anftrengungen und in dieſer Einfamfeit abfaßte, 
zeichnen ſich nicht blos durch rhetorifchen Schmud, fondern, was noch mehr fagen 
will, durch einen offenen männlichen Freimuth, der Die Fehler ber Athenienfer und 
die Uebelftände ihrer Verwaltung nicht fchonte, fo wie durch Die glühendfte Vater- 
landsliebe aus. Seine hochberühmten philippifchen Reden find gegen den macedo— 
niſchen König Philippus gerichtet und athmen einen Haß ber Fremdherrſchaft und 
einen Unabhängigfeitsjinn, ben feine Landsleute nicht insgefammt mehr theilten. 
Er rieth fortwährend zum Kriege, aber er richtete Nichts aus; er wollte, man 
follte den Schauplaß deſſelben nad) Macebonien verlegen, aber Phocion und feine 
Anhänger Fonnten dem Schwunge feiner Fühnen Pläne nicht folgen. Noch, nachdem 
er zweimal als Gefandter an dem Hofe Philipps gewefen war, blieb er ber 
wärmfte Vertreter des Kriegs, an bem er fogar ganz Griechenland betheiligt wiſſen 
wollte. Da brad Philipp in Phofis ein, und nahm bie Stadt Elatea in Sturm. 
Athen zitterte, aber D. bewirkte in einer begeifterten Rebe einen Volksbeſchluß, wo— 
nach fofort 200 Schiffe ausgerüftet, Die Truppen nach Eleufis geführt, und durch 
Gefandte ganz Griechenland zum Aufftand gegen die macedoniſche Streitmadht auf- 
gerufen werben follte. Wirklich brachte es fein Eifer dahin, daß eine große Armee 
zu Stande fam, aber wie denn nicht die That felbft, fondern der zufällige Erfolg 
berfelben angerechnet zu werben pflegt: bie unglüdliche Schlacht bei Chäronea zog 
ihm eine Menge ber bitterfien Vorwürfe, fogar den ber Feigheit während bes 
Kampfes, zu. Doch hielt er im Auftrage bes Staats eine Rede auf bie in jener 
Schlacht gefallenen Streiter, ja es warb ihm fpäter, auf ben Vorſchlag bes ein- 
flußreichen Sttefipbon, bie Bürgerfrone zuerfannt. Aber feine Gegner, an deren Spibe 
Aeſchines, welcher von Philipp beftochen war, ruhten nicht, und biefer mußte ihn 
Öffentlich anflagen, fiel jedoch, in dem Plaidoyer von D. vollftändig befiegt, durch— 
aus durch und mußte ins Eril wandern. Nah Philipps Tode begann D. wieder 
gegen die macebonifche Herrſchaft zu eifern, aber Alerander rächte ſich für Den be— 
thätigten Freiheitsfinn ber Helenen. furchtbar an Theben, und nur mit vieler Mühe 
war Alerander zu bewegen, von feinem Verlangen ber Auslieferung D.'s und einiger 
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anderer patriotifcher Redner abzuſtehen. Nicht Tange nachher Magte man ihn ber 
Beftehung an, und er warb in 50 Talente Strafe verurtheilt, als er dieſe aber 
nicht gleich bezahlte, ind Gefängniß geworfen, aus welchem er glüdlich nach Aegina 
entkam. Als fpäter der Krieg mit Antipater ausbradh, riefen ihn Die Athener 
zurüd, Mit Hartnädigfeit aber forderte Antipater, nachdem er über Athen gefiegt 
hatte, die Auslieferung D.’s, welcher, als fie nicht mehr verweigert werben Fonnte, 
in den Tempel des Pofeidon auf der Inſel Kalauria floh, und da er hierher ver- 
folgt wurde, fi mit Gift, das er ſtets bei fih trug, tödtete, im Jahre 322 vor 
Chriſto. Wir befigen im Ganzen von D. noch 61 Reden, mehre Einleitungen und 
ein paar Briefe, melde Iebteren mol faum ächt find, Die Neben find entweder 
politifchen Inhalts oder gerichtliche Plaidoyers oder auch Prumf- und Gelegen- 
heitsreden. 

Demotiſche Schrift der alten Aegyptier nennt man die Volksſchrift oder 
gemeine Buchſtabenſchrift im Gegenſatz zu der hieratiſchen oder nur bei den Prieſtern 
üblichen Schrift. 

Demouſtier (Charles Albert) zu Villers Coterets am 11. März 1760 
geboren, war Advofat, warf fi aber fpäter auf Die Sähriftftellerei und verfaßte 
Schaufpiele, Opern und anderweitige nicht dramatifhe Gedichte. Wiewol er nicht 
ohne Talent war, find feine Schaufpiele doch ziemlich flach und inhaltslos. Am 
meiften Glück machten feine „Briefe an Emilie über die Mythologie.“ Er ftarb am 
9. März 1801. 

Denar (Denarius), eine Münze ber alten römifchen Republif, zuerft ge— 
prägt im Jahre 269 vor Chriſto, hatte urfprünglih den Werth von 10 Alles, 
fpäter, da das As fiel, den von 16, und erhielt erft unter Auguſtus feinen an= 
finglihen Werth wieder. Bis zur Zeit Konftantins des Großen gab e8 fortwährend 
filberne Denare; 207 vor Chriſto wurde aber nebenher auch ſchon der Golddenar 
eingeführt, welcher 10 Silberdenare bielt. Der goldene Denar bielt fih im Verkehr 
bis fpät in das Mittelalter hinein. Frankreich bat in neuerer Zeit Fupferne Deniers 
geichlagen, welchem nachahmend man in Oberitalien Denaro’s ausprägte. In 
Rußland iſt Die eine halbe Kopeke baltende Dempa an bie Stelle des Denars ge— 
treten. Die Araber nannten den römifchen Golddenar Dinar. 

Denationalifiren, der Nationalität oder Volkseigenthümlichkeit berauben, 
entheimen. Es gefihieht dies oft von ben herrſchenden Völkern, um ein unterbrüdtes 
Volk mit ſich zu verfchmelzen, und fo der Gefahr eines Aufftandes zur Erftrebung einer 
Selbſtſtändigkeit vorzubeugen. Die Mittel find Bernachläffigung der Titerarifchen 
Nationalproduftionen, Verbot der befondern Trachten, der Sitten, der Sprade, und 
Auslodungen von Belohnungen für Diejenigen, die fih mit Erfolg das fremde Na— 
tionalelement zu eigen gemacht haben, Rußland verfucht jebt eine ſolche Denatio— 
nalifirurig der Polen, melde dieſe zu einer freilich vor der Hand als mißlungen 
anzufebenden Erhebung vernnlaßt bat. Indeſſen ftraft fi gewiß, mie jede, fo auch 
Diefe Ungerechtigkeit, die einen Menfchenmord an Strafbarfeit weit übertrifft. 

Denaturalifiren, entbürgern, bes Heimathsrechts berauben. 

Denaturiren, entarten, aus der Art fchlagen. 

Denbigh, Graffhaft im Fürftenthume Wales in England, an der Weft- 
feite der Grafſchaft Slint, mit Denbigh, Stabt unweit bes Cluyd, und in einem 
durch ſeine Fruchtbarkeit zum Sprichwort gewordenen Thale, mit einem bochbelegenen 
Selfenfchlöffe und 5000 Einwohnern, melde Leberfahrifen, Produktenhandel ꝛc. 
betreiben. - 

Dendera, ein Dorf in Dberägppten, von ben Arabern Berbe genannt, 
bat merkwürdige Tempelruinen vom alten Tentyas oder Zentyra in feiner Nähe, 
unter Denen befunders hervorragt ‚der der Iſis gewidmete Haupttempel, ein Meifter- 
wert ägyptiſcher Baufunft, vor bein felbft Die Soldaten Bonapartes in rin ane 
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tätiges Staunen verfanfen. Es befinden fih in Diefer mohlerhaltenen Ruine 
Thierfreife, über deren Alter die Gelehrten einen langen Streit gehabt haben, aus 
welchem das wenigſtens hervorzugehen fiheint, Daß fie ſchon zur Zeit der Pharaonen 
dageweſen find. 

Dendermonbe (franz.: Zerremonde oder Termonde), feſte Stabt in ber 
Provinz DOftflandern im Königreich Belgien, an der Mündung ber Denber in bie 
Schelde, öſtlich und 31 Meilen von Gent, mit 7000 Einwohnern und ftarfem 
Flachsbau, großen Leinwandbleichen, Baummwolfpinnereien, Bierbrauereien u. ſ. w. 

Dendriten find Steine mit baum-, ſtrauch- und moosartigen Zeichnungen ; 
man findet fie in Kalf- und Mergelfteinbrüchen. 

Dendrolithen, verfteinerte Baumftämme oder Stüde berfelben, find Reſte 
einer untergegangenen Schöpfung. Sie finden ſich gewöhnlich in Koblengebirgen vor. 
Die Dendrolithen haben durchaus nichts mit ben auf der Oberfläche wachſenden 
Bäumen gemem, fo findet man u. U. an der Chemnitz in Sachſen ſchöne ver— 
fteinerte Palmenftämme Gewöhnlich find dieſe vorweltlicen Hölzer in Achat, ober 
auch in Pechitein verwandelt. 

Dendrometer, d. i. Baummeſſer, ift ein Inſtrument, mittels deſſen ein 
Baum nad feiner Höhe, feinem Durchmefler zc. geihäßt und auch die Höhe unb 
Entfernung von Gegenftänden gemeſſen wird, 3. B. von Thürmen, Bergen und 
dergleichen, 
Denegiren, verweigern, abſchlagen. Denegation, Verweigerung. 

Denham (Diron), berühmter Relfender, warb 1785 geboren, erhielt 
feinen erften Unterridt in der Militairfchule in London, und nahm dann Theil an 
bem fpanifchen Kriege gegen Napoleon. Im Jahre 1821 Fonnte er feiner Sehn- 
fucht, Afrika zu befuchen, nicht länger mwiberftehen und er ſchloß ſich der Expedition 
- Dubney’s und Elappertons an. Die Reifenden erreichten im Nov. 1832 Lari, die nörd⸗ 
lichſte Stadt im Königreich Bornu am Tfadfee, deſſen geopraphifche Lage D. beftimmte, 
worauf er fih nach Kuka, ber Reſidenz bes Königs von Bornu begab, dem er in 
einem Kriege gegen bie Fellatahs diente. Auf dieſem Feldzuge gerieth er in 
feindliche Gefangenfchaft, doch rettete er fih glüdlih und Fam nad unfäglichen 
Müpfeligkeiten glüdlich wieder nah Bornu zurüd. Er ging nun von ba ſüdlich 
ben Scharyfluß aufwärts, konnte jedoch überall nur wenig unternehmen, da bie 
dumme Bevölkerung ihn alenthalben flörte und verfolgte. Sein Reifegefährte 
Oudney farb indeſſen und er unternahm mit Clapperton im Jahre 1824 eine 
Reife nah Saklatu im Reiche ber Fellatahs, von ber er im folgenden Jahre in 
fein Baterland zurüdfehrte. Mittlerweile zum Obriftlieutenant befördert, ging er 
gegen das Ende bes nächften Jahres nah Sierra Leone ab, um dort Die Neger: 
colonien zu infpieiren und von da aus eine Verbindung mit dem Innern Afrika zu 
eröffnen. Uber er ftarb, ehe er bie Früchte berfelben gefehen, im Juni 1828 in 
Sierra Leone, Er hinterließ einen fehr intereffanten Reifebericht, 

Denier f. Denar. 

- + Denigriren, anſchwärzen, ſchwarz, verächtlich machen. Denigration oder 
(franzöftfch:) Denigrement (ſprich: Denigremang) Anſchwärzung, Verdächtigung. 

Denina (Giacommaria Carlo), italienischer Geſchichtsſchreiber und Literator, 
wurbe zu Revel in Piemont im Jahre 1731 geboren, ftudirte zu Turin’ Huntaniora 
und warb 1754 Profeffor ber Aefthetit zu Pignerol, büßte diefen Poften jedoch 
ein, als er eine fchlüpfrige, von ihm felbft verfaßte, Komödie Durch feine Zuhörer 
auffiihren ließ. Dennoch fand er nad einigen Jahren wieder einen Platz als 
Profeffor der Rhetorik in Turin, erbitterte aber, namentlich durch ‚eine geiftvolle 
Schrift, welche Vorſchläge enthielt, Die Mönche in nübliche Staatsbürger umzuwandeln, 
bie Geiſtlichkeit dermaaßen, daß er, gegen ben Willen des Königs fugar, abgefeht 
und fpäter in feine Heimath verwiefen wurde. Erft im Jahre 1781 wurde es 


532 Denis. Denffreibeit. 


ihm geftattet, nach Turin zurüdzufehren. Friedrich ber Große berief ihn im fol- 
genden Fahre nad) Berlin, wo er Mitglied der Akademie wurde. Napoleon machte 
ihn zum Bibliothefar und er flarb in dieſer Stellung am 5. Sept. 1813. D. hat 
mehre höchſt ſchätzbare gefchichtliche Werfe geliefert, unter denen fich beſonders aus— 
zeichnet die „Storia politica e letteraria della Grecia libera* (Politifche und 
literarifche Gefchichte des freien Griechenlands), beutfh von Dau zwei Bände, 
Flensburg 1783 — 1785. 

Denis (Johann Michael Kosmus), ein deutfcher Bücherkundiger, wurbe in 
ber Stabt Schärding am Inn geboren am 27. Sept. 1729, betrieb in feiner 
Jugend, angeregt von feinem Bater, welcher Rechtsgelehrter war, claſſiſche Studien 
. und zeigte Neigung zur Poeſie. Im Jahre 1747 trat er in ben Jefuitenorden, 
dem er wegen feiner Wiffenfchaftlichfeit, dieſer freilich ftets von ihm gemißbrauchten 
Eigenfchaft, mit dem größten Eifer fein ganzes Leben hindurch anhing. Demnächſt 
war er erft Lehrer in Gräz, Klagenfurt und Judenburg, wurde dann zum Priefter 
geweiht, aber 1759 wegen feiner Kränklichfeit als Lehrer an das Collegium The— 
refianum zu Wien verfeßt. Im Sabre 1773 wurde er Borfteher der Garelliſchen 
Bibliothek, feit welcher Zeit er feine bibliographifchen Studien erft recht begann. Kaiſer 
Joſeph ernannte ihn 1791 zum erften Euftos der Hofbibliothef und gab ihm ben 
Titel eines Wirklichen Hofrathe. Er ftarb am 29. Sept. 1800. Seine Berbdienfte 
um bie Bücherfunde find allenfalls nicht unbedeutend; es muß aber jedenfalls bie 
freie Richtung anerfannt werden, in ber er feine bibliographifchen Studien betrieb. 
Sp ſchätzte und empfahl er in feinem erzfatholifchen Vaterlande die proteftantifchen 
Dichter, wie Klopftod und Gellert, deſſen Tod er fogar befang. Er war ber 
erfte Deutfche, der den Dffian überfegt (unter dem Namen Sined, umgekehrt: 
Denis) herausgab. 

Denfart ift die allgemeine Art und Weife, feine Gebanfen zu orbnen. 
Sie unterfcheidet fi) von ber Denfungsart dadurch, daß lebtere der Inbegriff von 
Grundſätzen ift, nach denen man über fittliche Dinge aburtheilt. . 

Denfen heißt überhaupt bie Thätigfeit des vernünftigen Geiſtes. Im 
einem engern Sinne bebeutet denken das nicht von Außen angeregte Thätigfein des 
Geiftes: Nachdenken. Man unterfcheidet das formale logifche Denken von dem Er— 
fennen, infofern biefes auf wirkliche Grgenftände gerichtet ift, während bloße Ge— 
banken Nichts enthalten können. 

Denffreiheit ift nichts anders als Preßfreiheit, da nämlich das öffent 
liche Denken, die geiftige Denkthätigfeit bes Bolfs, in unfern Verhältniſſen nur 
durch die Preffe vermittelt werden kann. Und was ift Preßfreiheit? — Nun, wir 
Deutſchen, Die wir mit einem belehrfamen Talent von der gütigen Natur auege— 
ftattet find, erinnern uns, von den Gngländern in ber Definition biefes Begriffs 
Unterricht erhalten zu haben; von uns felbft haben wir es nicht. Preß-, ober, 
wenn man fo fagen darf, Volfsbenkfreiheit, ift das ungeftörte Recht ber Mitthei- 
lung mittels bes Druds, das Recht, an ber arbeitenden, fih unaufhörlich ent- 
widelnden Bernunftthätigfeit der Menfchheit Theil zu nehmen, alfo ein Recht, Be— 
wegung im Leben haben, ein- und ausathınen, Licht und Sonne genießen zu bürfen. 
Und ein foldes Recht, mit welchem anfcheinend die Menfchen geboren werden, follte 
vorenthalten, follte durch gefeglihe Schranken eingefriedigt und beichränft werden 
fönnen? Unglaublich, und dennod erfand ein Pfaffe, Namens Papft Uleranber VI., 
bas Mittel der Beichränfung, die Cenfur oder ben Denkzwang. Demnach ift bie 
Genfur das grelle Gegentheil der Denkfreiheit, die wir befprechen, ohne fie zu ge= 
niegen. Es ift gewiß unwahrſcheinlich, daß jener, in feinem übrigen Lebenswanbel 
beiläufig wenig ehrenwerthe Papft das Inſtitut des Denkzwangs gründete, um ſich 
gelegentlich einen Spaß zu maden, ober bie Gewalt feiner Dreifronenmadht zu 
probiren, es ift ebenfo unwahrfcheinlih, daß fo viele Zürften nach ihm bie Eenfur 
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aufrecht erhielten, und mo möglich verfchärften, nur um Die Wucht ihres Scepters 
zu zeigen, fondern man barf vielmehr in Anbetracht ber Weisheit aller europäifchen 
Regierungen annehmen, daß allentbalben da, wo es Preß- oder Denkzwang giebt, 
gute Gründe für Diefelben vorhanden fein müſſen. Es ift nämlich ermwiefen, daß 
bie Erfindung der Buchdruderfunft vielfältig benußt worden, um neue been, welche 
fhon als neue dem ehrwürbigen Althergebrachten nicht entſprechen konnten, fehr 
ſchnell unter das Volk zu verbreiten. Diefes Volf, neugierig wie es ift, nahm fie 
mit großer Empfänglichfeit auf, und Die Saat wuchs hundertfältig und taufend- 
fältig, und fo gebeihlich, daß ein Regierungsdonnerwetter fich hätte ſchämen müffen, 
nicht drein zu fchlagen. In Folge bes naturgemäßen Gemitters entftanden bie 
Eenforen, wie Diejenigen heißen, welche Die neuen Ideen erft zu befehen, zu befühlen 
und zu beriechen, dann aber, wenn biefelben wirflich fich als neu ergeben, zu cen- 
firen, abzufenfen und ins Feuer zu werfen haben, damit ber fette Weizenboben 
nicht im Unkraute erftide. So ift folgeweife ber Denkzwang das Reſultat eines 
einfachen Ereigniffes, das ſich gar nicht anders geftalten konnte und durfte. Die 
Denffreiheit wird nun freilich immerdar gewünſcht und erftrebt, aber auch immer- 
bar geweigert und beſchränkt, und es hat ſich in biefer Wechfelbeziehung zu wieber- 
holten Malen herausgeftelt, daß die Anhänger ber Denffreiheit bei weitem zahl- 
reicher find, als die des Denkzwanges, und felbft auch, daß ihre Sache bei weitem 
befier ift, als die ihrer Gegner. Dadurch geriethben dieſe in eine gemwiffe Furcht, 
und da bie Furcht die Menfchen, wie die Pſychologie es lehrt, oft zur Verzweif— 
lung treibt, fo ‚griffen fie zu den bärteften Manfregeln, und fehienen fchier darauf 
auszugehen, überall den Denkfaden in der menfchlichen Natur abzufchneiden. Eultur 
und Freiheit trauerten in Sad und Aſche, aber es mwurbe wirklich der Zweck er- 
reicht, Daß das Volk fih um Die neuen been, als um eine Sache der Unter- 
drüdung, nicht mehr befümmerte, und ſich frieblih mit dem ehrwürdigen Alten 
ernfthaft genügen zu laffen entſchloß. Aber es traten in Europa zu einer gewiſſen 
Zeit ungeheure Prinzipummälzungen ein, nad denen Die gebrüdte Preffe und mit 
ihr die Wiſſenſchaft fiegend begann ihr Haupt zu heben. Die Denffreiheit erwarben 
fih im ritterlihen Kampf mande Nationen unfers Welttbeils, und auch Deutfchland 
Scheint wenigſtens fie erftreben zu mollen. 

Denfmale, lateinifch Monumente, find im Allgemeinen foldhe Erfcheinungen 
in ber Sinnenwelt, welche an die Vergangenheit erinnern. In Diefem Sinne find 
jene Dünengräber, die befonders im nördlichen Deutfchland an die graue Vorzeit 
und ihre riefigen Menfchen erinnern, Denkmale. Nach der engeren Bedeutung find 
Denfmale jedoch Werke menfchliher Kunft, aufgerichtet, große Männer oder Thaten 
oder Ereigniffe dem Andenfen ber Nachwelt zu erhalten. Schon die älteften Völfer 
erbauten ſolche Denfmale, mit denen fie häufig Die Gräber ihrer berühmten Könige 
verbanden. Die älteften Kunſtwerke diefer Art, welche wir fennen, find Die ägyptifchen 
Pyramiden und Obelisfen, bie indifchen Pagoden und bie perfifchen Königsgräber 
zu Perfepolis, alle großartigen Styls und doch ehrfurchtgebietend-einfach. Griechenland 
aber, Das Ffunftfinnigfte aller Ränder der Erde, mar erft bie wahre Wiege ber 
Monumentenbaufunft, Die Römer begannen bald den Hellenen in Wiffenfchaften, 
wie in Künſten nacdhzueifern; doch fchufen fie originell den Triumphbogen. Das 
berühmtefte Denkmal ber alten Zeit war das Maufoleum (f. d.). Auch bie neuere 
Zeit ift in ber Monumentenerbauung nicht zurüdgeblieben und zum Theil prachtvolle 
Geftaltungen bieten in London die Weftminfterabtei, in Paris, Florenz, Berlin, 
Münden, Wien und Petersburg mehre Gebäude dar. Ganz neuerdings fcheint ber 
Bau des Denkmals einen noch höhern Auffchwung zu nehmen im Begriff zu fein, 
In England gewahren wir die Statuen Husliffons in Liverpool, Cannings in 
Weftminfter, in ber Nähe des Parlamentshaufes, Greys in Neweaſtle, Wilberforce's 
in Hull, James Witt's zu Greenock in Südſchottland und des Herzogs von Brid— 
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gewater in Mandhefter ; die bronzene Statue bes Herzogs: von York, bie George IH,, 

die des Herzogs von Wellington in Greenwich, die des Dichters. Shalefpeare auf: 

einer Anhöhe an. der Mündung. ber Ihemfe, und die bes, Dichters Walter. Scott 

in Edinburg, und Glasgow. In. Franfreih mwurben eine Menge von Helden und. 
Staatsmänner durch die Errichtung von Statuen. geehrt, und vor Allen ift es ber. 

große Napoleon, deſſen Andenken. die Baufunft auf dieſe Weife zu ehren geſucht 

bat. Man denke an die ſchöne Bentömefäule, auf. deren Spitze das Stanbbild des 

Kaifers fteht, am die ehrfurchtgebietende Boulogner Säule, errichtet, zum Andenken 

der von Napoleon eigenhändig. vorgenommenen Austheilung der Kreuze der Ehren— 
legion im Jahre 1804, Es wurden hier ferner, Statuen errichtet zu. Ehren Bes— 
fiere’s, Murats, (zu Cahors), Klebers, Gutenberge (u Stragburg), Mortierd (zw: 
Lille), Corneille's (zu. Rouen), Montaigne’s, Montesquieu’s (zu Bourbeaur), Fenelon's 

Gu Cambray), Rabelais (zu Meudon), Euviers (zu Montbeilard), Bopyeldieus 
(zu Rouen), Jacquards (zu Lyon), Im Dentfchland wurde im Jahre 1835 ein: 
Denkmal Schill's errichtet, der Guftan- Adolph - Stein auf dem Schlachtfelde bei 

Lützen wurde mit einem gußeifernen Dache verfehen, Schiller wurde burd ein: 
Denkmal geehrt zu, Stuttgart, Gutenberg zu Mainz, Peter Schäffer zu Gernsheim, 
Mozart zu Salzburg, Gpethe zu. Frankfurt am Main, Beethoven zu Bonn, Hebel: 
zu Karlsruhe, Richter zu Wunfiebel, Thaer in Leipzig und. der etwas mythiſche 
Held Hermann, der vor reichlich. 1800-Jahren die Römer im-teutoburgifchen Walde 
umgebracht haben foll, auf einer, Höhe in dieſer Waldung. Ebenjo wurden Stand- 

bilder erbaut für Friedrich IE zu Ruppin, für, Schwerin. zu. Prag, für Herzog 

Eugen von Leuchtenberg, in der Michaelisfirche zu Münden, für Friedrich Auguſt 
zu Dresden, Der König. von Baiern führte die großartige Walhalla auf, in 

welchem bie Stanbbilder Fatholifcher Celebritäten, nicht: aber die proteftantifcher und 

philoſophiſcher Reformatoren, aufgeftellt werben folten In Mähren ſteht ein. 
Denfmal unweit, Brünn, welches die Nachwelt daran erinnert, baß hier einft Kaifer- 
Joſeph II, den Pflug. eigenhändig geführt habe. Zu Inſpruch ſteht ein Denkmal 

zu Ehren Hofers, des Sandwirths, und. Kaifers Franz I Dänemarks berühmter 
Thormwaldfen begründete. eine neue Epoche. in der monumentalen Baukunſt und. 
befchenfte fein Vaterland mit ben erhabenſten Meifterwerfen. In Rußland erhielten. 
einige tüchtige Organe bes abfoluten Herrſcherwillens Monumente; die Schweiz 

ehrte Rouffeau durch Fine bronzene Statue auf der Rouffeauinfel und Zwingli durch 

eine Dentfäule zu Kappel im Canton Zürd. 

Denfmünzen oder Schaumünzen find ſolche Münzen, welche nur geprägt 
werben, um bie Erinnerung an eine große Begebenheit ober berühmte Männer wach 
zu halten, welche alfo nicht als Geld zu betrachten find. Solche Denfmünzen nennt 
man jest häufiger Medaillen. Schon die Alten fehlugen dieſe Münzen, durch welche 
ſich fpäter Die byzantinifhen Kaifer auszuzeichnen fuchten. Nah ber Eroberung 
Konftantinopels wurde der Gebrauch derfelben ziemlich allgemein; doch machten ſich 
die Staliener in der Kunſt der Präge am berühmteften. In älterer Zeit goß man 
die Denlmünze einfeitig; fpäter wurden fie zmweifeitig, und man fchnitt Die Stempel 
in Stahl. Unter Kaifer Marimilian breitete ſich die Kunft erft in Deutfchland aus. 
Hier prägte Chriftian Wermuth in Gotha bie beutfchen Kaifer in 225 Stüden und 
bie Päpfte in 250 Stüden aus, Auch in Franfreih und: England wurden ähnliche- 
Mebaillen-Galerien angefertigt. Man bat in neuefter Zeit angefangen, ſich ber 
Denfmünzen als. eines Verkehrsmittels zu bedienen, was, wenn bie Alten zwar 
biefen Gebrauch hatten, doch, wie ſchon bemerkt, ihrem eigentlichen Wefen wider— 
fpriht, da fie nicht den Ziwed haben, in genere (ihrer Gattung nach) benußt zu 
werben. Die bairiſchen Gefcichtsthaler werden indeffen als Geld gebraucht, Einer- 
ber berühmteften Mebailleurs der Neuzeit ift Loos in Berlin, 
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Denfübungen find bie in ben Kinderſchulen angeftellten Uebungen, welche 
ben Zweck haben, die Erfenntniß und das Urtheil: zu entwideln, Eingeführt wurben 
diefe Denkübungen von. Baſedow und Rochow. 

Denner (Balthafar), ein großer. Portraitmaler, ward am 15. Nov. 1685 
geboren, trat in bie Lehre in Altona, dann in Danzig, mußte. fih jedoch, ba feine 
Lehrberren von ber Malerfunft nur fehr wenig verftanden, auf eigene Hand auszu- 
bilden ſuchen, und warf fi vorzugsmweife auf Die Portraitmalerei, in ber er ſich 
bald fo befannt. machte, daß er die vielen, täglich immer mehr anfchwellenden Auf« 
träge nicht mehr auszuführen im Stande war. Uebrigens waren feine Arbeiten 
fehr fteif, wie es ber Damals herrfchende Zeitgeſchmack freilich mit fich brachte. 
Mit einer, äußerften. Genauigfeit- führte er z. B. alle einzelnen Linenmente des 
Geſichts aus, jo daß feine Portraits. ſehr häufig die Wahrheit eines. heutigen Da— 
guerreotypg, aber auch die Geift- und Lebenslofigfeit deſſelben haben. Er farb zu 
Damburg am 14, April 1747. 

Denner (IJohann Ghriftian), Erfinder ber, Clarinette, Inftrumentenmacher 
A —— geboren zu Leipzig 1655, verfertigte ſehr viele ſchöne Flöten, und 

arb 

Dennewitz, Dorf in ber. Nähe: von- Hüterbof, in dem, von dem König- 
reihe Sachſen abgetretenen, jet zur preußifchen Provinz Brandenburg gehörigen 
Fürftenthume, Querfurt. Bei Dennewis flug am 6. Sept. 1813 Karl Johann 
von Echweben, in Verbindung mit: Bülow, den franzöfifhen Marſchall Ney in 
bie Flucht. 

Denomination, von denominiren Clateinifch), Benennung, ift Die Angabe 
der Zeugen ober ber Gewähremänner im Prozeß, bedeutet auch die Ernennung zu 
einem Amt. | 

Denon (Dominique Vivant, Baron, be), franzöfifcher, Zeichner. und Kupfer- _ 
ftecher, wurbe zu Ghalond-fur-Saöne am 4. Januar, 1747 geboren, ging nah 
Paris, um bier. die Rechte zu ſtudiren, widmete ſich aber bald auseſchließlich ben 
ſchönen Künſten, ſchrieb ein Heines Luſtſpiel: „der gute Vater,“ das dem Hofe ſehr 
gefiel, wurde von Ludwig AV. an den Hof gezogen, dann als Legationsſecretair 
nah St. Petereburg geſandt, ging ſpäter als Beauftragter nad der Schweiz, wo 
er das Portrait, Voltaires und. eine Tifchfrene aus dem Leben biefes Philofophen 
zeichnete, wurde dann ber Ambaflabe in Neapel beigegeben, verließ, inbeffen, nachdem 
er biefe Stelle 7 Jahre befleidet, und während Diefer Zeit eine „malerifche Reife 
in Neapel und ESicilien”, und eine. „Reife in, Sicilien“ gefchrieben hatte, bie biplo- 
matifche Laufbahn und wandte. ſich nach Venedig. Die inzwiſchen ausgebrochene 
Revolution nöthigte ihn, da er allenthalben vertrieben ward, in ſein Vaterland 
zurückzukehren, wo ſich der große Maler David feiner annahm, und ihm die Ge— 
legenheit bot, Kupferftccherei treiben zu fünnen, Er begleitete dann Bonaparte auf 
feinen Zügen. in Stalien und Aegypten, und fammelte in biefen Ländern das Ma— 
terial für. feine, berühmt gemorbene „Reife in Unter- und Oberägypten.” Bona— 
parte. ernannte ihn zum Generalinfpeitor. der Mufern, und ber Kaiſer Napoleon 
bediente ſich ſpäter feiner Kenntniffe, um die würbigften Siegstrophäen in ben 
eroberten Ländern auszuwählen. Da er fi) 1815, feinem von. Elba zurüdfehrenden 
Kaifer wieder anjchloß, fo nahmen ihm die Bourbons feine Urmter, bie ihm bie 
erfte Reftauration noch gelaſſen hatte, Er lebte von da an nur ben Künften und 
Wiffenfhaften, und. ftellte. feine. reichen Sammlungen dem Publifum zu Gebot, bie 
er zu Paris am, 27, April 1825 ftarb, 

Denfiren, verdichten, beſſer conbenflren. 

ek ift. der Aunftausdrud für Zahngicht. 

Denpel (Georg Friedrich, Baron), Brigabegeneral in franzöfifchen Dienften, 
wurbe am 25. Zuli 1755 zu Türkheim geboren, ging nad) Jena, fludirte Die pro— 
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teftantifche Theologie, begleitete 1772 ein Regiment von Pfalz-Zweibrüden nach 
Nordamerika als Feldprediger, wurde bann 1783 Paftor zu Landau und bald 
daranf Eonventsmitglied wegen bes Departements bes Niederrheins. Er entging 
dadurch, daß man ihn zur Rheinarmee fendete, freilich ber Abftimmung in bem 
Prozeſſe Ludwigs XVI., nicht aber dem firengen Tadel wegen eines fehr eigen- 
mächtigen uud mwillfürlihen Verfahrens. Im Jahre 1793, als man beabfichtigte, 
Landau den Preußen in bie Hände zu fpielen, widerſetzte er fich dieſer Verrätherei 
mit großer Entfchiedenheit, ließ die in das Complott eingeweihten Offiziere ver— 
haften, feßte ben Gouverneur und alle Eivilbehörden ab, und führte fo die Dictatur, 
bis Hoche die Stadt entfeßte. Einer jener Offiziere belangte ihn jedoch fpäter 
vor dem Convente auf Gewaltthat, und er mußte das Gefängniß beziehen, das er erft 
nad dem Sturze des Zerrorismus wieder verlaffen durfte. Darauf warb er 
wieder in den Convent aufgenommen, warb 1796 fogar Mitglied des Raths ber 
Alten, unter denen er ſich durch feurigen Republifanismus und durch firenge Ver— 
folgung aller royaliftifchen Umtriebe auszeichnete. Dem Feldzug von 1806 wohnte 
er als Generalabjutant bei. Als Militair bewies er fich fehr human und milde, 
wober er auch von ben fremden Benölferungen, über bie Napoleon mit feinen 
Kriegerfchaaren braufend bahinzog, mandes rührende Zeichen ber Danfbarfeit 
empfing. So ließen die Wiener, deren Gouverneur er eine Zeitlang war, eine 
Schaumünze zu feiner Ehre fehlagen. Er war 1812 mit auf den Eisfteppen Ruß— 
‚Sands, und wurde von Napoleon im folgenden Jahre zum Brigadier, Officier der 
Ehrenlegion und Baron ernannt, Im Jahre 1814 wurde er. zum Marecdal be 
Camp erhoben. Er focht für den Kaiſer zum lebten Male bei Waterloo, behielt 
aber nad) dem Sturze beffelben feinen Plab bei der Armee, bis er 1824 feinen 
Abſchied erhielt, den er nur fehr Furze Zeit überlebte. 

Denunciation beißt bie Anzeige eines angeblich verübten Verbrechens. 
Denunciationsprozeß ift ber zum Theil bei ben geiftlichen Gerichten üblich geweſene 
Prozeß, in welchem ber Denunciant allerdings als Anfläger auftritt, ohne jeboch 
die firengen accufatorifchen Prozeßformen einzuhalten zu brauden. Die geiftlichen 
Gerichte des Mittelalters kümmerten fi) befanntlich nicht um objektive Rechtsprincipien, 
fondern hatten es mit bem Seelenheil ber Bürger zu thun, das ja jo außerordentlich 
Jeiht von ben Kindern ber Welt aus den Augen gefegt wird, und zwar heimlich. 
Da ift es alfo vor allen Dingen nöthig, daß ber Richter das feingefponnene Ver— 
geben an Die Sonne bringt und hierzu wird er am beften gelangen, wenn Solche, 
die Mitwiffer der geheimen Miffethat find, Diefelbe verrathen. Hatte nun bier der 
Angeber ein Sntereffe an Ehre, Leib und Gut, wie er es immer im accufatorifchen 
Drozeffe haben mußte, fo ließ fi von Seiten der Gittlichfeit gegen eine ſolche 
Anzeige mand)es einwenden. Das verlangten aber Die canoniſchen Gerichte durchaus 
nicht, und es Fonnte mithin jeber Chifaneur mit feinen nieberträchtigen Angaben 
Gehör finden. Es ift entwürdigend für ben Staat, wenn bie Polizeigefrhgebung, 
wie es hie und ba noch heutigen Tages ber Fall ift, auf Denunciationen von 
Polizeicontraventionen Belohnungen ausſetzt. Geradezu darf man dies Verfahren 
eine Verführung ber Bürger durch Die Obrigfeit nennen; jedenfalls ift es das 
fihere Zeichen einer gefunfenen öffentlichen Moral, Wenn in folden Auslobungen 
noch Verſchweigung bes Namens bes Angebers verſprochen wird, fo überfchreitet 
bier Die Unfittlichfeit auch die meiteften Grenzen und eine Aufrechthaltung Diefes 
Syſtems muß notwendig zur Rechtsunficherheit, zum allgemeinen Mißtrauen, zur 
Auflöfung aller ftantlichen und gefelfchaftlichen Ordnung und aller heiligften Bante 
des Lebens, endlich zum Kriege Aller gegen Alle, zur Anarchie, führen, 

Denzel (Bernhard Gottlieb), ein Pädagog, geboren am 29. Der. 1773 
zu Stuttgart, wurde auf verfchiedenen Seminarien theologifch gebildet und ging 
Dann als Erzieher in ber Familie eines fehr wohlhabenden Kaufmanns nad 
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dranffurt a M. Als Pfarrer zu Pleibelsheim feit 1806 betrieb er mit großem 
Eifer pädagogifche Studien. Im Jahre 1811 wurde er Inſpektor bes neu ge— 
fifteten Schullehrerfeminars und zugleich Diakonus in Eflingen, organifirte darauf, 
von ber Regierung beauftragt, das Schulwefen im Herzogthum Naffau, erhielt 
dann Die Direktion bes Seminars von Eflingen, und ben Titel eines Profeſſors 
und Dberfchulraths, worauf er 1822 die Würde eines Reftors und 1832 den 
Rang eines Prälaten erlangte, Seine Schriften haben ihn weniger empfohlen, als 
feine praftijche Wirkſamkeit. Er farb am 13. Aug. 1838 

Deodant heißt in ber englifchen Rechtoſprache überhaupt Alles, was bem 
Staate verfällt, weil es Beranlaffung war zum Untergang eines Menfchen, wie 
Pferde, Die Jemanden gerädert. Auch nennt man Deodant den Nachlaß der Selbft- 
mörder, weil er gleichfalls verfällt. £ 

Deontologie, Pflichtenlehre, Moral, ein von dem englifchen Philofophen 
Bentham gebrauchter Ausdruck. | 

Departement heißt urfprünglich die Bertbeilung einer Sache unter mehre 
Perfonen. So heißt im franzöfifhen 3. B. departement des quartiers, die 
Dertheilung von Quartieren unter die Truppen. Befonders aber wird das Wort 
auf die Bertheilung ber Amtsgefchäfte unter mehre Staatsdiener angewendet, Der 
große Umfang und bie BVerfchiebenheit der bem Conseil du roi zugewieſenen 
Arbeiten gab fchon unter ber früheren franzöfifchen Regierung Die Beranlaffung 
zu einer Bertheilung berfelben unter einen conseil d’etat oder des affaires 
etrangeres, conseil royal des finances, du commerce (Staatsconfeil oder 
Eonfeil der fremden Angelegenheiten, königliches Eonfeil der Finanzen, des Handels) 
u. f. w. Man bediente fih nun bald beffelben Worts auch zur Bezeichnung der— 
jenigen Beamten, melden biefe oder jene Art von Gefchäften zugewiefen war. 
Diejes franzöfifhe Wort ift nun in boppelter Bedeutung in den ofſiciellen Sprach— 
gebrauch andrer Staaten übergegangen, namentlich für Bezeichnungen ber einzelnen 
Abtheilungen der Minifterien und ber Minifterialgefchäfte. Man fpricht bemnady 
ebenfo wol von einem Departement der auswärtigen Angelegenheiten, des Innern, 
ber Finanzen u. f. w., als auch von den Mitgliedern bes einen und bes andern 
Departements. Aber allmählig wurbe auch nicht blos mehr ber Geſchäftskreis fo 
benannt, fondern in weiterer Ableitung auch ber ganze Umfang, auf melden 
ſich eine gewiffe Amtsgewalt erfiredt. So entftanden in Frankreich, ftatt der früheren 
Eintheilung in Provinzen, die Departements, eine Einrichtung, melde fpäter auch 
in andere Staaten, z. B. in das Königreich Weftphalen (mit 8 Departements) ein- 
geführt wurde. Der Abbe Sieyes entwarf den Plan zu biefer geographiſch-admi— 
niftrativen Eintheilung Frankreichs. Der Beſchluß ihrer Einführung datirt fich 
vom 4. Nov. 1789, Norm gebend für die Theilung war theils die Rüdfiht auf 
bie Bevölferung, theils die auf ben Flächeninhalt, theils die auf ben Betrag ber 
direften Steuern. Anfangs gab es 83 Departements, dieſe Zahl flieg aber, als 
ſich das Reich fo eilig vergrößerte, auf 130, bie jedoch im Frieden von 1814 
wieder auf 83 reducirt wurden, zu denen in neuerer Zeit noch 3 hinzugekommen, 
fo daß Die Zahl der Departements jegt im Ganzen 86 beträgt. Jedes Departement 
bat durchſchnittlich einen Flächenraum von 11741 D.-Meilen und eine Bevölkerung 
von etwa 380,00 Seelen. Es zerfällt in Arrondiffements, biefe wieder in Cantons 
und der Ganton dann wieder in Gemeinden. Durch die Departementaleinrichtung 
wolte man mol zunächft bem Provinzialismus und der Abfonderung fleuern und 
in ber allgemeinen Freiheit und Gleichheit aller Franzofen die befonderen Provin- 
zialvorrechte untergehen laſſen. Die kleinliche Eiferfucht, welche Die einzelnen Länder- 
ſtrecken früher von einander entfernt hielt, dieſe Eiferfucht, Die das Unglüd unfers 
zerriffenen Baterlandes ift, bat ſich in Frankreich wirklich auch entſchieden geändert, 
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wenn man nicht im Würdigung ber franzöfifchen: Nationalgröße fagen bürfte, baf 
er ganz geſchwunden feinmuß, ba ſonſt eine folde Machtentſaltung, als fie Franf- 
reich feit der Emführung der Depaxtementalverfaflung gezeigt, mol gar nicht möglich 
geweſen fein würde. Mag man auch eine allzuweit getriebene Gentralifation tadeln 
und der Meinung fein, daß fie die Eigenthümlichbeit im ber Verallgemeinerung 
erftide, wie e& bie Bertheidiger unfener deutſchen Zerriſſenheit fo gern an den 
Marft bringen mögten, ift deun Fraukreich nit etwa groß und gewaltig, mie im 
Kriege, fo auch in den Künſten bes Friedens? Und ift das Provengalenlied darum 
weniger originell, weit dem Elſaſſer feine Heimathsweiſe mehr behagt. Die politijchen 
Inſtitutionen — follten Die Eiufluß haben auf den wehenden Naturhauch, dem der 
Bergbewohner horcht, und es erzwingen Binnen, daß ber Thalhirte ebenſo fühlt, liebt 
und glüht wie jener? Nie; aber ſie werden beide hart an einander ketten, wenn 
ber Feind ihr Gemeingut: ihre Freiheit, anzutaſten kommt. 

Depeche (franz, ſprich: Depefche), gewöhnlich Depefche, ift überhaupt jede 
biplomatifche Eorrespondenz; insbefondere aber Die, melde im Innern bes Staats 
zwiſchen höhern Berwaltungsbehörden, oder im noch engern Sinne bie, welche zwifchen 
den Verwaltungsbehörben der auswirtigen Angelegenheiten und ben Agenten im 
Auslande geführt wird, 

Depebiren, beſchleunigen, eifig aus⸗ und abfertigen, ſich depechiren, 
eilen, ſich ſputen. 

Dependent, abhängig, untergaben. Dependenz, bie Mbängigkrit, bie 
Unterwürfigkeit. 

Dependiren, von Jemand abhangen. 

Depenſe (franz., price Depangß), Die Ausgabe, der Auſwand, Verſchwen— 
dung, die Vorrathekammer auf großen Schiffen. 

Deprnfiren, ausgeben, verwenden, durchbringen, vergeuben. Dopenfeur 
(Iiprich: Depangföhr), oder Depenfüer (ſprich: Depangßjeh) Verſchwender; ein Aus- 
theiler von Vorräthen. 

Drpenpliren, enteölfern, verheeren. 

Dephlegmation, die Entwäflerung geiftiger Flüſſigkeiten. 

Dephlogiſtiſch, unentzündlich, unbrennbar. Depblogifkifinen, bes 
Brennſtoffs berauben, unbrennbar machen. Dephlogiſtiſirt, ber breunbaren 
Theile beraubt. 

Dephlogiſtifirte Luft, reine Luſt, Lebensluft. 

Depingiren, abmalen, ſchildern. 

Depit (frauzöſiſch, ſprich: Depih), Verdruß, Unwillen, Aergerz Trotz; 
ur (franzöfiich, ſprich: ang depih), zum Zroße, zum Poflen; par depit, aus 

erbr 

Deplaciren (franz., fprid: beplaßiren), Jemand oder Etwas von ber 
Stelle vüden, ihm den. Plab, nehmen; Jemand vertreiben, abſetzen. Deplarirt 
fein, Cherich: beplaßirt fein), am unredhten Orte ſtehen; auch unzeitig gefcheben, 
übel angebracht fein. 

Deplaifance (franz., ſprich: depläfangk), das Mißfallen, ber Wiberwille, 
bie Abneigung. Ä 

Deplaifant, unangenehm, widerlich. 

Depkaifir, das Mifvergnügen, die Unluſt, ber — Kummer. 

Dephoriren (lat. deplorare), beweinen, beflagen; deplo rabel, jäm- 

merlich, beweinenswürdig. 

Deplopement iſt in der Kriegswiſſenſchaft die Ausbreitung oder Entfal- 
tung einer Streitwacht, welches dadurch gefchieht, daß fih die Colonnen durch 
fhräges Herausziehen der Züge öffnen, Durch diefe Bewegung verſtärkt ſich fogleich 


Deployiren. Deportation. 539 


bie feuernde Linie, doch muß fie immer fehn raſch andgeführt werben, wenn file 
wirfiam fein fol, 

Deployiren (franz, fprich: deploajinen), audbneiten, entwickeln; aus—⸗ 
Iramen, aufbieten, 

Deployirfehritt, der Geſchwindſchritt beim. Entfalten eines. gefchloffenen 
Heerhaufens. 

Deponens (vom lateiniſchen deponere, ahlegen), wird: in ber lateiniſchen 
Örammatif das Zeitwort genannt, welches eine getive Bedeutung, aber rine pas— 
five Form hat, 

Deportation (Fortfhaffung), ift biejenige Strafe, burn welche ber 
Sträfling nicht blos bes Bürgerrechts verluſtig erklärt und aus dem Vaterland. 
verwiefen, jondern auch durch die Verbannung an, einen: gewiffen Ort, ber alfo ber 
Dbergewalt bes verurtheilenden oder doch eines mit ihm befreundeten und in Ueber— 
einftimmung handelnden Staats unterworfen if, feiner Freiheit zeitlich oder für 
immer beraubt wird, Diefe Strafe ift aus dem altrömiſchen Strafinftitut, des 
Erils, durch welches der Sträfling nur bes Vaterlandes, aber nicht der freien Wahl 
einer Wohnung beraubt wird, hervorgegangen Der Gultanismus den römiſchen 
Kaifer nämlich hatte viel zu fehr zu fürchten, ala daß er ſich hätte genägen laffen 
bürfen, das Eril zu verbängen, welches die perfünliche Freiheit nicht vernichtete, 
und fanb es daher, wenn es ihm juft nicht. nach Blut gelüftete, für geraten, doch 
wenigftend, wenn nicht mit dem leiblichen, mit dem bürgenlichen Tode bie. Opfer 
feiner zugleich, feigen und furdtbaren Deſpotenjuſtiz zu belegen. So änderte er 
denn, ſtillſchweigend das Exil in: Deportation. um, wobei er. noch den, ja; nicht zu 
überfebenden, Bortheil hatte, daß er bie neue Strafe mit, Bermögendeonflscation 
cumulinen konnte, was gefaßlich bei bem Exil nicht ſattfand. Schon Auguſtus und 
deſſen nächſte Nadıfolger dDeportirten, wo nun eim Schatten. vom Grund für eine 
Strafe vorlag, unb machten. auf biefe Weife recht eintwägliche Geſchäfte. Während 
ber franzöfijchen Revolution: warb: auch tüchtig bepartirt, meiftens, nad Cayenne 
und. Port Marat auf Madagascar, auch ins Meer hinein, mittels Fallthüren, bie 
in den, Tranapoxtfchiffen angebradt waren. Died; waren benn nun ja freilid ganz 
entſetzliche Mißbräuche. Sieht man aber von ihnen ab, und faßt dem rigentliden 
Inhalt der Strafe ins Auge, fo dürfte fie nicht durdimeg zu mißbilligen, fondern 
in. gar vielen Fällen der, die Möglichkeit der Bellerung des Sträflings (und biefe 
ift doch immerhin ein Nebenſtrafrechtegrund — wenn meinetiwegen: auch nur von 
dem Gefichtspunft ber Volfsfittlichfeit aus angefehen —) ein für alle mal abjchnei- 
benden Todesftrafe, gewiß aber in allen: Fällen ber lebenslänglichen, entnervenden, 
alſo die Strafe ohne Grund verfhärfenden, Kerferhaft vorzuziehen fein. Die 
Deportation verbindet bie beiden Vortheile miteinander, einmal, daß ber Berbreder 
aus dem Staatsverbande ausgeftoßen, alſo unſchädlich gemacht. wird, und dann, 
daß ihm nod die Möglichkeit gegeben wird, bie beleidigte Menfihheit und den ver» 
legten Staat durch eine zwedmäßige Wirkfamfeit- wieder zu verfühnen, und fomit 
einen Theil feiner Schuld felbftthätig zu tilgen. England hat in Neubolland Ber- 
bredhereolonieen, bie, was bie auf Beftrafung abzielende Organifation anlangt, 
Nichts zu wünfchen übrig laſſen. Dennoch ahmen bie andern civilifinten Staaten, 
namentlich die deutſchen, jemer Nation nicht nad. Preußen, mogte übrigens mol 
Recht haben, die öffentlihe Meinung zu fürdten, als es mit Rußland 1802 im 
Begriff ftand, über eine Betheiligung an ben ſibiriſchan Colonieen einen Vertrag 
abzufchließen. Aber die däniſche Inſel Island würde ch nach dem Urtheil Sad- 
fundiger gewiß gut eignen, ſchwere Verbrecher aufzunehmen, und fie würden nicht 
unwahrfheinlich mit großem Nutzen Dont zu verwenden feim Was ben Koflenpunft 
anbelangt, fo bürfte der nicht des Erwähnens werth fein, erfordern doch Die Hin— 
richtungen und bie lebenswierigen Gefängnißftrafen auch große Aufgaben, Daher 
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follte Norbbdeutfchland ſich mit dem bänifchen König im Unterbanblung feßen, ber 
ficher nicht Die Abneigung gegen biefen Plan empfinden dürfte, mie fein weniger 
gelehrter Vorgänger, ber bie humane Furcht ausgefprocen haben fol, es mögten 
jene Sträflinge Die ganze brave Bevölferung auf Jsland anfteden und demorali- 
firen, eine Beforgniß, bie, wenn man bie Nothwendigkeit bes Abjchließens der 
Sträflinge von ber Einwohnerfchaft auch ſchon in anderer Beziehung bedenft, als 
völlig grunblos fich herausftellen mögte. Gegen eine Einigung civilifirter Staaten 
mit Rußland fpricht aber bie feither von dieſem Reiche befolgte Politif und geübte 
Juſtiz auf ber einen Seite, anbererfeits aber auch bie Gerechtigfeit, Die es nicht 
dulden kann, baß ben oft unfhuldig, oft nur mwegen leichter politifcher Vergeben 
ſchwer leidenden ruffijchen und polnifchen Deportirten todeswürdige, verſtockte 
Mörder, Diebe und Brenner aus ben andern Staaten Europas gleichgeftellt 
werben. | : ’ 

Depofitenbanf, eine Anftalt, wo Gapitalien gegen mäßige Zinfen an- 
genommen werben, um fie auf höhere Zinfen wieder auszugeben. Depojiten- 
Eaffe, Berwahrungscafie. Depofito- oder Depofiten-Gelber, zur Ver— 
wahrung überlieferte Gelder; Die von einer Handlung zur Gefchäftserweiterung 
gegen Zinfen aufgenommenen Gelder. Depoſito-Wechſel, ein Wechfel, ber für 
das in die Handlung aufgenommene Gelb ausgeftelt if. 

Depofition, bie Hinterlegung einer beweglichen Sache zum Behuf der 
Bewahrung berfelben, ift der Contract, in Folge beffen ber eine Contrahent, ber 
Depofitar, bie Sache des Andern, des Deponenten, aufzuheben und auf Verlangen 
wieder zurüdzuerftatten bat. jener haftet biefem für Die forgfältige Aufbewahrung 
und muß den vorfäßlichen, wie durch grobe Hahrläffigfeit entflandenen Schaben 
erfeben. Er muß biefem die Sache unter allen Umftänden, ſelbſt Dann zurückgeben, 
wenn auch bas Eigenthum dem Deponenten beftritten werben follte, woraus zugleich 
auch folgt, daß er fich felbft an dem Depofitum, ber hinterlegten Sache, für etwa— 
nige Forderungen nicht pfänben darf, wie es gewöhnliche Bolfsmeinung if. Da— 
gegen bat ber Deponent die auf Die Sache verwandten Auslagen und Unfoften 
ſelbſtverſtändlich zu erftatten. Oft wird eine Sade bei Gericht beponirt, nämlich 
immer in ſolchen Fällen, wo Die Zahlung einer Forberung, zu ber man rechtzeitig 
bereit ift, nicht angenommen werben fol. Hier mwürbe für ben Schuldner ja die 
Verpflichtung weiterer Zinfenzahlung folgen, wenn er feine Schuld nicht zahlen 
fönnte, und er bat baber das Recht, dem Gericht Die Schulb in Berwahrung zu 
geben. Ausfagen und Erflärungen von Zeugen werben auch Depofitionen genannt, 
umb beponiren heißt, foldhe Ausfagen abgeben. 

Depoffediren, in ber Rechtsſprache, Jemanden aus dem Beſitz einer Sache 
vertreiben. 

Depoffeffion, Befikentziehung. 

Depot heißt eine Niederlage von Kriegsmitteln; auch wird ber Ort, 
wo bie für den Kriegodienſt beftimmten Erfabmannfchaften eingeübt werben, fo 
enannt. 
® Depotenziren, entfräften, ſchwächen. | 

Depping (Georg Bernhard), ein Literat in Paris, ber in ber beutjchen 
wie in der franzöfifchen Sprache gleich gut ſchrieb, warb geboren 1784 zu Münfter 
in Weftphalen, ging nad dem Jahre 1804 mit einem franzöftfhen Emigranten 
nach Frankreich, gab bier Unterricht, und begann dann fahriftftellerifche Arbeiten 
für deutſche, wie für franzöſiſche Blätter auszuarbeiten. Im Jahre 1811 fing er 
eine „allgemeine Geſchichte Spaniens” an, Die aber bie Cenfur nicht vollenden ließ. 
Er beforgte demnächſt mehre Ausgaben älterer franzöfifcher Elaffifer und fpanifcher 
Nomanzen, und lieferte mehre gengraphifche Werke. Cine fehr unterhaltende 
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— von ihm find feine befannten „Erinnerungen aus bem Leben eines Deutfchen 
in Paris, 

Deprecation, Ablehnung, Abbitte; auch bie rebnerifche Beglückwünſchung 
oder Berwünfchung. 

Depreriren, verbitten, ablehnen, abbitten, 

Depreffion, das Niederbrüden, die Unterdrüdung ; der Eindrud, bie Ab— 
fpannung, Erfchlaffung. 

Depreffionsfhuß, Senk- ober Plongirfihuß nennt man jeden unter bie 
Horizontallinie gerichteten Schuß, welcher dazu dient, von Bergen in die Tiefe zu 
fhießen. Es find dazu befondere Laffeten erforderlich, melde fo eingerichtet find, 
daß man fehr tief gerichtete Senkſchüſſe thun kann. Im Jahre 1782 warb bei 
ber Bertheidigung von Gibraltar bie erfte Depreffionglaffete angewendet, Der Er- 
finder berfelben war ein Artillerielieutenant, Köhler. 

Deprimiren, unterbrüden, abfpannen, ſchwächen. 

Deprivation, Beraubung, Abſetzung. 

Deptford, Stadt in der Grafjchaft Kent in England, in ber Nähe von 
Greenwich, mit großer Schiffswerfte für die Fönigliche Flotte, dem See- Proviant- 
Amt, großen Gemüfegärten und 20,000 Einwohnern. 

Depurgation, Reinigung, Läuterung, 

Depurgiren (lat.: depurgare), reinigen, läutern. 

Deputat nennt man ein beftimmtes Einfommen, welches Jemand aufer 
dem jährlichen baaren Lohne an andern Dingen, wie z. B. Holz, Korn u. f. w. 
erhält, . 
Deputatift, derjenige, welcher einen Theil feiner Befoldung in Holz, 
Korn ꝛc. erhält. 

Deputation ift die Aborbnung von Abgefandten aus einer Körperfchaft. 
Jetzt ift Deputation überhaupt die durch Wahl zufammengebradhten Vertreter einer 
größern Bereinigung von Menfchen, 

Deputatwirthſchaft ift das öconomiſche Syſtem, nad welchem auf 
einem Landgute ftatt unverheiratheter, auf Zeit in Miethe genommener Dienftleute, 
verbeirathete Leute auf Lebenszeit angenommen find. | 

Deputirtenfammer f. Tandftändifche Verfaſſung. 

Deraifonnabel (franz, ſprich: beräfonnabel), unvernünftig, unbillig. 
Deraifonniren (fprid: beräfonniren), unvernünftig reden, unbefonnen urtheilen. 
Deraifonnement (ſprich: Deräfonnemang), unvernünftiges Geſchwätz, falfches 
Urtheil. 

Derangiren (franz., ſprich: derangiiren), in Unordnung bringen, ver— 
rücken, zerrütten. 

Derangirt, unordentlich, verſchuldet. 

Derbent, Stadt in Kaukaſien, im aflatifhen Rußland, am kaspiſchen 
Meere, und am gleichnamigen wichtigen Engpaß des Kaufafus, öftlih und 34 Meilen 
von Tiflis, und füdfüdöftlih und 30 Meilen von Kieljär, mit einem Hafen, arme— 
nifcher Kirche, Mofchee, Ueberreften der großen Mauer in ber Nähe, bie von Nus— 
birvan gegen bie Chazaren aufgeführt wurde, und 10,000 Einwohnern, melde 
u. A. Webereien von grobem Baumtollenzeuge betreiben. Die Stabt befteht aus 
drei Theilen, worunter bie hochgelegene Feftung.  Bemerkenswerth ift das Grab: 
„der Kirklar“ oder 40 arabifchen Helden, zu dem die Mohammebaner in frübern 
Zeiten wallfahrteten. 

Derby, Grafſchaft an ber Norbgrenze von Nottinghamfpire, in England 
mit ber Stabt Derby, an der Mündung bed Derwent im den Trent, weftlih ur 
3 Meilen von Nottingham, mit 25,000 Einwohnern, welche wichtige Fabriker 
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bringt in ben biefigen Seidenmühlen 100,000 verfäjietene Bewegungen hervor, 
wodurd Die Seide fo bearbeitet wird, Daß Die Weber fie verarbeiten können. 

Derefer (Anton Thaddäus), Fatholifcher Theolog, zu Fahr im MWürz- 
burgifchen am 11. März 1757 geboren, trat früh in ben Orden ber Karmeliter- 
obfervanten, von Denen er den Namen Thaddäus von Stilldamo erhielt, ward 
1773 Profeffor der Hermeneutik und orientalifchen Literatur m Bonn, Bann feit 
1791 bifchöflicher Vicar und Profeffor der Theologie zu Straeburg. Auf die 
Gonftitution von 1792 wollte er nicht ſchwören und faß deshalb 5 Jahre im Ge- 
fängniß. In Deutfchland erhielt er bald nach feiner Befreiung eine außerordentliche, 
nicht lange nachher aber eine orbentlihe Profeffur zu Heidelberg z. dann (1807) 
wurde er Pfarrer in Freiburg und (1810) Pfarrer in Karlsruhe. Im Jahre 
1811 war er Profeffor der Theologie und des Mufeums, und Regens des Prieiter- 
feminars zu Luzern, wo er jedoch burd feine relativ freie Richtung bald ſehr 
auffiel und es für gut fand, fein Amt aufzugeben und nad Heidelberg zurüd- 
sufehren. Im Sabre 1816 ward er geiftlicher Rath und Profeffor der Theologie 
und Philofophie in Breslau, wo er am 16. Juni 1827 farb. Einige von feinen 
Schriften find die „Sendimgegefdhichte Jefu,“ „das deutſche Brevier für Stifts— 
damen, Klofterfrauen und gute Chriſten,“ und ein „Großes biblifches Erbauungsbuch 
auf alle Tage des Kirchenjahrs.“ 

Derfflinger (Georg, Reihebaron von), richtiger Dörfling, branden— 
burgifher Gmeralfeldmarfhall, wurde im März 1606 in dem Dorfe Neuhofen 
in Defterreih ob der Enns in emer nicht fehr wohlhabenden proteftantifchen 
Bauernfamilie geboren, war zum ehrfamen Schneiderhandmwerfe beftimmt, entſchied 
fich aber, als er, um nad Berlin zu fommen, über die Elbe feßen wollte, und die 
Fährleute ihm weil er fein Geld hatte, die Ueberfahrt verweigerten, nachdem er 
feinen Reiſeſack mit Verächtlichfeit ins Waſſer geworfen, für den Sotvatenftand, 
der ihm Ehre und Geld zu verheißen fühlen, und in welchem er fi feſt vornahm, 
menigftens General zu werben, wie es jeder gute Soldat einem alten Sprichwort 
zu Folge meinen fol, Wir ſehen ihn auch, nachdem er eine Zeitlang, ungewiß mo, 
als gemeiner Reiter Dienfte gethan, bald als Dfficier in die ſchwediſche Armee 
eintreten, wo er mutbig unter Guſtav Adolph, Banner und Torftenfon focht. Er 
wurde für feine Ueberbringung der Nachricht des Sirges von Leipzig, wo er bei- 
läuftg fchon als Dberft weſentliche Dienfte feiftete, von der Königin Ephriftine zum 
Generalmajor ernannt, Als Schweden feine Fauſt entbehren Fonnte, weil inzwifchen 
Friede eingetreten mar, marb er entlaffen und trat nun in bie Armee des Kur— 
fürften Friedrich Wilhelm ein (1654), der ihm feinen Rang: beftätigte. Nach ber 
Schlacht bei Warfhau im Sabre 1656 murde er zum Generallieutenant, bann 
1657 zum wirklichen Geheimen Striegsrath, 1658 zum Generalfeldzengmeifter, 1670 
zum Generalfeldmarſchall, 1677 zum Obergouverneur aller Feftungen in Pommern 
und 1678 zum Statthalter. von Hinterpommern und dem Fürſtenthum Camin 
ernannt. Zum Reidhsbaron machte ihn’ der Kaifer Leopold jhon im Jahre 1674. 
Zu dem großen Sieg bei Fehrbellin trug er durch feine ſcharfſinnigen Manöver 
fehr mwefentlih bei. Er eroberte im Jahre 1678 Stralfund und-[chlug im folgenden 
Jahre die Schweden unter Horns Oberbefehl bei Tilſit. D. war ein fchlichter 
biingerlifber Degenfnopf, Der dem Herzog von Bed, ber ihn an feine dunkle Ge— 
burt und feine frühere Carriere erinnern wollte, einft fagte: „mol war ich für bie 
Elle beſtimmt, ich aber beſtimmte mich felbft für den Degen, und verftehe mit dem⸗ 
jelben alle diejenigen zu meffen, die fih an mir reiben zu wollen gelüfteten." Am 
4, Sehr. 4695 farb ver. Seine Leiche würde in ber Guſower Kirche beigefeßt. 
Zu feinem Andenken ließ Friedrich I, eine Denfmünze prägen, worauf Herkules 
und Mars als feine Ahnen prangen. Wiewol aus Fräftigem Blut, follte fein 
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Geflecht doch fchon mit feinem Sohne erlöjchen, der 1740 als Generallieutenant 
in preußifchen Dienften ftarb. 

Derivationsrechnung ift ein Theil der mathematifchen Analyfe, ver 
bie Funktion einer oder mehrer Größen auf diejenige Art in Reihenfolgen entwideln 
lehrt, daß man die Glieder berjelben nach emem beftimmten Geſetz nademander 
berleitet und ben Fortgang biefer Reihen daher leicht zu überſehen im Stande ift, 
Segner machte freilich die erften Berſuche in dieſer Art der Rechnung, allein erit 
Arbogaft, der Berfafter des Werks: „Vom Calcul ber Derivatiomen,” begründete 
fie, und Hindenburg hat fie mweiter fortgeführt. 

Derivatum if in der Grammatik rin abgeleitetes Wort, weldes den 
Gegenſatz bildet zu Primitivum oder dem Stammwort. 

Derfeto, eine Göttin, welde Die Syrer verehrten und Die vorzugsweiſe 
in Joppe und Askalon ihren Euftus hatte, Sie wird abgebildet als oben ein 
Weib, von den Hüften an aber als einen Fiſch. Sie ift trogdem ſehr liebreizend 
und ſtellt fymbolifch die rege, Alles bezaubernde Naturkraft dar. Ihrem Weſen 
entjprechen die griechifchen Göttinnen Dere, Aphrodite und Rybele. Man venehrte 
fie am beften durch Sefbftpeinigungen, Selbftentmannmgen, und vor Liebe rafende 
Weiber waren ihr fehr lieb. Die Sage läßt fie eine Mutter der Semiramis fein. 

Dero-Öhazi- Khan, Stadt im Königreich Lahore in VBorberindien, am 
Indus, füdwehlih und 10 Meilen von Multen, mit Gärten und Datteihainen um— 
geben und 30,000 Einwohnern. 

Deroute (franz., fprid: Deruth), das Ablommen vom Wege, die Zer- 
rüttung, der Berfall; unordentlihe Flucht. 

Derr oder Dehr, auch Deri, Stadt in Umternubien in Afrifa, am rechten 
Nilufer, ſüdſüdweſtlich und 25 Meilen von Aſſuan, mit 3000 Einwohnern. ‚Die 
Stadt liegt gleihjam in einem Palmenwalde und ift der Siß eines ägyptiſchen 
Statthalter; auch wird fie als Hauptſtadt von Nubien angefehen. Zahlreiche 
Tempelhöhlen aus dem höchſten Alterthume finden fi im der Umgegenb, 

Derrejeh oder Derreyeh, Sitz und Dauptftadt der Wehabiten oder We— 
habiten in ber Landſchaft Redfih oder dem wüſten Arabien, in einem tiefen, von 
kahlen Bergen gebildeten Thale, mit 15,0 Einwohnern. Die Stadt ift weitlänfig 
gebaut und ‚hat 2 Vorftädte. Im Fahre 1818 wurde Derrejeh durch die Aegypter 
zerſtört. Bor dieſer Zerftörung hatte die Stadt 28 Mojcheen, 30 niedere und 
. höhere Schulen und 30,000 Einwohner. 

Derwiſch heißt im Perfiihen arm. Als Subftantiv bezeichnet das Wort 
sine Art von Münden in den mohamedanifchen Ländern, deren öffentlithes und 
Privatleben fehr große Aehnlichkeit mit denen unfrer chriftlichen Mönche hat. Sie 
zerfallen in wiele Drden und Brüderfchaften Gemöhnlich leben fie in Klöftern 
bei einander und pflegen fi hier Feine Lebensgenüſſe zu verfagen, ja fie Dürfen 
ſich fogar, wodurch fie fich zu ihrem Bortheil von ihren katholiſchen Kollegen untere 
ſcheiden, verbeirathen, müſſen aber dann ihre Frau außerhalb des Kloſters laſſen 
und felbft einige Nächte in der Woche in demfelben zubringen. Sie halten ihre 
Andacht, indem fie Gebete herfagen, tanzen und ſich Fafteren, Uebrigens dürfen ſie 
fih nit vollſtändig auf die Faulbank legen, wie bie hriftlichen Mönche, ſondern 
fie müffen fi, da das Klofter ihnen feine Kleidung verabreicht, iwenigftens immer 
fo viel verdienen, als diefe koſtet. Man fagt, daß diefe Derwiih- Orden ſchon 
in der erften Zeit des Jolam entflanden feien, was indeffen wol ſchwerlich Glauben 
verdient. Soviel ift indeffen wol gewiß, daß es ſchon gar früh Männer au im 
Morgenlande gab, die ed für verbienftlich hielten, das Leben ganz aufzugeben und 
ſich ausſchließlich einem beſchaulichen, andächtigen Wandel zu überlajlen. Mohammed 
empfahl die Armuth und Die Betrachtung.ber Gottheit ſchon. Die zahlreichen 
Brüberfhaften der Derwiſche haben ihren Namen meift von ihren Stiftern, 
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Derzamwin (Gabriel Romanomwicz), ruffifcher Lieberbichter, zu Kafan am 
3. Juli. 1743 geboren, befudhte das Gymnafium feiner Baterftadt, trat dann ale 
gemeiner Soldat in die Armee ein, wurde fahnell befördert und war ſchon 1800 
Reichsfchagmeifter, 1802 Zuftizminifter, gab jedoch auch fehr bald dieſe wichtigen 
Aemter auf, da fie ihn zu ſehr von ber Dichtfunft abzogen. Er machte ein gut 
Theil Dden auf die Kaiferin Katharina, die er bewunderte, aber auch eine „an 
Gott,“ weldhe der Kaifer von China vielleicht auf fich bezogen haben mag, ba er 
biefelbe überfeben, in Gold auf Seide drucken und in feinen innerften Gemädern 
aufhängen Tief. Nachdem er noch mehre andre Iprifche Gedichte, bie nicht ohne 
bichterifche Schönheiten waren, gefchrieben hatte, farb er am 6. Zuli 1816 auf 
feinem Landgute Swanka im Nowgorodifchen. 

Desabüfiren, Jemand aus einem Irrthume reißen, enttäufchen. 

Desagreiren, mißfallen, mißbilligen; desagreabel, unangenehm ; De 6- 
agrement (ſprich: Defagremang), die Unannehmlichkeit. 

Defair de Boygour (Louis Charles Antoine), franzöfifcher Divifions- 
general, zu St. Hilaire d'Ayat in Auvergne am 17. Aug. 1768 in einer altadeligen 
Familie geboren, war noch faum 15 Jahr alt, als er fchon in ein Infanterieregi— 
ment als DOfficier eintrat. Als die Revolutiongkriege begannen, wurde er zur 
Rheinarmee als Adjutant des Generals Victor verſetzt. Mit Begeifterung dem 
Princip der Revolution ergeben, muthig und FTenntnißreich, flieg D. bald von 
Stufe zu Stufe, bis er, fhon 1793, Brigabegeneral war, Als foldher hatte er, 
als die Weifenburger Linien am 30. Det, geräumt wurden, ben Rüdzug zu beden, 
unb mwurbe bier von einer Kugel mitten durch beide Wangen getroffen. Die 
Mutter und Echwefter des tapferen Republifaners waren inzwijchen als abelige 
Damen eingefperrt und D. verlangte mit Entrüftung, im Bewußtfein feiner treuen 
Dienfte für den Staat, ihre Freilaffung.. Da erjchienen Gommiffaire bei feiner 
Armee, die ihn abfeben wollten, aber die Soldaten drobten, jene zu erfchießen, und 
er mußte bleiben. Als die Franzofen in die Pfalz eindrangen, commandirte er 
unter Pichegru die Avantgarde und trug zu ben Erfolgen bei Platzberg und Zripp- 
ſtadt bei, worauf er zum Divifionsgeneral ernannt wurde, In dem Jahre 1795 
hatte er ben rechten Flügel der Sambre- und Maasarmee, 1796 das Gentrum 
bes Rhein» und Mofelheeres unter feinem Befehl, In demfelben Jahre beiverf- 
ftelligte er den Llebergang ber Franzofen über den Rhein bei Kehl, woraus er bie 
Defterreicher warf. Ein Jahr darauf überfhritt er den Rhein nochmals in 
ber Naht vom 19. auf den 20. Januar, bei welcher Gelegenheit er in ben 
Schenkel verwundet wurde. Nah Abjchluß bes Vertrags zu Leoben ſuchte er 
Bonaparte in Italien auf, ben er aud nad Aegypten "begleitete und bier durch 
feine Tapferkeit in ben verſchiedenen glorreichen Schlahten ganz für fi) gewann. 
Als die Engländer und Türfen bei Abufir gelandet waren, mwurbe er von Kleber 
nad Frankreich gefhicdt, unterwegs jedoch von einer englifchen Fregatte aufgebracht 
und zu Livorno von dem englifchen Admiral Keith vier Wochen lang in Gefar- 
genfchaft gehalten. Kaum in freiheit gefeßt, begab er fi fofort zu Bonaparte 
nah Italien und erhielt von biefem fogleih das Commando über zwei Divifienen 
feiner Armee. Am 15. Zuli 1800 gegen Abend fiel er bei Marengo, die Bruft 
von einer Kugel in ber Mitte durchbohrt. Die Schlacht, welche ſchon zum Nach— 
theil der Franzoſen fich zu neigen fchien, warb jetzt wüthend von ben erbitterten Sole 
baten wieder aufgenommen und volftändig gewonnen. Bonaparte war über den 
Berluft diefes jungen Helden untröftlih, mogte aber vermuthlich ben Republifaner 
gerne miffen, ber feinen ehrgeizigen Plänen vielleicht bereinft mit Erfolg entgegen- 
getreten wäre. Gr ließ feine Leiche in ber Kapelle bes St. Bernharbflofters bei- 
fegen und feinem Andenken eine Statue in Paris errichten. 
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Desappointiren (franz., fprid: befappoängtiren), abfehaffen, ausftreichen, 
bie Hoffnung vereiteln; Desappointement (ſprich: Defappoängt'mang), die Aus— 
freihung, Abſchaffung, getäufchte Erwartung. 

Desarmiren, eine Batterie, ein Feftungswerf, eine Feſtung entwaffnen, 
fo daß fie von ihren Geſchützen entfleibet find. 

Desaftre (franz.), der Unftern, das Mißgefchid. 

Defätir (zw deutſch: Vorſchriften) ift der perfifche Ausbrud für eine 
Sammlung von einigen heiligen Schriften der 15 perfifchen Propheten, unter denen 
auch ein Buch von Zoroafter fich befinden fol. Die Sammlung foll uralt, aber 
in neuerer Zeit erft wieder aufgefunden worben fein. Die Sprache, morin fie 
abgefaßt ift, iſt bis jebt noch nicht befannt, das Werk ift aber ins Neuperfifche 
überfegt. Man hat eine englifche Ueberſetzung beffelben von Eräfine, ber indeffen 
die Sammlung für unächt hält, während fie Hammer als ächt dem perfifchen Pro- 
pheten Mehabat zufchreibt. 

Default (Pierre Joſeph), franzöfifcher Wundarzt, geboren zu Magny- 
Vernais am 6. Februar 1744, fam in feiner Jugend bei einem Bader in bie 
Lehre, trat dann als MWundarztgehülfe in bas Hospital bes Militairs zu Befort 
ein, wo er ſich praftifch vorzugsmweife in der Behandlung von Schußwunden aus- 
bildete. Seit 1764 hörte er dann die Vorlefungen des berühmten Petit in Paris, 
und twurbe, nachdem er zwei Jahre auf das Eifrigfte ſtudirt hatte, als Profeffor 
ber Anatomie angeftelt. Nun machte er ganz befonders bie chirurgiſche Anatomie 
zu feinem Hauptfach, weldes er fehr vervolllommnete. Er wurde der Stifter einer 
neuen chirurgiſchen Schule, die fih befonders durch Genauigkeit und Methode aus- 
zeichnete, und deren Richtung viele Aerzte der neuern Zeit folgten. So wirfte er 
zum ‚Deile der leidenden Menfchheit ala Profeffor an ber Ecole pratique, fpäter 
als erfter Chirurg an ber Charite, dann, feit 1788, am Hötel-Dieu, bis an 
feinen Tod, welcher am 1. Januar 1795 erfolgte. Aus feiner praftifchen Lauf— 
bahn ift als hiftorifch merkwürdig hervorzuheben, baß er von ber Republik ben 
Auftrag erhielt, den Dauphin, der im Tempel farb, zu behandeln. Seine hinter- 
laffenen Schriften haben für die Wiffenfchaft einen bleibenden Werth, 

Desavantage (franz, ſprich: Deſavangtahſch), Nachtheil, Verluſt. Des- 
avantageur (ſprich: Deſavantajöhs), nachtheilig. 

Desavouiren (franz., ſprich: deſawuiren), in Abrede nehmen, verleugnen, 
nicht für das Seine anerkennen. 

Desbordes-Valmore (Marceline), eine franzöſiſche Dichterin, am 10. Mat 
des Jahres 1787 zu Douai geboren, das Kind eines armen Wappenmalers, ver— 
lebte eine unglückliche Jugend, machte ſich mit ihrer Mutter nach Sanct Domingo 
auf, wo fie reihe Verwandte anzutreffen hoffte, verlor auf diefer Reife ihre Mutter 
und fab ſich fo unter wildfremden Menſchen von aller Welt verlaffen. Ihr Schick— 
fal rührte aber die rauhen Seeleute, und fie nahmen die arme Kleine wieder mit 
nach Frankreich, wo fie zuerft, 16 Sahr alt, auf bem Theater Feydeau auftrat, Das 
ihr jedoch eine ſo ſchwache Gage gab, baf fie verzweifeln mußte, ihren alten Vater 
vor dem Hungertode zu ſchützen. In der Hoffnung, in der Provinz beiler fortzu— 
fommen, verließ fie die Hauptftabt, aber das Glüd wie das Talent verfagten ihr 
ihre Dienfte, und fie gab nach vierjährigen vergeblichen Anftrengungen die drama— 
tiſche Kunſt ganz auf. In ihrem tiefen Unglüd verfuchte fie häufig in ber Poeſie 
Troft und Aufrichtung zu finden, und verfaßte mehre Elegien, Novellen und Iyrifche 
Dichtungen, Die fat alle, ganz fubjertiv gehalten, ein inniges, aber ſchwermüthiges 
Gefühl athmen. Mittlerweile endete eine Verheirathung mit einem Valmore ihre 
materielle Noth, und fie fonnte, weniger gebeugt, in Lyon und Paris, wo fie fid 
fpäter abwechfelnd aufbielt, an literarifchen Arbeiten Antheil nehmen, 
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Descartes (Rene), oder Renatus Gartefius, mit feinem im bamaligen 
Zeitgefhmad latinifirten Gelehrtennamen, ber ſyſtematiſchſte Philofoph in Franfreich, 
ward zu Lahaye in Touraine geboren, amd in der Sefuitenjchule zu Lafleche, wo 
er ſich ſchen früh durch feinen Eifer für philologifche, philoſophiſche und mathematische 
Studien auszeichnete, erzogen. Später ging er auf Reifen, und kämpfte als Frei— 
williger bei Larochelle und unter dem Prinzen Morig. Bon Holland, wo dieſer 
Feldherr ftand, ging er nad Deutjchland, und nahm Hier Dienfte unter Tilly, 
deſſen Fahnen er jedoch ſchon 1624 wieder verlieh. Als er eine neue Reife beendet 
batte, fehrte er wieder nad Holland zurüd, wo er feine fehriftiielerifchen Arbeiten 
und bie Theologen zu befämpfen begann. Im Zahre 1649 folgte er einem Rufe 
an den Hof der ſchwediſchen Königin Chriftine, welche über ihn geäußert haben 
foll, daß er in allen lebenden und todten Sprachen einen Stuhl zu bezeichnen ver- 
ftände, daß er aber nidht müßte, fih mit Anftand auf einen zu ſetzen. Er ftarb 
bier, noch fein Jahr nach feiner Ankunft, am 11. Febr. 1650. Sm Jahre 1666 
wurde feine Leiche nad Paris gebracht und in einer Kirche frierlich beigefeßt. Sein 
Spyitem, das er in den „Meditationes de prima philosophia” (Gedanfen über 
den Grund der Philofophie), Amſterdam 1641, und „Principia philosophiae“ 
(Grundfäge der Philofoppie), Amfterdam 1644, auseinanderjehte, ging vom 
Zweifel aus zur Gewißheit und gründet ſich auf den Hauptfaß: „cogito, ergo 
sun“ (ich denke, folglich bin ich). Nach ihm übrigens ft die Seele dadurch von 
dem Körper verjchieden, daß fie Feine Materie, woraus er folgern will, daß fie un— 
fterblich if. Er dachte fih auch ein abſolut vollfommenes Weſen, deſſen göttliche 
Mitwirkung in dem troß ihrem Gegenſatze in Gemeinſchaft wirffamen Zufammen- 
jein von Seele und Leib ſich offenbare. Die Ihiere nannte er, da fie feine Seele hätten, 
belebte Majchinen. Seine Haupigegner waren u. U. Hobbes, Gaſſendi, Huet und Daniel, 
Bejonderes Verdienſt erwarb fih D. in der Mathematik, und er ift wohl eigentlich 
le der Erfinder der anabptifchen Geometrie anzufehen. Sein fosmologifches Syftem - 
hatte viele Achnlichkeit mit Dem bes Demolrit (f. d.), und er dachte fih die Be— 
negung der Weltlörper durch Wirbel hervorgebradht. Sein Leben ift vielfach be— 
fhrieben, feine Werke find oft commentirt und herausgegeben. 

Descendenten find im fogenannter abfleigender Linie die nächſten Bluts— 
verwandten einer Perjon, die Nachlommen, wie Sohn, Enkel, Urenfel u. f. w. 
(f. überhaupt Verwandtſchaft) 

Defcente, die Abfteigung, heißt in der Kriegsſprache der bedeckte Gang, 
welchen die Belagerer einer Feſtung, wenn dieſe bereits durch Breſchen geöffnet iſt, 
von dar Gontrescarpe bis auf die Breſche über den Graben dur einen Damm, 
wenn berjelße Waſſer enthält, oder fonft durch ben trodenen Graben giehen, um 
zu ftürmen, | 

Deferibiren (ateiniſch describere) befchreiben; Defeription, Die Be- 
ſchreibnng; Deferiptio, beſchreibend. 

Desemballiren (franz., ſprich: deſangballiren), auspacken; Desem- 
ballage, die Auspadung. 

Desennuyiren (franz, ſprich: Defannüjiren) die Langeweile vertreiben, 

Defenzano, Markifleden im Gouvernement Mailand des lombandiſch- 
venetianifchen Königreihe, am Gardaſee, mit 3700 Einwohnern, melde ſtarken 
Membau, Fiſcherei, Dampffhifffahrt auf dem Gardafee und Handel treiben. Der 
Ort hat ein Gymnaſium, eine Knabenerziehungsanftalt mit philoſophiſchem Inſtitut, 
3 Kirchen, ein Spital, Theater ꝛc. 

Deferiren (lateiniſch deserere), verlaflen, davon ziehen; deſert, ver- 
laſſen, öde, wüſt; Deferteur (franz, fprid: Defertöhr) Ausreißer, Drerflüchtiger. 

Deferre (Omenle, Graf von), franzöfiiher Staatsminifter, wurde zu 
Metz 1774 geboren, wanderte während der Revolution aus, diente unter ben legi— 
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timiftifchen Bahnen des Prinzen Condé, benupte aber die Erlaubnig, nad Frank— 
reich zurückzukehren und murbe bier Advocat. Napoleon madte ihn, nachdem er 
ihon Generalabvofat bei dem Appellhofe zu Meß geweſen war, zum Präfidenten 
des Appellhofes zu Hamburg, melde Stellung er niemals gemißbraudt bat, bie er 
fie 1813 aufgab. Die Bonrbonen ernannten ihn 1814 zum erften Präfidenten 
tes Appellhofes zu Kolmar. Als Napoleon. zurüdfam, ging er mit dem König 
nah Gent. Später befümpfte er im Widerſpruch zu feinen früheren Oefinnungen, 
in der Deputirtenfammer, in welche ihn Das Departement des Oberrheins gewählt 
batte, den Ultraroyaliemus, wodurch er fi Die Achtung des franzöfiichen Volls 
erwarb, Sn ben Jahren 1816 bis 1818 war er Präfident der Sammer und 
Mitglied des Staateraths im Geſetzgebungsausſchuß. Der König ernannte ihn, 
obgleich gewiß mit feinen Grundfäßen nicht ganz einverftanden, zu Ende des lept- 
genannten Zahres zum Großfiegelbewahrer und Juftizminifter. Im folgenden Fahre 
vertheidigte er lebhaft die Gefeßvorfchläge über die Preffe und rügte den Mißbrauch 
der Cenſur. Doc widerſetzte er fich mit gleicher Entſchiedenheit der Zurüdberufung 
der alten Königsmörder am 17. Mai 1819. Ihm verdankte die rechte Seite und 
das Minifterium gleichfalls den ımgeredhten Sieg der Abänderung des neuen Wahl- 
entwurfs am 9. Zuni 1820, Bon num an ivar er wieder Royahft und Gegner 
der Liberalen und der Volkspartei, wozu ihn Tönigliche Intriguen und Schmeicheleien 
vrrmogt haben mögen. Der Monard erhob ihn jeßt in den Grafenftand und 
botirte feinen Eohn mit einen Majorat von 20,000 Franken jährlicher Rente. 
Dennoh wurde am 14, Dec. 1821 Peyronnet an feine Stelle zum Juſtizminiſter 
und Giegelbewahrer gemadt, und er mit dem Gefandtfchaftenoften in Neapel ab— 
gefunden, wo er, vier Jahre nach feiner Ankunft dafelbit, am 21. Zuli 4824, jtarb. 

Defert heißt eine verfäumte proceffualifhe Handlung. Defertion heißt 
diefe Verſäumniß, woelche Rechtsnachtheile zur Folge bat. Defertion heißt aberauch 
die heimliche Verlaſſung eines Ehegatten, und ber Prozeß, melden ber verlaſſene 
heil anzuftellen ‚befugt, der Deſertionsprozeß. 

Defertion ift in ber Kriegsrechtsſprache die heimliche Flucht "eines Sol- 
daten ans feinem Regiment. Ein folder Verbrecher ift in Kriegszeiten und bann, 
wenn er zum Feinde übergeht, noch ftrafbarer, als wenn er in Frieden ohne 
Urlaub davongeht. Das Defertiren war ehemals, als das Werbſyſtem noch in 
ganz Deutfhland Anwendung fand, an ber Tagesordnung, und konnte mol in bem 
Zwang, den baffelbe zur Folge hatte, feine Rechtfertigung finden. Es lag in ben 
Zeitverhältniffen und den herrſchenden Grundſätzen, daß eine Armee älterer Zeit 
zur Hälfte aus Banditen und Landftreiern, zur Hälfte aber aus ſolchen Leuten 
betehen mußte, melde nur auf die Gelegenheit Tauerten, das ihnen aufgebrungene 
Orwehr wegwerfen und Reißaus nehmen zu können. Die neuere Zeit hat es ent- 
ſchieden für unwürdig erflärt, zur Kriegführung aus allen Enden der Welt Inbi- 
vituen jeder Sorte zu bingen oder gewaltfam zu zwingen, und will, daß ein 
Nationalfrieg nur von ber Nation geführt werbe, und überhaupt die Volfsbewaffnung 
nur aus Männern des Volks beftehe. Darum bie allgemeine Wehrpflicht, die gleiche 
Ehre und die gleiche Pflicht der Waffen, in welcher ung Preußen mit feinen 
Nufter vorangegangen ift. 
Deſerviten nennen die Advolaten Das ihmen für ihre Bemühungen ge- 
bührende Honorar. | 
Defeze (Raymond, Graf von), Ludwig's XVI. Vertheidiger vor dem Na- 
tonalsonvente, warb zu Bourdeaux 1750 geboren, beftimmte fich der Nechtegelehr- 
ſamleit, warb Advofat, machte fich Durch eine glänzende Bertheidigung dem Minifter 
Dergennes fo befannt, daß ihn Diefer bewog, nach Paris zu gehen. Neben Males- 
derbes und Tronchet wurde er bier zum Vertheidiger des Königs erwählt, und er 
verfaßte feine Schutzſchrift für dieſen umglüsflichen Fürſten in vier ihm für biefe 
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Arbeit nur noch übrigbleibenden Nächten, während bie Tage mit Conferenzen und 
Arteneinfichten hingingen. Nichts deſto weniger war fein Vortrag im Convent am 
26. Dec. 1792 fehr ausgezeichnet, nur fcheint er bie Angelegenheit, die ihn be- 
fchäftigte, mehr juriftifch als politifch aufgefaßt zu haben. Er machte fi jedoch 
fpäter, wahrfcheinlih in Folge feiner Bertheidigung, ben Häuptern ber Regierung 
verdächtig, und wurde eingefperrt; der neunte Thermidor rettete jedoch auch ihn. 
Die Bourbons bebanften fich bei ihm für feine Rede vom 26. Dec. 1792 durch 
feine Ernennung zum Präfidenten bes Caſſationshofes, zum Großfchabmeifter der 
königlichen Orden, fpäter, nad ber zweiten Reftauration, zum Grafen, zum Pair 
von Franfreich und zum Mitglied der Akademie. Sein Tod erfolgte am 2. Mai 
im Sabre 1828. 

Desfontaines (Pierre Francois Guyot), franzöfifcher Literat, zu Rouen 
im Sabre 1685 geboren, warb Zefuit, und von ber Gefellfchaft Jefu zum Pro— 
feſſor der Rhetorik zu Bourges ernannt. Er verließ nah ALöjähriger Theilnahme 
ben Orden, und wurde Mitarbeiter an ber Gelehrtenzeitung. Ein Berbrechen brachte 
ihn ind Bicetre, und er wurbe, als Voltaire ihn aus bem Kerker losgebeten hatte, 
aus Paris verwiefen, wohin er erft in Folge gegebener Erlaubniß, 1731, zurück— 
kehrte. Später gerieth er mit Voltaire in eine heftige literarifche Fehde, die mit 
wenig Telicateffe geführt wurde, aber wegen ihres Witzes die allgemeine Aufmerk— 
famfeit auf ſich zog, und D. in Anfehen brachte. Der Streit entftand Durch eine 
tabelnde, von D. verfaßte Kritif der Boltairefchen Schriften. D. hatte viel Antheil 
an bem „Dictionnaire néologique“ (neuſprachliches Wörterbuch), in welchem jener 
Dichter, der tadelfüchtigfte Schriftfteller feiner Zeit, und zugleich derjenige, welcher 
ben Tadel am menigften ertragen Fonnte, am bitterften angefeindet wird. D. ſtarb 
zu Paris am 16. Der. 1745. 

Desfontaines Lavallée, mit feinem wirklichen Namen Francois Guil- 
laume Fougues Deshayes, verfaßte eine Menge von Romanen, Opern und Vaude— 
villes, war geboren zu Gaen im Sabre 1733, und ftarb am 21, November bes 
Jahres 1825. 

Desfontaines (Rene Loniche), franzöfifcher Botaniker, wurde zu Trem— 
blay im Departement Ile und Vilaine geboren, ſtudirte Medicin in Paris, warf 
fich aber dann ganz auf die Botanif und machte eine miffenfchaftlihe Reife durch 
Algier und Tunis. Auf dem Atlas legte er dur Sammlungen von Pflanzen ben 
Grund zu feiner fpäter fo berühmt gewordenen Flora atlantica, Für die An— 
nalen tes Mufeums der Naturgefchichte fchrieb er eine Reihe von ausgezeichneten 
Aufſätzen, und erweiterte das parifer Herbarium. Im Jahre 1785 warb er Profeffor 
ber Botanif, 1793 Mitglied der Akademie. Aus häuslichem Kummer und gänz- 
licher Erblindung erlöfte ihn ‚zuleßt ber Tod am 22, Nov. 1833, 

Deshonneur (franz, ſprich: Defonnöhr), Unehre, Schande. 

Des honnet, ehrlos, ſchändlich. 

Deshonoriren, entehren, beſchimpfen. 

Deshoulières (Antoinette), eine franzöſiſche Dichterin, im Jahre 1634 
geboren, zeichnete ſich ſchon früh durch ein vorzügliches Talent zum Dichten aus. 
Sie lernte in ihrer Zugend Lateiniſch, Italieniſch und Spaniſch, und trieb ſpäter 
ſogar Philoſophie. Wegen ihrer geſelligen Unterhaltungsgabe und ihres Witzes war 
fie ſehr wohl gelitten in allen Zirkeln. Sie wurde, man weiß nicht warum, als 
junges Mädchen eine Zeitlang auf dem Schloſſe zu Vilvorden fetgehalten, und von 
ihrem nadherigen Gatten, Guillaume de Caſton be Boisguerin D., einem gedienten 
Soldaten, und durch eine Abhandlung über die Bertheidigung von feiten Pläben 
befannten Schriftfteller, aus dieſer Gefangenfchaft befreit. Sie verfaßte baupt- 
ſächlich Idyllen, die eine moralifhe Tendenz hatten, Faſt nicht bedeutender als 
jene find ihre Oben und Epifteln, wogegen ihre Heinen Iprifchen Produktionen oft 
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von dichteriſcher Erhebung zeugen. Sie farb am 17, Februar 1694 zu Paris, 
Eine Ausgabe ihrer fämmtlichen Werfe wurde von Crapelet beforgt. 

Defiderium (lat.), der Wunfch, Das Verlangen; pia desideria, fromme, 
gutgemeinte Wünſche, die meift nicht erfüllt werden; befideriren, etwas münchen, 
verlangen. 

Defignation, db. h. Anmeifung, iſt bie vorläufige Berufung zu einem 
Amte, deſſen Uebertragung jedoch erft in Ausficht fteht, und noch von der Erfül- 
Jung gewiſſer Bedingungen abhängig if. Im mehren Ländern heißt das Urtheil im 
Concursprozeſſe, welches Die Ordnung ber Gläubiger in Bezug auf ihre Befriedi- 
gung aus der Maſſe beftimmt, Defignationgurtheil. 

Desinfertion ift das Verfahren, welches Die Zerftörung ber Anſteckungs— 

ftoffe zum Zmede hat. Es wird bafjelbe bei ben Blattern, ber Pet und ber 
Eholera angewendet, und trifft nicht blos Waaren, Briefichaften und Kleidungs- 
ftüce, fondern auch Perfonen felbft. Am öfterften nimmt man zur Desinfection folder 
ber Behaftung mit dem Krankheitsftoff verbächtigen Sachen der Chlorräucherungen, bie 
jedoch für Menfchen höchſt läſtig find. Jetzt wollen bie Ruffen in Aegypten die Erfah- 
rung gemacht haben, baß ein vier und zwanzigftündiges Verweilen in einer Tem— 
geratur von 60—70 9 den Peſtſtoff gänzlich vernichte. Man nennt Desinfection 
überhaupt aber auch Die Zerftörung aller faulen Ausdünftungen. So bie Räude- 
rungen mit Effig, Kaffeebohnen, Wachholderbeeren u. ſ. w., mie fie in Dospitälern 
häufig vorfommen. Auch besinfleirt man Räume, wenn fie lange verfchloffen ge- 
balten waren, ehe man in biefelbe eindringt, durch Erzeugung ſtarken Luftwechſels, 
Abbrennen von Schießpulver. ine fchwierige Aufgabe ift die Desinfertion ber 
Secrete, und man bat, wahrfcheinlich höchſt zweckmäßig, vorgefchlagen, fie mit Ab- 
zugsfanälen in Verbindung zu bringen, und dann Heu, Stroh, Holzkohlen u. dgl. 
um fie herumzumerfen, wo denn alle Flüffigkeit in jene Kanäle abſtedet, während 
das Refiduum bald vertrodnet und gänzlich geruchlos wird. 
u Defirade, eine zu ben kleinen Antillen gerechnet werdende franzöfifche 
Inſel, unter dem Gouvernement Guadeloupe, eine Q.-Meile groß, mit 1500 Ein- 
wohnern. Die Inſel, welche 2 Meilen öftlih von Guadeloupe liegt, wurde von 
ben Franzofen im Sabre 1728 zuerft angebaut; fie befteht zwar nur aus einem 
bürren Kalffeljen, mit großen Höhlen, bie Eultur verfteht ihr aber mehre weltin- 
bifche Erzeugniffe abzugewinnen, namentlid Baummolle, Zuder und Kaffee. 

Defiftiren, abftehen von Etwas, Verzicht leiften. 

Desmologie oder Syndesmologie ift Die Lehre von den Bändern im 
menfchlichen Körper. Diefe Lehre wird meiftens in Verbindung mit ber Ofteologie 
oder ber Lehre von den Knochen vorgetragen, 

Desmoulins (Benvit Camille), franzöſiſcher Revolutionsmann, geboren 
zu Guife in der Picardie im Jahre 1762, widmete fih dem Stande der Rechts— 
gelehrten auf dem College Louisle-Grand, gab bie Juriéprudenz jebod), im der 
Furcht, er werde ed wegen feines Stammelns in ber Praris nicht weit bringen, 
auf, ſtudirte aber mit großem Eifer die Alten, deren Staatsverhältniffe er bei dem 
neuen Umfchwung ber Dinge, dem fünftigen Frankreich angepaßt willen wollte, in 
welhem Sinn er zu Anfang der Revolution einige Meine Schriften herausgab, bie 
großes Auffehen machten. Als Necker entlaſſen war, haranguirte er bas Bolt 
mündlich auf den öffentlichen Plägen, und forderte es geradezu auf, bie Waffen 
zu ergreifen, und wirklich feheint fein Aufruf auf die Stürmung ber Baftille ein- 
gewirft zu haben. Er gab auch ein Journal heraus, welches „bie Revolutionen 
von Paris und von Brabant“ hieß, in weldhem er feine ganze. heißblutige Frei— 
beitögefinnung nieberlegte, und fih in einem Anflug von wilder Laune ben General» 
Procureur der Laterne nannte, Am 2. Aug. 1790 wurde er in ber conftitwirenden 
Derfammlung von Malourt des Aufrubrs angellagt, und vereitelte nur durch bie 
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Flucht feine Verhaftung. Eben fo, glühend, wie fein Ideal der Freiheit, liebte er 
eine junge Schöne, Namens Lucile Dupleffis, welche er um dieſe Zeit beirathete. 
An den Septembergräueln, melde nad feiner Rückkehn nach Paris fattfanden, 
batte er nicht ben entfernteften. Antheil. Die Hauptſtadt wählte ibn in ben Gon- 
vent, und hier flimmte er entfchieden für den Tod bes Königs, indem er noch bie 
Bemerkung hinzufügte: „wieleicht zu ſpät für Die Chre des Convents.“ Von 
Danton und: won. Robespierne ließ ar fih wahrſcheinlich nun verführen, Die Giron— 
biften, denen en ſonſt feine Achtung: nie verfagt hatte, in: einen glänzenden. Spott⸗ 
fhrift, „Histoire des Girondias,” herunterzumachen, und es iſt nicht unmöglich, 
daß ihn dies Verfahren wirklich bitter verbroffen hat, als jene reblichen, menn auch, 
oft vieleicht zw mäßigen Republikaner, wirklich das Blutgerüſt befteigen mußten, 
Zu Ende des Jahres 179 erfchien: Die arfte Nummer des alten Cordeliere, jenes 
furchtbaren, allmächtigen Journales, des Hauptträgers der ravolutionairen Grund— 
ſätze. Durdy einen Auffas in: bemfelben, der gegen Hebert gerichtet war, reizte 
er Dielen: fo, daß er ihn des Verſuchs der Wiederherftelung des Königthums an— 
Ingte, und Robeopierre trug, diefe Anklage unterftügend, auf die Verbrennung aller 
Nummern diefer Zeikfehrift an, was D. mit ber lakoniſchen Aeußerung glojlirte: 
„Derbrennen iſt nicht widerlegen.” Bald darauf erfchiem: Die fichente Nummer bed 
alten: Cordeliers, in: welcher der Terrorismus und bie Terroriften noch ftärfer als 
früher angegriffen murben. Da ließ, Robeöpierre D. und Danton verhaften, Im 
erften Verhör nach Namen und Alter in üblicher Weife gefragt, fagte D.: „ich 
kin 30: Fahr alt, dies if das Alter des Sansculotten Jeſus Chriſtus.“ Und feine 
Gefangenfchaft dauerte wirflich, nur 4 Tage, denn ſchon am: 4, April 1794 fiel er 
mit Danton und vielen Andern unter dem faft immer: rauchenden Beil ber Guil- 
lotine, nachdem ihn. auf feinem, legten Gange ber beflemmende Gedanke am feine 
innig geliebte Gattin etwas ſchwach hatte erfcheinen laſſen. Diefe feine Gattin 
ward eines langen fummervollen Wittwenftandes überhoben, inbem fie ihm chen 
nach 14 Zagen auf bemfelben Wege folgte, auf dem er vorangegangen, war. D. 
war von Körper mun unſchön, aber ftarf von Geiſt, und edel, tapfer und wohl- 
wollend von Herzen. Seine nachgelaſſenen Correspendengen mit den Haupthelden 
jener Zeit, überlieferte feine Schwiegermutter, welde 1835 in Paris ftarb, dem 
Advofaten Malton; doch iſt es uns nit befannt, ob derſelbe dieſe gewiß böchft 
ſchätzbaren Aftenflüde zum Drud befördert. 

Desnoyers (Auguſte Gaspard Louis Boucher, Baron), franzöfifsher 
Kupferſtecher, im Jahre 1779 zu Paris geboren, ſtudirte in Rom die Hiftorien- 
malerei, ließ ſich aber nachher von Tardieu in ber Kupferftecherfunft unterrichten, 
und erwarb ſich in derfelben bald einen großen Ruf. D. fach unter andern auch 
Napoleon im Arönungsornate, welches ber Kaifer ihm felbft übertragen hatte, dann 
auch den König von Rom, lieferte außerdem eine Menge fehr audgezeichneter 
Platten und blieb bis im Die neuefte Zeit, wo feine künſtleriſche Thätigfeit er— 
lahmen zu wollen fcheint, fehr fleißig. 

Defoliren (lat: desolare), verwüften, zerftören, kränken; befolirt, ver— 
wüftet, troftlos; befolant, betrübend; defolat, verlaffen, verwüſtet, troſtlos ; 
Defolation, Berbeerung, Befimmernif, Troflofigfeit. 

Desorganifiren, auflöfen, zerrütten, ber Sinne berauben. Desor— 
ganifation, Zerrüttung, Auflöfung, gänzlige Umbildung der Sinneäwerkzeuge ꝛc. 
eines Menſchen mittelg des Magnetismus. 

Defpeet, ber (lat. despectus), die Verachtung, der Schimpf; defper- 
tiren, gering ſchätzen; deſpectirlich, verächtlich. 

Deſperiren (lat. desperare), verzweifeln, verzagen; deſperat, ver— 
zweifelt, hoffnungslos; Defperation, Verzweiſlung, Hoffnungsloſigkeit. 
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Defpotie ift die Regierung eine® Staats oder einer, einem Staat Ähnlich 
fehenten Bereinigung von Individurn nah bem bloßen Gutbünfen und ben wills 
kürlichen Einfällen eines Einzelnen, des Defpoten. Sie unterfcheidet fich alfo nur 
fehr wenig vom Abfolutismus, welcher bie politifhe Unbefchränftheit ber Herrfcher- 
gewalt im Staate und bie Ungebunbenheit berfelben von allen conftitutionellen 
Staatseimrichtungen if. Es iſt freilich mum nicht immer nöthig, Daß Die abfolute 
Monarchie auch eine Defpstie ift, wie fie 3. B. unter Peter J. von Rußland 
war, mogegen fie im Augenblick, als Katharina IE Geſetze als Regierungsgrundfäge 
befaunt machte, eine abfolute Monardie wurde, aber es iſt doch jedenfalls fehr 
Har, daß der Weg von. jener zu dieſer fehr kurz und gebahnt ift, und daß in jener 
ganz und gar Feine Garantie gegen biefe liegt; Die Monarchie, fagt Spittler, 
bat einem fteten Hang zur Vergrößerung ber Macht des Fürften, und der Glanz, 
die ſtete Thätigfeit, welche die Ausübung der vollziehenden Gemalt giebt, find Be— 
förderungsmittel eines ſolchen Strebens, ſowie eine Reizbarfeit bes fteten Willens 
ala eine natürliche Folge aus vielem Wirfen bervorgebt. Die Ausartung, Die 
Corruption der Monarchie durch Defpotismus oder Willfürherrfhaft muß aber 
natürlich um fo leichter werden und um fo ſchneller um fich greifen, je größer die 
Machtfülle iſt, welche fih in den Händen bes Fürften befindet. Daher ift die De- 
ſpotie bei ber abfolutsmonardifchen Beherrfähungsform eine natürliche Folge der— 
ſelben. Wenigſtens iſt bei derfelben Feine Bürgfchaft, Daß das Staatsoberhaupt 
nicht feine unumfchräntte Gewalt mißbrauche, um biefelbe zw einer möglichft großen 
Willkürherrſchaft auszudehnen. In allen Formen ift die Herrfchaft ders Privat- 
willend des Regenten im Gegenfaß ber Herrfihaft des ftantagefelfchaftlichen Ge— 
ſammtwillens, mithin auch Ausdehnung und Ausartung zum Defpotismus und zur 
Tyrannei möglich, aber in Feiner, mit alleiniger Auanahme der abjolut-monardifcden, 
ift die Herrſchaft des individuellen Willens eines einzigen Menſchen im ber Staats— 
geſellſchaft verfaffungemäßig oder grundgefeglich- begründet. Bei andern Staateformen 
als der einer abſoluten Monvautofratie (Alleingewaltherrſchaft) ift Defpotismus auch) 
meiſt blos eine vorübergehende Grfcheinung, während: fie in letzterer von bleibender 
Dauer ift und es nur von ber zufälligen Perſönlichkeit des oberften Machthabers 
abhängt, ob er mehr oder weniger Defpot fein will. Dies muß wol auch Mon— 
teequieu verkitet haben, Die Defpotie als unbefchränfte Oberherrſchaft eines. Einzigen, 
der er ein eignes Princip, Das bes Echredens, giebt, als eine bejondre, von allen 
andern verſchiedene Beberrfhungsform aufzuführen. Co wenig den Forderungen 
der Vernunft eine politiiche Ordnung entſprechen kann, bie, überall der rechtlichen 
Örundlage ermangehidb, nur auf die Macht bes Herrfihers, nicht aber auf bie 
Rechtlichkeit der Regierung, nur auf vollfkändige Ungebundenheit von ber einen und 
Knechtſchaft von der andern Seite berechnet iſt, mie Die befpotifche, ebenſowenig 
vermag biefes eine ſolche, die zwar ben Bortheil der Staatsbürger, ber-Unterthanen, 
bezweckt oder bezwecken foll, aber das Urtheil über ben Zwed und bie Mittel 
lediglich dem Ermeſſen des mit ber höcften Gewalt Bekleideten überläßt, fo daß 
bie Hebereinftimmung dieſes Ermeffens mit dem wahren Gefammtwohl, nur durch 
ben Bortheil jenes Herrſchers bedingt iſt, mie in ber autokratiſchen ber Fall if, 
Die abfolnte Monarchie iR darum, mie Die Defpotie, auch dann nicht vor ber 
Vernunft zw rechtferbigen, wenn fie, ohne eine Defpotie im engeren Sinne, eine 
Wilfir- und: Zwingherrſchaft, wo die Gewalt durchweg an bie Stelle des Rechts 
tritt, zu fein, als unbeſchränkte Selbſt- und Alleinherrfchaft eines Einzigen, unter 
was immer für eine rechtliche Form befteht. In ber That, wenn aud unter 
biefer milderen Form ber abfoluten Einherrſchaft der Derrfcher verbunden ift, bie 
natürlichen Rechte dev von ihm Beberrfchten zw achten, und nicht nur nach gegebenen 
Geſetzen zu regieren, ſondern biefe auch fo einzurichten, daß ber Staatezwed erreicht 
werde, for gebührt ihm allein doch darüber das Urtheil, durch welche Mittel alles 
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dies am beften bewirft werben kann, unb wie bie Geſetze zu dem Ende beichaffen 
fein müffen, weil er allein die Gefebe zu geben befugt ift, welche bier zwar nicht, 
wie in ber eigentlichen Defpotie blos bie Beherrſchten unter fih und gegen ben 
Herrſcher, fondern auch dieſen gegen jene bei ber Ausübung ber Staatsgewalt 
binden oder wenigftens binden follen, aber doch jederzeit von dem Herrſcher wieder 
aufgehoben werben können. Die Regierten ſtehen zwar bier nicht, wie in ber 
Defpotie, zum Regierer in ben Verhältniffen von leibeignen Sklaven zum Herrn, 
fondern in den von Mündeln zum VBormund, oder von Kindern zum Vater, fie find 
blos Unterthanen, im firengften Sinne bes Worts; allein die Befchaffenheit ber 
Regierung, mithin auch das Glüd des Volks, hängt hier, ganz und gar wie in ber 
Deipotie, lediglich von der Bejchaffenheit Des Herrſchers ab. Es läßt fih baber, 
ebenfo gut mie in einer abfoluten Monarchie, auch in einer Defpotie Volkswohl 
und öffentliches Glück denken. Aber das ift ja gerade ber Hauptunterfchieb zwiſchen 
der Defpotie und ber abfoluten Monarchie einerfeits, und einer auf Freikeitsprincipien 
gegründeten Staatsform, daß in dieſer durch unantaftbare und nur vom Volfe felbft, 
oder doch unter beifen Mitwirkung, allein einer Aufhebung oder Umänderung zu 
unterwerfende gefeblihe Normen das Glück des Bolfs garantirt ift und mwenigftens 
von Launen, Wilfürlichfeiten und Zufällen, die von Einzelnen abhängen nnd aus- 
geben, nicht getrübt werben kann. So fällt aljo, und darauf wollten wir in unjrer 
kurzen Deduction hinaus, dem wahren Wefen beider nah, Die abfolute Monarchie 
mit der Defpotie zufammen und bleibt wie Diefe an ſich, ber Theorie nach, gleich 
verwerflich. 

Deffalines (Johann Jacob), der Negerfaifer Jacob L von Haiti, war 
auf der Goldfüfte geboren, und warb als Sklave burd Kauf das Eigenthum eines 
fhwarzen, aber freien Plantagenbefigers in bem franzöfifchen Antheil von Sanct 
Domingo (Haiti), Im Jahre 1790 begannen jene wilden und blutigen Freiheits- 
fämpfe der armen vielgemarterten Negerftlaven. D., wenn ſchon roh und ungebildet, 
doch von Fräftigem Charakter und längit erbittert über bas Leid und Joch feiner 
Landsleute, trat mit fo großer Entjhloffenheit als Kämpfer ber Sade ber Unab— 
bängigfeit bei, daß ihn ber Negergeneral, Jean Francois, zu feinem Adjutanten 
machte. Er fiel jedoch von dieſem Häuptlinge ab, und folgte dem kühnen und 
talentvollen Touffaint LDuverture, als diefer François verlaffen hatte. D. wurde zum 
Divifionögeneral ernannt, und begann num feine blutige, militairifche Laufbahn. Viele 
taufend Farbige fielen als Opfer feiner rohen Schlachtwuth. Als ber franzöfifche 
General Leclerc auf der Sinfel in der Abficht erfchien, fie wieder zu erobern, zeich- 
nete er ſich wieder eben fo fehr durch feine Luft zum Blutvergießen, als feine große 
Tapferkeit und Kriegsliſt aus. Nah dem Frieden wurde er General ın franzöfifchen 
Dienften und Gouverneur in ber füblichen Provinz ber Inſel. Seine auf grau- 
fame Art zufammengerafften Schäge wandte er nun in einem wüſten wollüftigen 
Leben, zu dem feine rohe Natur immer ſtark hinneigte, auf. Als fi Belair, der 
Neffe Touffaints, gegen Die Tyrannei der Zranzofen erhob, Tieß ihn D. gefangen 
nehmen und nebft feinen Anhängern abſchlachten. Als aber Rochambeau, ber Nach— 
folger Lecleres, die ſchändlichſten Frevel zu begehen anfing, und unter Andern einen 
Negergeneral, ber Frankreich noch Dazu fehr ergeben war, zu fich einladen und um— 
bringen ließ, da reute ihn jene That, und er gelobte fürdhterlihe Rache. Er Jieß 
ein ganzes Corps Franzofen, das er in ber Eile überrumpelte und aufhob, an 
500 Galgen hängen, und zwang dann, im Verein mit ber englifchen Flotte, Rocham— 
beau im Nov. 1803 zum Abzug von ber Inſel, worauf er beren alte Unabhän- 
gigfeit prockamirte. Im Jahre 1804 nun warb er zum Gouverneur ber neuen 
Nepublif auf Lebenszeit gewählt, und er begann num, unter dem Einfluffe der Eng- 
länder, eine milde und gerechte Regierung. Doc aber nur zu baid erwachte fein 
Ingrimm gegen bie Weißen wieder, und er fing an, mit feinen Soldaten fürmlich 
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Jagd auf bie Europäer zu machen, und was er einfangen Tonnte, unter Martern 
zu töbten. Weniger als biefe ſcheußliche Expedition gelang ihm Die gegen ben 
ſpaniſchen Theil der Inſel, welchen er, aber ganz vergeblich, erobern wollte. Troß 
aller diefer Zollpeiten und Unthaten mußte er doch burdzufeßen, daß ibm am 
8. Dec. 1804 auf dem Marsfelde zu Port-au-Prince die Kaiferfrone aufgeſetzt 
wurde. Es ward freilich eine neue Berfaffung gleich hinterher gegeben, nichtsdefto- 
weniger aber fuhr D. fort, feinen wüſten Lebenswandel zu treiben. Er hielt ſich 
eine Menge Beijhläferinnen, bie auf Staatsfoften befoldet wurden, und ließ Hohe 
und Niedere, die ihm nicht anftanden, ohne alle gerichtliche Procedur ums Leben 
bringen. Endlich ermüdete man ber entſetzlichen Regierung biefes Unmenſchen, und 
e3 bhieben ihn am 17. Dectbr. 1806 einige vornehme Verfchworne mit ihren Säbeln 
aufammen. 

Deffau, Haupt- und Refidenzftabt bes Herzogthums Anhalt-Deſſau, an 
ber Mulde, bie etwa eine Stunde unterhalb ber Stabt in die Elbe fließt, und an 
ber DBerlin-Slöthener Eifenbahn, mit einer Hauptichule, einem Schullehrerfeminar, 
einer berühmten jübifchen Gelehrtenſchule, einer öffentlichen Bibliothef, einem The— 
ater, einer herzoglichen Bibliothek, einem Armenhauſe, einem herzoglichen Schloß mit 
einer ©emäldegallerie und einem Luftgarten, dem Schloß der Herzogin Mutter, 
der Stabt- und Schloßkirche zu St. Marien mit ber fürftlichen Gruft, dem Ama— 
lienftift ze. Die Stabt hat 12,000 Einwohner, welche bedeutende Branntwein- 
brennereien unb wichtigen Getreide- uud Wollhandel treiben. Unter ben Einwoh— 
nern befinden fi 800 Juden. In Deffau warb aud ber berühmte jüdifche Phi— 
loſoph, Mofes Mendelsfohn, geboren. 1829 warb fein hunbertjähriger Gedenktag 
(er warb 1729 geboren und ftarb 1784 in Berlin) burd eine Stiftung für arme 
jüdifche Kinder hier gefeiert. Vor der Stabt liegen bie Heinen berzoglichen Luft- 
ſchlöſſer Georgium (Georgengarten) und Luifium. An ber Elbe ift ber fielier 
ober fiegliger Berg, mit fchönen Gartenanlagen. 

Deffein (franz., ſprich: beffäng), bie Abficht, ber Plan; a dessein, vor- 
ſätzlich, abfichtlih. 

Deffert, ber Nadtifch, ift der Inbegriff der Ledereien, wie Kuchen, 
Früchte, und bergleichen mehr, welche beim Schluffe eines Maple aufgetragen 
werben. 
meaß Deſſin (franz., ſprich: Deſſeng), die Zeichnung, der Riß, Entwurf, das 

uſter. 


Deſſolles (Jean Joſephe Paul Auguſtin, Marquis), Generallieutenant, 
Pair und Staateminifter in Frankreich, geboren zu Auch im Gers-Departement, 
am 3. October 1767, wurde fehr gut erzogen, trat im Jahre 1792 in die Frei— 
willigenlegion, die in den Weſtpyrenäen Dienfte that, erwarb den Rang eines Ca- 
pitains, und ward Adjutant des Generals Reynier und Mitglied des Generalftabes, 
Der Beginn ber Revolution ließ ihn, als einen altabeligen Offizier, aus bem 
Heere treten, doch war er ſchon im Sabre 1793 wieder als Generaladjutant an— 
geftellt, Nun diente er unter Bonaparte in der Armee von Stalien, murbe uns 
Zahr 1797 zum Brigadegeneral ernannt, und mit bem Oberbefehl gegen bie 
Defterreicher im Veltlin betraut, die er bei Santa-Maria am 13. April 1798 aufs 
Haupt fchlug. Etwas fpäter trat er als Divifionsgeneral und Stabschef wieder in 
Italien unter Scherer auf, und wohnte der Schlacht bei Novi bei. Moreau er- 
nannte ihn, als er an die Spige ber Rheinarmee geftellt war, im Jahre 1800 
zum Chef feines Generalftabes. Nah dem Frieden von Luneville wurbe D, zum 
Staatsrath im Kriegeminifterium ernannt, fand fi aber veranlaßt, dieſes Amt 
abzulehnen. Der erfte Conful, dem Moreau und alle Freunde Moreau’s ſammt 
und fonbers verbächtig waren, entfandte ihn, um fi) feiner zu entledigen, 1803 
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nach Hannover, um daſelbſt ben Oberbefehl zu übernehmen; ber Kaiſer Napoleom 
ernannte ihm jebbch zum Großoffieier ber Ehrenlegion, und übertrug ihm 1805 
Das Gonvernement von Verſailles. Im Jahre 1808 ging D. Als Diviſtonsgeneral 
nach Spanien, wo er N menſchlich mit ber Bevölkerung umging. Bis 1812 
brachte er dann theilmeife Die Zeit auf feinem Gütern zu, in biefem Sabre aber 
wurbe er zum Chef bes Generalſtabes bes Dieelönigs von Italien im ruſſiſchen 
Feldzuge ernannt. Das Ungtüd diefer Erpebitton hatte er dem Kaiſer vergeblich 
vorausgefagt, und deshalb verließ er bei Smolensk bie nach feiner nn 
ihr gewiſſes Verberben geführte Armee. Ueberall mogte er des Faiferliden De- 
ſpotismus fhon müde geworden fein, aber dann dürfte #8 auffallen, daß er ſich in 
der Nacht vom 5. zum 6, April 1814 Brm Kuiſer Alerandet nahte und ihn um 
die Neftauration der Bourbons anging. Mittlerweile war er ſchon zum Dberbe- 
feplehaber der Parifer Nationalgarde ernannt. Nathdem er fih nun alfo ben 
Bourbons empfohlen hatte, erhielt er Die Pairswürde, wurd Staatsrath, Staats- 
minifter, Generallieutenant und Commanbant aller Franzöfifchen Nätivnalgarben. 
Während Napoleon das Scepter ber hundert Tage ſchwang, berbielt er ſich ruhig 
auf feinem Landgute, und als bie zweite Reftanration gelungen wär, legte er, 
‘wiederum über bie neue Deſpotie empört, den Nationalgardencommandoſtab nieder. 
Er vertrat im Einflang hiermit bie Chärte, und fand auf ber Seite Oppo⸗ 
ſition in der Pairskammer. Am 28. Der. 18)8 wurde er Miniſter des Auswär- 
tigen und Präfident des Minifteriums, legte dieſe Würde aber fchon nach einigen 
Monaten nieber, weil er nicht in bie Abdaͤnderung des Wahlgefebes vom 5. Febr. 
1817 wiligen konnte. In der Politik zeigte er ſtets ein offenes Viſir, und war 
ſtets em ehrlicher Vertreter beffen, was er nAter öffentlicher; Freiheit verfland. Er 
ftarb zu Paris am 3, Nov. 1828. 

Defterro, eigentlich Cidade de Noffa Senhora do Deſterro, Stabt in 
ber Provinz und Inſel Santa Catarina, im Kaiſerreich Brafflien, tin ber Süb- 
meftfüfte der Infel, füomweftlich und TOO Meilen von Rio Janeiro, mit bübfchen, 
meift maffiven Häufern, einem ſchönen, durch das Fort Santa Cruz vertheibigten 
Hafen und 8000 Einwohnern, welche Töpfereien, Gerbereien, Baumwollweberei, 
Wallfiſchfang und Handel treiben. 

Deftillation, beftilliren, abziehen, heißt eine Flüſſigkeit durch Verdampfung 
mitteld Wärme aus einem erbhibten Gefäße in ein anderes, damit in Berbindung 
ftehendes, übertreiben, in welchem leßteren fie ſich wieder burd Abkühlung verdichtet, 
Nah dem Gange, welchen die Dämpfe hierbei je nad der Einrichtung bes Deftillir- 
Apparats zu nehmen haben, unterſcheidet man Auffteigende, ſchräge und abfteigenbe 
Deftillation, ferher, je nachdem man eine flüffige oder eine blos feſte Subſtanz, 
3. B. Holz, Steinkohlen zc. beftilirt, unterfcheibet inan naffe und trockene Deftilla- 
tion. Bei lepterer bildet fich Die überbeftilfirende Flüſſigkeit in der Regel erft 
durch Zerfeßung des feften Körpers mtittels der Hitze. Was beim Deftilliren über- 
trieben worben 4* und ſich wieder zu tropfbarer Flüſſigkeit verdichtet hat, heißt Deſtillat. 
Der Apparat und das Verfahren zum Deſtilliren iſt theils nad Beſchaffenheit der 
zu deſtillirenden Körber, kheils därnach, ob es im Großen ober Kleinen ausgeführt 
wird, vielen Abänderungen unterworfen. Bei Deſtillationen im Großen iſt ber 
Apparat mwefentlih aus 3 Theilen zufammengefegt: 1, der Deſtillirblaſe, beftehend 
in einem, gewöhnlich Fupferhen, inmendig verzinnten Keffel, welcher die zu deftillirenden 
Eubftanzen atıfnimmt, zur Beförderung des fehnellen VBertampfens im Allgemeinen 
mehr weit als hoch ſein muß, und zweckmäßigerweiſe einen, nach aufwärts gewölbten, 
Boten hat; 2, dem Helm ober Hirt, welches ein anf bie Blafe paffender, gewölbter 
Deckel ift, der in ein Rohr, Das fogentimte Helmrohr oder Den Schnabel, ausgeht, 
das communicirt mit 3, dem Kühlapparat ober Condenſator, welcher entiseder als 
sin ſchlangenförmiges Rohr (Schlangenrohr), oder als ein metallener Eylinder ober 
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Doppeleylinder geftaltet zu fein pflegt, in beffen, vom Kühlmaffer umfpülten Raum 
bie beißen Dämpfe eintreten und daſelbſt fich zu tropfbarer Flüffigkeit verbichten, 
Man umgiebt nämlich einen folchen Apparat mit dem Kühlfaß, d. h. einem Faſſe 
ober metallenen Behälter, in den ein fteter Zufluß von Faltem Waffer durch ein 
bis auf den Boden bes Gefäßes hinabreichendes Rohr, und Abfluß bes heißgewor⸗ 
denen Waffers von Oben ftattfindet. — Zum Deftilliren im Kleinen bedient man 
fi in ber Regel rines Apparate, mwefentlich beſtehend aus ber gläfernen, thönernen 
oder porzellanenen Retorte, welde zur Aufnahme ber zu beftillirenden Subſtanz 
beftimmt ift, und ber bamit verbundenen Vorlage (Recipienten), welche in ber 
Regel ein gläfernes, birn- oder Tugelförmiges Gefäß (Kolben, Ballon) ift, welches 
das Deftillat aufnimmt. Mitunter wirb bie Borlage mit ber Retorte nicht un- 
mittelbar verbunden, fondern Durch eine, gewöhnlich in der Mitte mit einer bauchigen 
Erweiterung verfehene Röhre (Vorftoß) als Mittelftüd. Zu manden Deftilationen 
werben Gefäße angewendet, welche mit einer Tubulatur (Tubulus) verſehen find, 
d. b. außer ihrer Halsöffnung noch eine befondere, mit einem Pfropf verfchließbare 
Mündung haben, Auf eine gute Abkühlung ber Borlage ift bei dem Deftilliren 
im Kleinen eben fowol Bedacht zu nehmen, als bei dem Deftiliren im Großen, 
nur bedient man ſich einfacherer Maafregeln dabei. Man legt z. B. die Vorlage 
in ein Gefäß mit faltem oder mit Eis gemengtem Waffer, bebedt fie mit naffen 
Tüchern, ober läßt aus einem Trichter Waller in feinem Strahle auf bie mit 
einem Leinentuche ober einem Nebe bebedite, in einer Schale liegende Vorlage fallen, 
Die gläfernen Retorten werben am häufigften bei Deftillationen angewendet. Sie 
können je nad Umftänden und je nach ber verlangten Temperatur, im Sandbade, 
im Waflerbate, im Dampfbabe oder mittels Rampenfeuer erhigt werben. Bei Er- 
hitzung im Sandbade dat man im Allgemeinen Sorge zu tragen, daß ber Bauch 
ber Retorte allerwärts, fo hoch tie Flüſſigkeit fteht, mit Sand umgeben if. Bei 
Erhigung über freiem Feuer z. B. einer Spirituslampe, ſetzt man fie in einen 
borizontalen Ring, ber fich längs eines ſenkrechten Stabes verfchieben läßt, um bie 
Retorte beliebig Höher und tiefer, näher und entfernter vom Feuer, ſtellen zu können, 
oder bedient fich zu ficherer Befeſtigung eines eigenen Netortenhalters babei. Die 
Retorte darf feiten mehr, als bis zu 4 hörhftens A mit ber zu beftillirenben Subſtanz 
gefüllt werden, weil fonft Die Mafje leicht überkocht. 

Destouches Philippe Nericault), franzöfifcher Luftfpielbichter, geboren zu 
Tours am 22. Aug. 1680, mwurbe in Paris erzogen, that Dienfte im Deere, be- 
gleitete den Gefandten Marquis de Puifieur als Ambaffabeferretair nad ber 
Schweiz, ſchrieb hier mehre fehr beifälig aufgenommene Schaufpiele, war aber auch 
als Diplomat mit folder Gewandtheit thätig, baß ber Herzog von Orleans auf- 
merffam auf ihn wurde und ihn 1717 mit dem Abbe Dubois in Staatsgefchäften 
nach England ſchidte. Obgleich Dubois wieder nach Paris zurückkehrte, blieb er 
noch zurüd, und ging eine heimliche Ehe ein, Die der heimliche Gegenftand feines 
Luftfpield „der verheirathete Philoſoph“ if. Im Sabre 1723 hatte er die Ehre, 
Mitglied der Afabemie zu werben. Er zog ſich fpäter auf fein Landgut bei Melun 
zurück und ftarb bier, nachdem er den ihm vom Cardinal Fleury gemachten Antrag, 
als Geſandier nad) Petersburg zu geben, abgelehnt hatte, am 4. Juli 1754, Geine 
Luftfpiele wurden fpäter auf Befehl des Königs Ludwig XV. gefammelt herausgegeben, 

Deftutt de Tracy (Antoine Louis Claude, Graf), frangöftfcher philofo= 
phiſcher Schriftfteller, im Sabre 1754 geboren, sommandirte ‚ein Zufanterieregiment 
und war abeliger Deputirter bei den Generalftaaten, als die Revolution ausbrach, 
Deren Grundfäge er im Wefentlihen billigte. Er ſtimmte namentlich für die Ab— 
fhaffung des Adels und ter Staatsreligion. Im Jahre 1792 ſchloß er ſich La- 
fayette an und theilte auch deſſen Gefangenfchaft. Während der Kaiſerherrſchaft 
befleidete D. beſtändig bie Senntorenwürbe, Die Bourbons machten ihn zum 
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Pair, wie unzählige Andre, und er glaubte aus Dankbarkeit von dem zurücklehrenden 
Kaifer Fein Amt annehmen zu dürfen. Er war Mitglied des Nationalinftituts und 
ber franzöfifchen Afabemie. Er flarb am 8. März; 1836. 

Defultorifch, ein von ben Gauflern und Springern bergenommener 
Ausdrud, umberhüpfend, ungenau, bie und ba herum arbeitend, Verſchiedenes durch 
einander lejend, ſchreibend, ordnungslos. 

Detahement, eine betadhirte, vom Dauptcorps abgefandte, Truppenab— 
theilung. Detadirte Feftungswerfe find foldhe, die über Kanonenweite von ber 
Seftung entfernt angelegt werben, um eine beftimmte Gegend zu beden, 

Detail ift die Einzelheit des Einzelganzen. In's Detail gehen heißt Daher 
das Einzelne und Befondre eines allgemeinen Ganzen ausführen: detailliren. Der 
Detailhandel ift der Ausverfauf der Waaren im Kleinen und Einzelnen. En detail 
fohlagen heißt in ber Kriegsfunft, bie einzelnen Truppencorps, bie bas feindliche 
Heer ausmachen, befiegen. 

Deteniren oder betiniren (lateinifch: detinere), abhalten, zurüdhalten. 
sorentbalten; Detention bie Zurüdpaltung, Aufbewahrung; ber Beſitz, die Inne— 
babung; die Oefangenhaltung, ber Verhaft; Detentionshaug, Gefängnif. 

Deterioriren, verfehlimmern, verderben laffen; Deterivration, bie 
Berfchlechterung, der verfchlimmerte Zuftand einer Sade. 

Determination, Grenzbeftimmung, Anordnung, heißt in ber Logik ein 

Denkverfahren, durch welches einem Allgemeinbegriffe Merkmale hinzugefügt werben, 
wodurch man zu einem dem Inhalt nach reichern, dem Umfange nach jenem unter— 
georbneten Begriffe gelangt. 
. Determinismus, auch Prädeterminismus ift die Iheorie bes Willens, 
nach welcher berjelbe unfrei, durch Zufälligfeiten bedingt und beftimmt ift; ber 
Gegenfag ift Indeterminismus, wonach ber Wille frei if. In Deutſchland find 
Leibnib und Derbart bie Hauptvertreter des Determinismus. Der Indeterminismus 
bat wol deshalb nur mehr Anhänger, weil, wenn ber Wille für gebunden erflärt 
würde, die moralifche wie Die juriftifche Zurechnung eine große Ungerechtigkeit, bie 
Strafe eines Verbrechens daher gar nicht möglich wäre. 

Deterriren (lateinifch: deterrere), abſchrecken; Deterrition, Abjchredung 
vom Böfen durch die Strafe. 


Deteftiren, (ateiniſch: detestari), verwünfchen, verabſcheuen; Deteftabel, . 


abfcheulich, verwünfchenswertb; Deteftation, Gräuel, Abfcheu, Widerwillen. 

Dethronifiren, entthronen, vom Throne ſtoßen; Detbronifation, 
die Entthronung, Verſtoßung vom Throne. 

Detmold, Haupt- und Refidenzftabt bes Fürftentbums Lippe- Detmold, 
an bem Heinen Werrafluß, fübmeftlih und 4 Meilen von Pyrmont und norböftlich 
und 31 Meilen von Paderborn, mit 3000 Einwohnern. Die Stadt hat ein großes 
Reſidenaſchloß, ein Gymnaſium, ein Schullehrerfeminar, eine Gewerbeſchule, ein 
Theater, ein Waifen- und ein Zuchthaus. In ber Nähe liegt das fürftliche Land— 
haus Friedrichsthal und auf ber Grotenburg, einem 1246 Zuß hohen Berg bes 
Osning oder Teutoburger Waldes, erhebt ſich das Folofjale Hermanns-Dentmal, zur 
Erinnerung an ben Sieg, ben ber Cherusferfürft Hermann im Iten Jahre nad 
Ehrifti Geburt über bie Römer unter Varus erfocht. 

Detoniren, verpuffen, heißt, ſich mit Knall zerfeßen. 

Detorguiren (Gateiniſch: detorquere), ablenfen, abwälzen, z. B. eine 
Schuld auf einen Andern. 

Detrahiren (lateinifeh: detrahere), abziehen, fürzen ; verläumben; detractis 
detrahendis, nad) Abzug bes Abzuziehenden; detractis expensis, nad Abzug ber 
Soften; Detractor, ein Verläumber, 
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Detraction, bie Abziehung, ber Abzug; bie Verläumbung, Läfterung; 
jus detractionis, das Abzugs- oder Abfahrtsredht; detractionis census, detractus 
emigrationis, bie Nachſteuer, das Abzugsrecht; detractus personalis, Abzug vom 
Vermögen eines Auswandernden; detractus realis, Abgabe von einer Erbichaft, 

Detruforium, ein munbärztlihes Werkzeug zum Nieberftoßen von 
Körpern, bie im Schlunde ſtecken geblieben find. 

Dettingen, Dorf im Fürſtenthum Afchaffenburg im Königreich Baiern, 
am Main, zwifchen Hanau und Afchaffenburg, geſchichtlich merkwürdig durch bie 
unter Georgs Il. perfönlihem Befehl gewonnene Schlacht zwifchen der aus englifchen 
und öfterreichifchen Truppen beftehenden und ber franzöfifchen Armee, am 27. Juni 
im Sabre 1743. 

Deufalion, nad der Mythe ber Bater bes Hellen und alfo Stammvater 
ber Hellenen. Die griechifche Sage erzählt ungefähr baffelbe von ihm, was bie 
bebräifche von Noah. Er baute nämlih, als Zeus in feinem Ingrimm über bie 
Schlechtigkeit bes Menſchengeſchlechts baffelbe mit Waffer zu tödten befchloffen 
hatte, auf den Rath feines Vaters, des funftfinnigen Prometheus, eine Arche aus 
Holz, in die er feine Gemahlin Pyrrha, foniel wir wiſſen, aber feine Thiere, hin— 
einfegte, und ſchwamm nun neun Tage lang auf ben Fluthen umber, bis fie ſich 
verliefen, wo er bann auf bem Berge Parnafjus glücklich Land gewann, So bem 
Zorn ber Götter entronnen, aber fehr betrübt, daß es Feine Menfchen außer ihnen 
gäbe, beſchloß das gerettete Paar, felbft ſolche wiederherzuftellen, und fie erfunbigten 
fih baber bei der Göttin Themis, wie dieſe ihre beabfihtigte Reftauration bes 
Menſchengeſchlechts wol am füglichften zu beſchaffen ſei. Die Vertreterin ber Ge— 
rechtigfeit, welche bekanntlich auch heut zu Tage noch häufig ziemlich dunkle Ent- 
fheidungen zu lieben feheint, gab den wohlwollenden Eheleuten die Antwort, daß 
fie Menfchen haben würden, wenn fie Die Gebeine ihrer Mutter hinter fi würfen. 
Diefes war ihnen zuerft ein gemwaltiges Räthſel und die Sage berichtet nicht, wer 
von ben beiden zuerft dieſe gar myfteriöfe Aeußerung der Themis ins Berftändliche 
überfegt habe. Doch bürfte es vermutbet werben fünnen, baf die Pyrrha das 
Orakel vor ihrem Manne dahin gedeutet habe, daß ihre Mutter ja die Erbe, bie 
Gebeine berfelben aber Steine, mit Steinen daher von ihnen geworfen werben 
müßte. Demnach warfen fie benn Steine hinter ſich, und ſiehe da, alle die, welche 
Deufalion warf, wurben Männer, bie von Pyrrha geworfenen aber Weiber. Trotz 
diefer außerordentlih einfachen und bequemen Weife, Menfchen in die Welt zu 
feßen, zeugte das Paar noch mit einander ben Hellen, ben Amphiktyon und bie 
Protogeneia. MUebrigens fol D. um bas Yahr 1574 vor Ehrifto zu Lyfoneia 
König geweſen, eine große Ueberfchwemmung aber ungefähr ums Jahr 1514 ein— 
getreten fein. Merkwürbig ift in Bezug auf letztere bie Uebereinſtimmung ber 
griechifchen und hebräifchen Mythe, und man bat — o bes nußlofen Beginnend! 
— beide Sagen dadurch zu vereinigen gefucht, daß beide Fluthen, bie griechifche 
Mythenfluth und bie Sünbfluth, eine und diefelbe geweſen fei, als hätte es je etwas 
Andres gegeben, als theilmeife Ueberſchwemmungen, nicht aber Ueberwäflerungen bes 
ganzen Erbballs, in weldem letzteren Sal ſich ſofort die Frage aufwerfen ließ, 
wohin das Waffer denn fließen müffe, wenn es bie feite Erbe wieder bervortreten 
ließe. Die müffigen Unterfuchungen über biefe Sabeln find bie einzigen wahren 
Gewäſſer. 

Deus ex machina iſt die plötzliche, unerwartet zum guten Ende auf- 
tretende Erfcheinung in einem Drama, ober, wie ber Ausbrud jegt gebraucht wird, 
überhaupt in jedem Eritifchen, eine Löfung heiſchenden, Lebensverhältniß. In ben 
alten Tragödien erfchien, wenn ber Anoten geſchürzt war, häufig mittels Maſchine 
von oben ein Gott, der ihn löſte, wie in unferm Luftfpiel ein Fürft, ein Graf, 
ein Onkel ans Merico u. ſ. w. Daher ber Ausbrud: Gott aus ber Maſchine. 
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Deut, eine holländifche Scheidemünze von Kupfer, Ihr Werth war fehr 
gering: acht Deut machten erſt einen Stüber. Bon biefer Unbedeutendheit des 
Werthes ſtammt ſich die verächtliche deutſche Redensart: „feinen Deut werth.“ 

Deuteronomion, das abermalige, wiederholte Geſetz, iſt der Name des 
5. Buchs Moſis, weil es eine Ueberſicht der moſaiſchen Geſetzgebung im Allgemeinen 
enthält. Daſſelbe bat wol kaum denſelben Verfaſſer, welchen die andern Bücher 
Moſis heben. 

Dentſch. Es iſt eine ſchon ziemlich alte Streitfrage, ob man deutſch oder 
teutſch zu ſchreiben und zu leſen habe und es iſt ächt deutſch, daß man ſich bis 
jetzt über deutſch oder teutſch noch nicht hat verſtändigen können. Die Deutſchen 
ſagen, das Wort ſtamme aus dem Althochdeutſchen und habe Diutiſk gelautet, 
woraus nothwendig deutſch hervorgehen müſſe. Die Teutſchen remonſtriren hingegen, 
daß dies gar nicht nothwendig ſei, da das T des Althochdeutſchen ſehr häufig in 
D übergegangen ſei, was fie mit vielen Beiſpiclen belegen. Die Deutſchen repliriren 
auf dieſe Einrede, indem fie ſich auf den Sprachgebrauch ſtützen, welcher denn auch 
wol für fie ſprechen mögte, wenn die Teutſchen duplicando auch vorbringen ſollten, 
daß fie als freie Söhne Teuts den Uſus als Tyrann nicht anerkennen könnten. 
Nah Jacob Grimms trefflicher Grammatik ſtammt Deutſch von dem gothiſchen 
Worte Thinda, Volk, ab und es bedeüte demnach das Wort thiudiſtk, diutiſk, 
mittelhochdeutſch tiutſch, neuhochdeutſch deutſch; vollsthümlich. Co bedeute die 
deutſche Sprache die Sprache Des Volks, das Voll an ſich, ein Reſultat, das 
lebhaft an das himmliſche Reich, das Reich der Mitte und die andern Titel 
Chinas erinnert: 

Deutſchland liegt in der Mitte von Europa und grenzt im Norten an 
Die Nordſee, an Dänemark und an die Oſtſſee, im Oſten an Die preußiſchen Pro= 
vinzen Preußen imd Poſen, das Königreich Polen, den Freiſtaat Krakau, Galizien 
Ungarn imd Croatien; im Süden an das adriatiſche Meer, das lombardiſch · vene⸗ 
tian iſche Königreich, die Schweiz und einen Theil von Frankreich, und im Weſten 
an Frankreich, Belgien und das Königreich der Niederlande. Dieſes politiſche 
Deutſchland (von dieſem kann bier nur die Rede fein, da das nationale Deutſch- 
land allerdings weit größer iſt) enthält einen Flächeninhalt von 11,000 D.-Meilen, - 
und gegen 40 Millionen Einwohner, und in feiner pohtifchen Begrenzung beinahe 
den nämlichen Umfang, wie Das ehemalige deutſche Reid, Das politifche Deutſch- 
land ober der beutfche Bund begreift folgente 38 Staaten: 1, die kaiſerlich öfter- 
reichifchen Bundesländer, 2, bie königlich preußifchen Bundesländer, 3, das König— 
reich Baiern, 4, das Königreich Würtemberg, * das Großber zogthum Baden, 
6, das Fur ſtenhum Hohenzollern⸗Sigmaringen, 7, dus Fürſtenthum Hohenzollern⸗ 
Hechingen, 8, das Fürſtenthum Lichtenſtein, 9, das Großherzogthum Heflen und bei 
Rhein, 10, bie Landgraffchaft Heffen- Homburg, 11, das Herzogthum Naffau, 12, das 
Großherzogthum Luremburg und das Herzogthum Limburg, 13, tas Kurfürftenthum 
Heſſen, 14, das Fürſtenthum Walded, 15, das Königreih Sachen, 16, das Groß— 
berzogthum Weimar, 17, das Herzogthum Meiningen, 18, das Herzogthum Coburg 
Gotha, 19, das Herzogthum Altenburg, 20, das Fürftenthum Neuß, jüngerer Linie, 
21, das Fürſtenthum Neuß, älterer Linie, 22, das Fürftenthum Schwarzburg-⸗Rudol— 
fiabt, 23, das Fürſtenthum Schwarzburg— „Sondershaufen, 24, das Herzogthum An- 
halt-Deflau, 25, das Herzogthum Anhalt-Bernburg, 26, Das Herzogthum - Anhalt» 
Köthen, 27, das Großherzogthum Medlenburg-Schwerin, 28, das Großherzogthum 
Medlenburg-Strelik, 29, die Herzogthümer Holftein und Lauenburg, 30, das Groß«- 
herzogkhum Didenburg, 31, das Fürſtenthum Lippe-Detmold, 32, das Firrftentpum 
Schaumburg-Lippe, 33, das Königreih Hannover, 34, das Herzogthum Braun 
ſchweig, 85, Die freie Stadt Hamburg, 36, die freie Stadt Lübeck, 37, die freie 
Stabt Bremen, 88, die freie Stabt Frankfurt. — Was bie ättfere Gefialt der 
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Bobenoberfläche betrifft, fo beſteht das ſüdliche Deutſchland größtentheils aus hohen 
Gebirgen. Von den Alpen gehören hierher die rhätiſchen, die noriſchen, die kar— 
niſchen und die juliſchen Alpen, und hier ſind auch die höchſten Berge, welche 
Deutſchland beſitzt, nämlich der Ortles und ber Groß-Glochner. Nördlich von. 
ienen Alpenländern erftredt fi) vom Bobdenfee durch Würtemberg und Baiern big 
nad Ober-Deiterreich bie ſüddeutſche Hochebene, ein größtentheils fruchtbares, 1I000 
bis 1600 Zuß hohes Iafelland, welches im Weiten, Norbmeften und Norden von 
ben Gebirgen des mittlern Deutichlande, im Dften und Süden aber von ben jüd- 
beutichen Alpen begrenzt wird. Die Gebirge bes mittlern Deutſchlands find ein 
Theil der Vogeſen, ber Ounderüd, bie Eifel, ein Theil der Ardennen, ferner ber 
Schwarzwald, bie raue Alp, der Dbenwald, ber Taunus, ber Weſterwald ꝛc., 
ber Spejlart, das Rhöngebirge 2r,, der Harz, ber Thüringerwald, das Fichtelge— 
birge, das Erzgebirge, der Böhmerwald und die Sudeten, Norbdeutfchland ift cine 
völlige Tiefebene. — Die zu Deutichland gehörenden Landſeen find: Der Kammer— 
ober Atter-, Gmunbner-, Chiem-, Ammer-, Kochel⸗, Boden-, Madüe-, Schweriner-, 
Rapeburger-See u. a. m. — Folgende Ströme gehören zu Deutſchland: Die 
Donau, der Rhein, die Dber, die Elbe, Die Wefer, die Ems, mit ihren Neben» 
flüſſen: Led, Ylar, Ion, Mofel, Main, Warthe, Saale, Havel, Aller 2, — 
Bon den Kanälen Deutſchlands verdienen erwähnt zu werben; ber neuftäbter Kanal, 
der yon Wieneriſch-Neuſtadt nah Wien in die Donau führt; ber Sriebrih- Mil- 
beims- oder Müllroſer⸗Kanal, zur Bereinigung der Spree und Ober; ber Finow— 
Sanal, zur Bereinigung der Oder und Havel; ber Plauefche Kanal, zur Verbindung 
ber Elbe und Davel; ber holfteiniibe Kanal, zur Verbindung ber Oſt- und Nord— 
See; der Stedenip-Kanal, zur Verbindung der Elbe mit ber Trapp, und. ber Lud— 
wigs-Nanal, zur Verbindung bes Mains mit der Dowan, der nad feiner gänzlichen 
Vollendung ber wichtigſte aller deutſchen Kanäle fein wird. — Reich iſt Deutſch— 
land an Mineralwallern; namentlich gehören bie böhmiſchen, fehlefijchen, bairischen, 
badenſchen und naſſauiſchen Deilquellen zu den berühmteften in ganz Europa. Hin— 
fihtlih der Naturerzeugnifle bietet Deutichland einen eben fo großen Reichthum als 
Mannigfaltigfeit dar, Das Mineralreich liefert alle befannten und gemengten mi— 
neraliſchen Stoffe, alle Steinarten, mit Ausnahme ber eigentlichen Edelſteine, bie 
Salze, die fogenannten brennbaren Mineralien, und ale Metalle, Platina auege⸗ 
nommen. Die älteften, vormals veichften Silbergruben waren im Harz; jept ges 
währt das ſächſiſche Erzgebirge bie reichſte Ausbeute an Silber. Sehr zahlreich 
und zum Theil jehr ergiebig find die Kupfergruben, welche Deutſchland befipt, und 
deren Ausbeute auf 30,00) Gentner berechnet wird. Ferner hat Deutjchland nächſt 
England bie meilten Zinugruben in Europa, hauptfählih in Böhmen und Sadjen. 
Eijen ift hier faft allgemein verbreitet. Bon Blei gewinnt man jährlih nahe an 
200,000 Centner. — Das Pflanzenreih bringt Alles hervor, was unter den 
Graben der Breite, zwijchen Denen Deutſchland eingejchloflen ift, nah Maaßgabe 
der Höhe des Bodens über dem Meere gedeihen kann. Deutſchland ift reih an 
Waldbäumen, namentlih in Den Gebirgsgegenden, fo wie auch an Obſtbäumen, 
mit denen in vielen Gegenden jelbit die Landſtraßen befeßt find, und mehre Obſt— 
gattungen find für manche Diftricte ein wichtiger Gegenfland. des auswärtigen 
Handels. Getreide aller Art wird in Deutſchland viel gewonnen. Die reichiten 
Korngegenden find Baiern, Schwaben, einige fränkiſche Länder, Thüringen, Alten» 
burg, ‚Die, güldene Aue im Schwarzburgifchen, die Wetterau, in ber darmſtädtiſchen 
Provinz Oberheſſen, Anhalt, Magdeburg, Medienburg, Holftein ꝛc. Auch im Gars 
tenbau zeichnen fich mehre Gegenden aus, 5. B. Bamberg, Schweinfurt, Enfurt, 
Hopfen. geräth faft überall, beſonders ber böhmiſche iſt berühmt. Auch der Zabads- 
bau if in vielen deutſchen Ländern von großer Wichtigkeit, Ausgebehnier noch ift 
ber Flachsbau. Die beften Flachsländer finds Schleſien, Mähren, Schwahen, zinige 


560 Deutſchland. 


Rheingegenden, Heſſen, Fulda, Weſtphalen, die Lauſitz u. ſ. w. Faſt aller Flachs 
wird im Lande geſponnen, entweder als Leinengarn verkauft, oder in den zahlreichen 
Manufakturen verarbeitet. Auch Hanf wird in vielen Gegenden ſtark gebaut, aber 
nicht ausgeführt. Was den Weinbau betrifft, fo bringt nur das ſüdliche Deutfch- 
land das Gewächs des MWeinftods und bas daraus bereitete Getränk in Vollkom— 
menheit hervor. Die ebelfte Gattung ımter ben beutfchen Weinen liefert ber f. g. 
Rheingau: doch auch bie Mofelmeine verdienen Erwähnung. — Aus bem Thier- 
reiche find zu bemerken: treffliche Pferde, Rinder, Schafe, Schweine. An Wiltpret 
ift Deutfchland fehr reich, und von Raubthieren trifft man den Wolf nur nod in 
der preußifchen Rheinprovinz, ben Luchs im Böhmerwalde, und ben Bär hin und 
wieder in den Alpen an; felten ift die wilde Hape, ebenfo ber Biber. Zahmes 
und wildes Federvieh ift in Menge vorhanden, und befonders in Nortbeutfhland 
und Mähren ift die Gänfezucht fehr bedeutend. Es giebt Repp-, Birk⸗ und Auer- 
hühner bier in Deutfchland; feltener Hafelhühner und Trappen; Faſanen trifft man 
am hänfigften in Böhmen an. Der Lerchenfang wird befonders in Sachſen, und 
ftarfer Bogelfang überhaupt auf dem Thüringerwalde, dem Harze und in Tyrof 
betrieben. Geier und Adler haufen in den Alpen. Unter den Inſekten nimmt bie 
Biene den erſten Rang ein, und bie Bienenzudt wird befonders in Norb-Deutfch- 
land, namentlih in ben Haidegegenden, ſtark getrieben. Seidenbau wird nur in 
Zyrol und in einigen preußijchen Ländern getrieben. Die Flüffe find reih an 
Fiſchen manderlei Art, und berühmt ift ber Rhein-, Wefer- und Elblahe. Die 
Nortfeefüften baben große unerſchöpfliche Aufternbänfe. — Unter ben Erzeugniffen 
ber Induſtrie ſteht Leinwand oben an, dann folgt Die Woll- und Baumwollmanu— 
faftur und bie Eifer» unb Stahlfabrikation. Die berühmteſten Porzellanfabrifen 
find in Mei,en, Berlin und Wien. Kein Land in der Welt erziugt fo virl Glas 
und Glaswaaren wie Deutſchland. Böhmen zeichnet ſich befonders in Diefem In— 
duftriezweige aus. Sehr vielfach find auch die Fabrifate, die beutfcher Kunfifleig 
aus Holz hervorbringt. Gold» und Silberwaaren Hiefert nicht nur Augeburg im 
vorzüglicher Menge und Güte, fondern auch Wien, Breslau 20. Ausgezeichnet find 
bie in Wien, Berlin und München verfertigten pbuftfalifchen, mathematifchen, opti= 
ſchen und dhirurgifchen Inſtrumente, und meltberühmt bie optifchen Gläfer bes 
Upfchneider- Srauenhoferfchen optifchen Inſtituts in Münden. — Der Hanbel 
Deutſchlands ift von großer Bedeutung, und wird durch bie geographifcdhe Lage 
bes andre, in ber Mitte von Europa und an drei Meeren, durch feine zahlreichen 
MWafferverbindungen im Innern, dur Die faft in allen Richtungen Deutfchland 
durchſchneidenden Kur fiftraßen, die mit jedem Jahre ſich mehrenden Eifenbahnen, 
in hohem Grabe begünftigt. Die michtigften Ausfuhrartikel Deutſchlands find: 
Getreide, Holz, Wolle, Leinwand, Eifenwaaren, Blei, Zinf, Quedfilber, Glas, Salz-, 
Woll- und Baummwollmaaren, Pferde, Rinder, Butter ꝛc. — Die bebeutendften 
Secehandelsſtädte Deutfchlands find Hamburg und Trieftz fobann folgen Bremen, 
Altona, Lübeck, Stettin, Stralfund, Roftod, Wiemar, Kiel, Emden. Den mwidtig- 
ften Landhandel treiben Leipzig, Köln, Wien, Berlin, Magdeburg, Elberfeld, Sranf- 
furt am Main, Frankfurt an ber Oder, Breslau, Prag, Augsburg ꝛc. — Einen 
allgemein anerfannten Borzug vor allen Ländern der Erbe hat Deutfcland in dem 
Bolfsunterrichtz auch beſitzt fein Land fo zahlreiche Univerfitäten, Deren Deutfchland 
gegenwärtig 23 zählt. Wefentlich belebt und befördert wird ber miflenichaftliche 
Berfehr und die allgemeine Volksbildung durch bie Thätigfeit und bie eigentbirmliche 
zwedmäßige Einrichtung bes deutſchen Buchhandels. Die 40 Millionen, melde 
Deutfhland bewohnen, theilen fi in zwei Hauptflämme: die Germanen oder eigent» 
lichen Deutfchen, und die Slaven. Erftere, melde die Mehrzahl bilden, bewohnen 
hauptfächlich bas meftliche Deutfchland; Die flanifchen Stämme dagegen maden ben 
größten Theil ber Bevölferung im norböftlichen und öftlichen Theil ber deutſchen 
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Länder aus. Noch jebt heißen bie flavifchen Stämme nad ihrem Urfprunge in 
Pommern: Kaffuben und Wenden; in Schlefien, ber Laufig und Sachſen: Wenden 
und Sorben; in Böhmen: Czechen; in Mähren und Schlefien: Slovaken; im Defter- 
reichifchen: Winden. Sie reden verfchiedene Dialekte der nämlihen Sprade; jedoch 
gewinnt Die deutſche Sprade unter ihnen immer mehr Uebergewicht. Außer ben 
Germanen und Slaven giebt es in Deutfchland 300 bis 400,000. Zuben, und im 
füblihen Tyrol fo mie im Königreich Syrien leben etwa 200,000 Einwohner 
italieniſchen Stammes. Hinfichtlich der Religion rechnet man 21 bis 22 Millionen 
Katholifen, meldhe vorzugsmeife ben Süden, und etwa 18 Millionen Proteftanten, 
melde mehr den Norden Deutfchlands bewohnen. Unter den Proteftanten find 
. etwa 37,000 Herrnhuter und Mennoniten. Der Unterfchied zwifchen Reformirten 
und Lutheranern ift in ben meiften beutfchen Rändern aufgehoben; indeß herrfcht in 
einigen Ländern noch entjchieden die Iutherifche Lehre vor, z. B. in Holftein, Med- 
Venburg und Hannover. Die neu=fatholifche oder beutfch-Fatholifche Kirche ift erft 
in der Bildung begriffen, und kämpft noch in ben meiften Ländern Deutſchlands 
für ihre Eriftenz. Die öfterreichiiche Regierung hat die Neu-Katholifen für Ab— 
trünnige erklärt, Die nicht zu dulden, in andern, namentlid in einigen proteftanti- 
ſchen Ländern, erfreuen fie ſich jedoch größerer Duldung, und hoffentlich ift die Zeit 
nicht mehr fern, mo alle beutjchen Regierungen einfehen werden, daß ihnen die 
Herrſchaft über die Gewiſſen der Staatsbürger nicht verliehen worden iſt. — 
Deutfhland (Gefchichte,. Das alte, von ben Römern Germanien genannte Land 
bemohnten ehemals gewaltige Naturmenfchen, die, in Stämme abgefondert, ein ein- 
fab-patriarchalifches Leben unter firengen, aber ſittlichen Gefeben führten, Jagd 
und Krieg, aber aud bie Ruhe bes Bärenfells liebten und ebenfo menſchlich-tugend⸗ 
haft als ritterlich=entfchloffen waren. Die Römer begriffen unter diejem weiten 
Lande jene öftlihen Streden nach Finnland, Liefland und Preußen bin, ebenfomwol 
als die Niederungen Dänemarks, die buchtenreichen Inſeln bes baltifchen Meers, Nor- 
wegen und Schweden. Und von einem Stamm gewachſen, tragen bie Völker, welche 
auf jenem Erdſtrich wohnen, audy noch heute, wie Damals, benfelben Typus, hegen 
biefelben Leidenfchaften, denfelben Grundzug des Charakters, der ihre Verwandtſchaft 
entfchieben verbürgt. Durch die Völferwanderung ward dies alte römifhe Ger— 
manien zerriffen. Aus Hochaſien flutheten die furdhtbaren Bolfswogen herab, vor 
benen bie Germanen bis an die Elbe und Saale zurüdwichen und fih bann auf 
Die weftrömifchen Provinzen flürzten, und germaniſche Sitte da heimiſch machten, 
wo ſcheinbar das römijche Reben eine unmiberftehliche Herrſchaft übte. Es entitand 
ein neues Germanien unter diefen gewaltigen Bewegungen weitlih und füblih von 
bem früheren. Die Bewohner dieſes Landes waren riefen, Sachſen, Thüringer, 
Sranfen, Alemanen und Baiern. Hiemit war bie Abfonderung unfers deutſchen 
Bolfs von ben übrigen germanifchen Bundesſtämmen vollzogen, wiewol ber eigent- 
lihe Name Deutfehland noch nicht. erflungen war. Gebt find die germaniſchen 
Bölfer nun theils rein-germanifch oder deutfch-germanifch, wie unfre deutfche Nation, 
wie die Norweger, Dänen und Schweden, theils römiſch-germaniſch, wie bie in 
ehemals römischen Ländern und durch Vermifchung mit den römifchen Unterthanen 
entftandenen Franzofen, Staliener, Portugiefen, Spanier, Engländer, Die unter ein» 
ander fi vorzüglich wieder durch die Vrrſchiedenheit der mit ihnen vermifchten, 
Lanbeseinwohner, wie der Iberer, der Gallier, unterfcheiden. Sie find ferner theile 
flavifch-germanifch, wie Die Bewohner mehrer öfterreichifchen, preußiſchen und ruſſiſchen 
Lanbestheile, in melden Germanen mit Slaven ſich mifchten, ober auch die Slaven 
fi) mehr oder minder germanifirten, theils endlich außereuropäifch-germanifh, wie 
die Bewohner in den immer mehr fih ausdehnenden europäifchen Colonieftaaten, 
von melden fat alle amerifanifchen ſchon jegt völlig jelbftftändig geworben find. 
und welche ſämmtlich, je nach dem Maaße ihrer Eultur, zu freien Oliebern des 
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großen germanischen Weltreichs heranreifen. Das Schickſal jener Etämme beftimmte 
aber eine freilich auch germaniiche, Doch ihnen. fremde Macht, bie fogenannten 
falifchen Franken, welche nach und nach ihre Herrſchaft über fie geltend machten, 
ihnen das Chriſtenthum mit Gewalt aufbrangen, und fie zu einer nationalen Ein- 
heit nöthigten. Die legten, welche die alte, glorreiche, beibnifche Freiheit mit dem 
Schwerte vertheibigten, aber endlich bezwungen, fih und ihren edlen Herzog mit 
bem Taufwaſſer bejprengen liefen, waren. die ritterlihen Sadfen. Im Frieden 
803 wurden auch fie mit den Franken zu Einem Volke vereinigt mit gleichen 
Rechten und Vorzügen. Eine wahre deutjche Nationalgefchichte beginnt erſt, ale 
ber Vertrag zu Verdun im Auguft 843 die fränkiſche Monarchie getheilt und 
Deutjchland unter Ludwig Dem Deutfchen ein eignes felbftitändiges Reich wurde. 
So entitand unfer Deutjchland durch Waffengewalt der Franfen, aber wie jle 
Veranlaſſung feiner politiichen Eriftenz war, jo wurde fie gleichfalls bie Urjade 
vieler feiner Leiden, da fie den Clerus und die Ariftofratie, Pfaffen und Adel in 
daſſelbe einführte, in großer, ja der größte Theil des tragifhen Geſchicks, Das 
Deutſchland zu verfchiebenen Zeiten traf, der in mancen Perioden der Geſchichte 
fo untergeorbneten Rolle, die die deutſche Nation gejpielt, kommt ſicherlich auf Rech— 
nung jener fränfijchen Schenkung. Das Reich Ludwigs nun begriff alle Ränder 
im Dften des Rheinftrome, bis an Die Elbe und Saale, auf befjen linfem Ufer es 
aur bie Städte Mainz, Worms und Spewr umfaßte. Ludwig hatte gegen bie 
Slaven und Normannen harte Kämpfe zu befteben und er ftellte deshalb an ben 
Grenzen Markgrafen an, welche das Vorbringen ber mutbigen Nacbarvölfer ver- 
hindern ſollten; zugleid aber erlaubte er ben größeren Vaſallen, deren Bejigungen 
den Angriffen dieſer Völker am meiften auggejegt waren, Burgen zu bauen, um 
jene durch Diefelben zu ſchützen. Zum Erftaunen baftig griff ber Abel in bie dar— 
gebotene Erlaubniß, und es vermehrten ſich dieſe Burgen ſpäter um fo mebr, je 
leichter Selbſthülfe und Widerftand gegen bie faiferlihe Regierung durch fie er— 
mögliht wurde. Das Fauftreht, das mehre Jahrhunderte hindurch das deutſche 
Neih im Iunern zerfleiſchte, entwidelte ſich. Lubwig ber Deutſche flarb (876) 
und feine drei Söhne, Karlmann, Ludwig der Züngere und Karl ber Dide theilten 
anter fih das Reich in brei Theile, Baiern, Franken und Alemannien. Sie hatten 
Kämpfe zu beſtehen gegen ihren Oheim, Karl den Kabhlen von Franfreih, den es 
nab der Herrſchaft über Stalien, auch nad dem deutſchen Antheil von Lothringen 
gelüftete. Als er indeſſen 877 farb, ward zwar Karlmann König non Stalien, 
aber er ſtarb auch ſchon 83V und hinterließ einen natürlichen Sohn, Arnulpp, 
welcher Kärnthen erhielt. Unbrerbt farb zwei Zahre jpäter auch Ludwig, und nun 
vereinigte Karl der_Dide, der jüngfte ber drei Söhne Ludwigs des Deutjchen, Der 
ſchon früher bie Kaiferwürde und Stalien an fih gebracht hatte, die Geſammtheit 
der deutſchen Lande und wurde zugleich 884 als König von. Frankreich anerkannt, 
So ſchuf noch einmal, wie zum Verſuch, Das Geſchitck jenes ungeheure Reih Karls 
des Großen, aber des Urgroßvaters waltender Herrſchergeiſt ruhte nicht auf dem 
Urenkel. Die deutfche Nation entjeßte ſchon 887 Karl den Dicken der Regierung 
und wählte, fi um die Legitimität weniger fümmernd als heut zu Tage, Arnulpp, 
Karlmanns natürlihen Sohn, zum König (888). Beftändige Kämpfe ‚bezeichneten 
Die zehnjährige Regierung dieſes Fürften. Freilich flug er die Normannen, melde 
wie die Zugvögel jährlich einmal in Deutjchland einfielen, aber mit wenig politiſchem 
Scharfblid rief er ‚gegen die mächtigen Slaven die nomadiſchen Magyaren ins Land, 
bie ih nun einen großen Theil des Reichs zueigneten und Die innere Ruhe Deutjch- 
lands bald zu bedrohen anfingen. In Italien loberte mittlerweile ein furchtbarer 
Krirg um bie Königskrone auf; Arnulph flug zwar mit feinen Deutjchen wieder» 
bolentlich Die Prätendenten, fonnte aber Die Fortjegung ber Kämpfe nicht hemmen, 
fo daß or mus Italien Nichts zurückhrachte, als dan. Ruhm. deutſcher Tapferkeit und 
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bie päpſtliche Kaiſerweihe. Nach Arnulpks Tode warb Ludwig das Kind, fein 
ſeche jähriger Sohn, zum König von den Deutfchen proclamirt. Unter dieſer ſchwachen 
Regierung hoben bie Adligen in ihren Burgen noch trotziger und ftolzer ihr Haupt, 
und fühlten ſchon ein ſolches Uebermaaß von Kraft, daß fie fih untereinander 
befebteten, Deutfchland litt aber auch noch unter den wilden Zügen der Ungarı, 
deren Krummfäbel vernichteten, was im ihren Bereich fam, teren Brandfadel bie 
Häuſer des Gewerbfleißes anzündete, und deren SHavenfetten beutfche Männer 
in fremde Anchhtjchaft fortſchleppten. Ludwig flieg am 24. Sept. YI1, der legte 
ber Karolinger in Deutfchland, in die Gruft, und die Deutfchen wählten, als ber 
ebelfte und ältefte beutfche Derzog, Dito von Sadfen, der Erlauchte gebeißen, die 
angetragene Krone akgelehnt hatte, ben von ibm vorgefchlagenen ofifränfifchen 
Grafen Konrad I. zu ihrem Könige, und es blieb Deutichland feit dieſer Zeit ein 
Wahlreich. Die achtjährige Regierung Konrads war ſtürmiſch und von Waffen- 
getöfe erfüllt. Die Ungarn fengten und brannten, . Die großen Bafallen traten 
offen gegen das Fünigliche Anfehn auf. Sein Kampf mit Herzog Heinrich von 
Sachſen, ter feinem Vater Otto fuecedirte, dem aber ber König den Beſitz von 
Sachſen und Thüringen nicht zugeſtehen zw Dürfen glaubte, war fehr hartnädig, 
Dennoch lenkte er die Wahl feines Nachfolgers auf feinen tapfern und mächtigen 
Gegner, umd fo begann denn beim Tode Konrads mit Heinrich 1. (von 919--936) 
das ſächſiſche Regentenhaus in Deutichland feine Herrſchaft. „Lothringen, das fich 
bei der Wahl Konrads von Deutjchland losgeriffen und zu Frankreich geichlagen 
hatte, verband Heinrich von Neuem mit dem deutſchen Reich; mit ben Ungarn 
ſchloß er einen Waffenftilftand auf neun Jahre, während twelder Zeit er mehre 
Eroberungen machte und aus den gewonnenen Territorien Marfgraffchaften bildete, 
wie die Mark Meißen (928), die Mark Norbfacdhfen oder Brandenburg (931), bie 
Mark Schleswig (931), und neue Städte, wie Queblinberg, Nordhaufen und 
Duberftadt anlegte, ſowie er überhaupt durch bie großen Vorrechte, bie er den 
Städten verlieh, Die Ubneigung der Deutfchen gegen das Leben in Städten zu 
beben ſuchte. Mittlerweile flürmten die wilden Heerhaufen ber Ungarn in zwei 

ofen Zügen über Meipen und Thüringen (933) wieder gegen Sadıfen heran. 

ber ber eine diefer Züge wurde von Sachſen und Thüringern zerfehmettert; den 
andern ſchlug Heinrich felbft bei Merfeburg (934) in Die zügellofefte Flucht. Der 
ebenfo tapfere als weiſe König, der Held und Städteerbauer, farb am 2. Zuli 
936 zu Memleben und fein Sohn Otto J. (936— 973) empfing bie deutfche Strone, 
bie er mit weniger Ruhm trug, als fein Vater. Sein ibm erbliches Herzogthum 
Sachſen überließ er einem tapfern Eingebornen, Hermann Billung, mußte aber mit 
feinen Brüdern und feinem Schwager Giefelbert von Lothringen harte Kämpfe be— 
fteben, bis letzterer im Rhein ertrant, worauf Otto ben Grafen Konrad von 
Worms mit Lothringen belehnte und mit feiner Tochter Luitgard verheirathete, 
Srinem Sohn Ludolph gab er Das Herzogthum Schwaben und feinem tüdifchen Bruder 
Heinrich, mad einer Auefühnung, die von legterem wol nicht ehrlich gemeint war, Baiern. 
Immer mehr bildete ſich die von Heinrich I. vorgezeichnete Stantsform bes deutjchen 
Reichs aus. Es gab damals 6 deutjche Derzugthümer: Sachſen, Baiern, Sranfen, 
Ehmaben, Lothringen und Thüringen. Da die Könige noch Feine feſte Refidenzen 
batten, fo entflanden die Pfalzgrafen, ober ſolche Beamte, Die über die in Deutjch- 
land zerftreut liegenden löniglichen Schlöſſer die Aufficht führten. Die Burggrafen 
fanden in ähnlicher Weife der Beſatzung einer königlichen Burg vor. Otto vergaß 
auch nicht, für Die Äußere Stellung der Diener Gottes zu forgen, und er ftiftete 
Bisthitmer zu Brandenburg und Havelberg, zu. Meißen, Merfeburg und Zeit. In 
Stalien befiegte der König den Ufurpator Berengar und heirathete Die Wittwe vom 
König Lothar, Adelheid. Dann ward er zu Pavia (951) als Iombardifcher König 
gekrönt. Inzwiſchen erhob ſich, feheinbar  erzürnt über Diefe Ehe des Königs, gegen 
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ihn feine Familie. Eein Sohn Lubolph aber gerieth wieber in Harnifch gegen feinen 
Oheim Heinrih von Baiern, der die Gunft Adelheid's fih zu erfchmeicheln gewußt 
batte, und es entbrannte ein gefährlicher häuslicher Zwift, der Ludolph das Derzogthum 
Schwaben und feinem Schwager, der nur ſchwach an der Erhebung gegen ben 
König Theil genommen, Lothringen koſtete. Ludolph, tief gefränft, focht mit jeinem 
Bater auf dem Lechfelde fiegreich gegen die Ungarn (10. Aug. 955), bie feitbem 
feinen Einfall in Deutfchland mehr wagten, und 309 bann, trüben Sinnes, nad 
Stalien, wo er bald auf einem Feldzuge vor Gram ftarb, Und zum zweiten Male 
z0g Otto nad Stalien, als fi Berengar abermals empörte. Hier wurbe der deutſche 
König 961 vom Erzbifchof von Mailand als König von Stalien und ein Jahr darauf 
vom Papft als römischer Kaifer gekrönt. Diefer eine, fheinbar den deutjchen Sieg ver- 
fündende Schritt hat über Deutjchland jene lange Schmach des römifch = bifchöflichen 
Einfluffes gebracht, unter Dem ein großer Theil unjers Vaterlandes auch jetzt noch ſeufzt. 
— Dtto II. (973— 983), zerflel mit Sranfreich wegen Lothringen, rüdte gegen Paris 
vor, und verbrannte deſſen Vorſtädte. In Italien wurde er, als er die Griechen aus 
ben Ueberreſten des Exarchats verdrängen wollte, von ihnen und ihren Bundesge- 
noffen, den Arabern, in Calabrien am 13. Juli 982 gänzlich gefchlagen, und nur mit 
- Mühe felbft von Tod oder Gefangenfchaft gerettet. — Während Dito’s II. Minder- 
jährigfeit führte erft die Mutter, Theophania, die Regentfchaft, und als dieſe ftarb, 
bie Großmutter, jene Adelheid, der Zankapfel der Föniglichen Bamilienglieder. An 
ber Elbe rührten ſich wieder rüftig die Slaven und drohten Krieg, in Stalien war 
allgemeine Unordnung — damals, wie heute. — Der junge König brach 996 nad 
Stalien auf, ließ den Ufurpator Erescentius in Rom hinrichten, feßte feinen Better 
Bruno als Gregor V. auf den päpftlichen Stuhl, Tieß fi von ibm als Kaifer 
frönen, und hätte vielleicht, angelodt von der Kunftfinnigfeit der Italiener und 
ihrem ewig heitern Himmel, feine Reſidenz nah Rom verlegt, wenn nicht der Tod 
ihn am 24. Januar 1002 überrafcht hätte, wahrfcheinlic in Folge von Gift, das 
ibm Stephanie, die Wittwe des Grescentiug, welche er leidenschaftlich liebte, bereitet 
hatte, als er ernſtliche Anftalten machte, ſich mit einer byzantinifchen Prinzeffin zu 
vermählen. — Das ſächſiſche Kaiſerhaus war mit Otto III. erlofihen, und Heinrich 
von Baiern beftieg den deutjchen Königsthron. Unter ihm wurde der für die Ver— 
größerung Deutſchlands fo wichtige Rüdfal des Königreichs Burgund eingeleitet, 
indem der König biefes Landes, der Einderlofe Rudolph, feinem Better, dem Kaiſer 
Heinrich, Die Thronfolge beſtimmte. Doch ftarb er, ohne den Anfall Burgunds er— 
Vebt zu haben, ohne männliche Nachkommenſchaft im Fahre 1924, und die Deutfchen 
wählten zu feinem Nachfolger ben fränkifchen Herzog Konrad II. (LV24— 1039), 
womit das fränfifhe Kaiſerhaus in Deutfchland feine Herrfehaft antrat. Konrad 
brach nach Ftalien auf, um Die neuen Wirren zu befeitigen, und ließ fi, als er 
Stalien feinem Scepter unterworfen, zu Mailand vom Erzbifchof die lombarbdifche, 
zu Rom aber vom Papfte Johann XIX, die Staiferfrone auffeben. Es war von 
Wichtigkeit für die innere Verfaffung Deutfchlands, daß er aus feinem Lager von 
Mailand am 28. Mai 1037 eine neue Gonftitution befannt machte, in der er 
bie Erblichfeit der Heineren Lehen in männlicher Linie gefeplich beftätigte, wodurch 
auch die Erblichfeit der größern, der berzoglichen, marfgräflichen u. f. w. vorbereitet 
wurde. Mittlerweile ftarb Rudolph in Burgund, und dieſes Königreih fiel an 
Deutfehland. Gegen dieſen ſchönen Erwerb konnte Konrad Schleswig, das erft feit 
931 eine deutſche Mark war, aber ungeheure Mühe zur Erhaltung erforderte, recht 
wohl an Dänemark im Jahre 1028 abtreten, als er feinen Sohn Heinrich mit der 
bänifchen Prinzeffin Gunilde vermählte. Diefes Land, das eine gewiſſe Partei jeht 
als urfprünglich deutſch und beftändig unter deutfcher Herrfhaft geftanden, bezeichnen 
mögte, war demnach nur 97 Jahre hindurch unter fehr unbequemen, widerwärtigen 
Verhältniſſen ein integrirender Theil des beutfchen Reichs gewefen, und das es gerne 
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mißte, als es eine Beranlafjung fah, feine uralte Grenze gegen Norben, bie Eider, 
wieber berzuftelen. Es folgte Konrad fein Sohn, Heinrich III., ein Fürft voll 
Kraft und Muth, aber bem Defpotismus unerlaubt zugethan, mogegen er eine 
löblihe Energie entwidelte, als er brei Prätendenten um die römifche Tiara ab— 
febte, und drei Mal aus beutjchen Bifchöfen einen Papft ernannte. In gleicher 
Weife zwang er ben Herzog von Böhmen, der ſich der deutſchen Oberhoheit entziehen 
wollte, zum Gehorſam, und fnüpfte die Könige von Ungarn, Andreas und Peter, 
durch ben Eid ber Treue an Deutſchland. — Während der Regierung feines 
Sohnes und Nacfolgere, Heinrich IV., (1056— 1106), geftaltete ſich Alles anders 
und fhlimmer im beutfchen Reiche, deſſen Ruhm und Hoheit die Demuth und 
Schwäche feines Oberhauptes verbunfeln ſollte. Der junge König war von einem 
Pfaffen, dem Erzbifchof Adalbert von Bremen, in hierarchiſchen Grundſätzen erzogen, 
und bie Geiftlichfeit Fonnte daher unter ihm übermüthig und übermädtig werden. 
Schon Nicolaus II. griff in die Rechte des Kaifers ein, indem er die Normannen 
in Unteritalien mit Capua, Galabrien, Apulien und Sicilien belehnte, und fuchte 
die päpftliche Unabhängigkeit zu befeftigen, indem er bie Wahl bes Papftes von 
7 römiſchen Cardinalbiſchöfen und 28 Carbinalprieftern auf einem Eoncil in Rom 
beftimmte. Aber das Spftem ber geiftlichen Hierarchie vollendete erft Hildebrand, 
der im Jahre 1073 ale Gregor VII. den päpftlichen Stuhl beftieg. Diefer ſtaats— 
kluge aber fanatifhe Fürft-Pfaffe führte die Ehelofigfeit ein, trennte bie kirchlichen 
Güter von ben weltlichen, entriß dem Kaifer jeden Einfluß auf die Ernennung und 
Wahl der höhern Geiftlichfeit und das Inveſtiturrecht derfelben, ja er ſprach ben 
verwegenen Orunbfaß aus, daß das beutfche Reich, wie jedes andere in der Ehri- 
ftenheit, nur ein Lehen bes heiligen Stuhls und bemfelben zinsbar, und der Papft 
der Richter feines Bafallen, des Kaifers, fei. Diefes Donnerwort bes Defpoten 
war kaum verhallt, ala auch ſchon die Sachſen Heinrich bei dem Stuhl anklagten. 
Gregor forderte den Kaifer nad Rom, aber Heinrich, der Sohn bes Mannes, ber 
drei Päpfte abgefeht, antwortete durch die Abſetzung des Papftes. Nun fchleuderte 
der giftige Pfaffe feinen Bannftrahl gegen das deutſche Reichsoberhaupt, und dieſes 
ſah ſich, erflaunt ob dieſer Frechheit, von feinen Bafallen und ben Deutſchen, Die 
des Eides gegen ihn entbunden waren, verlaffen. Da kam jene Zaghaftigfeit, jene 
Furcht vor dem Gaukel-⸗ nnd Blendwerk des chriftlichen Prieftertbums, ben ihm 
feine Erzieher eingehaucht, über ihn, und er wanberte nad Stalien, um hier auf 
dem Hofe bes Schloſſes Canoſſa, in welchem der Papft gerade in Wolluft ſchwelgte, 
leicht befleidet bei feuchter Witterung drei Tage und brei Nächte büßend ber Abſo— 
Iution zu barren, er, ber Beherrfcher des größten und mächtigften Volks ber Erbe, 
der Abfolution eines italienifhen NKuttenträgere. Das Bolf aber murrte, als es 
bie empörenden Bedingungen erfuhr, unter denen feinem Kaifer, wie einem Schul— 
buben, verziehen worden war, und bie öffentliche Meinung erflärte fie ala abge- 
Drungen, folglich als ungültig. Diefe androhende Rückkehr ber Deutſchen zu ihrer 
Treue wurmte den Papft, und bejchleunigte feine Maafregeln, um Rudolph von 
Schwaben als Heinrichs Gegenkönig aufzuftellen. Diefer aber warb von feinem 
Oberherrn drei Mal geichlagen und in ber lebten Schlacht tödtlich verwundet. 
Durch biefen Erfolg ermannt, ließ Heinrich auf einem Concil beuticher Biſchöfe in 
Briren Gregor VII. feiner Würde entfeben und Clemens III. wählen, den er felbft 
nach Stalien führte. Gregor floh und ftarb 1085 in Palermo. Allein Clemens 
erwarb ſich weder Die Liebe bes Volks noch der Geiftlichfeit in Rom, und mußte 
den Gegenpäpften weichen. Einer berfelben, Urban Il., der fih behauptete, rächte 
feinen Gefinnungsgenoffen, Gregor, an dem beutfchen Kaifer, indem er ben älteften 
Sohn befielben, Konrad, der ſchon zum Thronfolger ernannt war, zur Empörung 
gegen feinen Bater hämifch verleitete. Der unglückliche Vater fegte freilich feinen 
Sohn ab, aber auch Heinrich, der jüngere, ben er nun zu feinem Nachfolger er— 
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nannte, Vieh fein Ohr ben ränkevollen Einflüſterungen des rachſüchtigen Papſtes 
Paſchalis II., warb memeidig und fand gegen feinen alten Bater auf. Sept 
wandte ſich Alles von dem Kaiſer ab, und fein entarteter Sohn konnte ihn 1105 
leicht gefangen nehmen. Zwar entflob Heinrich dieſer ſchmählichen Daft, aber ale 
er mit einem aufs Neue gefammelten Heere den Undanf und Berrath feines Sohnes 
ſtrafen wollte, brady ihm vor Nummer das Gerz am 7. Auguſt 1106, Pfäffiſche 
finftere Verfolgungswuth rächte ſich noch an feinem Leichnam, welcher, als Körper 
eines von ber Kirchengemeinfchaft Ausgefhloffenen, noch 5 Fahre in einem fteinernen 
Sarge über ber Erbe fteben mußte, ehe man ihn in der Faiferlichen ‚Gruft in 
Speier beifeßen durfte. — Der elende Heinrich V. bewahrheitete gleich zu Anfang 
feiner Regierung, ba Satans Reich immer mit fidh felbft meins ift, denn er fam 
gleih- mit dem Papfte über die Befipungen der verftorbenen Gräfin Mathilde von 
Toscana in Streit, Die ihre reihen Erbgüter dem Stuhl gefchenft hatte, Die Hein— 
ri aber als eröffnete NReichslehen einzog. Kurz vor feinem Tode wurde der lang- 
wierige nveftiturftreit zwifchen ihm und bem Papfte dahin geſchlichtet, daß bie 
Biſchofswahl frei fein folle, daß aber nah der Wahl ber Kaiſer mittels des 
Scepters mit den Regalien belehnen ſolle. Später warb biefe Baiferliche Belehnung 
immer erft nad) der päpftlichen Beftätigung vollzogen, wurbe aljo eine inhaltslofe 
Geremonie, die nur das Hinſchwinden der kaiſerlichen Autorität bewies, — Die 
Wahl des deutſchen Volks fiel nad) Heinrichs V. Tode auf den Herzog von Sachſen, 
Lothar II. (1125 — 1137), und es wurde alfo bei Derfelben feine Rüdficht genommen 
auf die beiden Schmwefterfühne und Allodialerben des verftorbenen Kaiſers, Friedrich 
und Konrad von Hohenſtaufen, Die Herzöge von Schwaben und Franken. Diefe 
waren jedoch nicht gefonnen, Jenen in Frieden den Thron befteigen zu laſſen, auf 
ben file ein näheres Recht zu haben glaubten, fondern fie Fümpften KU Jahre lang 
mit ihm um Die Rrone, bis endlich beide Parteien, erſchöpft, ſich dahin einten, daß 
Lothar als Kaiſer anerkannt werden, dahingegen er aber auch fie in ihren Her— 
zogthümern betätigen folle. Auch Lothar hatte, wie fein Vorgänger, ben unglüd- 
feligen Hang, den Schiedsrichter in Italien zu fpielen, ftatt an ber innern Feſtigung 
des dentfchen Reichs zu arbeiten. Hier ſchlug er fih in einem neuentftandenen Wirr- 
warr über die Frage, wer Papft werden folle, auf die Seite Innocentins Il, ber 
ihn dajür zum Kaifer Erönte, mit dem er aber nichtsdeſtoweniger wegen ber Mathil- 
diniſchen Güter in Daber gerieth, welcher endlich zur Schmad bes Kaiſers und bes 
Reichs dahin beigelegt wurde, daß Lothar die Erbſchaft zwar antreten, aber ale 
ein päpftliches Lehen gegen eine gewiſſe Zinszabhlung an den Papft inne haben folk. 
Mittlerweile geftaltete fich ein im Das Geſchick Deutfchlands tief einfchneidendes 
Verhältniß, nämlich die Erblichfeit aller großen Lehen, welche zur Folge hatte, daß 
die Namen Herzog, Markgraf, Palzgraf m. ſ. mw. nicht mehr ein Staatsamt, das 
man lebenslänglich bekleidete, Jondern vielmehr einen erblichen dynaſtiſchen Titel und 
ben in ber Familie bleibenden Beſitz eines großen Reichslehns bedeutete. Allmälig 
traten nun auch die Heineren Vaſallen in ein gleiches Verhältniß zu ihren Lehns— 
herren, den mächtigen Herzögen und Markgrafen, wie diefe zu dem Kaiſer fanden, 
und fo bildete ich im aufslühenden Wachsthum das deutfche Adelswefen ſchon jeßt, 
Frächte genug verheißend, aus. Man begann, fi) nad feinen Befigungen und 
Sthlöffern zu nennen, und ben hohen und niedern Adel, Diefen aber von dem, 
damals freilich noch nicht Canaille genannten, Gewerbftande zu unterfcheiden. Die 
der Drud aber den Gegendruck erzeugt, fo erhob ſich gegen ben Mebermuth und 
ben feubalen Troß bes Adels der ſtaͤdtiſche Fleiß, gegen das Schwert bie Fauſt, 
und die Bürger traten in Innungen und Zünfte zu ihrem gegenfeitigen Schuße 
zufammen. Schon Heinrih V. hatte einige feiner Sünden damit abgewaſchen, daß 
er alle Handwerker für freie Leute erklärt hatte. Nach Lothars H. Tode wählten die 
Großen Dentſchlands Konrad von Hohenftaufen, Herzog von Franken, ben bei ber 
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Ießten Kaiſerwahl übergangenen Candidaten, zum König, und. mit ihm beginnt bie 
Regierungsgefchichte des hohenſtaufiſchen Haufes. Konrad HI. (1138—1152) fand 
einen Widerftand bei dem Herzog Heinrich von Sadhfen und Baiern, bem er jedoch 
feine beiden Herzogthümer nahm, ba er eins nicht herausgeben wollte, obgleich er nach 
ber beutfchen Verfaffung zwei auf einmal gar nicht befiben durfte. Er war weife 
genug, ſich aller Einmiſchung in die italieniſchen Unruhen zu enthalten, aber zugleich 
auch binlänglich befchränft, um die deutſche Mannesfraft an die Eroberung des ver- 
meintlichen Grabes Chrifti zu verſchwenden. Zwei Jahre nach feiner Nüdfehr aus 
dem Kreuzzug nah Paläftina ſtieg er ins Grab, und e8 folgte ihm fein Bruder- 
fohn, ber Herzog Friedrich von Schwaben, als Kaifer Friedrich I. Auch er ent- 
eilte fogleih nach Italien, warb bier zum Kaifer gefrönt, und fuchte vergeblich den. 
König Roger von Sicilien vom Thron zu flogen. Bon feinem mächtigen Vafallen, 
Heinrich dem Löwen, unterftüßt, eroberte er Mailand und befiegte die Lombarden. 
Aber kaum betrat der Kaiſer ee Me Deutſchlands Boden wieder, fo loderte 
der alte Haß gegen die deutſchen Zwingherren und die Liebe zur Unabhängigkeit in 
gleicher Weiſe wieder hoch auf, und Friedrich ging in Eilmärſchen mit feiner Streit- 
macht abermals über bie Alpen. Aber Heinrich der Löwe verließ ihn, und mit ihm 
ſchien das Kriegsglück die deutſchen Krieger zu fliehen. Ergrimmt ſchwur der 
Kaifer dem Herzog Rache. Heinrich warb 1180 aller feiner Reichslehen beraubt 
und in die Acht erflärt. Der Kaiſer farb in hohem Alter auf einem Kreuzzug in 
Syrien 1190. Ihm folgte fen Sohn, Heinrich VI. (1190—1197), der ben 
tapfern König Richard Löwenherz, den ber ränfevolle Herzog Leopold von Defter- 
reich gefangen genommen und bem Kaiſer ausgeliefert hatte, mit jüdiſcher Induſtrie 
gegen ein beträchtliches Löfegeld frei ließ. Er verfuchte, die deutſche Königswürde 
in feiner Familie erblich zu machen, wogegen er die weibliche Erbfolge nad) Er- 
löſchung der männlichen Linie zuzulaſſen verſprach; doch wollten die Reicheftände 
feinen gefährlich ſcheinenden Borfihlägen Fein Gehör geben. Er farb in Stalien, 
wo er fi bie ſicilianiſche Erbichaft fichern wollte, wahrſcheinlich an Gift, bas ihm 
feine eigene Gemahlin gemiſcht hatte. — Friedrich II. war noch minderjährig, und 
biefer Umftand fihien dem Herzog Philipp von Schwaben, und Otto, Heinrichs des 
Kömen Sohn, nicht unglinftig, um Verfuche zu machen, die imperatorifihe Arone zu 
gewinmen. Erfterer aber ftarb vom Schwerte Dtto’s von Wittelebach, und als auch 
Otto mit Tode abging, Tihlen Friedrich anf dem Thron hinlänglich befeftigt zu fein, 
um feinen Sohn Heinrich zu feinem Naihfolger wählen zu laſſen; doch feßte ber 
Bater ihn fpäter, im Sabre 1235, ab, als er fidh gegen ihn empörte. Der 
Hapft Imocentius IH. nöthigte den Kaifer, ber ihm mit feinem klaren Blide, jener 
Thätigfeit und Einſicht in Ztalien viel zu nahe war, mittels des Bannes zu einem 
Kreuzzuge, auf welchem Friedrich II. Zerufalem gewann und von biefer Stadt ben 
Titel eines Königs von Jeruſalem annahm. Aus Paläſtina zurüdgefehrt, zwang 
Friedrich den Papft, ihn vom Bahn zu entbinden und berief dann 1232 einen 
Reichstag in Muinz zufammen, wo er einen allgemeinen Randfrieden errichtete, die 
Landedhopeit ber Stände beftätigte, und für den Fall feiner Nichtanmwefenheit in 
Deutſchland einen Hofrichter ernannte. Im Jahre 1238 ward Friedrichs zweiter 
Sohn, Konrad IV., zum König von Deutſchland gewählt. Als Friedrich inzwiſchen 
nad Stalien zurückkehrte, fchleuderte wieder der Papft, jetzt Gregor IX., ben Bann- 
ftrahl gegen ihn und ließ ſogar das Kreuz gegen den Raifer predigen. Gregor 
farb zwar bald darauf, aber Innocentius IV, belegte ihn von Lyon aus, wohin 
er ſich wohlweislich geflüchtet "hatte, abermals mit dem Bann, obgleich ohne erheb- 
lichen Erfolg. — Konrad IV. (1250-1254) nahm ritterlich den väterlichen 
Kampf gegen die anmaßliche Hierarchie auf, allein er ftarb zu früh, wahrſcheinlich 
an Gift, das ihm fein Stiefbruber Manfred in den Trank geworfen. Sem Sohn. 
Konradin, ber Erbe ber mächtigen deutſchen und italienischen Befigungen feiner 
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Ahnen, verlor gegen ben Prinzen Karl von Anjou, ben ber Papſt mit Neapel und 
Sieilien belehnt hatte, eine entfcheidende Schlacht, und mußte fein jugenbliches, von 
Loden ummalltes, edles Haupt auf öffentlihem Marfte zu Neapel auf den Blod 
legen (20. Det. 1268), mit dem Leben büßend den Ruhm, von glorreichen Ahnen 
abzuftammen, und abfchließend Die Reihe der Kaifer aus dem bobenftaufifchen Haufe, 
Mit bem Tode diefes Jünglings Fehrte eine allgemeine Unordnung in Deutſchland 
ein. Das barbarifche Fauftrecht erreichte feinen Höhepunkt. Alle Wiſſenſchaft und 
Kunft, melde Die Hohenftaufen gepflegt, verfant wieder in Die Nacht des Aber- 
glaubens und ber Unwiſſenheit. Es Fam fo weit, baß zwei ausländifche Fürften 
fi den Zitel des deutſchen Königs anmaßten, ohne fih nur einmal um die Mittel 
ber Aenderung ber deutſchen Zuftände zu befümmern. Man nennt Diefe Zeit ber 
allgemeinen Verwirrung das große Zmwifchenreih. Unter biefen Umftänden trafen 
die Deutfchen eine höchſt glüdliche Wahl, als fie Rudolph von Habsburg (1273 
bis 1291) zu ihrem Könige machten. Empört über bie Frevel ber NRitterjchaft, 
die ſich hauptfächlich aus dem Stegreif, d. h. durch Plünderung der Kaufleute und 
Wanderer auf ber Landſtraße auszeichnete, zerftörte Rubolph mehr als 70 Raub- 
fchlöffer und ließ deren Befiger, wie es fich gebührte, hängen. Um feine Derridaft 
zu befeftigen, verbeirathete er feine drei Töchter an deutſche Kurfürften und brachte 
Defterreich, welches fih Dttofar von Böhmen bei dem Erlöfchen des Bambergiichen 
Mannesftammes angemaft hatte (1282), an fein Haus; feitdem herrſcht in Defter- 
reich das Haus Habsburg bis auf ben heutigen Tag. Mit diplomatijcher Feinheit 
wich er den päpftlichen Forderungen zur Unternehmung eines Kreuzzuges aus, obgleich 
unter feiner Regierung auch bie letzte chriſtliche Befigung in Paläftina an bie 
Sarazenen verloren ging. Doc ficherte er nun, den heiligen Stuhl niht ganz zu 
erzürnen, dem Papſte in einer befondern Urkunde nicht blos die früher von ben 
fränfifhen und beutfchen Königen erhaltenen meltlihen Befigungen, ſondern aud 
die fpäter angemaßten Länder zu, obgleich in biefer Zeit Karl von Anjou, dem 
graufamen Henfer bes jungen Konrabdin, in ber fogenannten ficilianifchen Bezper 
cf. d.) 1282 die Inſel Sieilien auf immer verloren ging. Als Rudolph geftorben 
war, wählten bie Deutfchen Graf Adolph von Naffau zum König (1291 — 1298). 
Unter ihm warb Hefjen eine Landgrafichaft und an Heinrich von Hefjen vergeben. 
Er fiel in einer Schlacht gegen ben wieder ihn aufgeftellten Gegenfaifer Albrecht 
von Defterreih (1298—1308), unter dem ſich Die Schweiz, Die er ala ein bejondres 
Herzogtfum gerne an fein Haus gebracht hätte, durch Tell frei machte. Als er 
feinem Neffen Johann bas väterliche Erbe vorenthielt, fiel er auf ber Heeritraße 
durch Die Ranzenftihe Johann's und befreundeter Ritter, und ftarb in den Armen 
eines alten mitleidigen Weibes. Auf dem Throne folgte ihm Heinrich von Luxem— 
burg, welcher in Stalien Gift erhielt, als er eben Neapel erobern wollte, im Jahre 
1313. Eine getheilte Wahl ftellte hierauf zwei Gegenfönige auf in Friedrich von 
Defterreih und Ludwig von Baiern, die ſich acht Jahre lang befriegten, bis endlich 
Friedrich in Ludwigs Gefangenfhaft gerieth, worauf fie ſich verföhnten, und dahin 
verftändigten, daß Friedrich Die Regierung in Deutſchland übernehmen, Ludwig aber 
nad Stalien gehen und ſich zum Kaifer krönen laſſen folltee Dies geſchah zwar, 
allein der Papft, der jetzt mehr und mehr fich entfaltenden deutſchen Selbftftändigfeit 
von ganzer Seele gram, belegte ganz Deutfchland mit dem Interbifte, Gegen 
diefes Interdikt jedoch und gegen jeden Verſuch bes Papftes, fich in bie Wahl 
eines beutfchen Königs zu mifchen, fchloffen 6 Kurfürften (blos Böhmen fhloß ih 
aus) 1328 den fogenannten Kurverein, nach welchem derjenige Fürſt, welcher als 
gewählter König die Mehrheit der Stimmen für ſich haben würde, als rechtmäßiger 
König von allen anerfannt werden folle. Seit Friedrichs Tode (1330), der eins 
ber edelſten Freundſchaftsbündniſſe, welche uns bie beutfche Geſchichte aufbewahr! 
hat, zerriß, regierte Ludwig der Baier allein. Diefer Zürft verſchmähte es übrigend 
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keineswegs fein Haus zu vergrößern, indem er nach dem Erlöſchen des askaniſchen 
‚Mannsftammes in Brandenburg feinem älteften Sohn Ludwig dieſe Marfgrafihaft 
ertheilte. Am Enbe feiner Tage mußte ber Kaifer Ludwig es erleben, baß ein 
Gegenkönig gegen ihn, in der Perfon Karls, Königs von Böhmen, aufgeftellt wurde, 
Als Ludwig 1347 geftorben war, wurde dieſer Karl, dem auf kurze Zeit als Prä- 
tendent Günther, Graf von Schwarzburg, entgegengetreten war, als König Karl IV, 
(1347— 1378) in ganz Deutfchland anerkannt. Auch diefer Fürft fonnte dem Drange 
nicht wiberftehen, nach Italien zu ziehen, woher er fich Die deutſche Kaiſerkrone mitbrachte. 
Er gründete aber Doch auch für Die deutfche Nation eine innere verfaffungsmäßige Ord— 
nung, indem er berfelben, in der goldenen Bulle (1356), ein Reichsgrundgeſetz gab, Das 
freilich noch Feincswege Rechte des Volls anerkannte, fondern nur zunächſt die Wahl 
des Reichsoberhaupts und bie Befugniffe der Kurfürften regelte, womit wenigſtens 
der ſchimpfliche Einfluß des Papftes auf die Thronbefteigung ausgefchloflen wurde. 
Durch die Bulle ward es zum Gefeb erhoben, baß bie fieben Kurfürften von 
Mainz, Trier, Cöln (geiftliche), und Pfalz, Böhmen, Sachſen, Brandenburg (melt- 
liche), den König zu wählen hätten, und zugleich das Recht der Erftgeburt in allen 
Kurländern ausgeſprochen. Karl ftiftete in feiner eigenen Hauptftabt, Prag, 1348 
eine Univerfität, bie erfte und ältefte auf deutfchem Boden. Wenn er fih jo um 
die Eultur der Deutfchen fehr verdient machte, fo verdient dagegen ber ſchmutzige 
Eigennuß Zabel, ben er burch die vielen Stanbeserhöhungen, welche für Geld ver— 
lieben mwurben, zeigte. Simple Ritter wurben für Die Gebühr Barone, Grafen, 
Fürften, Herzöge; es entſtand unter ibm ber noch jebt eriftirende Briefabel, der die 
Nobilitirung durch ein Diplom beftätigte, und man fann daher von biefem Kaiſer 
wol fagen, daß er eben foriel für Dummheit und Aberglauben, als für Lit und 
Aufklärung gethan habe. Es folgte ihm Wenceslaus, fein Sohn (1378), in ber 
Regierung Deutfchlands und Böhmens, ein Defpot, den der gütige Zufall auf einen 
Nabobthron in Hinterindien hätte verfeßen müflen. Nachdem er eine Zeitlang nad 
Laune und Willkür regiert hatte, ließ er Die Zügel der Herrſchaft auch aus unbe- 
fimmter Laune ganz fallen, und die Deutfchen wählten, nachdem fie ihn bes Throng 
verluftig erflärt batten (1400) Ruprecht von der Pfalz, nach deſſen Tode” aber 
(1410) den Bruder des Wenceslaus, Sigismund, zum König. Wenreslaus lebte 
noch bis 1419, uud hatte fi, während er die Wahl feines Bruders genehmigte, 
mit kleinlicher Aengftlichfeit den küniglichen Titel vorbehalten. Sigismund (1411 
bis 1437) war um Nichts beffer, als fein Vorgänger und Bruder, und mar ver- 
ſchwenderiſch, Iaunenhaft, eigennüßig und unbeftändig. Man wollte unter ihm auf 
bem Koftniter Eoncilium die Kirchenverhältniſſe reformiren, aber gleichzeitig ver— 
brannte man ben mutbhigen Huß, welcher Wichffs Lehre in Deutfchland verbreiten 
wollte (1415), ber mitten in Raud und Dualm die Reformation geweiſſagt haben 
fol. Die Gluthen feines Scheiterhaufens entzündeten aber den furchtbaren Huſſiten— 
frieg, in welchem fi Ziska und Procopius als Feldherrn auszeichneten. Diejer 
Krieg war es, in welchem zuerft das damals erft von Bartholomäus Schwark er- 
fundene Scießpulver benußt wurde. Sigismund, deſſen Caſſen erfchöpft waren, 
verkaufte, um mit feinen Unterthanen Friegen zu Fünnen, bie Marfgrafichaft Bran- 
denburg an Friedrich von Zollern, und farb dann, nachdem es ihm gelungen war, 
die Böhmen zu beruhigen. Die Deutſchen wählten zu feinem Nachfolger Albrecht IL. 
(1437— 1439), Herzog von Defterreih, deſſen allzu kurze Regierung von talent» 
sollen und edlen Entwürfen zeugt. Ihm folgte Friedrich III, ein Regent, der gar 
nicht regierte, und deſſen Unthätigfeit Deutfchland fehr nachdrücklich ſchaden mußte, 
benn eben unter feine Regierung fällt Die ganze neue Orbnung ber Dinge, und 
das fi) ausbildende, von dem früheren durchaus abweichende, großartige politifche 
Syſtem in Europa, Unter ihm regte ſich ein neues Leben, und großartige Geſtal— 
Volfs-Converf.s2erifon. II. Band, 3 
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fingen kamen zur Erfcheinung. Die osmaniſchen Türken löſten bas byzantinifche 
Reich auf, und ſtolz blinfte der halbe Mond am Geſtade des ſchwarzen Meeres. 
In Spanien wurde bie Herrfchaft ber Araber vernichtet, und durch die Bermählung 
Ferdinands und Iſabellens ganz Spanien vereinigt. Das Schießpulver gerftörte 
die Illuſtonen der Ritterſchaft, und lehrte bie Intelligenz über brutale Tapferkeit 
ftellen. Die Univerfitäten, welche ar vielen Orten angelegt maren, verbreiteten bie 
Schätze bes höhern Willens im Volke, und bie berrliche Kunſt des Schriftbruds 
(1440) gab bem bürgerlichen Leben einen gewaltigen Umſchwung. In ben Etäbdten 
bildete fich der dritte Stand, und wurde der Schooß der Eultur und Aufklärung. 
Auf dem Meere Freuzten fih die Schiffe, welche entweder Raufmannewaaren ober 
brberzte Abenteuerer trugen, bie ferne Weltgegenden auffuchen wollten. Man 
wandte jetzt ziterft Die Magnetnabel an, und mit ihrer Hülfe entbedte man bie 
Azoren, das Cap ber guten Hoffnung (1486) und Amerifa (1492), Ereigniffe, die 
bon nicht zu berechnenden Folgen für die europäiſchen Staaten noch heute find, in 
weſche Friedrich III. aber im Intereſſe Deutſchlands nicht im Entfernteften einzu— 
greifen vermogte, wogegen er fih es angelegen fein Heß, fir feine Familie den erz— 
berzoglichen Titel auf ewige Zeiten zu erwerben. So blieb er, in Inbifferentiemus 
verfunfen, ruhig und mafchinenmäßig auf feinem Kaiſerthron figen, und ließ jogar 
die rohen Ritter, die ſich — jetzt fFreilih zum guten Ende — rauften, ges 
währen. Das Schickſal wollte, daß Friedrih auf dem beutichen Throne ſehr alt 
werben follte, und faft zu fpät für den Fortſchritt fing bie Regierung feines Mugen 
Sohnes, Marimilian I. an, der ſich ein weſentliches Verdienſt um die Ruhe Deutſch⸗ 
lands erwarb, ala er ben fogenannten ewigen Landfrieben (7. Ang. 1495) ftiftete, 
nach welchem das Fauftrecht bei Strafe der Reichgacht und von 2000 Mark feinen 
Goldes im ganzen Reich auf immer verboten, und Seder, ber gegen einen Andern 
Anfprüche oder Forderungen zu haben glaubte, an das neugegründete Reichsfammer- 
gericht gewiefen ward, um bier eine gerichtliche Entfheidung feines Streits zu ge— 
wärtigen. Deutſchland ward unter Maximilian in 10 Kreife getkeilt: in bm 
öfterreichifchen, burgundifchen, kurrheiniſchen, bairiſchen, ſchwäbiſchen, fränkiſchen, 
oberrheiniſchen, niederrheinifchen, weſtphäliſchen, oberſächſiſchen und niederſächſiſchen, 
und es wurden bie Inſtitute der Polizei und der Poſt im ganzen Lande eingeführt, 
Nur in formeller Beziehung iſt es bemerfenswerth, daß der, Papft Julius IE 
Marimilian den Titel eines ermählten römifchen Kaiſers bemilligte (1508), feit 
welcher Zeit ihn bie folgenden Negenten Deutfclands immer regelmäßig führten. 
Schon während ber Regierung Marimilians hatte fich fein Enkel, Karl, König von 
Spanien, um die Nachfolge in Deutfchland beworben, allein erft am 28. Juni bed 
Jahres 1519, in welchem Marimilian ftarb, wurde er gewählt, Unter feiner Re⸗ 
gierung erhielt unſer Vaterland jenen ungeheuren Riß, der noch zum Verderben des 
Volks, und zur Schadenfreude Europas weit gähnt, aus deſſen düſterm Abgrunde 
alle Noth und Trübſal heraufgeſtiegen iſt, und ber dennoch entſtehen mußte, weil 
der ewig arbeitende Menſchengeiſt fein Recht haben will. Auf dem erften Reiche— 
tage bes jungen Kaiſers zu Worms (1521) erfchien ein, vom Papft mit dem Baın 
belegter, aus feiner Unſcheinbarkeit durch die fee Verbrennung der päpftlihen 
Bannbulle herandgetretener Mönch, Namens Martin Luther, und erklärte, daß ef 
feine — als ftante- ımd religionsgefährlich declarirten — Lehren nicht eher wiber> 
rufen werde, als bis man ihn feines Irrthums überführt habe. Dieſe einfache 
Aeußerung ftrafte freilich Die Reichsacht, aber fie. war eine That, die nicht ungr- 
ſchehen zu machen war, Mittlerweile befhäftigten Karl V. Kriege in Italien und 
in ben Nieberländen. ein Bruder, Ferdinand, der neue König von Ungarn, 
führte Kriege mit ben Türken, und oft nicht allzuglücklich. Die neue Lehre Luthers 
griff immer weiter um ſich und ber Katholieiemus fah ſich gewiß nicht ohne Grund 
in der größten Gefahr. Nur einmüthiges Wirfen. fchien das wurmſtichige Gebäude 
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bes Papismus und ber Hierarchie noch reiten zu fünnen, und es bildete fi daher 
ein organifirter Widerftand gegen den Fortſchritt der Reformation. Der Orden 
ber Jeſuiten entftand (1540)! Aber auch ihrerfeits rüfteten ſich die Fürſten, welche 
in ihren Ländern bie freie Lehre eingeführt hatten, und traten zu Torgau zu einem 
Bündniffe zufammen, an deſſen Spige der neue Kurfürft von Sachſen, Johann der 
Beſtändige, und der Landgraf Philipp von Helen ftanden, Der von biefer hoch— 
wichtigen Sorge gequälte Kaifer berief von Bologna aus, wo er jih vom Papft 
hatte krönen laffen, die deutſchen Stände zum Reichstag nach Augsburg. Hier 
durften die Proteflanten, wie feit dem Reichstage zu Speier bie Anhänger ber 
neuen Lehre hießen, weil fie gegen den für ihre Sache ungünftigen Reichstagsab— 
ſchied proteftirt hatten, ein von Melanchthon (eigentlich Schwarzerd, dem Haupt: 
gehülfen Luthers) in 28 Gapiteln verfaßtes Glaubensbefenntniß, das man in ber 
Folge die augsburgiſche Confeſſion nannte, öffentlih übergeben und vorlejen 
(25. Januar 1530). Gegen dieſe Gonfeffion entwarfen bie Katholifen eine Refu- 
tation, der Seitens der Proteflanten eine Apologie ihrer Confeſſion folgen follte, 
bie der Kaiſer jedoch nicht annahm, wogegen er ihnen eine furze Bebenfzeit bewil— 
ligte, innerhalb ber fie in den Schooß der alleinfeligmadenden Kirche zurüdfehren 
mögten. Ferdinand ward bald darauf — freilich unter heftigem Widerſpruch ber 
proteftantifhen Stände — zum römifchen Könige gewählt (1531), und dieſe ver— 
einigten fi am 27. Februar 1531 zu Schmalkalden zu einem Defenfivbünbniffe, 
das in dieſen Verhältniſſen rine große Bedeutung erhielt, da ber Kaiſer der Unter— 
fügung der Proteftanten in feinen Türfenfriegen nothwendig beburfte. Er unter- 
zeichnete daher auch (23. Zuli 1532) den fogenannten erften Religiongfrieden, nach 
welchem völlige Gemwillensfreiheit jedem deutſchen Reichsftande bis zum Ausſpruch 
eines allgemeinen Concils bewilligt wurbe. Unterdeſſen tobte ber Bauerafrieg, ein 
trauriges Ergebniß ber Verhältniſſe bes aderbauenden Volks in Deutjchland, das 
man für nichts, als bie frohnende Hefe der Nation anſah, bis Münzer hingerichtet 
war; eine religiöfe Berirrung, bie Wiedertäufer, erregte flürmifche Bewegungen, 
und die Fürften fahen einander mit Argwohn und fchledht verhehlter Feindſchaft 
an. Das Eoncil zu Trient meigerten fi die Proteftanten zu befhiden, befragten 
aber den Kaifer um bie Abficht feiner Friegerifchen Rüftungen, Die Antwort lau— 
tete einfach und war ſchwer zu mißverftehen, Dem Manifeit, bas den Proteftanten 
nun die Abficht des Kaifers, den Proteflantismus zu unterbrüden, befannt - machte 
(15 Zuli 1546), folgte die Achtserflärung des Kurfürften von Sachſen und bes 
Landgrafen von Helfen, als Häupter bes ſchmalkaldiſchen Bundes. Morig von Sachſen, 
früher ein Mitglied beffelben, aber jebt vom Kaifer mit ber Vollziehung der Acht 
beauftragt, fiel in die Länder des Nurfürften ein und eroberte ben größten Theil 
berfelben. Der Hurfürft trennte fich fofort von dem unthätig im füblichen Deutjch- 
land ftehenden Bundesheere und eilte heran, feine Ränder wiederzugewinnen, Cs 
gelang ihm; durch den Sieg. bei Rochlitz (2, März 1547) eroberte er fait alle 
meißenfchen Länder, Karl aber und der römiſche König Ferdinand zogen dem 
Herzog zu Hülfe und fohlugen ben Kurfürften bei Mühlberg (24. April 1547), der 
in des Kaiſers Gefangenfchaft geriet, Man ſprach über ihn das Todesurtheil 
aus; doch warb dies dahin gemildert, daß er, bis auf weitern Befehl, Gefangener 
bes Kaiſers blieb und die Kurwürde und alle feine Länder verlor (womit ber 
Raifer frinen getreuen Mori von Sachſen belehnte). Der Landgraf von Heſſen 
unierwarf fih, gegen erhaltene Zufage perſönlicher Freiheit, dem Kaifer zu Halle, 
ward aber deflenungeachtet doch als Gefangener behandelt. Auf dem nächſten 
Reichötage zu Augsburg (1518) drang der Kaiſer einigen proteftantiihen Fürſten, 
bis zur völligen Ausgleihung der kirchlichen Streitigkeiten eine einftweilige Glau— 
bensvorfchrift in dem ſogenannten Interim auf, Doch mit Widerfpruch vieler prote— 
ftantiichen Stände, Die wegen der Nichtannahme des Interims vertriebenen Pre— 
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Diger fammelten fi zu Magdeburg, bas am fehmalkalbifhen Bunde feitgehalten 
batte, und deswegen von dem Kaiſer mit der Acht belegt warb, melde der neue 
Kurfürft Morik von Sachſen vollziehen follte. Diefer aber, erzürnt über bie Ge— 
fangenhaltung feines Schwiegervaters Philipp. von Heſſen, und vielleicht auch über 
die Abfichten des Kaifers zur Befchränfung ber proteftantifchen Freiheit, verband 
fih mit König Heinrich 1. von Frankreich gegen den Kaiſer, und zog mit jeinem 
Schwager, dem Prinzen Wilhelm von Helen, dem Sohn bes gefangenen Randgrafen, 
und mit dem Markgrafen Albreht von Culmbach wider Die Faiferlichen Truppen 
aus, welche er bei der Ehrenberger Klauſe traf und fehlug (19. Mai 1552). Der 
Kaifer mußte den Vergleich zu Paſſau eingehen, in welchem ben Proteftanten völlige 
Gewiffensfreiheit und bürgerliche Gleichheit mit den Katholiken zugefichert wurde. 
Der Kaifer gab die beiden gefangenen Fürften frei. Mittlerweile bemädtigte fich 
der König von Frankreich der drei Bisthümer Meb, Toul und Verdun, bie er auch 
behielt, nachdem ber Kaiſer Meb vergeblich belagert hatte Endlich bis aufge 
Aenferfte feines Gefchides mübe,- traurig und verftiimmt, legte Karl V. zuerft in 
den Niederlanden (1555), dann in Spanien (1556) die Negierung nieder und 
übergab das deutſche Regiment feinem Bruder Ferdinand. Uhren aufzuzichen und 
tiden zu hören war bas lebte Vergnügen biefes deutfchen Kaijers, der unter ben 
Tchwierigften Zeitumftänden herrſchte. In einem Klofter, wo er fi auf biefe 
barmlofe Weiſe amüfirte, überrafchte ihn der Tod am 21. Sept. 1558. Ferdinand I. 
(1558— 1564) hielt das den Proteftanten im höchſten Grade ungünftige Trientijche 
Concilium ab und riß den Bruch zwiſchen den beiden beutfchen Religionsparteien 
noch größer als er ſchon war. Ihm folgte fein Sohn, Marimilian II. (1564 bis 
1576). Diefer Kaifer beftieg den Thron zwar mit fehr gemäßigten Gefinnungen, 
aber dennoch mußte er ftrenge gegen ben Herzog Johann Friedrih von Gotha 
verfahren, der gegen feine Warnungen den Ritter Wilhelm von Grumbach in Gotha 
fhüßte, nachdem von beffen Leuten der Bifhof von Würzburg in Diefer Stabt 
erhoffen und Grumbach deswegen vom Kaifer mit der NReichsacht belegt worben 
tar, welche dieſer nunmehr auch auf den Herzog, als ben Befchüber eines Ge— 
ächteten, ausdehnte. Auguft, Kurfürft von Sachſen, erhielt ben Auftrag, dieſe 
Acht zu erecutiren. Gotha wurde eingenommen (1567), Grumbach und ber her- 
zoglihe Kanzler, Brüd, hingerichtet, und der Herzog felbft, Dem man nicht an den 
Hals zu gehen wagte, zur ewigen Gefangenfchaft nach Defterreich abgeführt. Noch 
vor dem Tode Marimilians II, war. fein Sohn Rudolph IL. (1576—1612) zum 
römifchen König, alfo zum Nachfolger im beutfchen Kaiferregiment, gewählt worden, 
ein Fürft, nicht ohne mwiffenfchaftlihe Bildung, aber dem Defpotismus geneigt unb 
entſchiedener Jefuitenfreund. Während feiner fehr wankelmüthigen Regierung bil- 
beten fi die Bündniffe ber (Fatholifchen) Ligue und der (proteftantifchen) Union, 
zwei Verbindungen, Die ſich während bes breißigjährigen Krieges eine Berühmtheit 
erwarben, aber den Zwiefpalt im Innern Deutfchlande auf traurige Weife ver— 
größern halfen. Die priefterlihe Unthätigfeit Rudolphs veranlaßte endlich bie 
gigenen Prinzen bes Haufes Defterreih, den Bruder bes Kaifers, Mathias, als 
das Haupt ihrer Familie anzuerkennen. Rubolph hatte vorher den Utraquiften in 
Böhmen in dem fogenannten Majeftätsbriefe freie Religionsübung zugefichert. Die 
Verletzung dieſes Briefes ermedte einen Krieg, der unter Mathias zum Ausbruch 
kam. Die Böhmen bildeten unter der Leitung bes Grafen Thurn einen Ausſchuß 
zur Berwaltung bes Landes, vertrieben bie Sefuiten, erhielten ben Beitritt ber 
Schleſier und Laufiger zu ihrer Sache und vereinigten ſich mit ber Union, bie 
ihnen ein Hülfsheer unter dem Grafen vor Mansfeld zuſchickte. Unter dieſen höchſt 
bedenflihen Umftänden farb der Kaiſer Mathias (20. März 1619) und es folgte 
ihm ber Sinfterling und Sefwitenfreund Ferdinand II., welcher kurz nach feiner 
Tpronbefteigung von den Böhmen ihrer Königsfrone für verluftig erflärt wurde. 
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Der neugewählte König, Kurfürft Friedrih von der Pfalz, wurde jebodh (8, Nov, 
1620) in ber Schlacht am weißen Berge völlig geſchlagen und mußte fliehen, und 
derdinand Fonnte an den Böhmen, wie an ihm, feinen fanatifchen Religionshaß 
fühlen. Ungeachtet der böhmifche Krieg nunmehr beendet war, blieb doch bie 
Ligue gerüftet, und den Theilnehmern der Union fchien Die Zeit bes offenfiven 
Dreinfchlagens gefommen. König Chriftian IV,, als Herzog von Holftein Haupt 
bes niederſächſiſchen Kreiſes, ftellte fih an die Spike der NReformationsbewegung, 
wurde aber bei Lutter am Barenberge (27. Aug. 1626) total aufs Haupt ge— 
ſchlagen. Ihre Theilnahme an dem Fühnen Unternehmen bes bänifchen Königs 
büßten bie beiden Herzoge von Medlenburg mit ihren Ländern, und der berühmte 
Feldherr Wallenftein ward vom Kaifer zu ihrem Nachfolger beftimmt. Das Reich 
ſchloß mit Dänemark zu Lübe Friede (12. Mai 1629). Ferdinand aber zeigte 
gegen feine deutſchen proteftantifchen Unterthanen feine wahre Oefinnung in feinem 
Reftitutiongebift (6. Murz 1629), welches Die von den Proteftanten in Folge bes 
Dertrags von Paſſau eingezogenen Stifter zurüdverlangte. Unterdeffen vermittelte 
Richelieu einen Waffenftilftand zwifchen Polen und Schweden, und Guftav Adolph 
landete (1630) an der pommerfchen Küfte. Der gute ſchwediſche Degen verdrängte 
die Defterreicher aus Pommern, ftellte die Herzoge von Medlenburg in ihren 
Ländern wieder ber, nöthigte den Herzog Bogislav AIV. von Pommern und bie 
Kurfürften von Brandenburg und Sachſen zum Bündniffe mit fih und fchloß mit 
dem Landgrafen von Heſſen-Kaſſel eine genaue Vereinigung. Indeſſen verbrannte 
der grimmige Tilly Magdeburg, büßte aber biefen ſchmählichen Frevel durch bie 
Niederlage bei Breitenfeld (7. Sept. 1631). Guftav Adolph drang nun fiegend 
bis in die Rheinländer vor, und überließ es den Sachſen, Böhmen zu erobern. 
Diefen aber warf ſich mit aller Macht Wallenftein entgegen, warf fie und fchlug 
dann bei Nürnberg im Angefiht der FTöniglichen Truppen fein Lager auf. Am 
24. Aug. 1632 fam es zu einem Nichts entjcheidenden Treffen zwiſchen beiden 
Truppenmächten, und Guftav Adolph zog fich, von feinem Plane, in Baiern felbft 
den Kaiſer anzugreifen, durch die Bitten des Kurfürften diefes Landes bewogen, 
ablafjend, nah Sachſen hinein, wo er in der furchtbaren Schlacht bei Lützen, felbft 
im Gedränge bes Treffens ritterlih mitfämpfend (6. Nov. 1632), durch einen, 
vieleicht meuchelmörderiſchen, Piftolenfhuß fiel. Seht warb Drenftjerna, ber 
ſchwediſche Kanzler, das Haupt und ber Hort der Proteftanten. Wallenftein, der 
Abficht, eine, und am Tiebften bie böhmifche, Königsfrone gewinnen zu wollen, höchſt 
verdächtig, warb auf Befehl des Kaifers (15. Febr. 1634) in Eger ermorbet, 
und Erzherzog Ferdinand erhielt den Dberbefehl über die bdeutfchen Deere. An 
ihn verlor ber große Unterfeldberr Guſtav Adolphs, Bernhard von Weimar, bie 
Schlacht bei Nördlingen (7. Sept. 1634), worauf der Kurfürft von Sachen in 
dem Frieden von Prag (30. Mai 1635) ſich von dem ſchwediſchen Bunde trennte, 
um treulofer Weife ein Bündniß mit Defterreich vorzubereiten, das ben Zweck hatte, 
alle Ausländer aus Deutfchland hinauszujagen. Dabingegen ſchickte Franfreich ber 
fhwebifchen Armee ein Hülfeheer und zog felbft gegen Defterreich ohne vorberge- 
gangene Kriegserflärung, Der fchmedifche General Banner fchlug bei Wittftod 
(24. Sept. 1636) das öfterreichifch- fächftiche Heer, und in Folge dieſes Sieges 
überftrömten die Schweden ganz Norbbeutjchland, Erfurt und Torgau capitulirten 
mit ihnen, und Sachſen litt neun Jahre lang unter dem Drud eines erbitterten 
Feindes. Kaifer Ferdinand II, ſtieg, während fo im ganzen Baterlande die Fadel 
bes innern Krieges loberte, in die Gruft (15. Febr. 1637) und es folgte ihm 
Ferdinand III, (1637— 1657). Banner fengte und brannte mittlerweile in Schleſien 
und Böhmen, und Bernharb von Weimar fchlug die Oeſterreicher in Baden bei 
Rheinfelden und Breifah. Der plöglihe Tod biefes Feldherrn (1639) veranlafte 
feine Truppen, in franzöflfchen Sold zu treten, Auch Banner farb (1640) und 
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Torftenfon folgte ihm im Commando. Mit ber Rafchheit eines Ablers fiel ber 
perſönlich unfräftige Mann über Holftein und Jütland her, als ſich Dänemarf, voll 
Eiferſucht über die ſchwediſchen Waffenthaten, Friegerifch gegen Schweden erhob, und 
flug faſt gleichzeitig in Deutfchland bei Jankowitz (24. Sehr. 1645) die öfter- 
reichifche Armee. Bis aufs Aeußerſte erfchöpft trat Sachſen durch einen Waffen- 
ſtillſtand (27. Aug. 1645) von dem ferneren Antheil an dieſem Kriege zurüd, ber 
ibm unheilbare Wunden geſchlagen hatte. Auch Brandenburg gab das Intereſſe 
Defterreichs auf, und nur Baiern ftand noch mit felbftfüchtiger Treue zum Kaifer. 
Aber andy Diefer Kurfürft ward durch Die wilde Verwüſtung, welche Schweden und 
Branzefen in fein Land trugen, zum MWaffenftillftand genöthigt, der, ale er von 
Marimilian, dem ber Kaiſer grollte, wieder aufgehoben war, die abermalige Ver— 
beerung Baierns durch Turenne und Wrangel nach fih zog. Endlich fühnten fich 
die DVölfer Europas im meftphälifchen Frieden (24. Det, 1648) aus, und das 
deutſche Blut Förte auf zu fließen. Die eine der Bedingungen diefes Vergleichs, 
nah welchem Deutfchland ein Vierteljahrhundert geſchmachtet, war vor allen 
Dingen Gleichftelung der Katholiken und Proteftanten in politifcher und bürgerlicher 
Dinfiht. Frankreich aber gewann allzuviel an Land, indem es den Elfaß, ben 
VBreisgau ımd die Feſtung Breifah bekam. Schweden erhielt Vorpommern, Stettin, 
Die Infel Rügen, Wiemar, Bremen und Verden. Die deutſchen Fürften taufchten 
Die deutſchen Yänder etwas unter fih aus, und waren froh, nicht ganz vernichtet 
zu fein. Bon großer Wichtigkeit für Die deutſchen Zuftände war es, daß ben 
Neicheftänden die Yandes- und Territorialhoheit, und damit zugleich Das Recht, unter 
fi felbft und mit auswärtigen Mächten — nur nicht gegen Kaifer und Neid — 
Dündniffe abzufchließen, bewilligt ward. Das Anfehn der Fürften konnte dadurch 
nur, gewinnen; mit ihrem Anfehn wuchs aber auch ihr Muth, und es gingen mehre 
amabhängige Städte, mie Braunſchwejg, Erfurt, Münfter und mehre, an fie ver— 
toren, ——— III. ſtarb am 2. April 1657 und Leopold I. ward am 18. Juli 
1658 zum Kaiſer gewählt, ein Jefuitenfreund, aber für den Frieden geftimmt, Der 
tem Reihe jegt fo fehr nöthig war. Und Doch wurde Leopold mit der Türkei in 
einen Krieg verwidelt, weil er bie Siebenbürgen bei der Wahl ihres neuen Fürften, - 
bes Johann Kemeny gegen ben von ber Pforte gewählten Michael Abaffi unter- 
fügte. Montecuenli aber ſchlug die Türken bei St. Gotthard an ber Raab 
(1. Aug. 1664), und erzwang einen zwanzigjährigen Waffenftillftand, in welchem 
freilich Leopold ſich bie fchmähliche Bedingung gefallen ließ, Abaffi anzuerkennen 
und Großmwarbein und Neuhäuſel, dentfche Befipgungen, an bie Herrſchaft bes 
Salbmondes abzutreten. Ludwig XIV. in Sranfreich nahm indeſſen Die fpanifchen 
Niederlande in Anfpruch, mußte aber, Durch eine Tripelallianz zmwifchen den Nieber- 
landen, England und Schweden dazu gmöthigt, den Frieden zu Achen (1668) 
unterzeichnen. Erzürnt über die Bereitelung feiner Pläne, befchloß er nun einen 
Rachekrieg gegen die Niederländer (1672). Ta vereinigten ſich gegen ihn ber 
Kalſer Reopold, ber Kurfürft Sriedrih Wilhelm von Brandenburg und Spanien, 
Sranfreich ſchickte freilich ein ſchwediſches Heer nah Brandenturg hinein, aber ber 
große Kurfürft fehlug daſſelbe bei Fehrbellin. Dennoh gewann Franfreih abermals 
im Frieden von Nimfoegen (1678 und 1679). Diefem jegt beendeten Kampf läuft 
Faft zur Seite ein neuer Türfenfrieg, ber durch Die fchlechte Behandlung ber Ungarn 
von Mien aus hervorgerufen wurde. Graf Töfeli nämlid übergab Namens feiner 
Landsleute und im Einverftändnig mit Sranfreih, das Königreich dem Schuß ber 
behen Pforte, worauf biefe Defterreih den Krieg erflärte. Kara Muftapha an ber 
Spitze unermeßlicher Heerfihaaren drang gegen Wien vor, ber Kaiſer flop, Mien ward 
belagert und entfeßt von dem ritterlichen König der Polen, Johann Sobiesky, Die 
Zürfen wurben geworfen, Siebenbürgens Fürft unterwarf fi dem Kaifer ale Baſall, 
Ungarn ward ein öfterreichifches Erbreih, und Eugens firgreiche Waffen vermit- 
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telten ben günftigen Garlowiber Frieden (26. Jan. 1699) mit der Pforte. Früher 
ſchon hatte Ludwig mitten im Frieden mehre angeblih zu Lothringen und Elſaß 
gehörige Länder, und felbft Straßburg an fich geriffen, und Deutſchland hatte, durch 
den Zürfenfrieg ganz in Anfprush genommen, zu dieſer Gewaltthat geſchwiegen. 
Der anmaaßende Franzoſenkönig entblödete fich nicht, zu feiner Gewaltthat Grau— 
famfeit zu häufen, Die Rheingegend wurde auf das Schändlichfte geplündert und 
abgebrannt. Da ſchloſſen Großbritannien, die Niederlande, Defterreih, Spanien 
und Savoyen einen Bertrag mit einander gegen Franfreich, das ſich in bem Frieden 
son Ryßwik (1679) auf fehr glimpflihe Bedingungen verftand. Unter Leopold 
entſtand eine neue, bie neunte, Kurwürde, welche Herzog Ernft Ludwig von Han 
nover erhielt. Snzwifchen farb Karl I. in Spanien und entzündete mit feinem 
Tode die Tadel des fpanifchen Erbfolgefriegs, der fih von Italien aus, wo Defter- 
reich 1701 Mailand befete, bald über ganz Europa ausdehnte. Zu Oeſterreich 
fanden England und Holand, Preußen, Portugal, Savoyen; zu Frankreich Köln, 
Baiern und Braunfhweig- Wolfenbüttel, Der berühmte öfterreihifche General, 
Eugen von Savoyen, drang in Stalien vor, und nahm Billeroi gefangen, aber 
Vendome fchlug die Defterreicher bei Reggio. Ludwig von Baden eroberte an ber 
Spiße einer Reichsarmee die Feſtung Landbau, aber der Kurfürft von Baiern hemmte 
feine Fortſchritte. Kin ölterreihifches Heer fiel in Baiern ein, warb aber von 
dem Kurfürften und dem Marſchall Villeroi bei Höchſtädt (20. Sept. 1703), aufs 
Haupt gejhlagen. Martborough braufte aus den Niederlanden heran den Defter- 
reichern zur Hülfe. Er warf die Baiern auf dem Scellenberge bei Donauwerth 
und zerjchmetterte mit Eugen ben General Zallard und den Kurfürften bei Höch— 
ftädt (13. Aug. 1704), Faſt am felben Tage eroberte der britifche Admiral Roofe 
die Feftung Gibraltar. Am 9. Mai 1705 ftarb Leopold, aber der Krieg hörte 
darum nicht auf. Sofeph I. folgte ihm in dem deutfchen und öſterreichiſchen Re— 
giment, und fprab mit Genehmigung der Kurfürften Die Acht über die beiden 
Kurfürften von Baiern und Eöln aus. Zwei Sabre fpäter fam auch Mantun, 
zur Strafe des Herzogs Karl IV,, im Frieden an Defterreih. Marlborough fiegte 
indejlen bei Ramillies (23. Mai 1706) über Billeroi und den’ Kurfürften von 
Baiern, und Bendome ward in die Niederlande abberufen, worauf Eugen ben 
Srangofen bei Turin (7. Sept. 1706) eine fo entfcheidende Niederlage beibradhte, 
daß fie nach einer Generalcapitulation ganz Stalien räumen mußten, Marlborough 
fiel aber bei der Königin Anna in Ungnade. Joſeph ftarb (17. April 1711) und 
es folgte ihm Karl VI. ſowol in Defterreih als in ber deutſchen Monarchie, 
Wiewol König Ludwig zuletzt den Krieg unglüdlich geführt hatte, wurde doch Friede 
mit ihm unter ziemlich günftigen Bedingungen geichloffen. Defterreih ſetzte ben 
Krieg noch eine Zeitlang fort, allein Eugen unb Billard machten zu Naftabt 
(6. März 1714) den Präliminarvertrag, und zu Baden in ber Schweiz (7. Sept, 
1714) den Frieden zwifchen Frankreich, dem Staifer und dem beutjchen Reiche, mit 
ber näheren Beftimmung, daß Sranfreih Kehl, Freiburg und Breifadh räumte, 
Landau behielt, der Kaifer die Acht gegen Baiern und Cöln aufpob, und ein 
Barrierevertrag errichtet ward, nad welchem die Beſatzung der belgifchen Feſtungen 
dem Kaifer und ben vereinigten Niederlanden zugleich ſchwören, und Diefe Feſtungs— 
fette bem Freiftaate, ber mit großen Opfern aus dieſem Kampfe heraustrat, zur 
Vormauer gegen Frankreich dienen follte Die Türkei hatte fonderbarer Weife 
ben Garlowiger Frieden redlich gehalten und kündigte erft, als bie Friedensſchlüſſe 
zu Utrecht und Baden ihr befannt geworden waren, Dem Neiche den Strieg an 
(1716). Aber der alte Kämpe Eugen fiegte glorreich bei Peterwarbein und bei 
Belgrad, und die Pforte schloß Frieden zu Paffarowip (21. Juli 1718), in weldem 
‚fie einen Theil von Bosnien, ganz Servien mit Belgrad, Slavonien, die Feltung 
Temeswar und einen Theil der Wallachei an Defterreich abtreten mußte, Während 
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biefes zweiten Türkenkrieges beabfichtigte Elifabeth von Parma, zweite Gemahlin 
bes Königs Philipp V. von Spanien, im Einverftändniffe mit dem Kardinalminifter 
Alberoni, für ihre Söhne aus den vormaligen fpanijchen Niederlanden, bie an 
Drfterreih und Savoyen gefommen waren, neue Kronen zu erwerben. Eine 
fpanifche Flotte nahın Furz nach Anfang des Türfenfrieges dem Kaiſer (1717) die 
Inſel Sardinien und dem Herzog von Savoyen ein Jahr fpäter Sicilien. Aber 
Byng führte auf englifchen Schiffen ein üfterreichifches Heer von Neapel nad 
Sicilien und ſchlug die fpanifche Flotte unter Caftannada, Franfreih, wo ber 
Herzog von Orleans für den minderjährigen Ludwig XV, die Regentſchaft führte, 
grollte Spanien und war den englifchen Plänen nicht abgeneigt. England, Frank— 
reich, DOefterreih und Die Niederlande fchloffen daher zu London (2. Aug. 1718) 
die fogenannte Quadrupelallianz ab, nach welcher ber Kaifer fatt Sardinien Si- " 
silien, ber Herzog von Savoyen ftatt des ihm im Utrechter Frieden zugeſprochenen Si— 
siliens Sardinien und den Föniglichen Titel erhielt. Durch den bald erfolgenden Tod des 
Königs von Polen und Kurfürften von Sachen, Auguft 1. Cl. Febr. 1733), warb 
ein neuer Krieg veranlaßt, der aber nicht blos über Die Thronfolge in Polen, 
fontern hauptſächlich auch über den fünftigen Beſitz italienifcher Länder geführt 
ward, weil Spanien mit Tosfana und Parma nit zufrieden fein mwollte, welche 
dem Infanten Don Carlos beftimmt worden waren. In Polen war Wahlftreitigfeit, 
da man fih unfchlüffig war, ob man Friedrich Auguft II, oder Stanislaus Lefeinsfy 
zum Könige haben wollte. Den erfteren unterjtüßten Defterreih und Rußland, 
ben zweiten Frankreich. Danzig ward am 7. Zuli 1734 eingenommen, und Frank— 
reih und Oeſterreich fchloffen Frieden zu Wien (3. Oct. 1735), ber, erft fpäter 
ratificirt, Dem Kurfürften von Sachſen Die polnifche Königsfrone fiherte, während 
er Stanislaus den nichtsfagenden Titel eines Königs lief. Karl VI. hatte feinen 
männlichen Erben und ließ fich die fogenannte pragmatiſche Sanction anerfennen, 
ein Hausgeſetz, nach welchem alle öfterreihiichen Länder na dem Rechte der Erft- 
geburt ungetheilt vererben, und nad feinem Tode, in Ermangelung männlicher 
Nachkommenſchaft zunähft auf feine ältefte Tochter, Maria Thereſia, übergeben 
und erft nach dem Erlöfchen der Nachkommenſchaft berfelben, auf die Nachkommen 
feiner jüngeren Tochter, fo wie nah dem Erlöfchen diefes Zmweiges, auf die Töchter 
bes Kaifers Joſeph I. fommen follten. Am Ende feines Lebens und Regiments 
führte Karl noch einen Krieg mit den Türken, ben der ungiünftige Friede von 
Belgrad (18. Sept. 1739) befhloß; dann ftarb er, und feine Tochter und Nad- 
folgerin Maria Therefla, eine Zeitgenoffin des Preußenfönigs Friedrich IL, erhob 
ihren Gemahl Franz zum Mitregenten. Unter ihrer Regierung entftand ber acht— 
jährige öſterreichiſche Erbfolgefrieg, mit dem bie beiden erften ſchleſiſchen Kriege 
zwifchen Defterreih und Preußen in ben erften fünf Kriegsjahren zufammentrafen. 
Friedrich verlangte nämlich Die ſchleſiſchen Fürſtenthümer Jägerndorf, Liegnitz, Brieg 
und Wohlau von Oeſterreich zurück. Oeſterreich aber hatte die Erbverbrüderung, 
welche zwiſchen Herzog Friedrich II. von Liegnitz, Brieg und Wohlau, und Bran— 
denburg beſtand, nie anerkannt, und der Kampf zwiſchen beiden Mächten begann 
bei Mollwitz (10. April 1741), wo Friedrich die Oeſterreicher ſchlug. Die Erfolge 
des Preußenkönigs ſchüttelten alle Feinde der deutſchen Kaiſerin aus den Federn; 
Karl Albrecht, der Kurfürſt von Baiern, machte Anſpruch auf die öſterreichiſche 
Erbſchaft, als Deſcendent des Kaiſers Ferdinand, und er verſchmähte keineswegs 
bie Gewalt der Waffen, feine Anſprüche geltend zu machen. Ein Heer von 50,000 Mann 
Tranzofen drang unter ihm bis in das Weichbild Wiens vor, warf fib dann über 
Böhmen her, nahm bier Prag und ließ den Kurfürften frönen (19. Der, 1741). 
Der Kurfürft von Sachſen, ein Schwager Karl Albrechts, ſtieß mit feinem Heer- 
haufen zu ihm, und rin zweites franzöfifches Heer, das in Weftphalen ftand, nöthigte 
einftweilen ben König Georg IE, von England, ber fih im Kriege mit Spanien 
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befand, zur Neutraiität, Der Kurfürft von Baiern warb mit Suöpenfion ber 
böhmiſchen Kurſtimme zum beutfchen Kaifer gewählt (24. Januar 1742) als 
Karl VII. Maria Therefia war jebt in großer Noth, aber die Ungarn, die fie 
perfönlich, ihr Kind auf dem Arme, um Hülfe angefprocdhen hatte, unterftüßten fie 
brav. Im Jahre 1742 befebten die Defterreicher Baiern, mußten aber im Prä- 
liminarvertrage zu Breslau Cam 11, Juni 1742), welchem der Friede zu Berlin 
(28. Zuli 1742) folgte, ganz Nieberfchlefien und Dberfchlefien bis an die Oppa, 
als jouveraines und von Böhmen unabhängiges Herzogthum, fo wie die Grafichaft 
Glatz abtreten, womit fie fich freilich Friedrichs, der ihr gefährlichfter Gegner war, 
vor der Hand entledigten, Kurz nachher trat Sachſen, das fich dem preußischen 
Frieden anfchloß, mit Defterreich zu einem Bündniffe zufammen. Die Defterreicdher 
verbrängten bie Sranzofen und Baiern aus Böhmen, die Spanier aus Stalien, und 
Baiern ward nah dem Siege bei Sempach (9. März 1743) an Defterreich über- 
geben. Kaifer Karl VII verlegte feine Refidenz nah Frankfurt am Main, In— 
beffen führte Georg II. die fogenannte pragmatifche Armee in die Nheingegenden, 
nöthigte den Kurfürſten von der Pfalz zur Neutralität und fohlug Die Franzofen 
bei Dettingen (27. Januar 1743). Frankreich wünſchte ben Frieden wie Baiern, 
aber Defterreich und England feßten den Krieg fort. Da erfihien Ludwig XV, 
felöit bei feiner Armee in den Niederlanden, wo er dem Marfchall von Sachſen 
den Dberbefehl übergab. Der Preußenfönig eröffnete inzwifchen ben zweiten ſchle— 
ſiſchen Krieg, nachdem er vorher mit Karl VIL einen Bertrag zu Frankfurt abge- 
fihloffen hatte. Er fiel im Auguft 1744 in Böhmen ein, aber Kerl VII. ftarb im 
Januar des folgenden Jahres, und fein Sohn, Marimilian Joſeph, fchloß nach ber 
Schlacht bei Pfaffenhofen den Frieden zu Füßen mit Defterreich (22. April 1745), 
worin er fih aller Anfprüce auf Die öfterreichifchen Länder begab, Die pragmatifche 
Sanction anerkannte, und dem Großherzoge Franz Stephan die bairifche Stimme 
zur Kaiſerwahl zuficherte. Ehe noch Karl VII, geftorben war, hatte Georg Il, 
gegen die franffurter Union ein mädhtiges Gegenbündniß vermittelt, an welchem 
Defterreih, Großbritannien, Die Niederlande und Sachſen Antheil nahmen. Oeſter— 
reich und Sachſen traten bald darauf zu Leipzig noch zu einem befondern Bündniſſe 
zufammen, nad welchem dem preufifchen Könige Schleften und Glaß wieder ent— 
riſſen, dieſer gefährliche Nachbar auf engere Grenzen zurüdgebradht, und Sachſen 
nah den Umftänden durch Magdeburg oder Cottbus entſchädigt werben follte. 
Friedrich's Schwert aber fiel hart auf die Defterreiher und Sachſen "bei Hohen— 
friedberg (4. Juni 1745), und dann bei Sorr auf ben Prinzen Karl von 
Lothringen (30. Sept. 1745). Leopold von Deffau ſchlug darauf die Sachſen bei 
Keſſelsdorf (15. Dec. 1745), und erft in Folge biefer Schlacht wurde ber Friebe 
zu Dresden zwifchen Defterreih und Sachſen abgefchloffen, nad welchem Friedrich 
die fchleftichen Ermwerbungen bebicht, Franz I, aber, der am 15. Sept. 1745 zum 
Kaifer gewählt worden war, als folder anerfannt wurde. So endete ber zweite 
fchlefifche Krieg; indeflen bauerte der Erbfolgefrieg in Italien, Deutſchland und ben 
Niederlanden fort. Morig von Sachſen fiegte bei Fontenoi (11. Mai 1745) über 
die Verbündeten unter Cumberland, über Karl von Lothringen bei Raucour, und 
wiederum über Cumberland bei Lawfeld. Maria Thereſia ſchloß mit Elifabeth von 
Rußland ein Bündnig ab, welchem ein Subfldienvertrag zwifchen England und ben 
Niederlanden mit Rußland folgte. 37,000 Mann ruffifche Hülfgvölfer brachen im 
November 1747 auf und drangen bis in die Maingegenden vor, Die Defterreicher 
- fiegten bei Piacenza und bei NRottofredo und nahmen Genua ein, worauf ber Friebe 
von Aachen (18. Det, 1748) abgefchloffen wurde. Acht Jahre lang ruhten hierauf 
die deutfchen Schwerter, aber da wurde Friedrich IL durch Verrath des ſächſtſchen 
Kanzliften Menzel in Dresben von dem Einverftändniffe Oeſterreichs, Rußlands, 
‚Sranfreihs und Sachfens benachrichtigt, und er war nicht ber Mann, ſich zupor- 
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kommen zu laſſen. Mit drei gewaltigen Heeresmaſſen überſtrömte er Sachſen, und 
ſchloß bei Pirna eine feindliche Armee von 17,000 Mann ein. Dann ſchlug er 
die Oeſterreicher bei Lowoſitz (1. Det. 1756). Es war bemerkenswerth lächerlich, 
daß ınan gegen ihn wegen feines Landfriedenbruchs den Reichsexecutionskrieg be= 
fhloß, da man kaum mehr eine Reichsarmee ins Feld ftellen Fonnte. Mit Leichtig- 
keit firgte Friedrich bei Prag (6. Mai 1757), verlor aber gegen Daun die Schlacht 
bei Eollin (18. Juni 1757). Apr rin fiel inzwifchen mit feinen Ruffen in Preußen 
ein und fehlug Friedrichs Schaaren bei Großjägerndorf (30. Aug. 1757). Die 
Schweden gingen in Pommern hinein, ohne jedoch einen wichtigen Antheil an dem 
Kriege zu nehmen. Bei Roßbach jagten (5. Nov: 1757) Friedrichs bezopfte, aber 
tapfere Soldaten die Franzoſen Iuftig vor fi ber, und aud die Reichsarmee ver- 
gap das Laufen hier nicht. Dann flug er bei Leuthen (5. Dec. 1757) die 
Defterreicher unter Karl von Lothringen, Daun und Nadaſti, befiegte die Ruſſen 
in der Schlacht bei Zorndorf (25. Aug. 1758), erlitt aber eine ſehr empfindliche 
Niederlage bei Nacht von Daun, in der Nähe von Hochkirch (14. Dct. 1758). Ein 
ähnliches Unglüd traf ihn ein Jahr darauf, am 12. Aug., bei Kunersdorf, und auch 
feine Generale wurden wiederholt geſchlagen. Vergeblich fuchte Friedrid II. Dresden 
zur Uebergabe zu veranlaffen, und er wandte fih, an dem Erfolg der Beſchießung 
biefer Hauptſtadt Sachſens verzweifelnd, nah Schleſien, wo Daun Breslau be— 
lagerte. Dier ſchlug er (15. Aug. 1760) Laudon bei Liegnitz, und erfämpfte fid 
darauf durch die entjcheidende Schlacht bei Torgau Winterquartiere in Sadjen. 
Indeſſen ftarb Georg U. ven England, ein berber Verluſt für den tapfern Preußen- 
tönig, aber gleichzeitig faſt ftarb auch, feine Feindin, Eliſabeth von Rußland, und 
ihr Nachfolger, Peter IL, längft Friedrichs Freund und Bewunderer, gab das 
ganze von ihm eroberte Preußen zurüd. Auch Katharina, durch Mord auf ben 
Thron gefommen, ‚hielt ſich wenigſtens neutral gegen Preußen. Mit Schweden ſchloß 
Friedrich den Frieden zu Domburg ab (22. Mai 1762), und nad einem Siege 
des Prinzen Deinrich bei Freiberg (29. Det. 1762) verſöhnten ſich auch Defterreich, 
Preußen und Sachſen burd den Frieden zu Hubertsburg (15. Februar 1763). 
Nach fo ſchweren Stürmen trat eine tiefe Stille ein, in ber fih in Deutjchland 
die jungen Kräfte entfalteten. Eine höchſt wichtige Epoche war ber jebt beginnende 
und mit dem Anfange der franzöfiihen Revolution fließende Zeitraum. Wiffen- 
Schaft und Kunſt blühten, jede Urt bes Gewerbfleißes und der nützlichen Thätigkeit 
Sam zur Erfheinung. Friedrich II., Katharina H. und Joſeph H. zeichneten ſich 
als Begreifer und Ausleger des Zeitgeiftes aus. Joſeph IL, ſchon feit 1765 beutjcher 
Kaifer, war im höchſten Grade human, und übereilte häufig feine Fortſchrittspläne. 
An 29. Nov. 1780 feßte er fi auf den durch ben Tod Marta Thereſia's anle- 
Digten Negentenftuhl, und bezeichnete von da an feine Regierung durch eine Reihe 
edler, menfchenfreundlicer Werke. Zu den michtigften Begebenheiten in ber Zeit 
zwiſchen dem Hubertsburger Frieden und ber franzöfijhen Revolution gehört Die 
erfte Theilung Polens, jene Sünde, unter deren fchredlichen Holgen ein ganzes Volk 
moraliſch vernichtet wurde, und, wie ſich oft Die Ertreme berühren, die fait gleich- 
zeitige Aufhebung bes Sefuitenordens. Es wurden ferner die holfteinifhen Be- 
fißungen des ruffiihen Großfürften Paul an Dänemark überlaffen, und Dies trat 
Didenburg und Delmenhorft an jenen ab, welche Ränder jedoch ber Großfürſt von 
Rußland an Die jüngere bolfteinisch-gottorpifche Linie verſchenkte. Zu lange ſchon 
aber Sollte der Friede in Deutichland gedauert haben. Beim Tode nämlid bes 
Kurfürften Marimilian Joſeph von Baiern (13. Dec. 1777) erlofh der Manns- 
ſtamm bes wittelsbachiſchen Haufes in der bairiſchen Linie. Der nächſte Erbe, 
der Kurfürft Karl Theodor, überließ Das Land in einem mit Defterreich gefchloffenen 
Dertrage an Ichteres, das feine vorgeblicen Anſprüche auf eine alte Anwartſchaft 
vom Jahre 1426 gründete. Friedrich II. aber erklärte fi) gegen jenen Vertrag 
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im Intereffe des Herzogs von Zwerbrüden, Des muthmaßlichen Erben ber pfälzifchen 
Kur. Mit Preußen verband ſich Sachſen, und aus beiden Ländern zogen Truppen 
in Böhmen ein, mährend ber Kaifer fih bei Jaromitz in eimem ſehr feiten Lager 
einfhloß. Eine Schlaht wurde in dieſem Kriege nicht geliefert, und ohne vorheriges 
Dlutvergießen wurde der Friede zu Tefchen abgefchloffen, durch welchen ber Kur— 
fürft von der Pfalz zum Befige von Baiern mit Ausfchluß des Innviertels und 
Braunau, welches Defterreich erhielt, gelangte. Aber nicht lange nach Joſephs 
Regierungsantritt in den öfterreichifchen Staaten verfuchte man wiederum, Baiern 
zu erwerben, doch ftiftete Preußen mit Sachſen, Hannover und mehren andern 
Staaten den beutfehen Fürftenbund (23. Juli 1785) und verhinderte dadurch bie 
öfterreichifihen Pläne. im Jahr fpäter, im Auguft, farb der große preußifche 
König. Die großartige politifche Erfchütterung, welche 1788 in Frankreich begann, 
zitterte allenthalben nad. Die öfterreichifchen Niederlande wogten im Aufftande 
auf gegen Joſeph, und erklärten fich unter der Leitung bes Abvofaten van ber 
Noot zu einer Republik. Das Unglück Oeſterreichs vermehrte noch ein Türfenfrieg, 
der eine ſehr ungünftige Wendung nahm. Rußland und Defterreich faßten ben 
anßerordentlihen Plan, die Türken aus Europa zu vertreiben. Schweden fing mit 
der erfteren Macht einen Aricg an 1788, der aber nad) einigen blutigen Seegefechten 
im finnifehen Meerbufen durch den Frieden zu Werela beendigt wurde. Preußen 
verbündete fih zur felben Zeit mit Polen, welches damals ein verfaffungsmäßiges 
Leben beginnen zu wollen ſchien. Sept ftarb Kaifer Joſeph II. und es folgte ihm 
fein Bruder Reopold (1790), ber bisherige Großherzog von Toskana, der, um ben 
Aufftand ber Niederlande zu beendigen, in Die Bedingungen bes Reichenbacher 
Congreſſes ringing, mit den Türken aber den Frieden von Sziſtova auf ben Befig- 
fand vor Dem Rriege abſchloß. Die neue Drbnung ber Dinge, welche in Sranf- 
reich feit dem Ausbruch Der großen Revolution (ſ. d.) begann, hatte für die beutjchen 
Reichsſtände im Elſaß und in Lothringen bie unbequeme Folge, daß fie ihre Rechte 
aufgeben mußten, Die ihnen der meftphälifche Friede zugefichert hatte. Die fran- 
zöſiſchen Emigres überflutheten um dieſe Zeit ganz Europa und namentlich das 
deutfche Reich, mo fie eben nicht für die Verallgemeinerung fittlicher Principien 
forgten. Defterreih und Preußen wurben beforgt, und fchloffen troß ihrer funf- 
zigiäbrigen Eiferfucht ein Bündniß zu Berlin (7, Febr. 1792). Leopold, ber, auf- 
gefordert, feine Schwefter, die Königin von Franfreich, zu rächen, bie tapfere Ab— 
fertigung gegeben, der Staat habe feine Schwefter, ftarb mittlerweile Cl. März. 
1792), und Franz II, ward Kaifer in Defterreih und im Reid. Frankreich erflärte 
Defterreih den Krieg und das beutfche Reich Franfreih. Preußen z0g ſich aus 
diefem Kampfe durch den Basler Frieden zurüf und bald folgte ihm Heffen-Eajfel, 
Nichtsbeftomeniger wurde ber Krieg im füblichen Deutſchland und in Stalien von 
Frankreich fortgefeßt, bis zum Frieden von Campo Formio. Aber als Rom und 
Neapel in Freiftaaten verwandelt, Die ‚alte Berfaflung ber Schweiz umgeſtürzt, der 
König von Sardinien aus Piemont verdrängt war, erneuerten Defterreih und Ruß— 
land den Krieg in Deutfchland und Italien. Bonaparte ſchlug die Defterreicher 
bei Marengo (14. Juni 1800), und eroberte Stalien wieder, Morenu fiegte bei 
Hohenlinden und im Frieden von Puneville fam Franfreich in den Beftg aller deutſchen 
Länder auf dem’ linfen Rheinufer, wie denn dieſer Vertrag einer der ungünftigften 
für Deutfchland war. Das Reich zerfiel in Folge beffelben. Franz II. nahm den 
Titel eines Erbfaifere von Defterreih an CHI. Aug. 1804). Im Spätjahre 1805 
entfpann fich eim neuer Krieg mit Frankreich, in welchem Rußland und England 
zu Defterreich hielten. Napoleon aber fehlug Die verbimdeten Heere mehre Male 
binter einander und nötbigte Defterreich zur Capitulation von Ulm (17. Det. 1805), 
beſetzte Wien und gewann die Schlacht bei Aufterlig (2. Dec). Kurze Zeit nad 
dieſem Dreifaifertweffen, in welchem ber Czar von Rußland und ber Kaiſer von 
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Defterreih von Napoleon, dem Kaifer der Zranzofen, gefchlagen wurden, ſprachen 
fih Franz und Napoleon im franzöfifchen Dauptquartiere, worauf ber Friede zu 
Preßburg (26. Dec. 1805) abgeſchloſſen wurde. Defterreich trat in dieſem Frieden 
den Theil von Venedig an das neugefchaffene Königreich Italien ab, den es durch 
den Frieden von Luneville erhalten: hatte, und erkannte nicht allein Napoleon als 
ben König von Stalien an, fondern genehmigte auch die gefchehenen Einverleibungen 
italienifcher Länder in Frankreich und Die neuen Einrichtungen Napoleons in Lucca, 
Pivmbino, und Parma, Ebenfo überließ es an den Kurfürften von Baiern, ber 
wie der Kurfürft von Würtemberg Die Königswürde erhielt, die Grafichaft Tyrol, 
die Fürftenthümer Trient, Briren, die Markgrafihaft Burgau, den Antheil an 
Paſſau, die vorarlbergifchen Länder und Augsburg, Dem König von Würtemberg 
verjchaffte der Preßburger Friede von Defterreih die Grafihaft Hohenberg, Die 
Landgrafichaft Nellenburg, die Landvogtei Altdorf, die 5 Donauftädte und einen 
Theil vom Breisgau. Baden erhielt die Stadt Koſtnitz und die Commenthurei 
Dieinau. Dagegen erhielt Defterreih Salzburg mit Berchtesgarden. Preußen 
wollte beim Ausbruche des dritten Coalitionsfrieges feine Neutralität ſtrenge be— 
baupten; allein die Verlegung des neutralen anfpachifhen Gebiets durch die durch— 
ziebenden franzöfifhen Truppen und die Ankunft des Kaifers Alerander in Berlin 
beftimmte zulegt den König, durch die Convention von Potsdam (3. Nov. 1809) 
der Coalition unter gewiflen Bedingungen fi anzufchließen. Graf von Haugmwiß, 
ber Minifter, wurde an den Kaiſer Napoleon mit Aufträgen geſchickt, in welchen 
der König fih zur Vermittlung zwifchen den Friegführenden Mächten erbot; die 
Schlacht bei Aufterlig veränderte aber die damalige politifhe Lage der Dinge und 
Haugwitz fehrte mit einem VBertrage nad) Berlin zurücd, nad) welchem bas Bündniß 
zwiſchen Frankreich und Preußen erneuert, ganz Hannover von Frankreich an Preußen 
überlaffen, Dagegen Anſpach, Eleve, und Neufchatel an Frankreich abgetreten und ber 
Beſitzſtand der alten und neuerworbenen Länder beider Staaten gegenfeitig garantirt 
ward. Als man nun diefen Vertrag in Berlin nur mit fehonenden Rüdjihten auf 
England bejtätigen wollte, und Haugwitz deshalb nach Paris reifte, beharrte Na— 
poleon auf dem Wiener Bertrage. Preußen mußte öffentlih gegen England ver- 
fahren. Es nahm Hannover in Befig und fperrte die Flüſſe. Bon jeinen drei 
an Frankreich überlaffenen Provinzen kam Neufchatel an den Marſchall Berthier, 
Anſpach an Baiern, Eleve und Berg an Napoleons Schwager Murat. Indeſſen hatte 
Großbritannien an Preußen den Krieg erflärt. Neue Mißverftändniffe traten zwifchen 
dieſem Lande und Frankreich ein. Der rheinifche Bund wurde geftiftet und führte 
den Kampf zwifchen beiden Mächten berbei. Der Kurerzkanzler erklärte auf eine 
Deutſchland fehr befremdende Weife zu Regensburg (27. Mai 1806), daß er ben 
Oheim Napoleons, den Cardinal Feſch, zu feinem Coadjutor und Nachfolger be— 
fimmt babe. Am 12. Zuli 1806 wurde zu Pavia der Grundvertrag des rhei— 
nischen Bundes unterzeichnet. Durch ihn trennre fih das füdliche und weltliche 
Deutjchland von dem nördlichen, und die Gefandten der zum Rheinbunde getretenen 
Fürſten (der Könige von Baiern und Würtemberg, des Kurfürften-Erzfanzlers, 
jebigen Fürften Primas, der Großherzoge von Baten, von Berg und von Heſſen— 
Darmftadt, der Fürften von Naffau-Ufingen und Weilburg, der Fürften von Hohen- 
zollern-Dedingen und Sigmaringen, der Fürften von Salm-Salm und Salm- 
Kyburg, des Fürften von Sfenburg-Birftein, des Herzogs von Ahremberg, ber 
Fürften von Lichtenftein und von der Leyen), erklärten am 1. Auguft 1806 bie 
völlige Losfagung ihrer Souveraine vom deutſchen Staatsförper. Gleichzeitig 
übergab ber franzöfiihe Grefandte Bacher zu Negensburg eine Erflärung, worin er 
befannt machte, daß der Kaifer Napoleon die Würde eines Protectors des Rhein— 
bundes angenommen babe, daß er das Dafein der beutfchen Reichsverfaſſung für- 
der nicht anerkennen, daß er bahingegen die volle und unbeſchränkte Souverainstät 
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eines jeben ber Fürften, deren Staaten den Neft von Deutfchland ausmachten, aus— 
geiprochen haben wolle. Nun legte Franz II, einfehend, daß das Reich vollends 
verloren fei, auf celebre Weiſe am 6. Auguft 1806 bie beutjche Kaiferfrone nieder 
und erflärte feierlich, daß er feine fämmtlichen beutfchen Länder von jebt an blos 
nach ihrer Vereinigung mit dem Kaiferftaat Defterreich betrachten werde. Durd 
biefe Borgänge wurde bie geographifche Geftalt Deutfchlands wefentlich verändert. 
Ale nicht in dem Bundesvertrage genannten bisherigen reichsunmittelbaren Stänbe 
bes ſüdlichen und weſtlichen Deutjchlands verloren ihre Reichsunmittelbarfeit und 
Zerritorialhoheit. Nürnberg fam an ben König ven Baiern, Franffurt an ben 
Fürften Primas, Heiterebeim an Baden, und bie Burggrafihaft Friedberg an 
Heffen-Darmftabt. Bafallen ihrer ehemaligen Mitftände wurden die Reichsritter in 
Schwaben, in Franken und am Rhein; die Fürften und Grafen von Schwarzenberg, 
Hohenlohe, Dettingen, Thurn und Taxis, Fugger, Truchſeß-Waldburg, Fürftenberg, 
Leiningen, Löwenftein Dillenburg, Heffen-Domburg, Wieb-Runfel, Wied-Neumieb, 
Caftell, Königsegg, Salm-Reiferfcheid, Bentheim, Walmoden-Gimborn, Siegen, 
Erbach, Rheined, die ifenburgifchen Linien zu Büdingen, Wächtersbach und Meerholz, 
der Herzog von Eroy und mehre andere. Die Medintifirten behielten ihr Patri- 
monial=- und Privateigentbum, Das Recht ber niedern und mittleren Gerichtsbarteit, 
Fagd, Fifcherei und Patronat, Dagegen febte der Bundesvertrag die Rechte ber 
Souverainetät in das Recht ber Gefeßgebung, ber höchſten Gerichtsbarfeit, ber 
boben Polizei, der militairifchen Gonfeription und der Befteuerrung. Das Eontin- 
gent bes Bundes betrug 63,000 Mann. Nachdem fo das beutfche Reich ausein- 
ander gefallen war, verband ber König von Dänemarf im September 1806 bas 
Herzogthum Holftein mit dem bänifchen Reiche. Preußen beabfichtigte zur felbigen 
Zeit die Stiftung eines nordifhen Bundes, zu welchem alle Diejenigen norbbeutjchen 
Fürſten und Staaten gehören follten, welche in bem Grundvertrage des Rhein- 
bundes nicht namentlich aufgeführt worden waren. Die Unterhandlungen über dieſe 
und mehre andere politifche Gegenftände endigten im Detober 1806 mit der Eröff- 
nung bes Kriegs zwifchen Frankreich und Preußen, in welchem ber Kurfürft von 
Sachſen Anfangs mit 20,000 Mann auf Preußens Seite ftand. Aber die Schladht- 
tage in Thüringen gaben bald dem Kriege einen andern Charakter und einen antern 
Schauplat an der Weichfel, ſeit die ruffiichen Deere zur Unterflübung Preußens 
vorrüdten. Während die Schlacht bei Eilau unentfchieben blieb, Danzig belagert 
und endlich von den Franzofen in der Schlacht bei Friedland genommen warb, 
welche zu dem Friedensſchluſſe von Tilfit führte, waren Die meiften norbdeutfchen 
Fürften zu Pofen und Warſchau dem Rheinbunde beigetreten. Dies gefchah bereits 
am 25. Sept. 1806 von dem bisherigen Kurfürften, nunmehrigen Großherzog von 
Würzburg, am 11. Dec. vom jegigen König von Sachſen, am 15. Dec. von ben 
5 ſächſiſchen Herzögen; am 18. April 1807 von ben Häufern Anhalt, Echwarzburg, 
Lippe, Reuß und Walded. Später wurden au die Herzöge von Medlenburg und 
Didenburg in den Nheinbund aufgenommen. Nach Eröffnung des Kampfes hatte 
Napoleon den Kurfürften von Heflen-Kaffel, den Herzog von Braunſchweig und ben 
Fürften von Naffau- Fulda ihrer Länder verluftig erklärt. Einen Theil Dieter Länder ließ 
er mebre Sabre für fich felbft verwalten; aus den übrigen und aus ben preußifchen 
Berlüften zwifchen dem Rhein und ber Elbe bildete er theils das Königreich Weſt— 
phalen, theils beftimmte er fie zu Vergrößerungen des Großherzogthums Berg. Mit 
biefem neuen Stante wurden von ben vormaligen preußifchen Ländern das Fürſtenthum 
Münfter, die Grafſchaften Marf, Tedlenburg und Lingen, bie Abteien Eſſen, Eliten 
und Werben, mit dem Königreich Holland aber das preußifhe Fürſtenthum Dit- 
friesland und bie ruffifche Herrfchaft Jever verbunden. Indeſſen that ber Protector 
bes Bundes Nichts für die innere Drganifation beffelben, fondern ließ ſich allein 
die militairifche Macht deſſelben kümmern. Baiern, Sachſen und Würtemberger 
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nahmen Theil an dem blutigen Kampf gegen ihre Öfterreichifchen Landoleute. Neue 
Veränderungen in dem geographifchen Umfange ber wichtigſten Staaten des Rhein- 
bundes waren bie Folgen bes Wiener Friedens. Baiern erhielt Etwas von Defter- 
reich und auch Baden und Heffen-Darmftadt erhielten einen Zuwachs ihres Gebiete. 
Der Staat des Fürften Primas warb in das Großherzogthum Franffurt umge— 
wandelt und bie Erbfolge für benfelben für den Vicekönig von Italien beftimmt. 
Dem Königreich Weftphalen ward am 1. März 1810 der Reft des Kurflants 
Hannover, blos mit Ausnahme eines Bezirks in Lauenburg, einverleibt, dagegen 
aber von bemjelben wieder ein beträchtlicher Theil im Norden getrennt, und durch 
Napoleons Decret vom 10, Der. 1810 mit dem franzöfiichen Reiche ſelbſt, zugleich 
mit den Hanfeftädten Hamburg, Bremen und Lübeck, verbunden. Durd daſſelbe 
Deeret verloren die Herzoge von Ahremberg und Oldenburg und die beiden Fürſten 
von Salm ihre Suuverainetät. Das Großherzogthum Berg, welches nach Murats 
Verſetzung auf den Thron von Neapel, dem älteften Sohn des Königs von Holland 
burh Napoleon ertheilt, während der Minderjäßrigfeit beffelben aber für den 
Kaifer felbft verwaltet worden war, verlor auch bedeutende Ränbertheile an Frank— 
reih. Im Jahre 1812 mußten die Mitglieder bes beutjchen Rheinbundes ihrem 
Protector auf den Feldzug nah Rußland begleiten, aber als Defterreich jih mit 
Rußland und Preußen vereinigte, verließ ber König von Baiern ben rheinifchen 
Bund, und nad der Schlacht bei Leipzig traten auch Die übrigen deutfchen Herren 
und Fürften in die Reihe der Staaten, welde Frankreichs Macht über den Rhein 
zurückdrückten und Napoleon entſetzten. Der Parifer Friede (30. Mai 1814), im 
welchem Frankreich wieder unter bie Herrfchaft der Bonrbonen fam, enthielt für 
Deutfehland Die Befimmung, daß die Staaten Deutſchlands unabhängig und nur 
füderativ mit einander vereinigt fein follten. Der Wiener Congreß jollte die 
weiteren Angelegenheiten Deutfchlands ordnen, und es verfammelten fih am Ende 
des Septembers 1814 aud wirklich Fürften, Minifter und Abgeordnete, um das 
Heil des ehemaligen Reiche und die Zufunft Europa’s zu berathen, Die Kaiſer— 
würde warb nicht wieder bergeftellt, weil Defterreich ſich ganz entfchloffen weigerte, 
die ſchwere imperatorifche Strone wieder aufs Haupt zuf feßen, Burgund kam 
nicht wieder an Deutjchland, fondern warb mit den Niederlanden vereinigt. Weit- 
phalen, Frankfurt und Berg erlojchen als ſouveraine Staaten. Das Königreich 
Sachſen kam, der Bevölferung nach zur Meineren, dem Flächenraum nad) zur größeren 
Hälfte, an Preußen. Hannover wurde zum Königreich erhoben. Die Wiener Con- 
greßafte vom 9, Juni 1815 follte ein neues politisches Gleichgewicht in Europa 
bewirfen. Die deutſche Bundesafte (vom 8. Juni 1815) ward in jene Gongreß- 
afte aufgenommen und von ben Mächten, welche ben Parifer Frieden abgeſchloſſen, 
garantirt. Es entftand durch diefelbe der deutſche Staatenbund (ſ. Bund). Diefer 
veranlaßte allerdings Veränderungen in ber politifchen Wirthſchaft Deutſchlands. 
Die Befisthiimer der Souveraine wechjelten, ober wurden wieder eingefeßt, aber 
das Bolf, das fo muthig für die Deutfche Unabhängigkeit gerungen, ward feineswegs 
glüdlicher. Man wünſchte Freiheit, weil man fie verdient zu haben glaubte, aber 
Täufchungen waren ber Lohn. der Kämpfer, Die Karlsbader Beſchlüſſe vom 
20, Sept. 1819 und die Gentralunterfuchungscommilfion zu Mainz entdeckten Die 
Demagogie und zerftörten die Hoffnungen derjenigen, welche den Berfprechungen der 
Fürften, Die um ihre Throne fi ängfteten, getraut hatten, NRevolutionaire Be— 
wegungen huben bald an, fi in dem beutjchen Lande fund zu geben, zum großen 
Theil jedoch ohne einen gefährlichen Charakter, wie bie Diplomatie fih ausbrüdt. 
Die Burfchenfhaft, das Hambacher Felt, das Frankfurter Attentat ließen ahnen, daß 
es nod) eine des Mißvergnügens fähige Energie in der beutjchen Jugend gäbe, aber 
Nichts Hat bis auf den heutigen Tag vermuthen laſſen, daß höheren Orts bie 
Billigkeit der beſcheidenen Volfswünfche anerfannt werben ſoll. Der drutfche Zoll 
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verein foll bie Staaten Deutſchlands einigen oder wenigftens befreunden ; Die ganze 
Intelligenz der Nation ift auf Einigung ober auf Freundfchaft unter den verſchie— 
denen Staaten gerichtet; fehen wir, mas aus ben jeßigen Zeitbeftrebungen, bie wir 
nur mit belifater Hand zu berühren haben, fich geftalten, und mas das Loos bes 
größten und zur Freiheit fähigften Volks der Erbe fein wird, (Vergleiche Pölitz's 
MWeltgefchichte, Pfiſter's Gefchichte der Deutſchen). 

Deutfhland, (Recht.) Privatrecht. Das deutſche Privatrecht im mweitern 
Sinne umfaßt alle in Deutfchland geltenden privatrechtlichen Normen, im engeren 
Sinne begreift 08 alle Diejenigen in Deutfchland entflandenen und ausgebildeten 
privatrechtlichen Inſtitute, welche das römische Recht nicht kennt, und die, unabhängig 
von demfelben, ihre Selbftftändigfeit erhalten haben. Bon dem älteften deutſchen 
Recht geben uns griechische und römiſche Echriftfteller, namentlih Tacitus, Nach— 
richten, Die uns einen hohen Begriff von den Rechtszuftänden unferer alten 
Borfahren geben. In dem Sten bis Iten Jahrhundert entftanden Die erften Samm- 
lungen ber Bolferechte, und find hauptſächlich die der GSalier, der Franfen, der 
Ripuarier, der Alemanen, der Baiern, der Sachſen, der Angeln und Wagrier und 
ber Friefen, von Bedeutung. Daneben find die Capitularien der fränfifchen Könige 
als Rechtäquellen zu nennen, Die, oftmals felbft auf einheimische Gewohnheiten ver— 
weifend, aus Verabredung mit dem Bolfe häufig hervorgegangen find; die meiften 
berfelben rühren von Karl dem Großen ber. Da das Recht damals und bis zum 
13ten Jahrhundert ein von dem Bolfe felbft gefchaffenes, aus deffen Bedürfniſſen 
und Anfichten hervorgegangenes Gewohnheitsrecht mar, welches von dem Bolfe felbft 
durch feine Schöffen gehandhabt wurde, find die Urtheile der Schöffen, vorzüglich 
ber Dberböfe, fo mie die fogenannten Weisthiimer, das find die eidlichen Rechts— 
gutachten der Gemeiibeälteften oder ber Schöffen, für das damalige Recht von 
großer Bedeutung. Daß der Rechtezuftand in Deutfchland Fein geficherter war, 
geht ſchon aus ber Geltung des erjt durch Kaiſer Marimilian durch den ewigen 
Landfrieden, 1495, vernichteten Fauftrechts hervor. Diefe Rechtsunfierheit war 
aber allein äußerlichen verderblichen Einflüffen und nicht dem Rechte felbft zuzu— 
fchreiben, Wenn daher feit der Zeit Kaiſer Friedrichs bes Erjten in Deutjchland 
bas Recht eines in feinem innerften Wefen von dem beutfihen durchaus verſchie⸗ 
denen Volkes eingeführt ward, und wenn das römische Recht den deutfchen Volks— 
ſtämmen aufgezwungen wurde, flug man dadurch der beutjchen Nationalität eine 
tiefe Wunde und legte den Grundftein zu Deutſchlands politifher Ohnmacht. 
Denn fonnte bie bewundernswerthe Schärfe, die mufterhafte Eonfequenz des römijchen 
Rechts, Den unbercchnenbaren Nachtheil aufiwiegen, daß in vielen Theilen Deutfch- 
lands das Recht aufhörte, im Bewußtſein bes Volkes zu leben, daß das Volk auf- 
börte, fich ſelbſt Recht zu fprechen, ja, daß ihm bas in fremder Sprache gefchrie= 
bene Recht Hänzlih ungugängli wurde, und aus dem Volfarecht ein Juriſten— 
recht ward? Nicht feige ſah die deutſche Nation den Feind ihrer Selbſtſtändigkeit 
bereinbredhen; Jahrhunderte lang ward der erbittertfte Kampf gefühıt. Etwa im 
Sabre 1215 fammelte Eike von Repgow die Gewohnheitsrechte eines großen Theild 
ber ſächſtſchen Stämme, den in oberfächfifcher Mundart gejchriebenen Sachſenſpiegel. 
Im folgte gegen Ende des 13ten Jahrhunderts der im Süden Deutſchlands der 
obigen Sammlung nadgebildete Schwabenfpiegel (freilich ſchon Spuren des römifchen 
und canoniſchen Rechts tragend), fo wie fpätere Nachbildungen und Ergänzungen 
ber genannten Rechtsbücher. Bon großer Wichtigfeit wurden auch frit Dem 12ten 
Jahrhundert die Rechte vieler Städte, als Hamburg, Lübeck, Magdeburg, Frank: 
furt, Straßburg, Cöln u. ſ. w., indem Das Recht derfelben von andern Städten 
und Ortfchaften angenommen wurde und oft eine weite Verbreitung erhielt. Daß 
fpäter der Hanfabund viel zur Aufrechthaltung des deutſchen Rechtselementes bei- 
trug, ift wohl kaum zu bezweifeln, fo wie es Feftfteht, daß einzelne Städte, nament⸗ 
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lich Magdeburg, bis ins I6te Jahrhundert hinein feine Schöffengerichte aufrecht 
erhielten und Fräftig gegen das römische Recht kämpften. Lübeck proteftirte noch 
1555 gegen bie Anwendung bes römijchen Rechts. Obwol auch das platte Land 
fih lange gegen daſſelbe vertheidigte, fonnte es doch kaum ausbleiben, daß baffelbe 
immer mehr Terrain gewann, da es neben den Volksrechten als das gewöhnliche 
Recht der Geiftlichkeit immer fortbeftand, und ber Einfluß berfelben auf die man- 
nigfaltigften Rechtsgefchäfte fo wie das Anſehen der geiftlihen Gerichtshöfe dem— 
ſelben nur zu förderlich war. Im I6ten Jahrhundert war der Sieg beffelben Durch 
die Ausſprüche ber höchſten Reichögerichte, fo wie mander ihnen nachgebildeten 
Obergerichte, entfchieden. Der Untergang der Schöffengerichte, fo wie Die Beſetzung 
der Gerichte mit den nur mit dem römijchen Recht vertrauten Suriften machte 
deffen Uebergemwicht bald allgemein. — Seit dem I6ten Jahrhundert entftanden in 
den verfchiedenen beutfchen Staaten eine Menge von Landrechten, meift dem römi— 
ſchen Recht entlehnt, im 18ten Jahrhundert zuerft vollftändige Civilgefeßbücher, fo 
das bairifche und preußifche, Anfangs diefes Jahrhunderts das badiſche Landrecht 
(dem Code Napoleon nachgebildet), und das öfterreichifche Civilgeſetzbuch, und gelten 
jest in ben verfhiedenen deutſchen Bunbesftaaten fo viele verfchiedene Rechte, daß 
man an ber Eriftenz eines deutfchen Privatrechts zu zweifeln verfucht werben fünnte. 
Es ift indeß nicht nur an manden Orten das ſächſiſche Recht fortdauernd gültig 
geblieben, wenn auch nicht in feiner vollen Reinheit, fondern es haben ſich auch 
ziemlich allgemein einzelne deutſche Nechtsinftitute (Erbverträge, Reallaften) und 
Rechtsgewohnheiten erhalten. In den einzelnen deutſchen Bundesftaaten gelten 
zwar bie für fie erlaffenen Geſetze als Hauptnorm ber Entſcheidung in ftreitigen 
Fällen. Da aber das römifche Recht das deutſche nit ganz zu verdrängen im 
Stande war, und Ießteres, wo deſſen Eriftenz ſchon feitfteht, erfterem ganz ent— 
fhieden vorgeht, mußte bei dem Wiedererwachen des Sinns für einheimifches Recht 
das beutfche Privatrecht einen großen Einfluß auf den Rechtszuſtand der einzelnen 
beutjchen Staaten gewinnen, welcher burd das Streben ber jeßigen Suriften, 
dDafjelbe zu dem ihm gebührenden Anfehn zu bringen, ſich immer mehr befeftigen 
muß. Die befannteften Lehrbücher des deutſchen Rechts find die von Eichhorn, 
Runde, Mittermaier und Maurenbrecher. Das beutfche Privatrecht arbeitet fich 
alfo mehr und mehr aus der Unterwürfigfeit heraus. Wirb ber Kampf ber Sebt- 
zeit um Deffentlichfeit und Mündlichkeit des Gerichtöverfahrene, um Einführung 
der Gefchmwornen-Gerichte mit Sieg gefrönt, (Einrichtungen, welchen in früherer Zeit 
das deutſche Recht feine Blüthe verdankte), und das Recht dem Volfe näher gebracht, 
fo fünnen wir hoffen, daß baffelbe dereinft wieder Gefammtgut der Nation, und 
wenn es fih auch nicht in allen deutſchen Ländern gleichfürmig ausbilden kann, 
doch durd feine Einheit in den Grundprincipien ein neues Band werben wird für 
die beutfchen Stämme, bie deutſche Nationalität Fräftigend und erhebend. Leider 
müfjen wir noch mit. Rüdert fagen: 
Er ift noch nicht geſchloſſen, der große Friedensbrief, 
Es find daran noch Gloſſen zu fchreiben hoch und tief. 

Deffentlihes Recht. Es giebt wenigftens ein biftorifch gemeinſchaftliches 
deutſches Landesſtaaterecht. Ale beutfchen Volksſtämme bildeten länger als ein 
Jahrtauſend einen gemeinfchaftlihen Staat, hatten gemeinſchaftliche ftaatsrechtliche 
und politifche Verhältniſſe. Es entftanden eben aus ihnen folgeweife auch hiſtoriſch 
gemeinfchaftliche germanifche und beutjche ftantsrechtliche Verhältniſſe, Inſtitute und 
Grundfäge. Diefe find von ben einzelnen Staaten niemals abfichtlich zerftört,. 
fondern bäufig mit vielleicht zu großer Vorliebe in Schuß genommen. So meit 
nun aber noch Feine gänzlihe Aufhebung erfolgt ift und Feine neue Rechtsbe— 
fimmungen entgegenfteben, gelten ganz entſchieden die gemeinfchaftlichen ftante- 
rechtlihen Grundfätze. Aber, mas Welder behauptet, was aber Biele leugnen 
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wollen — e3 giebt auch eine juriftifche Gemeinfchaftlichfeit und eine entjchiedene 
Rechtsvermuthung für die Fortdauer ber juriftifch allgemein beftandenen, innern 
deutſchen ftaatsrechtlichen BVerhältniffe bis zur Nachweifung einer befondern ſtaats— 
rechtlich gültigen Aufhebung. Bene Rechtsvermuthung ift freilich immerhin nur in 
der Theorie zu begründen, bürfte aber einen nicht ganz unbebeutenden Haltpunft 
in der Erklärung ber hannöverfchen Bevollmächtigten auf dem Wiener Congreß 
finden, welche, als ber beutfche Bund begründet, ſich dahin äußerten, daß der Künig 
von Großbritannien, als Kurfürft von Hannover, ftets gegen die Rechtegültigfeit der 
dur ben mächtigen Rheinbund und bie fremde Gewalt, ohne Einwilligung alter 
Reihöftände und der Nation, errungenen formlofen Auflöfung des deutſchen Reichs 
proteftirt und erklärt babe, daß er das Reich und deſſen Haupt ala den Rechten 
nach fortwährend anfehen werde. Wegen der Weigerung des Kaiſers von Deiter- 
reich, Die Kaiferfrone wieder anzunehmen, und bes deshalb gefaßten Befchluffes, 
bie deutſche Nation durch eine nationale Bundesverfaffung zu vereinigen, gehen fie 
zwar ihrerfeits in bie, von zuerft neun und zwanzig, dann ein und dreißig deutjchen 
jouverainen Fürſten und freien Städten beharrlich ausgefprocdene Abficht ber 
Herftellung ber Kaiferwürbe nicht ein, dagegen erklären fie mit Nachdruck (mas 
Defterreih und Preußen ihnen nathfagten), daß weder ber Berfall der Reichsver— 
faflung, noch der Rheinbund, noch Die von den beutfchen Fürften mit den alliirten 
Mächten gefchloffenen Verträge, welche ben Fürften ihre Souverainetätsrecdhte zu= 
fihern, den Umſturz ber Territorialregierungen im rechtlichen Sinne hätten nad 
ih ziehen und ben Zürften vorber Iegaliter niemals befefjene, unbedingte, rein 
befpotifche Rechte einräumen können und wollen. Sie fügen hinzu: „ein Reprä— 
ſentativſyſtem ft in Deutfchland von ben älteften Zeiten her Rechtens gewefen. 
In vielen Staaten beruheten beffen nähere Beftimmungen auf fürmlichen Verträgen 
zwijchen den Zandesherren und ihren Unterthanen, und felbft in ben Ländern, wo 
feine ſtändiſche Verfaffungen erhalten waren, hatten die Unterthanen gewiſſe und 
wichtige Rechte, welche die Reichsgeſetze nicyt allein beftimmt barlegten, fondern auch 
ſchützten.“ Weiter bemerfen fie: „fein Fürft wird wünſchen, in dem Licht ſich Dar» 
zuftellen, als hätte er mit einem fremden Fürften einen Bertrag gegen feine Unter- 
thanen eingehen wollen.“ Ueber den Begriff der Souverainetät äußern ſich die 
Bevollmächtigten dahin, daß in dem Rechte derfelben Feine Idee der Defpotie läge. 
Der König von Großbritannien ſei unleugbar ebenfo fouverain als jeder andre 
Fürft in Europa, und fein Volt hate Freiheiten, die feinen Thron befeftigten, ſtatt 
ihn zu untergraben. Hannover bat nicht immer eine fo entjchiebene, freifinnige 
Sprache geführt; mas aber bie bier fo kernhaft bargelegten ftaatsrechtlichen 
Grundſätze anbelangt, fo verdienen fie eben als Grundfäge Lob und Bewunderung, 
laſſen es aber zugleich mit Bedauern empfinden, daß fie auf beutfhem Boden nur 
als edle Theorien Anerkennung haben, und keineswegs bie volle Eigenjhaft von 
Rechtenormen, deren Wahrheit befanntlich auch muß erzwungen werben fünnen, an 
fih tragen. Als in dieſer Weife anerkannt enthält das deutſche Staatsrecht das 
Recht der felbfiftändigen Perfönlichkeit, der Volksgenoſſenſchaft und ihrer Glieder, 
auch gegenüber der Perfönlichkeit bes Negenten. Diefes ift die Grundbedingung 
für den rechtlichen Begriff des Etaats felbft. Es ift zugleich das weſentlichſte und 
heiligfte aller öffentlichen Rechte. Diefes Recht der Perjönlichfeit befteht nun Darin, 
daß die Regierten überall, und auch den Regierenden gegenüber, einen jelbftftäntigen, 
freien, rechtlichen und vernünftigen Willen haben. Weiter ift es eine anerfannte 
ftaatsrechtliche Forderung, daß die Bürger des Staats das Recht ber Abgaben- 
verwilligung haben, oder das Recht der vertragemäßigen Anerkennung und Bewilli— 
gung jeber Abgabe und Leiftungspflicht, zunächſt jeder neuen, nicht nad) anerfanntem 
frühern Vertrag bereits beiwilligten und beflimmten. Den alten Germanen, bie 
Volts⸗Converſ.⸗Lexikon. II. Band, 34 
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freilich frhr einfache Begriffe hatten, fihien dies Recht eigentlich gar Fein Recht, 
fonbern eine natürliche Folge de Eigenthums zu fein, meldes nach ihrer Meinung, 
ja aufhören würde, wenn ber Randeäherr machen fünne, was. er wolle, ohne: zıt 
fragen. Die germanifchen, Berfaflungen haben baber auch. alle ein. freied; Steuer- 
bemilligungsrecht. Die Verfaſſungeurkunden und Landtageabfihiebe in ganz: Deutfch- 
land wiſſen nicht Worte. genug zu finden, um jede Berwilligung als. einen Act ber 
Privatfreiheit, der ganz freien Gunſt der Bürger barzuftellen. Es follte jeden 
Bürger, ja jeber Leibeigne felbft, reichegeſetzlich und reichsgerichtlich gegen neue 
Steuern, ohne feine ober feined wahren Ropräfentanten ober, Bevollmädtigten Zus 
ftimmung, gefchüßt. fein. Er follte es ſelbſt da, wo entweder feine Etände waren, 
ober feine Repräfentanten ber betreffenden Bürgerklaſſe zu Denfelben. Die alten 
Deutſchen fagten: „fo win nicht. mitratben, fo. wir. nicht mitthaten.“ Die jebigen 
Briten ſagen noch: „ohne Repräfentation feine Taxation.“ Weiter, ift ein. ſtaats— 
rechtliches Erforderniß die Nedhts- oder Geſetzbewilligung oder das geſetzgeberiſche 
Stimmrecht. Auch dies. übten unfre Bäter. in. gleicher Weiſe auf, mie fie denn 
auch eine freie, öffentlihe Sprache führten, fich frei verfammeln, petiren, und fidy 
affoctiren konnten, wie fie wollten. Ihre Corporationen. und Gemeinden hatten dag 
Recht der Selbſtgeſetzgebung, und alle, Berwaltung mar. öffentlid. Früher: hatten 
die Landftände und Unterthanen auch fehr ausgedehnte Reditämittel. Bei völlig 
unabhängigen, mit unabjeßbaren Richtenn bejepten, jebe Cabinetsjuſtiz ausjchließenden 
Reichs⸗ und Lanbesgerichten fand noch Die vollfommenfte Freiheit der. Actenwerfendung 
an auswärtige unparteiifche Nichter ſtatt. Die, Stände und alle Unterthanen konnten 
bei ben Reichegerichten wegen Berleßung. burd Die Regierung, wegen vermeigerter 
oder verzögerter, Rechtshülfe, mißbrauchter Regierungsgewalt, gegen Berlebungen 
durch Die Lanbespolizei, gegen Auflage unbemwilligter Steuern Schutz fuchen und 
felbft ihren Fürften perfünlich, verantwortlich. machen. Selbſt ben: allermächtigſten 
Regenten war öffentliche Verurtheilung wegen Unrechts ſchon an ſich natürlich. höchſt 
unangenehm, und bie, minder mächtigen hatten auf jeden Fall. die Reichsexecution 
zu beſorgen. Beſonders aber begünftigte. diefen gerichtlichen. Bürgerſchutz während 
des Mittelalters die Oeffentlichkeit der Gerichte und ihre genoſſenweiſe und ſchöppen— 
freie Organiſation. Wollten Die, Stände nicht Hagen, fo ergriffen fie. oft. bag 
Mittel, bis meiter Die Steuern einzuhalten. Eine Folge diefer ganzen germanijchen 
Unfchauung ber perfünlicen Freiheit war auch das Recht der Fehde, ober bag, 
Ehre, Leib und Leben gegen. Andre im Kampf zu vertreten. Man bedenke, mag 
biefes Revolutiongret, denn. das war es ja wirklich, in einer Zeit fagen wollte, 
wo ale Militairmakht in ben Händen ber Stände war unb die Stäbte ihre eignen 
Beſatzungen und hohe, Mauern und feſte Thürme hatten. Bor allen Dingen: ver- 
langt denn auch das. Staatsrecht, Das, wir hier vor, Augen: haben, eine Rrpräfen- 
tation der Perfönlichfeit der nationalen und, territorialen. Bolfegenoflenfhaft: Auch 
für Diefe fpricht. die deutſche Gefchichte mit gleicher Entfchiedenheit. Cs. beftand 
nämlih biefe in ber erften, Zeit, des Mittelalters ſchon in ben. für Regierungegr- 
genftände, mie für Rechtſprechen beftimmten National- oder Reichs- und Provinz- 
und Grafichafteverfammlungen aller freien Landbefiper, Die dort ihre Hinterfaflen 
repräfentirten, fih fpäter aber zum Theil durch Die von ihnen gemählten. Schöffen 
repräfentiren. ließen. Sm. Lauf der Zeit freilich fiel dies Organ ganz auseinander 
und machte den Feudalſtänden Platz. Statt diefer unvollftändigen, jept durchaus 
veralteten Repräfentation verlangt. Die Zeitftimme heut zu Tage eine: auf ſtaats— 
bürgerlicher Wahl beruhende Vertretung bes Volls. Und bie Grundlagen ber 
Feudalſtände find ja auch wirklich fammt und: fonders zerftörtz es ift Prälat und 
Ritter ja in der That nichts mehr, als ein Gaukel- und Blendwerf, Nirmanden 
mebr erfchredend, Nichts mehr ſchützend, nüßend oder fürbernd, mag. man fie auch 
neh mit dem Nimbus hoher ftaatsbürgerlicher Wichtigkeit, wie mit: einem. alten, 
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längst verfchliffenen Theatergewand umhüllen. Die Stantsbewohner find nach ber‘ 
jebt berrfchenden Zeitanficht freie, dem Staate unmittelbar gleiche Steuern und 
Kriegapflicht leiftende Bürger, wenn: fie aud in einigen Rändern, deren Staatorecht 
eine falſche Richtung verfolgt, nicht als ſolche anerfannt merben: ſollten. Daher 
muß eine wahre und volltändige Repräfentation fie alle in gleicher Weife umfaſſen. 
Auf dem Wiener Eongreß wurde eine ſolche von den deutfchen Fürften als zeitgemäß. 
anerfannt, aber nur wenigen Ländern ift fie zu Theil. geworden, Die weſentlichſten 
Rechte der Waplrepräfentation find: Steuerbemwilligung, Gefebzufimmung, Ber- 
mwaltungscontrole und Minifteranflage. 

Deutfhland (Reihsverfaffung) (mur zum Theil. und anbentungs- 
meife beiprochen unter Deuſchlande Gefchichte). Die deutſche Reichsverfaflung hatte 
je nach verfchiedenen Zeiten eine verfchiebene Geftaltung. Unter Karl dem Großen 
beftand das deutfche Reih, ganz ter Schilderung gemäß, bie Taritus von dem 
deutfchen Königthum macht, aus einem. einfachen: Staat, mit einem: König: an. ber 
Spige und einem von allen freien Landbeſitzern gebildeten, überwiegend bemofvati- 
fchen Reichstage. Auf und neben bemfelben gab es inbefjen ſchon eine Abtheilung 
ariftofratifcher Reicheftände, welche aus ben Bifchöfen und den noch nicht erblichen. 
Grafen beftanden und mit dem König bie NReichsgefchäfte zu. leiten hatten, Der 
alte Staatsverein, nach welchem ein allgemeiner Friede berrfchte, warb bald: theils. 
aufgelöft, theils zurüdgedrängt durch das Fauſtrecht und die Feubalanardie, und 
ed Fam bie Lehnsverbindung an feine Stelle, in welder ber Kaifer ale Oberlönig,: 
ala Oberlehnsherr, an der Spike feiner unmittelbaren geiftlichen und der jeht erb=- 
lichen weltlichen Vaſallen ftand, diefe aber an ber Spike ihrer Afterlehnsvaſallen, 
und biefe wieder an. Der Spike neuer Aftervafallen und Lehnsleute gleiche Schutz⸗ 
regte geltend machten, wie der höhere Lehnsherr gegen fie. Cs. gab demnach ein 
Oberfönigthum: und ein fproffenweifes Unterkönigthum; Derjenige: aber, der Nichts: 
zw Lehn hatte, war Nichts. Nachher wuchs das Städteleben in Deutjchland mehr 
und mehr auf, und bie deutſche Staatsbildung nahme eine ganz entgegengefegte 
Richtung von ber in allen übrigen europäifchen Ländern. Es griff mehr und. mehr 
Die Idee ber Staatseinheit Plap, ohne jedoch ſchon fiegreich in Die Form zu treten. 
Während die andern Staaten fi wirklich bis zu einer Staatsgewalt durcharbei— 
teten,” erhielten in Deutfchland Die Unterftaaten und Regenten immer mehr bas 
Uebergewicht, und jene Idee trug feine andere Früchte, als daß man fi) mit einem 
zufammengefeßten Rei, mit einem nationalen Bunbesftaat behalf. Dies war 
freilich an ſich Die Beranlaffung nicht, daß das Volk aus der Nationalräpräfentation 
verdrängt wurde, fondern das rührte vielmehr von dem wachſenden Uebermuth 
ber zunehmenden brutalen Kriegsmacht, fowie von bem immer mehr finfenden 
Nationalgefühl der Deutfchen im Allgemeinen ber. . Die damals allmälig verlorene 
Volkswürde ift freilich leider noch heute nicht ganz wieder aufgefunden. Nichts- 
beftoweniger erfhien das Volk noch eine Zeitlang auf ben. Reichstagen und wurde 
bei Saiferwahlen 3. B. noch, freilich nur durch Zuruf in Form einer Frage, bie 
es natürlich bejahend zu beantworten hatte, um feine Meinung. gefragt; aber welche 
Bebeutung hatte Dies? Seit den Hohenftaufen war es. ſo vernünftig, die Reichs— 
tage gar nicht mehr zw befchiden. Der Ariftofratismus hatte vollftändig geſiegt. 
Der jetzt allmächtige Reichsfürftenrath beftand aus 94 Virilſtimmen und aus. ben‘ 
6 Enriatftimmen der ſchwäbiſchen und rheinifchen Prälaten und ber Grafen von: 
der Wetterau, Schwaben, Weftphalen und Franfen. Die Aurfürften waren das 
höchſte Reichecollegium, mit angemaßten, unermeßlichen Vorrechten, ihren übrigen 
Mitftänderr gegenüber. Die Wahlcapitulationen untergraben vollſtändig die Kaifer- 
macht und bie Volksfreiheit. Die Städte verloren fogar ben wichtigften Theil 
ihrer Rechte. Die drei Collegien am Reichstage nämlih, Kurfürften, Fürften und 
Städte, beriethen abgefondert, jedes für fih, und es war zum verfaffungsmäßig 
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gültigen reichsgeſetzlichen Beſchluß nöthig, daß alle drei Collegien übereinftimmten. 
Aber die beiden erſten Collegien führten es ein, daß, wenn ſie und der Kaiſer ein— 
ſtimmig waren, des Widerſpruchs der Städte nicht geachtet wurde. Doch führte 
die Verfaſſung gar manches ſchön klingende Wort im Munde. Da hieß es: „des 
ganzen lieben deutſchen Vaterlandes Wohl und Recht,“ „die ganze deutſche Nation,“ 
ſollten dieſe Reichsſtände laut ihrer Sprache am Reich und in ben Reichsgeſetzen 
vertreten. Dem Rechte nach gehörte ihre Stimme nicht ihnen perſönlich oder ihren 
ariſtokratiſchen, fürſtlichen und Familienintereſſen an, ſondern ſie gehörte vielmehr 
ihren Unterthanen, die ſie im Reich repräſentirten, aber was half's? Gehört nicht 
auch heute noch der erklärte Fürſtenwille dem Volke an; iſt nicht Alles, was er 
thut, dem Rechte nach eine That des Volks, und iſt es denkbar, daß das Volk etwas 
gegen fein eigenes Intereſſe thut? Wie noch heute, fo war es aud damals nicht 
gut, dieſen Zwiefpalt zu löfen. Aber wie Die Berfaffung Die Sade anjah, geht 
am beften daraus hervor, daß, als nad der Reformation das Corpus Catho- 
licorum und Evangelicorum entjtand, die Stimme bes Fürften fi nicht nad 
feiner eigenen Religion, fondern nad der Religion feiner Unterthanen beftimmte. 
Vebrigens muß man faft erflaunen, wenn man bedenkt, daß es damals an 2000 
beutfche Staaten im Reiche gab, nämlich 324 reihsftädtifche Territorien und 1475 
reicharitterfchaftliche Gebiete. Diefe Vereinzelung, bie Nichtvertretung ber Nation, 
mußte Deutichland wohl entfräften. Es fehlte indeffen aber auch nicht an Männern, 
Die das Uebel recht wol erfannten und die Folgen beffelben als verberblich und 
zerfiörendb vorausverfündigten. Der ritterlihe Ulrich von Hutten, noch jetzt wohl 
aufbewahrt im dankbaren Gedächtniß des Volks, Hagte bitter über ben Eigen- 
nutz und ben finfenden Gemeingeift der Reidhsftände, und weiffagte ihnen den Unter- 
gang. Auch Friedrich der Große erfannte nicht minder die Hülflofigfeit Des Reiche, 
und Fonnte an ber Spibe feiner tapfern Schaaren der Ererutionsarmee, bie das 
Reid, ohne recht felbit an feine Auctorität zu glauben, gegen ihn mit Mühe auf 
die Beine gebracht, hohnlachend Trog bieten. Das heilige römifche Reich beutjcher 
Nation ging in Spießbürgerthum, fhulmeifterhaftem Pebantismus und Stumpffinn 
unter. Der von Friedrich geftiftete Fürftenbund gab ihm den legten Riß, und bie 
mürbe Mafchine Fappte unter dem fröhliden Gelächter bes ganzen Europa’s mit 
dumpfem Gepolter zufammen. Zweitaufend Regierungen lagen in bem Schutt— 
haufen des taufendjährigen beutfchen Reiche, und nur einige breißig follten fich, 
sıh, aber mit Schmach und Blut bebedt, wieder aus bem Staube erheben. Welches 
Elend brach herein, als fich Diefe ungeheure Geſchichte erfüllte, von mie vielen 
Schlachtfeldern erſcholl deutſches Feldgefchrei und Waffengeräufch, deutſches Geftöhn 
und Geröchel. In dem Zeitraum von 1806 bis 1815 bezahlte Deutfchland einen 
Theil der furchtbaren Sündenfhuld feiner alten Grafen und Barone. 
Deutfhland (Bunbesverfaffung). An die Stelle des alten Reihe, das 
fo ſchmachvoll unterging, ſetzte Napoleon den Rheinbund, wenigftens in einem 
Theile Deutſchlands. Freilich waren die Staaten, welche ihn bildeten, nichts als 
Schleppenträger von Franfreih, aber er mag doch wohl zuerft bie Idee erwedt 
haben, daß eine Berbündung, ein feſtes Zufammenhalten nöthig fei, wenn nicht 
Deutfchland fortwährend das Opfer fremder Kriege in Europa werben folle. Auf 
Dem Wiener Eongreffe, im November 1814, beriethen fich denn auch wirklich zunächft 
Defterreich, Preußen, Baiern, Hannover und Würtemberg, denen fpäter, vom 
25. Mai 1815 an, auch die übrigen fouverainen beutfchen Staaten beitraten. Die 
altehrwürdige Kaiferfrone war ber erfte Gegenſtand ber fürftlichen Ventilationen. 
Aber Defterreich weigerte fi mit einer feltfamen Entfchloffenheit, die ſchwere im— 
peratorifche Krone wieder auf's Haupt zu feben. Nebenbei war übrigens aud) 
Rußland biefem Plane fehr abgeneigt, und knüpfte feine Genehmigung befielben an 
unerfüllbare Bedingungen, Cinsm andern Vorſchiage nach ſollte der Bund im 
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7 Rreife, an beffen Spike ein oder zwei größere Staaten ſtänden, getheilt und ein 
Bundestag mit doppelter Rathsverfammlung angeorbnet werben, wovon bie eine 
aus ben Kreisoberften, bie andere aus allen fouverainen und den größeren mebi- 
atifirten Fürften, fowie aus ben vier freien Städten zufammengefegt fein follte, 
Baiern und Würtemberg wollten von dem Bundesplan überhaupt Nichts wiſſen, 
und letzterer Staat zog fi fogar von den Berhandlungen gänzlich zurüd, und trat 
ihnen erft im September wieder bei, weshalb er Die eigentliche Bundesacte auch 
nicht mit unterfchrieben hat. Nach manchen Schwierigkeiten, welche befonders die 
nun ſchon einmal gefoftete fouseraine Unabhängigkeit der Fürften beraufbejchwor, 
fam am 8. Suni 1815 zu Wien die Bundesacte zu Stande. Sie befteht aus 
20 Artifeln, von welchen die erften 11 wörtlih in bie Congreßacte vom 9. Juli 
1815 aufgenommen und fomit unter die Garantie ber europäifchen Hauptmächte 
geftelt wurden. Damit war ber deutfche Bund als eine unauflösliche Vereinigung 
ber fouverainen Staaten und freien Städte Deutfchlands in feiner jebigen Ge— 
faltung gefchaffen. Er befteht fomit aus 38 Staaten. Diefe find: 1, Oeſterreich, 
Cd. h., das Erzherzogtfum Defterreih, das Herzogthum Steiermarf, das Künig-. 
reich Illyrien, die Graffhaft Tyrol, das Königreih Böhmen, die Marfgrafichaft 
Mähren mit Defterreih-Schlefien und den Herzugthümern Auſchwitz und Zator in 
Gallizien, zufammen 3687 Q.-Meilen und gegen 12 Mill. Einwohner), 2, Preußen 
(db. h., die Marfgraffchaft Brandenburg, Pommern, Schlefien, Provinz Sachſen, 
Weftphalen, Rheinprovinzen, zufammen 3340 D.-Meilen, mit 104 Mill. Einwohner), 
3, Baiern, 4, das Königreich Sachſen, 9, das Königreich Hannover, 6, das König- 
reich MWürtemberg, 7, Baden, 8, Kurheſſen, 9, Hefien-Darmftadbt, 10, Holitein- 
Lauenburg, 11, Luremburg, 12, Sachfen-Weimar, 13, Sacdfen-Meiningen, 14, Sad» 
fen-Altenburg, 15, Sachſen-Coburg-Gotha, 16, Braunfchweig, 17, Naſſau, 18, Med- 
lenburg - Schwerin, 19, Medienburg- Strelig, 20, Oldenburg, 21, Anhalt-Deijau, 
22, Anhalt» Bernburg, 23, Anhalt - Köthen, 24, Schwarzburg-Sondershaufen, 
25, Schwarzburg-Rubdolftabt, 26, Habenzollern-Hechingen, 27, Hohenzollern-Sieg- 
maringen, 28, Walde, 29, Reuß, älterer Linie, 30, Reuß, jüngerer Xinie, 
3l, Lippe-Schaumburg, 32, Lippe-Detmold, 33, Lichtenftein, 34, Heflen-Homburg, 
welche Staaten entweder Groß- oder bloße Herzogthümer, oder fonftige Fürften- 
thümer find, und die freien Städte, 35, Lübeck, 36, Frankfurt, 37, Bremen, und 
38, Hamburg. Defterreich erhielt das immerwährende Präſidium Diefes neugeftif- 
teten Bundes. Die erfte Verſammlung deffelden wurde am 5. Nov. 1816 eröffnet, 
Es giebt übrigens eine doppelte Form deſſelben. Kinmal nämlich befteht fie aus 
einer allgemeinen Berfammlung, welche das Plenum heißt, und worin jedes Mit- 
glied mwenigftens eine, mächtigere Staaten aber mehre Stimmen haben. Defterreich 
und jebes Königreich haben nämlich jedes 4, Baden, Kurheſſen, Helfen-Darmftadt, 
Holftein und Ruremburg jedes 3, Braunfchweig, Medlenburg-Schwerin und Naffau 
jedes 2, die übrigen Heinern Staaten jeder eine Stimme, fo ba, da die Stimme 
bes mittlerweile ansgeftorbenen Sachſen-Gotha von ben drei ſächſtſchen Linien 
fortgeführt wird, das Plenum 70 Stimmen enthält. Andererfeits aber tritt bie 
Bundesverfammlung als engerer Rath auf, und heißt dann Bundesregierung. In 
berfelben giebt es nur 17 Stimmen, indem Defterreid, Baiern, Preußen, Sachfen, 
Hannover, Würtemberg, Baden, Kurbeffen, Heffen-Darmftadt mit Heffen-Homburg, 
Holftein und Luremburg jedes eine Stimme, die übrigen aber nur Curiat- ober 
Gefammtftimmen haben, und zwar fo, daß die 12te von ben fächfifchen Herzog— 
thümern, die 13te von Braunſchweig und Naffau, die 14te von Medlenburg-Schwe- 
rin und Medlenburg-Strelik, die 15te von Oldenburg, den 3 anhaltjchen und ben 
2 jhwarzburger Häufern, bie 16te von Hobenzollern-Dedingen, Hohenzollern-Sieg- 
maringen, Neuß, Lichtenftein, Lippe und Walded, und bie 17te von ben freien 
Städten gemeinfchaftlich geführt wird, Die Plenarverfammlung wird nur bann 
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gehalten, wenn es auf Abfaffung und Abänderung von Grundgefeben des Buntes, 
auf Befchlüffe, welche Die Bundesacte zunächſt betreffen, auf organifhe Bunbesein- 
richtungen felbft anerfannt, oder wenn Krieg oder Friede erHlärt werden fol. In 
ber Plenarverfammlung findet Feine Discuffion ftatt, fondern es wird bloß abge- 
ftimmt und die Zmweidrittehmajorität entſcheidet. Die engere Verfammlung beftimmt 
Dagegen, melde Gegenftände vor das Plenum kommen follen, und dventilirt über 
biefelben. Das Plenum tritt nur in ausdrüdlich feſtgeſetzten Fällen ein. — Das 
deutſche Bundesheer befteht aus ben Contingenten der 38. einzelnen Bunbeaftaaten. 
Es ift m 10 Armeecorps getheilt. Defterreich ftellt 3 von diefen Corps, Preußen 
ebenfalls 3, Baiern eins, Wiürtemberg, Baden und Rheinheffen zufammen eins, 
Sadyfen und Kurbeifen mit Naffau und Luremburg eins, endlich eins, nämlich das 
4Wte, Hannover, Braunfchweig, Holftein, Medlenburg- Schwerin, Medlenburg-Stre- 
Is, Oldenburg, Lübel, Bremen und Hamburg. Außerdem hält der Bund eine 
Referve-Infanteriedivifion, welche aus 11,116 Mann befteht, die aber weder Caval- 
lerie noch Artillerie bilden. Die Corps find nicht alle gleich ftarf, Die ganze 
Heeresmacht aber beträgt 303,483 Mann, wovon 238,871 Mann auf die Infan— 
terie, 40,721 auf die Gavallerie und 20,979 auf die Artillerie fommen. Zu 
dieſer ftattliben, aber bis jebt auch noch nicht einmal zum Einfchüchtern fremder 
Mächte, die Deutſchland infultiren, benußten Armee, gehören 580 Feldftüde und 
2912 Pioniere. Als Schutzwehr gegen den etwanigen Einfall von Feinden, welche 
wohl kaum jemals mehr über den Rhein, wie man aus ber Anlage der Zeitungen 
fieht, fondern eher aus dem Oſten Europas erwartet werben bürften, Dienen 
Bunbesfeftungen wie Mainz, Landbau und Luremburg. Erftere ift Die bei weitem 
Rärkfte dieſer drei Feftungen erften Ranges. Sie hat eine aus Defterreichern und 
Preußen gemifchte Befabung, melde gegenwärtig aus 8000 Mann befteht. Lurem- 
burg ift nur von preufifchem Militair befept, Landau nur von bairifhem. Dem- 
nächſt iſt man zur Befeftigung von Raftatt und Ulm gefchritten, gleich als fürchte 
man eine Eroberung. Der Aufwand bes Bundes beträgt durchſchnittlich im Jahre 
22,330 fl., die nicht zu theuer verwandt fein mögten, infofern die Bundesbehörbe 
den Schuß bes perfünlichen Rechts zum Gegenftande ihrer Berathungen zu machen 
bat. Die Bundesgefandten find nur an ihre Inſtructionen gewiefen, und bürfen 
nie nach ihrer eigenen Veberzeugung handeln, Jeder Privatmann hat tie Befug- 
nif, fih an den Bund zu wenden, wenn er fich im feinem Rechte beeinträchtigt 
glaubt. (Vergleiche übrigens die Artikel Bund, Bundesgericht und Bundesſtaat). 
Deutfhland (Kunſtgeſchichte). Wenn wir jeßt, wo eine neue Umwäl— 
zung im Gebiete der Kunſt uns nahe feheint, den Blick zurücklenken in Die Vergan— 
‚genheit und ihn zunächſt vermweilen Taffen auf den erften Stadien bes beutfchen 
Kunftlebens, fo drängt fi uns der lebendige Wunſch auf, fo befeelt ung Die ftolze 
Hoffnung, unfer Vaterland mögte, werde aud bier, wie in anderen, bereit begon- 
nenen, hochwichtigen Beftrebungen, mit unabläjfigem Eifer Fämpfen, bis die Feſſeln 
zerbrochen find, die feinen Aufſchwung zu nationaler Größe hemmen. Deutfchland 
war feit ber Begründung und Sicherung feiner politifchen Einheit bis gegen Enbe 
bes 16ten Jahrhunderts die Hauptträgerin der Kunft in Europa, und ihm ftanden 
in Diefem langen Zeitraume nur Stalien im ganzen Bereiche der Kunft, und bie 
Niederlande in den einzelnen Zweigen der Malerei ernftlih metteifernd zur Seite. 
Errang auch Stalien im Gebiete der Malerei und Bildhauerei eine höhere Stufe, 
fo ftand dagegen Deutichland in der Baufunft bei weitem höher. Die byzantinifche 
Kunft (ſ. d.), deren Streben e8 war, dem Alt-Claffifchen, Heibnifchen gegenüber, 
eine chriftliche Kunft zu bilden, und melde in Folge dieſes Strebens beide fid 
widerſtreitende Elemente in ſich vereinigte, fam von Italien aus nah Deutfchland, 
ward auf bas Lebendigfte erfaßt und begründete eine neue Fünftlerifche Richtung. 
In der Baulunſt zeigte ſich dies zuerft dadurch, daß man bie altihriftliche Form 
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der Baſiliken aufnahm, und, fern von fllavifcher Nachahmung in ben einzelnen 
Theilen, verebelte. Als unter den beutfchen Kaifern aus fähfifhem Stamm mit 
dem Bolfsleben auch Die Kunft fih immer freier zu regen begann, ward der byzan- 
tinifhe Styl über ganz Deutfchland verbreitet und immer mehr felbftftändig aus— 
gebildet, wie man im I2ten Jahrhundart 3. B. mit der Baftlifa die Anwendung 
des Gewölbes verband, was denn wiederum eine veränderte Anlage der Bauwerfe 
nothwendig machte. Durch die Anwendung imorgenländifcher Motive entwickelte ſich 
inzwiſchen der gothiſche Bauftyl, den unter allen Völkern das deutfche am felbft- 
fändigften ausbildete, zur großartigften harmonifchen Entwidelung brachte. Im 
Jahre 1248 ward der Dom zu Cöln gegründet, dieſes fhönfte, edelſte Meifterwerf 
mittelalterlicher Architeftur. Im gotbifhen Bauftyl, wie er in Deutſchland ſich 
geftaltete, zwar verſchiedene Formen annehmend, aber flet3 auf feinen Flaren, ein= 
fach⸗ſchönen Gefegen ruhend, und fo ganz frei von bunten Zierrathen, zeigt fich 
das geiſtige Streben jener Zeit: bie freie ungehemmte Erhebung von den Feſſeln 
ber Erde, die Freimachung vom Drude des Miäateriellen. Als im IGten Jahrhun— 
dert die Nachahmung der antifen Baukunſt zuerft in Stalien, dann auch in Deutjch- 
land begann, verſchwanden allmählig bie gothiichen Formen ganz. — Neben der 
Baukunſt blühten in jener Periode auch Die anderen Künfte in Deutfchlands Gauen, 
Schon zu Anfang des Liten Jahrhunderts wurden große Bronzearbeiten, vorzüglich 
in Sadjen, ausgeführt, und auch die Bildhauerei in Stein, die etwas fpäter fich 
entwidelte, lieferte gegen Ende bes 12ten und zu Anfang des 13ten Jahrhunderts, 
Kunftwerfe, wie fie Damals Fein anderes Land, ſelbſt Stalien nicht, aufzumeifen 
vermogte., Wie für die Malerei, fo erblühte auch für bie Bildhauerkunſt in Deutfch- 
fand im Löten Jahrhundert eine neue Zeit durch Das Auftreten der zahlreichen Maler- 
ſchulen, deren erfte die flandrifche unter Johann van Eyk war, und manche treffliche 
Werke lieferten deutſche Meifter in jedem Zweige der Skulptur. Außer vielen 
anderen nennen wir nur Tilman Riemenfähneider von Würzburg, Beit Stoß und 
Peter Viſcher nebft feinen Söhnen von Nürnberg, welde auch ausgezeichnete Bronze— 
arbeiten lieferten. Bemerkenswerth als eine ganz eigenthümliche, in Italien fremde, 
Gattung iſt die damals in Deutſchland fich bildende fogerannte polychroniſche d. h. 
vielfarbige Skulptur, welche größtentheils Schnipältäre lieferte und Bilderfchränfe 
mit Bildhauerarbeiten ausgefüllt, welche Tebteren der Natur gemäß bemalt und 
theils vergoldet waren, in einer Weife jedoch, Die dem zarteften Gefhmade und 
den Geſetzen plaftifcher Schönheit keinesweges widerſpricht. In dieſen Schnigarbeiten 
zeichneten ſich vorzüglich Michael Wohlgemuth in Nürnberg, und in den erſten De— 
cennien des I6ten Jahrhunderts Hans Brüggemann in Schleswig aus. — Die 
Malerei wurde bis zur Mitte des Idten Jahrhunderts vorzüglih am Rhein von 
der byzantiniichen Malerfihule getrieben, doch war fie in ihrer Entwidelung noch 
weit hinter der Architektur und Bildhauerfunft zurüd, Als Beförberer der Kunft 
um jene Zeit verdienen genannt zu werden: ber heilige Thiemo zu Salzburg und 
Giſela, Königin von Ungarn. In Baiern würde durch ben heiligen Rupert 
ſchon im dten Jahrhundert mit dem Chriſtenthume die Liebe zur Kunſt und 
namentlih zur Malerei verbreitet, welche in den Klöftern reichlihe Pflege fand, 
Gleiche Verdienſte erwarb fih, ſowol um die chriftliche Religion als um die Kunft, 
der heilige Bruno in Franken, der 1042 den Dom in Würzburg neu aufbauen 
ließ. Ihätige Beförderer der Kunft in Franken waren ferner: der Kaiſer Heinrich, 
feine Gemahlin, die heifige Kunigunde, und ber heilige Dito, Biſchof zu Bamberg. 
Der erfte Beihüber der Künſte in Sachſen war Kaiſer Heinrih J. und finden fich 
noch Kunjtdenfmäler aus jener Zeit in den Abteien Corvey, Minden, Hildesheim 
und Dönabrüd. Kaifer Karl IV, berief biele tüchtige auswärtige Maler nach Prag, 
wo fih 1488 Die erfte ſelbſtſtändige Malerſchule bildete, welche jedoch von der fait 
gleichzeitig emporblühenden Schule von Cöln überflügelt wurde, Dieſe zeichnete ſich 
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durch herrliches Colorit und durch Anmuth der Figuren aus; ihr Meifterwerf und 
überhaupt das berühmtefte Kunſtwerk jener Zeit ift das Altargemälde im Lölner 
Dome, — Wetteifernd mit der niederländifchen Schule, bildeten fi im Laufe bes 
15ten Zahrhunderts in Deutfchland zahlreiche Schulen in Oberbeutfchland und 
Sranfen, denen treffliche Meifter entfproffen. Unter den älteren nennen wir Martin 
Schön und Michael Wohlgemuth; dann aber vorzüglich Dans Holbein (ſ. d.), den 
jüngeren, deſſen Werfe noch jegt nad drei Jahrhunderten in aller Vollkommenheit 
tea Golorits erfcheinen, Albreht Dürer (f. d.), der in feinem Zeitraum ale Bild- 
nifmaler einen ausgezeichneten Rang behauptete, und Lukas Cranach. Bevor wir 
von dem in der Mitte des I6ten Jahrhunderts beginnenden Schlummer ber deutſchen 
Kunft reden, wollen wir noc) einige andere ihrer Zweige aus ihrer Blüthezeit nennen. 
Dahin gehört die Gfasmalerei, welche bereits im 1Oten Jahrhundert getrieben, jedoch 
erft nach der Erfindung Johann van EyPs, die Farben von einer Seite auf Das Glas 
aufzutragen, allgemeiner verbreitet wurde. Unter ben beutfchen Künſtlern in dieſem 
Zweige der Kunft zeichnen fi Werner vom Tegernfee, fowie Veit Hirſchvogel und feine 
Söhne aus. Große Meifterfchaft in der Anfertigung Heiner Portraitmebaillong bewies 
Hans Schwark in Augsburg. In der Formſchneidekunſt leifteten verſchiedene deutſche 
Künftler Vortreffliches, vorzüglich aber Hans Holbein der jüngere, deſſen Holzfchnitte von 
feinem berühmten Zodtentanze Meifterwerfe find. — Obgleich Deutſchland in der 
legteren Hälfte des 16ten Jahrhunderts noch treffliche Künftler zählte, fo ſtehen fte 
doch den gleichzeitigen Malern und Bildhauern Italiens nad. Die kirchliche Re— 
formation mit ihren Folgen trat ein, und bie deutſche Kunft fonnte nicht gedeihen; 
ihr war ber Boden, die Lebenskraft geraubt, und fie entjchlummerte für lange Zeit. 
Einzelne bebeutendere Künftler gingen zu fremden Schulen iiber. Erſt in. der leßteren 
Hälfte des 18ten Jahrhunderts, als bie Literatur neu emporblühte, erbob ſich auch 
bie deutſche Kunft aus ihrer Betäubung und begann ein neues Leben. Raphael 
Mengs (ſ. b.), der größte unter den neueren Malern, und 3. Windelmann (f. d.), 
ber Begründer einer neuen Kunftwifenichaft, des Studiums der antiken Kunſt, 
wurden bie Wiederherfteler der deutſchen Kunſt. Mit ihnen beginnt eine neue 
Periode, und; wir ſtoßen jebt auf eine Reihe berühmter deutſcher Künftlernamen. 
Bon Malern nennen wir Carftens, Schid (ſ. d.), Defer, Angelifa Kaufmann, Wilhelm 
Tiſchbein; radirte Kupferblätter von unübertrefflider Anmuth lieferte Daniel Cho- 
dowiecki. Ausgezeichnet als Bildhauer waren Schadow und nah ihm H. Danneder 
und Chr. Rauch. Eine neue Kunftrichtung in der Baufunft begründete Schinkel in 
Berlin. Unter ben Sünftlern, mweldye, die Kunftwerfe des Mittelalters ftudirend, 
einer romantischen Kunftrichtung fich hinneigten, find zu erwähnen: Overbeck, Cor— 
nelius, J. Schnorr, 9. Heß, Ph. Veit, W. Kaulbach. Diefer romantifchen Kunft- 
richtung entgegen ftrebte Die Düffeldorfer Malerfchule unter der Leitung Schadow's 
des jüngeren, deren vorzüglichfte Künftler 8. 8. Leſſing, Schirmer, Schrödter 
u. 4. m. find. Ungeachtet diefer und noch vieler anderer Namen, welche fo glänzend 
die neuere Kunſt Deutſchlands repräfentiren, erheifcht und hofft die Gegenwart 
eine neue Entwidelungsperiode. Die einfeitigen Richtungen der verfchiedenen Schulen 
müfjen fchwinden, aus bem Gährungsprozeffe muß eine Behandlungs- und Dar- 
ftellungsweife hervorgehen, die das ganze Leben und Streben ber Jetztzeit charaf- 
terifirt, und — was freilich Hauptſache ift — biefes unjer Leben und Streben muß 
zuvor immer Flarer, felbitbewußter, energijcher bervortreten! 

Deutſchland (Literatur und Wiffenfhaft), Wenn fih überhaupt in der 
Literatur eines Volks am Flarften fein geiftiges Leben, fein Charakter erkennen läßt, 
fo ift dieſes namentlih in Beziehung auf Deutjchland ber Fal. Die Gefchichte 
ber beutjchen Literatur ift Die Gefchichte Deutſchlands. Beide haben biefelben 
Epochen, diefelben Krifen gemein; bort wie hier treten uns bald gänzliche Er— 
ſchlaffung, Stilleftand, Abhängigkeit vom Anslande, bald wieder Aufſchwung, Streben 
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nach Selbftftändigfeit, Befreiung vom auferlegten Joche entgegen. — Nachdem bie 
große BVölferwanderung ihre Ummälzung in unferem Baterlande vollendet hatte, 
begann, mit der Einführung und Verbreitung des Chriſtenthums Durch Die Geiftlichen, 
auch die Wiffenfchaft in Deutfchland ſich Wohnpläge zu ſuchen. Die Geiftlichen 
lernten Die deutſche Sprache fchreiben, und fingen an, in Diefelbe aus dem Latei- 
nifchen Gebete u. dgl. m. zu überfeßen. Das ältefte und größte Werk dieſer Art 
ift Die gothiſche Bibelüberfehung des Bifhofs Ulfilas, welche gegen Ende bes Aten 
Jahrhunderts vollendet wurde. Die Gejammtliteratur der Deutfchen läßt fich in 
drei Perioden eintheilen: Die erfte beginnt mit Karl dem Großen 768 und währt 
bis zur Zeit ber ſchwäbiſchen Kaifer, 11375 die zweite Periode währt von ben 
ſchwäbiſchen Kaifern bis zur Reformation (vom 12ten bis zum Löten Jahrhundert), 
und bie dritte von der Reformation bis auf unfere Tage. — Karl der Große, 
unter dem die Deutjchen an feſte Wohnſitze fich gewöhnen lernten, befürberte auf 
das Eifrigfte die Verbreitung des Chriftenthume, und jemehr die Priefter fih aus- 
breiteten, defto mehr gewann auch die deutſche Sprade an Ausbildung, befto mehr 
wurde fie zur Schriftjpracdhe geeignet. Karl, der Begründer deutſcher Eultur, legte 
Klofterfchulen zu Fulda, Corvey u. ſ. w. an und beförderte ben Schulunterricht. Er 
ſelbſt befchäftigte fi mit den Wiſſenſchaften, ftiftete fogar an feinem Hofe eine 
gelehrte Gefellihaft, und that überhaupt Alles, um Wilfenfhaft und Eultur nach 
allen Seiten bin unter bie feinem Scepter unterworfenen Völker zu verbreiten, wobei 
ibm der ebenſo gelehrte als gefinnungstüchtige Alcuin, fein nachmaliger Biograph, 
würdig zur Geite ftand. Aus den Klofterfchulen gingen wiederum tüchtige Männer 
bervor, Die theils als Geiftliche das erlangte Wiſſen Anderen mittheilten, theils als 
Staatsmänner wirffam waren. Nachdem Karl der Große, der namentlich auch alte 
Geſetze und Lieder fammeln und in beutfcher Sprache predigen ließ, geftorben war, 
geſchah nur fehr wenig für bie Cultur Deutſchlands, doch kann man wol Die 
Trennung Deutjchlands von dem großen Franfenreihe als heilfam und fürdernd 
für die felbftftändige Entwidelung ber beutfchen Sprache und Bildung anfehen. 
Unter Dtto I, und II., fo wie unter ben fränfifchen Kaiſern, erhob fih das beutjche 
Bolf, nahdem die Hunnen für immer von feinen Grenzen verfcheucht und Friebe 
und Sicherheit errungen waren, zu immer größerer Macht, und jegt begann auch 
ein neuer Auffchwung ber deutſchen Cultur. Als Ehronifenfchriftfteller zeichneten ſich 
in dieſer Periode aus: Eginhard, Widufind von Corvey, Dithmar von Merjeburg, 
Lambert von Afchaffenburg; als philofophifche Schriftfteller: Alcuin und Hrabanus 
Maurus; als Tateinifche Dichter Walafrid Strabo, Eckhard 1; als theologifche 
Schriftfteller Hintmar von Rheims, Haymo (f, d.), Biſchof von Halberftabt. Notfer 
(f. d.), Abt zu St. Gallen, und Williram, Abt zu Ebersberg, überfeßten und 
erläuterten biblifche Stellen. Otfried (f. d.) von Weißenburg und ein unbefannter 
Dichter lieferten (als vorzügliche Denfmäler damaliger Sprade) |. g. Evangelien- 
barmonien, d. i. metrifche Lebertragungen der Evangelien; Erfterer um das Jahr 
870 in fränfifcher oder althochdeutfcher, Letzterer um 830 in altfächfifcher Sprache. 
— Der zweite Zeitraum ber beutjchen Literatur, unter den Hohbenftaufen beginnend, 
endet mit. ber Reformation. Dur den vermehrten Verkehr mit fremden Bölfern, 
namentlich mit Stalien, durch das Aufblühen des Ritterweſens, welches freilich in 
ber legten Hälfte Diefer Periode ausartete, durch die Kreuzzüge nah Paläftina, 
famen fremde Anfichten und Kenntniffe in unfer Baterland, Borzugsweife entwidelte 
fih in diefem Zeitraum die Poeſie. Es bildeten fi, zuerft in Schwaben, bem 
Stammlande ber Hohenftaufen, wahrfcheinlich nach den provengalifhen Troubabours, 
bie Minnefänger und nad ihnen fpäter die Meifterfänger. Nicht blos am Faifer- 
lichen Hofe, fondern auch an den Höfen anderer Fürften Deutfchlands, vorzüglich 
an dem des Lantgrafen Herrmann von Thüringen, wurde Die Porfie gepflegt. Die 
vollendetften Gedichte diefer Periode find in der epifchen Volkspoeſie die „Nibelungen“ 
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und das Gedicht „Gudrun;“ außerbem find ausgezeichnet „Percival“ von Wolfram 
von Eſchenbach, Iwein“ von Hartmann von der Aue, und „Triftan® von Gottfried 
von Strasburg. Walther von der Bogelweide ift unter den Minnefängern, feiner 
Tiefe und feiner Bielfeitigfeit wegen, der vorzüglüchfte. Um die Mitte des köten 
Jahrhunderts aber wich Die Poefie, deren Blüthezeit vorüber war, ernfteren Zweigen 
der Riteratur. Man ſammelte Geſetze und Urkunden, fchrieb Chroniken in deutſcher 
Sprache und entwarf philoſophiſche Syſteme. Der „Sachſenſpiegel“ von Eife von 
Repguw und der „Schwabenfpiegel” find Die bebdeutendften Sammlungen alter Ge— 
febe und Rechtsfprüche, während man gleichzeitig ſchon das römische Recht in An— 
wendung brachte. Der vorzüglichfte Gefchichtsichreiber Diefer Zeit iſt Otto von 
‚Sreifingen, der eine Chronik in 8 Bänden und die Gefchichte Kaifer Friedrichs 4. 
in lateiniſcher Sprache ſchrieb; nächſtdem verdienen Erwähnung die öfterreichijche 
Chrom Ottocars von Horneck, die elfahfiihe Ehronif Jakobs von Königshofen 
und Detmars lübifhe Chronif, ſämmtlich in deutſcher Sprache gejchrieben. Als 
Scholattifcher Philofoph erlangte bedeutenden Ruf der ſehr gelehrte Dominikaner 
Albertus der Große aus Lauingen an der Donan, geftorben 1280. In der The— 
ologie, der eigentlich die Philofophie untergeben war, werdienen genannt zu werden 
der Myftifer Johann Tauler, und der als Kanzelredner unäbertroffene Dominifaner- ° 
mönd Berthold von Regensburg. — Die Errichtung der Umiverfitäten, die Erfin- 
dung der Buchdruderfunft, der Untergang des oftrömijchen Reihe, und das durch, 
von Konftantinopel geflüchtete, Griechen veranlaßte Studium ber alten Elafjifer: 
alle dieſe Umftände begünftigten zu fehr das müchtige Fortfchreiten der Literatur 
und Wiffenfhaften, als daß nicht mit der folgenden Periode eine gänzliche Umge— 
ftaltung derjelben hätte erfolgen follen. Unter den Männern, weldye den Uebergang 
zur näditen Periode bildeten, und der geiftigen Bewegung in ihr vorarbeiteten durch 
Verbreitung höherer Bildung, verdienen die ehrenvollfte Erwähnung: Rud. Agricola, 
Conrad Eeltes, der erfte gefrönte deutſche Dichter in Wien, Johann Tritheim, vor- 
züglih aber Reuchlin, Profeſſor in Tübingen, Ulrich von Hutten, Melandtbon, 
Joachim Camerarius und Erasmus von Notterdam. Die dritte Periode, welche 
mit ber Reformation beginnt, zerfällt wieder in drei Abfchnitte: 1, bis zum An— 
fange bes 30jährigen Krieges, 2, bie zum Ende des Tjährigen Krieges oder bis 
auf Klopftod und Leffing, 3, von da bis auf Die Gegenwart. — Un der Spige 
der kirchlichen Bewegung, welche die deutſche Bevölterung in zwei Mailen Tpaltete, 
fteht Luther. Mit ihm beginnt denn auch die gänzlihe Umgeftaltung der beutjchen 
Literatur, Er prebigte laut und ohne Scheu gegen. Aberglauben und Borurtheil 
und bekämpfte durch Wort und Schrift die Anmaßungen der Hierarchie, Die Tyrannei 
and den Gewiſſenszwang. Durch feine meifterhafte Bibelüberfibung begründete er 
bie deutſche Profa und erhob die fogenannte neuhochdeutſche Sprache zur allgemein 
verfländlichen Schriftipradhe. Fürſten und Volk Iafen feine Schriften, welche ſowol 
feine eiſerne Charafterfeftigfeit ala feine hinreißende Beredtfamkeit und feine wunder⸗ 
bare Gewandtheit in der Behandlung der deutichen Sprache befundeten. Die Bes 
firebungen Luthers und Melanchthons um Die Verbefferung des Unterrichts und Die 
Berbreitung gelebrter Kenntniſſe wurden von den proteftantifchen Fürften durch An— 
legung von Univerfitäten, Schulen und Bibliotheken eifrigft unterftügt. Erwähnens— 
werth find aus Diefem Abjchnitte der dritten Periode in den verjchiedenen Zweigen 
ber Wiffenfchaft: die myftifchen TIhrologen Jakob Böhme, Balentin Weigel und 
Theophraftus Paracelfus, welcher lestere fih auch vorzüglich mit der Aftrologie 
und aldymiftifchen Chemie bejchäftigte; der Metallurg Georg Agricola und Konrad 
Gesner, der Vater ber Naturgefchichte; die Mathematiker und Aftronomen Kopernifus 
und Kepler (auch Albrecht Dürer und Wilibald Pirkheimer fchrieben über Mathematik). 
Die Jurisprudenz blieb nicht hinter Den anderen Wiffenfchaften zurüd; es warb ein 
deutſches Staatsrecht begründet und Karls V. peinliche Halsgerichtsordnung ordnete 
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das Eriminalprogeßverfahren. Bon Geſchichtſchreibern verdienen genannt zu werben: 
Sleidan, der eine Univerfalhiftorie in Inteinifiher, und Carion, welcher seine Chronik 
in deutſcher Sprache ſchrieb; ferner Sebaftian Frank, welcher das „Weltbuch,“ ein 
Meifterwerf binfichtlih ber Förnigen, gedrängten Sprache, berausgab; Johann 
Thurnmayr oder Aventinus, Aegydius Tſchudi, der Verfaffer einer vorzüglich der 
fräftigen Sprache wegen ausgezeichneten „Schweizerifchen Chronik," und Sebaftian 
Münfter, der eine Kosmographie, d. i. Weltbefchreibung, ſchrieb. Zur Veredelung 
und Fortbildung der deutſchen Sprache trugen weſentlich bei Die geiftlichen Lieder- 
dichter Des 16ten Jahrhunderts, der überaus fruchtbare, originelle Hans Sachs, 
und der Berfafler des Werks: „das wahre Chriftenthum,* Johann Arnd. Durd 
ächten Humor und eine ganz eigenthümliche, aber gemandte Handhabung der Sprache 
zeichnete ſich Johann Fiſchart aus. — So groß diefe Fortſchritte deutjcher Literatur 
in fat jedem Zweige des Wiſſens waren, fo gering waren fie im zweiten Abfchnitte 
der dritten Periode, vom breißigjährigen Kriege bis auf Klopftod. Die große Be— 
wegung, welche jo mächtig die Geifter ergriff, gerieth faſt gänzlich ins Stoden, ja 
ward in einzelnen Zweigen der Literatur zum Rückſchritt. Der Katholicismus lag 
noch in dumpfer Betäubung feit dem großen Schlage der Reformation, fein Selbft- 
vertrauen hatte ſich in Verſchloſſenheit und Scheu verwandelt; der Proteftantismug 
aber artete in dumpfe Orthodoxie aus und übte jept felbit den Gewiſſenszwang 
aus, ben er früher am Katholicismus fo wader bekämpft hatte. Unfelig waren 
die Folgen des Dreißigjährigen Krieges für unfer zerriffenes Vaterland, er unters 
grub den Wohlſtand des Volks, begünftigte Eabinetspolitif und Fürftentyrannei umd 
verfhaffte dem Auslande, namentlich Frankreich, einen höchſt verderblichen Einfluß 
anf die innern Berhältniffe Deutfchlande. In Folge Diefes ſchädlichen Einfluſſes 
und be: Feidigen, Fürſten, Gelehrte und Bolt befeelenden Sucht, alles Franzöſiſche 
nachzuahmen, warb die deutfche Spracde auf widrige Weife mit franzöftichen und, 
in Folge des immer baroder werdenden Kanzlei» und Geſchäftsſtyls, auch mit lateiniſchen 
Wörtern vermiſcht. Zwar fehlte es keinesweges in dieſem Zeitraume an tüchtigen, 
gelehrten Männern, die ſolchem Unweſen ernſtlich zu ſteuern ſich bemühten; . es 
fehlte ihnen aber an ſchöpferiſcher Phantaſte, um deutſche Originalwerke von tieferem 
Werthe zu ſchaffen. Die Formen der poetiſchen Sprache, die Versbaukunſt, wurde 
in ſehr tüchtiger Weiſe ausgebildet durch Martin Opitz von Boberfeld, welchem 
man daher den Namen eines Vaters der deutſchen Poeſie beigelegt hat. Als 
Lyriker noch über Opitz ſteht Paul Flemming, und auch Simon Dach und Andere 
leiſteten Tüchtiges; Friedrich von Logau ſchrieb beißende Epigramme, A. Gryphius 
Trauer- und Luſtſpiele; Paul Gerhard, Johann Rift und Andere dichteten vorzügliche 
geiſtliche Lieder. Um wenigſtens in der Poeſie die deutſche Sprache rein zu erhalten 
von der immer mehr überhand nehmenden Sprachmengerei, bildeten ſich zahlreiche 
poetifche Geſellſchaften, wie Die Fruchtbringende Geſellſchaft, der Pegniborden u. ſ. w. 
Durch Talente, aber dur den unfinnigften Schwulft und durch Nahahmungsjucht, 
zeichnen ſich Lohenftein, Hoffmannswaldau, zur zweiten fchlefiichen Schule gehörend, 
aus, und noch tiefer fanf Die dritte fchlefifche Schule. Die Dichter Abſchatz, Canitz, 
Günther und Brodes bilden den faft unmerflichen Uebergang zu einer beſſeren Zeit. 
Die deutſche Proſa dagegen war in höchſt kläglichem Zuſtande, die Sprache in ihr war 
höchſt plump und mit franzöſiſchen und lateiniſchen Wörtern durchmengt, und nur ein 
paar ſatyriſche Schriftfteller, Mojcherofh umd Abraham a Sancta Clara mußten 
fie mit Kraft und Gewandheit zu handhaben. In der Theologie, Die noch fort- 
während in dumpfem Dogmatismus befangen blieb, zeichneten fi) nur Philipp 
Jakob Spener und Auguft Hermann Franke, der Stifter des Hallefchen Waiſen— 
baufes und der damit verbundenen Lehranftalten, vortheilhaft aus. Dito von 
Guerike war ein ausgezeichneter Phyfifer, und ihm verdankt man mehre Erfindungen 
im Gebiete der Naturlehre, namentlich die Erfindung ber Luftpumpe, Die Juris 
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prubenz, namentlih das Staatsrecht, wurde von Hermann Conring zuerft wiſſen— 
fchaftlich begründet; Erwähnung verdienen bier noch Georg Beyer und Samuel 
von Pufendorf. Im Allgemeinen aber ſanken die Wiffenfchaften, befonders bie 
Gejchichte, tief, und die deutfhe Sprache gerieth fo fehr in Verfall, bag viele 
Gelehrte es vorzogen, fich bei ihren Vorträgen und in ihren Schriften der lateiniſchen 
und franzöfifchen Spracde zu bedienen: fo Gottfried Wilhelm von Xeibnig, ber 
durch feine vieljeitige Gelehrfamfeit und durch feine Tiefe über alle feine Zeitge- 
nofjen bervorragte, und ber durch feine thätige Mitwirkung bei der Stiftung ber 
Berliner Akademie, und durch feine ausgebreiteten literarijchen Verbindungen und 
Correspondenzen bebeutend zur Wiebdererwedung des geiltigen Lebens und Berfehrs 
in Deutfchland beitrug. Ein bedeutendes Verdienſt erwarb fih Chriftian von Wolf 
dadurch, daß er fein philoſophiſches Syftem in deutſcher Sprache vortrug, mas von 
den zahlreihen Schülern biefes großen Mannes nachgeahmt wurde. Zu diefen Be- 
ftrebungen gefellten fich bald die der Kritifer und Dichter, ba die Neigung zur 
fhönen Literatur wieder erwadhte, und Die deutjche Spradhe gewann dadurch an 
Reinheit und Geſchmack. Hierzu wirkten vorzüglih Alerander Gottlieb Baum- 
garten, der Stifter der Aefthetif, und Gottjched, ber Spracdreiniger und Kritifer. 
Da diefer aber in feiner Schule die franzöfifche Regelmäßigfeit als Mufter auf- 
ftellen und lediglich Gorrectheit anempfehlen wollte, jo trat ihm bie Zürcher Schule 
unter 3. 3. Bodmer und J. %. Breitinger entgegen. Die Streitigkeiten Diefer 
beiden Schulen führten theoretifche Unterfuchungen herbei, und die Aufmerffamfeit 
aller beffern Köpfe für deutſche Sprade und Literatur ward auf das Lebendigfte 
angeregt. Die Sprache gewann aufs Neue an Leichtigkeit. Zu den Dichtern und 
Projaifern, Die jegt ſich bemühten, Die deutfche Sprache zu reinigen, gehören: 
Friedrih von Hagedorn, Albrecht von Haller, 3. E. Schlegel, €. 5. Gellert, 
G. W. Rabener, 3. A. Cramer, Gärtner, 5. W. Zadariä, Ebert, Uz, Gifefe. 
Trotz mancher fehr gelungener Arbeiten dieſer Männer blieb die deutſche Sprache 
in der Profa noch immer fteif und unbebolfen, und in der Poefle wurden ver- 
fchiedene Zweige ganz vernachläſſigt. Als Philologen zeichneten fih aus: J. M. 
Gesner, 3. D. Michaelis, 3. U. Ernefti und Andere; als tüchtiger Mathematifer 
und Epigrammatifer zugleih A. ©. Käſtner. Außer ben obigen Dichtern erwarben 
ſich noch in diefer Aötheilung ber dritten Periode Ruhm: Chriftian Felir Weiße, 
Lichtwer, 3. W. 2. Gleim, 3. N. Götz, J. ©. Jacobi, 3. B. Michaelis, E. E. 
von Kleift, Salomon Geßner, Wilamow und Ramler. — Der dritte Abſchnitt 
ber dritten Periode in der deutſchen Literatur beginnt mit Friedrich Gottlieb Klop— 
ftod, dem Schöpfer der deutſchen Metrif, der die poetifche Sprache ungemein ver- 
edelte und bereicherte, obwol er zumeilen im Suchen nad dem beiten, fräftigften 
Ausdruck gezwungen und fchwerfälig ward. Wie Klopſtock die poetifhe Sprache, 
fo entwidelten gleichzeitig C. M. Wieland und Herder die der beutfchen Proſa zu 
wundervoller Leichtigkeit und Anmuth. Gotthold Ephraim Leffing begründete Die 
deutſche poetifche Kritif und fchuf das deutſche Drama, in welcher leßteren Wirk— 
famfeit Gerftenberg und Leifewig ihm folgten, während Johann Joachim Winfel- 
mann, als Schöpfer bes Studiums ber alten Kunft, ihm würdig zur Seite ftand, 
Immanuel Kant trat auf als Schöpfer der Fritifchen Philofophie, als Wiederer- 
weder der höheren Weltanfchauung. Da, als die Herven ausländifcher Xiteratur, 
Boltaire, Roufeau, Franklin und Andere einen Umſchwung in ber gefammten 
Ideenwelt bewirkten, wie ber norbamerifanifche Befreiungsfrieg im politifchen, im 
Staatsleben, erfchienen zwei Sterne erfter Größe am beutjchen Literaturbimmel, 
beren Name genannt werden wird, jo lange es eine deutjche Sprache, eine deutſche 
Poeſte geben wird: Goethe und Schiller. Der Erftere war unabläffig ſchöpferiſch 
thätig nach allen Richtungen der Literatur und Wiffenfchaft, Mufter in allen Gat- 
tungen ber Poefie und ber Profa, univerfell wie Keiner vor ihm und nad) ihm; 
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ber Letztere war zwar meniger vielfeitig in feiner Wirffamfeit, aber fteht gleich hoch 
als Mann von edler reiner Oefinnung, denn als Dichter und Philofoph, und un- 
übertroffen im Drama. Diefen beiden Koryphäen beutfcher Literatur reihen fich 
an: Lichtenberg der Satyrifer, Hippel ber Humorift, von ben Mitgliedern des 
Göttinger Dichterbundes vorzüglich ©. A. Bürger, der Volfsdichter und Balladen- 
fänger, Hölty und die Grafen Stolberg; ferner ber gefinnnngsfräftige Johann 
Heinrich Voß, dem feine Ueberfegungen fremder poetifher Meifterwerfe faft noch 
mehr Ruhm brachten, als feine eigenen Gedichte; die Geſchichtsforſcher Schröckh 
und Schlözer, ber unübertrefflide Gefchichtfehreiber Johannes von Müller, Archen- 
holtz und Poſſelt; Die Philofopken Mofes Menbelsfohn, Garve, Ifelin, 5. H. Jacobi; 
ber Phyfiognom Lavater, die Kanzelredner 3. 8. von Mosheim, Zerufalem, Spal- 
ding, Reinhard; bie Philologen Wolf, Heyne und Andere; der Volksſchriftſteller 
Claudius; von Göckingk, Muſäus, Campe, Sturz, 3. 3. Engel, F. Nicolai, Sophie 
Laroche, Matthiffon, Tiedge, Mahlmann, Schubart. Als univerfel und wahrhaft 
elaffifh auf dem Gebiete der Erb- und Naturkunde fteht Alerander von Humboldt 
da. Auf diefe claffiiche Periode in der beutfchen Literatur folgte Die romantifche 
Schule, welche zwar treffliche Mitglieder zählte und zur Kenntniß der alten beut- 
ſchen Poeſie, ſowie ber frembländifchen, fehr viel beitrug, ber jedoch jenes fcharfe 
Gepräge, jene Charakfterftärfe abgeht. Als ihre vorzüglichften Repräfentanten nennen 
wir: U. W. von Schlegel, ben meifterhaften Ueberſetzer Shafefpeare’s, feinen 
Bruder 8. von Schlegel, Ludwig Tied, ben ausgezeichnetften Novelliften, ben 
gemüthreichen Novalis (f. Hardenberg), W. 3. Wadenroder, La Motte Fouque, 
8, 9. von Arnim, Clemens Brentano. Auf diefe romantifhe Schule, melde ung 
das Mittelalter wieder näher führte, folgte in den Jahren 1813 bis 1815 eine 
Kampf» und Siegespvefte, als deren Träger Begeifterung verbreiteten und Ruhm 
erwarben: Theotor Störner, der auch im Drama Tüchtiges verfpradh, Mar von Schen— 
fenborf, Ludwig Jahn, Görres, Ernft Moritz Arndt und ber Philoſoph 3. ©. Fichte 
durch feine „Reben an Die deutfche Nation.” Dem philofoppifchen Syſteme bes 
Letztgenannten ftellte Echelling im Geifte der Romantif ein anderes entgegen, bas 
aber, wie alle früheren, vor dem riefigen Syiteme Hegels zuſammenbrach (f. deutſche 
Dhilofophie). Noch während der Siegeslaufbahn Napoleons fehrieb ber unfterbliche 
Sean Paul Fr. Richter feine Meifterwerfe. Die Iyrifche Poeſie blühte fort, nament— 
lich Teifteten Ausgezeichnetes darin Nüdert, Chamiſſo und Uhland; bie übrige Literatur 
jedoch ftand ſtill, denn wenn aud die Romantifer fleißig Novellen ſchrieben, fo 
boten dieſe doch zu wenig Tiefe dar, oder geriethen zu tief in das Abenteuerlidhe 
und Gräßliche, wie Die Des genialen Hoffmann. VLetzteres gilt auch von den Schick— 
falstragödien Grillparzer’s, Müllner's und 3. Werner's. Diefer Stilftand läßt 
fi zum großen Theile aus dem tiefen Mißmuth erflären, der jebes beutjche Herz 
ergriff, als alle glänzenden Hoffnungen und Verheißungen in Betreff der Zukunft 
Deutfchlands unerfüllt blieben, als nad) der Ermordung Kobebue’s ber friſche, fräftige 
Geift der beutfchen Jugend gewaltfam unterbrüdt, Die freiere Preſſe vernichtet 
wurbe. Daß mit der Befreiung Deutſchlands vom fremden Joche ein ächt beutjcher 
Geiſt erwacht war, bewiefen die vortrefflihen Schriften über beutfche Grammatik 
- und Alterthümer von Ludwig Zahn, Arndt, den Gebrüdern Grimm, Görres ꝛc. 
Da aber bie deutfchen Fürften in ihrer MWeicheit erfannten,, ein glühender Drang, 
ein eifriges Ringen bes Volks nad Freiheit fei nur fo lange lobenswerth, ala 
es fih um materielle Unterbrüdung von Außen ber handle, dba mußten Bieder- 
männer, wie Jahn und Arndt, ihre eiferne Confequenz ſchwer büßen, dba wurde 
von 1819 bis 1830 bie freie Rebe mit fchweren Seffeln belegt. Durch diefen 
Drud, den das beutfche Volk weder erwartet noch verdient batte, ber e8 lächerlich 
erfcheinen läßt, wenn man dem Kriege von 1813 bis 1815 ben prunfenden Namen 
Befreiungsfampf giebt, wurde die Literatur zur Rache gereizt, und fie übte dieſelbe 


598 Deutfihland. (Literatur und Wiffenfchaft.) 


in Wolfgang Menzel’ „Literaturblatt“ und „Die deutſche Literatur,“ vorzüglich aber 
in Börne's und 9. Heine’ Schriften. — Die politifchen: Bewegungen bes Yahırd 
1830, welche auch in mehren Theilen Deutfchlande zum Ausbruche kamen, waren 
son nicht geringer Einwirkung auf bie deutſche Literatur, Die nım brgann, mehr 
oder minder wichtige Zeitfragen in. ihr Bereich zw ziehen: Um dem Cenſurzwange 
zu entgehen, begründete man ftets aufs Neue politifche Journale, bie freilich oft 
fogleih wieder erlofchen, und auch bie Wiffenfchaft nahm politifhe Tendenzen: in 
fih auf. Die Romanenliteratur machte es fi zur Aufgabe, ftatt Momente ben 
Borzeit zu ſchildern oder Phantafiegebilde zu verfinnlichen, den Forderungen, Be— 
ftrebungen und Gebrechen der eptzeit ein Gewand zu leihen, einen Rampfplag zu 
eröffnen; Die Lyrik trat als Kämpferin in die Schranfen, nnd nur dem Drama 
bat es noch nicht recht: gelingen wollen, als Bertreterin der Zeitanfidhten aufzu— 
treten. Sind nun freilid das Streben nad reiner MWiffenfchaftlichfeit und bie 
ideale Anfchauungsweife von allem Zeitinhalt freier Poefie mehr und mehr in ben 
Hintergrund getreten, fo ift es bod immer ein großer Fortſchritt, daß Mir den 
Engländern und Norbamerifanern in der Beziehung von Allem auf das praftifche 
Intereſſe des Volks gefolgt find. Es hat feit 1830 jede mehr oder minder. wichtige 
Zeitfrage, jede in das politifche Leben eingreifende Theorie eine Menge von Streitr 
fchriften: hervorgerufen. Zu erwähnen find hier: Die Juden- und Frauenemancipa- 
tion, Die religiöfe cölner Frage, Die hannöverſche Berfaffungsfrage, die Proteftation 
ber jichen Göttinger Profefforen, die Homöopathie, Hydropathie und der Somnam- 
bulismus, die Frage über Deffentlichfeit und Mündlichkeit im Rechtöverfahren, über 
Socialiemus und Communismus, das Proletariat u. f. w. Als ftets offener 
Kampfplap bot ſich Diefer Zeitliteratur zuvörderſt Die Degelfche Philofophie bar, und 
bie Aeſthetik ſowol (wir nennen bier vorzüglih Hotho und Rofeneranz, wel 
Letztere fih nod, im Gegenfaße zu ber von andern Hegelianern gebraudjten vermor- 
renen Sprache, durch eleganten Styl auszeichnete), als auch die Jurieprudeng 
wurden von den Hegelfchen Prinzipien ergriffen. Es trat jebt das mit ber Hegel- 
ſchen Schule im Zufammenhange flehende jogenannte Zunge Deutfchland auf, wor» 
unter man eigentlich nur Heine, Gutzlow, Wienbarg, Mundt und Laube verftand: 
Die diefen Dichtern gemeinfchaftlihe Eigenthümlichkeit beftand eben darin, daß fir 
die Erörterung religiöfer und forialer Fragen in ihre Novellen ꝛc. verflochten. 
Daburd, daß ihnen. eine Menge von Journalen als Organe dienten, daß fie nament- 
lich ber belletriftifchen Mritit in ganz Norbbeutfchland ſich bemächtigt hatten, ger 
wannen fie einen bedeutenden Einfluß, bemwirften aber auch, daf die Schriften der 
fünf Genannten, ſowol die bereits erfchienenen, als die fünftig noch erſcheinenden, 
son mehren beutfchen Regierungen verboten wurden. — Das größte Auffehen er- 
regte, und zahllofe Streitfchriften zug nad fih: „das Leben Jefu,“ von Davib 
Strauß, ein gleichfalls aus ben Principien der Hegelſchen Philofophie hervorge- 
gangenes Werk, welches, die Wiberfprüche in den Evangelien nachweiſend, und alles 
Unerflärbare im neuen Teftamente nur gleichnißmweife darftellend, der gefammten chriſt⸗ 
lichen Glaubenslehre den Umſturz drohte; doch haben die darin ausgeſprochenen An⸗ 
ſichten noch nicht recht populair werden wollen, da das Volk einen poſitiven Erſatz für den 
zu opfernden Glauben heiſcht, den es in Strauß's „Cultus des Genius“ nicht finden will. 
Noch weiter, ald D. Strauß gingen Bruno und Edgar Bauer und Ludwig Feuerbach 
mit ihrer Partei, welche, alles nicht poſitiv mit der Vernunft im Einklange Stehende 
leugnend, in ihrem Negationsfyfteme fo confequent fortfuhren, daß ihnen am Ende 
vom Chriftenthume und überhaupt vom Deiemus Nichts mehr zu negiren: übrig 
blieb. Die Folge hiervon war, daß das Organ jener Partei, bie DHalliſchen 
ſpäter „Deutſchen Jahrbücher,“ verboten und Bruno Bauer die Lehrbefugniß an 
ber Univerſität Bonn entzogen wurde. Es fragt ſich aber ſehr, ob dieſe Maaß⸗ 
regel, welche man ſeither mehrfach wiederholte, eine wirffame fei, ob nicht vielmehr 
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jede fo gewaltjam untenbrüdte Anficht fpäter, bes Drudes wegen um fo energifcher 
und mwirffamer, wieder auftauchen werde. Der tüchtigfte Bekämpfer dieſer Partei 
war Menzel: in. feinem. „Literaturblatt“ zum Morgenblatt. Dem Hegelfchen Spyftem: 
trat mit geringem Erfolge das Herbartſche Spftem mit feinen ziemlich trodenen 
Formen entgegen, dem Hartenftein, Drobifch. 20, anhingen, während basjenige bes 
tüchtigen Novelliften Steffens in poetifcherem Gewande erſchien. Als Geſchicht- 
ſchreiber der Philofophie verdienen Erwähnung: Iennemann, 9. Ritter und Win- 
diſchmann. Um bie Aefthetif machten ſich werbient: zuerft Solger und Aft, fpäter 
Trahndorff: und. Fommatzich, Anhänger des Echellingfchen. Eyftems; der Hegelianer 
G. 9. Weiße; Griepenterl und Bobrif, Herbarts Anhänger; außerdem noch Ruge, 
Weber, Bilder ꝛc. — In ber Theologie befämpften ſich die Rationaliften und 
Eupernaturaliften. Das-rationaliftifche Syſtem, bafirt auf die Kantſche Philofophie, 
wandte zuerft Megfcheiber auf die chriftlihe Glaubensiehre an, wie Daub bie 
Schellingſche Philofophie, Marheinife Die Hegelſche; und auch Schleiermachers 
„Shriftliher Glaube” war im Grunde Philofophie über das Chriſtenthum. Den 
Eupernaturaliamus vertrat zuerft Steudel in. feinem „Dogmatifchen Lehrbuch“ und 
fpäter trat unter Hengftenberg’s Leitung die „Evangelifche Kirchenzeitung* ala Orgam 
ber fupernaturaliftifchen und fpmbolifchen Theologie auf, während ber Rationalismus 
von der „Allgemeinen Kirkhenzeitung“ vertreten wirds, Ob Ammon’s „Bortbilbung 
bes Chriſtenthums zur Weltreligion,“ Bretfchneibers „Religiöfe Glaubenelehre nady 
BDernunft und Offenbarung“ und andere Schriften gleicher Tendenz, wenn auch feine 
völlige Bereinigung beider Parteien herbeiführen, bod den Frieden zwifchen ihnen 
fürdern werben, fteht bis jebt noch dahin, Die theologische Literatur bot: außerdem 
Streitichriften dan über Die Union der beiden proteftantifchen Kirchen, Die preußiſche 
Kirchenagende, bie, Kirdhenverfaflung und neuerdings zahlreiche Echriften üben Die 
im Werben begriffene deutſch-katholiſche Kirche. Als Forſcher in der hebräifchen 
Sprache erwarben ſich Berbienfte Gefenius, Winer und. Ewald; . Erklärungen bes ' 
Neuen Teſtaments lieferten Fritzſche, Bretfchneider, Wahl und vorzüglich Ladımann, 
ber in feiner Kritif ben ermweislich älteſten Text zu Grunde legte. Gegen: Davib 
Strauß's und Bruno Bauer’s Angriffe auf die Glaubwürdigkeit des Neuen Teſta— 
mente, binfichtlich. Der Nachrichten vom Leben Jeſu, traten Tholuck, Reanter, 
Ammon 20, in die Schranken. Die allgemeine Kirchengeſchichte bearbeiteten: Hafe; 
Gieſeler und Neander, bie Reformationsgefhichte Marheineke und Hagenbach, bie 
fymbofifchen Bücher Hafe, Köllner, Klener ꝛc., die chriſtliche Sittenlehre De Wette 
und. Ammon, Borzügliche geiftlihe Reben lieferten Dräfefe, Ammon, Schmaltz, 
Izfhirner, Harms 2. Als Erbauungebud; verdient die rühmlichſte Erwähnung: 
„Die Stunden. der Andacht.“ — Die Pädagogih ift in jüngfter Zeit. nicht ſehr 
fortgefehritten, und hat bie neuefte Philofopbie nur geringen Einfluß auf biefelbe 
andgeübt. Um das Wiſſenſchaftliche der Erziehung machten fih vorzüglich Grafer 
und Herbart verbient, Dann Benefe und Braubady; über das Praftijche berfelben 
ſchrieben Schwarz, Stephani, Stapf, Scheer ꝛc. inzelne Theile der Erziehung, 
namentlich ber. Echulunterriht, wurden bearbeitet von Heinroth, Heinfius, Weiß, 
Dieſterweg, Thierſch, Alumpp, Deinhard, Kapp, Mager, Nagel ꝛc. In ber. Ge- 
fdsichtfchreibung ber Erziehung leifteten. Tüchtiges: Alex. Rapp, Cramer, 8. von 
Raumer und Pfaff. 

Die Rechtswiſſenſchaft machte, in Hinſicht auf ihre hiſtoriſchen Elemente, be— 
deutende Fortfchritte, wozu beſonders Savigny, Haffe, Göfchen, Bluhme, Dugo, 
Puchta 20, beitrugen. Mehr vom philoſophiſchen Gefichtepunfte aus und für Die 
Praxis bearbeiteten bie Rechtswiſſenſchaft Ihibaut und Gans. Zahlreiche, zum 
Theil fehr tüchtige, Schriften erfihienen über verfchiebene Momente des öffentlichen 
Rechts, über Straf- und Civilprozeß, über Geſchwornengerichte, Anzeigenbeweis u. f. w. 
Wir nennen hier befonders Abrgg und Mittermaier, Borzüglid aber warb das 
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Staatsrecht bearbeitet und auf einen hohen Standpunft ber Entwidelung gebracht 
durch von Rotteck, Welder, Jordan u. U. Sn ber Politik, die fchwanfend blieb, 
leifteten Tüchtiges Ancillon, Zachariä, F. von Raumer, Pölitz, Schön, Weibel, 
Bollgraff ꝛc. 

Gr der Arzneiwiſſenſchaft (f. deutfche Medicin und Chirurgie), in der Ma- 

thematif, den gefammten Naturwiſſenſchaften, fowie in den praftifchen Wiffenfchaften 
wurden bedeutende Fortfchritte gemacht und erſchienen ausgezeichnete Werke. 
Die rein philvlogifchen Wiffenfchaften Haben nicht minder eine ausgezeichnete 
Literatur aufzumeifen. Um bie Werfe der griechifchen und römiſchen Claffifer 
erwarben fih Ruf: durch Erläuterungen ©. Hermann, Böckh, Lobed, Aſt, Matthiä, 
Heindorf, Schäfer, Jacobs, Stalbaum, 3. ©. Zahn, Wunder, Bernhardy, Klotz, 
Weftermann, Diffen u. A.; durch Ueberfegungen F. Thierſch, 3. H. Voß, Jacobs, 
von Knebel, W. von Humboldt, Droyfen, Günther, Donner und Schleiermader ; 
durch Ausarbeitung von Lexicis J. ©. Schneider, Paſſow, Roſt u. A.; durch 
grammatikaliſche Arbeiten K. L. Schneider, Ramohorn, Zumpt, O. Schulz, G. T. 
Krüger, L. Döderlein, Buttmann, Matthiä, Berhardi u. A. Um die griechiſche 
und römiſche Alterthumekunde machten ſich verdient Böchh, Wachsmuth, Creuzer, 
Schömann, Heffter, Herrmann, W. A. Becker u. A.; durch Sammlung von grie— 
chiſchen und lateiniſchen Inſcriptionen, Orelli, Böckh, Franz. 

Mit großem Eifer und Erfolge legten ſich viele deutſche Gelehrte auf das 
Studium ber orientaliſchen Sprachen und ihrer Literatur. Tüchtige Werlke lieferten 
über die chineſiſche Sprache Neumann, Mobl und Schott; über die Mandſchuſprache 
Gabelentz; über das Türkiſche Hammer von Purgſtall; über das Sanſkrit: A. W. von 
Schlegel, Bopp, Koſegarten, Rückert, B. Hirzel u. U. ; über das Perſiſche: Hammer von 
Purgftall, Dlshaufen, Rofenzweig, Peiper u. U. ; über das Hebräifche, Rabbinifche und 
Samaritanifche: Gefeniug, Freytag, Tuch, Ewald, Uhlemann, Deligfch, Lebrecht u. A.; 
über das Eyrifche: Hoffmann, Bernftein, Rödiger, Hahn, Lengerfe; über das Ara- 
bifche: Sleifcher, Hammer von Purgftall, Freytag, Flügel, Rüdert, Ewald, Habicht, 
Weil, Wüftenfeld u. U.; über die Hieroglyphen und Keilfchriftens Spohn, Koſe— 
garten, Lepſius, Seyfarth, Grotefend, Laſſen; über das Gothiſche: Gabelentz, Löbe, 
Maßmann. Um das Alt und Mittelhochdeutſche, ſowie um Die ältere neuhochdeutſche 
Literatur, machten fich fehr verdient: die Gebrüder Grimm, Graff, Lachmann, Zie- 
mann, Ettmüller, Haupt, Laßberg, Hoffmann, Frommann, Dagen, Wadernagel, 
Simrod, Leyfer, Grüneifen, Götz, W. Müller, von Erlad, O. L. B. Wolff u. A.; 
um das Angelfächftiche und Keltiihe: Grimm, Ettmüller, Leo, Bopp, Dieffenbad. — 
Die deutſche Gefchichtfehreibung hat ſich gleichfalls in dieſer Periode der deutfchen 
Literatur bedeutend gehoben, 9. D. Köhler fihrieb das erfte deutſche Eritifche Ge— 
ſchichtswerk. Weltgefchichten lieferten Eichhorn, Gatterer, Schlözer, Johannes von 
Müller, Polis, Becker u. A. Vorzüglich aber trat mit dem 19ten Jahrhundert 
eine glänzende Reihe tüchtiger Geſchichtſchreiber auf; als Die vorzüglichften nennen 
wir bier: den freimütbhigen, gefinnungsträftigen Schloffer, Heeren, Rank, Friedrich 
von Raumer, W. U. Menzel, Luden, Rotteck, Voigt, Stengel, Barthold, Kortüm, 
Kobbe, Pfifter, Lappenberg, Schäfer, Leo, Dahlmann, Münd, Hormayr, Röpel. 
Was die hiftorifchen Hülfswillenfchaften betrifft, fo leifteten Ausgezeichnetes: in ber 
Kirchengeſchichte: Mosheim, Schröckh, Epittler, Schmidt, Henf, Stäublin, Vater ; 
in neuefter Zeit Danz, Giefeler, Neender, Hafe, Guerife; als Biographen: Varn— 
bagen von Enfe, Grunert, 8. Förfter, Hurter, Preuß u. A.; als Mempirenfhrift- 
fteller: Ritter von Lang, Barnhagen von Enfe, €. M. Arndt, H. Steffens; in 
der Literaturgefchichte vorzüglich Gervinus, dann Rinne, Warhler, 3. U. Pifchon, 
Götzinger, H. Kurz, Mundt, Laube, A. Stüber, Wolf, Mager u. A 

Tüchtige, durch eleganten Styl ausgezeichnete Reifefchriften erfchienen von 
Kohl, Strombeck, Raumer, Pöppig, 9. Stieglip, Schubert, dem Fürften Pückler— 
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Muskau, Tieb, Gaudy, Nicolai, Menzel, Hailbronner u. A. Durch gemanbten 
Styl in der Profa zeichnen fich ferner aus: Mlerander und W. von Humbolbt, 
in neuefter Zeit K. Ritter, Burdach, Carus. Was die beutfche Frauenfchriftftellerei 
betrifft, fo find außer den Romanfchriftftellerinnen zu nennen: Bettina von Arnim, 
Charlotte Stieglig und Gräfin Ida Hahn-Hahn. Ueber die rein Dichterifche Thä— 
tigfeit diefes Zeitraums im Gebiete ber epifchen und Iyrifchen Poefle, des Romans 
und ber Novelle ſ. Deutſchland (Poefie), und über die Entwidelung der Schau- 
fpielfunft ſowol, als der dramatifchen Poeſie f. Deutfchland (Theater). Die äft- 
betifhe und kritiſche Entwidelung haben wir gefchildert in dem Artikel Deutfchland 
(Kritik). Was die deutſche Literatur im Auslande betrifft, fo ift der Ein- 
flug, den die deutſche Riteratur zu allen Zeiten auf das Ausland geübt hat, nicht 
geringe. Wenn auch feit Luther, deffen Schriften, vielfach überfeßt, auch im Auslande 
nachhaltig wirkten, bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts die beutfche Literatur 
in den fchönen Wiffenfhaften hinter dem Auslande zurüd war, fo leiftete es doch 
auch während Diefer Periode in mehren Zweigen ber Gelehrfamkeit Mandes, was 
vom Auslande anerkannt und benußt wurde. Zuerft von den Deutſchen bearbeitet, 
und nirgends im Auslanbe zu dem Grabe der Entwidelung gelangt find bie Li» 
teraturgefchichte, Die Aefthetif, Die ſyſtematiſche Philofopbie, die Kritif, Die Alter- 
thumskunde ꝛc. Kant und Leibnig übten durch ihre reformatorifchen philofophifchen 
Schriften mächtig auf das Ausland ein. Unter fremden Nationen ift ed Die eng- 
lifche, welche mit ber deutſchen Literatur, vorzüglich mit ber beutfchen Poefie, am 
meiften durch Ueberfeßungen fich vertraut gemacht hat. Wie früher Luthers Tifchge- 
ſpräche, 3. Böhme's Schriften ꝛc., fo wurden fpäter Geßner's Idyllen, Klopſtock's 
Meſſias und einzelne Werke Leſſings und Wielands ins Engliſche überſetzt; jedoch 
erſt ſeit Göthe und Schiller errang ſich die deutſche Literatur ein allgemeineres 
Intereſſe in England. Dieſes Intereſſe für die deutſche Literatur in England zu 
verbreiten, ſtrebten beſonders Walter Scott, Coleridge (ſ. d.), Carlyle und Taylor. 
Goethe's Fauſt ward 10 mal von Verſchiedenen in Poeſie und Proſa, am ge— 
lungenſten von Anſter (1838) überſetzt; außerdem von Göthe, „Werther,“ „Taſſo,“ 
die „Farbenlehre“ und viele lyriſche Gedichte. Von Schiller wurden ſchon 1792 
die Räuber, ſpäter ſeine ſämmtlichen Dramen ins Engliſche überſetzt. Mindeſtens 
eben ſo ſehr als in Deutſchland wird in England „die Glocke,“ und mehr noch 
„der Geifterfeher“ bewundert. Als lyriſcher Dichter wird nächſt Göthe und Schiller 
befonders Uhland in England hochgeſchätzt; auch Chamiſſo's Schlemipl ift mehrmals 
ins Engliſche übertragen. Bon philofophifchen Werfen, von benen bie Engländer 
eben nicht große Freunde find, find nur einige Schriften Kants überſetzt worden, 
befto mehr Dagegen aus bem Gebiete der Philologie, namentlich die Grammatifen 
und 2erica von Gefenius, Buttmann, Matthäi u. f. wm. Die archäologifchen und 
antiquarifchen Schriften von Böckh, Hermann, D. Müller, Wahsmuth, Becker 
u. A., die Werfe über Landwirthfchaft und Chemie von Thaer und Liebig, viele 
religiöfe Schriften, wie die pietiftifchen von Jung Stilling, wurden bald nach ihrem 
Erfcheinen in das Englifche überfegt, Desgleichen die Schriften W. Menzel’s und des 
Touriften Kohl, Edermann’s „Gefpräche mit Göthe,“ und „die Briefe eines Berftor- 
benen,” mehre hiftorifche und literarhiftorifche Werke von Schlofjer, Ranke, Raumer, 
5. Schlegel, Kugler ꝛc. Es erfehien eine Menge von Reifewerfen über Deutſch— 
land, namentlih von Mrs. Trolope, Wilde, Spencer und William Howitt, Die 
literarifchen Zeitfehriften und Neviews liefern ſtets Ueberſetzungen beutfcher Porfieen, 
und theils fehr gründliche Abhandlungen über neu erfchienene deutfche Werke. Unter 
ben neueſten englifchen Schriftftellern find es befonders Bulwer, der feinen Maltra- 
vers „dem großen beutfchen Volke, einem Volke von Denfern,” widmete, und Boz, 
welche große Theilnahme für Die deutſche Literatur hegen und verbreiten. Auch in 
Volks-Converſ.⸗Lexikon. II. Band, sa 
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Norbamerifa fteht die deutſche Literatur in großem Anfehen, und namentlich ift 
Schiller, befonders bei dem ſchönen Geſchlechte, beliebt. 

In Dänemark, wo man von jedem Gebildeten vorausfegt, Daß er deutſch 
verfteht, ift man daher auch mit ber beutfchen Literatur weit vertrauter, als in 
den meiften andern Ländern, obgleih man ebendaher wenig deutſche Werke ing 
Dänifche überfegt. Biele der 5 a Dichter Dänemarks haben ſich lediglih nad 
deutſchen Muftern gebildet, und haben jelb zum Theil in deutjcher Sprade ger 
dichte, 3. B. Oehlenſchlaͤger, Ewald, Baggelen, Srieberife Brun und Andere. Die 
Hegelſche Philojophie fand vorzüglich durch Heibergs Schriften Verbreitung. — In 
Schweden warb die Theilnahme für die deutſche Literatur zuerft Durch Hammerſtköld, 
dem fi Atterborn und Andere anſchloſſen, gemedt. Es wurden feitbem beutjche 
Werke aus allen Zweigen der Wiſſenſchaft, Poeſie und Philofoppie ins Schwedifche 
überſetzt, es erfchienen trefflihe Schriften über Deutfchland und mehre der namhaf- 
teften ſchwediſchen Schriftiteller entlehnten ihre Ausbildung aus deutſchen Dichtern. 
In das Holländische find fait nur deutſche Schriften aus dem Gebiete bes Romans 
und ber Novelle überjegt; doch haben in neuefter Zeit van Ghert und Andere eifrigft 
geftrebt, Die deutſche Philofophie in Holland einheimifch zu machen, und bat bie 
deutſche Literatur wefentlihen Einfluß auf mehre der beiten Schriftſteller Hollands 
geübt, 

Mit ungemeinem Eifer wird jetzt in Franfreih von den tüchtigſten Ge- 
Iehrten Das Studium beutjcher Sprache und Literatur getrieben. Im Laufe bes 
vorigen Jahrhunderts wurbe nur Einiges aus der Deutfchen Iprifhen und epifchen Poeſie 
in das Franzöſiſche überfegt, 3. DB. der „Meilias,” von Klopftod, iniges von 
Gellert, Wieland und Bürger, vorzüglih Geßner’s Idyllen, die großen Anklang 
fanden, dagegen eine Menge Paar Dibtungen, namentlih Kotzebue's Luft- 
fpiele. Wie aber überall, jo erwarb fi erft jeit Göthe und Schiller auch in 
Sranfreich Die deutſche Literatur Achtung und Berbreitung. Bon Göthe warb 
zuerſt „Werther” ins Franzöſiſche überfegt, der aufßerordentliches Aufſehen erregte 
und die Ueberfegung faft ſämmtlicher Schriften dieſes großen Dichters zur Folge 
hatte. Schillers Dramen wurden alle in rafcher Aufeinanderfolge überfegt, am 
vorzüglichften ber „Wallenftein® durch Eonftant (ſ. d.). Frau von Staël trug 
durch ihr Werk „Ueber Deutjchland“ viel zur Würdigung der deutſchen Literatur und 
Wiſſenſchaft bei, besgleichen Chasles, Quinet, Marmier, Midiels, Fortoul. Die 
Verbreitung der deutſchen Philofophie fürderten vorzüglid Tiſſot, Barchou de Pen- 
boen, ber Fichte's „Befimmung des Menfchen” überjeßte, und eine vortreffliche „Ge— 
ſchichte der deutſchen Philofophie von Kant bis auf Hegel“ ſchrieb, Couſin und 
Saint-Marc Girardin. Bon deutfchen Geſchichtswerken, welche in Frankreich weit 
geringeren Anklang finden, find überfegt: Raumers „Gedichte der Hohenftaufen,* 
Marheineke's „Geſchichte der Reformation,” Ranke's „Geſchichte der Päpfte” und 
Kohlrauſch's „deutſche Geſchichte,“ letztere jedoch begreiflicher Weiſe mit einigen Ab— 
änderungen. Bon Göthe hat neben dem ‚Werther“ der „Fauſt“ bie größte Be— 
wunderung erregt. Schillers „Geſchichte des breißigjährigen Krieges“ überfjegte eine 
Dame, bie Baroneffe von Carlowitz. Ph. Chasles, der am Gollege be France 
über deutſche Sprade und Literatur lieft, bearbeitete Jean Pauls „Titan,” Quinet 
Herbers „Ideen.“ Tief ins Volk gedrungen ift namentlid; Bürgers „Lenore.* Bon 
neueren Erzeugniffen beutjcher Literatur wurden übertragen: Doffmann’s Novellen, 
Chamiſſo's „Schlemihl,” Einiges von Spinbler, La Motte Fouque, Tied u. f. w. 
9. Heine, Börne und andere nad Paris ausgewanderte Deutſche haben gleichfalls 
zur Verbreitung deutfcher Literatur in Frankreich mwejentlih beigetragen. 

Auch in Stalien zeigte ih Sympathie für deutſche Literatur, und war es 
im Baterlande der Kunſt zuerft Winkelmann, der hochgeſchätzt wurde. Klopſtocks 
„Meſſias,“ Geßner's Idyllen, Mehres von Wieland zc., ward im vorigen Jahr- 
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hundert ins Stalienifche überfegt. Bon Göthe erfuhren Ueberfeßungen und Bear- 
beitungen: „Wertber,” „Fauſt,“ Gög von Berlichingen,” „die Wahlverwandſchaften,“ 
„Hermann und Dorothea,” und mande andere feiner Iprifhen Gedichte; von 
Schiller faſt deſſen fämmtliche Schriften; von Leſſing der „Laofoon,” ferner Men- 
zels „Literaturgefchichte” und Tennemanns „Geſchichte der Philoſophie.“ Kobebue’s 
Stüde find in 40 Bänden vollitändig überfegt, und werden auf allen Bühnen 
Italiens aufgeführt. Als Verbreiter deutjcher Literaturfenntnig verdienen Erwäh- 
nung: Leoni, Ferrario, Bergani, U. Maffei, Antonio Ballati, der eine vorzügliche 
Sammlung von Ueberfegungen deutſcher Lyriker herausgab, Gefare Santa, welcher 
eine Gejchichte der deutſchen Poefie mit fehr gut überfegten Proben aus deutjchen 
Dichtern, von den Minnefängern bis auf Heine, fchrieb, und Madame Edwige 
de’Solari. Ins Spanifhe und Portugiefifche find außer Kotzebue faft nur Goethes 
„Werther,“ Schillers „Don Carlos” und Chamiſſo's „Schlemihl" übertragen. 

Dbgleih alle gebildeten Böhmen deutfch vwerftehen, fo ift dennoch Manches 
aus der deutſchen Literatur, namentlih Schillers Dramen ins Böhmifche überjebtz 
auch Die ungarifche, und felbft die neugriechifche Sprache haben vielfach deutſche Gei- 
feserzeugniffe fich zu eigen gemadt. — Die ruffifhe Literatur trug ſchon bei ihrer 
erften Entwidelung beutfche Elemente in fid, ba die Hauptleiter berfelben vorzugs— 
weife deutjchen Muftern folgten. Bon ihnen nennen wir Lomonoffow, den Vater der 
ruffijchen Poeſie, der entfchiedener Verehrer und Schüler beuticher Kiteratur war, 
beögleihen Derzawin, Zulowfy, der Schillers „Jungfrau von Orleans” überſetzte, 
Bürgers „Leonore* und andere Ballaben Goethes, Schillers, Uhlands ꝛc. nadhbil- 
dete, Huber, der Göthe's „Fauſt,“ und Bakunin, der Göthes „Briefwechfel mit 
einem Kinde” überfeßte. — In Polen gründete Miktewicz, nach dem Mufter ber 
englifhen und deutjchen, eine romantifhe Schule, und wurde feitdem eine Menge 
deutjcher Literatwrerzeugniffe ins Polniſche überfegt. Kaminski überfepte Schillers 
„Don Carlos,“ſo wie den „Wallenſtein“ meifterhaft, Desgleichen mehre Gedichte und 
Balladen von Schiller, der überhaupt der beliebtefte deutfche Dichter if. — So 
ift jeßt die deutfche Literatur auf dem Wege, mehr und mehr Gemeingut aller 
Nationen zu werben. 

Deutſchlaud (Geſchichtkunde). Es finden fi) über bas beutfche Volk 
ſchon früh Nachrichten, aber freilich vereinzelt, bei griechischen und römiſchen Schrift» 
ftellern, fo bei Cäſar, Bellejus, Dio Caffius. Tacitus giebt uns zuerft eine aus— 
führliche Befchreibung des Lebens, der Sitten und Gebräuche unferer ‚Vorfahren. 
Ueber bie Zuftände bes beutfchen Volks im Mittelalter haben wir Quellen in 
Sorbanus „Geſchichte der Gothen,* Gregor von Zours „Gefchichte der Franken“ 
und Paulus Diafonus „Geſchichte der Longobarden.“ Bon Karl dem Großen an 
giebt es aber erft ordentliche Duellenfchriftiteller und von ihn an finden fih An- 
nalen, Chroniken und Biographien. Leßtere find theils Firchlich, theils politisch. 
Die letztere Richtung der biographifchen Beftrebungen gewann bei weitem weniger 
Ausbreitung und Umfang, als die erftere. Einhards oder Eginhards „Vita Caroli 
Magni” (Leben Karls des Großen), gejchloffen im Jahre 820, ift eine der mufter- 
bafteften Biographien. Die Werfe, melde ſich biefem nachahmend anfchloffen, haben 
weniger Werth. Der Chorbifchof von Trier, Thegan, ſchrieb in annaliftifcher Form 
eine Lebensbefchreibung des Kaiſers Ludwig, unter dem Titel: „Vita Ludoviei 
Imperatoris," gleichzeitig und wenigftens eben fo gut mie andere nicht genannte 
Schriftſteller. Weit beffer behandelt als beide find Die vier Bücher: „Geſchichte 
über die Streitigkeiten der Söhne Ludwigs des Frommen,“ von Nithard, einem 
Enkel Karls des Großen, verfaßt. Ein kirchlich biographiiches Werk ift die „Vita 
Bonifacii” von dem Presbyter Wilibald, etwas ſchwerfällig gehalten und baber 
langweilig; ihr folgt bie ;Vita S. Galli,” die „Vita Sturmi;, die „Vita Lind- 
geri," des Bifchofs von Münfter, die „Vita S. Willehadi,” Biſchofs von Bremen, 
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verfaßt von Anfcharius, Die „Vita Anscharii,” von Rimbart. Die kirchliche Bio- 
graphie wurde fo, wie ſchon bemerft, weit emfiger gepflegt, als bie politifche; fle 
fing indeffen vom Beginn bes IOten Jahrhunderts an, etwas mehr in ben Hinter— 
grund zu treten, und bedeutend an hiftorifchem Intereſſe zu verlieren. Dahingegen 
erſchienen jetzt Chroniken in beutfcher Sprache, und noch dazu gereimt, die freilich 
auch für die Forfhung eben den erheblichften Werth nicht haben. Unter ben 
Kaifern des ſächſiſchen Haufes machen ſich vorzülich drei Schriftfteler bemerklich: 
Luitprand, Bifhof von Cremona, Widufind von Corvei und Dietmar von Merfe- 
burg. Luitprandb wurde von Kaifer Otto I. mehrfach zu Ambaſſaden und fonftigen 
biplomatifchen Functionen verwandt, reifte mehrmals in Faiferlihen Aufträgen nach 
Konftantinopel, und hatte hier Gelegenheit, fich Die Kenntniß ber griechifchen Sprache 
zu erwerben. Als er ums Jahr 972 ftarb, hinterließ er: „De rebus Ottonis 
Magni Imperatoris” (Ueber Kaifer Otto den Großen), „Relatio de legatione 
Constantinopolitana,” ein Bericht über die Gefandtfchaft nad Eonftantinopel, und 
eine Antapodosis, mit weldhem Namen er feine Zeitgefchichte belegte. Widukind 
(bi 1004) ſchilderte Die Thaten Heinrichs I. und Otto's I., bis zum Sabre 937. 
Dietmar (geftorben 1018) ſchrieb „Ohronicon,“ ein oft in hochtrabenden Phrafen 
ſich ergebendes, aber die beiten Quellen für die frühere Geſchichte Sachſens ent» 
haltendes Werf, Ein ebenfo beliebtes, noch weit befleres Werk ſchrieb unter den 
falifchen Kaifern Lambert von Aſchaffenburg. Dieſes Chroniften nicht unmwürbdiger 
Nachfolger war Herrmann Contractus (der Glieberfranfe), geftorben 1054. Gein 
Werk ift betitelt in lateinischer Sprache „Ehronif von Erjchaffung ber Welt an 
bis zum Jahre 1054,” alfo bis zu feinem Tode. Später ift eine Fortfebung 
deſſelben bis 1066 gemacht. Es ift weiter befonders hervorzuheben Adam von 
Bremen, ber die „Historia ecclesiae Hammaburg* (Gefdichte ber hamburgijchen 
Kirche) ſchrieb; Cosmas von Prag, Berfaffer bes „Chronicon Bohemorum,“ 
Unter den Hohenſtaufen find zu merken, Otto von Freifingen, und Helmold, beffen 
flavifche Ehronif von Arnold von Lübeck und Albert von Stade fortgefeht wurde. 
Auch poetiſch wurde Die Gefchichte einzelner Kaifer behandelt. Als biefes ritter- 
Tichfte, den Künften und ber Wiffenfchaft holbefte, aber unpolitifchfte Kaifergefchlecht 
zufammenbrad, ſank auch bie Hiftoriograppie von ihrer Höhe herab, und es gab 
von ba an immer weniger bedeutende Gefchichtfchreiber. Aus ber fpäteren Zeit 
wären etwa anzuführen Heinrich von Rabdorf mit feinem von 1295 bis 1363 
laufenden „Chronicon,* Heinrich von Herward, geftorben 1370, Berfafler ber 
Schrift „de temporibus memorabilibus“ (über die bemerfenswerthen Zeitabfehnitte), 
Gobelinus Perfona, geftorben 1420, Berfaffer des „Wimodromium,* und Werner 
Roleonif, ber eine „Fasciculus temporum“ (geſchichtlich zufammengeftellte Be- 
handlung ber Zeitgejchichte) fehrieb. Die Special- und Städtechronifen aus biefer 
Periode haben nur infofern einen Werth, als fie über ihre Befchränfung hinaus- 
gehen. Man begann bereits im 1I6ten Jahrhundert, Sammlungen verſchiedener 
Duellenfchriftfteller der beutfchen Geſchichte zufammenzuftelen, und herauszugeben, 
oft jebod mit verzweifelt wenig fritifhem Takte. Wir erwähnen hier nur bie 
Namen Scharbius, Reineccius, Pithonus, Piftorius, Struve, Goldaft, Aeneas 
Sylvius, Maibaum, Heineccius, Eccard, Echannat, Männer, Die alle ihre Verdienſte 
um bie Quellenfunde ber deutſchen Gefchichte haben, welcher jedoch erft in jüngerer 
Zeit wiſſenſchaftlich durchgebildete Geifter mit Kraft fih annehmen follten. Der 
Gtaateminifter von Stein regte nämlich in der Bundesverfammlung den Plan zur 
Etiftung einer Gefelfchaft für Deutfchlands ältere Gefchichtsfunde an, und Diefe 
bildete ſich wirklich zu Frankfurt am 20. Mai 1819. Diefer Verein giebt ein 
großes Werk heraus, das 5 Hauptabtheilungen haben wird, nämlich) I, Scriptores 
(die Säriftfteller), 2, Leges (die Geſetze), 3, Diplomata (bie Urkunden, 
4, Epistolae (die Sendſchreiben), und 5, Antiquitates (die Alterthümer). Perg 
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wurde beauftragt mit ber Redaktion, und es erfehienen bereits 6 Bänbe des Werks, 
das ben Titel führt: „Monumenta Germaniae historia inde ab ao. Christi 500 
usque ad ann, 1500." (Gefchichtliche Denkmäler Deutſchlands vom Jahre 500 
nah Chriſto an bis zum Sabre 1500). Neben biefen Denfmalen erfcheint ein 
„Archiv der Gefellfchaft für ältere deutſche Gefchichtsfunde zur Beförderung der 
Sefammtausgabe der Quellenfchriftfteller deutſcher Gefchichte des Mittelalters.” 
Deutſchland. (Handel.) Unfer Vaterland iſt befanntlich Fein Land des 
großen, überfeeifchen und Welthandels. Freilich hat es meite Küftenftreden an der 
Nord- und Oſtſee, auch wird es vom adriatifchen Meere befpült, aber großartige 
Unternehmungen find theils früher nicht verfucht, theils nicht gelungen, wovon 
vielleicht aud bie vielen Hinberniffe der Einfahrt in den atlantifchen Ocean ihre 
Schuld tragen mögen. Hier ift erft der Kanal, dort der Sund, an dem Dänemarf 
mit bewaffneter Hand bie europäifch fanctionirte MWegelagerei treibt, zu paffirem, 
ehe man die großen braufenden Straßen des Völkerhandels erreicht. Defto blühender 
entmidelte fi aber in Deutſchland der Binnenhanbel, für den es denn auch aufer- 
ordentlich güuftig gelegen ift. Unter Karl dem Großen fihon knüpfte Norddeutſch— 
land mit Südbeutfchland einen nicht unerheblichen Binnenhandel an, und biefer 
fharfblidende Kaifer trug fi) mit dem Plan, den Rhein und die Donau zu ver— 
binden. Später traten die Deutfchen in Hanbelsverbindung mit ben Ländern ber 
Oſtſee, melde ihnen für Wollenwaaren Pelze lieferten. Im 12ten Zahrhunderte 
vermittelten befonders Die Kreuzzüge einen Danbelöverfehr mit dem Drient und im 
Commerz erlofch Die unverföhnliche Feindſchaft des Chriſtenthums und des Islams. 
Preußen und Liefland wurden dem Schwerte der beutjchen Ritter unterworfen und 
ed blühten in Folge Diefer Eroberung die Häfen ber Dftfee auf. Um bie tüdifche 
Fauft der frechen Seeräuber niederzuhalten, bildete fich der Bund der Hanfa (f. d.) 
Die Bevölkerung Deutfehlands flieg und mit ihr ber Handel. Die Jahrmärkte 
entftanden und twurben in mehren Stäbten Meffen. Der Landfriede Marimiliand 
mußte natürlich ben Handel fehr begünftigen. Die Entdedung Amerifa’s gab ihm 
einen weſentlichen Aufſchwung, aber Die Stürme bes dreißigjährigen Krieges zer— 
trümmerten ihn, mie alle andern Lebenselemente des beutjchen Volke. Als Dies 
verbderbliche Ungemwitter an dem beutfchen Horizonte vorühergegangen war, bob fi 
zuerft wieder Die. Leinwandfahrifation. Die alten, berühmten Hanfeftädte Bremen 
und Hamburg zogen nun ben inbifchen Handel an fi, und es wanderten in Deutſch— 
land die durch Wiederrufung bes Edikts von Nantes aus Frankreich vertriebenen 
induftriefleißigen proteftantifhen Kaufleute ein, Die allenthalben, wohin fie Famen, 
Hanbele- und Gewerbzweige gründeten. Die fohlefiichen Kriege zernichteten indeffen 
bald die auffeimende Induſtrie wieder. Später blühte der Handel nad Rußland 
und Polen auf. Die franzöfifche Revolution, fonft fo vortheilfaft für Die Eivili- 
fation in allen Ländern Europa’, flörte wiederum bie commerciellen Verhältniſſe 
unſers Landes, verlegte aber das Centrum berfelben nach den Hanfeftädten, vor 
allen aber nach Hamburg, welches ungeheuer gewann, aber, als bie Handelskriſis 
am Ende bes 18ten Jahrhunderts eingetreten war, ungeheuer litt. Bis das deutjche 
Reich auseinanderfiel (1806) blühte der allgemeine deutſche Handelsverkehr; dann 
aber nahm er eine weniger günftige Wendung. Nach der Schlacht bei Jena be— 
grünbete ein Feberzug Napoleons von Berlin aus (21. Nov. 1806) das Continental» 
foftem, welches das Dekret von Fontainebleau (1810) vollendete, Die überfeeifchen 
Produfte mußten in Folge beffelben von jetzt an theils über Salonichi, Bosnien 
und Wien, theils über Petersburg bezogen werben, und ber Kaffee flieg unter andern 
in Deutfchland furdtbar im Preife. Bon Hamburg durfte in ben Jahren 1812 
und 1813 nichts auf der Oberelbe verfandt werben und nur die Smuggler ge— 
wannen im biefer Zeit ber allgemeinen Noth, ber erft bie Schlacht bei Leipzig rin 
Ende madte. Die Bundesafte gelobte, wie manches Andre, auch die Ordnung 
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ber beutfchen Hanbelsverhältniffe, aber Defterreich fuhr fort, ſich abzuſchließen, und 
Preußen führte ein Zollſyſtem ein, das freilich nur die Abgabe von 10 Procent 
bes Werths beftimmte. Bald aber wurben bis gegen 80 Procent genommen, Die 
übrigen beutfchen Staaten beharrten auf ihren alten und veralteten Zollgefeben. 
Im Sept. 1820 bildete fi) in Folge der Schritte eines Vereins, ber ſich an bie 
Bundesverfprehungen zu erinnern erlaubte, ein Congreß zu Darmſtadt, zu welchem 
Baiern, MWürtemberg, Baden, Heflen-Darmftabt, Kurheſſen, Naffau, Walde und 
mehre andre, Feinere Staaten Commiffaire fandten, die alle zufammen zwar wenig 
augrichteten, aber body Die Idee des beutfhen Zollvereins (ſ. d.) ermedten. 
Hamburg ſchwang ſich mittlerweile zur erften Handelsſtadt Deutfchlands und zur 
dritten Europa’s auf. Im Jahre 1840 betrug in dieſem großen Mittelpunkt bes 
Verkehrs aller Völker die Einfuhr ausländischer Handelsartifel ungefähr 180 Millionen 
Mark Banco, die Ausfuhr inländifcher roher Produfte und Fabrifate 105 Millionen, 
fo daß der Geſammthandel auf circa 285 Millionen (den Speditionshandel mit- 
gerechnet) anzufchlagen war. Auch Holftein mit feiner Haupthandelsſtadt Altona 
betheiligt fi wieder an dem Welthandel, und es bat baffelbe gegenwärtig eine 
- feiner Hauptniederlagen in Diefen norddeutſchen Ländern. 

Deutfchland (Kirche). Das Chriſtenthum drang zuerft aus Gallien in 
Deutſchland ein. In Mainz, Trier und Cöln gab es lange vor Karl dem Großen 
chriſtliche Biſchöfe. Im fiebenten Jahrhundert arbeiteten im Innern unſers Va— 
terlandes und in der Schweiz Gallus, Columban, Kilian, Rupert und Willibrod. 
Beſonders thätig ala Vertreter der neuen Lehre unter den alten, gemüthlich heid— 
nifchen Germanen war Bonifactus (f. d.), ber fogenannte beutfche Apoſtel. Er 
ftiftete Die Abtei Fulda, und reifte, chriftlich aufflärend, in Franken, Thüringen und 
Heffen umber. Karl der Große fand es zu unbequem, die Menſchen von bem, 
was er für chriftlihe Wahrheit hielt, zu überzeugen, und zog beshalb gegen bie 
wiberfpenftigen, ihrem alten Glauben an bie Götter der Deutfchen hartnädig an- 
hängenden Sachſen aus mit Roffen und Wagen und vielem Kriegsvolf, bezwang 
bas Feine tapfere Volk, und nöthigte fie mit Spießen und Stangen zur heuchlerifchen 
Taufe. Dann fiftete er die Bisthümer Münfter, Dsnabrüd, Bremen, Berben, 
Paderborn und Minden. Kaifer Otto, um auch feinerfeits nicht zurüdzubleiben, 
gründete die Bisthümer Meißen, Zeig, Merfeburg, Magdeburg, Brandenburg und 
Havelberg. Baiern gab Miffionaire ber, um das Chriſtenthum in Mähren zu ver- 
breiten, und von hier aus wuchs es in Böhmen und Oberfchlefien hinein. Die 
Pommern wurden vom Bifchof von Brandenburg, und die Wenden von Heinrid 
dem Löwen befehrt. Zwang und Gewalt waren die Hauptlehrer. Da Bonifacius 
nun Die für Deutfchland in feinen Folgen keineswegs erfreuliche Einrichtung ge> 
troffen, daß die beutfche Kirche unter das römische Patriarchat geftellt fein follte, 
fo überzog das lateiniſche Chriftenthum unfer Vaterland, und es wurde in religiöfer 
Hinſicht eine päpftlihe Domaine. Warum aber haben jene ftolzen Kaifer, jene 
D ttos? und Heinriche, welche die römischen Bifchöfe einfeßten und abfeßten, melde, 
bie italienifchen Händel fchlichtend, Die deutfche Nation und ihre Intereffen vergaßen, 
warum haben fie nicht einen beutfchen Patriarchen, ein fichtbares Oberhaupt ber 
Kirche für Deutfchland, ernannt? AM der Hader, al’ das Elend, all’ die Zerriffen- 
heit, die unfer Volk almäplig aufzureiben droht, wäre ihm erfpart und Die neuefte 
Beitgefchichte hätte nicht abermals die Nachricht einer Spaltung, des deutſch- ober 
chriſtkatholiſchen Schisma's, gebracht. Nun, es geftaltete ſich anders; das Ehriften- 
ihum war in Die Welt gefommen, nicht um den Frieden, fondern um das Schwert 
zu. bringen, und biefes Schwert hat Bölfer zerfchmettert oder bis zum Tode ver— 
wundet. In Deutfchland hatten bald bie drei geiftlihen Kurfürften von Mainz, 
Trier und Töln eine königliche Gewalt und einen königlichen Rang. Die Erzbiſchöfe 
und Biſchöfe waren große Neichsfürften, und es gab eine Maife von Propfteien und 
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Abteien, Die einen großen Theil von Deutfchland in Beſitz hatten und in Ruhe 
verzehrten. Der Papft hatte folgeweife auf den deutſchen Reichstagen zahlloje Ver- 
treter, und es fonnte wol nicht Wunder nehmen, daß feine Intereſſen ganz befonders 
berüdfichtigt wurden. In feinem andern hriftlichen Lande Europa’s wurde der heilige 
Bater für eine fo wichtige Perfünlichkeit gehalten, als in Deutjhland, und wenn 
gleich die muthigeren Kaifer ihn zu Zeiten abjebten, fo lehrten die Pfaffen das 
Volk an kommende ſchädliche Zeiten als Strafen Gottes für Die Sünden der 
Regenten glauben, und wie häufig trafen dieſe geweiffagten Zuftände in jenen viel= 
bewegten Zeiten ein? Auch dadurch, daß Deatfchland ftatt emer Erbmonardie ein 
MWahlreih wurde, gewann Die päpftliche Macht außerordentlich, und der Aberglaube, 
daß jeder neudeutjche Kaifer von dem Nachfolger Petri gefalbt fein müſſe, um ganz 
vollſtändig deutſcher Kaiſer zu fein, befeftigte Das Anfehn bes Papſtes. Allmäplig 
glaubten die römischen Bifchöfe, daß fie, da fie die Kaiferfrone verliehen, Diefelbe 
auch wieder entziehen Ponnten, und es begann jegt jener Kampf zwiſchen ihnen und 
den Königen Deutjchlands, der dieſen Staat um alle politiiche Geltung, um feine 
ftaatlihe Ordnung, um feine bürgerliche Ruhe brachte. Der Inveſtiturſtreit, eine 
Partie jenes Kampfes, wurde erjt im Wormſer Concordate 1122 zwifchen Kaiſer 
Heinrich V., deſſen Vater in bloßen Füßen als Büßer drei Nächte und drei Tage 
im Schloßhof von Canoſſa auf päpſtliche Verzeihung gewartet hatte,, und dem 
Papfte Calixtus II. zur Schmach der Kaifergewalt beigelegt. Allmählig gewöhnte 
man fih in Deutſchland daran, den Papſt für den leiblichen Herrgott zu halten 
und e3 in ber Ordnung zu finden, daß er ber Eigenthümer und Nußnießer 
jämmtliher Kirhengüter jei. Bei Diefer Durchdrungenheit von der göttlichen Natur 
bes Papftes konnte das gute deutſche Volk kaum umhin, unter verjchiedenen Titeln 
eine ungeheure Menge Geld in die biſchöfliche Caſſe einzulegen und den maaßlos 
verfchwenderifhen Hof von Rom zu bereichern. Endlich empörte der leichtfertige, 
mwolüftige, weltliche Lebenswandel des Papftes fammt Elerifei und Geiftlichfeit einen 
Auguftinermönd, Namens Luther, der indeffen feineswegs eine Trennung von ber 
katholiſchen Kirchengemeinfchaft beabfihtigte, fondern nur auf Berbefferungen, höchſt 
beſcheiden anfänglich, antrug. Da man aber nicht nur Nichts verwilligte, fondern 
den Bittfteller in den Bann that und aus ber Kirche ausftieß, ſo bildeten Die 
Proteftanten ein eignes SKirchenwefen, welches, durch die Augsburgifche Eonfefjton 
begründet, im weſtphäliſchen Frieden politifch beftätigt wurde, wonit Die Spaltung 
des deutfchen Volks vollzogen war. Bon jebt an fonnte es in Deutfchland vor- 
fommen, daß ein Deutjcher in einem beutfchen Staate das Bürgerrecht nicht er— 
langen Fonnte, weil er — je nach dem Unterfchiede der Staatsreligion — Proteftant 
oder Katholik war, Daß man in Fatholifchen Ländern den protejtantifchen und in 
proteftantijchen den katholiſchen Gottesdienſt unterfagte, und daß ſich deutſche 
Landsleute unter einander haften und verfolgten. Sachſen, Heffen, Brandenburg, 
Pommern, Holftein, Medlenburg, Braunſchweig-Lüneburg folgten den proteftantifchen 
Grundfäßen, während unverändert in alter Fatholifcher Steifhalfigfeit Defterreich, 
Böhmen, Mähren und Baiern beharrten. In den Ländern, wo fich der Proteſtan— 
tismus feitgejebt hatte, wurde eine Menge von Abteien, Bisthiimern und Klöftern 
eingezogen und für öffentliche ntereifen verwandt. So die Bisthümer Bremen, 
Berden, Minden, Kübel, Rabeburg, Schwerin, Halberftadt, Magdeburg, Merjeburg, 
Naumburg, Meißen, Brandenburg, Havelberg, Camin, Lebus und viele Abteien. 
Wiewol nun die Proteftanten feine gemeinfchaftliche Kirche bildeten, fo vertraten 
fie ih Doch auf Dem bdeutfchen Reichstage durch Ein Ganzes, Das Corpus Evan- 
gelicorum, an deſſen Spitze die Kurfürften von Sachſen ftehen blieben. Der 
eigenfinnige Papft, ergrimmt ob der Erfolge des Proteftantismug, beſchloß jetzt erit 
feinen Starrfinn und priefterlihen Troß nicht zu beugen. Es wurde ben Refor- 
mationsgrundfäßen, Die doch jo offenbar zeitgemäß waren, auch nicht Die allergeringjte 
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Eoneeffion gemacht. Nicht ein einziger Mißbraud, und melde Menge von Miß— 
bräuchen gab es, warb abgefhafftz vielmehr wurden alle alten abufiven Gewohn- 
beiten jetzt erft als Geſetze beftätigt. Auf dem Eoneil zu Trident wurde Alles, 
was die Proteftanten angegriffen, feierlich als eine unverleglihe Wahrheit anerfannt 
und fie alle zufammen durchweg mit dem Bann und dem großen Kirchenfluch belegt. 
Im Jahre 1540 wurde im Schooße ber pfäffiichen Lift und Tücke der Jeſuitenorden 
eınpfangen und geboren, eine mächtige Stütze für den Papft, eine biabolifche Ge— 
walt, die noch heut zu Tage das beſte Marf der Völker frift und bie ebelften 
Blüthen des menjchlichen Geiftes vernichtet. Er ging eigends darauf aus, ben 
Proteftantismus zu erdrüden und das Papftthum wieder zu heben. An ben fürft- 
lichen Höfen fog er fich, Dem Blutegel vergleihbar, in der Rolle von Beichtvätern 
und Prinzenerziebern feſt und dehnte feinen Einfluß bis ins Unglaubliche aus. 
Endlid brad denn nun auch der Kampf zmwifchen den in zwei Religionsparteien 
zerriffenen Deutfchen im breißigjäßrigen Kriege log. Es toſ'te ber graufe Krieg 
in den gefegneten Ebenen unjers Vaterlandes das Leben einer ganzen Generation 
bindurd. Endlich berubigten ſich dieſe wilden Sturmflutben der Fehde der Deutfchen 
wider Die Deutſchen. Wiffenfchaft und Kunft begannen zu blühen, und ſchon waren 
die Päpfte zu obnmächtig, Die freiere Richtung des menfclichen Geiftes zu hemmen. 
Die äußern Zuftände wurden in Folge der franzöfifchen Revolution, wie in jeder, 
fo auch in kirchlicher Beziehung, wefentlic geändert. Man fäcularifirte mandje Erz=- 
bisthümer und Abteien, und es famen geiftliche Befigungen mit Fatholifchen Unter— 
thanen unter proteftantiiche Fürſten. Ge mehr die Auctorität bes Papſtes aber 
verlor, um deſto rüftiger wirkten Sefuiten und Profelytenmacher im Finftern. Selbſt 
in proteftantifche Länder drangen fie” hinein und gefpenftifch glitt ihr Schatten bie 
Wände der Fürſtenſchlöſſer, Königsburgen, Volfsrepräfentationsfäle entlang. Eine 
unendlich weite VBerzweigung, Die bis nach Hinterindien hin reichen foll, verbürgte Die 
Sicherheit dieſer Mitglieder der fogenannten Gefellfhaft Jeſu, die man aus nur 
wenig Ländern vollfländig vertreiben Fonnte, wenn nicht Dies aud) felbft Täufchungen 
find. Gegen ben ganzen Katholieismus erhob fih in neuefter Zeit in VBeranlaffung 
eines von dem Geiftlihen Ronge gegen die Ausftelung des Trierſchen Rockes ge— 
richteten Sournalartifels ber Chrift- oder Deutfchfatholiciomus, der ſich von dem 
römischen Bifchofsprineipate Iosfagt, und für ſich Dogmen aufftellt, Die der wahren 
Treiheit der Ueberzeugung keineswegs entfpreden. Der Deutſchkatholicismus ift 
Nichts als ein neues Zeichen deutſcher Zerriffenheit und ein wieberfehrender Beweis, 
daß noch die Freiheit nicht gefunden. Hoffen wir, daß unfer der Denfthätigkeit 
vorzugsweiſe zugethbanes Volk endlich anfange, auch auf dem Gebiete der Religion 
unbefangen zu philofophiren. 

Deutfhland (Philofophie), Im wahren Sinne bes Worte kann es Feine 
national=deutfche Philofophie geben, infofern Die philofophifche Wiſſenſchaft als ſolche 
feinen nationalen Charakter hat, fondern Gemeingut aller Völker und Gegenftand 
bes Denkens aller Menfchen if. Es foll biefe Bezeichnung Daher auch nur bedeuten, 
baf die Philofophie in einer beftimmten erfennbaren Weife von den Deutichen ge— 
pflegt und gehegt worden ift, wir bürfen fagen, vorzugsweife behandelt. Die In— 
terejjen einer tieferen Speculation find in Deutfchland mit ungemeiner Tüchtigkeit 
vertreten. Bon Thomafius wurde in dieſem Rande, wo Leibnig noch lateinifch ge— 
fhrieben hatte, zuerft die Mutterfprache bei afademifchen Vorlefungen angewandt, 
und Wolf brachte fie zur böheren und auegebreiteteren Geltung. In Bezug auf 
die Richtung der philoſophiſchen Wiſſenſchaft in Deutfchland hatten Baco's, Des— 
cartes’ (Gartefins’) und Spinoza's Anfichten zuerft nur einen fehr geringen Einfluß, 
Mehr bemerkt und berüdjichtigt wurde Locke, deſſen Empirismus in dem Deutfchen 
Leibnit feinen Gegner fand. Wolf fuchte dem Mangel der Leibnigifchen Philofophie 
damit abzubelfen, daß er Die Ppilofophie in allen ihren Theilen als fpftematifches 


Deutfchland. (Medicin und Chirurgie). J 609 


Oanze nad der Methode bes Iogifchen Formalismus ausführte. Mit Kant (ſ. d.) 
beginnt Die neuefte Periode ber beutfchen Philofophie. Seine „Hritif der reinen 
Vernunft“ wurde anfangs wenig, aber befto mehr nachher berüdfichtigt. Sie brachte 
große Bewegung in bem wiffenfchaftlichen Gebiete des Denkens hervor. Ihm folgte 
dichte (ſ. d.), der auf der von Kant vorgezeichneten Bahn confequent fortfchreitend, 
ben halben Idealismus Kants in einen ganzen verwandelte, indem er bas Ich 
nämlich nicht für Den Träger und die Quelle der Erfenntniß, fondern auch für das 
einzige Reale erklärte, deffen Borftelung und That die Welt fe. Im Ich waren 
nah ihm Stein und Waſſer ibdentifh und die Natur war nur ber Refler ber 
abjoluten Thätigfeit des Ich. Diefer Idealismus revolutionirte alle denkenden 
Köpfe in Deutfchland, Es folgten fih Syſteme auf Syſteme; die philofophifche 
Literatur wuchs meiſterhaft. Schelling (f. d.) verwandelte den Fichtefhen Idea— 
lismus in die Spealitätsphilofophie. Nah ihm war Die inteectuelle Anfchauung 
die dem Abfoluten allein entfprechende, ja, das Abfolute felbft barftellende, ihm 
ibentifche Art der Erfenntnif. Das Organ diefer Anfıhauung nannte er Vernunft 
und ſetzte diefer Die Reflerion des BVerftandes, welche ganz unfähig fei, Die abfolute 
Idealität zu erfennen, entgegen. Sin ber durch Fichte und Schelling bezeichneten 
Richtung der Philofophie Tiegt noch Die Hegels (ſ. d.), die den Inhalt der intellec- 
tuellen Anfchauungen durch bie bialeftifche Methode einer Gliederung zu entwideln 
verjuchte, und fi) von ben regellofen Spielen phantaftifcher Combinationen losfagte, 
aber den Ausbrud des fpeculativen Denkens in einer bloßen Dialektif fuchte. Das 
Intereſſe an der Philoſophie war in ben letzten funfzig Jahren in Deutjchland ein 
jehr lebendiges, und es mögte faft Fein mwiffenfchaftliches Gebiet geben, auf dem 
emfiger in unſerm Qaterlande gearbeitet wäre, als auf dem bes fpeculativen Denkens. 

Deutſchland (Mebdicin und Chirurgie). Wie ale Wiſſenſchaften, fo um- 
büllte auch bie der Arznei- und Wunbdarzneifunde ein tiefes Dunkel während ber 
erften Zeit des Mittelalters, und erft, als in Stalien die Wiffenfchaften wieder auf- 
blübten, ſchlug auch in ber Mebicin ein tieferes mwiffenfchaftliches Intereſſe Wurzel, 
Deutjcher Fleiß begann die Schriften der alten, namentlich griechifchen, Aerzte in 
ihrer Urſprache zu lefen und fritifch zu prüfen. Der theilweife ſehr myftifche, theil— 
meije aber fehr hellblidende Paracelfus (ſ. d.) trat mit einem neuen Syſtem ber 
Medicin bervor und benußte zuerft Die beutfche Sprache, um gegen die Abhängigkeit 
ber Deutfchen von den Griechen und Arabern zu kämpfen. Sein Anhänger war 
Thurneiffer zum Thurn und Bobdenftein, während ihn Einige mit Galen zu vereinigen 
fuchten. Die Lehren des Paracelfus wurden häufig gemißbraudt, von Charlatanen, 
Predigern und geheimen Bünblern. Die Anatomie machte unterbeffen in Deutjch- 
land ſehr große Fortfehritte, und Die Philofophie feßte fi in der Medicin feſt. 
Des Descartes (Cartefins) Corpusculartheorie wurde der Mittelpunkt mander 
pbilofophifch-medicinifcher Syfteme. Es entftand eine chemiatrifche und catromathe— 
matifhe Schule. Die erftere zerfiel wieder in bie fynfretiftifche und bie fpiritun- 
Kiftifche, in welcher Ießteren Chemismus und Myſtik verſchmolz, und ferner in bie 
rein materiell-chemifche, welche Die Lebensprozeffe durch Gährung erflären wollte, 
Dieſe Lehre erhielt am meiften Anhänger in Deutfchlard, unter denen zu erwähnen 
find Wedel, Ettmüller, Schellfammer und Dippel. Die Einfeitigfeit aber biefer 
Spfteme mußte nothwendig eine große Zahl Aerzte dem Empirismus und Eclectie 
cismus zuführen, und bie allgemeine Anficht ber medicinifchen Gelehrten zu einer 
materialiftifhen maden. Diefer warf fih Stahl (f. d.) entgegen und bildete in 
feinem Widerfpruch ein neues Eyftem, das von mehren Andern weiter ausgebaut 
wurde. Hoffmann gründete auf die Solidar- oder Nerventheorie des Engländers 
Eulfen. Die Hamoraltheorie fand eine große Menge von Anhängern. Aufs Neue 
aber bämmerte die Myſtik frifchgefärbt hervor und Mesmer ftelte bie Theorie vom 
animaliihen Magnetiemus auf, Olbos, Becker, Wienholdt bildeten dieſe Lehre 
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weiter aus, und unter ben berühmteften Aerzten zählt fie ihre Anhänger auch noch 
heutigen Tages. Mittlerweile bearbeitete Henfe (ſ. d.) die Staatsarzneifunde, und 
ed erwarben fi mehre Aerzte in derfelben einen bauernden Ruhm. 

Deutjhland (Muſik). Die Deutjchen zeigten von alten Zeiten ber eine 
‚große Neigung und Fähigkeit zur Tonfunft und haben im Laufe der Zeit eine große 
Menge bedeutender mufifalifcher Talente hervorgebracht. Die deutfche Mufif hat 
gegenwärtig einen europäifchen Ruhm, und überall ſteht deutſche Tonkunft hoch über 
der jedes andern Landes, mit alleiniger Ausnahme vielleicht von Stalien. 

Deutſchland (Altertbumsfunde). Erft in ber neueren Zeit hat man fid 
emfiger mit ber Kunde bes beutjchen Alterthums befchäftigt.e Das altgermanifce 
ober vorchriftliche Altertum iſt nur fagenbaft, Daher unaufgeflärt. Allein Tacitus 
giebt in feiner „Germania“ einige glaubwürbdige, jedoch keineswegs ausreichende 
Berichte. Anderweitige Denfmale, z. B. die ausgegrabenen Geräthſchaften und 
dergleichen, verbürgen Nichts ficher, da fie von fremden Völkern, unter andern von 
ben Römern, können eingeführt ſein. Wir find alfo über Die Lebensweiſe, die 
Sitten und Gebräuche unjrer Fräftigen beidnifchen Vorfahren vollfommen im Un— 
Haren. Man bat eine große Menge Bücher, bie ihren Zweck, dieſes Dunkel zu. 
erleuchten, zum großen Theil verfehlen. Dagegen ift aber die eigentlich Deutjche, 
bie riftlih-germanifche Altertbumsfunde, Die Alterthumskunde bes Mittelalters im 
höchſten Grade umfaſſend. Es haben ſich denn auch eine Menge von Berrinen 
geftiftet, die es fich zur Aufgabe geftellt haben, Material zur genaueren Kunde des 
Altertfums zu Tage zu fürdern. Auch Journale theilen dieſe Beftrebungen, jo ber 
änzeiger für Kunde bes beutichen Mittelalters," die „Zeitfchrift für deutſches 
Altertum,” Die „Numismatifche Zeitjchrift,* die „Blätter für Münzkunde” und 
mebre andere. 

Deutfhland (Mythologie). Als die Hriftliche Religion das alte deutſche 
nationale Heidenthum verfhlang, war es zugleich befliffen, die äußern Zeichen und 
Denfmale deffelben zu zertrümmern. Mit einem wahrhaft gottlofen Bandalismus 
vernichtete der fromme Religionsfanatismus bie ohne Zweifel erhabenen Monumente 
tief-Deutfcher Naturanfchauungen, und machte fomit einen genaueren Einblid in bie 
Zeiten der beutjchen Vorwelt unmöglid. Alles, was wir über die religiöfen Ber- 
bältniffe des deutſchen Bolfes vor dem Einbruch des Chriſtenthums willen, iſt daher 
auch nur Stüdwerf, Für je läfterlicher und fcheußlicher das Heidenthum angefehen 
wurde, um fo weniger gab man fi mit dem Stubium beffelben, feinen Grundibeen, 
feinen Sitten, ab, und es Fonnte fo fommen, daß es in Wahrheit vor Jakob 
Grimm Feine eigentlich deutſche Mythologie gab. Diefer trefflicde Forſcher bat 
zuerfi in das Dunfel der beutjchen Borzeit Licht gebradht. Die alten Deutjchen 
hatten aber’ eine jehr hohe Idee von der Gottheit, eine in ihrer heidnifchen Einfachheit 
weit höhere, als das Chriftenthum fie vortrug. Sie waren nämlich der Meinung, 
daß Gott nicht in menfchlichen Formen, noch innerhalb der Mauern von Tempeln 
dargeftellt werben fünne, fondern ewig groß und allüberall fei, Sie hatten daher 
feine Bilder von Göttern ober Heiligen, überhaupt Feine fichtbare Zeichen der idealen 
Weltregierung. Dabingegen waren, wie Tacitus berichtet, gewiſſe Haine beſonders 
heilig, wie der Hain der Semnonen, der Göttin Hertha und andere. Es gab auch 
heilige, mit bejonderer Verehrung gefeierte Bäume, wie die dem Donner geweibte 
Eiche, bei Geismar, im Helfiihen, welche der fromme Bonifarius, der fogenannte 
Apoftel der Deutjchen, zu fällen, durchaus nicht umhin zu fünnen glaubte. Die 
alten Deutfchen fannten freilich einen Priefterftand, doch ſcheint derſelbe ohne Ein— 
fluß geweſen zu fein, und namentlih eine Lebensftellung nicht gehabt zu haben, 
wie die Druiden der Gallier. Diefe Priefter waren beim Gottesdienft thätig, 
mußten bie Opfer verrichten und hatten das Strafamt im Heer zu verwalten, 
woraus fih abnehmen läßt, daß fie von Bedeutung für bie Nechtöpflege unb bie 
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Geſetzgebung waren. Cäſar erzäßlt, daß unfre Borältern der Sonne, dem Mond 
und dem euer Verehrung gezollt hätten. Dennoch war ihre Religion Nichts alg 
ein einfacher Naturcultus, wie es bei ben Völkern im Zuftande der Kindheit ging. 
Nah Tacitus war die oberfte Gottheit der Deutſchen Mercurius, deutſch Wuotan, 
Wodan oder Odin (f. d.). Er ıft Das Alles durchdringende Weſen, der Geber 
alles Guten, vorzüglih aber der Sieger in der Feldſchlacht, was unfern tapfern 
Germanen das höchſte Gut war. Er trägt einen breiten Hut und brauft auf 
‚einem Schlachtroſſe lautrufend daher, Man opferte dem Gewaltigen Bären, 
auch Menfchen. Der große Bär, dies ſchöne Dimmelögeftirn ift fein Wagen, und 
wenn das wilde Heer in der Luft hauſt, fo ift er, ber Bollsfage nad, noch heu— 
tigen Tags auf einem furctbaren Zuge begriffen. Neben Wodan verehrten bie 
Deutfchen Donar, Thunar oder Thor, deffen Charakter dem des Hercules entjpricht. 
Ihn befangen die alten Kämpen, wenn fie in Die Feldfchlacht gingen, den Schild 
vor den Mund baltend und dadurch ein dumpf rollendes, fchauerliches Getöfe her— 
vorbringend. Er ift der Gott des Furcht erwedenden Donners, bat einen wilden 
rotben Bart und trägt in feiner Rechten einen Hammer, mit dem er Alles ;er- 
fhlägt, Das er treffen will. Donnerfeile und Blitze umfliegen ihn, und vernichtend 
ift fein Auftreten. Noch zeugt von feiner Verehrung der Donnerflag, oder ffan- 
dinavifch Zorsdag, der von ihm den Namen hat. Die nordiſchen Bölfer trieben 
vorzugsmweife feinen Eultus. Der dritte Gott, entipredhend Dem Mars ber Nömer, 
it Tiv oder Er, oder Fr, nach welchem ber Dienftag benannt if. Die Sadjen 
nannten ihn vielleicht Irminz in einer alten Abfhmwörungsformel tritt fen Name, 
Sahsnot, d. h. Schwertgenoffe, auf. Die zulebt genannten beiden Götter find 
Söhne Wodans. Zu den mehr untergeordneten Gottheiten ber Deutfchen gehört 
Freyr, die Repräfentation des Friedens und der Gebeihlichkeit, wie auch befonders 
mwahrjcheinlich der Jagd, da ihm ein Eber heilig war, ferner Baldur, der Gott 
des Gefangs und der Minne. Als weibliche Gottheiten erfcheinen mehre, Die Be— 
lohnungen und Strafen zu gewiffen Zeiten austheilen und zu ihrem Attribut ein 
Schiff, einen Wagen oder einen Pflug baben. Sie ſchützen den Aderbau, die In— 
duftrie und das Hausweſen. Es fteht ihnen vor Frea, Fria, wovon ber Freitag 
feinen Namen hat, die Gattin Wodans, die Göttermutter, bie Göttin der Liebe 
und ber ehelichen Verbindung, des Haufes, der Keuſchheit und aller nüglichen Künſte. 
Des Gottes Freyr Schweiter ift Freya, und ihr ift, wie der römifchen Diana, Die 
Jagd heilig und der Mond. Sie heißt auch Hera, die Hehre, Ewigſchöne, Strah— 
lende oder Holda, die Holde, Liebliche, Wunderfreundliche. Wenn fle, mit ihrem 
ganzen weiblichen Gefolge auf Thieren einherreitend, ihren Umzug hält, darf fein 
Spinnroden gerührt werden, da fie fonft das Gewebe zerflören würde, Sonſt 
aber ift fie gut und von findlihem Gemüth. Nerthus, oder Hertka, oder Jord 
(was im Dänifchen noch jet Erde bedeutet), war die Göttin der Erde, Die Tellus 
der Römer, Sie war vielleicht identifh mit der Gattin Wodans. Uebrigens hatten 
die alten Deutfchen auch eine Art von Halbgöttern, wie die Römer, in ihren Helden 
und mweifen Frauen. Zu bDiefen gehört vorzüglich Zuisco, von dem man ben Namen 
ber Deutjchen ableiten will, und Mannus, von dem Mann vermuthlich herſtammt, 
ber drei Söhne, Ingo, Jsco und Hermino, hatte, von denen Die germanijchen 
Stämme der Ingomanen, Iscaevonen und Herminonen ausgehen. Weibliche Wejen 
Diefer Art waren die Schwanjungfrauen, Druten, Alraunen, Feinen oder Feen, 
welche fih in Wäldern, Flüffen, Seen, Bergen und Quellen aufhalten und ſich 
wie die römischen Nymphen unfichtbar machen Fonnten. Im Nibelungenliede, diefem 
herrlichen, wehmuthsvollen Klange aus jener ſchönen Sagenzeit, kommen bie zwei 
Schwanjungfrauen, Hadburg und Siegelint, vor. Die Walfpren find überirdifche 
Geftalten, die wie Die Vögel über die Schlachtfelder hinſchweben und Schlimmes 
weiſſagen. Oft aber auch helfen fie bem Krieger in feiner Todesſtunde feine Leiden 
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volbringen und ftreiten für ihn in feinem Harnifch mitten in ber graufen Feld- 
ſchlacht. Eine gemwiffe, wenn gleich nicht fo tiefe Verehrung zollten bie Deutfchen 
einer gewiſſen Claſſe von pußwunderlich-Fleinen, übermenſchlichen Wefen, welche den 
Namen Wichte, Elbe, Elfen, Zwerge, führten, und zu benen die Kobolde, Niren 
und fonft allerhand Hausgeifter gehörten. Diefe ‚Heinen Geſchöpfe find fehr liſtig, 
tragen -eine Nebelfappe, mittels welcher fie ſich unfichtbar machen können, und 
ſchaden oder nützen dem Menfchen, je nachdem es ihnen Die Laune eingiebt, Am 
liebften aber neden fie ihn und zerftören den Fleiß feiner Hände, Glocken mögen 
fie durchaus nicht läuten hören (gewiß ein tiefliegender Beweis bes Unwillens der 
alten Germanen gegen das Chriſtenthum, das ihre ganze poetifche Welt über den 
Haufen warf) und ebenfo unangenehm war ihnen Die Nederei der Menfchen, welches 
beides fie leicht veranlaffen Fonnte, aus ihren Wohnungen, die fie meiftens in Felfen 
und Bergen hatten, auszuziehen. Dann gingen fie in großen Haufen bei Nacht 
über die Wiefengründe und Thalfchluchten, und wenn fie über eine Brüde famen, 
fo Hang es aus ber Ferne, als ob eine ungeheure Menge von Schaafen barüber 
binzöge. Ueber den Ort aber, ben fie verlaffen mußten, ſchütteten Die Fleinen Win- 
zigen dann ihren ganzen Zorn aus. Ihnen gegenüber ftehen Die Riefen oder Hünen, 
menfchenähnliche Weſen von gewaltiger Größe, jedoch leider fehr Dumm und unge- 
ſchlacht. Sie haben die ungeheuren Bauten der alten Zeit aufgeführt und vielen 
Gebirgen ihre wilde Geftaltung gegeben. Die bee der Riefen ift fpäter, unter 
ber Herrjchaft des Chriſtenthums, mit ber bes Teufels zufammengefallen. Das 
Bolf hält noch feſt an feiner alten, hochdichterifchen Mythe. 

Deutſchland (Politid. Inſofern es leider eben der Hauptcharakter ber 
Geſchichte Deutfchlands ift, Fein gemeinfames Intereſſe zu verfolgen, fondern in 
Heinen, eigennüßigen Sonderintereffen fich aufzulöfen, giebt es gar Feine beutfche 
Politif. Aber mit Diefem Namen mülfen wir doch wol gerabe Diefe zerriffene 
Gefihtspunftslofigfeit, dieſe alles Prinzips baare Richtung des beutfchen Reichs 
dem übrigen Europa gegenüber bezeichnen. Deutfchland war ja niemals ein ordent- 
lich centralifirter Staat, fondern bis auf die neuefte Zeit ein bloßes Conglomerat 
vieler ftarfer, felbftftändiger Glieder, Die fih noch dazu unter einander befeindeten 
und ihre ntereffen, jeder in feiner Weife, verfolgten. Dennod erhoben Die 
Deutfhen ihren König zum erften Monarchen ber Ehriftenheit und ſchmückten ihn 
mit der hellftrablenden Krone der alten römischen Kaifer. Trotz der ewigen Zer- 
würfniß im Innern brüdten fie die Slaven, die Dänen und Normannen in ihre 
Grenzen zurüd, und retteten mit ihren allezeit fchlagfertigen Waffen die Ehre des 
beutichen Namend. Es war eine naturnothwendige aber bemerfenswerthe Folge 
bes innern Zwiefpalts, daß Die Freiheit immer da vertreten wurde, wo man gegen 
die Einheit Deutfchlands kämpfte. In den Deutfchen ruht nämlich tief das Gefühl 
ber Perfönlichfeit, der Unabhängigkeit und Selbftftändigfeit, aber es ift nicht bis 
zum Bewußtfein der wahren Freiheit, welche ſich erft vollftändig durch Unter- 
ordnung des Individuums unter den Staat vollzieht, burchgedrungen. Daher jene 
niemals endenden Widerfpenftigfeiten der Bafallen gegen das Reichsoberhaupt, da— 
ber jene Empörungen, die man nicht für Empörungen, fondern für ritterlihe Auf- 
lehnungen gegen Herrſchſucht und Machtmißbrauch hielt. Dann rif die Neligion 
ihren ungeheuren welthiftorifchen Spalt. Die Proteftanten erhoben fih gegen 
Karl V., der Fortſchritt gegen die Stabilität. Derfelbe Fortſchritt ſchlug ſich im 
SOjährigen Kriege gegen die Faiferlihen Truppen, die den fpanifchen Abfolutismus 
- auf ihren Ranzen trugen. Almählig wurden die einzelnen Staaten immer mächtiger 
und trachteten bald nad volftändiger Unabhängigkeit vom Reid. Preußen fing 
zuerft und mit Erfolg an, der Faiferlichen Autorität Hohn zu fpredhen, während 
Baiern vergebens feine Verfuche, die Selbftftändigfeit zu erwerben, mehre Male 
wiederholte. Der Fürſtenbund, den Friedrich ber Große fliftete, ward das Grab 
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bes Reichs, das fih bald hernach unter den Stürmen wilder Kriege auflöfte. 
Deutſchland, unglädlich von jeher, fuchte Rettung im Bunde, beffen Politik jeden- 
falls in die Speichen des europäifchen Völkergeſchicks eingreifen zu wollen feheint. 
An eine wahrhaft nationale deutſche Politif wäre nur dann zu benfen, wenn aller 
Gegenſatz unter ben verfchiebenen deutſchen Staaten aufhören, und von allen ge- 
meinfam das Eine Ziel, Ruhm und Macht in dem Auslande, treu angeftrebt werden 
würde. Die deutſche Nation könnte unter Umftänden die Schiedsrichterin aller 
Völker der Erbe fein, müßte aber wenigftens den Engländern und Sranzofen gleich 
fein an Einfluß auf die politifchen Verhältniffe unfers Welttheile. 

Deutfhland (Sprade). Die deutfche Sprache ift ein Zweig bes alten 
germanifchen Sprachſtammes, ber ſich in Drei Zweige, ben beutfchen, norbifchen oder 
ſcandinaviſchen und ben angelfächfifchen oder englifchen theilt. Schon in alten 
Zeiten unterfchieb ſich das Deutfche wieder in das Süd- oder Hochbeutfche und das 
Nieberbeutfche, das wiederum in mehre Provincialmunbarten zerfie. Das Hoch— 
beutfche wurde — hauptfächlich begünftigt durch Luthers Bibelüberfeßung — bald 
Shriftjprade, und man verftand daher allmälig unter Deutfch überhaupt dieſe 
eigentlich hochbeutfche Mundart. Was den Urfprung unferer Mutterfprache anlangt, 
fo läßt fih mit Sicherheit nachweiſen, daß fie aus Indien ſtammt. Sie hat eine 
auffallende Aehnlichfeit mit dem Sanffrit, wiewol mande ihrer Töne an Griechen, 
Zateiner, Slaven und Gothen erinnern. Voß fagt, Die beutfche Sprache lobend, 
unb das Griechifche mit dem Deutfchen vergleichend: „Die Unterfuchung ber beiden 
Sprachen ergiebt gemeinfamen Urfprung, und in ber Sindheit der teutonifchen ſogar 
fanftere Anlagen. Die ältefte Sage lehrt, daß die altgriechifchen Horden Anbau 
und Sittlidhfeit mit dem Dienfte des Baccchus und der bezaubernden Quellnymdhen 
aus ber Nordgegend Thraka empfingen, und bie Gefchichte zeigt ung in biefem thra= 
Fifchen, oder, wie man fpäter es nannte, feptbifchen Norblande ein deutfches Gefchlecht, 
Gothen, am Schwarzen Meere, Die, obgleih ein Jahrtauſend von ben Urvätern 
entfernt, Dennoch in den Sprachformen eine auffallende Aehnlichfeit mit den Deutfchen 
behaupteten. Die fübliche Schwefter gelangte durch Weltverfehr, heitern Himmel 
und Freiheit zur größten Ausbildung, Die nördliche ſank. Uber bei allen Stürmen 
erhielt fie auch in ber Verwilderung das Vorrecht einer unvermifchten, kraftvollen 
und nur aus innerm Triebe fich bildenden Stammſprache, Die unter ben Baftarbinnen 
bes bezwungenen Europa allein mit ber griechifchen metteifern bürfte.” Demnad 
wäre wahrſcheinlich die griechifhe Sprache mit der beutfchen einem Stamme, dem 
inbifchen, entfproffen, und es wären ſchon vor grauen Zahrtaufenden unter dem 
milden Himmel Indiens deutfche Laute erflungen. Daß bie deutfche Sprache wirklich 
unvermifcht ift, erhellt aus dem Umftande, daß ihre Stammfilben immer ben 
Hauptton haben, mwährend die Nebenfilben entweder nur ſchwach ober gar nicht 
betont werden. Ob fie in alten Zeiten wirklich fo ſchauderhaft geflungen hat, wie 
die Römer erzählen, mag bdabingeftellt fein. Die Römer waren befanntlich Feinde 
der Deutfchen, und es ift in ihrem Munde nicht zu verwundern, daß die Töne ber 
deutfchen Spradhe Grauen erwedten, wenn man an das germanifche Schlachtgeſchrei 
denkt. Unter ben Gotben zeigte fich zuerft eine Spur bdeutfcher Schrift. Ulftla 
überfeßte, nachdem er feinen Laudsleuten die Kunft zu ſchreiben gelehrt, zuerft Die 
Bibel (um 360). Aber erft unter Karl dem Großen fing Die Sprachbildung an, 
wahrnehmbare Fortfchritte zu machen. Diefer Kaiſer benamfte zuerft die Monate 
und Winde mit deutfchen Ausdrüden, und gab fi Mühe, eine ordentliche deutſche 
Grammatif berzuftellen. Die Poeſie blühte auf, die Minnefänger buplten um bie 
Ehre ber gefälligften Form. Und als biefe herrlichen Errungenfchaften wieder ver— 
Ioren zu gehen drohten, ba verdeutſchte Luther Die Bibel und ftellte Die Eriftenz 
einer deutſchen Eprache unwiderruflich fiher. Er ift ber erfte Stammvater unferer 
Schrift-, Gefhäfts- und Geſctzſprache. Ihm folgten in Veredlung und Zortbiltung 
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dir Sprache Opis, dann Lohenftein, und es fchloffen eine Menge von tüchtigen 
Gelehrten Bereine und Bündniffe, die den Fortfchritt wie die Erhaltung der deutſchen 
Mundart bezwedten. So entftand der Palmensrden oder die Fruchtbringende Ge— 
felfhaft zu Weimar, Die aufrichtige Tannengefelfchaft zu Straßburg, die deutſch— 
gefinnte Genoffenfhaft zu Hamburg, der Blumenorden der Schäfer an der Pegnig 
zu Nürnberg, der Schwanenorden an ber Elbe, und bie beutfche Geſellſchaft zu 
Leipzig. Der Palmenorden wollte die Muiterfpradhe in ihrer alten angebornen 
Reinheit und Zierde wieder einführen, fie von dem fremden, brüdenben Sprachjoche 
befreien und durch alte und neue Kunftwörter befeftigen. Es läßt fidh dieſen Ber- 
bindungen menigftens Das Verdienſt nicht ftreitig machen, daß fie der immer mehr 
zunehmenden Auslänberei einen Damm emtgegenfeßten, und eine lebendige Theil- 
nahme an ber Weiterfortbilbung der Mutterfprade auch in den höhern Regionen 
ber Gefellfchaft rege machten. Die franzöfifche Sprache fuchte gegen Ende des 17ten 
Jahrhunderts die deutſche zu überwältigen, und Die Spracdhmengerei griff, zum 
Schaden unferer Mutterfpracdhe, bedeutend um fih. Gottjched begann, zum Nutzen 
der Sprache freilich weniger, die Sprache zu purificiren. Wenn aber fein guter 
Wille doch Anerkennung verdient, fo war Friedrih der Große dahingegen abhold 
ber Zunge Deutſchlands und dachte, ſprach und fehrieb franzöfifh. Es ift ganz 
beſonders dreierlei, was den Geift der deutſchen Sprache darafterifirt, nämlich zu— 
erft die Bildfamfeit, dann Die ungemeine Kraft und klangvolle Tüchtigkeit, endlich 
aber vorzugsmeife die Hülfe ihrer Beugungs- und Wbleitungsfilben, fo wie ihre 
Fähigkeit, dur Wortzufammenfebungen neue Bildungen zu erzeugen. Der Reich— 
thum dieſer reichften ber lebendigften Sprachen mehrt fi täglid. Jacob Grimm, 
ber Berfafler der Grammatik, ift bereits erwähnt. Seht find es fat 30 Jahre, 
daß diefes Werk erfchien, und Die fleigigen Forſchungen im Gebiet der Sprache haben 
bis jeßt noch fein Ende genommen, Das rege Gefühl für alte Poefie durchdringt 
die beutfche Grammatif von Grimm, wie alle feine Arbeiten. Auf der Bahn dieſes 
treffliden Gelehrten drang meiter vor Franz Bopp, ber feine Meifterfchaft in ſprach⸗ 
vergleichenden und fprachgergliebernden Unterſuchungen durch feine „Bergleihende 
Grammatif bes Sanffrit, Grichifshen, Lateinifhen, Litthauifchen, Altſlaviſchen, 
Gothifchen und Deutfchen,” glänzend barlegte. Ebenſo hat auch Pott Glänzendes 
geleiftet. Zu bemerken ift ferner: Heyſe's „ausführliches Lehrbuch der deutſchen 
Sprache,” fowie Beders „deutſche Sprachlehre“ und Wadernageld „deutſches Leſe— 
buch.” Derfelbe Schriftfteller ift barüber aus, ein ausführliches Wörterbuch des 
Mittelbochbeutfchen zu fchreiben. Ein neuhochbeutfches haben bereits Campe, Ade— 
lung und Deinfius (ſ. d.) geſchrieben. Bon ben Brüdern Grimm fteht ein großes 
geſchichtliches Wörterbuch bevor, und haben fie die Vorarbeit jept bereits beendet. 

Deutfhland (Porfie). Wenn wir bier in gedrängter Kürze eine Ge— 
fohihte der Entwidelung deutſcher Poefle geben wollen, fo müflen wir auch bier, 
wie bei ber beutfchen Literatur 3 Zeitabfchnitte annehmen: 1, von ben älteften 
Zeiten bis auf die Hohenftaufen, 2, vom 12ten Jahrhundert bis zur Reformation, 
und 3, von ba bis auf Die neuefte Zeit. — Wie bei allen Völfern, entmwidelte fich 
auch in Deutjchland die Poefle weit früher, als bie Profa, und ſchon Tacitus er— 
wähnt deutſcher Lieder, welche, ber epifchen Gattung angehörend, die Ihaten ber 
Helden einzelner deutſcher Völferfchaften feierten. Sie wurden von Karl dem Großen 
gefammelt, find aber bis auf geringe Ueberrefte wieder verloren gegangen. Diele 
beftehen in dem „Liebe von Hildebrand und Hadubrand,“ dem „Weflobrunner Gebet” 
aus dem Sten oder bem Anfange bes Iten Jahrhunderts, in einigen, erft neuer- 
dings in Merfeburg entbedten, heidniſchen „Zauberliedern” und dem „Muspilli, 
oder das Gedicht vom Weltuntergange.” Sie gehören, bis auf das lebte, mehr 
ber niederbeutfchen Mundart an, haben feinen Reim, fondern Alliteration, und find 
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jedenfalls für und von Wichtigkeit, da wir durch fie uns eine Borftellung von ber 
Poefie ber alten heibnifchen Deutfchen machen fünnen. Mit Karl dem Großen und 
ber Einführung bes Chriſtenthums beginnt ein neuer Abfchnitt in dieſer Periode, 
und zeigen fih in ihm zunächſt zwei geiftlihe Gedichte unfern Bliden, fogenannte 
„Evangelienharmonieen." Die ältere derfelben, von einem ungenannten fächfifchen 
Dichter unter dem Namen „Heljand” auf Ludwigs des Frommen Befehl verfaßt, 
it ohne Reim und alliterirend, im fähfifcher Mundart gefchrieben, hat aber weit 
böheren poetijchen Werth als Die andere gereimte, in althochdeutſchem Dialekte von 
einem mweißenburger Mönde, Otfried, um 870 verfaßte. Bon einigen anderen Ge- 
dichten aus Diefer Periode ift wol das „Ludwigelied“ das befte. 

Unter ber weifen und Fraftvollen Regierung der Hohenftaufen, befam die 
deutſche Poeſie neuen Auffhwung und eine ganz andere Geftalt. Die Zwiftigfeiten 
im Innern Deutfchlande wichen der Ordnung und dem Frieden. Häufige Züge 
nad Italien und Pilgerfahrten nah Paläftina, bewirkten die Vereblung der Eultur 
durd den Verkehr mit anderen Völkern. Mit dem ausgebildeteren Ritterwefen zog 
auch Die Poeſie in Deutſchlands Gauen ein und ward Gemeingut der Nation; 
während fie bisher nur von Geiftlichen und einigen Volksdichtern gehegt worben 
war, ward fie nunmehr von den Saifern ſelbſt beichügt, von Fürften und Rittern 
nicht nur gefördert, fonbern häufig felbft. geübt. Den Uebergang zu ber glänzendften 
Periode mittelalterlicher Poefie, in welcher beſonders die ſchwäbiſche Mundart, als 
bie ber Kaiſer und bes Hofes, vorwaltete, bilden einige Gedichte, bie, wenn auch 
funftlos in der Behandlung des Etoffs und in einfacher ungewählter Sprade, doch 
durch Kraft und natürlide Anmuth fi auszeichnen. Wir nennen von Diefen das 
„Lieb von Alerander” um 1170 von einem Mönche Lambrecht gedichtet, das von 
einem Ungenannten verfaßte ſchöne Gedicht „Salman und Moralt,“ das von einem 
Dfaffen Konrad um eben biefe Zeit gedichtete „Rolandslied,“ und das „Leben ber 
Jungfrau Maria," 1173 vom Mönche Wernher zu Tegernfee verfaßt. Auch ber 
„Reinhard Fuchs“ gehört in dieſe Periode; doch befißen wir nur einen Theil bes 
älteren Zertes, der in mancher Hinfiht die im 13ten Jahrhundert erfolgte Um— 
arbeitung, die ung volftändig vorliegt, übertrifft. Sehr zu bedauern ift es, Daß 
die Dichter aus der nun folgenden Blüthezeit mittelbochdeutfcher Poefie nicht dadurch 
das Volksepos fürberten, daß fie deutſche Sagen zum Stoffe ihrer epifchen Dich- 
tungen wählten, fondern ſolchen, wie Heinrich von Veldeke in feiner „Eneit,” der Sage 
vom Aeneas, entweder aus bem Alterthum, oder, wie Andere, aus bem Sagenfreije ber 
Nachbarvölker entlehnten. Der Zeit aber nit dem Range nad, der weit höher ift, 
folgten auf diefen Dichter drei ausgezeichnete Meifter: Wolfram von Eſchenbach, 
Gottfrieb von Strasburg und Hartmann von Aue, von benen ber leßtere vorzüglich 
durch vollendeten Versbau und herrliche Sprade ſich auszeichnet. Wenn auch dieſe 
Meifter nicht erreichend, leiſteten doch Tüchtiges Wirnt von Gravenberg in dem 
Epos „Wigalois,” Rudolph von Ems, gleichfalls in epifchen Dichtungen, und Konrab 
von Würzburg, ber faft nur Feinere Gedichte fchrieb. Um dieſe Zeit entftand 
auch durch die von mehren Bolfadichtern unternommene Bearbeitung und mwahr- 
fcheinlich theilmeife Ergänzung einheimifcher Sagen das Nibelungenlied (ſ. d.) das 
großartigfte, Dem Epos des Homer an die Seite zu ftellende, Ältere deutſche Gedicht. 
Als Volksepos, wenn gleich von weit geringerem Werthe als das Nibelungenlieb, 
ift noch zu nennen „Gudrun. Bon ben Hunderten beutjcher Sänger, welche in 
biefer Zeit Die Iprifche Poefie hegten, ift ber vorzüglichte und vielfeitigfte Walther 
von ber Bogelweite, ber, gleich den provengalifchen Troubabours, ein Wanbderleben- 
führte und bis über bas erfte Viertel des 13ten Jahrhunderts lebte und fang, unb 
nähft ihm, außer den fchon genannten Wolfram von Eſchenbach und Hartmann 
von Aue, Die beide nur wenig mit ber Iprifchen Poeſie ſich beichäftigten, Reinmar 
ber Alte. Die meiften ber Iprifchen Gedichte dieſer Zeit enthalten Liebe und Lob 
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ber rauen, andere find religiöfer Tendenz, und nur wenige eigentliche Zeitgebichte, 
wie 3. B. die hübfchen Lieder bes Neidhart, melde das Volksleben ber niederen 
Stände fchildern. Als folde nennen wir bier den „Welſchen Gaſt“ Thomafin’s 
von Zerclaere und Freidanks „Beſcheidenheit,“ melde, ber didaktiſchen Poefie an- 
gehörend, die Gebrechen ber Zeit enthüllen, ftrafen und ermahnen. Bon ber Mitte 
des 13ten Jahrhunderts an bis zu Ende dieſer Periode fanf Die beutfche Poeſie, 
dem Gehalte wie der äußeren Form nad, immer tiefer, und auch dieſes Sinfen 
berfelben, wie ihr früheres Emporblühen, warb veranlaßt Durch bie politifchen Ver- 
bältniffe Deutfchlande, welches, immer mehr fich zerfplitternd, alle Einheit verlor. Syn 
Folge der gänzlichen Ohnmacht der beutfchen Kaifer nahm bas Raubritterweſen 
überband, dem die Stäbte, welche Durch den Handel mächtig geworben waren, um— 
fonft Einhalt zu thun verfuchten. Die Bande, welche das deutſche Reich zufammen- 
gehalten hatten, löſten fi immer mehr, und es entfland eine wahre Unzahl von 
Heinen Staaten in unferm Baterlande. Die Dierardhie ward immer anmaafenber, 
und das Volk verfanf immer tiefer in Unwiffenheit und Aberglaube. Aus ber erfteren 
Hälfte bes 13ten Jahrhunderts nennen wir als Dichter, die zwar hinter Den 
Muftern des vorigen Jahrhunderts zurüdblieben, aber doch unter ihren Zeitgenoſſen 
Befferes leifteten, Hugo von Trimberg, Boner, und Johann Hablaub von Zürich. 
Noch tiefer fank bie deutſche Poefie während des IAten und 1dten Jahrhunderts; 
die Sprache vermwilderte wieder, indem die allgemeine Schriftiprache mehr und mehr 
den verfchiedenen Dialeften wich, und biefe felbft, anftatt ſich auszubilden, hin— 
fichtlich ihrer Formen und Ausdrüde Rüdjchritte machten. Die Poeſie zog ſich von 
den Höfen ber Fürften und aus den Ritterburgen, wo fie zur Zeit der Minnefänger 
Pflege gefunden hatte, in Die Städte und warb bier völlig zunftmäßig betrieben 
von ben fogenannten Meifterfängern, die fogar das Aeußere berfelben, den Versbau, 
auf-bloße Silbenzählung zurüdbrachten. Eine Sammlung epifcher Gedichte haben 
wir aus dieſer Zeit in dem „Heldenbuch,“ welches in fhledhten Formen guten Stoff, 
beftehend in Sagen aus früherer Zeit, bearbeitete. Weit vurzüglicher ift ber 
„Reinefe Vos“ eine in ben letzten Decennien bes 15ten Jahrhunderts in nieder- 
beutfcher Mundart veranftaltete ausgezeichnete Bearbeitung eines alten, urfprünglich 
flandrifchen, Thierepos. 

Unter den vorzüglicheren Iyrifchen Dichtern diefes Zeitraums find zu nennen: 
Frauenlob, Muscatblüt, Veit Weber, Hugo von Montfort, Oswald von Wolfenftein, 
Heinrich von Laufenburg. Sogenannte Faſtnachtsſpiele, die erften dramatifchen 
Berfuche deutjcher Dichter, fihrieben Hans Rofenplüt, Hans Bolz, Jacob Ayrer, 
vor Allen aber ber geniale Hans Sachs. In ber Iepten Zeit dieſer zweiten 
Periode beutfcher Poefie müſſen als moraliſch-ſatyriſche Dichter erwähnt werben: 
Sebaftian Brand (Verfaffer des „Narrenfchiffes”), Thomas Murner (fehrieb bie 
„Narrenbeſchwörung“ und bie „Schelmenzunft“), ber originelle Johann Fiſchart, 
Rollenhagen, Dichter des „Froſchmäuslers.“ Auch Melchior Pfinzing, Verfaffer bes 
„Theuerdank,“ eines allegorifchen Epos in prafaifcher Form, verdient Erwähnung. 

Die lebteren Männer, mit Ausnahme Pfinzing’s, können durch ihr Beftreben, 
die Schwächen ber Zeit bloszuftellen und mit der Geißel der Satyre zu verfolgen, 
als Vorbereiter der großen Reformation angefeben werden, welche zu Anfang des 
16ten Jahrhunderts nicht blos für Die Kirche, fondern auch für Das ganze Gebiet 
der Wiffenfchaften und Literatur, insbefondere benn auch für Die beutfche Poefie 
und Profa, ſowie für Die Deutfche Sprache hereinbrach. Höchft wichtige Entdedungen 
und Erfindungen waren biefer Reformation vorangegangen, Die allerdings ihre 
ungemeine Verbreitung fürberten. Die Entdedung Amerifa’s und ber durch fie, 
ſowie durch Die Entdefung des Vorgebirges der guten Hoffnung und die Auffindung 
des Seeweges nadı Oftindien fo fehr gehobene Handelsverkehr; ber durch Vernichtung 
des Rauhritterweſens herbeigeführte Wohlftand des Bürgerthums; ganz vorzüglich 
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aber die Erfindung ber Buchdruckerkunſt, welche bie fehnelle und meite Verbreitung 
wichtiger Stenntniffe erleichterte, ja allein möglich machte: das waren bie mächtigen 
Debel, welche jenen melthiftorifchen Ereigniffen dienten, welche das Selbftbewußtjein 
des deutſchen Geiftes weckten, welche bie Proteftation gegen die Tyrannei ber 
römischen Hierarchie nicht allein, fondern gegen jede Tyrannenherrfchaft, gegen jede 
Umnadtung der Vernunft erzeugten. Da trat, nad langer Berathung mit feinem 
Gemwiffen, nad ernfllicher Prüfung feiner Kraft, aus feiner bunflen Zelle hervor 
der Auguftinermönh Martin Xuther und zeigte dem Volke, wie ſchmählich Die Feſſeln 
feien, die man jeiner Denflraft anzulegen gewagt hatte, übergab ihm ohne fremden 
Zuſatz die Gebote bes Stifters ber dhriftlichen Religion und — bie Proteltation 
ward That (f. Reformation). Luther wurbe ber Stifter der neuhochdeutſchen Profa, 
der Gründer bed proteftantifchen Kirchenliedes, und zeigte durch feine Schriften, 
ganz bejonbers durch feine herrliche Bibelüberfebung, wie rei, von Meifterhand 
geübt, Die deutſche Sprade an Kraft und poetifiher Schönheit fei. Mit ihm und 
feinen Gefinnungs- und Zeitgenoffen ſank aber auch wieder die deutſche Poefle, wie 
denn überhaupt Deutfchland in ber zweiten Hälfte des 16ten Jahrhunderts einen 
troſtloſen Anblid darbot. Seit Luthers Genius den Proteftantismus nicht mehr 
belebte, verfanf er in Orthodoxie und Formenmwefen; es bildeten ſich religiöfe Selten; 
bie Bilderflürmerei, der Bauernfrieg und andere innere Kriege verheerten unjer 
Vaterland, Rechnet man hierzu noch bie Pedanterie der damaligen Gelehrten, 
welche ihre Kenntniffe dem Volke nutzlos machte, den gänzlichen Verfall des deutjchen 
Rechts; fo läßt fih die Lähmung begreifen, welche den begeifterten Aufſchwung ber 
Geifter befiel, welche den Förtſchritt auf der fo glänzend eröffneten Bahn deutſcher 
Cultur und Spradvereblung hemmte. Die Poeſie begann zu ſiechen, namentlich 
aub an Nahahmungsjucht der Alten, Die Sprache aber ſank völlig in ihre frühere 
Kraftlofigkeit und Schwerfälligfeit zurüd, — Ein neuer Abſchnitt in biefer Periode 
beutjcher Poeſie beginnt mit Martin Opis von Boberfeld, der mit Recht ein Vater 
ber neueren beutfchen Poefie genannt wird, Er begründete, begabt mit herrlichem 
Talent, eine eigene poetifche Sprade und führte das Sylbenmaaß, ftatt der bis— 
berigen Sylbenzählung, ein. Das deutſche Epos zwar erhob fi nicht wieder aus 
ber Lethargie, in Die es verfunfen war, dagegen wurde bie 2yrif auf das Vor— 
trefflichfte eultivirt von Weckherlin, Dpig und feinen Nachfolgern, die man gewöhnlich 
unter dem Namen ber erften ſchleſiſchen Schule zufammenfaßt und unter benen als 
bie begabteften zu nennen find: F. von Logau, ber trefflihe Epigramme ſchrieb 
(1604— 1655), A. Tſcherning (1611—1659), Paul Gerhard (1606-1675), 
A. Gryphius (1616-1664), 3. W. Zinfgraf (1591—1635), Adam Olearius, 
Simon Dach (1605 — 1659), Johann Rift (1606—1667), Paul Flemming, der 
größte Lyrifer diefer Zeit, der felbft Dpis übertraf, und Georg Ph. Harsdörfer, 
der Stifter des Blumenhirtenordens. Außer dieſem Orden entftanden um bieje 
Zeit mehre andere poetifche Gefellihaften, deren Streben Ausbildung der Poeſie, 
Reinigung der Sprade war, z. B. bie Fruchtbringende Geſellſchaft, geftiftet vom 
Fürften von Anhalt um 1616, die pegnigifche Schäfergefellichaft, geftiftet 1644 zu 
Nürnberg. Außer ber ſchleſiſchen Schule verdienen aus diefem Zeitraume Erwähnung 
5. von Spee (1591—1635) und Jakob Balde, welder Letztere feine fchönen, 
fräftigen Gedichte leider in lateinifcher Sprache ſchrieb. Von den genannten Dichtern 
wurbe nicht nur das Lieb im engern Sinne des Worts, ſondern auch bas Lehr⸗ 
gebiht (von Dpis), das Sinngediht (von Logau) ja felbft das Trauerfpiel und 
die Pofle (von Gryphius) cultivirt. Mittlerweile brach der dreißigjährige Krieg 
über Deutjchland herein, unter deffen traurigen Folgen auch die deutſche Poeſie zu 
leiden hatte. Der weftphäliiche Friede zerftörte Deutſchlands politiſche Einheit und 
Bedeutung, und verfchaffte Frankreich jenen verderblichen Einfluß auf Die inneren 
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Verhältniſſe Deutfchlands, unter dem biefes fo lange feufzte. Die deutſche Sprache 
nahm eine Menge franzöſiſcher und lateiniſcher Wörter in fi —J die Poeſie 
verlor alles nationale Gepräge durch bie Nachahmung des Ausländiſchen und grade 
„bes Uebertriebenen und Geſchmadloſen in fremder Literatur. Durch folhen Unfinn, 
durch Webertreibung in Bildern, durch Bombaſt und Seichtigfeit in der Sprache 
zeichnete ſich Schon bie f. g. zweite fehlefiihe Schule, Hoffmann von Doffmanns- 
waldau (1618 —1679), Kaspar yon Tohenftein (1635— 1683) welcher übrigens 
in mehren feiner Dichtungen, namentlich in feinem Roman „Arminius und Thuenelda” 
viel poetiſches Talent zeigte, und. deren Nachfolger, mehr aber noch Die fogenannte 
dritte jchlefifche Schule aus, zu der 9. N. von ‚Ziegler, Neulirh, König, Beſſer, 
reiherr von Canitz (1654—1699) und Andere gehörten. Vergebens befämpfte 
Wernife Diefen Ungefhmad mit den Waffen der Satyre, dieſes wäſſerige, empfindelnde, 
alles Gemüths entbehrende Wefen der Poeſie, welches bis gegen bie Mitte bes 18ten 
Jahrhunderts währte. Beſſeres leifteten nu ginge ber genannten Dichter im geift- 
Iihen Liede, Dans Aßmann von Abſchatz ci 46— 1689) in politiishen Gedichten 
und fpäter der hochbegabte Günther (1695 — 1723.) 

Das Ungenügende der bisherigen —— ſprach ſich zuerſt vollftänbig in 
einem heftigen, anhaltenden literarifchen Streite aus, geführt zwiſchen Gottiched, ber 
ben franzöjiichen Befhmad vertheibigte, und * Schweizern Botmer und Breitinger, 
welche auf Opib und bie Mufter des Altertpums binwiefen. Die Lepteren legten 
vorzüglich dadurch, daß inzwiſchen ihr Landemann, Albrecht von Haller, mit feinen 
träftigen, durch Gedankenreichthum und eblere Sprache gleich ausgezeichneten Ge— 
dichten auftrat, Den Gottfchedianern ſchloß ſich zwar ber Leipziger Verein junger 
Dichter an, jedoch nahmen Die meiften, beſſeren Glieder deſſelben eine fo felbftftändige, 
eigentbümliche FRE daß dieſer Anſchluß fat nur formel war. Einige von 
ihnen leifteten Ausgezeichnetes und. bereiteten bie goldene Zeit. ber deutſchen Poeſie 
vor, namentlich 3. 4. Kauf, 1763— 1788, Chr. Bürhtegott Gellert, KO r 
G. W. Rabener, der Gatyrifer, 1714—1771; ferner 5. W. Gleim, 1719— 1803, 
Ewald Chr. yon Kleiſt, 1715—1759, 3. P. U;, 1720—1796, 3. W. Zachariä, 
1726—1777 und Chr. Felix Weiße. Durch gewandte Behandlung der Ship 
durch Anmuth des poetifchen Styls zeichneten fich vorzüglich noch Fr. von Hagedorn 
und Salomon Gefner aus; C. M. Wieland aber vor Allen zeigte in den lei * 
Gattungen ber Poeſie eine unnachahmliche Grazie und dem feinſten Wi. Auf bie 
Veredlung ber deutſchen Sprache wirkte jedoch unbedingt am mächtigſten und. nad- 
haltigſten F. ©, Klopſtock, ber Schöpfer einer, neuen, erbabeneren Dichterfprade, 
ber Begründer antiken Bersmaafes in beutfcher Poeſie. Er ließ an Tiefe, an bebrer 
Begeifterung alle biöherigen Dichter weit hinter ſich zurüd, und durch feine Frei- 
beits- und Baterlandegefänge begründete er zugleich bie nationale, politifche deutſche 
Voeſie. bm zur Seite, als erſter deutſcher Kritiker in faſt allen Zweigen ber 
Kunft und Wiffenfhaft, ale Schöpfer des deutfchen Drama, ftand Gotthold Ephrai 
Leſſing. Dieſe beiden echten deutſchen Männer reinigten die deutſche Sprache un 
Die deutſche Poeſie von allen Schladen, Beige die Nahahmungsfucht des Sranzöfiichen 
ihr beigemifcht hatte, Gleich großen Einfluß auf bie beutiche Poefie übten die 
herrlichen Geifteserzeugniffe eines Dritten, und zwar eines Ausländers, des un- 
ſterblichen Shafefpeare, welche um dieſe Zeit zuerſt in Deutſchland befannt geworben 
waren. Die Mitglieder des Göttinger Dihtervereins, ©. A. Bürger, Hölty, Voß, 
die beiden Stolberge, bildeten ſich vorzüglich nach ibm und altenglijchen Bolfsliebern, 
Durch dieſe Meifter gepflegt, bob fich jeßt bie beutfche Poeſie zu bedeutender Höhe 
und helebte ihrerſeits die Profa, fowie andere Zweige der Literatur, daß fie herrlich 
emporwuhfen. — — ne De 

Die höchſte Blüthe der deutſchen Poefie wurde herbeigeführt durch drei ber 
größten Dichter aller Völfer und Zeiten: Herder, Göthe und Schiller. Sie gaben 
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ber deutſchen Sprache die höchſte Reinheit und Eleganz, fie bilteten bie poetifche 
fowol, als bie profaifche Form bis zur Vollendimg, und wurden in Diefem Streben, 
durch Uebertragung fremder poetifcher Meifterwerke aus den meiften alten und neueren 
Spraden, von 3. 9. Voß, A. W. Schlegel, Gries und Streckfuß unterftügt, 
Caſſiſche deutfche Dichter von Ktlopftod bis zu Ende bes 18ten Jahrhunderts in 
allen Zweigen der Poefie dürfen genannt werden: Als Epifer in der Gattung bes 
Heldengedihts Klopftod, Wieland, 2. 9. von Nicolay, Göthe; in ber Erzählung 
Hagedorn, Wieland, Thümmel, Meißner, Anton Wal; in der Babel Hagedorn, 
Gellert, Lichtwer, Leffing, Pfeffel; in der Idylle Geßner, 3. 9. Voß; im Roman 
und in der Novelle Wieland, Göthe, ©. F. Wepel, Meißner, Müller (von Itzehoe), 
Hippel, Thümmel, 5. Schulz, Klinger, Heinfe, Jean Paul Friedr. Richter; in ber 
Romanze und Ballade Bürger, Chriftian und Friedrich Leopold, Grafen zu Stol- 
berg, Herder, Schiller und Göthe; als dramatifche Dichter im Trauerfpiel Leffing, 
Gerftenberg, Leifewig, Klinger, Göthe, Schiller, Fr. Müller, Colin, im Luftfpiel 
Leffing, Engel, Gotter, Göthe, Lenz, Kobebue, Iffland; als Iprifche Dichter, in der 
Ode, dem Liede, ber Elegie u. f. w. Haller, Klopſtock, Uz, Ewald Chr. von Kleiſt, 
Ramler, 3. U. Cramer, die beiden Grafen Stolberg, Kofegarten, Hagedorn, Göthe, 
Schiller, Matthiffen, Salis, Tiedge, Hölderlin; als didaktiſche Dichter Haller, Uz, 
Wieland, Neubeck, Tiedge; in der Epiftel L. 9. von Nicolai, Uz, Gotter, Gödingfz 
in ber befchreibenden Poeſie Haller, E. Chr. von Kleiſt, 5. 8. Graf zu Stolberg, 
Matthiffon; im Epigramme Käſtner, Herder, Brinfmann, Schiller, Göthe; in ber 
Satyre Rabener, Lichtenberg, Thümmel und Hippel. Als nun Deutfchlande Macht 
und politiſche Bebeutung gänzlich zerfiel, als das deutſche Reich au dem Namen 
nach aufhörte zu eriftiren, wie es dem Wefen nach ſchon längſt nicht mehr be— 
fanden hatte; als unfer von Kriegerſchaaren überfluthetes Land eine Provinz bes 
zu riefiger Größe heranwachfenden Neufrankenreichs zu werben brobte: ba flüchteten 
bie beutfchen Dichter aus der troftlofen Gegenwart in bas Gebiet der Vergan- 
genheit, vorzügli bes Mittelalters, deffen Sagen und Lieber fie der Vergeſſenheit 
entriffen, bearbeiteten, ergänzten. So entftand die Schule der neueren Romantifer, 
ald deren vorzüglichte Repräfentanten mir bie Gebrüber A. W. und F. von 
Schlegel und 2, Tied nennen. Wenn gleich die Probucte dieſer Schule, melde 
auch die Sagenfreife der norbifchen und anderer Völker in ihr Bereich zog, theils 
in geſchmackloſe Altertkümelei und Ziererei ausarteten,- fo hat biefelbe doc, nament- 
lich durch ihr hervorſtechendes Fritifches Element, wohlthuend auf die Eultur der 
Poeſie eingewirft. Nicht minder wohlthätig mirften Die Ueberſetzungen ber Poefleen 
fremder Bölfer, der Neugriechen, Ruffen, Magyaren, Serben u. f. w. Ein Name 
jeboch genügt, um bie Vermuthung zurücdzubrängen, zu widerlegen, als ob durch 
dieſes Sammeln und Uebertragen älterer und neuerer deutſcher und ausländiſcher 
Poefiren ein Stilleftand in ber fchöpferifchen Thätigkeit beutfcher Dichter eingetreten 
fei, ein Name, ber mit Recht neben benen ber erften Heroen beutfcher Literatur 
genannt wirds der Name bes größten beutfchen Humoriften, Jean Paul Fr. Richter; 
ber, Feiner Schule angehörend, felbftftändig wie Wenige, in feiner Eigenthümlichfeit 
unnachahmlich bleibt, und. der gerabe zu Anfang bes: 1dten Jahrhunderts feinen 
„Titan“ und andere Meifterwerke fchrieb, In einiger Besiehung dieſem unfterblichen 
Dichter geiftesvermandt war fein Freund, ben treffliche Ernſt Wagner. Der roman⸗ 
tiſchen Schule nicht angehörend, ſtraften ſie Die Unthätigkeit des Volls in: dieſer Periode 
deutſcher Erniedrigung, und forderten: zur Einigkeit, zum muthigen Kampfe aufs 
G. A. von Halem, der biedere, echt deutſche Seume, Collin und von Sonnenberg. 
Der Letztere iſt als Odendichter claſſiſch. In gleichem Geiſte dichteten ſpäter, als 
die Knechtſchaft bereits ihrem Ende ſich nahte, als die Morgenröthe der Befreiung 
anbrach, begeiſterte Krieges⸗ und Freiheitslieder, die mit Jubel vom Volke aufge— 
nommen wurden: Ernſt Moritz Arndt, ber jugendliche Sänger und Held Theodor 
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Körner, ber ritterliche Mar von Schenfendorf, Fouque, F. von Stägemann, Wetzel. 
Als der ausgezeichnetfte deutſche Lieder- und Romanzendichter fteht L. Uhland, der 
Stifter der ſchwäbiſchen Dichterfchule, auch im Auslande hochgeſchätzt, ba, 
Diele feiner Lieber leben im Munde bes Bolfs, welches dem gemüthreichen Dichter, 
ber in manchen berfelben auch als wahrer freifinniger Patriot ſich zeigte, Liebe und 
Berehrung weiht. Weit weniger populair, wegen feiner tief ernften, oft ironifchen 
Mufe, aber gleichfalls ausgezeichnet war Adalbert von Chamiffo, beffen „Schlemihl“ 
in faft alle Sprachen Europa’s überfegt und überall mit Enthufiasmus aufgenommen 
wurde, Trotz bes furchtbaren Ernftes jener Unterdrüdungs- und Befreiungsperiode 
Deutichlands entftand in ihr eine Maffe von Erzeugniffen der leichteren Unterhal- 
tungs>, namentlich der Almanachsliteratur. Es erſchien eine wahre Sündfluth von 
zum größten Theil feichten, zum Theil aber auch höchſt frivolen und der Sittlichkeit 
verderblichen Romanen und Novellen. Durch ungemeine Fruchtbarkeit zeichneten fich 
sus: ber fentimentale Lafontaine, Zffland, der vorzüglih Samiliendramen fchrieb, 
Schilling, 3. 4. Schulze (Laun), nad ihnen ber leichtfertige, füßliche Karl Heun, 
genannt 9. Glauren (f. d.) und Andere. Durch Walter Scott gewedt, trat fpäter 
die geſchichtliche Romantif auch in diefem Zweige der Poefie auf, und nennen wir 
aus diefer Periode hier als Novelliften und Romanſchriftſteller vor Allen Zichoffe, 
ben bei weitem vorzüglichiten, dann W. Hauff, van ber Velde, den lange Zeit bei 
ben Damen fehr beliebten Wipleben, genannt Tromlig, und Blumenhagen. Bor- 
züiglicheres, Eigenthümliches, Teifteten die Anhänger ber oben erwähnten deutſchen 
romantischen Schule im Gebiete der Lyrik fowol, als der Novelle, des Drama’s, der 
Kritik. Als den originelften Nachfolger L. Zieds, ift hier Wilhelm Häring, ge— 
nannt Willibald Aleris, zu nennen, außerdem gehören hierher: F. von Harbenberg, 
genannt Novalis, Clemens Brentano, Fouqué, Achim von Arnim, Joſeph von 
Eichendorff, Die Dramatifchen Dichter 3. Werner und H. von Kleiſt; dann ferner 
ber bochbegabte, originelle, aber geſpenſterhafte T. A. Hoffmann, beffen Nachfolger 
Weisflog u. A. m. | 

Mit bem Jahre 1830 entftand eine neue Epoche in ber Gefchichte Deutfch- 
lands und anderer Völker, und der neuen Zeitrichtung folgte Denn auch Die Poeſie. 
Nachdem wir des genialen Dramatifers Grabbe gedacht haben, nennen wir, megen 
ihres engeren Anfchluffes an die neuefte Zeit und ihre Forderungen, ben Sritifer 
Dienzel, den Fräftigen bumoriftifchen Börne und H. Heine, den reichbegabten, origi- 
nellen Begründer eines ganz eigenthümlichen poetifchen Raiſonnements. Heine bat 
eben fo wunberjchöne politifche, als von dem treffendften Witze überfprubelnde, eben 
fo ibealifch zarte, als frivole und gemeine Gedichte gefchrieben, und befonders in 
feiner Alles verhöhnenden fpöttifchen Manier viele Nahabmer gefunden. 

Mehr und mehr begann jeßt die Poeſie politifche Färbung zu gewinnen, 
und felbft Uhlands Lieder tabeln zum Theil in Fräftiger Weiſe politifche Berbält- 
niffe, entweder des ganzen Deutfchlands ober insbefondere Würtembergs. Verboten, 
und eben dadurch um fo rafcher und weiter, wenn auch im Geheimen, verbreitet 
wurden Die, glübenden Haß gegen allen Dejpotismus ausftrömenden Lieber ber 
Gebrüder Follen und Anderer. Unter allen politifchen Dichtern dieſer Periobe find 
Die beiden vorzüglichftens Graf Platen von Hallermünde, der namentlich gegen bie 
Unterbrüdung ber Polen, dann aber gegen jede Iyrannei in Gedichten kämpfte, bie 
an Reinheit der Sprache, an Vollendung ber rhythmiſchen Form unübertrefflich find, 
und Anaftafius Grün (Graf von Auersperg), der in feinen „Spaziergängen eines 
Wiener Poeten“ und anderen gleich gemüthlichen und humoriftifchen, als entjchiebenen 
Dichtungen vorzüglich öſterreichiſche Zuftände tadelt und verfpottet. Diefen beiden 
folgten Paul Pfizer, Heinrich Stieglitz, Zulius Mofen, Nikolaus Lenau (Niembſch 
von Strablenau), Karl Bed und Andere. Wie mande Dichter neuerer Zeit mehr 
ihrer politiſchen Nichtung als ihrem poetifchen Talente einen Namen verbanfen, 
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beweiſt am fohlagendften Niklas Beder, ber Verfaffer des mit allgemeinem, maaß— 
Iofem Enthufiasmus aufgenommenen, poetifch ziemlich werthlofen Rheinliedes, Ks 
folgte jebt auf dieſe gemüthliche eine politifche Lyrik des Verſtandes, als deren 
Träger wir Hoffmann von Fallersleben, Dingelftedt, Ortlepp, Friedrich von Sallet 
und Georg Herwegh nennen, von benen der lebte unbedingt das bedeutendfte 
poetifche Talent, die größte Beredtfamfeit und etwas Würdevolles, Ideales zeigt, 
was 3. B. bei Hoffmann von Fallersleben häufig vermißt wird. Unter den übrigen 
beutfchen Dichtern, welche Die Politif zum Stoffe wählten, und deren beffere Pro= 
dufte H. Marggraff in den „Politifchen Gedichten aus Dentſchlands Neuzeit" fam- 
melte, zeichnen fih aus: R. Prutz, 3. Scherr, E. Geibel, Wadernagel ꝛc. 

Die meiften diefer politifhen Dichter haben übrigens auch die reine Lyrif 
und andere Zweige der Poeſie, zum Theil mit bedeutendem Erfolge, angebaut. Mit 
Ausnahme des fehr fruchtbaren und in Beflegung ber Formſchwierigkeiten einzigen 
5. Rüdert und des genialen Grafen Platen, welche durchaus felbitftändig baftehen, 
laffen ſich Die übrigen deutfchen Lyriker ber letzten Zeit in drei Gruppen theilen, 
Zu der erften, ſchwäbiſchen, Schule gehören, ald mehr oder weniger der von Uhland 
eingefchlagenen Geiftesrichtung folgend: Guſtav Schwab, Kerner, Mörike, W. Zim- 
mermann, R. Mayer, Alerander, Graf von Würtemberg, Guftav Pfizer, Georg 
Herwegh und Andere. Diefe Gruppe zeichnet fih, vielleicht mit Ausnahme bes 
Lestgenannten, der mehr Kraft als Zartheit befist, durch Einfachheit und Sinnig- 
feit aus. Zu der zweiten, öfterreichifchen, Gruppe welche eine befonders mwohlflin- 
gende, bilderreihe Sprade, eine hohe Empfänglichfeit für bie Schönheiten ber 
Natur charakterifiren, gehören vor Allen Anaftafius Grin und N. Lenau, dann 
J. ©. Seidl, €. Ebert, N. Vogl, Zedlig, K. Bed, Frankl von Feuchtereleben, 
Zwifchen diefer und ber norbbeutfchen Gruppe ftehen Julius Mofen und Franz 
Dingelftedbt. Bon den Gliebern der norbbeutfchen Gruppe, bie 9. Deine und über- 
baupt der romantifchen Schule ſich anfchloffen, find als bie vorzüglichften namhaft 
zu machen: der in feinen „Kaiſerliedern“ u. f. w. Ausgezeichnetes leiftende Freiherr 
von Gaudy, E. Ferrand (E, Schulze), L. Giefebrecht, 3. Ih. Kugler, 9. Kletke, 
9. Stieglig, Apollonius von Maltis, R. Marggraff, 5. von Sallet, D. 3. Gruppe, 
R. Herloßfohn, Hebbel, Minding, Kopifch, der formgewandte, talentvolle E. Geibel 
und Andere. Bon den Dichtern des Rheines und Baierns verdienen ehrenvolle 
Erwähnung: Simrod, Smets, A. Büßel, Fernau, und, als gefrönter Dichter eine 
Merfwürbdigfeit, König Ludwig von Baiern. Freiligrath fteht in ber ihm eigen- 
tpümlichen, malerifchen, befchreibenden Manier in Deutſchland einzig dba; von Aus— 
ländern ift ihm in mehrfacher Beziehung Victor Hugo geiftesverwandt. Bon ben 
Iyrifch dichtenden Damen find zu erwähnen: vor Allen Betty Paoli, dann Gräfin 
Ida Hahn-Hahn, Freiin Annette von Drofte-Hülehof, Louiſe von Plönnies u. ſ. w. 
Im alemannifchen Dialekte dichtete vorzügliche Lieder Hebel, im öfterreidhifchen Dialekt 
Seidl, im fchlefifchen von Holtei, im bairifchen F. von Kobell, im ftrasburgifchen 
E. Stöber, im fehweizerifchen Ufteri, im plattdeutfchen Bornemann ꝛc. Im geift- 
lihen Liede leifteten Tüchtiges: J. von Weſſenberg, Burdhard, Spitta ꝛc., mas 
aber ziemlich unbeachtet vorüber ging. Unter den bibaktifchen Gedichten biefer 
Periode find ausgezeichnet: Rüdert’s „Weisheit bes Brahmanen“ und „Erbauliches 
und Befchauliches aus dem Morgenlande,” Leopold Schefer's „Raienbrevier,” 5, von 
Sallet's „Laienevangelium* und I. Minding’s wiſſenſchaftliches Lehrgedicht „Das 
Leben ber Pflanze” Das heroifhe Epos bearbeitete rühmlich, jedoch mit geringer 
Anerkennung, Ladislaw von Pyrker, das Künſtlerepos Griepenferl; außerdem 
lieferten treffliche epifche Dichtungen Frankl, Rückert. Mehr ber Lyrik als dem 
Epos angehörend find „ber Iegte Ritter” von N. Orlin, „Wlaſta“ von E. Ebert, 
J. Mofen’s „Ahasver” und N. Lenau's „Savonarola.” Das letzte komiſche Helben- 
gebicht iſt Kortüm's „Jobſiade,“ jept ſcheint baffelbe, fowie bie Idylle, die Epiftel, 
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die Fabel und andere Dichtungsarten, gänzlich erlofchen zu fein. Bevor wir zum 
Noman und zur Novelle übergeben, nennen wir bier noch als Verfaſſer größerer, 
feinem beftimmten Zweige der Poefle angehörender Dichtungen: zuerft Lenau in 
feinem „Fauſt,“ Bechſtein im feinem „Todtentanz,“ Waiblinger, Duller, K. Bed, 
Gräfin Ida Hahn-Hahn in ihren „VBenetianifchen Nächten,” und A. Grün in feinem 
„Schutt“ und feinen „die Nibelungen im Frad.” 

Aus der Unzahl von beutjchen Romanfcriftitellern und Novelliften, dieſer 
Periode, welchen, frei von Tendenzen, nur oder doch vorzüglih Darum zu thun iſt, 
Stoff für die Unterhaltung zu liefern, heben wir hervor: Theodor Mügge, ber auch 
treffliche Lebensbilder lieferte, Frau von Paalzow, K. Spindler, von Rehfues, 
L. Rellftab, K. Herloßſohn, Robert Heller, Stolle, &, von Wadhsmann, Henriette 
Danke, Fanny Tarnow, Amalie Schoppe, A. Lewald, L. Storch, Bechſtein ꝛc. Zu 
denjenigen Romanfchriftftellern, welche den Zeittendenzen mehr oder weniger ergeben 
find, gehören 2. Tief, Mundt, Gubfow, Laube, Kühne, Willlomm, W. Alerig, 
Bührlen, 9. Steffens, Immermann in feinen „Epigonen? 9. Koenig, 3. Mofen in 
feinem „Congreß von Verona” u. U. m. Die meiften Productionen dieſer Dichter 
tragen den Stempel ber Unflarheit, Zerriffenheit, eines unmuthigen, am Erfolge 
verzweifelnden Anftrebens gegen ben Drud entweder perfönlicher Verhältniſſe oder 
der verworrenen Gegenwart überhaupt. Ausgezeichnete, doch leider gleichfalls nicht 
von Tendenzen: freie Verſuche im fomifchen Roman machten: Immermann in feinem 
„Münchhauſen,“ Gutzkow in feinem „Vater Blaſedow,“ Dingelftedt in feinen 
„Argonauten,” 9. Marggraf, A. Ruge, Herloßfohn, Willkomm, Stolle in feinen 
„deutſchen Pidewiciern,” Die jedoch mit den Werfen feines Vorbildes, Boz, feinen 
Vergleich dulden, und der geiftreihe Verfaſſer des „Cancan eines deutſchen Edel» 
mannes. Hierin wirb Jean Paul, deſſen Humor in die dunkelſten Partien bes 
Romans gerabe bie blendendſten Funken wirft, mol noch lange unerreicht bleiben, 
Bilder. aus dem Leben ber niederen Landbewohner verfchiedener Provinzen fehrieben 
Berthold Auerbach, Willkomm, A. Weil, Rank und K. Spindler in feinem „Bogel- 
— von Imbſt.“ Nicht genug zu wünſchen iſt es, daß dieſe Gattung des 

omans auch ferner ſorgfältig angebaut werde, da durch ſie es ermöglicht werden 
mögte, die greulichen Ritter- und Räubererzählungen, die noch jetzt immer zum 
größeren Theile die Lektüre des weniger gebildeten Theils unſers Volks ſind, zu 
verdrängen. Der Salonroman ward vorzüglich durch Gräfin Ida Hahn-Hahn und 
Freiherr A. von Sternberg angebaut. Mit der Zierlichkeit der Produkte dieſer 
Beiden ſtehen im ſchroffſten Gegenſatz die Romane Emerentius Scävola's und 
W. Müller's, in denen die Phantaſie zum Gräßlichen, Abſcheulichen ſich verſteigt. 
L. Tiecks Weiſe, der um dieſe Zeit ſein Meiſterwerk, die „Vittoria Accorombona“ 
ſchrieb, verfolgten Posgaru, Mörike in ſeinem „Maler Nolten,“ Friedrich von Heyden 
und Andere, Selbſtſtändiger, eigenthümlicher zeigen ſich Leopold Schefer, Levin 
Schücking und der berühmte Ungenannte (Seatsfild), Verfaſſer der „Transatlantiſchen 
Reiſeſtizzen“ „Lebensbilder aus beiden Hemiſphären“ u. ſ. w., welcher in ber 
Naturmalerei einzig daſteht. Was den hiſtoriſchen Roman anbetrifft, fo leiſteten 
darin Vorzügliches E. Duller, F. G. Kühne, Mundt, H. Laube und beſonders 
W. Alexis, während Spindler und Andere ihn zu handwerksmäßig behandelten. 
Der Künſtlerroman ward angebaut von Melas (Th. Schwarz), A. Büſſel, Grie— 
penkerl, A. Lewald und namentlich von A. Hagen; die ſentimentale Novelle von 
F. Dingelſtedt, E. Ferrand und Anderen; der Familienroman von mehren Frauen. 
Ueber die Leiſtungen im Gebiete der dramatiſchen Poeſie ſiehe Deutſchland (Theater 
und dramatiſche Poeſie). 

Deutſchland Cpoetifhe Kritik). Nachdem Jahrhunderte lang. in ber 
beutfchen Literatur Jeder den Weg. eingefchlagen und Die Darftellungsweife ergriffen 
hatte, welche ihm. als Die beften erſchienen waren, ohne an beftimmte Regeln und 
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Formen gebunden zu fein, entftand erft in ber erften Hälfte bes vorigen Jahrhunderts, 
durch den im vorigen Artifel erwähnten Streit zwifchen Gottfched und den Leipzigern 
einerfeits und Bodmer und Breitinger mit den Schweizern andererfeits, eine Art 
von Eritifcher Vergleihung mit der Literatur anderer Völker, welche Die deutfche 
Literatur ihrer bisherigen Bemwußtlofigfeit entriß. Gottſched fowol, als Bodmer 
und Breitinger, Auf deren Seite Klopftod, Wieland und mehre andere der beſſern 
Dichter traten, gaben KHrififen der Dichtfunft heraus, Die zwar bald in Folge der 
ungemeinen Beredlung und Erweiterung der Poefle und ber deutſchen Sprache höchſt 
unvollſtändig und unbraudbar wurden, jedenfalls aber einen wichtigen Fortfchritt 
ber Zeit befundeten. Es entitanden bie „Bremer Beiträge," deren Mitarbeiter, 
Gärtner, Gellert, Rabener, Zahariä, 3. A, und J. €. Schlegel vielfadh zur 
Reinigung des postifchen Geſchmacks beitrugen, obgleich fie bie fittlihe Belehrung 
und Ausbildung noch immer als den Hauptzwed der Poeſie betrachteten. Erſt durch 
Gotthold Ephraim Leffing, der, wenn man den ganzen Umfang und Die ungemeinen 
Erfolge feiner Fritifchen Leiftungen in’s Auge faßt, noch jeßt der größte deutſche 
Kritiker genannt werben darf, erhielt die Kritik Die weitefte Ausdehnung und 
wiſſenſchaftliche Bafls. Unparteiifch und unbeftechlich, ein eifriger Freund bes Fort- 
fhritts im Allem, ein reblicher und unermübdlicher Forfcher, verband Lefjing mit 
der vielfeitigften Gelehrfamfeit den freffendften Witz, bewundernswerthe Urtheils- 
fhärfe und den feinften Geſchmack. Er ftelte Die Begriffe von Poeſie und Wiffenfchaft, 
von Didaftif und Lyrik feſt, und begründete eine neue Epoche für das deutſche 
Drama. Außer ihm verdienen genannt zu werden aus jener Periode der deutſchen 
Literatur: ©. 3. Nicolai, Mofes Mendelsjohn, Thomas Abbt, Reſewitz, Sulzer, und 
auf dem Gebiete ber Kunftkritif 3. 3. Windelmann. Nächſt Lejfing dürfen mir 
J. ©. von Herder den größten, einflußreichften beutfchen Kritifer nennen, welder 
befonders ber Kantjchen „Rritif der Urtheilskraft“ heftig entgegentrat, Die den 
Geſchmack als vom Gefühl ganz unabhängig barftellen wollte. Wieland brachte 
den früher befämpften franzöfiichen Gefchmad wieder in etwas zu Ehren. Claſſiſch 
ſteht Göthe auch im feinen Afthetifch-Fritiihen Forſchungen da, Die Glieder der 
romantifchen Schule, %. und W. A. von Schlegel, Wackenroder, L. Tied, Novalig, 
Bernhardi erwarben ſich große Verbienfte um die poetifche Kritik, indem fie Die 
Dichtungen, Kunftwerfe ꝛc. des Mittelalters mit denen ber Neuzeit verglichen, und 
frembländifhe Herven auf dem Gebiete der Kiteratur,' vorzüglid Shafefpeare und 
Galderon de la Barca würdigen lehrten. Gegen die Anfichten dieſer Schlegelfchen 
Schule, welche durch Spazier in der „Zeitung für die elegante Welt” vertreten 
wurden, wurde feit 1803 ein Kampf in dem von Kotzebue und ©. ©. Merdel 
geftifteten „Sreimüthigen“ geführt. Das Schellingfche philofophiihe Syftem wurde 
der romantifchen Schule eine. wefentlige Stüße. Die gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts durch Heybenreich, W. von Humboldt, Jean Paul u. U. begründeten 
verfchiedenen äftpetifchen Richtungen mußten mefentlih auf bie Kritif einwirken, 
Die Kritif des Theaters und ber dramatifchen Poefle ward neu geitaltet durch 
Schink, Schmidt, dann vorzüglich durch U. W. von Schlegel's „Vorleſungen über 
dramatifche Poeſie,“ ſpäter durch L. Tieck's „Dramaturgifche Blätter” und durch 
Zimmermann's „Dramaturgiſche Blätter für Hamburg.“ Nach der Drangſalsperiode 
des 19ten Jahrhunderts erſchienen zuerſt zu den Journalen kritiſche, literariſche und 
artiſtiſche Beiblätter, und zwar ſchrieb K. A. Böttiger ein ſolches zur „Abendzeitung“ 
L. Tieck die „Didasfalten” zur Morgenzeitung, H. Voß und Schorn zum Morgen— 
blatt. U. von Kotzebue bekämpfte in feinem ‚Literariſchen Wochenblatt“ jede neue 
Richtung und Erfcheinung in ber beutfchen Literatur, woburd er allgemeine Er- 
bitterung, vorzüglich der ftudirenden Jugend, und, als er immer entjchiedener feine 
Sympathieen für Rußland an ben Tag legte, fein ſchmähliches Ende ſich zuzog. 
N. Mülner muß erwähnt werben’ wegen bes dünkelhaften unanftänbig-groben Tones, 
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beffen er in feinen Fritifchen Arbeiten fich bediente. Als beffere kritiſche Organe 
müffen wir bier noch nennen bas von 8. Förfter und W. Häring 1827 gegründete 
Berliner „Converſationsblatt,“ bie Blätter für literarifche Unterhaltung und bie 
Hallefche „Kiteraturzeitung,* welche leßtere freilich die fchöne Literatur nur ganz 
nebenbei beſpricht. Statt der bisherigen äfthetifchen Nichtung in ber Kritif warb 
jetzt eine politifch- fociale dur 2. Börne in feinen „Zeitichwingen“ und durch 
W. Menzel in feinem Werfe „Die beutjche Literatur” und vorzüglich in dem „Lite= 
raturblatt” zum „Morgenblatt,* welches das einflußreichfte deutſche kritiſche Journal 
wurde und wol aud noch länger geblieben wäre, wenn Menzel nicht Durch jeine 
heftige Polemik, durch feine anflägerifhen Anfälle gegen das fogenannte junge 
Deutjchland fih zu fehr compromittirt und feine Autorität felbft verfcherzt hätte, 
Die Hritif blieb aber infofern ber eingejchlagenen Richtung treu, daß fie fortan 
mehr bie Tendenz neu erfchienener Werke, als ihren poetifchen Werth, zum Gegen— 
ftande der Unterfuhung und Bekämpfung machte, was befonbers von den Sjournalen 
gilt, Die von dem Jungen Deutfchland und deſſen Anhängern redigirt wurden, na— 
mentlich von den fritifchen und literarbiftorifchen Arbeiten Mundt’s, Kühne's, Laube's, 
Gutzkow's, Jung's, Duller’s, H. Marggraff’s, Brindmeier’s und Wienbarg’e. Bon 
ber, ber Hegelfchen Philofophie und Aeſthetik entfproffenen, alles Beftehende negirenden 
Richtung in Ruge's „Halleſchen“ fpäter „Deutjchen Jahrbüchern“ haben wir ſchon 
oben in dem Artifel Deutfchland (Literatur und Wiffenfhaft) gefprocden. Als 
höchſt treffliches, ale Zweige ber produftiven Literatur umfaffendes, und ohne eigene 
beftimmte Zenderz allen Parteien den Zutritt geftattendes Fritifches Journal müffen 
die „Blätter für literarifche Unterhaltung” genannt werben. Bon deutſchen KRunft- 
fritifern verdienen rihmlide Erwähnung außer Lejfing, Windelmann und Göthe, 
vorzüglich die beiden Schlegel, Scelling, Wackenroder, Fernow, Carus, Rumohr, 
Böttiger, Speth, Gruppe, N. Marggraff und Andere. 

Deutfhland (Profa). Das erfte Denkmal deutſcher Profa ift die gothifche 
Bibelüberfegung des Biſchofs Ulfila aus dem Aten Jahrhundert; das erfte in alt- 
bochdeutfcher Mundart, Die Ueberſetzung einer geiftliden Rebe über die Geburt 
Ehrifti, ftammt aus dem Sten Jahrhundert. Aus dem Hten Jahrhundert haben wir 
bie Ucberfegung einer Tateinifchen Evangelienharmonie. Größeren Werth haben Die 
Ueberfeßungen von größtentheils religiöfen und biblifchen Schriften des Mönche 
Notfer von St. Gallen und bes Eberäberger Abtes Wiliram aus bem Ulten 
Sabhrhundert. Aus dem 12ten unb bis zur Mitte des 13ten Jahrhunderts, wo Die 
Poeſie fo herrlich blühte, beiten wir nur geringe, unbebeutende Denfmäler ber 
Profa. Diefe beftehen, außer Predigtüberfegungen aus bem Lateinifchen, in zwei 
Geſetzſammlungen, dem „Sachfenfpiegel,” von Eife von Repgow um 1218 in nieder- 
beutjcher Mundart abgefaßt, und dem „Schwabenfpirgel." Während dagegen in ber 
zweiten Hälfte des 13ten Jahrhunderts die Poefie in Verfall gerieth, bob fich ‚Die 
Sprache ber Profa immer mehr. So zeigt fi ſchon, neben großer Berebtfamfeit 
eine fräftige und nicht ungewandte Handhabung ber Sprache in den aus ber Mitte 
bes 13ten Jahrhunderts ftammenden geiftlichen Reben des Mönchs Berthold, ſowie 
in ben Werfen einiger myftifchen Theologen, namentlih Tauler’s, aus dem lAten 
Jahrhundert. Bon profaifhen Gefchichtswerfen bes 14ten und Löten Jahrhunderts 
find erwähnenswerth: Joh. Genebein’s „Limburger Ehronif,* die „Elfaffer Ehronif* 
bes Jakob Twinger von Königehofen, Chriftian’s bes Küchenmeiſters Fortfeßung 
ber in lateinifcher Sprache begonnenen Geſchichte des Klofters Sanct Gallen, und 
Diebold Schilling's Beichreibung des burgundifchen Krieges. Gegen das Ende 
bes 15ten Jahrhunderts entftand eine Art von Roman in den bis auf unfere Zeit 
gefommenen Bolfsbichern, von benen man einige, 3. B. ben ‚Wigalois“ und 
„Triſtan“ aus ber älteren poetifhen Form in bie profaifche übertrug, andere mie 
bie „Haimonskinder,“ bie „Melufine,“ den „Fortunatus“ u. f. w. and dem Frans 
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zöſiſchen überſetzte. Selbſtſtändig entftanden ift der „Tyll Eulenfpiegel,” gleichfalls 
ein Volksbuch aus Diefer Zeit, voll derber Schwänfe, 

In der folgenden Periode, melde mit ber Reformation beginnt, marb 
durch Luther's Bibelüberfegung und Kanzelreden der Grund zu einer neuen, edleren 
beutjchen Profa gelegt. Statt der früheren verſchiedenen Dialekte ſchuf jener Mann 
der Kraft eine Allen verftändliche, wunderbar Fräftige und biegfame Schriftfpradhe 
in der fogenannten neuhochdeutſchen. Wir nennen von deutſchen Projaifern bes 
16ten Jahrhunderts außer Luther, dem Keiner gleich kommt, den Myſtiker Jakob 
Böhme, den Theologen J. Arndt, die Ehronifenfchreiber Sebaftian Frank und Aegidius 
Tſchudi, vorzüglich aber den genialen Humoriften Fiſchart. Durch den dreißigiährigen 
Krieg ward die deutſche Profa in ihrer Ausbildung gehemmt, und in Folge ber 
nach dem meftphälifchen Frieden entftandenen Corruption der beutfchen Sprache durch 
Einmifchung von franzöftfchen und lateinifhen Broden, artete fie ganz aus. Als 
Diejenigen, welche von der leßten Hälfte des Löten Jahrhunderts bis gegen die Mitte 
bes 18ten, oder bis auf Gottfched, ſich eines reineren proſaiſchen Style befleißigten, 
bezeichnen mir 5. Mofcherofch, Lobenftein, Chriftopp von Grimmelshaufen, bie 
Kanzelredner 3. B. Schupp, Spener, U. 9. Frande und Abraham a Sancta Clara 
(eigentlich Ulrich Megerle), ferner Thomaſius, ber fich zuerft zu wiſſenſchaftlichen 
Abhandlungen der deutſchen Profa bediente, und den Philoſophen Ehriftoph von Wolf, 
Wie durch Gottſched's Bemühungen um bie Reinigung bes beutfchen Styls und 
beffen Streitigfeiten mit Bodmer und Breitinger die Kritik ins Reben gerufen ward, 
welche fpäter Leſſing wiſſenſchaftlich entwidelte und fetftellte, haben wir bereits in 
dem Artikel Deutfchland (poetifche Kritik) gefagt und befchränfen uns hier Darauf, 
die Namen ber befferen Profaifer in der num folgenden Periode bis auf Klopftod 
aufzuführen. Diefes waren: bie Gefchichtfchreiber Mascov und von Bünau, bie 
Stanzelredner Mosheim, Serufalem und !Spalding, die Satyrifer Liscov und Rabener, 
ferner Gellert, Abbt, Mofes Mendelsfohn, Sulzer, Zimmermann, Garve, Engel, 
5. K. von Mofer, ©. Forfter, Salomon Geßner, 3. 3. Windelmann, P. H. Sturz, 
Hermes, Sophie Laroche, Mufäus, der Geſchichtsforſcher Schlözer, der Sprachforſcher 
Adelung, ganz vorzüglih aber Zuftus Möfer, Thümmel, Wieland, die den Etyl der 
beutfchen Profa zur Anmuth entwidelten, und Leffing, das Mufter des beutjchen 
kritifchen Style. Lebtere, fowie J. ©. von Herber und Hamann, bereiten bie 
claffifhe Periode der deutſchen Profa vor, welche mit J. W. von Göthe eintritt. 
Die Profa Göthers, in einfacher Schönheit den Geſetzen der Natur wie den höchſten 
Anforderungen ber Kunft entfprechend, frei von aller Beimifchung, von aller ge- - 
zwungenen Manier, fteht unübertroffer, ja unerreicht da. Neben ihm glänzten durch 
reinen, fchönen Styl: Fr. von Schiler, Johannes von Müller ꝛc. Es bieten ſich 
uns ber Namen von ausgezeichneten Profaitern in dieſer claffifchen Periode und der 
folgenden Zeit, bis auf unfere Tage herab, fo viele, daß wir in ben verſchiedenen 
Zweigen ber profaifchen Kiteratur nur die vorzüglichften, charakteriftifchften hier 
nennen fünnen. Als Kanzelredner zeihneten ſich aus: Zollifofer, Sturm, Reinhard, 
Sad, Hanftein, Ribbeck, Schleiermaher, Niemeyer, Ammon, Dräfefe, Marezoll, 
Krummacher, Tzfhirner, Schmalg und Andere. In politifhen Schriften und Reben 
leifteten in fipliftifcher Hinſicht Vorzügliches: Fichte und Genz; im bumoriftifchen 
Styl: Lichtenberg, Matthias Claudius, Hippel und vorzüglid Jean Paul. Den 
biftorifchen Styl cultivirten nach Zohannes von Müller: Woltmann, Eichhorn, Remer, 
Poſſelt, Pölitz, Schloffer, von Rotteck, Leo, Niebuhr, Heeren, K. A. Menzel, Luden, 
Raumer, Ranfe, Hormayr u. f. w., in weniger ernfter, populairer Weije: W. Menzel, 
Beer und Andere. Im biographifchen und Memoirenftyl leifteten Vorzügliches: 
ber Fräftige E. M. Arndt, VBarnhagen von Enfe, Carus, Steffens, Yang, Hreiberr 
von Gagern ꝛc., in literarbiftorifchen F. von Schlegel, A. W. von Schlegel, von 
Wachler ꝛc. Die philoſophiſche Sprache warb erweitert. durch Fichte, Schelling, 
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5. 9. Jacobi und Steffens, während Hegel und feine Anhänger Durch fchlechten 
Periodenbau und eine Maffe von frembländifchen Ausbrüden die deutſche Profa 
verunftalteten. Ganz Borzügliches Teifteten in durchaus verſchiedenen Zweigen Der 
marfige, fraftvollsgewandte Görres, ber geniale, im blühenden Style claſſiſche A. 
von Humboldt und K. Ritter in ber rein wiflenfchaftlichen Proſa. Tüchtige Pro- 
faifer bürfen ferner genannt werben: 3. 9. Voß, W. von Humboldt, Fernow, 
Wolf, Feuerbach, Zahariä, Solger, Griepenferl, Grimm, Hillebrand, Hotho, Rumohr, 
Gans und viele Andere. Als chaffijch auch im Briefftyl müſſen wir bier noch an 
führen: Windelmann, Leffing, 3. 9. Jacobi, Herber J. H. Voß, ©. Forfter, 3. 
von Müller, 3. von Meyern, Jean Paul, Götte, Schiller :c. 

Außer vielen Anderen, die noch fortwährend proßduciren, bildeten bie novel- 
Iiftifche und probuctive Profa aus: F. Jacobs, Ernft Wagner, F. Roöchlitz, Conteſſa, 
Friedrih Kind, 2. Tied, Hardenberg, Achim von Arnim, 9. von Kleiſt, Clemens 
Brentano, Hoffmann, 9. vom Eichendorf, Wilibald Mleris (Häring), Chamiſſo, 
Fouqué, Steffens, Zichoffe, A. Hagen, ber originelle Leopold Schefer, Jmmermann, 
Mörike, Schüding. Einen eigenen kritiſch volitifirenden, wißigen, poetifch-profaiichen 
Styl fchuf der geniale 9. Heine, dem hierin Keiner ganz zu vergleichen ift. Im 
diefem Genre ber Profa ſchrieben ferner: W. Menzel, L. Börne, Mundt, Laube, 
Gutzkow, Wienbarg, Kühne, Willkomm, Dingelftedt, Marggraff, &. Wihl, Schleftnger, 
MWalesrode, A. Jung, Marlow (Wolfram), Fürft Pückler-Muskau, Gräfin Hahn 
Hahn, Kornfeger (Siebert), Kohl u. |. w. Züchtiges im Styl leiftete Die Partei 
der „Deutjchen Jahrbücher:“ Auge, Brimo Bauer, 8. Buhl, Feuerbach, Robert 
Pruß u. ſ. w. Ihrer ſtyliſtiſchen Originalität wegen erwähnen wir noch: Bettina 
(Frau von Arnim), die ffizzirende Rahel, die Humoriften Mifes und Dettinger und 
den anonymen Verfaffer der „Iransatlantiihen Reiſeſtizzen.“ Die ungemeine 
Mannigfaltigkeit in der deutfchen Profa übrigens, von ber unbeholfenſten Schwer- 
fälligfeit, wie fie uns in manchen fonft tüchtigen wiffenfchaftlichen Werfen entgegen=- 
tritt, bis zur böchften Eleganz, vom ber fteifiten Pebanterie bis zur nadhläjfigiten 
Dberflächlichkeit und Leichtfertigfeit, bekundet, wie fo manches Andere, den Mangel 
echt deutſcher Nationalität. 

Deutſchland (Ritterorden). Die deutfchen Ritter, auch Die deutſchen Herren 
geheißen, war ein Ritterorden in Deutfchland, welcher zur Zeit ber. Kreuzzlige entftand, 
Die Beranlaffung zur Stiftung befjelben gab eir Deutſcher im Jeruſalem, welcher, tief- 
beflagend das Elend ber deutſchen Pilgrime, die in ihrem Glaubenseifer ſich einer 
unwirthlichen Fremde anvertraut hatten, ein Hofpital für Diefelben gründete, wo fie 
unentgeltlich verpflegt wurden. Einige Jahrzehade nach ber Gründung jenes Kranz 
fen- und Bethaufes traten mehre Kremer und lübeder Bürger, bie unter dem 
Grafen Adolph von Holftein ins heilige Land gezogen waren, mit ben ber jenem 
Hofpital aus chriftlicher Milde dienenden Würtern zufammen, und faßten in Ber- 
einigeng mit ihnen ben Plan, einen Ritterorben zw ftiften, deſſen Zweck ebenſowol 
die Pflege der im Morgenlande erfranften Deutfchen, als die Vertheidigung bes 
Grabes Eprifti fein folltee Herzog Friedrih von Schwaben billigte nicht blos 
dieſen Plan, fondern ftellte fi fogar an die Spige des Unternehmens, und ſchon 
im Jahre 1191 wurde der Drden von dem Papft Clemens IH. und Heinrich VL, 
dem deutſchen Kaifer, beftätigt. Während der Verhandlungen über dieſe Angele- 
genheit wurde Affa gerabe belagert und kurz nad der Confirmation ber Stiftung 
erobert, wodurch es gejchab, daß dieſe Stabt zuerft Diefen Ritterorden beherbergte, - 
Die Mitglieder deſſelben nannten fi Brüder des Hofpitals der Deutfchen, und 
trugen einen weißen Mantel mit einem fchwarzen Streuz darauf, Sie burften 
nicht unfrei geboren fein, theilten fi aber in zwei Glaffen, Ritter und barmherzige 
Brüber; eine dritte Claffe, die ber Priefter, kam erft im Laufe ber nächften 
30 Jahre hinzu. Später wurden noch fogenannte Halbbrüder aufgenommen, ein 
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Grab, der eine weniger firenge Lebensweiſe geftattete und Feine ablige Geburt er- 
beifchte. Der Orden hatte nad) ber päpftlichen Beftätigungsurfunde gleichen Rang 
mit den Sohannitern und Templern. Der erfte Ordensmeiſter der beutfchen Brüber 
war Heinrich Walpot von Boffenheim aus den Rheinlanden. Ihm folgten Dito 
von Kampen und Hermann Barth, Dem lepteren aber wieder Hermann von Salza, 
unter welchem der Orden einen großen Einfluß und ein ungemeines Anfeben in ber 
ganzen Ehriftenheit erlangte, Diefer Drdensmeifter wurde vom Kaifer zum Reichs— 
fürften erhoben und mußte bes Ordens Befißungen umd Streiffräfte fo zu ver— 
mehren, daß er als eine Macht angefehen werden mußte, ar welde ſich Herzog 
Konrad von Mafovien mit der Bitte um Schub gegen die heibnifchen Preußen 
wenden Fonnte. Hermann von Salza entjandte alsbald, nachdem er fich einen 
Strid des von Preußen noch bejeilenen Landes für feinen Orden ausbebungen 
batte, den Landmeiſter Hermann Balf mit einer Schadr Ritter und Anappen, und _ 
diefer eröffnete gegen Die Urbewohner bes jebigen Königreichs Preußen einen blu- 
tigen, höchſt graufamen Krieg, der ja freilich zu jener Zeit Dadurdy gerechtfertigt 
werben konnte, Daß er die Bertilgung des Heidenthums, das hieß, Die Bertilgung 
bes Satans felbft und feines Reichs bezwedte. Vereinigt im Laufe dieſes Feldzugs 
mit den Schwertbrüdern, die thren Sitz in Liefland hatten, befiegtew und befehrten 
Die deutſchen Ritter die Preußen im Sabre 1283. Ein Jahr darauf drangen fie 
in Lithauen ein und ſchlugen fich bier fait ein ganzes Jahrhundert hindurd herum, 
Die fromme Urfache ihrer Stiftung gänzlich vergellend, und nur auf Bereicherung, 
auf Eroberung bedacht. Zu bemerfen find aus Diefer Periode bie Großmeifter 
Meinhardt von Querfurt, Siegfried von Feuchtwangen, unter dem bie Gentralre- 
gierung bes Ordens (1309) nad Marienburg verlegt ward, und Weinrich von 
Kniprobe, der bie Lithauer endlich (1370) bei Rodau gänzlich aufs Haupt ſchlug 
und zum Frieden nöthigte. Der letztgenannte Großmeiſter war ein ber Gelehr- 
ſamkeit fehr zugethbaner Mann; er ließ die Orbensbrüber, deren mande fehr roh 
waren. und wenig andere Kenntniſſe befaßen, als die der gangbaren chriſtlichen Lehren, 
daß das Heidentypum durchaus abſcheulich und vernichtenswerth fei, unterrichten, 
legte in Dörfern und in den Städten Schulen an, gründete Gerichtshöfe und 
fhüßte Handel und Gewerbe. Viele Gelehrte befanden fih an feinem Dofe, und 
der Orden gedieh zu königlicher Macht und Ehre, Seine Befigungen mwurben be— 
fpiift von den Wellen der Oder und von den Zluthen bes finniſchen Meerbufeng, 
und auf 800,000 Mark beliefen fih feine Einfünfte- Uber bereits hatte er bie 
höchſte Stufe erftiegen und begann zu finfen. Die Nitter fingen ein wüſtes, ſchwel⸗ 
gerifches Leben an und befeindeten fidy unter einander, Unglüd im Felde kam 
binzu. Im Kampf gegen die Polen bei Tannenberg im Jahre 4410 fielen 40,000 
ritterbürtige Mitglieder des Ordens. Der Adel auf den Ordensbeſitzungen wurde 
auffägig und unterwarf fi: nach den glüdlichen Erfolgen der Polen ihrem Könige 
Kafimir Il, Dreizehn Jahre noch fuchten die deutjchen Ritter mit dem Schwerte 
ihre Souverainetät zu behaupten; dann aber erfannte der Hochmeifter Ludwig von 
Erlihshaufen die Lehnshoheit Des polnifchen Königs an, und trat: im Frieden von 
Palau ganz Weftpreußen an Polen ab. Die Nitter, um den legten Reſt ihrer 
Macht nicht zu verlieren, wählten von jebt an nicht mehr ihres Gleichen, fondern 
beutfche Fürften zu ihren Hochmeiftern, fo Albrecht: von Brandenburg, ber einen 
unglüdlichen Krieg mit Polen führte, aber doch jo Flug war, das Ordensland 
Preußen, deſſen Lehnbarfeit von Polen er im Frieden anerkennen mußte, zu einem 
in feiner Familie erblichen Herzogtum zu machen. Der Hochmeifter refidirte feit 
1527, zu Mergentheim in Schwaben. Die Provinzen des Ordens hießen Balleien, 
deren es 11 gab, melde zufammen einen Flächeninhalt von 40 D,-Meilen hielten 
und in Commenthureien zerfielen, denen ein Landeommenthur vorftand. Die Würbe 
des. Hochmeifters war in Bezug auf das deutſche Reich: die geiftlich» reichsfürftliche, 
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Durch ben Frieden von Preßburg 1805, erhielt der Kaifer von Defterreich ben 
Zitel, bie Rechte und Einkünfte eines Großmeifters bes beutfchen Drbend. Napo- 
leon bob 1809 das ganze Inſtitut auf, und die Güter bes Ordens fielen dem 
Fürften anheim, in deſſen Gebiet fie gerade lagen. Aber nichts deſto weniger führt 
noch jebt ein Erzherzog des Kaiſerthums Defterceih ben Titel eines Großmeiſters 
des beutfchen Ordens. 

Deutfhland (Theater und bramatifche Poeſie). Die erfle Spur von 
bramatifcher Kunft in Deutſchland findet fi im 13ten Jahrhundert in ben Klofter- 
fchaufpielen und Myſterien, einer Art von religiöfen Dramen, in Denen aud ber 
Teufel auftrat und die bierburd zur Poffe führten, wie ja überhaupt religiöfe 
Eeremonien an Gaukelei grenzen, In Nürnberg und Augsburg bildeten fi vor- 
züglih die Faftnachtefpiele aus, anfangs nur um bie Faſtnachtszeit gebräuchliche 
Poſſen und Mummereien. In Nürnberg bauete man ſchon um die Mitte bes I6ten 
Sahrhunderts ein Theater, welches jedoch ohne Dach war und in welchem die Zunft 
ber Meifterfänger dieſe Faſtnachtsſpiele aufführte. Die älteften gebrudten find von 
Hans Schnepperer, genannt Rofenplüt; fpätere von Dans Holz, Jakob Ayrer und 
bem originellen, mwigigen, fehr fruchtbaren Hans Sachs. Nydhardt, Joh. Reuchlin 
and Jakob Kocher, genannt Philomufus, überfeßten altclaffifche Tragödien und 
Komödien, vorzüglich von Terenz und Plautus, ober abmten biefelben in lateinifch 
gefchriebenen Schaufpielen nah. Martin Opig, ber Wiederherfteller deutfcher Poefle, 
jchrieb das erfte funftgerechte Singfpiel „Daphne,“ weldes vom fächfifchen Hoffa- 
pellmeifter Schü componirt und 1627 zu Dresden aufgeführt wurde, Biel dra— 
matifches Talent zeigte Andreas Grpphius, vorzüglich in feinen Luftfpielen, von Denen 
wir den „Dorribiliferibifar” und den „Peter Squenz” nennen, In den fogenannten 
Schäferbramen ‚wie im Trauerfpiele die Italiener nachahmend, lieferten Hoffmann 
von Hoffmannswaldau, Abfchap, Lohenftein und Halmann Produkte, Die durch 
füßliche Ziererei, durch unnatürlichen Schwulft in der Sprache jet durchaus un— 
geniegbar find. Bedeutend Befferes leifteten Chriftian Weife, Rector zu Zittau, und 
Andere in den Schulfchaufpielen, die von den Zöglingen ber gelehrten Schulen auf» 
geführt wurden, und fich durch gefunden, wenn auch mitunter etwas allzuderben, 
Witz auszeichnen. ‚ 

Am Dresdener, Münchener und Wiener Hofe, fowie in Nürnberg, Leipzig, 
Königsberg u. f. w., vorzüglich aber in Hamburg erblühte um dieſe Zeit die Dper. 
Die Texte zu den Kapferfchen und Händelſchen Dpern, gebichtet von König, Poftek 
und Anderen, waren jedoch jämmerliche Reimwerke. Unter den Echaufpielerbanden, 
welche Deutfchland durchzogen, und deren Anzahl immer größer wurde, war bie erfte 
beflere die des Leipziger Magifters Beltheim, melde in der zweiten Hälfte bes 
17ten Jahrhunderts Ruftfpiele von Moliere und Racine, ins Deutfche überfegt, auf- 
führte. Unter der Elendfohnfchen Truppe befand ſich fpäter der erfte wirklich 
talent- und gefchmadvolle deutſche Schaufpieler Kohlhardt. Der Wittwe Elendfohng 
folgte in der Direstion biefer Truppe Friederike Karoline Neuber, Gottſcheds Zeit- 
genoffin und Freundin. Gottfched ſowol als die Neuber bemühten fih eifrigft um 
bie Berbefferung bes beutichen Theaters. So wenig aber auch bie Verdienſte Des 
Erfteren um die Reinigung des deutſchen dramatifchen Geſchmacks zu überfehen find, fo 
unbegründet unb voreilig war boc feine Selbftzufriedenheit, mit welcher er, im 
Berein mit der Neuber, 1757 in Leipzig ben Hanswurft öffentlich begrub, ber in 
dem füddeutfchen Volfsdrama unter anderen Namen, wie Rasperle, Sepperl, Larifari, 
immer wieber erftand. Gottſched machte zwar die deutſche dramatifche Poeſie zur 
Nachahmerin franzöftfcher Correctheit, raubte ihr aber alles Nationale, und vermogte 
ihr nicht auch bie Vorzüge franzöfifcher Dramen mitzutheilen. So währte es nody 
eine geraume Zeit, bis das beutfche Drama neben den übrigen Zweigen der Literatur 
würdig ſich zeigen Tonnte, obgleich in der Tragödie Elias Schlegel, Cronegk, Chr. 
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F. Weiße und Brawe, welder zuerft ftatt bes Alerandriners bes reimlofen fünf- 
füßigen Jambus ſich bediente, und im Luftfpiele Gellert, Mylius, 9. 2. Krüger 
u. f. mw. weit Befferes leifteten, als Gottſched in feinem „Iterbenden Cato.“ Die 
große Bewegung in der ganzen beutfchen Literatur überhaupt, welche durch Klopftod 
herbeigeführt wurde, mußte denn auch bie Bühne und bie dramatiſche Poeſie er- 
faſſen, obgleih die dramatiſchen Verfuche diefes großen Dichters und Sprachreinigers 
wol am wenigften zu feinem Ruhme beigetragen haben. Bon tüchtigen Schaufpielern 
der neuen Periode nennen wir vorzüglich die Familie Adermann, die Mutter bes 
großen Schaufpielers Schröder und vor Allen Konrad Efhof, der praftifch in bem- 
felben hoben Grade auf bie deutſche Schaufpielfunft einwirfte, wie Leffing durch 
feine Kritif und dramatifchen Gedichte. Bor allen beutfchen Bühnen zeichnete fich 
Damals Die Hamburger Bühne aus, und für die Kräfte ihrer Mitglieder waren Leffing’s 
berrliche, epochemadhende Dramen, fein Trauerfpiel „Emilia Galotti,” fein un- 
übertroffenes Luftfpiel „Minna von Barnhelm,* fein dem Inhalte wie der Form 
nad ſchönes Drama „Nathan der Weiſe“ berechnet; auf bie Leiftungen dieſer 
Bühne bafirt war fein ausgezeichnetes Eritifches Werf „Hamburgifche Dramaturgie“ 
1767 —1768). Leſſing begründete ein nationales beutjches Drama, indem er es 
vom franzöfifchen Einfluffe befreite, indem er auf das Mufter der Alten, vorzüglich 
«ber und zuerft auf den unfterblichen britifchen Genius Shafefpeare hinwies, beffen 
Werke, 1762—1766, burd; Efchenburg und Wieland zuerft ins Deutſche überſetzt 
wurden, Ganz Vorzügliches im Drama leifteten gleichzeitig Gerftenberg burch feinen 
„Ugolino“ und Leifewig in feinem „Julius von Tarent.“ Als vorzüglichere Schau- 
fpieler der Hamburger Bühne nennen wir bier noch Brodmann, Borders, 3. Ludw. 
Schröder und Ehrift. Neben ber Hamburger Bühne, welche jeßt ihre höchſte Höhe 
erreicht hatte, leifteten Tüchtiges und erblühten zur Nebenbuhlerfchaft Die Kochſche und 
fpäter Die Döbbelinfche Geſellſchaft in Berlin, vorzüglich aber bas feit 1775 ftehend ge= 
worbene Hofthenter zu Gotha, dem die Schaufpieler Efhof und Iffland, der Dichter 
Gotter und ber Componift Schweizer ihre Kräfte wibmeten. Das Luftfpiel, welches 
von Eornelius Hermann von Ayrenhoff, Freiherrn von Gabler, J. C. Brandes, 
J. 5. Engel, 8. ©. Leffing, dem Bruder ©. E. Leffing’s, Schröder, Wezel und 
Anderen angebaut wurde, blieb mit Ausnahme von Leffing’s „Minna von Barm- 
helm“ weit hinter den ernfteren dramatifchen Dichtungen zurüd, Texte für fomifche 
Opern und Gingfpiele fehrieben mit großem Erfolge Chr. 5. Weiße, weniger vor- 
züglich Gotter, Michaelis, Schiebeler und Meißner. Das in ber nächſten Zeit in 
Aufnahme gefommene bürgerliche Schaufpiel, dem ©. E. Leffing’s „Sara Sampfon,” 
ein weniger vorzügliches Werk des großen Dichters, angehörte, artete bald in das 
empfindfame meinerlihe Rübrfpiel aus, welcher Richtung auch Göthe's „Stella* und 
„Slavigo,“ obgleich durch grünblichere Auffaffung und geniale Ausführung ausge— 
zeichnet, ſich hinneigten. Zerftört ward dieſe weichliche fentimentale Geſchmacksrichtung 
durch deſſelben Meifters echt beutfchen, naturfräftigen „Götz von Berlichingen,” Dem 
die, freilich das Kräftige oft übertreibenden, dramatiſchen Dichtungen von J. Mid. 
Reinhold Lenz, Marimilian von Slinger, dem Maler Müller und Anderen folgten. 
Wenn dieſe Poeſieen die Gefhmadsrichtung in ber dramatiſchen Poeſie beftimmten, 
fo waren dagegen 5. von Schiller's in mancher Hinficht übertriebene, jedoch höchſt 
geniale bramatifche Erftlingswerfe („Die Räuber," „Fiesco,“ „Cabale und Liebe‘) 
von ungleich größerem Einfluß auf die eigentlihe Schaufpielfunft, auf die Bühne. 
Diefe Jugendſtücke Schillers wurden zuerft auf ber damals vorzüglichften Bühne 
Deutſchlands, der Manheimer, für welche derzeit bie Gothaifhe Geſellſchaft unter 
Seyler als Director, Iffland als Intendanten, mit ben trefflihen Schaufpielern, 
Böck, Bed, Beil und Backhaus, dem fogenannten vierfadhen B, gewonnen war, 
zur Aufführung gebracht. Außer Schiller, der ber vorzüglichfte deutſche Theater- 
dichter genannt werden barf (als bramatifcher Dichter macht Göthe ihm ben erſten 
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Rang ſtreitig, oder behauptet ihn vielmehr neben ihm), ſchrieben für die Manheimer 
Bühne Gotter und Gemmingen, Verfaſſer des „deutſchen Hausvaters.“ Außerdem 
verdient genannt zu werben: Babo, Verfaſſer der Tragödie „Otto von Wittels— 
bach“ zc. welcher für Die Münchener Bühne ſchrieb, Die unter der tüchtigen Mar- 
ſchandſchen Gefelfchaft gegen Ende des 18ten Jahrhunderts ihre glänzendfte Periode 
erreichte. Bon der zahllofen Menge, größtentheils gefchmadlofer Ritter-, Räuber- 
und Pfaffenftüde, melde um bieje Zeit bie verfehlte Nachahmung ber „Räuber“ 
und des „Götz von Berlichingen" zu Stande brachte, verdient nur Zſchokke's 
„Abälino® Erwähnung. Gleichzeitig erreichte auch durch Mozart's Compofitionen, 
ber in der Muſik fo unerreichbar dafteht, wie Göthe und Schiller im Drama, bie 
beutfche Oper ihre höchfte Blüthe und verbrängte bie italienifche Oper, welche feit 1742 
faft alle beutfchen Bühnen eingenommen hatte, Durch Göthe’s und Schillers fpätere 
Dramen, durch „Sphigenia,” „Egmont und „Taſſo,“ durd Wilhelm Tell,“ „die 
Aungfrau von Drleang,* „Don Carlos," „Maria Stuart,” „Wallenftein“ u. ſ. w. 
erhob fih Das beutfhe Drama zu idealer Geftaltung, zum pſychologiſchen Mei- 
fterwerfe von vollendet ſchöner Form, in dem ber Stoff beherrfcht wirb von ber Idee, 
bem Gebanfen. Durd bie beiden großen Männer, denen ſich andere mit theils 
bedeutendem Talente, mie Heinrich von Kleift, Zacharias Werner, Deblenfchläger, 
Theodor Körner u. f. w. anfchloffen, warb fo eine Glanzperiode in der Gedichte 
bes Drama für Deutfchland hervorgerufen, wie fie nur England unter Shafefpeare 
und Spanien unter Calderon aufzumweifen vermag. An ber Spige berjenigen dra— 
matifchen Dichtungen, welche zwar hoben poetifchen Werth haben, für bie Bühne 
aber fo gut wie nicht vorhanden find, flieht Göthe's „Fauſt,“ der freilich fpäter 
für Die Bühne bearbeitet wurde; dramatiſche Poeſien biefer Art lieferte fpäter bie 
romantifhe Schule, namentlih Tied, Brentano, Fouqué, Eichendorff u. U.; Pro 
buctionen entgegingefeßter Art, bie ohne höheren poetifchen Werth, durch Witz, 
Leichtigfeit der Sprache im Luſtſpiele, durch Sentimentalität im Schau- und Trauer- 
fpiel, großes Glück auf der Bühne machten und in faſt alle Spraden Europa’s 
überfeßt wurden, lieferte der äußerft fruchtbare, mit ungemeiner Erfindungsgabe und - 
großer Bühnenfenntnig ausgeftattete, übrigens gefinnungslofe Kopebue, Weniger 
Talent, aber mehr wahres Gemüth zeigte Iffland im feinen ziemlich einfürmigen 
FSamilienftüden, Größeres Berbienft erwarb fich ber Letztere als Schaufpieler, und 
um bie Leitung bes Berliner Theaters, deſſen Director er feit 1796 war, welches 
unter ihm zur höchſten Blüthe gelangte. Unterftübt warb er hierin durch bie 
trefflichen Künftler diefer Bühne, led, Unzelmann, Mattauſch und die ausgezeich- 
nete Unzelmann-Betfmann. Bon den Mitgliedern bes Weimarfchen Theaters unter 
ber Berwaltung Göthe's und bem Einfluß Schiller's waren bie vorzüglichften: P. A. 
Wolff und Frau, Defer, Dürand und Madame Jagemann. Sn Leipzig wirkten 
Ehrift, Opis, Ochſenheimer und Madame Hartwig; in Breslau wurben zu ausge— 
zeichneten Schaufpielern herangebildet: Devrient, Anfhüg und Schmelfa. Als vor— 
treffliher Intendant verdient bier Graf Brühl Erwähnung, der fi große Ber- 
bienfte um ben Geſchmack ber Ausftattung und bie hiftorifche Richtigfeit des Coſtüms 
erwarb. Aus ber Iffland'ſchen Schule entflammten die ausgezeichneten Berliner 
Künftler Lemm, Mabame Stich und vorzüglich der oben genannte Ludw. Devrient, der 
an Driginalität wol einzig bafteht. Ausgezeichnet war um biefe Zeit das Wiener 
Hofburgtheater unter ber Leitung Schreyvogels (Weſt's), mit Anſchütz, Wilhelms, 
Korn, Madame Schröder, Sophie Müller. ꝛc., und würde noch mufterhafter gewefen 
fein, wenn nicht Die. öfterreichifche Iheatercenfur mande claſſiſche Dichtungen ihm 
vorenthalten oder verftimmelt hätte. Das leopolbftädter Theater war wol die ein- 
zige echte Volksbühne Deutfchlande, Bon ausgezeichneten dramatifchen Künftlern 
bis zum Jahre 1830 verdienen noch ehrenvolle Erwähnung: Eplair, Stein, Pauli 
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Sophie Schröder und die um Mimik, Pantomime und Attituden fo hochverdiente 
Händel-Schütz. 

Was die dramatiſche Literatur dieſer Periode betrifft, ſo ſtoßen wir zunächſt 
auf bie bis zur Unnatur grauenhaften, fataliſtiſchen Tragödien 3. Werner's und 
Müllner’s, denen Grillparzer’s „Ahnfrau“ fi anfchließt, welcher Letztere jedoch durch 
nachherige trefflihe Dramen feine Verrirung vom Pfade äfthetifcher Schönheit 
fühnte. Als Unnatürliches müſſen wir ferner Klingemann’s „Fauſt“ und Houmald’s 
byperfentimentales Irauerfpiel „das Bild“ bezeichnen. Uhlands einfach = fhöne, ge- 
fiunungsfräftige, aber geringe Bühnenkenntniß verratkende Dramen machten fein 
Glück oder wurden zum Theil noch gar nicht aufgeführt. Mehr Erfolge hatten 
Auffenberg’8 und Raupach's dramatiſche Producte, Iebtere vorzüglich in Norddeutſch- 
land. Wir halten ferner für erwähnenswerthb: im Trauerſpiel und Scaufpiel: 
Mich. Beer, Uechtritz, E. von Schenk; im Luftfpiel: 8. W. Salice- Eonteffa, 9. 
von Kleift, L. Robert, ‘deren trefflihe Leiſtungen jedoch nicht bühnengerecht find, 
ferner Frau von Weißenthurn-Steigentefch, den hamburger Iheaterbireftor Schmidt, 
dann die Bearbeiter auslänbifher Süjets Ih. Hell (Winkler), Surländer, Lebrun, 
Holbein u. ſ. w.; in ber Poffe 3. von Voß, Karl Schall, Vogel, Plötz, Klähr; 
im Gingfpiel 8. von Holtei. Das Künftlerdbrama warb angebaut von F. Kind 
und Deinharbftein. Gefunder frifher Humor waltet in Raimund’s originellen 
Zauberpoffen, während feine Nachfolger Neftrop und Andere ber Xefthetif ins 
Antlip ſchlugen. 

Seit 1830 flocht fih bie politifche Tendenz, mit Allgewall jeden Zweig ber 
Literatur Durddringend, auch in bie bramatiihe Poefle rin, und fo fonnten, bei 
ber ungsmeinen Aengftlicheit der Ihentercenfur, manche herrliche dramatiſche Dich- 
tungen nicht auf das Repertoir gelangen. Hierher gehören vorzüglich Die genialen 
Dramen Platen’s, Grabbe’s und Jmmermann’s, dann die Trauerfpiele und Dramen 
von Georg Bürhner, Rapp, Rogge, Weichſelbaumer, Wiefe, Wiltomm, Wenzel, 
König, Duller, Köfter, Radewell (Friedrich) ꝛc. Don Julius Moſen's Trauerfpielen 
famen „Deinric ber Finkler“ und Cola Rienzi” bis jept nicht zur Aufführung, 
von Herm. Marggraff nur fein Irauerfpiel „das Täubchen von Amſterdam,“ von 
Werber „Chriftoph Columbus,“ von Laube „Monaldeschi,“ von Gutzkow „Patkul” 
und von Bed „Saul,” von Hebbel „Judith,“ son Kuranda „bie weiße Rofe,“ von 
Reinhold „bie Söhne bes Dogen,” von Wiesner „Inez be Caftro,“ von Kühne 
„Friedrich III.“ u. ſ. w. Ohne Erfolg Famın zur Aufführung: Immermann's 
„Ghismonda,“ Rellſtab's „Eugen Aram,“ und „Kerfer und Krone” von Zedlitz. 
Deſto mehr Glück machten die unter Halm's Namen auf die Bühne gekommenen 
Dramen „Griſeldis“ und „ber Sohn ber Wildniß.“ 

Zu ben. fogenannten Gonverfationsftüden gehören vorzüglich die Stücke 
Leutner's, der Prinzeffin Amalie von Sarhfen, bes verftorbenen Herzogs Karl von 
Medlenburg-Strelipg (Weishaupt), Eduarb Devrient’s und Anderer, Bon Gutzkow 
wurbe biefes Genre in feinem Drama: „Werner, oder Herz und Welt,” angebaut, 
währenb fein „Richard Savage“ und andere feiner Dramen über bie Örenzen des— 
felben hinausgehen. Ohne höheren poetifchen Werth, find die mit Bühnenfenntniß 
und Talent gefrhriebenen Stüde der Madame Bir- Pfeiffer fortwährend bei ber 
größern Hälfte des Ihenter-Publitums beliebt. Als Luftfpieldichter ber neueften 
Zeit nennen wir: Gaftelli, Elsholtz, Kettel, U. von Maltig, Gutzkow in. feinem 
‚Schwert. und Zopf,“ Roderich Benedir, Feldmann. Mehr ober weniger auglän- 
diſche Mufter, und Stoffe benupen Töpfer, Bauernfeld, Laube in feinem „Rococo,“ 
K. Blum, Albini und L. Schneiber. 

Von Schaufpielern bezeichnen wir außer bereits Genannten noch als tüch— 
tige: Rott, Emil Devrient, Löwe in Wien, den verftorbenen Seybelmann, Laroche, 
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Marr, Döring, Joſt, Orunert u, f. w.; von Schaufpielerinnen, Madame Rettich, 
Charlotte von Hagn, Antonie Lebrün, Madame Fifcher- Achten ꝛc. 

Deus, Duiz, Duitium, eine alte Feine Stabt am Rhein, Cöln gegenüber, 
mit dem es durch eine Schiffbrüde verbunden und durch Feſtungswerke vereinigt 
if. Die Stadt hat ungefähr 4000 Handel- und Schiffahrttreibende Einwohner, 
eine Artilleriewerfftätte, Cavalleriecaferne, und ift ein Dauptbeluftigungsort ber 
Cölner. Es wohnten hier früher bie Grafen von Berg, melde Die Vögte bes 
Klofters in Deutz waren, und trieben das Handwerk der Stegreifritter mit ſolcher 
Unverfchämtheit, daß ber Erzbifchof Heinrich ihr Schloß 1230 fchleifen ließ. Nicht 
lange nachher erhielt Deutz Mauern uud Thürme. Späterhin fledten es bie Cölner 
einmal in Brand unb es litt zu verfehiedenen Zeiten große Kriegsnoth, fo unter 
Andern im breißigjährigen Kriege. Der Friede von Nimmwegen veranlaßte Die 
Schleifung feiner Feſtungswerke, welde erft 1816 reftaurirt wurden. 

Devalvation heißt die NRebuction des Werth ber Münzen burd ben 
Landesherrn oder bie Stantsregierung. Cs ift dies ein Verfahren, meldes nur 
aus der wunderbaren Anficht entfpringen Fann, daß das Münzrecht eine Finanz 
quelle ift, mit ber willfürlich gewirthichaftet werden barf, jedenfalls bürfte es 
dem heutigen Stande unjerer Civilifation nicht entſprechen, und hoffentlich wirb 
Friedrich der Große ber letzte deutſche Fürft gewefen fein, welcher durch Ausprä- 
gung der fogenannten Ephraemiten fi eine Devalvation zu Schulden fommen ließ. 

Deva, Marktfleden im Hunyader Comitat, im Großfürſtenthum Sieben- 
bürgen, in ber öfterreichifchen Monarchie, an ber Wiener Hauptitraße und an ber 
Maros, mit einem Franzisfanerklofter, ftarfem Wein- und Obſtbau und 3800 Ein- 
wohnern. Das bier befindliche gleichnamige Bergſchloß galt einft für uneinnehm- 
bar. Sn ber Nähe ift das Goltbergwerf von Madjaf und aud ein Kupfer— 
bergwerk. 

Devaur (D. C.), Staatsminiſter des Königreichs Belgien, wurde im 
Sabre 1795 zu Brügge geboren, wurde 1820 Abdvofat, und trat mit Eifer in bie 
Reihe Derjenigen, welche das politifhe Joch Belgiens abfhütteln wollten. Als bie 
Freiheit von ber nieberländifchen Herrſchaft erkämpft wurde, leitete D. mit ber 
doctrinairen Partei eine Zeitlang bie Berhältniffe des Staats nad) Außen wie nad) 
Sinnen, und bewirkte, bauptfächlich durch feine in dem Oppofitionshlatt „la Poli- 
tique“ zu Sprache gebrachten und ins Leben getretenen Vorſchläge, behufs einer 
Vereinigung ber Fatholifchen und liberalen Partei, den Sturz des Haufes Oranien. 
Im Eongreß flriti er lebhaft gegen die Republif, und vertrat aus allen Kräften 
die conftitutionelle Monarchie als bie einzige Netterin Belgiens. An ber Verfaffung 
- bes jungen Staats hatte er einen wefentlihen Antheil. Der Regent, Surlet de 
Chokier ernannte ihn zum Gtaatsminifter, und er wohnte 1813 ber Londoner Con— 
ferenz bei, wo er bie Hinderniſſe zu befeitigen fuchte, welche fidh der Strönung bes 
Prinzen Leopold entgegenwarfen. Als Leopold König geworben, ſchien D.'s Lebens- 
zwed erfüllt, fein höchſter Wunfch- erreicht zu fein, und er zog ſich, erſchöpft und 
franf, von allen öffentlihen Geſchäften zurück. Um Belgien bat er unleugbare 
Berdienfte. 

Develey (Iſaak Emanuel Louis), Profeflor der Mathematit und Aſtro— 
nomie an der Univerfität zu Laufanne, wurde zu Labredbonniere im Waabdtlande 
am 27. Mai 1764 geboren, madte feine Studien zu Genf und Paris, vertrat feit 
1791 den Profeffor der Philofophie und Mathematif zu Laufanne und erhielt 
1798 die wirkliche Profeffur der Mathematik, 1806 aber auch bie der Aftronomie. 
Als Gelehrter und Schriftfteller fteht er in ber Schweiz in großem Anfeben, 
bürfte jedoch weit weniger in ber beutjchen Gelehrtenmwelt befannt fein. 

„..  Developpabel beißen in ber mathematijchen Sprache Diejenigen frummen 
Slächen, die fi ohne Bruch und Faltung in einer Ebene abwickeln, das heißt 
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re laſſen. Dahin gehören unter Andern auch bie Cylinder und bie Ke— 
gelflächen. 

Deventer, Hauptort ber nieberländifchen Provinz Oberyſſel, eine“ alte 
Stadt mit fehr heruntergefommenen Feſtungswerken, mehren Kirchen, unter denen 
ih die Hauptlirche wegen ihrer fchönen Glasmalereien auszeichnet, einem fchönen 
Stadthaufe und 16,000 der Bierbrauerei, des Gewürz und Leinenhandels, fowie 
ber Strumpfftriderei fehr befliffenen Einwohnern. Bon bier mwirb ber fogenannte 
Deventerfuchen ſtark ausgeführt. Im Mittelalter war dieſe Stadt eine freie und 
Hanſeſtadt. 

Deviſe, im Mittelalterlatein devisa, dasjenige, welches durch ein Sinn— 
bild ausgedrückt wird, ein Wahlſpruch, ein Lebensgrundſatz. Sinnbildliche Figuren 
kannten ſchon die Alten auf ihren Schildern, wie Aeſchylus und Kenophon bezeugen, 
und im Mittelalter wurbe im Ritterthum der Gebrauch, Wahlfprüche in Figuren 
auf den Schildern zu führen, ganz allgemein. Man fand bei Feflen in aller 
möglichen Beranlaffung ſolche Devifen auf Triumphbögen, Fahnen, Schiffen und 
dergleichen mehr. 

Devolution heißt in ber Sprache ber Jurisprubenz ber Uebergang eines 
Rechts oder eines Befipthums auf einen Andern. Devolutive Rechtsmittel find 
Dagegen Diejenigen, durch deren Einwendung eine ſchon in ber Unterinftanz verhan— 
belte Rechtsſache an den Oberrichter gebracht wird. 

Devon, ein Fluß in Schottland, welcher in ben Forth fließt, der fich bei 
——— in den nach ihm benannten Meerbuſen (Firth of Forth) der Nordſee 
ergießt. 

Devonſhire, engliſche Grafſchaft im ſüdweſtlichen Theile des Königreichs, 
bat einen Flächeninhalt von 120 Q.⸗Meilen, iſt im Oſten ſchön und romantiſch, 
im Süden außerordentlich fruchtbar, im Norden aber trocken und mit Haiden be— 
nt Die Einwohnerzahl beträgt etwa 495,000, Der Hauptort ber Grafſchaft 
ift Ereter. | Ä 

Devonfhire ift der Name mehrer englifchen Geſchlechter, welcher feit 
Anfang des 17ten Jahrhunderts das Eigenthum des Hauſes Cavendish wurde, 
welches ihn noch heutigen Tages führt. Unter den Mitgliedern biefer weitverzweigten 
Familie verdienen genannt zu werben: William, Baron Cavendish von Hardwick, 
geftorben 1625 als Graf von D.; fein Sohn William, der zweite Graf von D,, 
geftorben 1628; William, der dritte Graf von D., geftorben am 23. Nov. 1684; 
ber vierte Graf, William von D,, Lorblieutenant ber Graffchaft Derby, geitorben 
als Herzog und Stammvater der Herzöge von D. Das gegenwärtige Haupt ber 
berzoglichen Familie ift der fechfte Herzog, William Spencer Cavendish, Baron 
Clifford von Lanesborough und Baron Cavendish von Harbwid, Lorblieutenant 
von Derbyihire, geboren am 21. Mai 1790, 

Devotion, devotio, war .bei ben Römern bes Alterthums ber folenne 
Aet, durd welchen Jemand fi den unterirdifchen Göttern zum Wohle des Staats 
ober eined Andern weihte, um fo durch eigene Vernichtung das Verberben von 
bem, zu deſſen Gunften er ftarb, abzulenfen. So ftarben unter andern Marcus 
Curtius, Decius Mus (ſ. beide) und des Lebteren Sohn. 

Devotionsftraße, eine burd den Marktfleden Ober-Marchthal an ber 
Donau, im Oberamtsbezirt Ehingen, im Königreih Würtemberg führende Straße 
(auch Dauphinenftraße genannt), welche die oberfchwäbifchen Stände 1772 für 
Marie Antoinette, als fie als Braut des franzöſiſchen Dauphin nad Frankreich 
zog, von Ulm bis Alt-Breifach anlegten. 

Devra Tabur, Stadt und Refidenz des Galasfürften Ali von Gondar, 
in der Provinz Bebjchember, im Königreih Gondar, mit zahlreichen Kirchen. 
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Devrient, Lubwig, ber beutfche Roscius, Schauſpieler erften Ranges, 
und gewiß einer ber genialften Mimen in Europa. Am 15. Dec. 1784 zu Berlin 
geboren, wurde er von feinem Vater, ber eine nicht unbebentente Eifenhandlung 
batte, für ben Kanfmannsftand beftimmt, wor dem er jedoch bald einen folden 
Abſcheu befam, daß er heimlich davonlief und fi von dem Dirertor einer wandernden 
Schauſpielertruppe, Namens Lange, oder Bote, als Bühnenmitglied engagiren ließ. 
Seine erfte Rolle, bie er umter Dem Namm Herzberg fpielte, war bie bes Boten 
in der Braut von Meffna, welche in Gera 1802 zer Aufführung kam. Nachdem 
er längere Zeit mit der Truppe in ben fähhfifchen Ländern fich umbergetrieben hatte, 
erhielt er endlich ein feftes Engagement in Deffau, wo er bereits anfing, Glüd zu 
machen nnd zugleich zum Bewußtſein feines fünftlerifchen Berufs zu kommen. Hier 
gewöhnte er ſich aber zugleih an ben verderblichen Genuß beraufchender Getränfe 
und an bie genialen Orgien, die er burch feinen Humor und Durch feine gemüthlich« 
friſche Lebensanſchauung zu durchgeiſtigen, zu verflären und zu rechtfertigen mußte. 
Sein Vater, der Kunſt abhold, wie dem Treiben feines Sohnes, bot ihm Verzei— 
bung und Bezahlung aller feiner nicht unerheblichen Schulden an, wenn er in das 
väterliche Haus zurüdfehren wolle, und far hätte der gutmüthige Künftler biefer 
Einladung bes Vaters Folge geleiftet, und wäre fo vielleicht für Die Kunſt verloren 
gegangen, wenn nidıt ein geiftreicher Buchhändler ihm den verſtändigen Rath ge» 
geben, bei ber Bühne zu bleiben, Da er, wenn nicht Alles trüge, bald eine große 
Zierde berfelben fein werde. Im Jahre 1807 verheirathete er fich mit Margaretha 
Neefe, deren Vater Componift und Concertmeifter bei ber Hofcapelle in Deffau 
war, Diefe feine Gattin ftarb indeffen fhon ein Jahr darauf. Später entflob 
er, von Schulden gebrüdt, beimlih nad Breslau, mo ihn Iffland Fennen lernte 
und für die Berliner Bühne gewann. D. trat 1815 zum erften Male als Franz 
Moor auf, und entzüdte von da an das Publikum fortwährend. Nichtsdeftoweniger 
fegte er fein geninleliederliches Leben fort, welches ihm denn auch einen alzufrühen 
Tod zuzog, am 30. Dec. 1832. D. bildet als Ecaufpieler den Grgenfaß zu 
Iffland, infofern er infpirirt mar, während biefer reflectirte und das Refultat 
feines Calculs wiedergab. D, ri mit fort, er erlebte das wirklich, was er auf 
Bühnen darzuftellen hatte, er war nicht ber Epieler feiner Rollen, ſondern feine 
Nolle ſelbſt. Als Menfh war er harmlos und gemüthlich und fprubelte im Rreife 
feiner gleichgefinnten Freunde von Wig über. Drei Neffen biefes großen Künſtlers 
widmeten ſich, vielleicht entzüdt und angeregt durch den Glanz bes Ruhms ihres 
Oheime, mit Erfolg Der Bühne: Karl Auguft D., geborm am 5. Augaft 1798, 
machte den Feldzug von 1815 mit, Debutirte in Braunfſchweig, veifte viel auf Gaft- 
rollen und ift jept Mitghied der Bühne in Hannover, wo er früher Das Fach ber 
jugenMichen Liebhaber, jeßt ältere Helden- und Charafterrollen fpielt. Philipp 
Eduard D., geboren am 11. Aug. 1801, Mitglied der Berliner Bühne, vielleicht 
ber ſchwächſte Darfteller, aber der wiffenfchaftlid am meiften durchgebildete unter Den 
Brütern. Er ift ala Schriftſteller nicht unbeliebt und manche feiner Dramen, unter 
denen zu erwähnen: „Das graue Männlein,” „die Gunft des Augenblide,“ „der Fa— 
brifant,* ſind fehr gefällig, Gnſtav Emil D., geboren am 4. Sept. 1803, mohl 
ber genialfte und berühmtrfte unter den Brüdern, vielleicht auch derjenige, welcher 
feinem großen Onfel am nächſten kommt. Er ift eine edle poetifche Erfcheinung, 
Lie es fehr bedauern läßt, Daß er ſich Feiner recht feften Gefundheit erfreut. Er 
ift Mitglied Der Hofbühne zu Dresden und gaftirte zulept im Frühjahr 1846 unter 
ungetheiltem Beifall in Hamburg. 

Déwa, auch Temwata heißen nach der Religionslehre der Hindus bie Lehrer 
ter reinen Lehre, welche ben böfen Mächten, den Dämonen, gegenüberftehen. Selt— 
ſamer Meife- bedeutet Das ganz ähnlich klingende perfifche Wort Dew ein böfes 
Weſen, das unaufhörlich und unverfühnlich gegen den guten Ormuzb Fämpft. 
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De Wette (Wilhelm Martin Lebrecht), theofogifcher Profeffor zu Bafel, 
wurbe im Jahre 1780 zu Ulla in der Nähe von Weimar in einer Predigerfamilie 
geboren, ging 1799 auf die Univerfität Jena, widmete fich hier der Theologie und 
wurde im Jahre 1805 afademifcher Docent bafelbft. Zwei Jahre fpäter folgte er 
einem ebrenvollen Rufe als Profeffor ber Philofophie nach Heidelberg, wo er ſchon 
1809 eine Anftellung als ordentlicher Profeſſor der Theologie erhielt, Kurz nachher 
wurde er in’ gleicher Qualität an Die neugeftiftete Univerfität berufen und von ber 
Univerfität Breslau zum Doctor creirt. eine Vorträge, wie feine Schriften, 
unter Denen hervorzuheben find, die „Beiträge zur Einleitung in das alte Teſta— 
ment,” das „Lehrbuch der hebräijch-jübifchen Archäologie,” das „Lehrbuch der hiſto— 
riſch-kritiſchen Einleitung in die Bibel alten und neuen Teſtaments,“ machten ihm 
bald einen nicht unbedeutenden Namen. Es ftellt fi die Religion nah D.'s An— 
ſchauung als fittlicher Glaube in Dogmen bar, ale Gefühl der Ahnung aber in 
anfchaulichen, finnlichen Bildern oder Symbolen; lebtere find Die befondern chriſt— 
lichen Glaubensartifel, welche die Kirche beibehalten müſſe. Da entlud fi plöglich 
über dem Daupte bes in fliller, wiffenfchaftlicher Ihpätigfeit wirkenden Mannes eine 
finftere Gewitterwolfe, Die blutige Ihat Sand's, dem D. zugethan gewejen war, 
veranlaßte ihn, einen Troftbrief an die Mutter bes unglüdlihen Fünglings zu 
ſchreiben, in dem ungefähr auch folgender Pafjus enthalten mar: „So, wie bie 
That geſchehen ift, mit diefem Glauben, mit biefer Zuverficht, ift fie ein ſchönes 
Zeichen. der Zeit. Die That iſt, allgemein betrachtet, unfittlih und ber fittlichen 
Geſetzgebung zumwiberlaufend," u. f. m. Am 28. Auguft 1819 wurbe er auf könig— 
lichen Befehl vor den Senat eitirt, welcher ihm eine Abfchrift jenes Briefes mit 
ber frage vorlegte, ob er benfelben verfaßt babe. D. ermieberte, daß er fih aller= 
dings erinnere, der Mutter Sand's etwas dergleichen gefchrieben zu haben, daß er 
aber unmöglich mehr willen könne, ob die betreffenden Äuedrücke die feinigen gewefen 
feien, und bat um Produeirung feiner eigenen Handſchrift. Zugleich legte er bem 
Protofoll eine Erklärung bei, worin er nachweiſen wollte, daß der ihm vorgelegte 
Brief nichts Hochverrätherifches enthalte, fondern daß vielmehr in demſelben Die 
That als unfittlich bezeichnet fei. Mebrigens habe man, wenn mit großer Schonung 
von. dem Thäter geredet, ja feiner lobend erwähnt, wohl zu bebenfen, daß der Brief 
zum ZTrofte eines in Gram vergehenden Mutterherzens gefchrieben wäre. Zugleich 
bat er um eine fürmliche Unterfuhung. Nichtsdeftoweniger wurde er ohne Weiteres 
mit dem Bemerfen entfeht, daß Se. Majeftät nicht geneigt fein könnten, einen 
Manne, der den Meuchelmord unter gewiffen Bedingungen für zuläffig halte, ben 
Unterricht der Zugend fürder anzuvertrauen, und er fei deßbalb hiermit entlafjen, 
Den akademiſchen Eenat, der ſich für D. verwandte, feßte Die Regierung auf eine 
fehr rüdfichtslofe Weife zurecht. D. meldete in mehren Schreiben, an ben König, 
an ben Minifter von Altenftein, an ben afabemifchen Senat, feine Abreife von 
Berlin, erhielt aber nur von leßterer Behörde eine Antwort. Nun zog er in fein 
Baterland und privatifirte in Weimar, wo ihm feine Zeitgenoffen und Mitbürger 
die fihönften Beweife ihrer Liebe und Hochachtung gaben. Nachdem er wieder 
mehre Schriften verfaßt, erfaßte ihn plöglih das Verlangen, ſich als Prediger zu 
verfuchen, und er betrat an mehren Orten Sachſens Die Kanzel, worauf aufmerkfam 
gemacht, Die Gemeinde von Braunfchweig ihn aufforderte, fih um die erledigte 
jweite Predigerftelle in diefer Stadt mit zu bewerben. Er warb einflimmig ge- 
wählt. Aber da verfagte die Landesregierung der Wahl ihre Beftätigung, und 
Herzog Karl war nicht einmal zu einer Einwilligung zu bewegen, als mehre Uni— 
verfitäten ihr Gutachten dahin abgegeben hatten, Daß D. wegen feines Briefes 
an bie Mutter Sand's ber Vermaltung eines geiftlihen Amts nit für unwürdig 
zu halten ſei. Da nun Alles nichts half, beeilte fih D., einem Rufe als Pro— 
feffor der Theologie an der Univerfität Baſel zu folgen (1822), obgleich Die Ge— 


636 De Witts:Land Diagnoſe. 


meinde von Braunfchweig ihm für den Fall, daß er bis weiter unter ihnen bliebe, 
ein Jahrgehalt von 800 Thalern zugefichert hatte. In Bafel erwarb er fich ebenfo 
bald wie da, wo er früher gewirkt hatte, Die allgemeinfte Achtung. Er bielt bier 
mit großem Beifall vor einem gemifchten Publifum Vorlefungen über Die Sitten- 
lehre. Der große Rath ernannte ihn im Jahre 1829 zum Mitglied des Erzie- 
hungsraths und fihenfte ihm das Bürgerrecht der Stabt Bafel. Unter feinen 
fpätern Schriften find feine „Predigten“ und fein „Commentar über die Pfalmen,“ 
fein „Heinrich Melchthal, oder Bildung und Gemeingeift, eine belchrende Gedichte,” 
und fein „Surzgefaßtes eregetifches Handbuch zum neuen Teftamente,“ beſonders 
hervorzuheben. 

De Witts-Land heißt der nordweſtliche Küftenftrich des Feſtlandes von 
Auftralien. 

Derippus (Publius Hermenius), ein griechifcher Geſchichtsſchreiber, welcher 
im dritten Jahrhundert nach Chriſto lebte. Er gelangte in Athen zu großen 
Aemtern, und war fogar einmal ihr Feldherr gegen Die Gothen, melde er mit 
großer Tapferkeit befiegte. Don feinen . Schriften, unter denen eine Echilderung 
bes Scythenkriegs, find nur noch Bruchftüde vorhanden. Ein anderer Derippus 
ſchrieb Erläuterungen zum Ariftoteles und lebte ungefähr um das Jahr 333 
nach Ehrifto. 

Dertrie f. Branntweinbrennerei. 

Deyling (Salomon), proteftantifcher Theolog, wurbe zu Weide im ſächſi— 
ſchen Voigtlande geboren den 14. Sept. 1677, nahm ſich ſchon früh vor, Theologie 
zu flubiren und blieb Diefem Plane troß der großen Dürftigfeit feiner Eltern fo 
treu, daß er fich nicht feheute, eine Meile weit zu gehen, um Unterricht in ber 
Inteinifchen Sprache zu nehmen. Im Jahre 1699 bezog er bie Univerfität Witten- 
berg, wurde, als er bier feine Studien unter großen Entfagungen ruhmvoll abfol- 
virt, Hauslehrer im Schlefifchen, kehrte aber bald nah Wittenberg zurüd, um bier 
öffentliche Vorlefungen zu halten, bis er im Jahre 1704 als Archidiaconus nad 
Plauen ging, worauf er in fohneller Folge als Superintenbdent nah Pegau, als 
Gonfiftorialaffeffor nad Eisleben und als Superintendent und Paſtor an der Nico- 
laikirche nach Leipzig berufen wurde. Hier endete er fein auch in fehriftftellerifcher 
Beziehung nicht ganz unthätiges Leben am 5. Aug. 1755. 

Dhar, Fürftentbum, oder Rajabfhaft, in ber Provinz Malma, in Der 
Präſidentſchaft Bombay in Vorbderindien, mit ber gleichnamigen, jetzt verfallenen 
Haupt- und Refidenzftadt, dem alten Dharanuggur. 

Dhamalagiri, ein 28,500 Fuß hoher Berg, zum Himalaya= Gebirge 
gehörend, welches in Afien die Grenze zwifchen Indien und dem chineſiſchen Reiche 
bildet. 

Diadem, die GStirnbinde, welche das Zeichen fouverainer Gewalt im 
Alterthum war und theilweife in figürlihem Sinne nod if. Sie war gewöhnlich 
aus Seide, Garn oder Wolle verfertigt, war breit in der Mitte, wo fie die Stirn 
bebedfte und um den Kopf herum ziemlich ſchmal. Das ägpptifche Diadem hatte 
bie Form der heiligen Schlange. Das perfifche Diadem war um Die Ziara ge— 
ſchlagen und war von Blauer und weißer Farbe. Bis Diocletian trugen bie römi- 
ſchen Kaifer Fein Diadem, meil fie noch zu viel Furcht vor dem das Königsthum 
einft aus dem Grunde feines Herzens haflenden römifchen Volke hatten. Der Ge- 
nannte glaubte ſchon, e8 wagen zu Dürfen, bas Attribut der abfoluten Gewalt zur 
Schau zu tragen, und Konftantin brachte noch fogar allerlei Verzierungen an dem— 
ſelben an. Späterbin trat an bie Stelle beffelben Die Krone. 

Diagnofe (aus dem Griechifchen) heißt die Erfenntniß eines Gegenſtandes 
Durch Unterfeheidung von einem andern, ihm ähnlichen. Die Diagnofe der Aerzte 
beſteht darin, daß die Krankheiten richtig von ihnen unterſchieden, und auf biefe 
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Unterſcheidung das richtige Heilverfahren geſtützt wird. Die Wiſſenſchaft, welche 
die weſentlichen Kennzeichen einer Krankheit angiebt, heißt bie Diagnoftif. Einen 
diagnoſtiſchen Blick hat der Arzt, welder das Wefen und ben Sitz einer Krankheit 
leicht und ſchnell auffaßt. 

Diagometer ift das Inftrument, mittels beffen man bie Leitungsfähigfeit 
ber Körper für die Electricität auffindet. Es ift von Rouſſeau erfunden und fo 
benannt. 

Diagonale ift in der Geometrie eine Linie, welche von dem einen Winkel 
eines Quadrates ſchräg durch baffelbe zu dem entgegengefeßten läuft, und fo tag 
Duabdrat in zwei Dreiede theilt. 

Diagoras, ein griedhifcher Philofoph, welcher im Aten Jahrhundert vor 
Chrifto lebte, war aus Delos gebürtig, hieß aber auch, weil er ſich faft aus- 
fhlieplih immer in Athen aufbielt, der Athener. Er war Anfangs Sclave, warb 
aber freigelafien uud fludirte nun Philofopbie unter Demofrit. Seine Befchäftigung 
mit der Iyrijchen Porfte 309 ihm den Spottnamen Ditbyrambenmacher zu. Als er 
aber gottesleugnerifch die eleufinifchen Mpfterien verhöhnte, wurde er aus Athen 
verbannt. 

Diagramm ift eine geometrifche Figur, melde man bebufs bes Be— 
weifes eines Lehrſatzes oder der Auflöfung einer Aufgabe zeichnet. 

Diagraph heißt ein aus mehren mit einander verbundenen Linenlen und 
Bifiren beftehendes Inſtrument. Es ift von Gavard erfunden und dient zur 
Zeichnung eines verkleinerten Gegenſtandes, alſo zur Zeichnung von Anfichten. In 
Deutfchland feheint man bem Inſtrumente Feine Beachtung zollen zu wollen. 

Diafauftifhe Linie heißt in ber Optif die Brennlinie, welche durch 
Bredung der Lichtſtrahlen entfteht. 

Diafonen (richtiger als Diaconen) waren in ber frühern Kirche, im 
weitern Sinne auch die Kirchenlehrer, im engern aber nur die Gemeindebeamten, 
welche die Einſammlung und Vertheilung der Almoſen, die Pflege der Armen und 
Kranken zu beſorgen hatten. Ihr Amt war ſomit kein eigentliches Kirchenamt. 
Die Gemeinde von Jeruſalem wählte zuerſt 7 Diakonen, deren einige freilich auch 
lehrten und tauften, was aber lediglich nur eine Folge davon war, daß ſie das 
Amt der Heidenbekehrer und Evangeliſten hatten. Die Diafonen erhielten ſchon 
im zweiten Jahrhundert mehre andere FZunctionen, und im dritten erweiterte ſich 
ihre Thätigkeit fo fehr, daß Ardidiafonen und Subdiafonen gewählt werben mußten, 
Die Aemter ber Ießtern gehörten fpäter nicht mit zu den höhern Weihen. 

Dialect heißt die Mundart, oder die eigenthümliche Ausdruds- und Rede» 
weife, wodurch ſich ein Hauptſprachſtamm in den einzelnen Gegenden einer Landſchaft 
verſchieden zeigt. Ebenſowol ber Ausdrud als die befondern Wendungen und 
Worte machen die Eigenthümlichkeit des Dialects aus. Deutjchland hat fehr viele 
verfchiebene Dialecte, einen ſächſiſchen, ſchwäbiſchen, preußifchen, bairifchen, holfteini= 
fhen, und eine Menge von Munbarten, welche auf noch Fleineren Gebieten, als 
jene, fich geltend machen. Die altgriechifchen Dialerte zeichneten ſich durch ihre 
reinfte und vollendetfte Ausbildung aus. 

Dialertif, eigentlich die Kunft, fich zu unterhalten, Rede und Antwort 
zu fteben. In ber griedhifchen Philofophie erhielt Das Wort einen wiffenfchaftlichen 
Sinn. Es bedeutet nämlih nach dem Plato die Methode bes böchften fpeculativen 
Denkens. Almälig aber fchlug Diefer Begriff gänzlih um, und man verftand bald 
unter dem Ausdrud bie Kunft, durch Scheingründe den Sieg zu gewinnen. Bei 
Hegel iſt Dialectif der Ausdrud für die allein wiſſenſchaftliche, dem Gegenſtande 
der Erfenntniß feloft imminente Methode, beren Wefen darauf beruht, daß nicht 
bei den abftracten Beftimmungen ber Begriffe ftehen geblieben, ſondern über bie- 
felben hinausgegangen wird, 
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Dialepfis f. Diärefls, 

Diallele |. Beweis, 

Dialog f. Schaufpiel. 

Dialytifhe Fernröhre ſ. Fernröhre. 

Diamant oder Demant, ein aus reinem Kohlenſtoff beftebender Ebdelftein, 
ber in ftarfer Hitze ohne Rüdftand verbrennt, und demnach zu ben brennbaren 
Mineralien gerechnet werben müßte, wenn er fich nicht, vermöge feiner Härte und 
anderer Eigenjchaften den erdigen Foffilen mehr näherte, Er ift ber bärtefte 
Körper in der Natur, ſchneidet Glas und alle übrigen Steine, wirb weder von ben 
fhärfften Zeilen, noch von ben flärfften Säuren angegriffen, und kann nur mit 
feinem eigenen Pulver, Demantbrot genannt, gefchnitten und gefchliffen werben. 
Man findet ihn in Dftindien und Brafilien im aufgefhwemmten Lande oft unmit- 
telbar unter der Dammerbe, in eifenfhüjfigem Sande, in Flüffen, auch in ben 
Söhlungen ber Eifenminen und felbft auf der Höhe der Berge in Löchern und 
Bächen. Er fommt in ausgebildeten Kriftallen vor, nicht felten mit abgerundeten 
Flächen, ober in rundlichen Körnern, meiftens lofe; zeichnet ſich durch feinen eigen- 
thümlichen, höchſt lebhaften Glanz und durch fein herrliches Sarbenfpiel aus, und 
ift entweder waſſerhelldurchſichtig oder weißgrau, zumweilen gelb, grün und braun, 
felten roth, und fehr felten blau oder ſchwarz. Die fchönften werden zu Brillanten 
und Rofenfteinen verarbeitet, und Die Heinen, gefaßt, von ben ©lafern zum Glas- 
fihneiden, auch zum Graviren, Bohren und Poliren der Ebdelfteine gebraudt. Den 
foftbarften Diamant befaß der König von Portugal, er wog 1680 Karat oder 
25 Loth, und warb auf 224 Millionen Pfund Sterling gefhäßt. 

Diamantenbiftrict nennt man einen Theil der Provinz Minas Geraeg, 
im Kaiferreich Brafilien, in welchem bie Arbeiten zur Gewinnung ber Diamanten 
im Flußbette bes Inquitinchonha ftattfinden. Bis in die neuefte Zeit war hier 
jedem Fremden der Zutritt ftreng unterfagt. Neuere Diamantendiftricte giebt es 
im weftlichen Theile der Provinz. . 

Diameter f. Durchmeffer. 

Diana, im Griechiſchen Artemis, eine jungfräulihe Göttin ber Alten. 
Sie ift eine Schwefter des Apollo und eine Tochter des Zeus und der Latona. Es 
findet fi in ihr ein vernichtendes und ein erhaltendes Element, indem fie nämlich 
bald Schreden und Angft, Peſt und Seuchen über Die Menfchen fendet und mit fern- 
bintreffendem Pfeil die Frevler ftrafend tödtet, bald den Ertrag ber Ernte erhöht, 
ein langes Leben verleiht und den geftörten Frieden unter ben Menſchen mwieder- 
berftellt. Sie ift eine gewaltige Bogenſchützin, und erfchoß, als bie Giganten ben 
Himmel ftürmen wollten, muthig in den Reihen der Götter ftreitend, mehre Feinde. 
Eie ift unvermählt und ftraft die Unkeuſchheit der Menfchenfinder oft fehr grauſam. 
Wie ihr Bruder Apollo der Gott der Sonne, fo war fie die Göttin des Mondes. 
Außer ihr kennt die Mythologie noch andere göttliche Perfünlichfeiten, bie nicht 
mit ihr vermechfelt werben müſſen: fo Die arkadiſche Artemis, eine wilde Jägerin, 
die, ftets von Hunden umgeben, die Schluchten der Gebirge burchftreift; ferner die 
taurifhe Brauronia, welche auch Orthia und Iphigenia beißt, und nach ber grie— 
chiſchen Mythe, von Taurien kommend, zu Brauron in Attifa gelandet war; dann 
bie ephefiiche Artemis, berühmt durch ihren wunderſchönen Tempel, der Mythe nach 
geboren im Hain von Drtygia bei Ephefus. Diefer Göttin Priefter waren Eunuchen, 
und ihr Bild war eine Art weiblicher Figur, mit einer Unzahl von Brüſten be- 
bet. Die Nömer nun verehrten ſchon früh, vielleicht ſchon unter ihrem Könige 
Servius Tullius, Die Diana in derſelben Weife wie die Griechen. Sie ift ihnen 
namentlich die Göttin der Jagd, mit Pfeil und Bogen verfehen, dann aber auch 
des Mondes und ber Geburtshülfe. Die Künftler haben fie immer in verfchiedener 
Weiſe aufgefaßt, nämlich theils als eine kämpfende, erlegende, theils als Leben und 
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Licht verleipende. Sie hat daher oft neben dem Bogen auch eine Fadel, Später 
wurde fie mehr ſchlank und gewandt, als in weiblicher Fülle abgebildet, fo daß 
ihr namentlich die Reize der vollen Brüfte abgingen. Das Geficht ift dann zart 
und rund, etwas fehr ähnlich bem bes Apollo. 

Dianenbaum, auch Silberbaum, heift das aus ber falpeterfauren Sil- 
END durch Quedfilber gefältet und in prismatifchen Nadeln Friftallifirtes 

l ber. 

Diano, Stadt in der Terra di Lavora, im Königreich beider Sicilien, in 
dem gleichnamigen romantiſchen Thale, mit 4000 Einwohnern. 

Diapaſon hieß bei den Alten die Octave. Jetzt drückt man mit dieſem 
Wort den Umfang einer Stimme oder eines Inſtruments aus. Diapaſon nennen 
die Franzoſen die Stimmgabel. 

Diaphonometer, ein optiſches, von dem Phyſiker Sauſſure vorgeſchla— 
genes Inſtrument, mittels deſſen man die verſchiedene Dichtigkeit der Luft ver— 
gleichen kann. 

Kor Diaphonarama heißt bie perfpectivifche Darftellung gemalter Land⸗ 
chaften. 

Diaphonie nennt man jetzt Die zweite Stimme, ober einen zweiſtimmi— 
gen Sap. 

Diaphora mwirb eine rhetoriſche Figur genannt, bie darin befteht, daß man 
dafjelbe Wort in zwei Bedeutungen wiederholt. 

Diarbefir, aud Kara Amid, Hauptftabt bes nördlichen Mefopotamien, in 
ber afiatijchen Türkei, am rechten Ufer bes obern Tigrie, norböftlih und 43 Meilen 
von Aleppo und fübmweltlih und 35 Meilen von Erzerum, mit einer Eitabelle, einer 
armenifchen Kathedrale, zahlreichen Mofcheen, mehren Bazars und Staravanjerais 
und 60,00) Einwohnern, melde Marofin-, Zöpfer- und Kupfergefihirrfabrifen, 
Geiden- und Baummollenweberei, Speditiond- und Durchgangshandel betreiben. 
Die Stadt ift von einer Ringmauer mit 72 Thürmen umgeben. lieber ben Tigris 
führt eine fleinerne Brüde, Diarbefr if ber Sig eines Paſcha's, eines armenifchen 

und Fatholifchen Biſchofs, eines neflorianifchen Metropoliten und eines jafobifchen 
Patriarchen. 

Diärefis hieß in ber alten Bersbaufunft die Auflöfung eines Dipptongen 
in zwei einzelne Vocale. Ueberhaupt heißt Diärefig Die Trennung zweier Vocale, 
Die einen Diphtong bilden könnten, indem man über den zweiten derſelben zwei 
Punkte feßt, die baber Puncta diareseos oder Trennungspunfte genannt werden, 

Diafkeuaften hießen Diejenigen Gelehrten im Alterthume, welche bie 
Domerifhen Geſänge einer neuen Rebartion unterwarfen, überarbeiteten und 
ergänzten. 

Diaftafe heißt ber von Payen und Perfoz entbedite Stoff, welcher beim 
Keimen des Getreibes Die Umwandlung bes Stärfemehls in Gummi und Zuder 
bewirkt. 

Diaftometer, auch Engymeter ift ein Meßinftrument, mittels deſſen ſich 
jede Entfernung beftimmen läßt, Es ift erfunden von dem Mathematiker Ram- . 
merthaufen. 

Diaftole oder Eftafis, heißt in der Versbaukunſt die Ausdehnung oder 
Berlängerung einer furzen Sylbe zu Anfang eines Worts, 

Diafyrmus, Berfpottung, eine rhetorifche Figur, mittels deren ber Ge— 
genftand ber Rede übermäßig verkleinert wird, während die Hyperbel (ſ. d.) Alles 
ind Große übertreibt. 

Diät heißt urfprünglich Die Lebensweiſe oder Das Maaß aller Functionen 
des Lebens, wie lange nämlich der Menſch zu ſchlafen, wie viel zu eſſen und zu 
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trinfen bat. Im engeren Sinne aber bezeichnet Diät eine Lebensorbnung, unb 
Lebensführung, die nad gewiſſen Principien geregelt ift und melde gewiffe Genüffe 
ganz ausfchließt, andere wieder heifcht. ine ſolche biätetifche Lebensorbnung wird 
durch Krankheiten eine unumgänglich nothwendige, und die fogenannten Diätfehler 
pflegen die Leiden nicht nur zu erhöhen, fondern können fogar neue und noch ge= 
fährlichere Krankheiten erzeugen. Die Diät kann entweder barin befteben, daß 
gewiſſe Genüfle dem Kranken entzogen, oder ihm gegentheils zur Stärkung auf- 
gelegt werden. Erftere wirb bei Fiebern, Entzündungen, leßtere bei Abzchrungen, 
bei vielen chronischen Krankheiten, befonders aber im Zuftande der Genefung, an- 
- gewendet. Die Wiffenfchaft, welche Die Regeln über die Anordnungen ber Diät 
giebt, heißt Diätetif. Der alte griechiſche Arzt Hippofrates begründete dieſe Wiffen- 
ihaft fihon, indem er ein Werk über Diät ſchrieb. 

Diäten find die befondern Vergütungen für außerordentliche Dienftleiftungen, 
welche nicht mit. zur Sphäre ber gewöhnlichen Thätigfeit gehören. Solche Diäten 
erhalten Beamte, wenn fie zu befondern Commiffionen berufen werben, die Mit- 
glieder der Landftände, jedoch gewöhnlich mit Ausnahme derjenigen, welche in ber 
Stadt, wo Die Deputirten ihre Sigung haben, wohnhaft find, 

Diäteten waren im alten Athen Richter in Privatrechtöftreitigfeiten. Sie 
wurden jährlich gewählt und hatten regelmäßig in breißig Tagen Die Parteien zu 
befcheiden, welche fich ihrem Urtheilsſpruch nicht fofort zu unterwerfen hatten, fondern 
an einen ordentlichen Gerichtshof appelliren fonnten. Wenn die Parteien fie jedoch 
felbft wählten, fo war gegen ihr Urtheil, welches fie erft abgaben, nachdem fie einen 
Sriedensverfuch gemacht hatten, Feine Appellation mehr zuläffig. Das Verfahren 
vor den Diäteten war übrigens wie durch feinen fummarifchen Charakter, fo auch 
dadurch ausgezeichnet, daß es wenig Geld koſtete. Habtwalder hat ein Werf über 
biefe Diäteten gefchrieben. 

Diatonifch beißt eine Folge von Tönen, Die durch ganze und halbe Töne 
fortjchreitet. Diatonifche Scala ift Die gewöhnliche Tonleiter, 

Diatribe, eigentlich eine gelehrte Unterhaltung. Jetzt bedeutet es eine 
hämiſch abgefaßte Schrift, in der e8 mehr auf Kränfung, als auf Ueberzeugung 
abgefehen ift. 

Diaz (Bartolomeo), ein portugiefifcher Edelmann, ber ſich am Hofe König 
Sohanns II. aufpielt, einer der größten Nautifer feiner Zeit. Der König fhidte ihn 
mit zwei Fahrzeugen aus, um die Entdeckungen früherer portugiefifher Seefahrer an 
ber afrifanifchen Weftküfte zu verfolgen. Er landete bier an verfchiedenen Orten, 
umjchiffte dann, ohne daß er es felbft ahnte, die Südküſte Afrifa’s und kam barauf 
in die. Mündung eines großen Fluffes, des Fifchfluffes, hinein, welchen er Rio be 
Infante nannte, und wo er fih mit Waſſer und Fifchen verforgte. Ein Sturm 
warf ihn, als er aus dem Strom fegelte, an's Land, wo er fein zweites, ihm inzmwifchen 
verloren gegangenes Schiff, deſſen Beſatzung von den Negern erfchlagen worben war, 
wieberfand. Jetzt merkte er zugleich, Daß er an einem Vorgebirge vorüber gefemmen 
fei und nannte baffelbe zum Andenken an feine ausgeftandenen Strapazen Cabo 
de todos los tormientos, ein Name, den der König fpäter in Cabo de buena 
esperanza (Cap ber guten Hoffnung) umänberte. Als er nad Liffabon zurüd- 
gekehrt war (Dec. 1487), erging es ihm, wie bem Colombo in Spanien. Er wurde 
zuerft mit Ehre überhäuft, wurde Darauf aber unter den Oberbefehl Basco de Gama's 
geftellt. Diefer fandte ihn auf einer Erpebition bei dem Borgebirge Mina nad 
Portugal zurüd, und D., hierüber. aufs Aeußerfte erzürnt, fchloß fih dem Cabral, 
bem Entdecker Brafiliene, an. Dod fand er ſchon am 29. Mai 1500 mit ber 
fämmtlichen Mannfchaft von vier Schiffen in einem furdhtbaren Sturme fein Grab 
im Fühlen Grunde des Meeres. Der Dichter Camoens hat die Verdienſte biefes 
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fühnen, von feinem Könige fo undankbar behandelten Seefahrers in einigen fehönen 
Verſen feiner „Luſiade“ unfterblich gemacht. 

Diaz (Michael), einer der Gefährten des Colombo auf beffen zweiter Reife, 
war aus Arragonien gebürtig, und wurbe 1495 beauftragt, die Goldminen von 
Hilpaniola aufzufuchen. Hier ſchlug er fich jedoch zuerft, verwunbete feinen Gegner 
und floh. Eine junge Frau, Die er auf feiner Flucht traf und Die fich in ihn ver- 
liebte, mies ihm mit großer Bereitwilligfeit eine Gegend bei St. Chriftoph nad, 
wo Gold lag. D. theilte Die Entdedung fofort dem Bruder Colombo’s, Bartolomeo, 
mit, und man gründete in ber Nähe der Goldftelle die Stadt Nueva-Iſabella, die 
aber bald den Namen San Domingo erhielt. D. ward Commandant biefer Stadt, 
und wollte fi als folder bem von der Regierung gefanbten Statthalter Bovabdilla 
nicht unterwerfen, weshalb er bei Hofe in Ungnabe fill. Durch Diego Colombo's 
Bemühungen wurde er dennoch wieder Befehlshaber auf Portorico, mußte aber 
von bier eine Reife in Ketten nah Spanien machen, wie fein Befchüger feibft. 
Indeſſen warb er noch einmal begnadigt und aufs Neue inftallirt, aber fo viel 
Wechfelzufällen wol nicht mehr gewachfen, ftarb er im Sahre 1512. 

Dibbi-See, ein Landſee in Sudan, in Afrifa, ſüdweſtlich und 40 Meilen 
von Zombuftu, wird von dem Niger burchftrömt. 

Dibdin (Charles), Componift, Theaterfchriftfteller und Scaufpieler in 
London, warb geboren im Jahre 1745 in Southampton. Künftlerifch und wifjen- 
fhaftlich nur fehr wenig gebildet, fhrieb er eine Menge von Operetten, Zuftfpielen, 
Liedern, die im Volke ein nicht unbedeutendes Glück machten. Obgleich die Re- 
gierung ihm zu wiederholten Malen unter die Arme griff, ftarb er doch 1814 in 
großer Dürftigfeit. 

Dibdin (Thomas Frogeall), ein berühmter Bibliograph, wurde zu Kenfington 
1773 geboren, zu Eton gebildet, ftudirte dann Theologie zu Cambridge, warf ſich 
aber mit noch größerem Eifer auch die Bibliographie und erhielt, kaum als Geift- 
licher orbinirt, den Auftrag von dem Grafen Spencer, die auf dem Stammfige 
ber Familie Spencer, Althorz, befindliche Bibliothek zu ordnen, catalogiftren und zu 
vermehren. Bald erregte D. als Bibliograph die allgemeine Aufmerkfamfeit Eng- 
lands durch feine Schriften, deren eine Menge fi rajch folgte. Im Jahre 1818 
machte D. in Begleitung feines Sohnes, der ein fehr geſchickter Zeichner war, auf 
Koften des Grafen Spencer, eine Neije durch Frankreich und das fübliche Deutfch- 
land. Sept ift er Doctor der Theologie und als Füniglicher Kaplan der Befiger 
einer fetten Pfründe in Kenſington. 

Dieäarchus (ridhtiger Dikäarchus), ein griechifcher Philoſoph, ungefähr 
300 Jahre vor Ehrifte. Er leugnete gänzlich das geiftige Leben und hielt daffelbe 
nur für eine Stimmung bes Körpers. | 

Dicafterium (beſſer Dikafterium) heißt ein Richtercollegium, weldes feine 
beftimmte Snftanz für einen gewiffen Bezirk bildet, fondern nur unter gemwiffen Um- 
fänden Recht fpricht. 

Dichotomie ift bie zweigliebrige Eintheilung. 

’ Dihromatifch heißen diejenigen Körper, welche bei gleichbleibender chemiſcher 
Beichaffenheit unter Umftänden zwei verfchiedene Farben zeigen. 

Dichten heißt im Allgemeinen bildliche Vorftelungen an einander reiben, 
Im engeren Sinne bedeutet es, äſthetiſche Ideen zu einem harmonifchen Ganzen 
in finnlichen Anfchauungen vereinigen. Im engften Sinn wird unter dem Ausdrud 
Dichten die Darftelung der idealen Phantafie in der Sprache verftanden und bie 
Kunft biefer Darftellung heißt Dichtkunſt, und das Probuft diefer Kunft ein 
Gedicht. 

Dichtigkeit ift diejenige Menge von Materie, melde in einem gleichen 
Raumumfange derfelben enthalten iſt. Der bichtefte Körper ift ber Irid, nicht aber 
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das Platina, welches man früher dafür hielt. Der am wenigſten dichte Körper iſt 
das Waſſerſtoffgas, das noch dünner iſt, als die atmosphäre Luft. 

Dichtkunſt ſ. Dichten und Poeſie. 

Didens (Charles), ein unter dem Schriftſtellernamen Boz beliebter humoriſti— 
fcher englifcher Novelift, geboren in Portsmouth am 7. Febr. 1812, wurde in London 
und Chatam erzogen, empfahl fi jchon als Knabe feinen Lehrern und Angehörigen 
durch feine Lernbegierdbe und feinen Eifer im Studium der vaterländiichen Novelliften 
und Dramatiker. Da fein Bater nur einen untergeordneten Poften bei der Marine 
befleidete, mußte der junge D. ſchon früßzeitig daran denken, für ſich felbit den 
nöthigen Unterhalt zu erwerben und er trat daher in die Dienfte eines Advokaten, 
bei dem er bald Gelegenheit fand, tiefe Einblide in die Licht- und Schattenfeiten 
des niedern Volkslebens zu thun. Hier bildete fich feine hohe Fähigkeit, Die wech- 
felnden Scenen, in denen bie untere Maſſe fpielend auftritt, aufzufaſſen und dar— 
zuftellen, ganz beſonders aus. Bald jedoch feiner Berufsgefhäfte müde, begann cr 
im britifhen Mufeum literarifche Studien aufzunehmen und feine fhriftitellerifche 
Laufbahn als Reporter für Die Zeitungen, d. h. als Referent über die öffentlichen 
und Parlamentsverhandlungen, zu eröffnen. Seine Berichte waren fo lichtvoll und 
geiftreih, daß die Redaktion des „Parlamentsfpiegels“ ihn bald zu ihrem Mitarbeiter 
machte. Nachher z0g ihn das „Morning Chronicle” an ſich, und in Diefem Journal 
veröffentlichte er zuerſt die ffigzenartigen pifanten Darftellungen des Treibens ber 
Hauptftabt, welche fpäter mit Zeichnungen von Cruikſhank herausgegeben wurden, 
Nicht lange nachher erfchien fein „Pickwick,“ der mit allgemeinem Beifall aufgenommen 
wurde, und feinen Ruhm begründete, welchen die ausgezeichneten Romane „Dliver 
Twiſt,“ „Nicolaus Nicleby," „Meifter Humphrey's Wanduhr," „Barnaby Rudge“ 
und „Chuzzlewits“ kaum mehr erhöhen konnten, wiewol fie in Fünftlerifcher Beziehung 
vielleicht das zuerft genannte Werf überſtrahlten. Die fämmtlichen Stoffe der 
Dichen Romane find echt volksthümlich. D, iſt nicht refleftirend, fondern meißelnd; 
alle feine Geftalten ftehen vor Einem da, mie fie Gott gefchaffen bat, mit allen 
Geblern und Gebrechen, mit allem Hochſinn und allen Tugenden. Neben Cruikſhank 
bat auch Phiz iluftrirende Garricaturen für die Werke des Dichters angefertigt, 
deſſen Schriften in mehr als 100,000 Abdrüden in England und Nordamerika 
verbreitet find. Deutfchland Hat fie mit großem Eifer überjegt und felbft nachge— 
drudt. D. lebt in den glüdlichiten Samilienverhältniffen in der Hauptfladt, die ihm 
eine hohe Achtung beweift. 

Didpfennige hießen die im Mittelalter aufgefommenen zweifeitigen 
Münzen, Didgrofchen und Didthaler nannte man bie in einem höheren Werthe, 
meift nur, um fie ale Probeftüde zu gebrauchen, ausgeprägten Grofchen und Thaler. 

Dietator. Dictatur. Wenn in der älteren Zeit ber Staat in Gefahr 
gerathen war, fei es durch Kriegüberzug, fei es durch innere Bolfsfpaltung, mußten 
bemofratifch regierte Völler gar bald die Notbwendigfeit der Einheit eines höchſten 
Willens und der Concentrirung ber vollen Staategewalt empfinden, Die Zeit einer 
folhen Noth veranlaßte fie gar leicht, fih um eine hervorragende Perjünlichkeit zu 
fhaaren, und, bie ſchwere Berantwortlichkeit des Staatswohls auf ein Haupt legend, 
ſich dieſem als ihrem vorübergehenden Könige im blinden Gehorſam zu unterwerfen, 
Sn diefem Sinne bat es bei den älteren Völfern überall Dietatoren und Dictaturen 
gegeben. Beim römifchen Volk aber, das für jedes öffentliche Bedürfniß jo leicht 
beftimmtere Formen des pojitiven Staatsrechts hervorzubilden mußte, wurde Die 
Dictatur bald eine gefeplih begrenzte Würde. Die Entjtehung berfelben hatte 
ihren nächſten Grund in den eigenthimlichen Verhältniffen des Populus und ber - 
Plebs. Die Könige nämlich fuchten in den Plebejern, d. h. den aus den eroberten 
Städten nah Nom verpflanzten Plebejern, ein Gegengewicht gegen die Macht und 
das Anſehn der urſprünglich und eigentlich römischen Bürger, Schon in der von 
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Servius Tullius eingeführten Eenfurverfaffung, wiewol fie craß ariftofratifch war, 
war, wegen ber Abhängigmadhung bes Stimmredhts von ber Größe des Vermögens, 
die Möglichkeit gegeben, daß much die Plebejer fih allmäplig gleiche Rechte mit den 
Patriciern erwerben fonnten. Der Sturz des Königthums war freilih ein Sieg 
ber Patricier, aber weil die Plebejer dies erfannten, wurden fie rüftiger in ihrer 
Dppofition, bie zuleßt ben Erfolg hatte, daß Die Patricier fich zu einiger Nachgie— 
bigfeit veranlagt fanden. So erhielten, mie früher Die Patricier das Recht 
hatten, gegen bie Strafurtheile der Eonfuln an Die Curien zu appelliren, Die Ple- 
bejer bie Befugnip, innerhalb Roms und einer Millie von ber Stadt gegen bie 
auf Leib und Leben gerichteten Straferfenntniffe ber Confuln wegen Ungehorſams 
gegen confularifche Befehle, an die plebejifhen Tribus Berufung einlegen zu dürfen, 
Diefe häufigen Tribusverfammlungen, in denen das Volk gar zu leicht felbitthätig 
zu bandeln und ein politiiches Bemwußtjein zu begen lernen fonnte, wollten bald 
ben Patriciern gar nicht gefallen, und überall fchien ihnen das dem Voll einge- 
räumte Recht doch gar zu gefährlich in feinen Händen. Da fie aber auf gefeplichem 
Wege jenes Recht den Plebejern nicht entziehen konnten, ſuchten fie ihren Zwed 
auf Ummegen zu erreichen, und es bejchloß der Senat — natürlich nit, um bie 
Plebejer zu bedrüden, fondern lediglich in Berüdfichtigung ber ſchweren Zeitverbält- 
niffe und namentlich der vielen Kriege, welche die Republif beftändig unter Waffen 
hielt, die Einführung ber Dictatur, welche jeboch nur in Zeiten ber Noth und nur 
auf 6 Monate dauern follte Nach dieſem Befchluß follte der Dietator bie volle 
Macht beider Conſuln in fich vereinigen und es follte während feiner Amtsführung 
von feinerlet Berufung, weder an Die Curien, noch an bie Tribus, Die Rebe fein 
dürfen. Daburd hatten nun Die Patricier wenigftens doch in ber Zeit der ge- 
fährlichften Kriſis die Gewalt in ihren Hänben, benn ſelbſtverſtändlich durften nur 
fie, und aus ihrer Mitte, den Dictator wählen, Wie früher nämlich die Wahl ber 
Könige vom Senat und Populus, mit Ausſchluß der Plebejer, gefchah, fo wurden 
jebt auch bie Dictatoren vom Senat, unter Zuflimmung der in Eurien verfammelten 
Patricier und der Conſuln erwählt, und dann wurbe der Form wegen bon einem 
ber Gonfuln ‘der erwählte Dietator feierlih ernannt. Später wählte ber Senat 
allein in ben dringenberen, und bie Conſuln allein in ben weniger wichtigeren 
Fällen; benn man wählte nachher oft einen Dictator blos zur Abhaltung gewiſſer 
Seierlichkeiten.. Der Dietator war immer bie höchſte vollziehende Behörde, allein 
nur zur Beendigung der ihm übertragenen Geſchäfte und nad ben ihm vom Senat 
übermachten Sinftruftionen, fo daß cr feineswegs eine eigentlich gefebgebende oder 
nur eine allgemeine abminiftrative Gewalt befaß. So z, B. fonnte er über 
öffentliche Gelder durchaus nicht Disponiren, und wurbe wegen feiner Amtsführung, 
wenn biefelbe zu Ende war, regelmäßig zur Berantwortung gezogen. Eigenthiimlich 
war die befchränfende Beitimmung, daß der Dictator in riedenszeiten durchaus 
fein Pferb befteigen durfte Das Recht bes Dictators, der für einen Krieg er- 
wählt war, beftand zunächſt darin, Truppen ausheben, als Feldherr befehlen und 
unter Umftänden Frieden fließen zu fünnen. In Folge der in ihm vereinigten Gun» 
fular- Oewalt hatte er als Infignien feiner Würde 24 Lictoren mit Fasces und 
Secures (Ruthenbündeln und Beilen). Die Conſuln fanden unter feinem Befehl, 
und fein Stellvertreter, gewiffermanßen fein Generallieutenant, war der magister 
equitum (oberfter Reiterbefehlshaber), deffen Ungehorfam der Dictator ſogar mit 
dem Tode beftrafen konnte. Der erfte römifche Dietator wurde 9 Jahre nad) Ver- 
treibung - ber Könige gewählt. Der erfte plebejijche Dietator war, nachdem bie 
Plebs es durchgeſetzt hatte, daß auch aus ihrer Mitte die Dietatur befleibet werben 
lkonnte, Enejus Marcus Nutilius, etwas über 100 Jahre fpäter, Uber ba fo ber 
eigentliche Zwed der Dictatur, nämlich das Uebergewicht der Patricier zu erhalten 
und zu führen, verloren gegangen war, wurben die Ernennungen eines Distators 
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ſeltener. Sulla ließ fich freilich zum beftändigen Dictator Noms wählen, aber 
feine angemaßte und rein willfürliche Gewalt hat nichts mehr mit der alten ge— 
feglich bejchränften Dietatur gemein. Ebenfo wenig bie lebenslängliche Dictatur 
Cäſars. Die Würde, bie im Grunde nie fo recht populär geworben war, wurde 
immer unpopulärer, und Auguftus verftand die Römer recht wohl, als er fich fatt 
des Titels eines Dictators den eines Sjmperators, der aus ben fchönen Tagen ber 
Republik her noch einen guten Klang hatte, beilegte. So warb aus dem König- 
thum ein Freiftaat, aus dem ſchönen Freiſtaat ein fchlechtes Kaiſerthum. Cbenfo 
erging es Frankreich, und ſchließlich, nach großartigen republifanifchen Erhebungen, 
fpielte hier Napoleon, groß wie Cäfar und Eug wie Auguftus, Die Dictatorifche und 
faiferliche Rolle Beider. Und mie überall bie Noth dringender Berhältnijfe das 
unbedingte Vertrauen und Die rüdfichtslofe Dingebung in den Willen eines Einzelnen 
einem ganzen Bolfe zum wohl anerkannten Bebürfniffe und zur Pflicht der Selbit- 
erhaltung machen fünnen, jo bat fih auch im neueften amerifanifchen Unabhängig- 
Feitöfriege die Erfcheinung wiederholt, daß einzelne Feldherren im Kampfe für Die 
Freiheit, ja felbft im Intereſſe derfelben, für eine Zeit eine unbefchränfte und un= 
beftrittene Macht in ihrer Perfon zu vereinigen mußten. Zweimal mar in ber 
volfsvertretenden Berfammlung Birginiens — 1776 und 1781 — ber Vorſchlag 
gemacht, einen Dictator zu ernennen, der alle gefebgebende, richterliche, bürgerliche 
und militairifche Gewalt babe, und das Recht über Leben, Zod, Freiheit und 
Eigentbum ber Bürger ausübe. Nur mit wenig Stimmen wurde beide Male die 
junge Sreiheit gerettet, Es ift aber jetzt ber mwefentliche Charakter unfrer Zeit, 
und ber Hauptgrundfab unfrer Staatsphilofophie, daß ber Einzelne neben ben 
Maflen verſchwinde und daß die Völker felbft, nicht aber Individuen, die Schöpfer 
ihrer Schickſale feien. Sollte es ſich daher in Zukunft ereignen, daß in ben Stürmen 
ber Kriege, der Empörung und fonftiger öffentlihen Noth die Erwählung eines 
Dietators ftatt finden follte, fo läßt fih, wie Dies auch die Dictatur Tiſſowoki's 
in dem legten Aufftande der Polen bewiefen bat, vorausfehen, daß biefe Würde 
nicht von hoher Bedeutung fein und jedenfalls nicht lange Dauer haben dürfte. 
Die Unfähigkeit des Polendictators, von ber fervile Zeitungen fo viel Wefens ge- 
macht haben, war gewiß bei weitem nicht jo groß, als das Mißvergnügen mit einer 
Gewalt, Die, fie mag auch durch die Zeitdauer noch jo fehr bejchränft fein, eine 
Aehnlichfeit mit der abfoluten Monarchie bat, wie ein Ei mit dem andern. — 
Bei dem ehemaligen beutfchen Reichstage gab es eine Verſammlung von Gejand- 
fohaftsjeeretairen und Kanzliften, welche die Dietatur hieß. Ihren Namen führte 
fie daher, Daß in ber Mitte des Zimmers, wo fie ſich verfammelte, ein Sig für 
ben Serretair des Kurfürften von Mainz fand, weldyer den übrigen Die Aftenftüde 
und Denfjchriften dictirte. Diefe Reichstagsdietatur war entweder öffentlich oder 
particulair, leßteres dann, wenn nur Den Secretairen eines beftimmten Gollegiums, 
desjenigen etwa ber Kurfürften oder Fürften u. |. w. Die fie bejonders betreffenden 
Aktenſtücke, Abjchlüffe w. f. w. Dietirt wurden. Dictatura particularis nannte man 
aber auch diejenige, in welcher entweder nur an bie Fatholifchen "ober nur an bie 
proteftantifchen Reichsſtände Mittheilung erfolgte. Auch jegt noch wird, bes alten 
Herkommens wegen, bas Secretariat der beutjchen Bundesfanzlei Dietatur genannt. 

Dietion ift im Allgemeinen die bejondre Ausdrudsweife, bedeutet aber in 
ber Nhetorif die befondre Art der Darftelung durch die Rebe. 

Didaktik ift bie Kunft der Lehre oder bes Unterrichts, bie Unterrichts— 
wiffenfhaft, Sie ift ein Theil der Unterrichtslehre und beflimmt die Regeln und 
Geſetze für benfelben. 

Didaktiſche Poefie f. Lehrgedicht. 

Didasfalien waren bei den alten Griechen die Einübungen und Ausfüh- 
rungen eines theatralifchen Stüds ober Chors; oft aber auch hießen die Stüde 
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ſelbſt fo, meiſtens jedoch nur Die Verzeichniſſe ber aufgeführten Dramen, nebſt An- 

abe ihrer Verfaſſer, Darfteller und ihrer Erfolge. Ariftoteles verfaßte zuerft eine 
—* Schrift, und ihm folgten bald andere, wie Dikäarchus, Kallimachus, Eratoft- 
benes und Andere. Die meiften ber alten Dibasfalien find untergegangen, und wir 
befigen nur noch einige Brucftüde in ben Werfen ber Grammatifer und Scho— 
liaften, welche fie benußten. 

Diderot (Denis), einer ber frangöfifchen Encyklopäbiften, warb zu Lan- 
gres in der Champagne am 5. October 1713 geboren, genoß feine erfte Erziehung - 
in ber Schule der Jeſuiten feiner Vaterftabt, widmete fi dem geiftlihen Stande, 
obwol ihn die heiligen Väter nicht zu bewegen vermogten, in ihren Orden einzu— 
treten, und erhielt Die Tonſur. Doch nur zu bald fah er bie Unrichtigfeit feiner 
Wahl ein, und auf vieles Bitten entfchloß fich fein Vater, ihn Juriſt werden zu 
laffen, worauf er einem Anwald zur Ausbildung übergeben ward. Aber auch Diefer 
Stand warb dem jungen Manne bald zumiber, und er warf fih num, endlich zum 
Bewußtſein feines Berufs gekommen, gänzlich auf bie ſchönen Wifjenfchaften, bie 
er troß bes Unwillens feines Vaters, ber fogar die Hand von ihm abzog und ihn 
fomit dem Mangel und Elende preisgab, auf das Eifrigfte ſtudirte. Daneben 
trieb er fehr eifrig Mathematik, Phyſik und Philofophie, und erwarb ſich durch 
Fleiß mie durch Talent bald die Achtung der größten Männer feiner Zeit. Einen 
ſchriftſtelleriſchen Namen machte er fich zuerft Durch feine „Philofophifchen Gebanfen,* 
welche in Paris herausfamen und fpäter unter einem andern Titel wieber abgedruckt 
wurden, eine Brochüre, die gegen bas Chriftenthum fehr heftige Ausfälle enthielt, 
und beshalb nach Beſchluß bes Parlaments vom Scharfrichter verbrannt wurbe, 
Seine jebt folgenden „Lettres sur les aveugles a l’usage de ceux qui voient“ 
(Briefe über die Blinden, zum Gebrauch für Diejenigen, welche fehen können), in 
welchen Wahrnehmungen über die Blindheit, nebft neuen Anfeindbungen der Religion 
enthalten maren, hatten freilich daſſelbe Schickſal nicht, indeffen mußte ihr Verfaſſer 
biefe feine hartnädige Berfolgung bes nun einmal vom Staate in Schuß zu neh- 
menden Chriſtenthums, mit einem Jahr Kerferhaft im Thurm zu Bincennes ab- 
büßen. Der Beifall, den unterdeffen ein von ihm in Bereinigung mit Andern her— 
ausgegebenes „Dictionnaire universel de medecine* (Allgemeines mebicinifches 
Wörterbuch) gefunden hatte, veranlaßte nad feiner Freilaffung den Entwurf in 
ibm, ein encyclopädifches Lericon herauszugeben; zu welchem Zwecke er fi mit Dau- 
benton, Rouffean, Marmontel, Leblond, Lemonnier und D’Alembert verband. Er 
ſelbſt arbeitete ale auf Künfte und Gewerbe Bezug habenden Artikel aus, und es 
folgten nun für ihn zwanzig Jahre der höchſten Anftrengung, bie freilich auch einen 
großen pecuniären Gewinn eintrugen, mit bem D. jeboh jo ſchlecht Haus zu 
halten mußte, daß er fogar feine ſchätzbare Bibliothef für 50,000 Livres an bie 
Kaiferin von Rußland veräußern mußte. Diefe Fürftin fühlte fih von ihm ange- 
zogen und Iud ihn nach Petersburg ein, wo er jedoch Mißfallen erregt oder ſich 
ſelbſt nicht gefallen zu haben ſcheint, da er nur eine kurze Zeit daſelbſt verweilte. 
Mittlerweile machte er fich, troß feiner, den größten Theil feiner Zeit in Anfprud 
nehmenden encyelopäbifchen Gefchäfte, ale NRomanfchriftfteler und Luftjpieldichter 
einen Namen. Auch fehrieb er noch eine Menge belletriftifcher und philofophifch- 
äfthetifcher Werfe. Sein Tod fällt auf den 31. Zuli 1784. Was feine willen- 
Thaftlichen Anfichten anlangt, fo verſchmähte er alle religiöfen Dogmen und wollte 
die Moral auf die Anlage ber gefunden Menfchennatur begründen. In der Porfie 
fuchte er durch angenehme Natürlichkeit moralifch zu rühren. Im Gefpräde war 
er hinreißend durch Wärme und fprubelnden Reichthum ber Sprache, im gewöhn— 
lichen Leben wader, uneigennüßig, offenherzig, oft aber aber auch eigenfinnig und 
äußerft reizbar. D.’s fehriftftelerifche Wirffamfeit hat auf Die großen Ereignifje, 
Die wenig Jahre nach feinem Tode eine Welt erbeben machten, einen mefentlichen 
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Einfluß gehabt; er war wie Voltaire, mie Rouſſeau und alle erhabenen Geiſter 
jener Zeit, ein Vorläufer und Herold der franzöfifchen Revolution. Gie, bie 
Schriftſteller, waren ed, welche bie Donnerwolfen, Die von ber fündigen Politif 
mehrer Jahrhunderte zufammengebradht waren, auf das Haupt bes felbit ſchuldbe— 
ladenen Erben ber uralten Schuld herabbeſchworen; fie waren es, deren Lehren 
das Heft abgaben zu jenem graufen Schwerte, welches den gordijchen Knoten einer 
Weltgefchichte zerfhnitt, Das fociale Keben einer Völkermaſſe vernichtete und dem— 
felben die Bahn einer neuen, ganz unerhörten, Richtung wies. Unter ihnen fteht 
als einer ber bedeutungsvollitien D. da. 

Dido, oder vielleicht mit ihrem urfprünglichen Namen Eliffa, war bie 
Tochter des Königs von Tyrus, der wahrfcheinlich Agenor hieß. Ihr Bruder, ihres 
Baters Nachfolger, Pygmalion, erſchlug den Gatten ber D., Sichäus, der auch ihr 
Onkel und zugleich Priefter des Hercules war, und Dibo floh, von vielen Tyriern 
begleitet, und beladen mit den Schäßen ihres gemorbeten Gemahle, über Ser, um 
neue Wohnſitze aufzufuchen. In der Nähe der Stabt Utica, an ber afrikaniſchen 
Küfte, flieg fie and Land und Faufte bier höchſt pfiffig von dem Könige Numidiens, 
Hiarbas, fo viel Land als fie würde mit einer Ochſenhaut umfpannen können, 
Kaum aber war dieſer verfänglide Kaufcontract gefchloffen, fühnitt fie eine Ochfen- 
baut zu Riemen entzwei und erwarb fi fo ein ganz erfledliches Grundſtück, auf 
welchem fie eine Burg, Byrſa, das Fell, erbaute, Später gründete fie in ber 
Nähe diefer Burg die Stadt Karthago, jene mächtige, aber unglüdliche Hanbels- 
rivalin Roms. Nach Birgil Fam bier ber bei ber Erflürmung von Troja ver— 
fprengte Aeneas mit feinem Söhnlein Anchiſes zu ihr, und brachte eine Zeitlang, 
freilich recht leidlich, an ihrem Hofe zu, Fonnte ſich jedoch nicht entfchließen, fich im 
fie zu verlieben, wie ihr krankes Herz es fo ſehnlichſt gewünſcht hätte. Als Aeneas 
fie fchändlich verlieh, wie Joſeph, ohne jedoch den Rod bei ihr zu laffen, faßte fie 
ſich kurz und ſtarb freiwillig. Ob diefe dichterifchen Angaben richtig, oder ob 
andere Conjerturen über die Veranlaſſung zu ihrer legten Stunde zuverläfjiger ſind, 
bleibe bier dahingeſtellt. J 

Didot, ein Familienname, Den mehre berühmte Buchhändler und Buch- 
bruder in Frankreich führten, Als Ahnherr biefer Familie läßt fih anſehen 
Brangois D., geboren 1699. Sein Sohn, Francois Ambroife D., geboren im 
Sanuar 1730, verbefferte namentlich die Schriftgießerei fo fehr, daß er bald bie 
ſchönſten Typen aufzumeifen im Stande war, welche man je in Frankreich gefehen, 
Er erfand die Preffen mit emem Zuge und drudte zuerft auf Belinpapier. Lude 
wig XVI, machte ihn 1783 zum Hofbachdruder, Sein Bruder, Pierre Francois 
D., geboren 1732, übernahm die Buchhandlung feines Vaters, erftand ſich fpäter 
eine eigene Druderei und ward Hofbuchdrucker Monfieurs, des Brubers des Königs, 
nachmaligen Königs Ludwig XVIL Er farb am 7, Der. 1795. Das Haupt 
werk aus feiner Officin war Fénélons „Telemaque.” Pierre D., ber ältere, 
wurbe im jahre 1761 geboren, übernahm 1789 die Druderei feines Vaters, Tief 
ih von dem durch die Revolution ins Leben gerufenen rafchern Fortſchritt erfaflen 
und faßte den Plan zu Pradtausgaben aller claffifchen Schriftfteller in Folio. 
Er opferte einen nicht unbebeutenden Theil feines Vermögens ber Nealifirung biefes 
feines Lieblingeplanes. Seine Elaffifer wurden mit ber höchſten Eleganz ausge— 
ftattet, und bie erften Meifter boten in feinem Auftrage alle Kunft auf, fie zu 
verfhönern. So erſchien 1798 bie Folioausgabe von Virgil, 1799 die von Horaz, 
die von Racine in den Jahren 1801 bis 1805, alle drei wahre typographifche 
Prachtſtücke, Ießteres aber das vorzüglichfte unter ihnen, Noch mehre andere, an 
Glanz ber Ausftattung den genannten Werfen wenig nachftehende Werle erfchienen 
aus feiner Officin. Er fuchte Die Lettern zu werbeflern und gab eine neue Form 
berjelben an, mit ber er die Werke Boileaw’s, und Voltaire's „Denrinde” drucken 
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ließ. Seine Vorliebe für Die gefällige Außenfeite feiner Bücher ließ ihn keines— 
wegs Die Rückſicht auf die Drtbographie, auf die ftrengfte Correctheit vergeffen, mie 
er denn ein wiſſenſchaftlich ſehr gebildeter Mann war, und fih als Literat, befon- 
ders durch feinen „Essai de fables nouvelles“ (Entwurf zu neuen Fabeln), einen 
Namen zu machen wußte. Auch überfeßte er das erfte Buch ber borazifchen Oden 
in Verſen, und einen Theil des Virgil; vor ben Ausgaben beider Dichter, die feine 
Lieblinge geweſen zu fein feheinen, ſtehen von ihm verfaßte lateiniſche Vorreden. 
Ihm folgte in feinem Gefchäfte fein Sohn Jules D., und diefer vertrat ihm nicht 
unwürdig, indem er eine Reihe pradtvoller Werke erfiheinen lieh. Firmin D., 
ber Bruder Pierre’s, geboren 1764 ward von feinem Vater 1789 mit der Leitung 
ber Schriftgießerei betraut und bereicherte dieſe bald durch feinen regen Erfindungs- 
geift. Jene von Pierre berausgegebenen, fchon befprochenen Werke wurden fämmt- 
lich mit feinen Schriften gefebt, und mögen einen Theil ihres Ruhms daher mol 
ihm danken. Späterhin etablirte er eine eigene Druderei, unb erfand eine 
neue Schreibfährift. Unter den Werfen, welche unter feiner thätigen Preſſe hervor— 
gingen, verdienen beſonders erwähnt zu werben bie „Luſiade“ und Die „Denriabe.* 
Auch er war, wie fein Bruder, ein fehr gelehrter Mann, überfebte Mehres aus dem 
Griechifchen und Lateiniſchen und verfaßte zwei Trauerfpiele; „die Königin von 
Portugal,“ und den „Tod des Hannibal.” Nachdem er im Sabre 1827 feinem 
Sohne das Geſchäft übertragen hatte, widmete er fich feinem Vaterlande, trat in 
die Deputirtenfammer und war einer von ben 221 Braven, bie mit energifcher 
Entrüftung gegen bie berüdhtigten Juliordonnanzen proteftirten. Er enbete fein 
durchaus thätiges und von tüchtiger politifcher Gefinnung durchhauchtes Leben am 
24. April 1836. Henry D., Sohn des Pierre Francois D., machte fih als ge- 
fehiefter Schriftſchneider befannt und erfand ein neues Inftrument zum Gießen der 
Lettern. Zu nennen find noch von dieſer berühmten Familie der Bruder Henry’s, 
Saint-Leger D., unb fen Sohn, Eduard D., deffen Gefhäft 1825 an D. den 
Jüngeren überging; ferner Ambroiſe Firmin, geboren 1790, worzugsmweife Sprach 
forfcher und gelehrter Reifender, bis er 1827 das Gefchäft feines würdigen Baters 
fortfeßte, 

Didymäns, Briname bes Apollo von bem Orte Dibyma, in der Gegenb 
von Seronda oder vieleicht Zeronda felbft, SO Meilen von Milet entfernt. Hier 
ftand der Tempel des Apollo mit dem Drafel, 

Didymus, ein alerandrinifcher Grammatifer, Schüler bes Ariſtarch und 
Zeitgenoffe von Cäſar nnd Auguftus. D. war als fehr fleißig fo befannt, daß 
er einen Efelnamen davon erhielt. Uebrigens fol er, was jedoch unwahrſcheinlich 
flingt, und ber jebigen Fruchtbarkeit des Alerander Dumas zur Geite geftellt zu 
werden verdient, an die 4000 Schriften verfaßt haben, von Denen wir nur wenige 
Brucdftüde moch befiken. Sein Hauptfach war neben ber Philoſophie Kunſtkritik, 
und er interpretirte unter Andern mehre von den älteren griechifchen Dichtern und 
Profaifern. 

Didymus, ein Kirchenvater, der um das Jahr 308 geboren wurbe, in 
feiner Jugend erblindete, und als Lehrer ber Kirche zu Alerandrien den Tod bes 
chriſtlichen Märtyrers ftarb. Er fihrieb: „De sancto spiritu” (über ben heiligen 
Geift) und Adversus Manichaeos” (gegen die Manichäer). Das Eoncil von 
Nicäa Fonnte troß dem, daß ihn ſchon das Grab deckte, gar nicht umhin, ihn noch 
als einen argen Heuchler und Ketzer mit bewundernswürdiger Entrüflung äußerft 
nahbrädlich zu verbammen. 

Djebel-Dyab, der Goldberg, heißt ein Berg mit Goldminen in Unter» 
Nubien, in Afrika, ungefähr 8 Meilen von der Stadt Suakim, welche am rothen 
Meere liegt. 
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Diebitſch-Sabalkanski (Hans Karl Friedrich Anton von Diebitich und 
Narben, Graf von), wurde am 13. Mai 1785 auf dem Rittergut Großleippe in 
Schleſien geboren, Fam in bas Cadettenhaus zu Berlin 1797, trat aber, begeiftert 
wahrfcheinlih von der großen Entfaltung der ruſſiſchen Militairmacht und ber Die 
Truppen bes Czaren durchdringenden Civilifation, aus bem preußiſchen Dienft in 
ben kaiſerlich-ruſſiſchen, in welchem jein Vater, Dans Ehrenfried von D., ber einft 
felbt Major und Adjutant des großen Friedrich gewefen war, es ſchon zum Ge— 
neralmajor gebracht hatte. Das Semenowſche Grenadiergarberegiment nahm den 
thatendurftigen Züngling auf, und in feinen Reihen machte er den Feldzug von 
1805 mit. Bei Aufterlig zerfchmetterte eine Musfetenkfugel ihm Die eine Hand, 
aber die Entfhädigung ließ in ber Beförderung zum Hauptmann kurz nad) ber 
Schlacht bei Friedberg nicht lange auf fih warten. Sm Jahre 1812 wurbe er 
Generalquartiermeifter in dem Wittgenfteinfchen Corps unb zeichnete ſich in Diefer 
Stellung fo vortheilhaft aus, daß er zum Generalmajor befördert werben mußte. 
Den preußifchen General York bearbeitete er diplomatiſch fo erfolgreih, daß 
fih dieſer möglicherweife ebenfo fehr durch ihn als burd das Vaterland zum 
Abfall von Napoleon veranlaßt ſah. Mit vereinigten Fahnen zogen beide Feld- 
berren in Berlin ein. Nach der Schlacht bei Lützen beauftragte man ihn in ehrender 
Anerkennung feiner diplomatifchen Talente, den geheimen Vertrag zwifchen Rußland, 
Preußen, Defterreich und England mit abzufchließen und diefer Fam auch bekanntlich, 
ob befonders durch feine Hülfe, oder nicht, zu Reichenbach am 14. Juni 1813 zu 
Stande. In der Schlacht bei Dresden wurden ihm unter andern zwei Pferde 
unter bem Leibe todtgefchoflen und nad der Schlacht bei Leipzig wurbe er zum 
Generallieutenant ernannt. Als man fidh jeitens ber Alliirten vor den Thoren von 
Paris ſchon über die fatale Nothwendigfeit unterhielt, ale weiteren Pläne fallen 
lafjen zu müffen, trat D. als Dauptgegner des Rückzugs auf, was ben tapfern 
Kaifer aller Reußen fo begeifterte, daß er ihm öffentlich auf dem Montmartre um 
ben Hals fiel und um biefen letzteren den Alerander Newskyorden hängte. Nach 
bem Frieden ſchürzte er ein Eheband, das ber Tod jedoch bald wieder zerrif. Als 
der große Kriegsfürft von Elba zurückkommend alle Welt erfchredte, erfchraf auch 
Alerander fo, daß er D. fofort als Chef des ©eneralftabes zum erften Armeecorps 
ſchickte, wovon er jeboch bald wieder, als bie Furcht vorüber war, an bie Seite 
feines Kaifers zurückkehrte. Als Chef des großen Faiferlichen Generalftabes feit 
1822 begleitete er Alerander auf ber Reife nah Taganrog, wo ber Kaiſer farb. 
Nicolaus, der Nachfolger, machte ihn bald nad feiner TIhronbefteigung zum Baron 
und bes Weiteren auch noch zum Grafen. Im Türfenfriege von 1828—1829 
eroberte er Barna und überfehritt den Balkan, weswegen er den Namen Sabal- 
kanski erhielt. Dann ging er nad) Berlin und fol Luft gezeigt haben, in vater» 
Jänbifche Dienfte zu treten, was allerdings einigermaßen fpät eingetreten zu fein 
ſcheint. Vorläufig kämpfte er indeflen noch erft gegen bie ihre Freiheit, ihr Bater- 
land erftrebenden Polen, aber fei es, daß ihn endlich der Unmuth über fein fo fehr 
verfehltes Leben beugte, ober daß er durch cunctatorifche Maaßregeln wieder gut 
zu machen fuchte, was er in fremdem Intereſſe verfchulbet, er ftarb, ohne Etwas 
ausgerichtet zu haben, in feinem Feldlager bei Pultusf an ber Cholera am Morgen 
bes 10. Zuni 1831. 

Diebsinfeln f. Ladronen. 

Diebslihter heißt die Ausgeburt eines abergläubifchen Hirns, welches 
Räubern und Dieben bie Fähigfeit zutraut, unter bes Teufels Schutz aus den 
Fingern ungeborener, aus dem Mutterleibe gefihnittener Kinder Lichter verfertigen 
zu können, bei deren Echein alle Bewohner des Haufes, in welche fie in verbreche— 
rifcher Abſicht eindringen, fofort in ben tiefften Schlaf fallen. 
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Diebftahl. Unter Diebftapl verfteht bie Jurisprudenz bie mwiberrechtliche, 
in getwinnfüchtiger Abficht unternommene Bemächtigung einer fremden bemeglichen 
Sache. Die Römer betrachteten eine ſolche Entziehung fremden Eigenthums aus 
einem weſentlich andern Gefichtöpunft, als bas germanifche Recht; es war ihnen 
nämlih bie Strafe bes furtum (Diebftahl) eine private, eine Geldbuße, melde 
bem Berlegten zufiel, mit ber aber ber Staat nicht das Geringfte zu ſchaffen hatte. 
Das germanifche Recht Fannte bagegen ſchon frühzeitig harte Strafen für die in 
bemfelben als ganz befonders verwerflich beclarirte Handlung bes Diebftahls, und 
in ber Peinlihen Gerichtsordnung von Kaifer Karl V. wurden die Grenzen dieſes 
Verbrechens und das Maaf der Strafen genauer beftimmt. Der deutjche Diebitahl 
iſt feinem ganzen Charakter nad ein öffentliches, ein nicht gegen Einzelne, fondern 
gegen Alle, gegen ben Staat, gerichtetes Verbrechen, welches öffentlich beftraft 
werben muß, was nur dann, freilich mit großer Beſchränkung ceflirt, wenn ein 
Nothſtand des Stehlenden nachgemwiefen werden fann. Früher war das Strafmaaß 
ganz ausjchlieplih von dem Schätzungswerth bes Geftohlenen abhängig; neuere 
Geſetzgebungen haben dieſen veralteten Grunbfäßen nicht durchweg folgen wollen. 
Befondere Umftände, wie 3. B. Die genaue Belanntfchaft und das Vertrauen, das 
ber Dieb in dem Haufe, worin er ftahl, genießt, machen ben Diebftahl zu einem 
qualifieirten, b. h. gefeblich ausgezeichneten, mit härterer Strafe bedrohten Verbrechen. 
Es gehört hieher außer dem Hausdiebftahl der bewaffnete Diebftahl, ber Sirchen- 
biebitahl, der Caſſendiebſtahl (oder um ſich etwas feiner auszubrüden: der Gafjen- 
befeet, welcher faktifch offenbar nicht zu ben Diebftählen gerechnet wird), ber Dieb- 
ſtahl an frei auf dem Felde liegendem Geräthe, ber an Vieh auf der Weide be— 
Hangene. Die Peinliche Gerichtsorbnung verhängt über das Verbrechen bes Dieb- 
ſtahls Landesverweifung, Leibes und Lebensftrafen, fo auch mehre fpätere Landes» 
geſetzgebungen, Die meiltens ben Strang auf den Diebftahl feßen. Heutigen Tages 
wirb in Deutfchland bie Tobdesftrafe gar nicht mehr angewandt, fondern nur Frei— 
beitsftrafen mit ober ohne Verſchärfung. In England dagegen pflegt man ben 
Dieb noch zu hängen. Die franzöfiiche Geſetzgebung hat die Strafbeftimmungen 
des Code penal ſehr gemildert, kennt jedoch nur eine fehr beengte Abftufung in 
ben Strafen. Woher aber nun fommt es, kann man fragen, baß ber- Diebftahl 
von allen civilifirten Bölfern ber Neuzeit jo ftrenge beftraft wird, mährend bie 
Naturvölfer des Altertyums ihn gewiffermaaßen fanctionirten und als das Ergebniß 
eines fchlauen, verfchlagenen Charakters anjahen, daß fie nur ben mit Schimpf 
firaften, der ſich bei einem ſolchen Diebsſtückchen ertappen lieg? Jene Völker fahen 
freilich alle Güter der Erde nicht für ausfchließlih Einem gehörend an, ſondern 
für Die Sache Niemandes, welche Jeder durch eigne Thatkraft, durch Lift ober 
Gewalt erwerben könne. Aber find bie Güter ber Erbe beöwegen weniger Nie- 
mandes, weil fie Einer lange, und Einer, ber fein Vater war, noch länger befaß? 
Hat bas freie Erwerbsrecht aufgehört, weil fie fehon einmal erworben? Diefe Frage 
bat das Recht gelöft, indem es ben Abfurbitätsbeweis führt, daß, wenn nicht Die 
Anerkennung eines einmal perfect gewordenen Ermwerbes ftatt haben folle, ein un- 
vermeiblich ewiger und allfeitiger Wiberftreit ber Anfprüdhe, fomit der Tod bes 
Rechtszuſtandes, alfo aller gefelligen Ordnung eintreten müſſe. Rotteck meint num 
wol, es fei gar nicht zu fürchten, daß, fo lange das pofitive Recht fi in ben 
Schranken der Anerkennung bes in Frage ſtehenden natürlichen halte, dadurch irgend 
eine ungebührliche Bebrüdung oder eine dem Selbfterhaltungsreht jedes Einzelnen 
wiberftreitende Ausſchließung Einiger oder Vieler von den, wie man. oft jage, durch 
die Natur Allen gleihmäßig dargebotenen Gütern entftehen könne. Denn einmal 
gebe Doch mein Selbſterhaltungsrecht offenbar nicht fo weit, daß ich Andre zwingen 
könne, mir die Mittel ſolcher Erhaltung durch ihre eigne Arbeit zu verſchaffen, und 
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bann, folgert er weiter, vermehren fih eben durch Anerkennung bes Eigenthumg, 
namentlich bes Grundeigenthums, bie Mittel ber Erhaltung Aller und aud bie 
Wege der Erwerbung für Alle in einem ſolchen Maaße, baf Geber, mit weit ge- 
ringerer Kraft und Mühe, als er im Fall, daß Fein Eigenthum beftände, aufwinden 
müßte, um nur aufs Nothbürftigfte fich zu unterhalten, ſich jebt eine Menge von 
Genüffen und Bequemlichkeiten verfchaffen Fünne, von welchen ohne Eigentbumsan- 
erfennung faum eine Ahnung auffäme Aber nein; eben bie Anerfennung bes 
Eigenthums ift die ftillfhweigende Refignation auf alle Güter und das Zugeftändniß, 
daß es nur eine Erwerbung mit dem Charakter. der Rechtsgültigkeit geben könne. 
Allerdings Tann ich nicht Andre zwingen, mich durch ihre Arbeit zu unterhalten, 
aber ebenjowenig Dürfen mich Andre zwingen, ihres mich ausfchließenden Wohlftandes 
wegen zu verhungern, und bas ift eben ber Punkt, den unfer Raifonnement bier 
im Auge bat. Denn mag das Eigenthumsrecht, wie es jegt gilt, vernunftrechtlich 
felbft zu begründen fein, mag ber Diebftahl ftrafbar fein, weil, wenn er nicht 
ftrafbar wäre, Elend und Noth, Untergang aller Ordnung, Zerrifienheit aller Ver— 
hältnifje und endlich vollftändige Anarchie hereinbrechen müßte; es Tann das Eigen- 
thumsrecht Doc) dann nicht mehr vernunftrechtlich nachzumeifen, und ber Diebftahl doch 
dann nicht mehr in der That ein Verbrechen fein, wenn bas erfte und legte Gut 
bes Menfchen, die tiefinnerfte Bedingung feines Lebens und Seins, gefährdet ift. 
Sollen denn wirklich dort oben in ihren goldenen Sälen bie blanfen Götter ber 
Erde aus blinfenden Bechern bie Luft und Freude der Erbe ſchwelgeriſch trinken 
dürfen, während bier unten eine hungrige Bevölkerung ihr furdhtbares Elend heulend 
zur Schau trägt? Und das vom Gefchlecht zu. Geſchlecht? Und Fein Wandel mehr 
und feine Umfehr, immer berfelbe Herr, immer berfelbe Sklave? Nach göttlichen 
und menſchlichen Rechten erbten ſich Jubel und Wohlleben auf der einen, Jammer 
und Elend auf der andern Seite fort? Und dennoch it es fo, und foll, wie es fich 
anläßt, aud fo bleiben. Der Sohn muß bie väterliche Verlaſſenſchaft antreten, fie 
fei ein Dermelinmantel oder ber meiße Bettelſtab. Und bier tritt ung Rotteck 
abermals jchroff entgegen, indem er geradezu fagt, das pofitive Recht folle durch 
Einführung der teftamentarifhen und gefeblichen Erbfolge die fonft allzuoft eintre- 
tende Rüdfehr der im Eigenthum befindlichen Sachen zur Derrenlofigfeit oder zur 
urſprünglichen Gemeinfchaft verhindern. Ei, alfo eben gar Fein neuer Erwerb, auch 
felbft da nicht, wo er naturgemäß einträte. Alſo den fich frei entwidelnden Ber- 
hältniffen noch gar einen Damm entgegenfeben, daß, wer einmal Nichts babe, auch 
doch ja burd einen zufälligen Erwerb Nichts bekomme. Und doch fagt dieſer fonft 
fo vortrefflihe, aber bier ganz im Irrthum befangene Publicift nachher: „Die 
theoretifch wie praftifch allerwichtigfte Irage in Bezug auf Eigentum und Eigen- 
thumsrechte, und bie zumal in unfrer burdy ben theild drohenden, theile bereits 
ausgebrochenen, theils wenigſtens — nach der Befürchtung vieler ängſtlichen Ge— 
mütber — dem Ausbruch nahen Krieg ber Eigenthumslofen wider die Eigenthümer 
bezeichneten Zeit bedeutungsvollfte, ift Die von den Grenzen ber rechtlichen Zuläffig- 
feit und politifchen Unbebenklichfeit ber Eigenthumsanerfennung, namentlich ber durch 
pofitives Geſetz zu begünftigenden oder doch zu erlaubenden Eigenthumsanhäufung 
in den Händen einzelner Perfonen, Familien und KHörperfchaften. Allerdings wird 
durch die vermittela ber pofitiven Rechte fo fehr erleichterte Erwerbung und Uebertragung 
bes Eigenthums, und noch mehr durch das ftatuirte Erbrecht, zumal auch durch bie 
privilegirten Samilienerbordnungen eine faft gänzliche Unwirkſamkeit des natürlich 
Alen zuftehenden Decupationsrechts hervorgebracht, und bie Hauptmaſſe der Bewohner 
eines bereit3 unter vergleihungsmweife wenige Beſitzer vertheilten Landes, von Er- 
werbung zumal bes Grundeigenthums ausgefchloffen; und allerdings macht es auf 
das Gefühl ber von ber Idee ber natürlichen Rechtsgleichheit Durchdrungenen einen 
widrigen Eindrug, wenn man bier bie Einen, Wenigen, als Erben yon Millionen 
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geboren und ohne irgend eine eigene Mühe bes Selbfterwerbs mit den Mitteln des 
jhwelgerifchen Genuſſes verfehen fiebt, während bie große Mehrheit durch Mangel 
an Erbgut theild zum bürftigften Befig, theils zur völligen Befiglofigfeit verurtheilt, 
ober menigftend auf die mühſame Erringung einiges Eigenthums auf dem Wege 
ber abgeleiteten Erwerbung mittels angeftrengtefter Arbeit befchränft bleibt, und eben 
dadurch auch zur Dienftbarkeit gegen Die durch die Geſetzgebung parteiiih Begün- 
figten und ebenfo zur untergeordneten Stellung in der bürgerlichen Geſellſchaft 
verdammt ift. Auch ift es fait unvermeidlich, daß die Wahrnehmung biefes unge- 
beuren Unterſchieds aller Xebeneverhältniffe zwiſchen ben Elaffen ber Befiger und 
Nichtbefiger und die überall nur in der nächften Berührung fich zeigenden ſcheidenden 
Eontrafte zwifchen Reich und Arm einerfeits Uebermuth und fteigenden Gelbburft, 
andrerfeits aber Haß und Scheelfucht erzeugen und dadurch einen, nach Umftänden 
höchſt gefährlichen Zündftoff in die Mitte der Gefellfehaft Tegen, u. ſ. w.“ Nun 
ſchlägt Rotted aber um, nennt dieſe fo eben aufgeführten Argumente felbft ſcheinbar 
und untriftig und ftellt Die Frage vom rechtlichen Stanbpunft, als wenn bies wirklich 
ber rechtliche Gefihtspunft im wahren Sinne des Worts fein könne, fo: „mas 
würbe ohne jene Geſetze der Zuftand Aller fein?“ Dies heißt denn nun freilich nichts 
anders als jammernd ausrufen: „„Derr Gott, es ift ja nun einmal fo, mie viel 
entjeglicher könnte es nicht noch fein, wenn es anders wäre!“ „Daraus,“ meint er, 
„daß jegt, in Folge ber pofitiven Eigenthumsrechte, Viele im Ueberfluffe leben, 
während manche Andere barben ober nur fümmerlich ihren Unterhalt erſchwingen, 
fließt noch nicht, Daß den legten baburdy eine Ungebühr wieberfahre, fo lange man 
nicht zeigen oder annehmen Tann, baf fie ohne jene Rechte ein befferes Loos gehabt 
haben würden.“ Alfo nur ber Erfolg beftimmt die Gerechtigkeit, und es würde 
denjenigen Menfchenmaflen, bie im Drud einer gräßlichen Noth ihr ganzes Leben 
verſeufzen, wirflih dann eine Ungebühr zugefügt fein, wenn man ben Beweis führen 
fann, Daß fie ohne bie Exiſtenz ber pofitiven Eigenthumsrechte glüdlich fein müßten, 
Es ift erftaunli, wie wenig man auf bad Princip ber abftraften Gerechtigkeit 
giebt, wenn es ſich um bie ntereffen ber Hungerleidber handelt. Erft wenn ein 
Profefior recht gründlich bdebucirt bat, daß die Armen es wirklich beſſer haben, 
wenn fie an Arbeit, an Intelligenz, an Lebensgenuß gleiche Anſprüche mit ben 
Reichen erheben können, fol man ihnen dieſe Gleichheit einräumen, keinesweges 
natürlich dann aber, wenn es ſich als möglich berausftellte, daß fie in Unthätigfeit 
und Liederlichkeit zum Theil untergehen fünnten, wenn jene gleiche Berechtigung: 
einträte. ine polizeiliche Providenz fol ftatt der ewigen Gerechtigkeit über das 
Geſchick zweier Drittheile des Menfchengefchlechts entfcheiden! Diefe ſchreiende Be— 
einträchtigung bes größten Intereſſes ber Welt mußte wol ben tief gähnenden 
Spalt reifen, ber fi burd alle modernen Völker hinburchzieht, und in dem wir 
mit Schreden und Angft und ber bängften Beforgniß um bie Zufunft hinabbliden, 
jenen Spalt, ber das Proletariat (f. d.) oder die unabjehbare Mafje ber Beſitz⸗ 
loſen von dem Häuflein Derer trennt, Die ein günftiges Schidfal, ein bloßer, nedifcher 
Zufall, mit Glüdsgütern überhäufte, jenen Spalt, der ſich nicht eher ſchließen wird, 
als bis fich die Orbnung ber alten Welt in bemfelben begräbt. Sie mußte her— 
vorrufen jene, nad unfern Begriffen, fo laxen Anfichten von Eigenthum und 
Eigenthumsberaubung, von Befi und Diebitahl, wie fie jept im niebern Bolfe 
leider zur endlichen Entfittlihung bin, aber dennoch mit Nothwendigkeit um ſich 
greifen. Sa mol befiniren wir mit erftaunlicher Geſchidlichkeit dem juriſtiſchen Be— 

if des Verbrechens und beftimmen nach alten und neuen Geſetzen das Strafmaaß 
Kir baffelbe, aber wir forfchen (und freilich bat das Recht — das pofitive — 
auch damit nichts zu thun) den tiefen, geheimnißvollen Quellen jener Erfiheinungen 
nicht nach, Die, weil fie ftörend in bie Ordnung ber ftaatlichen Geſellſchaft eingreifen, 
wir mit jenem Namen belegt und mit Strafen bedroht haben, Der Diebſtahl if, 
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ale was wir ihn zu Anfang biefes Artikels bezeichneten, aber ber Diebftahl ift 
auch bie in Einzelfällen auftretende Phafe bes ungeheuren Zwiefpalts zwifchen Recht 
und Unrecht und der — gewiß allerdings firafbare — Verſuch, jenen ungebheuren 
MWiderfpruch zu löfen. 

Died (Karl Friedrich), ordentlicher Profeffor der Rechte an der Univer— 
fität Halle, wurbe zu Kalbe an der Saale, am 27. Zuni 1798 geboren, machte 
feine Studien zu Halle, Berlin und Göttingen, promovirte um Dftern 1821 in 
Halle zum Doctor der Rechte. Die Einladungen, eine Profefjur in Dorpat, fpäter 
eine in Königsberg, anzunehmen, fchlug er aus, und wurde 1826 außerorbentlicher, 
1833 ordentlicher Profeffor ber Rechte. Er mwibmete feine wiffenfchaftliche Thätig- 
feit ganz vorzüglich dem germanifchen Nechte und fihrieb „Gejchichte, Alterthümer 
und Snftitutionen des beutfchen Privatrechts im Grundriß, mit beigefügten Quellen“ 
und „Beiträge zur Lehre von der Legitimation Durch nachfolgende Ehe,” ferner „Das 
gemeine in Deutfchland gültige Lehnrecht, im Grundriß, mit beigefügten Quellen,” 
und „Literairgefchichte des Iongobardifchen Lehnrechts bis zum 14ten Jahrhundert.“ 
In dem Bentindfchen Prozeß trat er für den Bellagten auf, und er fnüpfte feine 
fpätern Schriften alle an jenen Rechtöftreit an. 

Dieffenbach (Johann Friedrich), jebt wol der renommirtefte aller beut- 
ſchen Operateure, wurde 1795 zu Königsberg geboren, genoß feine Erziehung in 
Roſtock, wo er das Gymnaſium befuchte, und bezog auch 1812 bie Univerfität ba- 
felbft, um Theologie zu ſtudiren, eine Wiffenfchaft, der er auch in Greifswald noch 
treu blieb, und bie er felbft da wieder aufnahm, als er aus Frankreich, wohin er 
in ben Reihen ber deutſchen Krieger als reitender. Jäger gezogen war, zurüdfehrte. 
Doch halt warb er dieſer Studien müde und wandte ſich mit allem Eifer ber 
Mebdiein, vorzüglich aber ber Chirurgie, zu. Er ging nad Wien, um den berühmten 
Walther zu hören, und führte von bier aus eine erblindete Dame als ihr Arzt 
nah Frankreich. Seine Begeifterung für bie Freiheit hieß ihn ben Beſchluß faflen, 
für Griechenland die Waffen zu ergreifen; aber Berhältniffe, melde ihn nahe be= 
rübrten, vereitelten feinen Plan und veranlaßten ihn, nad Deutjchland zurüdzu- 
Tchren, wo er feine Studien beendete und 1822 in Würzburg zum Doctor promo- 
virte. Nun ging er nach Berlin und machte fich hier bald durch gelungene Opera—⸗ 
tionen einen Namen. Er wurde im Jahre 1830 zum birigirenden Wundarzt am 
Charite-Hofpital, 1832 zum  außerorbentlichen Profeffor und nad Gräfe's Tode 
zum Direltor der chirurgiſchen Klinik ernannt. Hier zeichnete er ſich nicht blog 
durch eine unglaubliche Gewandtheit bei feinen Operationen, fondern vielleiht mehr” 
noch durch feine wirklich genialen Fünftlichen Bildungen und Erfegungen von Kör— 
pertheilen aus, wie er denn Naſen, Lippen, Baden und Augenlieder herſtellte. Be— 
fonders aber machte er Schielende fehend, Stammelnten gab er eine reine Sprache. 
Er hat über diefe „Deilung bes Stotterns durch eine neue dhirurgifche Operation,” 
fo wie über „die Durchſchneidung der Sehnen und Muskeln” Werke gefhrieben. 
Aeltere fohriftftellerifche Arbeiten von ihm find: „Chirurgiſche Erfahrungen, befon- 
bers über Die Wiederherftellung zerftörter Theile des menſchlichen Körpers,’ und 
„bie Transfufion des Blutes und die Einfprigung der Arzeneien in bie Adern. In 
Haris wurbe er 1836 mit großer Anerkennung und Zuvorkommenheit von Den Ge— 
lehrten aufgenommen; fpäter befuchte er London und im Jahre 1843 war er in 
Petersburg. 

Diegefis (griech), Die Erzählung, zufammenhangende Erklärung; dieg e— 
tifch, erzählend, entwidelnd. | 

Diel (Auguſt Friedrich Adrian), ala Pomolog oder Obftfenner bekannt, ge- 
boren zu Gladenbach 1756, wo er, nachdem er feine mediciniſchen Studien abjol- 
virt Hatte, Phyfifus wurde. Später war er in berfelben Qualität zu Dieb, und 
verfah zugleich Die Stelle eines Brunnenarztes zu Ems. Er ſtarb als naffauifcher 
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Geheimratb im Sabre 1833. Unter feinen Schriften find bie intereffanteften: 
ber „Berfuch einer foftematifchen Befchreibung ber in Deutfchland gewöhnlichen 
Kernobftforten” und „Spftematifches Verzeichniß ber vorzüglichften in Deutſchland 
vorhandenen Obftforten.” 

Diemen (Anton van), der Namengeber bes Banbiemenlanbes (f. b.), Ober- 
befehlshaber des holländifchen Dftindiens, wurde zu Euylenburg im Sabre 1595 
geboren, widmete fi) dem Kaufmannsftande, hatte aber Unglück in feinen Specu— 
lationen und mußte fi vor feinen Gläubigern flüchten. Er ging nad Indien, 
wo ihm ber Umftand, daß er eine ſchöne Hand fohrieb, den Weg zu feinem Glüde 
bahnte. Bon Stufe zu Stufe emporfteigend, brachte er es fogar bis zur Oberbe- 
feblshaberfchaft des holländiſchen Dftindiens, und wußte fich auf dieſem Poften durch 
tiefe Einfiht in die commerciellen Berhältniffe und durch eine befonnene und Fluge 
Berwaltung bis zu feinem Tode, 1645, zu erhalten. Im Jahre 1642 fehidte D. 
ben Abel Tasman mit 2 Schiffen ins Südmeer, und Diefer benannte hier ein Land, 
das man erft lange Zeit für einen Theil bes Feſtlandes von Neubolland hielt, bas 
fi aber fpäter als eine Inſel erwiefen bat, mit dem Namen feines Gouverneurs: 
Bandiemensland. Auf D.'s Veranlaſſung wurben noch andere Ländertheile entbedt, 
unter denen ein Stüd bes norbweitlihen Neuhollands auch den Namen Banbie- 
mensland führt. 

Dienftag, Dingſtag ober Thingstag, weil vielleicht früher an demſelben 
ausfchließlich gedingt, getagt, Gericht gehegt wurbe, leitet den Namen auch mög- 
licherweife von bem bei einigen alten Germanenftämmen verehrten Kriegsgotte, Er 
oder Sr, ab. Der Dienftag ift jebt ber dritte Tag in unferer Kalenderwoche. 

Dienftbarfeit der Güter, ober Servituten(f. d.), wie fie im römi- 
hen Rechte heißen, haben nad beutfchem Rechte einen ausgebehnteren Begriff und 
Umfang, als nad bem römiſchen. Es giebt nämlich außer den aus bem römifchen 
Recht befannten Servituten, deren weſentliche Eigenfchaft im Leiden und Nichtthun 
beftebt, auch folche, deren Hauptabficht aufs wirkliche Thun gerichtet iſt. Diefe Art 
ber Dienftbarfeit muß als eine den Römern unbefannte Sache lediglich nach deut— 
ſchem Rechte beurtheilt werben. Sie gehen alle dahin, daß Jemand die Befiger 
gewiffer Güter oder Einwohner eines Orts zu Etwas zu zwingen befugt if, mas 
biefelben in Gemäßheit ihrer natürlichen Freiheit nicht zu thun fhuldig find. Diefer 
Zwang beißt Bann, und alle ſolche Dienftbarfeiten Bannrechte. Die Bannredhte 
find alfo Befchränfungen der natürlichen Freiheit: fie ſtammen ihrem formellen In— 
halte nach entweder aus Privilegien oder Verjährungen. Wir wollen bier nur 
einige der gewöhnlichften und mwichtigften hervorheben. Da haben mir zuerft ben 
Bierzwang oder das Recht einer Stabt oder einzelnen Brauerei, bie Einwohner 
einer gewiffen Gegend zu zwingen, ihr Bier ausfchließlich bei der berechtigten Perfon, 
oder doch wenigftens fonft nirgends zu kaufen. Diefes vortrefflihe und einträgliche 
Recht, welches noch an vielen Orten in Deutfchland beftebt, Darf nicht auf andere 
Getränfe ausgedehnt werben, da ohnehin der Bannwein oder Bannweinſchank eine 
eigene Dienftbarfeit dieſer Art ift. Neben dieſem Zwange, an einem beftimmten Ort 
zu trinfen, tritt ung der Zwang entgegen, von einem beflimmten Orte unfere Nah 
rung zu holen, nämlich der Mühlenzwang ober die Verbindlichkeit der Bewohner 
eines gewiffen Lanbftriche, ihr Korn auf einer beftimmten Mühle mahlen zu laffen, 
in der That eine Dienftbarkfeit, ebenfo laſterhaft als die vorherige und folgende, 
nämlich der Badofenzwang und bas Recht ber Zwangspoſten, welches nun freilich 
ein Regale ift, ber Zwangſalzwerke, ber Zmwangfpielleute, Die es gegen ein paar 
Thaler, bie fie an ben Staat geben, verbieten fünnen, eine andere als ihre Paga- 
ninimufif auf einer Hochzeit zu hören, und ber Zwangköche, bie allein Einen zu 
vergiften berechtigt find. Wie fehr ein ſolches Bannrecht ſchon an und für ſich ge- 
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häſſig und überbies bem Verkehr der Menfchen unter einander nachtheilig und bie 
perfönliche Freiheit beeinträchtigend ſei, braucht wohl nicht erft gefagt zu werben. 
(Leber die Dienftbarfeiten der Bauern f. Frohnen.) Diejenigen Dienftbarfeiten, 
welche im Leiden oder Nichtihun beftehn, erhalten in ben deutſchen ©erichten ihre 
rechtliche Beitimmung aus römifchen Geſetzen, und biefe Anwendung findet auch 
dann noch flatt, wenn bie Servitut unter feinem eigenen Namen im römijcdhen 
Rechte vorfommt; es ift immer hinreichend, wenn das in Rede flehende Recht in 
die von den Römern gegoffene Form der Dienjtbarfeit paßt. Dahin gehört die Jagd 
in fremden Feldern und Wäldern, das Beholzungsrecht, die Eichellefe und Maftung, 
das Flußrecht, Fährrecht, die Sifchereigerechtigfeit, die Weidegerechtigfeit, das Schä- 
ferei- und Uferrecht, insbefondere auch das Licht- oder Fenſterrecht, welches darin 
befteht, daß ber Eigenthümer eines Haufes die Fenfter in der Wand, melde un- 
mittelbar an den Grund und Boden des Nachbarn ftößt, ohne die Erlaubniß biefes 
leßtern weder vermehren, noch ihre Stellung verändern barf. 

Dienftboten find Diejenigen Perfonen, welche ſich contractlih verbindlich 
gemacht haben, die Hausarbeiten oder anderweitige Dienftleiftungen bei einem An— 
dern,. der Herrjcdhaft, zu beforgen. Da das Verhältniß ein durchaus freies ift, fo 
follte es feitensd Derjenigen, welche Dienftboten halten, nicht fo häufig, wie es ge- 
ſchieht, als eine Art ber Knechtſchaft oder Sclaverei angefehen werden. Mögen 
biefe ja bebenfen, daß der Stand ber Dienjtboten immer ein wehrlofer und als 
ganz untergeordnet in ber bürgerlichen Geſellſchaft oft auch ein. faft ſchutzloſer iſt. 
Auf ber andern Seite folten die Dienftboten in ihrer freiwilligen Unterwerfung 
unter den Willen Anderer eine Folge ihres freien Entichluffes fehen, nicht aber, 
wie es gleichfalls häufig vorfommt, eine Verachtung oder Geringſchätzung ihrer 
Perfönlichkeit. Ueber bie rechtliche Stellung ber Dienftboten und Dienftbotenorbnung 
ſiehe Geſinde. 

Diepholz, Marktflecken und Amtsſitz in der gleichnamigen Grafſchaft im 
Königreich Hannover, an ber Hunte, zwiſchen Bremen und Osnabrüchk, mit einer 
Rinnenlegge, Berfertigung von grobem Wolltuch und 2500 Einwohnern, Die Graf- 
Schaft Diepholz, mwelhe den Dümmerfee begreift, hatte in frühern Zeiten ihre 
eigenen Herren. 

Dieppe, Seeftabt am Kanal, in ber Normandie, im Königreich Franf- 
reich, norböftlich und 12 Meilen von Havre de Grace, und ſüdſüdweſtlich und 
18 Meilen von Calais, mit Hafen, Leuchtthurm, feſtem Schloß, fehr ſtark befuchten 
Seebädern und 17,000 Einwohnern, melde wichtigen Seefiſch- und Aufternfang 
treiben, Spiten- und Elfenbeinwaaren verfertigen 20. Der von Frankreich aus be— 
triebene Häringsfang ift hier am ftärfften. | 

Dies, lateinifch, ber Tag, vorzugsmweife der Gerichtstag, der Termin. Bei 
ben alten Römern galten einige Tage nicht für pafjend, um ein Geſchäft von Be— 
deutung an demfelben vorzunehmen; ſolche Tage hießen dies nefasti ober religiosi. 
Ein Tag, an welchem ber Staat eine Schlacht verloren oder fonft ein Unglüd 
gehabt hatte, Kieß dies ater, Solcher Tag war ber dies Alliensis, an weldem 
die Römer an der Allia von den Galliern furchtbar gefchlagen worden waren. In 
der Jurisprudenz hat dies noch eine andere Bedeutung. Rechtsverhältniſſe Fünnen 
nämlich auch von Zeitbeftimmungen abhängig gemacht werden. Wenn Dies num 
nicht geſchehen ift, fo wirb das Recht fofort wirklich (dies cedit), und bie Erfül- 
lung Fann, jedoch nad Billigkeit, fofort verlangt werben (dies venit). In der Me- 
dicin ift der dies criticus derjenige Tag, an welchem fich die Krankheit entfcheibet, 
an welchem bie Krife eintritt, wonach denn num Tod oder Genefung zu erwarten ift. 
Die Kirche nennt dies lucis oder den Tag des anbreihenden Lichts den Ofterfonn- 
tag, den dies salutaris oder den Tag des Heils den Charfreitag. 
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Dies irae find bie Anfangsworte des. großartigen Hymnus auf Das 
Weltgericht und die Bezeichnung biefes Hymnus ſelbſt. Schon früh warb berfelbe 
in das Ritual der Kirche aufgenommen. Er ftammt aus dein 13ten Jahrhundert 
und kann demnad weder von Gregor dem Großen, noch von Bernhard von Clair- 
veaur verfaßt fein, da der erfte fhon ums Jahr 604, der andere aber um 1153 
farb. Nach Einigen hat er die Dominifaner Umbertus und Franzipani, melde 
im 13ten Jahrhundert viele Stirchenlieder bichteten, zu Verfaſſern. Am meiften 
Wahrſcheinlichkeit hat es, daß ber Franzisfanermönd Thomas von Celano ber 
Autor deſſelben ift, geboren zu Gelano im jenfeitigen Abruzzo, Cuſtos der Ming» 
ritenconvente zu Mainz, Worms und Cöln im Jahr 1221, nah Stalien 1230 zu- 
rüdgefehrt und mahrfcheinlich geftorben um 1255. Man weiß es nicht gewiß, wann 
die Kirche biefen Hymnus zuerft aufnahm. In veränderter Form wird er noch 
beute von ber Kirche benußt. Der urfprüngliche Tert findet ſich in der Kirche des 
heiligen Franziskus zu Mantua, auf einer Marmorplatte eingegraben. Ins Deutfche 
ift der Oymnus überfeßt von Ringwaldt, Hiller, Clodius, A. W. Schlegel, Fichte, 
Sollen, Weflenberg, Claus Harms, Bunfen u. m. N. 

Diefis (gried.), ein Biertelton; jede geringe Tonveränderung, bas Kreuz, 
welches eine Note um einen halben Ton erhöht. 

Diefterweg (Friedrich Adolph Wilhelm), Director des Seminars für 
Stabdtjchullehrer in Berlin, wurde geboren zu Siegen in ber preufifchen Provinz 
Weſtphalen am 29. Dctober 1790, ftudirte zu Herborn, wo bamals noch eine Uni— 
verfität war, Theologie, abjolvirte feine Studien in Tübingen, und ging dann als 
Hauslehrer nad) Mannheim, Nachher ward er zweiter Lehrer an der Secundair— 
ſchule zu Worms, darauf im Jahre 1811 Lehrer an der Mufterfchule zu Franf- 
furt am Main, dann zweiter Hector der lateinifchen Schule in Elberfeld und 1820 
Director bes Schullehrerfeminarg in Meurs. Während er biefen Poften befleibete, 
gab er die „Rheinischen Blätter für Erziehung und Unterricht," und eine Menge 
anderer, auf die Wiederaufrichtung des gefunfenen Elementar- und Vollksſchulweſens 
gerichteter Schriften heraus. Director des Stabtfchullehrerfeminars-in Berlin wurbe er 
im Sabre 1833. D. ift ein zwar fehr freimüthiger aber fehr einfeitiger Mann, deſſen 
Unfichten oft gar beſchränkt find. Seine fchulmeifterhafle Pedanterie fpricht fich 
namentlich in feiner Schrift: „Ueber das Berberben auf unfern Univerfitäten” aus, 
durch bie er in einen Feberfrieg mit mehren namhaften Univerfitätslehrern geriet, 
Er ſprach fih in gleich verkehrter und einfeitiger Weife gegen den wechfeljeitigen 
Schulunterricht aus, in feinen „Bemerkungen und Anſichten auf einer pädagogi— 
ſchen Reife nach den bänifchen Staaten im Sommer 1836,” und erregte auch da— 
durch ein fehr mißfälliges Auffehen. Seine Abfiht, regelmäßige Zufammentünfte 
ber Lehrer feiner Provinz zu veranlaffen, warb von ber Regierung nicht gebilligt. 
Ein ärgerlicher Federkrieg entftand vor nicht langer Zeit in Folge der Berbächti- 
gung D.'s als religiöfen Naturaliften. Bon feinen zahlreichen Schriften erwähnen 
wir hier nur: „Praftifcher Lehrgang für den Unterricht in der beutfchen Sprache,” 
„Praktifches Rechnenbuch für Elementar- und Bürgerfchulen,” „Methodifches Hand— 
buch für den Wefammtunterricht im Rechnen” und „Wegweiſer für beutfche Lehrer ;* 
faft an allen diefen Werfen haben Eollegen D.’s mitgewirkt. 

Dieftermeg (Wilhelm Adolph), Mathematiker, des Vorigen Bruber, 
wurbe, mie ‘jener, zu Siegen in ber Provinz Weftphalen am 27. November 1782 
geboren, ftubirte erft Theologie, wurde Privatlehrer, mwibmete ſich bald ganz den 
mathematifchen Studien, die er ſchon früher betrieben, ließ fi 1809 als Privat» 
docent zu Heibelberg nieder und warb kurz nach feiner Habilitation zum Profeflor 
ber Mathematik und Phyfif am Lyceum zu Mannheim ernannt. Sin berfelben Ei- 
genfchaft wirkte er feit 1819 an ber eben entftandenen Univerfität zu Bonn, wo 
er fpäter auch Dirertor ber wilfenfchaftlihen Prüfungscommiffton wurde und bis 
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zu feinem Tobe, der am 13. Zuni 1835 erfolgte, wirkte. Unter feinen binterlaffenen 
Schriften find zu erwähnen: fein „Lehrbuch der Trigonometrie,” feine „Geometrifchen 
Aufgaben, nad der Methode der Griechen bearbeitet,” und einige Ueberſetzungen 
und Bearbeitungen lateinifcher mathematifcher Schriften. 

Dietenberger (Johann), ein Ueberfeger der Bibel ins Deutfche, warb in 
dem furmainzifchen Flecken Dietenberg, nach welchem er fi) auch nannte, geboren. 
Erft Predigermönd, wurde er Doctor ber Theologie und Generalinguifitor zu 
Mainz und Eöln, wo er im Auguft 1534 ftarb. Außer feiner ziemlich werthlofen 
Bibelüberfeßung ſchrieb er noch eine ziemlih werthlofe Abhandlung von ben 
Kloftergelübden, in der e8 auf Martin Luther gemünzt war. 

Dieterihs (Joachim Friedrich Chriftian), thierarzneilicher Schriftſteller, 
wurde im Sahre 1792 zu Stendal geboren, erwarb fih als Thierarzt bald einen 
folhen Ruf, daß er als Ober- Thierarzt nad Berlin gerufen wurde, wo er bald 
darauf auch Profeffor der Ihierarzneifunde wurde. Seine fchriftlichen Arbeiten 
zeichnen fih ale durch miflenfchaftlichen Gehalt aus; fo das Werf: „Ueber bie 
Lungenfeuche Des Rindviehs,“ „Ueber die Hufbeſchlagkunſt,“ „Ueber Geftüt- und 
Züchtungskunde,“ „Handbuch ber fpeciellen Pathologie und Therapie für Thierärzte 
und Landwirthe,” und „Handbuch der allgemeinen und befondern Arzneimittellehre.” 
Sein „Katechismus der Pferdezucht“ und „Handbuch der praftifchen Pferbefenntniß” 
zeugen von feinen tiefen bippologifchen Kenntniffen. 

Dietmar au Dithmar oder Thietmar, Biſchof von Merfeburg, murbe 
in einem ber angefebenften Orafengefchlechter Sachſens am 25. Juli 976 zu Hilbes- 
heim geboren, erhielt eine fehr forgfältige Erziehung in feinem väterlichen Hauſe 
fowol, wie in auswärtigen geiftlihen Echulen. Als feine Ausbildung vollendet, 
fam er ind Domrapitel zu Magdeburg und im Jahre 1002 ward er Probft bes 
Klofters Wallbeck. Nah ber Sitte ber Zeit troß feines geiftlichen Standes bem 
blutigen Kriegfpiel zugethan, wohnte er mit dem Erzbifchof Tegino von Magdeburg 
im Sabre 1007 dem Feldzuge gegen den Herzog Boleslav von Polen bei, und wurbe 
dafür von jenem Kircpenfürften nach Wigberts Tode dem König Heinrich zum Bifchof 
von Merfeburg empfohlen, als welder er am 24. April 1009 die Weihe erhielt. 
Mit Heinrich ſchlug er fich fpäter ritterlich gegen die Slaven und farb dann am 
1. Dec. 1018. Abgefehen von feinen nicht unerheblichen Verdienſten um fein Bisthum 
Merfeburg, das er auf das Eifrigfte zu heben und zu vergrößern ſuchte, hat er 
fi die Welt zu Dank verpflichtet durch die Abfaffung feines „Chronicon,* eines 
Wertes, das in acht Büchern die Geſchichte von dem Jahre 908 an bis 1018 
erzählt. Freilich breit und ſchwülſtig gejchrieben und ſtrotzend von allerhand Sagen, 
bie der Wunterglaube alter Zeiten erfann, ift es doch in Bezug auf Die eigentlich 
hiftorifhen Sachen eine unbezweifelte Auctorität. Cine gute Ueberfegung biefes 
Werks haben wir in ber von Urfinus, Dresden, 1790. 

Dietrich (Ehriftian Wilhelm Ernft), ein beutfcher Maler des 18ten Jahr- 
hunderte, warb zu Weimar geboren am 30, Oct. 1712, bildete fi, nachdem er 
ben Borunterricht von feinem Vater, der auch Maler war, erhalten, in Dresden 
unter dem Lanbichaftsmaler Thiele aus, empfahl ſich hier durch feine Arbeiten ber 
Gunft der Kunftfenner, namentlih des Grafen Brühl, ber es vermittelte, daß er 
in feinem 30, Jahre auf königliche Koften Stalien befuchen konnte. Als er'nad 
Dresden zurüdgefehrt war, wurde er Hofmaler und fpäterhin auch Profeflor an der 
Akademie. Die Aufträge, melde er von jebt an erhielt, bäuften ſich fo fehr, 
daß es ihm unmöglich ward, allen zu genügen. In ber Malerei war er in ges 
wiſſem Sinne ein Efleftifer, indem er nämlich Feiner Schule feft anbing, fondern 
in ber Manier einer jeden, je nach Laune, arbeitete. Befonders jedoch ſchien er 
ber holländiſchen Schule ſich hinzumeigen, in ber er vorzugeweife Rembrandt copirte. 
Die ekle theatralifche Manier feiner Zeit- und Kunftgenofien widerte ihn an und 
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er gab ſich Mühe, bie Kunſt wieder in bas Gleis einer natürlichen Entwiclung 
zurüdzuführen, verfiel nichtsbeftomeniger aber felbft in Manier. Neben feinen Ge— 
mälben lieferte er auch noch eine gute Menge rabirter Blätter. Bei feinem Tode 
am 24. April 1774 hinterließ er eine reichhaltige Reihe von Gemälden, Hand» 
zeichnungen und Kupferftichen, welche im Beſitze Dresdens find, und 82 Kupferplatten, 
bie von feinen Erben herausgegeben wurden. 

Dietrih ber Bebrängte, Markgraf von Meißen, zweiter Sohn Dtto’s 
des Reichen, entzweite ſich mit feinem ältern Bruder, dem nachmaligen Markgrafen 
Albrecht dem Stolzen, über bie Abänderung ber einmal vom Vater getroffenen 
Erbfolgeorbnung. Albrecht nun zwang feinen Vater mit Gewalt, zu ber erften 
Beſtimmung zurüdzufehren, und folgte ihm auch in Gemäßheit derfelben 1190 in - 
der Markgraffhaft Meißen. Als D. fih auf das Verſprechen Fräftiger Unterflügung 
mit ber ſehr garftigen Tochter des thüringifchen Landgrafen Hermann J. verlobt 
hatte, überzog Albrecht, jene Verlobung als Vorwand benutzend, feinen Bruder mit 
Krieg, wurde aber von ibm, dem ber Thüringer tapfer beiftand, zurückgeworfen 
und entging im meiteren Fortgang der Fehde faum ber Gefangenfchaft. D. unter- 
nahm Nichts gegen feinen Bruder, als berfelbe Alles verloren ſah und nur eilen 
mußte, um ben wegen feines Landfriedenbruchs grollenden Kaifer um Gnabe zu 
bitten, fonbern wallfahrtete, ftatt Rache zu üben, frommen Sinnes zum angeblichen 
Grabe Eprifti, 1195. Unterbeffen ftarb Albrecht ohne Erben, und Dietrich glaubte 
fih im Rechte der Succeffion. Der liſtige Kaifer Heinrich VI, aber, dem bie reichen 
Silberbergwerfe der Markgraffchaft in die Augen ſtachen, befeßte fofort Meißen, 
und D. mußte fi verfleibet in fein Erbe ſchleichen, das er erft nach bem Tode 
des Kaifers mit den Waffen fih erftritt. Als Philipp und Otto um bie Kaifer- 
frone Fämpften, ſtand D. auf Philipps Seite, fühnte fi) aber nach deſſen Tode 
mit Otto aus, ben er jedoch bald wieder verlieh, um ſich ben Hohenflaufen zu— 
zuwenden. Die Leipziger waren mit feinem Regiment fehr unzufrieden unb ber 
Adel feines Landes murrte, weil bie Pfaffen mehr beim Landesherrn vermogten, 
als er. Die Mipftimmung ber Stäbter und Ritter brach bald in helle Empörung 
aus und D. ſah ſich genöthigt, mit Truppen vor Leipzig zu ziehen und es einzit- 
fehließen, 1217. Zu machtlos aber, die Stadt zu erobern, ging er auf Anrathen 
bes Erzbifchofs Albrecht von Magdeburg, der übrigens auch fein Freund nicht war, 
einen Vergleich ein, der ber Fehde vorläufig ein Ende machte. Dann, als ber fromme 
Markgraf fi ftarf genug glaubte, etwas Rechtes ausrichten zu können, brad er 
mit der größten Ruhe ben befchwornen Bertrag, überliftete Leipzig, ließ die Stadt» 
mauern niederreißen unb brei Zwingburgen einrichten, bie fünftigen Empörungen 
vorbeugen follten. Der Abel wurbe für feine Theilnahme an dem erften Aufftande 
ber Stäbter ebenfo empfindlich gezüchtigt. Alles das Fonnte nun freilich Feine Liebe, 
fondern mußte fogar Furcht und finftern Haß ermweden, und biefer ift fein Feind 
verbrecherifcher That. Der Markgraf farb fehr plöblih am 17. Febr. 1221, und 
es ift höchſt wahrſcheinlich, daß fein Leibarzt, gewonnen durch das blanke Gold ber 
reichen Leipziger Kaufherren, burch Gift feinen Tod herbeigeführt habe. 

Ä Dietridftein, ein altes gräflich-fürftliches Gefchlecht, deſſen Wiege in 
Kärnthen fteht, mo das neue Schloß Dietrichftein nah an den Ruinen der alten 
Burg, bie im Jahre 1483 zerftört warb, noch gegenwärtig zu ſehen if. Das 
Haus hat Befibungen in Sinneröfterreih ob und unter ber Enns, in Mähren und 
Böhmen. Unter den Mitgliedern dieſer weitverzweigten Familie find bemerkenswerth: 
Ruprecht von D., der ums Jahr 1103 vorfommt; Heinrich von D., der fidh ums 
Jahr 1335 gegen Margaretha Maultafch in feiner Burg bartnädig vertheidigte ; 
Panfraz von D., der gegen ben König der Ungarn, Mathias Corvinus, ſich fo 
lange bielt, bis die Mauern und Thürme feines Schloſſes eingeflürzt waren und 
der Hunger ihn zwang, ſich durch die Feinde hindurch zu ſchlagen, und ber fpäter 
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nad dem Ausfterben bes Schenken von Oſterritz, Oberlandmundſchenk in Kärnthen 
wurbe, welche Würde neben der des Oberlandjügermeifterd in Steiermarf in der 
Dietrichfteinfchen Familie - erblich blieb; Söhne des Ebenerwähnten, Franz und 
Raymund von D, fifteten die mweichjelftätt-rabenfteinfhe und die hollenburg-finken- 
fteinfche Linie mit ihren Nebenzweigen. Siegmund, ber ums Jahr 1540 ftarb, 
war ein Freund bes Kaiſers Marimilian I, und dieſer erhob ihn, nachdem er in 
mehren Feldzügen für benfelben gefämpft, im jahre 1914 zum beutfchen Freiherrn, 
und ordnete gleichzeitig an, daß er zu feinen Füßen beerdigt und in ber Zodten- 
meſſe ebenjo berüdfichtigt werden folle, als er, der Kaifer, felbft. Siegmund mar 
beiläufig gewiß ein Mann, ben wir heut zu Tage folide nennen würden, benn er 
ftiftete einen Verein (1517) gegen das Trinken und Fluchen. Er kämpfte übrigens 
auf Seiten der Ariftofraten gegen die infurgirenden Bauern in Unterfteiermarf und 
Salzburg. Seine Söhne Georg und Karl von D, wurden proteftantijch, ber 
dritte, Adam von D., blieb Tatholifh. Durch biefen letzteren theilte ſich bie 
bollenburgifche Linie in zwei Zweige; Siegmund behielt Hollendburg, Adam, ber 
fih die Herrſchaft Niflasburg in Mähren erworben hatte, nannte ſich Dietrichftein- 
Nillasburg und wurde ein großer Diplomat, Somwol dem Bertrage von Paffau, 
als aud dem Religionsfrieden von Augsburg wohnte er bei und war fogar zu vier 
verfchiedenen Malen diplomatifcher Unterhändler des Kaiſers Marimilian II. am Hofe. 
König Philipps II. Aus dieſer Periode ftammt fein Bericht über das Ende bes 
Infanten Don Carlos, und mögte biefer vielleicht die beften und hiſtoriſch am 
leichteften nacdmweisbaren Momente enthalten. Vergeblich war D. im Auftrage bes 
Kaifers Marimilian in Rom, um „ber Verhütung blutiger Meinungsfriege wegen,“ 
wie e8 in dem Sendfchreiben hieß, zu vermitteln, daß auch in den öfterreichifchen 
Landen ben Laien der Genuß des Abendmahls in beiden Geftalten zugeftanden und 
das einfältige Cölibat abgejhafft wurde. Zu Niflasburg lebte D. inzwiſchen ben 
Wiffenfchaften und der Correspondenz mit feinen gleichgeftimmten Freunden. m 
Sabre 1587 ward das Dietrichfteinfche, Haus in den Grafenftand erhoben. Zehn 
Sabre fpäter ftarb Adam von D. und 1631 wurde die Familie reichsfürſtlich, ala 
ein Cardinal aus bderfelben fi dem Saifer vorzüglich empfohlen hatte. Diejer 
Cardinal ftarb zu Brünn am 19. Sept. 1636 und bie Befibungen befjelben und 
die Einfünfte kamen durch ZTeftament als ewige Fideicommiffa an feinen Neffen 
Marimilian von D., der vom Kaifer beftätigt und als Perfonalift mit Birilftimme 
in den Reichsfürftenftand aufgenommen wurde. Des Lebtgenannten Sohn, Ferdinand 
von D., erhielt von Leopold I. die tyrolifche Herrfchaft Tresp, mit der er reichs— 
unmittelbar wurde, und Fam dann 1686 als Rovalift in den Reichefürftenrath. In 
Folge des Neichsdeputationsfchluffes von 1803 wurde Tresp an bie belvetifche 
Republik überlaffen, und der Fürft erhielt zur Entſchädigung die reihsunmittelbare 
Stanbesherrfchaft Neuravensberg in Oberfchwaben, melde feit 1806 unter würtem- 
bergifcher Hoheit ſteht. Der gegenwärtig regierende Fürft heißt Franz Joſeph von 
D., geboren am 28, April 1767, öfterreichifcher Geheimrath und Kämmerer, Senior 
feines Haufes, Oberlandmundfchen? in Kärnthen und Oberlandjägermeifter in 
Steiermark. Diefer vortreffliche deutſche Fürft hat gegen 400,000 fl. Einkünfte, 
alfo fehr erfledlich viel mehr, als alle fehlefifchen Weber zufammengenommen. Der 
Fürſt war früher Generalmajor beim Ingenieurcorps und zeichnete ſich namentlid 
beim Sturm auf Balenciennes aus, Später wurbe er meiftens als Diplomat benußt 
und wohnte politifchen Gonferenzen in Wien, Petersburg, Berlin und Münden bei, 
wie er denn auch mit Moreau einen Waffenftillitand abſchloß. Im Jahre 1801 
quittirte er bie Diplomatifche Laufbahn, und trat, als ber Friede von Luneville 
abgejchloffen war, felbft aus dem Militairftande, Er ift gegenwärtig bald in Wien, 
bald auf feinem fehr ſchön eingerichteten Schloffe Niflasburg. Ein Bruder bes 
Ebenerwähnten, Graf Morig von D., geboren 1775, war Hofmufifgraf, Dann 1798 
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Adintant Mads, mit dem er in Franfreih die Kriegsgefangenfchaft theilte. Im 
Sabre 1815 wurde er Dberhofmeifter des Herzogs von Reichaftadt. 

Dietſch ober Dietzſch, Name einer beutfchen Künftlerfamilie, die aus 
Nürnberg ſtammt. Das Haupt des Haufes ıft Johann Iſrael D., geftorben 1769, 
ber fünf Söhne und zwei Töchter hatte, bie ſich alle als Maler einen großen Ruf 
erwarben. 

Dien- ober D’Yeu-Infel, eine zum VBendee- Departement des Königreichs 
Sranfreich gehörige, eine Meile lange Inſel, mit Leuchtthurm und 2000 Einwoh— 
nern, welche Seefalzbereitung, Fifcherei und etwas Landbau treiben. 

Diezeugmenon, ein griechifches Wort, welches eigentlich das Getrennte 
bebeutet, ift eine rhetorifche Figur, die darin befteht, daß von mehren Süßen, welche 
auf einander folgen, jeder für ſich ein eigenthümliches Zeitwort erhalte, 

Diezmann ober Tietrih ber Jüngere, Landgraf in Thüringen, Sohn 
Albrechts des Unartigen und Margarethens, Tochter des Kaiſers Friedrich II., kam 
im Jahre 1260 zur Welt, und murbe, als feine Mutter, durch die Berirrungen 
ihres Gemahls zur Flucht genöthigt, mit großem Schmerz fi) von ihm und feinem 
Bruder Friedrih, dem die fcheidende Fürftin in heißem Gram in bie.Bade ge- 
biffen haben fol, weshalb er fpäter den Beinamen „der Gebiſſene“ führte, hatte 
trennen müflen, durch Dietrid von Landsberg, feinen Ohm, von der Wartburg 
abgeholt und an feinem Hofe fehr forgfältig erzogen. Nachher begann ber unna= 
türlihe Kampf zwifchen Vater und Söhnen um das fürftliche Erbe. D. Fam zu- 
nächſt im Jahre 1279 in den Beſitz bes Pleifnerlandes, dann erhielt er, 1288, 
als Heinrich der Erlauchte geftorben war, Die Laufig, und 129], nad Friedrich 
Tutta's Tode, das Ofterland. Um biefen Befiß, in den 1207 Kaifer Albrecht mit 
großen Heerichaaren einbrach, entfpann fich zwifchen Friedrih und dem Oberhaupt 
bes Reichs eine Fehde, in ber erfterer, an ber Spike von Bürgern und Bauern, 
am 31. Mai 1307, ritterlich kämpfend, einen volftändigen Sieg gewann. Ehe er 
nad Leipzig zurüdkehrte, brannte er noch das Klofter von Pegau ab, mweil der Abt 
beffelben bie Faiferlichen Truppen begünftigt hatte, Nach Einigen fol er nun 
noch im felben Jahre fanftjelig auf feinem Lager entjchlummert fein, nach Andern 
fiel er in ber Thomaskirche von dem Schwerte bes Philipp vor Naſſau. Die 
erftere Sage ift freilich jedenfalls Die wahrfcheinlichere. Seine Reiche wurde in ber 
Dominicanerlirhe in St. Pauli beigefebt, und es wurde bier feinem Andenken ein 
Monument errichtet, das aber ſchon lange nicht mehr vorhanden, und wahrfcheinlich 
bei den großen Klirchenreparaturen weggenommen ift. König Friedrich Auguft von 
Sachſen ließ ein neues Denkmal in Sandftein durch Profeſſor Rietfchel in Dres- 
den anfertigen, das 1841 aufgeftellt wurbe. 

Diffamation ift überhaupt Verläumdung oder Verbreitung ehrenrühriger 
Gerüchte über Jemanden. In fpeciellem juriftifchen Sinne iſt Diffamation bie 
Berühmung oder die Prablerei des Inhalts, daß man Forderungen an jemanden 
babe, worauf biefer gefeblich befugt ift, den Diffamanten vor Gericht zu ziehen -und 
ihn zur Geltendmachung feiner Anſprüche aufzufordern, welches Verfahren ber Pro- 
vocationsprozeß ift. 

Diffeffion heißt im Civilprozeß Die Erklärung bes einen ftreitenden Theile, 
daß eine von der andern Seite ber probucirte Urkunde falfch oder untergefchoben 
ſei. Wirb dieſe Erflärung durch einen Eid bekräftigt, jo heißt dieſer der Dif- 
fejfiongeid. 

Diffteil dlat.: diffeilis), fchwer, mühſam, mürrifch, eigenfinnig; Diffi- 
eultät, die Schwierigkeit, Bedenklichfeit, das Hinderniß. 

Diffidation, die Herausforderung, Fehdeankündigung. 

Diffidiren, zweifeln, mißtrauen. 
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Difform, unförmlich, ungeftaltet, häßlich; bifformiren, entftellen, un— 
kenntlich machen. 

Difformität, die Mißgeftalt, Unförmlichkeit. 

Diffrartion f. Inflexion bes Lichts. 

Difful oder Disful, Stabt am Abfal, in Khufiftan in Perfien, norbweft- 
lich und 10 Meilen von Schufter, mit Manufalturen in Seide und Wollzeug und 
15,000 Einwohnern. Weber den Abfal führt hier eine, um 240 nad Chriſti er- 
baute, ſchöne Brüde, 

Digeon (Mlerander Elifabeth Michel, Vicomte), franzöftfcher General und 
Kriegsminifter, wurbe im Jahre 1771 als Sohn eines vormaligen Generalpächters 
zu Paris geboren, trat, als die Revolution ausgebrochen war, in bie Kriegsbienfte 
ber Republif und zeichnete fich in verfchiedenen Treffen durch perfönliche Tapferkeit 
aus. Nach der Schlacht von Aufterlig wurde er zum Oberften, 1807 zum Brigabe- 
general und 1813 zum Divifionsgeneral befördert. Nah dem Sturze Napoleons 
ſchloß er fich fofort den Bourbons an, denen er auch währene ber hundert Tage 
treu blieb. Nach dem zweiten Parifer Frieden warb er General-Inſpector ber 
Eavallerie, Pair bes Reichs und Bicomte. Als heftiger Ultra zeigte er ſich in den 
Berhandlungen ber Kammer, Im Jahre 1823 NKriegsminifter geworben, machte 
er unter bem Herzog von Angouleme den Kriegszug nad) Spanien mit und blieb 
bort als Befehlshaber des zurüdgelaffenen Befabungsheeres, mit dem er jpäter 
nah Frankreich zurüdfehrte. 

Digeriren ift das längere Erwärmen einer Subſtanz mit einer Flüffig- 
feit, bei einer ben Siedepunkt nicht erreichenden Wärme. Man beabfichtigt durch 
dies Berfahren, die auflöglichen Beftanbtheile herauszuziehen. 

Digeften ſ. Panbelten. 

Digital (lat.: digitalis), die Finger und Zehen betreffend; Digitalis, 
die Singerhutblume. Es giebt mehre Arten biefer Pflanze: ber rothe Fingerhut 
(digitalis purpurea), ift eben fo giftig, wie ber gefledte Schierling und der Eifen- 
but; fein Genuß zieht faft Diefelben Wirkungen nad ſich, wie der jener Giftpflangen 
und dient er in den Apotheken als wichtiges Arzeneimittel. Er wächſt in verfihie- 
denen Gegenden Deutfchlands in bergigen Waldungen, wird 3—4A Fuß hoch, bat 
breit⸗ lanzettförmige, fägenartig gezäßnte Blätter, mit weichen Haaren befegt, und 
eine lange Aehre glodenförmiger, ſchön purpurrother, inwendig getüpfelter Blumen. 
Wo man ihn, feiner Schönheit, wegen, in Gärten zieht, fommt er auch mit weißen 
Blumen vor. Der gelbe Fingerhut (Digitalis lutea) findet ſich, jedoch nicht fo 
häufig als ber rothe, in den Bergwaldungen bes füblichen Deutjchlande. Er bat 
unbebaarte Stengel und Blätter und Heine blaßgelbe Blumen an einfeitigen Aehren; 
er ift gleichfalls giftig. Der odergelbe Fingerhut (Digitalis ambigua) hat blaß- 
oefergelbe, inwendig braun getüpfelte Blumen, melde in einfeitigen Achren an ber 
Spige des 2 Fuß hohen Stengel herabhängen. Auch er wächſt vorzüglich in ber- 
gigen Wäldern, gehört jedoch nicht zu ben Giftpflanzen. 

Dignitare (von bem lateinifchen dignitas, Würde) heißen bie Hof- und 
Kirchenwürbenträger. Bei den Römern mar bie dignitas oder Dignität etwas 
ganz Anderes, als mas jpäter das byzantinifche Kaiſerthum aus berfelben machte. 
Die Würde hatte im Altertfum nur ber Vertreter des Volks und ber Familie, und 
der Prieiter des nationalen Gottesdienftes., Die römifch-byzantinifchen Kaiſer aber 
fanden, daß nur Diejenigen Menfchen, welche um ihre geheiligte Perfon waren, 
Würde haben Fonnten, und bemaßen biefe Würde nad) dem größern ober geringern 
Abftand, in welchem ihr Inhaber fih zu ihren Füßen befand. So entftanb eine 
Menge von Dignitäten, deren Stubium viel Zeit und ein fehr gutes Gedächtniß 
erfordern mögte. Die Kirche fonnte hinter fo tüchtigen Beftrebungen der weltlichen 
Macht nicht wohl zurücbleiben, und das canonifche Recht fhuf eine nicht geringere 
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Anzahl von Dignitäten und verfügte, daß ihre Träger Dignitare oder Prälaten - 
heißen follten.- Auch hier fluften fich Die Dignitäten ab, und die Orbnung ging 
von ben Bifchöfen bis zu den Vorftehern ber Stifter und Klöſter herab. Die eng- 
liſche Hochkirche hat dieſe klirchenrechtliche Einrichtung der Dignitäten beibehalten ; 
bie in proteſtantiſchen Ländern fich noch findenden Bifhöfe und Prälaten haben 
aber mit ihr nichts gemein. Unſere Reichs- und Hofwürben haben übrigens un- 
verfennbar eine Entftehung, die manchem Hochgeftellten, wenn er ſich ihrer bewußt 
würbe, vor Scham das Blut in die Wangen jagen fünnte. Alle höfiſchen Dig- 
nitare waren einft Schalfsfnechte, Teufelsterle, die ihrem Herrn Späße vorzumachen 
und ihn bei guter Laune, fih aber in Anfehen und Gnabe zu erhalten mußten 
und aus Narren und Spafvögeln endlich Minifter und Räthe wurden. Nichts 
anders zunächſt als Bebiente des Kaifers waren die beutfchen Truchfeße, Mund- 
fhenfen, Kämmerer, Marfhälle, Pfalggrafen und Senefhälle, aber dieſe Aemter 
wurden erbli und die Beamten Souveraine. Hof- und Reichöverwaltung Tonnte 
aber nad ben Begriffen einer vorgerüdten Zeit nicht vermengt bleiben, und ward 
denn aud in allen europäifchen Staaten, mit Ausnahme der Türkei, in ber Weife 
getrennt, daß die Hofbeamten in ihren Funktionen gänzlich nur auf den Hof felbft 
beſchränkt wurden. Kaiſer Napoleon, entfchieben geblendet von dem Slitterglang 
bes alten byzantinifchen Hofes, ftellte nach dem Mufter bes Turiner, eine Menge von 
alten Reihswürben wieber ber, fo ben Grand &electeur, den Archichancelier de 
l’Empire et d’Etat, ben Architresorier (Erzfchatmeifter), ben Connétable unb 
ben Grand amiral. Aus biefen Perfonen, welche im Rang nur ben Prinzen bes 
kaiſerlichen Daufes nachftanden, beitand der Reichsrath. Die Grands ofhciers 
waren bie Marfchälle, die Inſpectoren und Oberften der Artillerie und bes Ge— 
nieweſens. — Im Mittelalter entftanden, unabhängig von ben Höfen, noch andere 
Dignitäten und Dignitare, wie Die Großmeifter und Commenthure ber alten Rit— 
terorben, die auch noch in unfern Zeiten wie bleicdhe Schatten aus einer fremden 
Welt, hin und wieder faum beachtet, umgehen. Hin ift jebt Die Zeit der Dignitäten 
und ber Privilegien, und Gras ift gewachſen über ben Anfprüchen jener Fleinen 
Seelen, bie fi vom Staate abzulöfen, flatt in ihm aufzugeben verfuchten. Die 
neuere Stantspolitif verwirft jeßt alle Lnterfhiede des Standes und Ranges und 
arbeitet emfig an ber Nivellirung der Gefellichaft, die ihr ficher gelingen wird, 
wenn das Dichterwort wahr ift, daß ber Lebende Recht hat. 

. Dignität ſ. Potenz. 

Digrefjion, auch Elongation ift in ber Aftronomie der Winfelabftand 
ber zwei untern Planeten, Mercur und Benus, von ber Sonne, mie es von ber 
Erbe aus erfcheint. In der Redekunſt heißt Digreffion eine Abjchweifung aus dem 
Zufammenhang der Rebe auf einen Grgenftand, der zur Hauptfache gar nicht gehört. 

Djigagunggar oder Schigagungar, Stabt in Groß-Tibet, im cinefifchen 
Reiche, ſüdlich und 15 Meilen von Laffa, kann als die größte Stabt Tibets betrachtet 
werten; fie fol 20,000 Häufer haben, wie die Ehinejen verfichern, 

Diikadfe oder Schikadſe, auch Schigatzi, feſte Stabt in Groß-Tibet im 
Hinefifchen Reihe und Hauptort der Provinz Zzang, fübweftlih und 40 Meilen 
von Laſſa, mit einer eifernen Brüde von 13 Bogen, welche über den Tſchur Erfu 
führt, einer 3000 Mann ftarken chineſiſchen Befagung und 30,000 Einwohnern. 

Dijon, Stadt im Cöte d’Dr- oder Goldhügeldepartement bes Königreichs 
Frankreich, am Zufammenfluffe der Duze und Suzon, füböftlich und 36 Meilen von 
Varis, weſtnordweſtlich und 25 Meilen von Bern, und ſüdweſtlich und 36 Meilen 
von Strasburg. Die Stabt, ehemalige Hanptftadt des Herzogtums Burgund, 
liegt in einer reizenden und fruchtbaren Gegend, ift ber Siß eines Biſchofs, eines 
föniglichen Gerichtshofes, und hat eine Citadelle, ein altes Schloß, mehre Kirchen, 
fhöne Spaziergänge, darunter den Park, und 25,000 Einwohner, welchen. U, einen 
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beliebten Senf bereiten, Wacholichterfabriken und wichtigen Wein- und Mehlhandel 
betreiben. 

Diifan oder Dfehefan, auch Gefan, Stadt in Jemen (Jemen), bem Glüd- 
lichen Arabien, am rothen Meere, nördlich und 50 Meilen von Mofa, mit Hafen 
und 4000 Einwohnern, welche unter Andern Handel mit Kaffee und Senneshlättern 
treiben. 

Dikäologie (griehifh von dlxaloc, gerecht), bie Rechtolehre; Dik äo— 
politif, gerechte Staatslehre, auf Billigfeit begründete Staatsllugpeit. 

Dike ſ. Aſträa und Horen. 

Dikotyledonen, auch Dikotylene genannt, ſind ſolche Gewächſe, deren 
Keim in der Regel mit zwei ſich entgegengeſetzten oder mehren nur dem vielförmigen 
Samenlappen, welche Kotyledonen heißen, verſehen iſt. Es iſt nicht ganz leicht, zu 
entfcheiden, ob eine Pflanze zu diefer Gruppe oder zu den Monofotylebonen gehört, 
da jene Samenlappen oft gereift, oft in größerer Anzahl, oft einfach da find. Man 
muß baber zugleih auf die Befchaffenheit bes Stammes ber Pflanze und ihre 
Mahsthumsverhältnifie Rüdficht nehmen. Der Stamm ber Difotyledonen num ift 
mehr oder minder äftig. Das Wachsthum der Stämme gefchieht nad Außen, indem 
bie jängften Ringe von Gefäßbündeln, Die zunächft unter ber Rinde liegen, gerade— 
mweife bolzig werben und hiedurch fih ausdehnen. 

Diftys von Kreta, ber Waffenbruber bes Idomeneus während ber Bes 
lagerung Troja’. Bon ihm foll der in Form eines Tagebuchs abgefaßte Bericht 
über bie Ereigniffe jenes Krieges berrühren, den man in feinem Grabe unter 
Kaifer Nero gefunden haben will; eine höchſt unmwahrfcheinliche Sage. So viel ift 
indefien gewiß, daß das Werk ein ungeheures Aufjehen machte und bie ganze 
römische Gelehrtenwelt in Verzüdung gerathen ließ. Im Anfang bes vierten Jahre 
bunberts überfeßte ein gewiſſer Lucas Septimius das fabelhafte Bud) ins Lateinische, 
und es wurde von ba an häufig bei gelehrten Forſchungen als unverwüſtliche 
Auctorität benußt. Bis ins 15te Jahrhundert läßt fi die Spur bes Werfs noch 
verfolgen, ba aber verfehwindet es urplötzlich und ift nimmer wieder zum Vorſchein 
gefommen. Die Ueberfebung aber erhielt fih unter ihrem Titel: „De bello Trojano* 
(Ueber den trojanifchen Krieg). Sie enthielt eine große Menge Gräcismen, woraus 
man hat fchließen wollen, daß fie fehr getreu das Original wiedergegeben. Zuletzt 
ift fie von Dederich, Bonn 1833, herausgegeben, 

Dilation (at.: dilatio von differre, trennen, auffchieben), Verſchiebung, 
Derzögerung, Friſt (ſ. d.); dilatio ad excipiendum, die Einrebefrift; dilatio 
eitatoria, die Labungs-, Erfcheinungsfriftz dilatio definitoria, Entſcheidungofriſt; 
dilatio dejudicatorica, Friſt zur Urtheilsvolftredung; dilatio dilatoria, unnöthige 
Berzögerung; dilatio judicialis, eine vom Richter beftimmte Frift; dilatio legalis, 
eine gefegliche Friſt; dilatio peremtoria, bie letzte Friſt; dilatio praeparatoria, 
Frift zur Vorbereitung; dilatio probatoria, Beweisfrif, Dilatorium, ein Er— 
fenntniß auf Friſt; dil ator iſch, verzögernd, Verzögerung beabfichtigend (ſ. Einrebe), 

Dilatiren Gat.: dilatare, von latus, breit), ausbreiten, dehnen, erweitern; 
bilatabel, dehnbar; Dilatabilität, Debnbarkeit (f. d.); Dilatation, Aus 
bebnung, Erweiterung. 

Dilatorifhe Einreden ſ. Einreben. 

Dilemma ift in ber Logik diejenige Art, einen Schluß zu bilden, nad 
welcher der Oberſatz ein hypothetiſches Vorberglieb und ein bisjunktives Dinterglieb 
bat, im Unterfaß aber bie in dieſer Disjunftion enthaltenen Fälle oder Folgen, und 
fomit auch im Schlußſatze bas Vorberglied ober bie Borausfehung, - aufgehoben 
werben. Man nennt Diefen Schluß, weil er fehr verfänglich ift und gewiffermaßen 
8 — auf die Hörner hebt, einen Syllogismus cornutus oder gehörnten 
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Dilettant, vom Stalienifchen dilettare, lieben, werth fchäßen, fich befonders 
für eine Kunft oder Wiſſenſchaft intereffiren, ohne ihr als bem Lebensberufe ob— 
zuliegen. Dilettantismus ift das entſprechende Hauptwort. 

Diligence (franz. ſprich: Dilijangß) Emfigkeit, Eilfertigfeit; insbefondere 
eine Eilfutiche, Schnellpoſt. 

Dillen (Johann Jakob), Dillenius genannt, ward zu Darmftadt geboren 
im Jahre 1687, erwarb fih um die Botanif große Verdienſte, ftarb als Profeſſor 
biefer Wiſſenſchaft zu Oxford 1747. Er gab ein Prachtwerk „Hortus Elthamensis* 
(der Garten zu Eltbam, den er verwaltete), heraus. 

Dillenburg, Stabt im Herzogthum Naffau, an ber Dill und auf dem 
Wefterwalde, nörblid und 10 Meilen von Wiesbaden, mit Pädagegium, Pottafch- 
fiebereien, Tabadsfabrifen und 2600 Einwohnern. Zn der Nähe liegt die Kupfer— 
bütte Sjabella. 

Dillingen, Stabt im ehemaligen Hochſtift Augsburg, im Königreich 
Baiern, am linken Donauufer, nordweſtlich und 5 Meilen von Augsburg, mit 
bem ehemaligen Refidenzichloffe, mehren höhern Schulen, lebhafter Schifffahrt und 
3500 Einwohnern. 

Dillis (Georg von), befannter Kunftfenner in Baiern, warb am 26. Der. 
1759 zu Grüngiebing in Oberbaiern geboren, wählte zu feinem Lebensberufe nur 
nothgedrungen, ba fein Gönner, der Kurfürft Mar II. geftorben war, das Prie- 
fteramt, auf welches er ſich im Sngolftäbter Collegium mit Fleiß und Eifer vor— 
bereitete, obwol ihn ber priefterlice Stand feineswegs anſprach. Als er in bie 
Hauptftabt zurüdfam, gab ihm Graf Mar von Freifing die Mittel, den Rhein und 
die Schweiz zu bereifen, auf welcher Reife er in der Delmalerei Unterricht nahm. 
Im Zahre 1790 ernannte ihn ber Kurfürft Karl Theodor zum Inſpector der 
Gallerie. In dieſer Stellung erwarb er fi ein großes Berbienft um bie fehönen 
Kunftfammlungen des Kurfürften, als biefelben beim Hereinbraufen ber franzöfijchen 
Kriegsvölfer nach Linz und fpäter nad Ansbach geflüchtet werben mußten. In 
ber Schweiz, wohin er fih 1797 wandte, trieb er befonbers Lanbfchaftsmalerei, 
Sm Jahre 1805 ging er nah Rom. Als er von bier zurückkehrte, wurbe er von 
feiner Regierung zum öffentlichen Lehrer ber Landjchaftsmalerei an ber Afabemie 
der Künfte ernannt. Er bejuchte fpäter Paris und ging dann mit dem Kronprinzen 
von Baiern auf Reifen nad) Spanien und dem füblichen Franfreid. Sein König 
ſchickte ihn 1808 nach Stalien, wo er Gemälde kaufen ſollte; der Kronprinz ſandte 
ihn 1811 nad Verona, um die plaftifhe Sammlung von Bevilargua zu kaufen. 
Am Sabre 1815 war er zum zweiten Male in Paris, um ben Franzofen bie in 
München erbeuteten Kunftfchäge abzuholen. Dann z0g er wieder mit bem Kronprinzen 
nach Stalien und Sicilien. Nachdem er die Gemäldefammlung in ben königlichen 
Schlöffern zu Würzburg und Afchaffenburg geordnet hatte, wurde er 1822 zum 
Gentraldirector ber füniglichen Gemälde und Kunftfammlungen ernannt. Er ftarb 
am 28. Sept. 1841, nachdem er während feiner Fünftlerifchen Laufbahn mehre 
trefflihe Gemälde und Dandzeichnungen angefertigt hatte. 

Dilogie, die Zweideutigfeit, ber Doppelfinn, die Wiederholung beffelben 
Worts in anderer Bedeutung; bilogifch, boppelfinnig, zweibeutig. 

Diluiren (lat: diluere), zerfließen, verbünnen, ſchwächen; abwaſchen, ver- 
tilgen, widerlegen, 3. B. einen Verdacht. 

Diluendo (italieniſch), heißt in ber Tonkunſt verhallend, allmälig ver- 
löfchend. 

Diluentia, in ber Heilfunde Verbünnungsmittel. 

Diluvium, Diluvianiſch f. Urmelt. 

Dimenfion it bie Richtung ber Ausdehnung einer geometrifchen ober 
Raumgröße, Eine Linie hat nur eine Ausdehnung, nämlich nad ber Ränge pin, 
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eine Fläche aber zwei Dimenfionen, Ränge und Breite, und ein Körper brei, Länge, 
Breite und Dide. | 

R ——— (ateiniſch: dimicatio), der Kampf, das Gefecht, der Streit, 
der Zank. 

Diminuendo (ialieniſch), in der Tonkunſt, allmählig abnehmend in der 
Stärke der Töne. 

Diminuiren (lteiniſch: diminuere), verkleinern, vermindern, ablkürzen, 
ſchwächen. 

Diminution, die Verminderung, Abnahme, Kürzung. 

Diminutiv, Verkleinerungswort, z. B. Röschen. 

Dimorph (griechiſch: dimorphos), zweigeftaltig. 

Dimorphismus, ber, bie von Vielen in Abrede genommene Eigen— 
ſchaft einiger lebloſer Naturförper, bei ganz gleichartiger Mifchung durchaus verſchie— 
bene äußere Geftalt zu zeigen. 

Dimotifa ober Demotifa, Stabt in Rumelien in ber europäifchen Türkei, 
an ber Marika, mit Citadelle, guten Töpfereien, Seiden- und Wollwebereien und 
8000 Einwohnern. ’ 

Dinagepur, Stabt in ber Präfibentfchaft Bengalen, in Vorberinbien, 
an ber Tifta, mweftlich und 7 Meilen von Rungpur, mit Baumwollweberei und 
30,000 Einwohnern. 

Dinan, Stadt im Norbfüften-Departement bes Königreichs Frankreich, an 
ber Rance, mit- Schloß, Leinwand- und andern Habrifen und 8000 Einwohnern. 
Hier ift auch eine Mineralquelle. 

Dinant, Stadt in der Provinz Namur, des Königreichs Belgien, an ber 
Maas, mit feftem Bergſchloß, wichtigen Bauftein- und Marmorbrüchen, Gerbereien 
und 5000 Einwohnern. 

Dinapur, Stabt und Feftung in ber Provinz Bahar ober Behar, in ber 
Präfidentfhaft Bengalen in Vorberindien, am Ganges und in der Nähe von Patna, 
mit 18,000 Einwohnern. 

Dinarchus, einer ber legten von ben zehn attifchen Rednern, und nicht 
ganz erfolglofer Nachahmer des großen Redekünſtlers Demofthenes, wurbe etwa 
um bas Jahr 361 vor Chrifto zu Korinth geboren, Fam ſchon früh nach Athen, 
ftudirte hier Die Berebtfamfeit, und ſchrieb bier, als Fremder nicht befugt, vor 
Gericht und in den Bolfsverfammlungen aufzutreten, Reben für Andere. Als 
Demetrius Phalereus, ber fein Bufenfreund war, fiel, wurde er verbannt unb 
wanderte 307 vor Ehrifto nach Ehalcis auf Euböa aus. Funfzehn harte Sabre 
dauerte fein Exil, dann durfte er nach Athen zurücklehren, wo er noch mit einem 
gewiſſen Propenos, ber ihm früher furchtbar betrogen hatte, einen langwierigen 
Prozeß befam. Man bat jept nur noch 3 Reben von ihm, und er foll doch über 
60 verfaßt haben. 

Dinarifhe Alpen. Diejelben erheben fi bis zu 7—9000 Fuß (ihre 
höchſten Spigen find der Chator und ber van), bilden eine Zortfegung ber juli- 
ſchen Alpen und ziehen fich von ber croatifchen Militairgrenze füboftwärts in bie 
— hinein, bis ſie ſich öſtlich, und etwa 30 Meilen von Cattaro, in Dalmatien 
veräſteln. 

Dindorf (Wilhelm), ein vortrefflicher deutſcher Philoſoph und Kritiker, 
wurde zu Leipzig 1802 geboren, frequentirte in feiner erſten Jugend bie. Thomas— 
ſchule und ging ſchon im feinem funfzehnten Jahre auf die Univerfität, um bier 
elaffifche Studien aufzunehmen. Schon 1819 begann er feine fohriftftellerifche Car- 
riere, indem er Die von Def angenommenen Gommentarien- und Scholienbände ber 
Invernizzifchen Ausgabe bes Ariftophanes fortfebte. Im Jahre 1827 mwurbe er 
zum eriten Euftos an der Töniglichen. Bibliothek zu Berlin und Profeffor an ber 
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Univerfität bafelöft ernannt, zog es jedoch vor, eine Titerärgefchichtliche Profeſſur in 
feiner Baterftabt anzunehmen. Die Vorlefungen, welche er bier hielt, wurden un— 
gemein ſtark befucht, aber nichts befto weniger gab D. auf längere Zeit feine 
Wirkjamkeit auf, um mit feinem jüngern Bruder, Ludwig, fo wie mit Hafe in 
Paris, eine Ueberarbeitung des Stephanfchen „Thesaurus lingue graecae“ vor- 
zunehmen. Unter Diefer Arbeit vollendete er die Ausgaben mehrer antiker Werte, 
fo des Ariftides, des Athenäus, Themiftius, Profopius und Syncellus und der 
feenifchen Dichter. In diefen und vielen andern Werfen zeichnet ſich D. ebenfofehr 
dur Geſchmack als tiefe Gelehrfamkeit und eine umfaffende Beleſenheit aus. 
D. ift überdies Fein Stubengelehrter, fondern ein ebenfo praftifch tüchtiger, Die 
Fragen bes Lebens erfaffender Mann, als wiflenfchaftlicher Forſcher, mas fchon 
— daß er Mitglied der Direction der ſächſiſch-bairiſchen Eiſen— 
bahn iſt. 

Diner oder Diné (franz., ſprich: Dineh), ein Mittagseſſen; diniren, zu 
Mittag ſpeiſen. 

Ding bebeutet im weiteſten Sinne Alles, was Object für das Bemwußt- 
fein wird. So heißen auch bie Begriffe als logiſche: Dinge. Die Löfung ber 
Frage, was die Dinge an ſich find, ift Die Aufgabe der Metaphyſik. Im juriftifchen 
Sinne wird Ding, als gleichbedeutend mit Sache, ber Perfon entgegengejept, woher 
der Ausdrud Dingliches Recht (f. d.). 

Ding hieß im Altdeutſchen und auch noch jebt in einigen Gegenden 
Deutſchlands eine Volfsverfammlung oder ein Gericht: fo Landding, Burgding, 
Goding, Grafengoding, Boigtding. Echtes Ding hieß eine ſolche Gerichtsverfamm- 

lung, wenn fih alle Dingpflichtigen einfinden mußten, d. h. überhaupt alle Freien, 
Nachding eine ſolche, an welcher nur die Betheiligten Theil nahmen, Man unter- 
ſchied ferner ungeboten Ding, welches jährlich regelmäßig brei Male gehegt wurde, 
von den außerorbentlichen oder Botdingen, welches Ießtere oft aber auch Berfamm- 
lungen bebeutet, denen man bei Strafe beitwohnen mußte. Der Plab, wo man 
das Ding abhielt, hieß die Dingftelle, und es befand fich hier in ber heibnifchen 
Zeit ein Opferplag, meiftens unter einem Heiligenbaum, an befjen Stelle nad) Ein- 
führung bes Chriſtenthums die Rolandsſäule trat, welche man noch in mehren alten 
deutfchen Städten auf weiten Plätzen ragen fieht. Unter diefer Säule ſtand ehe- 
mals — in jenen Zeiten deutfcher Freiheit und deutſcher Größe — ber Dingftuhl, 
auf dem ber Borfigende das Volksgericht eröffnete und leitete. Bekannt wegen 
- feiner Gerechtigkeit und Ehrwürdigkeit war einft ber Dingftuhl zu Mitteelhaufen, 
wo unter dem Präfidium bes Landgrafen das höchſte Landding für Thäringen ge— 
halten wurbe, 

Dinglihes Recht. Die Unterfheidung der Rechte in dingliche und per- 
fönliche ift augenfcheinlih nicht von den Rechtsfubjecten, fondern von dem Inhalt 
und ben Gegenftänden bes Rechts und zwar nur bes erwerblichen Chypothetifchen), 
nicht aber der Ur- oder abfoluten Rechte entnommen. Rotteck fagt: es giebt vom 
Standpunkte bes Vernunftrechts betrachtet, Feine andere als perfönliche Rechte; d. 
b. nur Perfonen können Rechtsſubjecte, Sachen dagegen fünnen nur Gegenſtände 
von Rechten ber Perfonen fein. Es bat zwar die pojitive Rechtsgefepgebung, über- 
haupt das hiftorifche Recht, mitunter auch Sachen zu Subjecten von Berechtigungen, 
gegenüber anderen Sachen, ja wohl gar gegenüber Perfonen gemadt, wie nament- 
li bie meiften ber fogenannten grundherrlichen Rechte dem Berechtigten nur in ber 
Eigenfchaft als Beſitzer eines mit folhem Rechte begabten Gutes zuftehen, ja 
größtentheils nur in Bezug auf foldhes Gut von Bedeutung find; aber in dem 
Vernunftrecht finden ſolche Dichtungen feinen Raum, und aud im pofitiven ſetzt 
ihre praftifche Verwirklichung, d. b. Geltendmachung, ftets das Dafein von Perjonen 
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voraus, welche Die fragliche Berechtigung zu dem Ihrigen rechnen, oder überhaupt 
wegen eines ihnen babei zuftehenden rechtlichen Intereſſes, oder auch wegen einer 
ihnen dazu pofitiv ebliegenden Pfliht, ausüben und in Wirklichkeit erhalten, So 
ift alfo Alles, ſubjectiv betrachtet, Perſonenrecht. Es giebt jedoch auch eine engere 
Bedeutung Diefes Ausdruds, wonach man nämlich Darunter blos Diejenigen Rechte 
verfteht, melche fich auf bes Berechtigten eigene Perſönlichkeit, namentlich auf feine 
Stellung oder feinen Stand in der menfhlichen und bürgerlichen Gefellihaft be— 
ziehen, d. h. alfo, welche ibm blos fhon in der Eigenſchaft als Menſch, Bürger 
und Familienglied, entweder vermöge der Geſetze der Bernunft oder vermöge poji= 
tiven Geſetzes, zuftehen. Diefes ſubjectiv-perſönliche Recht, wiewol unmittelbar nur 
Die eigene Perſon zum Gegenftande habend, emthält demnach und eben darum zu— 
gleich den Grund und die Nechtsfähigkeit zur Erwerbung, db. h. zur unbeftimmbar 
weiteren Ausdehnung der urſprünglich auf die eigene Perfon befchränften Rechts— 
ſphäre aud über die äußern Gegenftände, namentlih über andere Perfonen und 
über Sachen. Solche Ausdehnung nun erzeugt im erften Fall jene nbjectiv-perfön- 
lichen und im zweiten jene binglichen Rechte, welche bier den Gegenftand unferer 
Worte bilden. Das perfönlice Recht in biefer letzten Bedeutung iſt alfo dasjenige, 
wonach eine andere beitimmte Perfon (micht eben ganz, wohl aber mit einem Theile 
ihrer Freiheit oder ihres Vermögens), und das dingliche Recht jenes, wonach eine 
Sache (ganz oder zum Theil), zum Kreife meines Rechts gehörig, d. h. Grgenftand 
meines Rechts find, Mein Recht auf andere Perfonen (infofern biefelben nicht 
gleichfalls als Sachen erfcheinen follen) kann nur gewiſſe Handlungen oder Leiftungen 
berfelben zum Gegenftande haben, d. h. ein Geben oder Thun ober auf ein (be- 
ſtimmtes, in der Allen gleihmäßig obliegenden Schuldigfeit, mein Recht unange- 
taftet zu laſſen, noch nicht enthaltenes) Unterlaflen oder Dulden; und es berührt 
blos allein den dergeftalt beſonders Verpflichteten oder deſſen — allgemeine ‚oder 
befondere — Rechtsnachfolger, alle Hebrigen aber gar nicht, Das dingliche Recht 
dagegen, welches eine Sache (ganz oder zum Theil) in den Kreis meines Rechts 
zieht, bewirkt für alle Perfonen die ihnen früher nicht obgelegene Verpflichtung, 
ſich jeßt jeder von mir nicht bewilligten Benutzung ober Berührung jener Sade 
zu enthalten; es verringert alfo den ihrer freien Thätigfeit urfprünglich offen ge- 
ftandenen Kreis. So habe ich gegen denjenigen, ber mir eine Arbeit oder eine 
Zahlung verfpradh, oder einen Acker verpachtete, das blos perſönliche Net, bie 
wirkliche Leiftung bes Berfprochenen, d. h. die Erfüllung des Contrasts zu verlangen, 
und es berührt foldes Recht jenes aller Uebrigen, welche mit ung beiben in Weih- 
felwirtung ſtehen, nicht. Dagegen Schließe ih, vermöge meines Dinglishen Rechts 
auf mein Haus, mein Gut, überhaupt auf eine mir angehörige oder von mir redht- 
mäßig befefiene Sache, alle Andern davon aus; ber Kreis meines Rechtes bat ſich 
dadurch, gegenüber ihmen allen, um ben Umfang meines Beſitzthums erweitert, wäh— 
‚rend beim perfünlichen Recht foldhes nur in dem Verhältniß zu dem einzelnen Ber- 
pflichteten geſchah. Und nun enifteben Die Fragen: Läßt fi, und auf welche Weife 
und in welchem Manfe, die Entflehung folder Rechte ſchon vernunftrechtlich be— 
greifin? Was haben die pofitiven Rechte hierin den natürlichen beigefügt ober 
überhaupt anders beflimmt? Welches find die Hauptwirkungen folder Abweichungen 
gewefen? und, was zu erörtern ganz. befonders von politifchem Intereſſe ift, inwie- 
fern find jene Abweichungen zu billigen oder zu mißbilligen, und mie find in leßterem 
Falle die begangenen Fehler zu heilen? Es ift bier nicht der Drt, eine mweitläufi- 
gere und grünblicher wiſſenſchaftliche Löſung dieſer hochwichtigen und inhaltsſchweren 
Fragen zu verſuchen; Dennoch dürfte eine andeutungsweiſe, entfernt jene Aufgaben 
beantwortende Debuction bier nicht fehlen, und. verjuchen wir Diefe auf Die tiefere 
Anſchauung des fchon erwähnten Rotteck zu gründen. Die vernunftrehtliche Theorie 
nun über die Erwerbung, d. b. über die Entftefung neuer, in dem angebornen 
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Rechte noch nicht enthaltenen Rechte, befteht in Anſehung des perſönlichen Rechts 
darin, daß, da das Recht ein Mehres nicht verlangt, als daß Niemand gegen feinen 
rechtlichen Willen beftimmt werde, und daß, full eine geordnete Wechſelwirkung 
überall möglich fein, die Erklärung bes Willens für den Willen ſelbſt geachtet 
werben muß, Derjenige, welcher ſich erflärt Hat, mir zı einer Leiftung verpflichtet 
fein zu wollen, wofern ich folches Verſprechen annehme, alsdann auch wirklich, ſo— 
bald nämlih das Letzte gefchehen und fomit Die Bedingung erfüllt ift, mir ver— 
pflichtet ift, und daher, falls er num wieder zurücktreten wollte, alfo einen meinem 
jegigen Recht mwiberftreitenden Willen fund thäte, ohne Rüchkſicht auf diefen folder- 
geftalt widerrechtlichen Willen behandelt, d. h. zur Erfüllung gezwungen werben 
Tann. In Anſehung des dinglichen Rechts lehrt aber die Theorie, Daß, da natur- 
gemäß oder vermöge bes Urrechts, Nichts mein ift, d. h. ausschließlich und allein 
durch mich .beftimmt werben darf, als nur meine eigene Perfon (alfo auch deren 
Kräfte und Thätigkeiten), und ba nur eines jeden Urrecht unverleglich und heilig 
für alle Andern, der Gebrauch der Sachen bagegen urſprünglich Allen und Jeden 
gleichmäßig erlaubt ift, zur Gründung eines binglihen Rechts eine Begebenheit er- 
forderlich ſei, woburd eine Sache eben ber urfprünglichen Gemeinfhaft entzogen 
und in ben befondern Kreis eines Urrechts gebracht, d. h. mit meiner Perſon 
dergeftalt in Verbindung gefeßt werde, daß es nunmehr unmöglich ift, dieſer Sache 
fich zu bemächtigen ober fie gegen meinen Willen zu gebrauchen, ohne dadurch zu= 
gleich meine Perfönlichfeit anzutaften, oder, mas baffelbe ift, mein Urrecht zu 
verlegen. Ein Solches gefchieht nun, vorübergehend burdy bie Thatfache ber 
Innehabung und bes Beſitzes, bleibend aber durch jene ber Formgebung d. h. der 
auf eine Sache (mit der Abficht, fie daburd zu meinem fünftigen ober längeren 
Gebrauche tauglich zu machen), behufs ihrer Hervorbringung, Sammlung, Aufbe 
währung oder Umgeſtaltung Allen erkennbar verwendeten, felbfteigenen oder aus 
dem Eigenen bezahlten Arbeit, Zeit, Kraft, Mühe, ober auch einer andern mwerth- 
babenden Sade, Wer den von mir mühſam zufammengebradyten und durch 
eigene Entbehrung gefehonten Vorrath mir auf irgend eine Weife entriffen, wer 
mir Die mit meinen eigenen Händen ober mit ber theuer bezahlten Arbeit des 
vertragsmäßig mir Dienenden erbaute Hütte gegen meinen Willen zur eignen Hütte 
benugen, wer die Früchte des mit meiner ſchweren Arbeit urbar gemachten, mit 
meinem Schweiße gebüngten Bodens zerſtören ober für fi ernten würde, ber 
zwänge mich dadurch, für ihn gearbeitet, geforgt, entbehrt, gezahlt zu haben, ver- 
legte dadurch meine perfünliche Freiheit, alfo mein Urrecht. Das ift fomit das 
Weſen und ber Grundbegriff deffen, mas wir Gigenthum nennen, alfo auch tes 
dinglichen Rechtes. Es tefteht biefes demnach in einer wirklichen VBerfnüpfung einer 
Sache mit einer Perfönlichfeit, mittels ber aus der legten auf jene übergegangenen 
und noch kenntlich Darin befindlichen Ausflüffe ihrer freien Kraftanwendung, über- 
haupt ihrer innerhalb der Schranken bes Rechts ſich bewegenden Thätigfeit, Wo 
biefer Charakter ſich micht vorfindet, ba ift Fein eigentlich Dingliches Recht vorhanden; 
wohingegen allerdings ein perfünliches, d. h. ein blos gegen beftimmte Perforen 
gebendes in Rebe ſtehen kann. Die Ermwerbung führt nach dieſer Theorie nun meter 
für die Freiheit, noch für bie rechtliche Gleichheit der Menſchen rine bedenkliche 
Folge mit ſich. Verfönliche Rechte Andrer werben nicht ohne beren freiwillige 
Verpflichtung erworben, und fünnen fomit ſchwerlich einen allzugroßen Umfang ge— 
winnen, kejonders ba nad dem Naturrecht ihre erbliche Uebertragung, baber ihre 
mit der Folge der Geſchlechter wachſende Anhäufung auf einzelnen Häuptern, nicht 
ftattfindet. Aber auch ſelbſt beim Dinglichen Recht ift ſolche Anhäufung nicht leicht 
zu fürchten, da eimerfeits, nad dem befchränften Maaß ber dem Einzelnen verlie— 
benen Kräfte und Lebensdauer, die an die wahre und wirfliche Formgebung bedingte 
Occupation ober urfprünglichfte Erwerbung nicht leicht ein allzugroßes Mißverhältniß 
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bes Beſitzthums berborbringen Tann, und andrerfeits auch Die abgeleitete ober 
mittelbare Erwerbung (durh Kauf, Tauſch uw. f. wm.) an ber Befchränftheit bes 
erften, fowie an ber Schwierigkeit ber Aufbewahrung oder thatjächlidhen Beſitz- 
Sortführung Theil nimmt, und jedenfalls auch hier der Mangel des Erbrechts Die 
Wiederkehr der vecupirten Sachen in die urfprüngliche Gemeinfchaft befchleunigt. 
Die Geftaltung der Zuftände nun, welche nach ber fo eben von uns vorgeführten 
Theorie eintreten würde, bildet jebt die Hauptrichtung unfrer focialen Beftrebungen, 
bie jeboch einen ſchweren Stand gegen bie feftgewurzelten Bildungen bes pofitiven 
Rechts haben. Diefes hat nämlich von vorneherein die Möglichkeit der Realifirung 
jener Theorie ihrerfeits entfchieden abzujchneiden gefucht durch die Statuirung ber 
Erbrechte und fomit durch Sicherung der Fortdauer von Rechten, oder was daſſelbe 
ift, Die Anhäufung von großem Befib und Vermögen auf einzelnen Familien. Das 
pofitive Recht hat ferner die Verjährung des Befibes an und für ſich zum Erwerbs— 
titel des Eigenthums erhoben, fo daß, mas unreblih war, durch eine Reihe von 
Jahren reblich werben fann, und fo Daß alfo auch der Betrug durch ein ehrwürdiges 
Alter eine rechtlich erlaubte Handlung zu werben im Stande if. Das pofitive 
Recht bat endlich eine dDurchgreifende Erweiterung in Bezug auf Die Arten und auf 
Die Gegenftände des Realrechts eingeführt. Nach bem Vernunftrecht nämlich giebt 
e3 eigentlich nur ein einziges wahres Realrecht, das Eigenthumsrecht, d. h. Das aus 
ber Verknüpfung einer Sache mit einer Perfünlichkeit fließende Recht der Aus- 
ſchließung aller Andern. Die Gebrauchs- oder Benutzungsrechte find blos natürliche 
Folgen von jenem, und ihre Ausübung in foldher Vorausſetzung nichts Anderes als 
Aeußerungen bes allgemeinen Rechts zu Handlungen, die Niemandes Rechten ent- 
gegenfteben; ohne jene Vorausſetzung dagegen, d. h. im Fall das Eigenthum einem 
Anderen fortwährend gebührte (mas jedoch bei ben zwei leßtgenannten Rechten nicht 
wol benfbar ift), erfcheinen fie blos als auf ber vom Eigenthümer erhaltenen Er- 
laubniß oder Gewährung berubende Befugniffe, welche Daher niemals als Realrechte, 
fondern blos als gegen ben Eigenthümer gehende, demnach perfönliche Coder höchftens 
als im Namen befjelben auszuübende bingliche) Rechte gelten können. Ebenſo ift 
das Befisrecht, ohne Proprietät gedacht, d. h. ohne das Recht ober die Meinung, 
im eigenen Namen zu befigen, nimmer ein Realrecht für ben factifch befibenden, 
fondern nur für denjenigen, in befien Namen man befißt, d. h. für ben Eigenthümer. 
Alfo nur, infofern der Beſitz im eignen Namen und mit ber Abficht, alle Andern 
auszuſchließen, ftattfindet, bemwirft er ein Dingliches Recht. Er ift aber infofern 
auch nichts anders als zeitliches Eigenthum, fowie das Eigenthum nichts anders 
ift, als das Recht zum felbfteigenen und fortdauernden, d. h. auch ohne förperliche 
Innehabung mitteld des durch bie Form ſich kundthnenden rechtlichen Willens, 
fortzubefißenden, fortbauernden Beſitz. Neben dem fo qualificirten Beſitz und Ei- 
genthbum find nad dem Bernunftrecht blos noch Mitbefib oder Miteigenthum ale 
wahre Realrechte anzuerkennen. Miteigentbum nämlich fteht denjenigen Mehren zur, 
mit deren Perfönlichfeit eine Sache gleichmäßig erkennbar gemeinfam verknüpft ift. 
Ganz im Widerfpruch mit dieſen vernunftrechtlichen Prineipien bat das pofitive 
Recht eine maaßloſe Vervielfältigung ber dinglichen Rechte eingeführt, und namentlich 
ſtammt biefe Bervielfältigung aus zwei Snftituten, dem Pfand- und Hppothefenrecht 
und ber Eintheilung bes Eigenthums in das Recht auf die Subſtanz ber Sadıe 
und in bas auf bie Folgen. Nach dem Vernunftrecht mag zwar ein Fauftpfand 
dem Gläubiger eine factifche Sicherheit für feine Forderung gewähren, aber fein 
Recht ift Doch immer nur ein gegen ben Pfandgeber gehendes, perſönliches Recht. 
Das pofitine Recht flatuirt Dagegen ein dem Gläubiger zuftehendes dingliches Recht 
auf Das ihm vom Schuldner oder von einem Dritten übergebene oder auch nur 
verfehriebene Pfand; ja es beffeibet fogar auch ohne Vertrag durch unmittelbare 
Gunſt des Geſetzes gewiſſe Forberungen mit dem Hppothefrechte entweder auf be= 
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ſtimmte Gegenftände oder auf das ganze Vermögen bes Schuldners, Unter Sub- 
ftanz verftehen die Juriften, wenn von Eigenthum die Rebe, ift, das, was an ber 
Sache bebarrlich bleibt, und fie fehreiben Das Recht darauf dem Eigenthümer an 
ſich, d. h. dem Obereigenthümer zu, wogegen ihre vorübergehenden ober ſich wieber- 
bolenden Ausflüffe, Früchte oder Nußungen u, f. w. zum Oegenftand eines unter- 
geordneten oder fogenannten Nubeigentbums gemacht werben: Nachdem fo einmal 
Das pofitive Recht Die Theilung des Eigenthbums in das Ober- und Nub- ober 
Untereigenthum ftatuirte, konnte es unaufhaltfam weiter fortjchreiten. So ſchuf 
es denn nun das emphyteutiſche Cerbzinsherrliche), das lehnherrliche und afterlehn- 
herrliche, das grundberrliche, landesherrliche, ſchutzherrliche, Teibherrlihe und andre 
folche Dber- und Untereigenthumsherrlichfeiten mehr. Die Gebraud- und Nutzungs— 
rechte wurden zu binglichen Rechten erflärt, aber dabei ſtand aud das pofitive 
Recht nicht ftille, fondern man legte felbft einzelnen Gattungen. der Benußung einen 
dinglichen Charakter bei. Als wahre Realrechte machten ſich geltend: das Weiderecht, 
das Jagdrecht, das Recht auf Die verfihiedenen Arten der Benutzung des Waſſers 
u. ſ. w., wobei gänzlich außer Acht gelaffen mwurbe, daß ſolche Gebrauchsarten 
nah dem Vernunftrecht nur entweder als Ausübung des allgemeinen Rechts auf 
Handlungen, Die feines Andern Rechten Eintrag thun, oder als Ausflüfle bes 
vollftändigen Eigenthums über eine von mir oceupirte und durch Formgebung mit 
mir bleibend verbundene Sache, nimmermehr aber als für fich beſtehende, beſondere 
Realrechte können betrachtet werben; wobei man ferner außer Acht ließ, daß nur 
körperliche Dinge, nicht aber Arten bes Gebrauchs oder Handlungen Gegenftand 
son Realrechten feien, und daß Dinge, Die etwa gemeinfam von Mehren bejeflen 
oder im Miteigentbum von Mehren befindlich find, zwar wol durch Vertrag, der jebod) 
blos perfönliches Recht bewirkt, bem Einen oder dem Andern zu biefer oder jener 
Benußungsart zeitlich mögen zugetheilt, für immer und ewig aber, oder mit ber 
Wirfung des Realredits, blos körperlich, nicht aber nach idealen Rechten, getheilt 
werben können; indem man endlich außer Acht ließ, baß Fein Vertrag in ber Welt 
-die Natur der Dinge umändern, namentlich eine Handlung oder ein ideales Recht 
zur förperlichen Sache ftempeln, oder eine dem Begriff nach blos perfünliche Ver— 
pflihtung mit dem Charakter einer der Sache felbit innewohnenden Rechtseigenfchaft 
befleiden, daß vernunftgemäß ber Eigenthümer feine Sade allerdings entweder be= 
halten ober weggeben, nicht aber zugleich mweggeben und behalten fann, — Was 
find denn num aber bie Wirkungen aller diejer unnatürlihen Abweichungen vom 
Bernunftrecht geweſen? Gewiß mol haben mehre der von uns erwähnten Feſt— 
fegungen bes pofitiven Rechts fehr wohlthätig gemirft und den Intereſſen unfrer 
Givilifation vollfommen entfprochen, fo vor allen Dingen das Pfand- und Hypo— 
thefenrecht, fo das, von der modernen Stantsphilofopbie allerdings nicht mehr 
gebilligte, Erbredht, das jedoch den Anfchauungen der jebt entſchwindenden Zeit, 
abgefehen von feinen ariftofratifchen Beziehungen, ganz conform war, fo mehre andre 
Realgerechtigfeiten. Aber im Allgemeinen ift dieſes nicht der Charakter der Real» 
rechte. Das ariftofratifche Unmefen begann und die römische Empbyteufe unter- 
ſtützte die Ausbilbung bes beutfchen Lehnrechts. Die großen Herren, bie weite 
Diftriete erobert, oder erfchwinbelt, oder von einem König, dem folche vielleicht felbft 
nicht gehörten, gefchenft erhalten, fahen fih außer Stande, ihr angemaßtes Land 
ſelbſt urbar zu machen und anzubauen, und verfielen, um body Bortheil aus bem- 
felben zu ziehen, bald, ba fie die Unmöglichkeit bes flüdweifen Verfaufs einfahen, 
auf die Zeitpacdht, und da auch Diefe den dauernden Ertrag nicht verſprach, weil 
das Intereſſe des Zeitpächters nicht fo eng mit dem Grund und Boden verbunden 
if, auf die Erbpacht, oder das erbliche Nutzeigenthum. Man errichtete fo liſtig 
ein über einen ganzen Bezirk bleibend wirffames Eigenthum, und that bamit ber 
freien, naturgemäßen Derupation mittels Anbaus gewaltfam Einhalt, Diefe Idee 
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eines beftändigen, unverwüſtlichen Obereigenthums verfehlang zuletzt das bisher noch 
anerkannt gebliebene volle Eigenthumsrecht der Feineren Beſitzer. Es gab neben 
ben übermächtigen Grundherren bald feinen Freibauer mehr, Denn voll Furcht vor 
der gebanzerten Zauft der großen Eigenthümer unterwarf er fich ihr, bamit fie 
weniger ſchwer auf fein Haupt falle, und machte fih als Nugeigenthümer dem 
Dbereigenthümer zins- und tributpflihtig. Ein freies Bauerngehöfte hätte man in 
jenen barbartfchen Zeiten für Geld ſehen laſſen mögen, fo felten ward es allmählig. 
Der abſcheuliche Unfug wuchs in Frankreich endlich fo fehr, daß es ein allgemein 
gültiger Nechtsgrundfag wurde: „Fein Land ohne Deren,” d. h. ohne einen großen 
Grundherrn, aljo Feine Scholle freied Eigenthpum. Der Bauer wurde burd ben 
Schollenbann rine bloße Sache feines Herrn, ein Pertinenzftüd des Bodens, eine 
Maſchine, eine verlängerte Pflugfterze, Alles, nur hatte er aufgehört, ein Menſch 
zu fein, da er feine Freiheit ganz und gar verloren hatte. Noch leidet der wackerſte 
und vornehmfte Stand im Staatr, der Bauernftand, an ben Folgen jener ſchmäh— 
lichen Knechtſchaft, und es ſpukt leider noch in ihm mancher leibeigene Gedanke, ber 
Die große Regeneration, welde ihm bevorfteht, banieder halten mögte. So hat 
alfo die vernunftwidrige Ausdehnung bes Begriffs vom Ddinglichen Rechte Die Ari— 
ftofratie gehoben und geftärft, die Ungleichheiten des Vermögens auf Die höchſte 
Spitze getrieben, die Anmaßungen ber Gewalt fererlich fanetionirt und fortwährend 
belohnt, das Fleine, freie Eigenthbum zu Grabe gebradt, und das Gros der Nation, 
ben Stand, in weldem ihr innerfies Marf enthalten ift, die Bauern, zu beillofer 
Sklaverei, zur Armuth, zum fchredtichiten Unglüd verdammt. Sie hat ſelbſt Wirrniß 
gebracht in die ftautsrechtlichen Verhältniſſe, indem fie Die Gefellichaft zu einer Summe 
von farhenrechtlich beſtehenden Grundherrſchaften, und Die verjchiedenen Gewalten 
im Staate zu Grundrechten ummanbelte. Ja dieſe Ausdehnung des Begriffe vom 
binglichen Recht hat noch, bis auf die weuefte Zeit eine fo große Anerkennung ge- 
finden, daß im Artifel 14 der Bunbesacte den beutfchen Völkern, die angeblich mit 
ihrem Blute bie deutſche Freiheit erfämpft hatten, ein umerfchwinglicher Preis als 
Entſchädigung für bie hiſtoriſch Berechtigten in Bezug auf bie Befreiung bes 
Grundeigenthums gefeßt wurde, und doch ift ja dieſe Befreiung Nichts als bie 
Aufhebung eines uralten Unrechts, Nichts als die Nüdfehr zum Zuftande ber 
naturgemäßen Gleichheit, die ja widerrechtlich und gemaltfam aufgehoben wurde. 
Aber die, welche fie aufheben, Die, welche frevelten, müffen entſchädigt werben: ber 
Dieb muß für die geftohlene Sade, wenn er fie herausgeben foll, ein entſprechendes 
Arquivalent haben! Das ift ed. Wir können mit ben biftorifchen Berechtigungen 
nicht fertig werden, und unfer verfchrobenes Rechtsgefühl läßt auch den Raub, wenn 
er nur erft ein gefeßliches Alter erreicht hat, gelten, läßt Trug und Liſt gültige 
Mittel des Erwerbes fein. Und das wäre denn zunächſt die Aufgabe der Zeit, 
Die pofitiven Rechtsbeſtimmungen, aus denen wir jene verfchrobenen NRechtsanfichten 
gefogen haben, zu den Haren Grundfäßen des Bernunftrechts zurüdzuführen Man 
erſchrecke nicht: find doch Die pofitiven Nechte gar nichts anderes, als Mittel zum 
Staatszweck, Die, wenn fie als falſch erfannt werden, mit andern müflen vertaufcht 
werben. fünnen, wenn ber Zweck erreicht werden fol. Iſt nun etwa ihre Un— 
zweckmäßigleit und Gemeinſchädlichkeit nicht genügend erkannt? Woher denn bie 
Verbindlichkeit zur Entſchädigung derjenigen, welche in Folge jener ſchlechten Mittel 
zufällig befaßen und zu befiken fortfuhren, zum Schaden Andrer und der ganzen 
Geſellſchaft? Wohl mag Jeder auf bas, was er befigt, infofern er es rechtmäßig 
bıfist, ein unantaftbares Recht haben, aber er bat benn doch wahrhaftig fein Recht 
auf Me Fortdauer eines Geſetzes, bas für ibn allerbings ebenfo nützlich, als es 
für. alle Andern ſchädlich iſt. Zu einem ſolchen Entfhädigungsrecht gehören ganz 
beſondre Verhältniſſe und außerordentliche Nechtstitel Ale dieſe nachtheiligen 
dinglichen Rechte — und bas fei unfer Schlußwort, dem mir eine baldige Wahr⸗ 
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beit wünſchen — find entweder durch ein Verbot ihrer ferneren Statuirung ober 
durch gefeglich angeordnete (oder wenn man denn einen recht zahmen Rath geben 
will, begänftigte) Tilgung und Verwandlung bderfelben in porfönliche und auffünd- 
bare Forderungen, oder auch durch eine ganz einfache Ungültigfeits- Erflärung ab— 
feiten der gejeßgebenden Gewalt, d. h. alfo, unbedingte Aufhebung, zu beſeitigen. 

Dingelftedt (Franz), beuffcher Dichter der Neuzeit, wurbe 1814 zu 
Halsborf in Dberheflen geboren, ftudirte Philologie, war erft eine Zeit lang Lehrer 
an einem Erziehungsinftitute für junge Engländer, welches ber Hauptmann Trott 
zu NRidlingen bei Hannover errichtet hatte, dann Lehrer in Fulda. Im Jahre 1841 
trat er aus bem heſſiſchen Staatsdienft und begab fih auf Reifen. Im Frühlinge 
bes Jahres 1843 ernannte ihn der König Wilhelm von Würtemberg proviforifch 
zu feinem Borlefer und im Detober beffelben Jahres zu feinem Handbibliothefar 
und zum Hofrat, Seine Gedichte erfchienen in Stuttgart 1838 und 1843, und 
in Hamburg in zwei raſch aufeinander folgenden Auflagen feine „Lieder eines kos— 
mopolitifchen Nachtwächters.“ Diefe, wie feine fonftigen politifchen Gedichte ver- 
rathen eine edle, Fräftige Gefinnung und fanden Die günftigfte Aufnahme in allen 
Kreifen des Volls. In feinen übrigen Gedichten, bie fi) Durch eine reine, eble 
Sprache auszeichnen, waltet theils der Bilderreichthum ber üfterreichifchen Dichter— 
gruppe, theild das Traumhaft-Romantiſche der norddentſchen vor. Mit Glück ver- 
fuchte er fich in feinen „Argonauten“ im Gebiete des Fomifchen Romans, obgleich 
gerade in biefein Zweige ber Poeſie das Streben nah politifcher Tendenz flörend 
einwirft. Die jentimentale Novelle baute er in feinem Romane „Unter ber Erbe” 
an. Wenn ihm, ber bie leidige Titelſucht deutſcher Gelehrten, namentlih in einem 
Gedichte mit dem Refrain: „Ich muß Geheimer Hofrath werben“, bitter angriff, 
die Annahme feines nunmehrigen Poftens und Titels von vielen Seiten als ein 
Berratb an der von ihm befundeten Gefinnung angerechnet und vorgeworfen wurde, 
fo if Dies gewiß der größte Unfinn, ba er ja eben nur das eines Mannes un— 
würdige, Fleinliche, eifrige Streben nad) leeren Titeln rügte. Mag num der Unwille 
über dergleichen gehäfftge Verdächtigungen dazu beigetragen haben, oder nicht, genug 
ber Berftand des als Menſch liebenswürdigen jungen Mannes, Des hochbegabten 
Dichters umhüllte fh mit Nacht, und im dem erfien Monaten bes vorigen jahres 
wurde die Melancholie, in welche er verfunfen war, zum völigen Wahnfinn, Bis 
jetzt war Die Hoffnung vergebens, diefer traurige Zuftand werde fehwinden, und, ber 
Dichter, auch den vom Borurtheile Befangenen Die Ueberzeugung verſchaffen, daß er 
weder feine Äußere Stellimg einer Verleugnung feiner trefflihen Gefinnung verbanfe, 
noch Daß eine folche durch jene herbeigeführt fei. | 

Dinfelsbühl, Stadt (ehemalige Reichsſtadt) in Mittelfranken im König- 
reich Baiern, an der Wernitz, unweit der würtembergifchen Grenze, ſüdweſtlich und 
94 Meilen von Nürnberg, mit Fabrifen und 5100 Einwohnern. Die Stadt bat 
ihren Namen von dem Dinkel oder Spelz, welcher vor Zeiten auf den brei Hügeln 
wuchs, auf melden jebt die Stadt liegt. Das Wappen ber Stadt find brei Hügel 
und auf jedem eine goldene Dinkelähre, 

Dinter (Guſtav Friebrih), ein befammter Scullehrer, wurde zu Borna 
am 29, Februar 1760. geboren, erhielt feine erfte Ausbildung auf ber Fürftenfchule 
zu Grimma und ging im Jahre 1780 auf die Univerfität zu Leipzig, wo er The— 
ologie ſtudirte. Er mterrichtete fpäter als Paftor zu Kitzſcher junge Leute, welche 
fi) dem Schullehrerfache widmen wollten, und wurde, nachdem er ſich fo einen ge— 
wiſſen Ruf erworben, im Jahre 1797 als Director an das Landihullehrerfeminar 
in Friedrichſtadt ⸗ Dresden berufen. Im Jahre 1807 gab er dieſe Stelle jedoch 
auf, um bas Paflorat in Görnitz bei Borna zu übernehmen; 1816 wurde er 
Dortor der Theologie und preußischer Eonfiftorial- und Schulrath zw Königsberg, 
wo er am 29. Mai 1831 ftarb. Seine praftifche Lehrmethobe wurde eben fo jehr 
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gerühmt, wie feine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit. Er verfaßte eine Menge von theo- 
logifchen und pädagogijchen Werfen, unter denen ihres Schickſals wegen befonders 
bemerkbar ift: jeine „Schullehrerbibel," Die von ben Orthodoxen, theilweife mit 
Grund, wegen ihrer feichten und gebanlenlofen Auffafjungen äußerft hart ange— 
griffen wurde. 

Dio Caffius, ein griedifcher Gefchichtfchreiber, wurbe geboren zu Nicäa 
in Bithynien um die Mitte des zweiten Jahrhunderts nach Chriſto, ftubirte Die 
griechiſchen Glaffifer, Fam nad Rom, wo er bas Bürgerrecht erhielt, weil fein 
Vater Senator gewefen war, und gelangte bier unter den Kaiſern Pertinax und 
Garacalla zu den höchſten Ehrenämtern, wurde fogar unter Macrinus Conful, was 
freilich bei weitem nicht das jagen wollte, was es unter der NRepublif war, mußte 
aber, da die Faijerlihe Garde, die fogenannten Prätorianer, welche damals all- 
mächtig waren, Kaifer umbradten und neue einfeßten, ohne Daß das Volk fid 
drein zu mijchen wagte, nad feinem Leben trachtete, weil er fie zu ſtrenge beban- 
delte, Rom auf immer meiden, was ben Kaiſer Septimius Severus freilich fehr 
fohmerzte, aber nicht von ihm verhindert werben konnte. D. ging nad) einer nicht 
ganz fihern Nachricht nad) Campanien und mag bier benn auch mol geftorben 
fein. Er arbeitete in 22 Jahren 80 Bücher aus, die jedoch nicht vollftändig bis 
auf ung erhalten find. Das ganze Werf umfaßt die Gefchichte Roms von ber 
Gründung der Stadt bis an das Jahr 229 nah Chriſto, und ift hronologifch ge— 
ordnet, Dbgleih D. ſehr fchmeichlerifch, oft gar kriechend, die Verbienfte großer 
Männer bervorhebt und Damit alfo der Wahrheit einen Zwang anthut, obgleich er 
ferner ſehr abergläubifch ift und oft Deswegen allerlei Unfinn erzählt, ift fein Wert 
doch noch die zuverläffigfte Duelle, Unter den Ausgaben: Diefes Werks verdient 
Berüdfichtigung: die von Habricius und Neimarus, Hamburg 1751— 1752, welde 
von Sturz, Leipzig 1824— 1836, fortgefegt if. Sehr gute deutſche Ueberſetzungen 
hieferten Wagner, Penzel, und vor Allen Zafel in 11 Bänden, welche in Stuttgart 
1831 erfchien, 

Div Chryfoftomus, aud Coccejanus, ein griechifcher Rhetor, ber zu 
Ende des erftien Jahrhunderts nad Chrifto lebte, war gebürtig aus Prufa in 
Bithyrien. Seinen erfigenannten Beinamen, welcher auf deutſch Goldmund be— 
beutet, hatte er von feinen herrlichen NRebnertalenten. Schon früh begann D, bie 
praftifche Philoſophie zu fludiren, bildete fih dann weiter auf Reifen aus und 
nahm feinen Wohnfig in Nom, wo er beim Publifum das größte Anfehen genof. 
Noch find von ihm 80 Deelamationen erhalten, die fi ihrem Inhalt fowol, wie 
ihrer Form nad, den alten claſſiſchen Muftern anfchließen. Die befte Ausgabe berfelben 
beforgte Emperius, Braunſchweig 1844. 

Diöces (griechifch), ift Die Benennung von Diftricten in Kleinaflen, und 
kömmt in dieſem Sinne ſchon bei Cicero vor. Konftantin der Große bezeichnete, als 
er fein großes Neich eintheilte, fpäter mit diefem Ausdrude Die Haupttheile bes 
Reiche, welche wieder in Provinzen zerfielen. Die ganze römiſche Herrjchaft hatte 
nach jener Eintheilung die Diöceſen: Drient, Aegypten, Afien, Pontus, Thracien, 
die unter dem Präferten bes Morgenlandes fanden, Marebonien und Dacien, 
welche ber Präfertur Illyriens unterworfen waren, Stalien, das weftliche Illyrien 
und Afrifa unter dem Präfecten Italiens, Gallien, Hifpanien und Britannien unter 
dem Präfecten Onlliens. Die Statthalter Diefer Diörefen hießen zuweilen Procon— 
fuln, auch Comites, meiftens aber Vicarii. Derfelbe Kaiſer Konftantin übertrug 
die Bezeichnung Diöceſe aud auf die Kirchenfprengel oder ſolche Bezirke, melde in 
firhlichen Angelegenheiten unter der Gerichtsbarkeit eines Bifchofs oder Erzbiſchofs 
ftanden, eine Einrichtung, Die noch jetzt in den Fatholifchen Ränder beftebt. Die 
Proteftanten nennen eine gewiffe Menge von benachbarten Pfarrftellen, welche unter 
ber Aufficht eines Superintendenten ftehen, eine Diöcefe, 
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Diöciſch (griehifch, von di, doppelt, und oikos, Haus), zweihäufig; 
Diöcia, zweihäufige Pflanzen, welche Feine Zwitterblumen, fondern männliche und 
mweiblihe Blumen auf befonderen Stämmen tragen; im Linneifchen Syftem Die 
22fte Claſſe. 

Diveletianus (Cajus Aurelius Balerius), Jovius, römifcher Kaiſer, wurde 
geboren in einer ärmlichen balmatifchen Familie, fuchte früh Kriegsdienfte und machte 
fih durch feine Tapferkeit und feine militairifche Einficht bald fo berühmt, daß ihn 
das Heer, Das immer nur ben Soldaten vergöttert, nach dem Tode des Kaiſers 
Carus und feines Sohnes, am 28, Auguft 284 zu Chalcedon zum Kaifer ausrief, 
Er erbob bald nach feiner Thronbefteigung, erjchredt durch Die Gefahren, melde 
dem Reich von allen Seiten drobten, einen tapfern Feldberrn, den Marimian, zum 
Mitregenten, und beide Herrſcher, um das finfende Kaifertfum durch recht viele 
Lenker noch vor vollfländigem Untergange zu bewahren, ernannten im Jahre 292 
ben Galerius Marimian und den Conftantius Chlorus zu Cäſaren und theilten 
das zu feinem Unglück unermeßlich weite Staatsgebiet, D. mußte gegen ben 
Achilleus ausziehen, der fich in Aegypten auf den Herrfcherthron gefhwungen hatte, 
und es gelang ihm, ihn zu befiegen, worauf er ihn nad) ber Einnahme Alerandriens 
tödten ließ. Conftantius unterwarf inzwifchen Britannien wieber, Galerius befiegte 
ben Perferfönig, und in Afrika unterdrüdte Marimian eine auflodernde Empörung, 
und bie Kaifer triumphirten. Aber bald darauf legten beide Kaifer die Regierung 
plößlich nieder, aus welchen Urfachen, ift nicht befannt, aber mwahrfcheinlich in Folge 
innerer Unruhen. Unter D.'s fehr verfchmenderifcher Regierung wurden bie Unter- 
tbanen mit Abgaben belaftet, mit orientalifcher Defpotie behandelt, jo daß fie fogar 
ben Kaifer anbeten mußten, und die Chriften wurden auf das Graufamfte verfolgt. 
D. farb auf feinen Gütern bei Solonä in Dalmatien, im Jahre 313, nachdem 
er feit 305 hier als Privatmann gelebt hatte. 

Divdorus, mit dem Beinamen Siculus, weil er aus Argyrion auf Sici— 
lien gebürtig war, ein berühmter Gefchichtsfchreiber und Zeitgenoffe Julius Cäſars 
und des Auguftus. Auf fein gefchichtliches Werk verwandte er 30 Jahre, während 
welcher Zeit er felbft, um bemfelben die beftmöglihe Vollſtändigkeit und Zuver— 
läffigfeit zu geben, vielfah auf Reifen war. Der größte Theil deffelben iſt ver— 
loren gegangen. Das Gefammtwerf beftand aus 40 Büchern, welche die Geſchichte 
faft aller Völker der Erbe bis zum Jahre 60 vor Chriſto enthielten. Die ung er- 
baltenen Bruchſtücke derfelben haben für Die Altertbumsforfcher einen unbeftrittenen 
Werth. Der Divdorus wurde zuerft von Heinrich Stephanus mit einem Commentar 
von Wefleling herausgegeben, Er ift von Mehren, namentlih von Stroth und 
Kaltwafler überſetzt. 

Diodorus, von Jaſos in Karien, mit dem Beinamen Kronos, war ein be= 
fannter Philofoph aus der Megarifchen Schule. Außer ihm und dem berühmten 
obenerwähnten Gefchichtsfchreiber gab es im Altertum Biele, die dieſen Namen 

ihrten. 

uns Diogenes von Apollonia auf Kreta, genannt ber Phyſiker, lebte in Athen 
im 5ten Jahrhundert vor Chriſto, und hielt fidy zur jonifchen Schule. Die Luft 
war nach feiner Lehre ber Urſtoff, mit welchem jedoch das intellectuelle Princip fich 
verband. Alles war bei ihm feinem innern Wefen nad Luft, und felbft Die menſch— 
liche Seele hielt er für nichts als Wind, 

Diogenes, aus Sinope in Paphlagonien am Schwarzen Meere, berühmter 
cyniſcher Philofoph und Praftifer, geboren im Jahre 414 vor Chriſto. In Folge 
der Verbannung feines Vaters, der einer Münzfälfchung übermwiefen war, ging er 
nad) Athen, und ward bier auf vieles Bitten endlich von dem berühmten Antifthenes 
zum Schüler angenommen. Der Eynismus ging ihm jetzt bald in Blut und Saft 
über, und bie Grundſätze feines Lehrers weit hinter ſich laſſend, verachtete er bald 
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alles pofitive Wiffen und alle conventionelle Ordnung. Er lehrte mit vielem Frei— 
muth und großer Heiterkeit, bie bei weitem beffer gefiel, als der finftere Ernft feines 
Lehrers, daß ber Weife, um wahrhaft glüdlich zu fein, ſich von der ganzen Welt 
unabhängig zu erhalten fuchen, und beshalb alles Anfehen, allen Reichthum, alle 
Ehre, alle Kunft und endlih alle Wiffenfchaft, Furz Alles, was das Leben vereble 
und verfihönere, aus dem Grunde feines Herzens verachten müſſe. Dieſes Dogma 
führte er für fich praftifch ind Leben ein, indem er mit einem langen Barte, ohne 
Schuhe, einen Anotenftod in der Fauſt und einen Bettelfad auf der Schulter um- 
berichweifte, oft ohne Obdach mar, und, wie mwenigftens Die Sage berichtet, zumeilen 
frin Nachtquartier in einer Tonne auffchlug, in der ihn ber König Alerander einft 
überrafcht und ihn gefragt haben fol, was er wünſche, daß er für ihn thun folle, 
worauf Diogenes erwiebert habe: „Nichts, als dag Du mir aus der Sonne geheft,“ 
was Alexander zu Der gewiß nicht fo gemeinten Tirade veranlaßt habe: „wenn ich nicht 
Alerander wäre, jo mögte ich wohl Diogenes fein.” Das Bolf Tief natürlich häufig 
hinter ihm ber und verhöhnte ihn, aber er ertrug biefe Nedereien mit Rube, im 
ftoljen Bewußtſein feiner philoſophiſchen Würde. Go wenig wie ber Volkswitz 
konnte ihn das ſchlechte Wetter beugen, und mit erhabenem Ernft ſchritt er im 
größten Plabregen in feinem Bettleraufjuge ganz langſam und feierlich Durch bie 
Straßen. Us er einft nach der Inſel Aegina reife, wurde er von Seeräubern 
gefangen, bie ihn jedoch an den Korinther Keniades verfauften, der ihn frei ließ 
und ibm bie Erziehung feiner Kinder übertrug. Außer der ſchon erzählten Anekdote 
trugen fich Die Alten mit. einer Menge Witze von ihm. So fol er einft bei hellem 
Tage mit einer Laterne umbergelaufen fein, und als ibn Vorübergehende fragten, 
was er made, fol er gejagt haben: „ick ſuche Menfchen,“ gewiß nicht die am 
wenigften pifante Antwort, Die Lacedämonier gefielen ihm noch am beften unter 
allen Hellenen, wahrſcheinlich weil fie auch fehr unordentlich in ihrem Neußeren und 
entfchieden biderbe waren, und man erzählt Den Ausfpruch von ibm, daß er noch 
nirgends Menfchen, aber doch zu Lacedämon Kinder gefunden babe. Bielleiht er- 
fannte ihn, Der Die Menjchen im thierähnlichen Zuftande nur für Menſchen bielt, 
ber mweife Sofrates am richtigften, als er von ihm fagte, daß er durch bie Riffe 
und Löcher feines Mantels feine Eitelfeit durchſchimmern ſehe. Er ftarb 324 vor 


Chriſto. 

Diogenes von Laerte in Cilieien, genannt Laertius, lebte im dritten 
Jahrhundert und ſchrieb eine für die Geſchichte der Philoſophie nicht unwichtige 
Compilation, in welcher das Leben ber griechiſchen Philoſophen, am weitläufigiten 
Das bes Epikur, beſchrieben wird. Mehre haben Dies Werk mit Commentar her— 
ausgegeben und Snell hat es ins Deutſche überſetzt. 

Diomede, Tochter bes Phorbas, Königs von Lesbos, des Achilles Ge— 
liebte. Eine Andre beffelben Namens war die Tochter des Zuthus, Gemahlin bes 
Deion und Mutter der Afteropän, bes Anetus, After, Phylafus und Kephalus. 
Eine dritte D. war Die Tochter des Lapithes, Gemahlin des Amykles und Mutter 
des Hyacinthus und Kynortas. 

Diomedes, Sohn des Mars und der Kyrene, Fürſt der Biſtonen in 
Thracien, ein wilder Kerl der Mythe, der ſeine Roſſe mit Menſchenfleiſch fütterte 
und deshalb vom Herkules erſchlagen wurde. 

Diomedes, Sohn des Tydeus und ber Deiphyle, König von Argos, einer 
ber gewaltigften Kämpen vor Troja, mo er fogar bie Unfterblichen, den Mars und 
bie Aphrodite, Die es fich einfallen liegen, für die Trojaner zu Fümpfen, verwundete. 
Ebenfo tapfer wie er im Gefecht war, fo meife war er in den Rathaverfammlımgen, 
in. benen er beftänbig mwiderrieth, Die Belagerung Troja's aufzugeben, was befonders 
Agamemnon beantragte, Er war mit in dem verhängnißvollen hölzernen Pferde, das 
Troja den Untergang brachte. Nach der Eroberung Zliums zog er in feine Heimath, 
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verließ Diefelbe aber trüben Herzens, als er feine Gemahlin in ehebrecheriſchem 
Umgang vorfand. Sein Tod wird verfdieden erzählt. In Italien hatte er fpäter 
einen eigenen Cultus. 

Dion von Spraeus, ein berühmter Staatsmann bes Altertbums unter 
Dionyſius dem Aelteren, deſſen Schwager er war, fowie auch unter Dionyfius dem 
Süngeren, den er, begeiftert von ben neuen philoſophiſchen dern des Pythagoras 
und Platon, vergebens anf den befferen Weg zu leiten fuchte, Aber wie ea ja 
fo häufig an ben Höfen der Götter diefer Erbe hergeht: es fiegte Die Intrigue 
ber Schmeichler und ber wahre Freund bes Fürſten, weil er fein Zabler war, 
mußte gefränft in die Verbannung ziehen, D. wandte fih nun nad Griechenland 
im Sahre 366 und ward bier verbientermaaßen mit Achtung und Liebe aufgenommen. 
Als er aber bier vernahm, daß der Tyrann feine zurüdgelaffene Gattin gezwungen 
babe, einen feiner feilen Hofſchranzen zu heirathen, daß er feine Güter eingezogen 
und feinen Sohn durch fchlechten Umgang zu verderben ſuche, da ergrimmte er 
höchlich, flieg mit 80) getreuen Kriegemännern zu Schiff und landete mit ihnen 
im. Sabre 357 in Sicifien, wo feine Truppenmadht raſch anſchwoll und Syracus, 
ber Gewaltherrfchaft bes Dionyfius müde, fich ihm ohne Schwertichlag ergab. Der 
Tyrann befand ſich zu Diefer Frift gerade in Italien, und rilte nad Haus, um bie 
ihm entwundenen Zügel der Herrſchaft mit Gewalt wiederzugewinnen, Doch mißlang 
ibm Diefer Berfuch gänzlich, und er konnte nichts Geſcheiteres thun, als mit feinen 
zufammengerafften Schätzen nad Italien entfliehen. Aber auch Dion täufchte ſich 
in feinen Mitbürgern, und burc ihr ſchmähliches Mißtrauen aufs Zieffte gefräntt 
wanderte er in ein freiwilliges Eril, Doch riefen ihn Die Spracuſaner, als Apollo- 
krates, ber Sohn bes Dionyfins des Jüngeren, ihnen von der Burg aus, beren 
Beſatzung dem fürftlichen Haufe treu geblieben war, hart zufeßte, von Leontini, 
wohin er ſich begeben hatte, zurüd und er eroberte an ihrer Spike bie Zwingfefte 
bes Tyrannen. Sept trat er mit dem Entwurf einer ganz ariftofratifchen Ver— 
faffung heraus, für Die er mit großer Schroffheit Den Heraflides, ihren Hauptgegner, 
tödten ließ. Ehe aber jein Plan ins Leben treten konnte, brachte ihn der Berräther 
Kalippus aus Athen, der ihm Freundſchaft geheuchelt hatte, im Jahre 353 meuchel- 
mörderiſch um. Plutarch und Cornelius Nepos haben das Leben D.'s fehr an- 
ziehend beſchrieben. 

Dionäa, Muscipula (Linée), eine Pflanze aus der Familie der Droſe— 
raccen, wächſt wild in Amerika in feuchten, ſchattigen Gegenden. Merkwürdig iſt 
die Eigenſchaft dieſer Pflanze, Inſekten zu fangen. Setzt ſich nämlich eine Fliege 
oder ſonſt ein kleines Inſekt auf die Oberfläche eines ihrer Wurzelblätter, ſo ſchlägt 
der Rand deſſelben ſogleich urplötzlich um und das Thierchen iſt wie durch eine zu— 
Happende Fallthür gefangen. Das Blatt öffnet: ſich erſt dann wieder, wenn bie 
Bewegungen bes Fleinen Gefangenen aufhören und er alfo tobt ift. Die Ausſtattung 
ber Pflanze mit dieſer für die Inſelten jo verbängnißvollen Araft ift unbegreiflich 
und eins ber großartigften Räthſel der Schöpfung. Der ſchwache Menfchenverftand 
bat geglaubt, durch eine Conjectur die Löſung deſſelben verfuchen zu müſſen, indem 
er herausbrachte, daß die Pflanze ſich durch Ausfaugen der grfangenen Snficten 
von ihnen nähre, doch ift Dies höchſt unwahrſcheinlich und auch ſchon als eine 
Fabel nachgewiefen. 

Dione, Tochter des Dfeanos und ber Thetys, ober, nach einer andern 
Angabe ber Mythe, bes Uranos und der Gäa, zeugte mit dem Zeug die Aphrodite, 
Eine andere mythologiſche Diene war Die Tochter des Atlas, und die Mutter bee 
Drlops und: der Niobe. 

Dionpfien hießen griechifche Feſte, melde zu Ehren bes Dionyfos ober 
Bachus abgehalten wurden, und bei benen es fehr bunt und zugleich fehr geheim- 
nißvoll herging. 
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Dionyfius ber Xeltere wurbe in einer bürftigen Familie geboren, zeich- 
nete ſich aber durch Tapferfeit und Klugheit aus, und wurde erft Feldherr, dann 
406 Tyrann, oder, da dies Wort im Altertbum nicht Die bei ung gewöhnliche Be— 
deutung hatte, FZürft von Syracus. Die erwähnte Bedeutung wollte D. jedoch in 
ben Begriff des Tyrannen bineinlegen; das zeigt Die Gefchichte feines Lebens und 
Regiments, Er war erft 25 Jahre alt, als er bie Herrſchaft ufurpirte, welde 
er fofort Durch feine Bermählung mit ber Tochter des einflußreichen Dermofrates 
zu befeftigen fuchte. Als dieſe geftorben war, heirathete er Ariſtomache, die Schweiter 
Dions (f. d.), beifen Freund er wurde. Die Empörungen, welche jet auf ver— 
fhiedenen Punkten gegen ihn ausbracdhen, unterbrüdte er mit einer Grauſamkeit, 
Die fih nur ber eines mächtigen barbarifchen Herrfhers der Neuzeit vergleichen 
läßt. Er unterwarf fi gleichzeitig mehre Städte Siriliend und begann dann 
große Kriegsrüftungen wider den gewaltigen Handelsſtaat Karthago. Himilko aber, 
der Karthaginienſiſche Felbherr, drang fiegreich bis an Die Thore von Syracus 
vor, und hätte ihn ficher geflürzt, wenn nicht eine verberbliche, peftartige Kranfheit 
unter feinen Truppen ausgebrochen wäre. Diefen Umftand machte fih D. mit 
gutem Erfolge zu Nuße, und er erzwang burd einen vollftändigen Sieg einen 
äußert vortheilhaften Frieden. Die ſchon früher vergeblich belagerte italienijche 
Stadt Rhegium mußte nun ihre hartnädige Tapferkeit furchtbar büßen, und in ganz 
Unteritalien verfuhr er als zorniger Herrſcher. Seine Schiffe Freuzten gebieterijch 
auf allen Meeren, die Italien befpülen, und fein eifernes Scepter dehnte fich weithin 
über See und Land aus. Aber des Friegerifchen Ruhmes fonnte er ſich nicht ge— 
nügen laffen, fondern er wollte auch den eines großen Poeten erlangen. Zu bem 
Ende ſchickte er eine glänzende Gefandtfchaft hinüber nach Griechenland, um bei 
ben olympiſchen Spielen feine felbftverfertigten Gedichte vorzutragen, bie jebod 
troß aler Kunft und Mühe der Bortragenden, verhöhnt und ausgezifcht wurben, 
und aljo Feine Krikik fanden, wie die feines Gollegen, eines gegenwärtig regierenden 
Dichters, deifen Verſe in verſchiedenen Mufenalmanachen fehr belobt werben. D. 
ließ fih, im Bemußtfein feiner erbabenen, poetifchen Sendung, indeſſen durd Die 
Ichlechte Aufnahme feiner Machmwerfe bei den freien und freimüthigen Griechen 
keineswegs aus dem Text bringen, fondern fchlug, wie die Nachtigall, unbefümmert 
um Lob und Tadel, ruhig weiter, und verfehlte nicht, allen Gelehrten und Dichtern, 
die feinen Hof befuchten, feine Verſe mit eignem hoben Mund zur größten Pein 
ber Zuhörer vorzulefen. Endlich erfuhr er zu feinem größten Entzüden, daß eins 
feiner abſcheulichen ZTrauerfpiele in Athen, wer weiß Durch welche koſtbare Machina— 
tionen, den Preis erhalten habe, und er veranftaltete in feines Herzens Luſtigkeit 
fogleih ein glänzendes Bankett, bei welchem ber fonft fo nüchterne Poet und Fürft 
fh dermaaßen übernahm, daß er Frank wurde, und einen gewiffen Schlaftrunf, 
den ihm auf Befehl feines faubern Sohnes die Aerzte eingaben, nicht zu überleben 
vermogte. Der Tod biefes graufamen, mißtrauifchen, aber fehr thätigen Defpoten 
fällt in das Jahr 367 vor Chriſto. 

Dionyfius, ber Jüngere, beftieg, ohne Zweifel mit Batermorb befledt, 
ben fchänblich geleerten Thron von Syracus, im Jahre 367, und begann fein Re— 
giment mit wilden Saufgelagen, die, 90 Tage dauernd, das ſchwache Gewiflen des 
in der Erziehung abfichtlih vernadhläffigten Prinzen zu überfchreien bezwecken follten. 
Dion (f. d.) wandte Alles an, ben jungen Sünder auf bie Bahn eines fittlichen 
Berhaltens zu leiten, aber ber Fürft jagte den Täftigen Lehrer fort und trieb feine 
tolle Wirtbichaft nach wie vor, bis Dion, empört über Die vielen Frevel, zurückkam 
und ibn 397 aus Spyracus vertrieb. D. ging nach Lokri, wo er bie freundliche 
Aufnahme dadurch vergalt, daß er ſich ber Herrſchaft bemächtigte und fie auf das 
Grauſamſte übte. Im Jahre 346 fam er dennoch wieder in ben Befib von Sy⸗ 
racus, aber da er fih um gar nichts gebeffert hatte, baten bie Bürger Hiketas, 
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den Tyrannen von Leontini, und die Stabt Korinth um Hülfe gegen ihren erbärm- 
lichen Landesherrn, und Die lebte Stadt fandte den wadern Helden Timoleon aus, 
der ben Hifetas, der hier im Trüben zu fifchen und fich Der Herrſchaft von Syra— 
eus fo ganz beiläufig bemächtigen zu können glaubte, aufs Haupt ſchlug, die Burg, 
in die D. ſich geworfen hatte, einnahm und ben Fürften nach Korinth brachte, wo 
dieſer fi eine Zeitlang mittels feiner Reichthümer amüfirte, bis dieſe zu Ende 
gingen, worauf er Schulmeifter wurde und in große Dürftigfeit gerieth, aus ber 
ihn der Tod endlich erlöfte. So find die Loofe ſchlechter Fürften, daß fie entweber 
das Schwert des Meuchlers oder das Gift des fihleichenden Höflings, ober ber 
Tod in bürgerlicher Herabgefommenheit — und dies ift Das Herbfte — verzehrt. 

Dionpfius, von Halifarnaf in Karien, ein fehr gelehrter Aefthetifer und 
Redner, ging nad) Rom um das Jahr 30 vor Ehr., und fchrieb hier eine römifche 
Archäologie in 20 Büchern, welche die Gefchichte der Stabt bie zum zweiten puni— 
fhen Kriege enthielt. Bon biefem Werke befiken wir noch namhafte Bruchftüde, 
welche von Heinrich Stephanus und mehren Andern herausgegeben, und von Benzler 
und Schaller ins Deutfche überfeßt find. D. lebte 22 Jahre in Rom im Um— 
gange mit den geiftreichften und gelehrteften Männern, und es hat eben deswegen 
fein Werk für den Gefcichtsforfcher die größte Bedeutung. Seine äfthetifchen 
Werfe find: „Censura veterum scripterum“ (fritifche Ueberficht der alten Schrift- 
fteller), die „Ars rhetorica” (Rebnerkunft), melde wol nur zum Theil ihm ge- 
hört, und „De compositione verborum* (von ber Wortbildung). 

Dionyfius, mit dem Beinamen Areopagita, Beifiber des Areopagus zu 
Athen, wurbe um bie Mitte bes erften Jahrhunderts durch ben Apoftel Paulus 
zum Chriftenthume befehrt, und farb ber Sage nad) als erfter Biſchof zu Athen 
ben Tod des Märtyrere. Die feltfamen Schriften, welche man ihm zufchreibt, find 
wahrfcheinlich nicht von ihm, fondern von einem um mehre Jahrhunderte fpätern 
Berfafler. Sie enthalten allerhand phantaftifch-toles Zeug über die Stellung ber 
Engel und feligen Geifter zu Gott, über Die mannichfaltigen Eigenſchaften ber 
Gottheit felbft, über die munderherrlichen Annehmlichkeiten bes Mönchslebens, über 
bie großen Vortheile ber Hierarchie u. dgl. m. Man fehreibt bas Werk jebt einem 
riftlichen Neuplatonifer zu. In Frankreich beeille man ſich, um ber gallicanifchen 
Kirche ein recht ehrwürdiges Alter anzuhängen und ihr einen wirklichen Schüler ber 
Apoftel felbft als Schußheiligen zu geben, den D. Areogapita mit einem fpätern 
Dionyfius, der das Chriſtenthum bort einführte, zu verwechfeln, und das Stlofter 
©t. Denis bei Paris, urfpränglid dem fpätern Dionpfius gewidmet, warb auf 
ben Namen des Areopagita umgefchrieben. Diefes Klofter hatte im IIten Jahr— 
buntert einen feltfamen Streit mit dem Klofter St. Emmeran in Regensburg. 
Beide befaßen nämlich die Gebeine unfers Heiligen, und wurden fi nun uneing, 
melches Die wahrbaften Gebeine wären, ba es ihnen nicht planfibel war, baß ber 
fromme Mann bei Lebzeiten doppelte Glieder gehabt habe. Man führte den Streit 
bis vor den heiligen Stuhl, der fih ganz und gar nicht ſchämte, ber Natur zum 
Troß, beide Todtengerippe für ächt anzuerkennen. - Ein Paar Jahrhunderte fpäter 
trat eine Kirche in Paris mit einem Kopfe D.’8 hervor, welches bereits das dritte 
Eremplar war, das zum Vorfchein fam und ben Beweis liefert, daß der Berftor- 
bene dem Höllenhunde der alten griechifchen Mythe nicht unähnlich gefeben haben 
muß. — Areopagitifhe Theologie nannte man übrigens fpäter Die myftifche. 
Richtung ber Theologie, die befonders in Folge des dem Areogapita zugefchriebenen 
Werkes auffam. Der Haupt- und Grundgedanke biefer Richtung war der Satz, 
daß das Göttliche fehlechterbings von der Vernunft nicht erfaßt werben Fünne, und 
daß dieſe deshalb beſtändig das Weltlihe von ber Gottheit zu negiren, und fi 
lediglich auf Diefe Negation zu beſchränken habe. 
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Dionyſius Eriguus, ber Steine, wie er fi ſelbſt aus Befcheibenheit 
nannte, ein geborner Scythe, lebte als Abt zu Rom um's Jahr 530 nad Chriſto 
und warb Begründer der nad ihm benannten dionyſiſchen Zeitrechnung, welche 
freilich fchon früher, im Jahre 465 von Birtorinus von Aquitanien aufgeftellt, aber 
von D. doch mwefentlih dahin verändert wurde, daß er fie, ftatt wie fonft vom 
Todesjahr Ehrifti, von deſſen Geburtsjahre an batirte, welches er freilich um 
4 Jahre zu fpät angeſetzt haben fol. D. fammelte außerdem die apoftolifchen 
Canons, Concilienbeſchlüſſe und amtlichen Sendſchreiben ber römischen Bifchöfe, 
bie unter dem Namen Derretalen befannt find. Er ftarb höchſt wahrfcheinlich im 
Jahre 956. 

Dionyfins Periegetes, aus Cherrar am arabifchen Meerbufen, lebte unter 
Kaifer Auguſtus und verfaßte ein geographifches Lehrgedicht in Derametern, bie 
„Periegesis,"die uns noch erhalten ift und einen fließenden Bersbau zeigt. Die 
befte Ausgabe dieſes Werke ift von Paſſow, und die befte deutfche Ueberſetzung von 
Brebom. 

Dionpfos ſ. Bacchus. 

Diophantus, ein berühmter griechiſcher Mathematiler, ber aller Bahr» 
fcheinlichleit nad) um 160 nad Chriſto unter den Antoninen lebte, von Dem jedoch 
aud behauptet wird, daß er weit jpäter, im Aten Jahrhundert, zu Alerandrien 
gelebt und gewirkt habe. Es wird ihm fäljchlich die Erfindung der Algebra zu— 
gefchrieben. Vorzugsweiſe beſchäftigte er ſich mit der ſogenannten unbeſtimmten 
Analyſe oder mit ſolchen Aufgaben, die unbekannte Größen enthalten. Uns ſind 
von ihm bie ſechs erſten Bücher feines „Arithmetica“ betitelten Werkes erhalten, 
während bie fieben letzteren verloren gegangen find, Diejed und ein anderes Werk 
von ihm: „De numeris polygonis ‚“ find von Mehren ins Deutfche übertragen 
worden. 

Dioptrik iſt derjenige Theil der Lehre vom Lichte (Optik), welcher von 
ber Brechung des Lichts ober vom Durchgang deſſelben durch durchſichtige Körper 
handelt. Die Theorie ber Fernröhre und Mifroftope iſt der vorzüglichſte Theil ber 
Dioptrif, fofern dieſe beiden Inſtrumente nur Linfen von Glas, aber feine Spiegel 
enthalten. 

Dior am a wirb ein Gemälbe genannt, in welchem bie Menderungen ber 
Beleuchtung, welche die verfchiebenen Ingeszeiten ꝛc. in ben bargeftellten Gegenden 
bervorbringen, nachgeahmt werben. Erfinder ber Dioramen ift ber franzöfifche 
Maler Daguerre, ber nachmals auch. als Erfinder ber Lihtbilder fo berühmt 
eworden. 

Diorit (aus dem Griech.), Grünſtein, eine aus Hornblende und Feldſpath 
gemengte Felsart. 

Dioſkorides (Pebacius), ein berühmter Arzt im erſten Jahrhundert nach 
Chrifto, warb geboren zu Anazerba in Eilicien, und begleitete als Arzt die römi- 
ſchen Kriegsheere in bie entfernteften Gegenden, um überall feine Kenntniffe zw 
bereichern, hauptfächlich aber, um ih bie Kräuterfunde vollſtändig zu eigen zu 
machen. Er ſchrieb ein Werf: „De materia medica,“ in welchem er alle ihm 
befannt geworbenen Arzneiftoffe befehrieb und fich über ihre Wirkungen verbreitete, 
Außerdem wird er noch als ber Berfaffer der „Alexipharmaca” genannt, eines 
Buchs, das über Gifte und Gegengifte handelt, und bes „Euporista,” welches bie 
leicht zu erhaltenden Heilmittel beſchreibt. D. war eine fehr lange Zeit Die unbe- 
zweifeltfte Auetorität in der Botanik, und erft bie neuere Zeit. hat fie mit Erfolg 
beitritten, wogegen fie bei ben Mauren und Türken noch bis auf ben heutigen Tag 
1 . bat, Saracenus und Sprengel lieferten Die beften Ausgaben feiner 

erke. 


Diosfuren, Diplom, 679 


Divsfuren hießen bie Söhne des Zeus, Kaſtor und Polur, ein paar 
Zwillinge, die der Vater ber Götter und der Menfchen mit ber Leda erzeugt. Bon 
ihrem Baterlande Tyndaros führten Die beiden Jünglinge auch den Namen Tynda— 
riden. Eine fpätere Sage will freilih, daß nur einer von ihnen, nämlich Pollur, 
ben Zeus zum Vater habe, während der andere ein Sohn des Tyndaros fei, was 
auch die Folge habe, daß nur jener unfterblich, dieſer aber bem leiblichen Tode 
verfallen ſei. Ihre Thaten waren ber Zug gegen Thejeus, dem fie ihre Schmefter 
Helena entreifen wollten, der Zug in ber Argo, um bas goldene Vließ gewinnen 
zu belfen, die Jagd bes kalydoniſchen Ebers, und der Kampf mit Lynkeus, das 
und Piſos, den Söhnen des Aphareus, in welchem Kaftor an ber Seite feines 
Brubers fiel, diefer aber wie tobt auf den Wahlplatz niebergeftredt wurde. Pol— 
lur war, ala er feinen geliebten Zwillingsbruber todt ſah, untröfllih, und Dies 
erbarmte feinen göttlichen Bater, der ihm anbot, in den Himmel zu fommen und 
unfterblich zu fein. Dies ehrenvolle Glück ſchlug der betrübte Polur aber aus, 
weil er nichts wollte, woran Kaftor nicht Theil nehmen Fonnte, was Die Großmuth 
bes Zeus fo fehr erwedte, baß er beiden Brüdern verftattete, je einen Tag im 
Himmel und einen andern in der Unterwelt mitfammen zubringen zu bürfen. Die 
Menfchen erwiefen ihrem Andenken nun göttliche Ehre und fie wurden namentlich 
als die hülfreichen Götter für Seefahrer verehrt, was vielleicht auf ber Sage br- 
ruhen mag, daß auf dem Argonautenzuge, als einmal eine furdtbare Windsbraut 
wüthete, zwei Sterne über ihren Häuptern plöglich erfchienen feien, worauf ſich die 
braufenden Wafler beruhigt hätten. Sie find aud die Beichüber der Gaſtfreund— 
ſchaft, und als jugendliche Helden bie Götter bes Fauftfampfes, des Ringens und 
aller körperlichen Kraftentfaltung. Sie werben bargeftellt als zwei ſchöne Süng- 
linge mit ftarfen Locken. Auf den römifchen Denaren, fo wie auch auf einigen 
andern Münzen, erfcheinen fie zu Pferbe, Palmen in den Händen tragend, 

Diphontum (von bem griechiſchen: phone, Stimme), ein Tonſtück für 
zwei Stimmen. 

Diphthong ober Doppellauter ift ber Laut, welcher aus verſchiedenen 
Vocalen oder Selbftlautern befteht, welche mit einander zugleich ausgefprochen werben, 
wie au, ei, u. f. w. 

Diplafiasmus ift die Verboppelung eines Confonanten, mwoburd bie 
römiſchen Dichter häufig eine an ſich Furze Silbe — positione, wie es in ber 
Iateinifchen Profodie heißt — lang machten. 

Diplafion, oder doppelter Flügel, ıft ein Sortepiano mit zwei fich ein— 
ander gegenüberftehenden Claviaturen. 

Diplom (diploma) bezeichnet urfpränglich eine aus zwei zufammenzit- 
ſchlagenden Täfelchen oder Blättern beſtehende Schreibtafel, Die benußt wurde, um 
ſich Gefchäftsnstizen darin aufzufchreiben. In der Kalferzeit nannten die Römer 
Diplom eine amtliche und alſo glaubwürdige Beſcheinigung irgend eines Vorganges. 
Im Mittelalter traten an die Stelle diefes Auspruds die Worte charta, pagina 
oder literae, und jenes Wort verſchwand ganz. Erft im fiebenzehnten Jahrhundert 
kam bie Bezeichnung Diplom wieder in Gebrauch, als Mabillon „de re diplomatica* 
eine wiffenfchaftliche Abhandlung gefchrieben hatte, Bon Joachim wurde es zuerft 
im bie deutſche Sprache eingeführt. Nach jener- erwähnten wiſſenſchaftlichen Ab- 
handlung war nun Diplom jede amtliche, gefchichtliche Aufzeichnung, insbefondre aus 
älterer Zeit. Später wurbe bierin der Unterfchieb gemacht, daß nur Faiferliche 
und Fönigliche Ausfertigungen biefer Art Diplomata hießen, während bie ber Päpfte 
Bullae, Bullen, genannt wurden. Sept verfteht man unter Diplom im weiteren 
Sinne eine zur Beglaubigung irgend eines Vorganges ober Beſchluſſes von Seiten 
der betheiligten Perfonen abſichtlich ausgeftellte fehriftliche Erklärung. Im engeren 
Sinne ift das Diplom ein Abelsbrief ober eine Urfunde über Verleihung von Würden 
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und Ehrenämtern. — Diplomatif ift die Wilfenfchaft, Diplome zu leſen, zu 
verftehen, zu beurtheilen und die aus ihrem Inhalt, ihrem Urfprung und Alter 
bervorgehenden Ergebniffe zu beleuchten. 

Diplomatie ift ber Inbegriff, der in Bezug auf bie Verhandlungen 
zwifchen civilifirten und unter ſich in Wechſelwirkung ftehenden Stanten geltenden 
oder Geltung arfprechenden rechtlichen und politifchen Grundfähe, Regeln und Ge- 
bräuche und Die Fertigfeit in deren Anwendung und Ausübung. Die Diplomatie 
befehränft den Kreis ihrer Lehren, Fertigkeiten und Uebungen auf bie Erftrebung 
ber Staatszwede in ber Wechfelwirfung mit andern Staaten, und zwar allermeift 
in frieblicher, d. b. ohne Anwendung von Zwangsgewalt gefchehender Wechfelwirfung. 
Diefes letztere ift nämlich ihr vorberrfchender, jedoch nicht eben ihr ausfchlieglicher 
Charakter. Hauptfählich freilich ift es eben ihre Aufgabe, ben Krieg zu verhindern, 
wie es überhaupt ihr Beruf ift, Die ſich miberftreitenden Intereſſen der Staaten 
zu vergleichen und zur Harmonie zu führen. Sie vermag es, und muß, wenn fie 
Hug und redlich ift, Die bedenklichften und drohendſten Streitfragen zwifchen ben 
Staaten durch mechfelfeitige Zugeftändniffe, Gewährungen, Nachgiebigkeiten in einem 
billigen Gleichmaaß des Vortheils und Nachtheils auflöſen; fie muß bie Gegen- 
ftände und Punkte au finden willen, wo Die Gewährungen für ben Gewährenden möglichft 
unnachtheilig, für den Empfangenden am meiften wünſchenswerth find; fie erringt 
bergeftalt gegenfeitig als Preis für jede Bewilligung ober Leiftung eine werthvollere 
Gegenbewilligung oder Gegenleiftung, und verſchafft künſtlich ober jucht zu verfchaffen 
eine Gemeinfchaft ber Intereſſen. So wird fie verfahren in Angelegenheiten bes 
Handels, der Schifffahrt, der Colonieen u. f. w. Sie fann bemnad vermitteln, 
fürfprechend, mildernd und begütigend auftreten; aber fie kann in gleicher Weife 
auch mit Nachdruck fordern und Fräftig einfchreiten gegen Wilfür und Befchränfung 
und Unterdrüdung ber Volksfreiheit, zum Schutze verletzter Menfchenrechte, für 
Gewiſſensfreiheit, für die unterjochten Völker, fie kann belehrend fein, und die 
Trägerin aller Eivilifation und Humanität. Das kann die Diplomatie, wir fagten, 
wenn fie reblih und klug, und beides in gleich hohem Maaße, ift. Aber hat fie 
wirklich einen ſolchen mwohlthätigen Einfluß jemals ausgeübt, fo ftreute fie doch 
auch viel Noth und Elend, Haß und Zwietracht unter ben Völkern der Erbe aus, 
weil fie, nicht Hug und nicht redlich, eigennüßigen, felbitfüchtigen und engherzigen 
Interefjen diente, und fich weder das Intereſſe ber Nationen, noch das ber Menſch— 
beit im Großen und Ganzen fümmern ließ. Der Grund biefer io äußerſt be⸗ 
trübenden Erſcheinung liegt in der Natur der Sache und der ſo weit wie das 
menſchliche Gefchlecht ſelbſt ausgebreiteten Macht der Leidenſchaften und der ver⸗ 
lockenden Verführung zum Gewaltmißbrauch. Sehen wir nicht ſchon in dem Ver— 
kehr der Privaten der Selbſtſucht und der Eigenliebe die höchſten und edelſten 
Pflichten untergeordnet, ſehen wir hier nicht im Kleinen jene pfiffige Gewandtheit, 
die auf Koſten Andrer auf eigne Bereicherung ſo ſchlau zu laufen weiß, wie nur 
ein Diplomat auf ſeinen und ſeines Herrn Vortheil? Es ſind gewaltige, donnernde 
Anklagen gegen die Diplomatie erſchollen, es haben gejammert und geſeufzt große 
Nationen über die Perfidie ihrer diplomatiſchen Vertreter, bis ein ſtarkes Bolt 
endlich fich zu Gericht feßte, und Die Sünden der Diplomaten mit furchtbarer 
Strenge vergalt. Seitdem wurden fie vorfidhtiger, und rüdfichtslofer und fchärfer 
wurden bie Urtheile über fie. So fagte im englijchen Parlament zu Anfang bes 
Jahres 1800 der Herzog von Bedford: „Was Bonaparte’s perfönlihen Charakter 
betrifft, fo halte ich ihn weber für beffer, noch für fehlimmer, als andere Staats- 
männer. Es fommt, wie bei jedem Staatsmann, fo aud) bei ihm, nur baranf an, 
was fein und bes Staats ntereffe von ihm fordern.” So ſagte Lord Holland: 
„Leider haben wir ſelbſt nur zu viele Beiſpiele gegeben, welche einen Theil der von 
Sranfreich verübten Treubrüche entfchuldigen! Und dann, ift benn etwa Frankreich 
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die einzige ‚ehrgeizige Macht in Europa? Haben wir feinen ebrgeizigen Allirten ?* 
So erflärte.ber Graf Carnarvon: „Bon jeher ift, in Monardieen, wie in Repu— 
blifen, Zreue und Glauben von ben Regierungen nur in fomweit gehalten worben, 
ala es ihr Intereſſe mit fi gebradht!” Auch mehre Andre äußerten ſich dahin: 
„Jede Seite der Geſchichte zeigt, daß Verträge gebrochen worden, wenn man Vor— 
teil Dabei zu finden geglaubt hat." — „Wenn man mit feinem Regenten unter- 
handeln wollte, welcher nicht unverbrüchliche Gerechtigkeit an den Tag gelegt hätte, 
jo würbe fein Krieg ja ein Ende nehmen können.“ — „Es war nicht zu erwarten, 
daß die Menjchen, die in Frankreich das Ruder führten, fo lange unter ber Herr- 
ihaft. des Haufes Bourbon geftanden haben follten, ohne ben raftlofen Ehrgeiz, 
die Zreulofigkeit und Falſchheit dieſes Cabinets einzufaugen.” — „Unter allen von 
den Franken begangenen Abjcheulichfeiten ift feine, an Die wir und Europa nicht 
dur bie. beftändige Praris bes franzöfifchen Hofes gewöhnt wären." — „Man 
ſpricht von Bonaparte's Meineiden; es würde vielleicht gut fein, wenn bie Sitte 
der politijchen Eide einmal abgefhafft würde. Aber laſſen wir auch einen Tadel 
gegen Diejenigen auflommen, welche in unferem eigenen Intereſſe ihre Eide brechen ?* 
— So reden jene Männer, bie, felbft Diplomaten, das hohe Berdienft in Anſpruch 
nehmen dürfen, die Verlogenheit der Diplomatie erfaunt zu haben, Was nun bie 
Geſchichte der Diplomatie betrifft, fo fängt fie erft von dem Zeitpunkt der zwijchen 
ben civilifirten Staaten Europa’s eingetretenen, aus ihnen allen gewiſſermaaßen 
ein Syſtem von Staaten bildenden Verbindung an, und ift alfo nicht älter ala 
ungefähr das funfzehnte Jahrhundert. Freilich finden wir ſchon früher eine diplo— 
matifhe Kunft, in der namentlich bie Lenker der griechifchen Freiſtaaten bie größten 
Meifter waren; fo finden wir auch im Mittelalter unter ben Päpften und übrigen 
Geiſtlichen Die geriebenften Diplomaten, aber body war die Diplomatie noch nicht 
zur Wiffenfchaft erhoben und nicht fo umfaffend, mie ſpäter. Man reichte mit 
einem guten praftifchen Blide, mit einfacher Verfchlagenheit, mit Offenheit und 
Energie in alter Zeit noch aus; jetzt aber ift tiefe wiſſenſchaftliche Bildung und 
bie höchſte ſociale Gewandtheit und Biegfamkeit das nothwendigſte Requifit eines 
Diplomaten. Es handelt fih ja auch jegt nicht mehr um bie Verhältniffe Fleiner 
Staaten, die immer nur die Eiferfucht gegen einander hetzte, bie fid) aber in bem 
Grundprineip ber Volksfreiheit einig waren; es ift jegt vielmehr unter Staate- 
eoloffen, die alle aufeinander zu fallen drohen, ein’ Gleichgewicht, bas fogenannte 
europäijche, zu unterhalten und dazu ‚die freiheit bes Volks, als der gefährlichite 
Gegner, mit gemeinfamen Waffen zu befämpfen. Da ift doch ber Arbeit des Di- 
plomaten ein ganz andres, und welches erbabene, Ziel geftedt. Was muß bie 
Diplomatie daher denn aud nicht Alles vollführen und was hat fie nicht Alles 
vollführen müſſen. Für Einen Krieg, den fie fehlichtete, entzündet oder verlängert 
fie durch ihre untrüglichen Hausmittel zehn andre. Sie hat flreitende Parteien 
auegejühnt, aber zugleich zwifchen ihnen den Keim zu neuem Hader gelegt; fie hat 
die Völker als Waare behandelt, um das Intereſſe eines fürftlihen Hauſes zu 
heben, das auf ein ander Mal von ihr mit einem Feberftrich geftürzt wurde. Gie 
hat Das unglüdliche Polen viermal in Stücken gejchnitten und zugleid das türfijche 
Barbarenreih mit einer unbegreiflichen, forgfamen Mutterliebe zu erhalten gewußt 
bis auf den heutigen Tag. Sie hat die Griechen ala Rebellen behandelt und bie 
Empörungen andrer Völker gut geheißen und unterjtüßt. Sie hat bie ſpaniſchen 
Liberalen, die zuerft gegen Napoleon aufftanden, der tyranniſchen Gewalt Des 
finftern Ferdinand überlajlen, und das deutſche Volk feinen Wünjchen, feinen Hoff— 
nungen auf die Verbeißungen, welche vor dem fogenannten Befreiungsfriege gemacht 
worden waren, überantwortet. Sie hat dem wilden Dom Miguel den Weg zum 
Thron Portugals gebahnt und Eonftitutionen in Spanien in der Angſt geſchaffen, 
Volts⸗Converſ. Lexilon. IL Band. 44 
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unb im Uebermuth zerſchmettert. Was bat fie nit alles gethan und was that 
fie nicht noch heutigen Tages? Zn. dem fchänften Lande Europa’s raucht wieder 
Bürgerblut; und wer ift Schuld? Es untergräbt Mißtrauen und gehäffige Scheu 
vor allem Deffentlihen die Gefellfchaft vieler Stanten des Südens, unb wer hat 
es veranlaßt? Es ſeufzen im Herzen Europa’ bie ebeiften Bölfer unter bem 
Drude der Abgaben, unter dem Drude der Preffe, die ihren Jammer nicht ver- 
rathen darf, und durch weſſen Berfhuldung? Die Diplomatie unterhält öffentliche 
und gebrime Agenten, die ale Brwegung ber Gemüther erhordhen und getreulid) 
über fie berichten. Sie ftelt ohne ale Beachtung der öffentlichen Meinung bdikta= 
torifch neue Principien auf für's innere, wie für's äußere Staatorecht, ober fie legt 
ben bereits anerkannten einen beliebig erweiterten Sinn, eine beliebig verſchärfte 
Bedeutung unter, erklärt Die Regierungen, wie die Völker für verpflichtet, ſolchen 
Principien getreu zu fein, und hindert, ja beftraft jeden Berfuh zur Abweichung 
durch augenblidlihe Einſprache und ſchwere, nur allzu fühlbare Ungunſt. Sie ver- 
folgt Alle, welche ihren Principien nicht huldigen, mit taufend Augen und taujend 
Armen weithin über bie Länder des Erdballs, und verfümmert ben politifchen 
Andersgläubigen der einen Eeite, zumal den wegen rsepublifanifchen ober auch nur 
eonftitutionelen Glaubens aud der Heimath Vertriebenen, jenes heilige Aſylrecht, 
bas fie ja früher fo außerordentlidy liebreich den royaliftifchen und abfolutiftifchen 
Auswanderern und Flüchtlingen gewährte und noch heut zu Tage, wovon und bie 
Zeitungen Bericht geben, gewährt. Gie verliert ſich Dabei indie gröbſten Wider» 
fprüche, fie intervenirt und intervenirt nieht, fie cooperirt und cooperirt nicht, fie 
anerkennt und ‚anerkennt nicht (zum Beiſpiel dienen die belgiſche unb bie polnifche 
Nationalerbebung), fie läßt ſich Mevolutionen gefallen und nicht gefallen, fie er- 
muntert und unterbrüdi; endlich führt fie, und hierin iſt fie allein niemals im 
Widerfprud, einen Vernichtungskrieg gegem bie Deffentlichfeit und bie freie Preſſe. 
Die Diplomatie ift jomit eine furdtbare Macht gemorden, unwiberftehlicher ale alle 
Deere, als die öffentlihe Meinung, als bie Autofraten, als ber Nationalwille. 
Als Das vorzüglichſte Organ diefer Macht tritt bas diplomatiſche Korps auf, b. h. 
bie Summe der an je einem Hof accrebitirten Gefandten ober diplomatiſchen 
Agenten. Diefe überwachen am bem Hofe, an welchem fie accrebitirt find, alle 
Schritte und Maaßnahmen der Regierungen und treten auch nur muthmaaßlichen 
Vorhaben berjelben, weldhe ben einmal angenommenen politiſchen Richtungen 
zuwiberlaufen könnten, mit Borftellungen uud Ratbfchlägen, ja felbft mit ernftichen 
Drohungen entgegen. lm ben Charakter der Diplomatie von allen befchriebenen 
Fehlern und Gebrechen zu reinigen, wird vor allen Dingen das fürderfamfte Mittel 
fein, den BVolfsvertretungen eine Theilnahme an den Richtungen ber äußern Politik 
einzuräumen. Es ift wirklich namenlos wunderlich, baf, da Alles in der That ſich 
um das Volk handelt, das Volk wie ein unmündiges Wefen der Vertretung feiner 
Intereffen unthätig zufehen muß! 

Wenn demnsh in Anerkennung und in Folge der naturgemäß allein dem 
Bolfe zuftebenden Souveränetät, bie ed, wie eö fie auf Einzelne überteagen hat, 
auch für fich rechtlich zurüdforbern fann, eine. Nationalvertretung neben ben mit 
ber eigentlichen Staatöregierung betrauten Behörben zur Wahrung aller Intereffen 
der Gefammtheit eingerichtet wiärde, fo wäre davon wieder Die einfache Folge, daß 
die Diplomatie aufhören müßte, eine ausſchließlich höfiſche Richtung zu verfolgen, 
und beginnen müßte, in bie Sphäre ihrer Thätigfeit bas Vollswohl mit aufzunehmen. 
Dann erft würde „die Ehre der Nation” die Triebfeder der Handlungen ber Dir 
plomaten fein, nicht aber das „notre plaisir‘ des Fürſten. Wir ſehen ja auch 
bie Diplomaten ber großen Nationen, melde Nationalrepräfentation haben, in gang 
anbrer Weife auftreten, ald die der abfoluten Monarchen. Das englifihe Volt if 
entrüftet, wenn ber geringfte Brite in Konftantinopel geprügelt wird, und ber 
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Ambaffadeur Großbritanniens an der hohen Pforte wird dieſer Entrüftung gemäß 
handeln müffen; ad, aber mie viel Dentfche kann man im Auslande zu Tode 
baftonaten, ehe ſich ein diplomatifcher Zeigefinger, Rache drohend, aueftredt? Hoffen 
wir, die wir ja Alles von der Zeit hoffen müffen, auch von ihr eine baldige, und 
entſcheidende Löſung der Mißverhältniſſe zwiſchen der Diplomatie und den deutſchen 
Nationalintereſſen. Schon jctzt ſcheinen die aufgeklärteren Staaten ihren Blick auf 
letztere richten zu wollen; mögten ſie ihn ſcharf auf ſie heften! 

Diplomatik ſ. Diplom. 

Dipodie, Doppelfuß, iſt in der Metrik die Verbindung zweier Versfüße 
zu einem Veregliede. 

Dippel (Johann Konrad), Arzt und gutmüthiger Religionsſchwärmer, gr- 
boren am 10 Augnft 1673 auf dem Schloſſe Franfenftein bei Darmftabt, wibmete 
fih der Theologie auf der Univerfität Gießen, zerftel indeffen bald mit diefer Wiffen- 
fhafl, die damals eine ganz orthodoxe Richtung verfolgte, und ſtudirte mit Erfolg 
Jurisprudenz, vorzugsmeife aber Medicin. Als er feine Studien abſolvirt hatte, 
durchwanderte er den größten Theil Deutſchlands und Hollands und hielt dann in 
Strasburg Vorlefungen. Bon bier zog er nad Dänemark hinüber, wo rr gegen 
bie Geiftlichfeit und bie flarren Dogmen ber Kirche zu eifern begann. Der bänifche 
König, von den Pfaffen aufgereizt, ließ ihn auf ber Inſel Bornholm in ber Dftfee 
feftfegen und hielt ihn eine Zeitlang bafelbft gefangen. Nach feiner Freilaſſung 

ing er nach Schweden, und machte hier fo glückliche Curen, daß ihn ber König 
Keen, als er erfranft war, an feinen Hof berief. Doch brachte er auch hier bie 
Beiftlichfeit fo gegen ſich im Harniſch, daß er des Landes vertiefen wurde, Aller 
er ſich nach Berleburg wandte. Sein Tod erfolgte kurz darauf ganz plößli au 
dem Schloffe Wittgenftein, am 25. Aprii 1734. D. ſetzte die Religion in auf- 
opferungsfähige Liebe und Selbftverleugnung und hatte gewiß Grund genng, bie 
Griſtlichkeit in ihrer ſtarren Selbſtſucht zu verachten. Uebrigens war er ein fehr ge— 
lehrter Chemifer und man fihreibt ihm bie Erfindung bes Berlinerblan zu. Erin 
Schriftſtell ername war Chriſtianus Demokritus. 

—*8* ipfacus (griechiſch von dipsa, Durſt), bie Durſtkrankheit; bie Kar— 
endiſtel. 

Dipſodiſch, durſterregend. 

Dipfomanie, die Trunkſucht. 

Dipteren, f. Infeften. 

Diptychon war bei ben alten Griechen eine Art Schreibtafel, und wol 
ungefähr daffelbe, was Diplom (f. d.). Der Name bentet an, daß biefe Schreib» 
nur zwei Blätter enthalten babe, und vieleicht iſt Diptychon bas befonbere, 
während Diplom das Allgemeine ift. Urfprünglich war dieſe Schreibtafel aus Holz 
gefertigt, welches man mit Wachs überzog; in ben fpätern Zeiten erft, bei ben 
Römern, famen goldene, filberne und elfenbeinerne Schreibtafeln auf, und fie wurden 
mit allerlei Zierrathen, mit Portraits berühmter Männer, mit Injchriften u. f. to. 
ausgeſchmückt. Die Inhaber ber höhern Ehrenämter pflegten ſolche Schreibtafeln: 
zu verſchenken, was eine hohe Ehre war, bie in Folge einer fpätern Berorbnung 
nur der Conſulen noch zuftand. Schon fehr früh fanden die Diptycha Eingang 
bei den Chriften, und es wurden in fie nicht blos Die Namen ber Neugetauften, 
fordern much die ber Kaifer, der Bifchöfe, der Märtyrer, der Arbte, ber Gründer 
und Wohlthüäter von Kirchen, eingefchrieben, ja man malte in weiterer Folge ſelbſt 
die Bildniſſe Chriſti und Maria's in fie hinein. Dieſe Schreibtafeln können für 
genealogiſche Forſchungen von Wichtigkeit fein und fie Bilden gewiſſermaaßen bie 
erfte Form von Stammtafeln, die nachher halb Europa bebedten, und noch jebt 
in gemiffen Schichten der Geſellſchaft eine fo große Role ſpielen, wiewol ihre Zeit 
längft daher ift, An bie Stelle biefer Diptycha traten fpäter bie Nefrologien (f, d.), 
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Dirce, Tochter des Helios, Gemahlin des thebanifchen Fürften Lykos. Sie 
nahm ein ber jchändlichen Graufamfeit, bie fie an ihrer Mutter Antiope verübt 
hatte, entjprechendes Ende, indem fie von Amphion und Zetheus an einen Stier 
gebunden und fo zu Tode gefchleift wurbe. 

Direct, gerade, gerabezu, ohne Umwege. Ein directer Satz ift in ber 
Logik ein folder, der eine Behauptung geradezu verneint, während er indirect heißt, 
wenn jtatt des Behaupteten etwas Anderes an die Stelle gejegt wird. Auf directem 
Wege eine Waare beziehen, heißt, fie aus ber erften Hand, nicht erſt durch Mäkler 
oder Zwifchenhändler, erhalten. in directes Feuer ift in der Kriegswiſſenſchaft 
das Schießen in gerader oder horizontaler Linie, jo daß die Kugelbahn. in gleichem 
Etrih, abgefehen natürlih von der leifen Krümmung, durh das Naturgejeg 
hervorgebracht, fortgeht. in ſolches birectes Feuer geben die Stanonen und Mus- 
teten. Iſt die Kugelbahn im Bogen fteigend, wie bei den Bomben und Granaten, 
welche den Feind felbft hinter feinen Verſchanzungen noch treffen fünnen, jo nennt 
man bies: ihn inbirect befchießen oder ein indirectes Teuer geben. 

Direction (von dirigere, leiten, führen) ift Die oberfte Leitung eines 
wiffenfhaftlihen oder Aunftinftituts, welche zugleich Die Verantwortlichfeit für das— 
felbe übernommen hat, und es nad Außen vertritt. Vereine zum gefelligen Zwed 
pflegen gleichfalls ihren Vorſtand Dirertion zu nennen, Weniger paflend mögten 
die Präfidien höherer Gerichte den Namen von Directionen führen, 

Direetorium heißt überhaupt die oberfte VBerwaltungsbehörbe einer Ge— 
felfchaft oder anderen öffentlichen Anftalt. Während der großen franzöfiihen Re— 
solution führte diefen Namen Die Regierungsbehörde, welche in Folge der Eonftitution 
vom Jahre IM (27. October 1795), ber dritten Verfaſſung des franzöfifhen Staats, 
eingefeßt wurde. Ein Ausſchuß des Convents-entwarf dieſe Verfaſſung im Sommer 
jenes Jahres. Die gefebgebende Gewalt fam burdy Diefelbe in Die Hände zweier Räthe, 
bes Raths der Fünfhundert, der Die Gefeße zu beantragen hatte, und bes Raths 
ber Alten von 250 Mitgliedern, der Die gemachten Vorfchläge annahm oder verwarf. 
Die vollziehende Gewalt aber war fünf gewählten Directoren übergeben, von denen 
einer in jedem Jahre neu gewählt wurde. Diejem Directorium ftand ein verant- 
mortliches Minifterium zur Seite. Zuerſt wurden durch viele Machinationen in’s 
Directorium gewählt: Barras, Rewbell, Lareveillere, Letourneur und Carnot. Dieje 
Männer hatten alle ohne Rüdhalt für den Tob des Königs Ludwig geftimmt, und 
Dies war ber Menge eine fihere Bürgſchaft für ihre republifanifhe Tugend. Sie 
bielten ihre Sißungen im Palafte Yuremburg, und faßten die Ruder ber Regierung 
bes von Eturm zerriffenen Freiftaats mit Energie und Gefinnung an. Sie wußten, 
wiewol jammt und fonders feine große Staatsmänner, doch das fanatijch für den 
Aufruhr geftimmte Bolf zu beſchwichtigen, und bald ſah man die niedern Claſſen 
friedlich ihrem bürgerlichen Gewerbe nachgehen, wodurch alsbald Die materielle Noth 
aufzuhören begann, und bie Bertbeilung der Lebensmittel dur die Regierung un— 
nöthig wurde. Die Induſtrie raffte fih aus ihrem langen Schlafe wieder auf, und 
Kunft und Wifjenfhaft fanden wieder Berehrer. Weniger indeß fonnten die Di- 
rectoren die Geldnoth bes Staats befeitigen, und fie ſahen fi fogar zu einer 
Zwangsanleihe genöthigt, Die aber, weil man die Gelder mit zu großer Milde bei» 
trieb, fehr ſchwache Refultate ergab. Die Nationalgüter fonnten nicht verwerthet 
werben, da man bie Zahlungen in den Affignaten machte, bie ohne Werth waren. 
Um diefem Uebelftande wenigftens abzuhelfen, bejchloß das Directorium, das Pa- 
piergeld dadurch zu heben, daß es fogenannte Mandate oder Pfandſcheine auf bie 
Nationalgüter creirte. Diefe fielen jedoch wie die Afignaten, und befchleunigten fo 
ben Nationalbanferott. Unterbeffen bededten fih bie franzöſiſchen Adler außerhalb 
und innerhalb Frankreichs mit Ruhm. Zwar waren Defterreih, England und Ruß— 
land in einer Triplealliang (28, September 1795) zur nachbrüdlichen Fortſetzung des 
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Kriegs gegen bie Republik zufammengetreten, zwar hatten die Emigranten, bie ſich 
unter Conde im Breisgau verfammelt hatten, Ludwig XVII. zum König ausge- 
rufen; Die Deere der Republik drangen beffenungechtet fiegreich in Deutſchland und 
Italien vor, und der Bürgerfrieg in ber Vendee wurde von dem jungen Helden 
Hohe befämpft und beendigt. Bonaparte brach vom genuefifchen Gebiete auf, 
warf die Defterreicher und Piemontefer bei Montenotte, Millefimo, zwang Sar— 
dinien zum Frieden, fchritt über den Po, fiegte bei Lodi, befahl die Freiheit ber 
Lombardei, nöthigte Modena, Neapel und den Papft zum MWaffenftilftande, ſchlug 
Wurmfer bei Lonado und Gaftiglione, Alvinzy bei Arcole und Rivoli aufs Haupt 
und führte mit Defterreich nach einer Reihe glänzender Waffenthaten den Frieden 
von Campo Formio herbei. Mit geringerem Erfolge aber ebenfo tapfer fämpften 
Jourdan und Moreau. Während aber fo das Directorium nad außen bin eine 
großartige Ihätigfeit entfaltete, mühlten im Innern des Staats aufs Neue bie 
Umtriebe der Parteien. Unter Babeuf fammelten fih Die Verfechter ber commu— 
niftifchen Tendenzen in der unverhohlenen Abficht, die Berfaffung vom Jahre IIE 
zu ftürzen und jene radicaler bdemofratifche von 1792, Die ihren Anfichten mehr 
zufagte, wieder einzuführen, Aber das wachſame Directorium ließ die Häupter 
biefer Partei am 21. Sloreal des Jahres IV (10. Mat 1796) plöglich verhaften 
und vor Gericht ftellen, und fie büßten mit Tod oder Verbannung einen Umwäl- 
zurgsverfuch, den die Royaliften nur mit Gefängniß hatten büßen müffen, was 
damals allgemein auffiel und das Directorium in den Verdacht ber Schwäche 
brachte. So viel ift indeffen gewiß, daß ben Royaliften von nun an der Kamm 
immer böber ſchwoll, und daß fie, fo ungefcheut wie ungeftraft, gegen die Regie— 
rung operirten, das Volk zum Mißtrauen verleiteten, und einen gewaltigen Einfluß, 
namentlich auf Die Wahlen, übten. Die Räthe des I. Prairial im Jahre V, waren 
fogar recht eingefleifcht royaliftifch gefinnt. Sie ernannten Pichegru und Barbe- 
Marbois zu ihren Präftdenten, und beriefen Francois Barthelemy, gleichfalls einen 
argen Royaliften, für Letourneur ins Directorium. Die Thätigfeit biefer Raths— 
fürper begann damit, daß man die Politif des Directoriums angriff, die trübfelige 
Lage der Finanzen der Regierung einzig und allein zur Laft legte, bie Einftellung 
bes Kriegs und die Entwaffnung aller republifanifchen Armeen verlangte, und bie 
Reftauration der alten Kirche mit Gewalt forderte. Unter diefen bedrohlichen Um— 
ftänden fchlugen fich die Gonftitutionellen von 1791 auf die Seite des Directoriums 
und conftituirten mit den Anhängern beffelben einen Club Salm, ber fi) dem Ro— 
yaliften- Club Clichy gegenüber ftellte. Ueberdies beorderte das Minifterium — ver— 
faſſungswidrig zwar, aber durd die Verhältniffe entfchuldbar — einige Regimenter 
in die Nähe von Paris, worüber Carnot und Barthélemy, jeber jedod aus ver- 
ſchiedenen Gründen, jener nämlich, weil er Die Berfaffung auf das Promptefte ge— 
halten wiſſen wollte, diefer aber, meil die Maafregel die royaliftifche Partei in 
ihrer Wirkfamfeit hindern und befchränfen, oder wenigftens doch etwas entmuthigen 
fonnte, gleich frhr ergrimmten. Nichts deſtoweniger befeßten die herbeigerufenen 
Truppen BVerfailles, Meudon und Vincennes. Ihrerſeits ftellten Die Räthe ihre 
Garden unter royaliftifche Anführer und der General Willst machte ſchon den Vor— 
fhlag, die Conftitution und Die Regierung mit gewaffneter Hand zu ſtürzen. So 
vol Argmohn und Haß auf einander blidend, fanden fih die beiden mächtigen 
Prinzipien fampfgerüftet gegenüber: bier der Republifanismus, der, wenn gleich nicht 
mehr in den Tagen feiner Größe und Herrlichkeit, doch noch Fräftig und ſich ber 
Nothwendigkeit wohl bewußt, für Alles entfcheidend kämpfen zu müſſen, bort das 
Königethum, aus fahler Grabesnacht erftanden und vom halben Europa als eine 
hehre Erfcheinung begrüßt, eingehüllt in Purpur, und geſchmückt mit Krone und 
Scepter, vor dem bie Völfer im Staube liegen. Gewitterfchwüle ruhte über Franf- 
reich, Denn große Fragen follten ſich löſen. Es mar in ber Naht vom 17. auf 
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ben 18. Fructidor, als in Folge des Befehle der Regierung ſchweigenden Schritts 
die tapfern Krieger Augereau's durch Die Barrieren von Paris in bie Stadt bin- 
einzogen. Bis zum Morgen blieben fie unter Waffen ſtehen, dann führte man fie 
in bie Tuilgrien, den Verſammlungsort der Näthe, und ließ fie den Platz militai> 
riſch beſetzen, worauf die dort anwejenden Generäle Pichegru, Willot (jener, ber 
den Rath gegeben hatte, das. Directorium zu vernichten) und ber Chef der Garde 
der Räthe, Ramel, ſowie bie Yufpertoren der Säle und Die übrigen, zufällig her— 
beifoyimenden, als Royaliſten bekannten, Hatheglieder ruhig verhaftet und in ben 
Tempel abgeführt wurden. So hatte die Regierung in wenig Stunden eine Revo— 
lution vollbracht, indem fie mit geſetzwidrigen Mitteln eine andere erflidte. Ganz 
Paris erſtaunte ob folder rafchen und entfchloffenen That, aber es ließ dieſelbe 
geſchehen und Feine Zauft balfte fih zu Gunften des abermals befiegten Königs— 
thums. Am Nachmittage entjchuldigten die Directoren vor den nicht arretirten 
Rüthen ihren durch die Nothwendigfeit ihnen gebotenen Schritt, und diefe Entjchul- 
digung mogte einer Rechtfertigung wol jehr ähnlich fehen, da bie eingefehüchterten 
Räthe, wahricheinlich aus Furt, daß die alten Eifenfreffer des Augereau in bie 
Thür kommen, und fie abholen mögten, ganz ergeben. mit dem Kopfe nidten und auf 
ber Stelle cin Berbannungsbeeret bewilligten, Nun verbannte man, mit dem näm— 
lichen Eifer faft, mit welchem man früher löpfte. Aus dem Rath der Fünfhundert 
wurben Al, aus bem ber Alten LI, aus dem Directorium 2 Mitglieder, Die Mi- 
nerität Carnot und. Barthelemy, bie ein gleiches Gefchid bei. fo verſchiedener Ge— 
finnung hatten, außerdem aber eine Menge von Beamten, Generälen, Ebelleuten 
und Zournalrebacteuren verbannt. Man. hob ebenfo bie. Geſetze zu Gunften ber 
Priefter und Emigranten auf, und brüdte den Einfluß bes Adele, wo man, fonnte, 
Und dennoch kann man gewiß nicht fagen, daß diefer fa glänzend. errungene Sieg 
gemißbraucht worden wäre; ihn befledt Fein unſchuldig Blut und bie Strafen, 
welche man über bie DVerräther verhängte, waren gewiß: wicht zu hart. Der 
18, Fructidor ſchloß Die Bourbonen noch eine gute Weile zum. Heile Frankreichs von 
der Herrſchaft aus. Inzwiſchen legten die Feinde der Republif, außer Gngland, 
ihrem unverjühnlichen Feinde, die Waffen aus ben. Händen, als ber Friede von 
Campo. Formio abgefchloffen war (ſ. oben), und das Directorium: fehidfte den großen 
Mann des Schwertes, Bonaparte, nach Aegypten, um durch bie Eroberung biejes 
Landes bie Englands vorzubereiten; es ſchuf mit Waffengewalt überall, wohin 
frine Deere drangen, Republilen nad dem Mufter ber groß: n franzöſiſchen, und es 
ſchien ſo auf dem höchſten Gipfel feiner Macht und feines Anſehens. Aber dem 
war nicht mehr alſo. Die Verfaſſungswidrigkeit jenes. ruhmvollen Morgens, ber 
Frankreich rettete, war nicht vergeſſen, wohl aber bald die Rettung. Das Voll 
ſah das Directorium nicht mehr als eine geſetzmäßige oberſte Regierungsbehörde 
an, ſondern als den Inbegriff von 5 Dictatoren, die alle bereit wären, je nach 
dem Gelüſte auszuſchreiten. Die alten Republikaner erhuben ihr Haupt und don— 
nerten gegen die Gewaltthat jenes großen Tags, und die Wahlen vom Floréal 
des Jahres VI fielen ganz in ihrem Sinne aus. Die Regierung nun, bie jebt 
nur noch vorwärts, nicht aber mehr zurüd Fonnte, wagte es Darauf, Die meiften 
biefer Wahlen zu annylliren, aber damit ſchrieb fie fich ſelbſt ihr Urtheil. Die 
Kriegsverhältniffe. auswärts wurden mittlerweile ſehr mißlich. Moreau und Mac— 
bonald. wurben in Italien gefchlagen und Jourdan an den Ufern bes Rheins im 
Schach gehalten... Der Herzog von York landete ein drohendes Kriegsheer in Hol- 
land, und die Royaliften. machten bedenkliche Bewegungen in ber hartmädig Fünig- 
lichen Vendée. Alles fiel auf bad Direstorium zurüd, mie man denn von einer 
Regierung felbft Die Beherrichung des Glücks zu verlangen geneigt ift, Tir Wahlen 
bes Jahres VI (1799) hatten entfchieden republifanifche Ergebniſſe. Für Rewbell 
kam Sieyes, ein. fehr rüftiger Gegner ber Gonftitution, in’s Direstorium und bie 
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Räthe erflärten fi permanent und forderten Rechenfchaft über bie Rage bes Staats 
von der Regierung. Treilhard mußte wie Merlın und Lareveillere aus dem Direc- 
torium treten, und ber General Moulins, ein Haupt ber Radicalen, und Roger- 
Ducos wurden, Mitglieder beffelben. Barras verzweifelte an ber Republif and wandte 
ſich mit Unterbandlungen den Bourbonen zu. Alle höchſten Behörden aber hatten 
Aun die Berfaffung verlegt und mit ber Verlegung ift eine Gonftitution vernichtet. 
Sieyes Frat auch twirflich mit einer neuen hervor, mit der er bie Republik auf 
immer fiher zu ſtellen und Die Revolution abzuſchließen gedachte. Diefer feine 
Staatsmann fand fhlagfertig da, am bei dem geringften Anlaß dem  befte- 
henden geſetzlichen Zufkind feine Grundlage unterwegzuziehen and ihn in Trümmer 
ſtürzen zu laſſen. Uber es fehlte ihm ber rechte General, der an der Spitze ge- 
treuer Truppen, mit Ruhm bebedt und daher das höchſte Vertrauen beim Volke 
erwedend, mit Entſchloſſenheit diefe klugbedachten Pläne ausführen mögte. Jenſeit 
des Meered, unter den Pyramiden ber Pharaonen, brütete ein weit größerer Geift, 
als jetier feine Sieyes, über ähnlichen, aber viel größeren Plänen, Plötzlich beftieg 
diefer Mann ein Schiff, verließ fein Hrer, durchfurchte unter großen Gefahren bie 
von englifchen Kreuzern wimmelnden Seefluthen und landete dam am 17, VBende- 
maire bes Jahres VER (8, October 1799) zu Frejus in Frankreich. Bonaparte 
war Der große und ehrgeizige Felbherr, ber eime Verfaſſung zu ſtürzen gefommen 
war, bie, bundertfältig verlegt, nur noch dem Namen einer folden trug. Siäyes 
näherte fih dem Manne bes Zahrhunderts, und orbnete fich, feine Pläne und feinen 
Willen dem gewältigen Herrfchergeifte des corſiſchen Edelmanns und endlichen Kaiſers 
unter. Der 18. Brumatre (f. d.) machte der Republik ein Ende, und es fehließt fi von 
da an die Geſchichte Frankreichs ber eines einzelnen erhabenen Mannes art, im 
befien eifernem Willen bie Perfönlichkeit eines großen Bolfs verfchwand. Das Drama 
ber Revolution war zu Ende, und e8 rollten ſich andere, nicht minder wichtige Er- 
eigniffe auf. | | | 

Directris ift in ber Mathematif bie gerabe Linie, längs ber ſich eine 
andre gerabe Linie oder eine Ebene bewegen muß, um einen Körper oder eine ebene 
Fläche zu befchreiben. 

Diren war bei den alten Grieden ein Beiname ber Eumeniben (ſ. b.). 

Dirimiren (lat: dirimere), vergleichen, auseinanderfegen; Diremtion, 
die Trennung, Auseinanderſetzung. 

Dis, zufammengejögen aus dem lateinifchen dives, war ein Beiname bes 
den Reichthum repräfentirenden Pluton. Die Griechen nannten audy den Zeus Die. 

Disrant f. Sopran und Muſik. 

Discantfhlüffel f. Schlüffel. Ä 

Discediren (lat.: discedere), abweichen, fidh trennen; Disceffion, 
das Weggeben, die Trennung; Disceß, ber Abzug, Abfchied. | 

Disceptiren (lat.: disceptare), unterfuchen, erörtern, ſtreiten; Die- 
ceptation, eine Erörterung, ein Streit über eine in Unterſuchung ſtehende Frage; 
Disreptator, ein Schiedsrichter, Entſcheider. 

Discerniren (lat: discernere), unterfiheiben, beurtheiten, erkennen ; 
Discernibel, unterfheibbar, erfennbar; Discernement (franz., ſprich: Discern’- 
mang),; bie Unterfcheidung; Beurkheilungstraft, Scharfſinn. 

Disciplin von disciplina, Zucht, ift derjenige Theil ber Erziehung, ber 
die äußere Zucht, d. h. bie Gewöhnung ber Kinder an Gehorſam und Ordnung, 
zum Gegenftande bat. Im Militair bedeutet es die Mannszucht, auf Univerfitäten, 
beren Einrichtung einem Erziehungsinſtitute gemäß geregelt ift, bie Zucht, Kinder- 
zucht. In ben pofltiven Religionen wird bie Disciplin der Doctrin eintgegengefept 
und bebeutet Kirchenzucht, oder die Aufficht über die Kirchenglieber in Beziehung 
auf gottesdienftlihe Handlungen. Befonders wurde bas Geiffeln, welches als bie 
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hauptſächlichſte Art der Diseiplin galt, Disciplin genannt, In wiſſenſchaftlicher 
Hinſicht heißt Disciplin eine einzelne für ſich abgeſchloſſene Lehre. — 

Disciplinargewalt. Die allgemeine Strafgewalt im Staate reicht 
nicht ſo weit, daß in den beſondern, für ſich getrennt beſtehenden Kreiſen der 
bürgerlichen Geſellſchaft eine Aufrechthaltung der Ordnung möglich würde, ohne eine 
Oberaufſicht in dieſen beſondern Kreiſen ſelbſt. Damit dieſe nun aber ihren Zweck 
erfülle, wird es nöthig ſein, daß ſie eine gewiſſe Strafgewalt übe, die, ſtammend 
freilich aus der allgemeinen Strafgewalt bes Staats, doch nicht zu ihrer Thätigkeit 
alle die Vorausfegungen bedingt, unter denen Diefe allein in Wirkfamfeit treten 
Tann. Diefe Gewalt nun nennt man bie Disciplinargewalt, welche im Militair, 
in ber Geiftlichfeit, bei ber Staatsverwaltung, auf Univerfitäten und einzelnen 
öffentlichen Anftalten eintritt. Die Grenzen biefer Strafgewalt müſſen immer 
möglichft feharf gezogen fein, ba fie immer nur auf befondern Verhältniſſen beruht 
und immer im gewiffen Sinne eine Ausnahme von ber allgemeinen Redhtöpflege 
bes Staats if. Ihre Strafen beftehen daher auch nur immer in leichteren Uebeln, 
wie Gefängniß, Verweis u. f. w. Verwandt mit ber Diesciplinargewalt ift das 
Züchtigungsrecht der Eltern. Ueberall wäre dieſelbe vieleicht gänzlih abzufchaffen 
und an ihre Stelle das klare Gefeß und bie unerbittliche Strafgewalt zu ſetzen. 

Discontinuirlich heißt in ber Wiffenfchaft ber Geometrie alles Dasjenige, 
was nicht nach dem Gefebe der Stetigfeit verbunden, wie 3. B. das Oval, wo bie 
Kreiobögen verſchiedene Halbmeſſer haben. | 

Disconto heißt die Vergütung für Zahlung einer erft fpäter fälligen 
Summe Geldes, Das Disrontiren rines Wechſels befteht barin, daß man fich 
- für die Zeit, welche er nod läuft, Die einfachen Zinfen berechnet und biefe ‚von dem 
Betrage des Wechſels abrechnet, fo daß ber bisherige Inhaber Des Wechfels alfo 
den Ueberfhuß erhält. Es ift natürlich, daß, ie ficherer ber Wechſel ift, deſto 
niedriger bas Disconto fteht, woraus benn wieder folgt, daß ein im Allgemeinen 
hohes Disconto öffentliche Geldnoth andeutet. 

Disconveniren (lat) nicht übereinflimmen, nicht paſſen; unftatthaft 
fein; andrer Anſicht fein; Disconvenienz (lat.) oder Disconvenance (franzöſiſch, 
ſprich: Disconv'nangß), die Uneinigkeit, Unftatthaftigfeitz das Mißverhältniß. 

Discordia der Gegenſatz von Concordia: Zwietracht. 

Discordiren (lat. discordare), uneinig fein, nicht übereinſtimmen; in 
der Tonkunſt, verſtimmt fein, nicht zuſammenſtimmen; Discordanz oder Discor— 
dance (franz.), der Mißlaut, Mißklang, die Mißhelligkeit, Uneinigkeit. 

Discredit (neulat.), Mangel an Credit; der üble Ruf; discreditiren, 
berabfegen, der Achtung ober des Zutrauens berauben; discreditirt, verrufen, 
berüchtigt. Ä 

Diserepiren (lat. discrepare), abweichen, verfchieden fein; biscrepant, 
abweichend, zumwiderlaufend; Discrepanz, Uneinigfeit, Mißhelligkeit, Berfchiedenpeit. 

Discret (lat, von discernere), beißt 1, in fid getrennt oder verfchieben, 
3. B. discrete Größen, nicht ftetige Größen, Zahlgrößen, bie aus abgeſonderten 
Theilen, aus Einzeltheilen beftehen, melde nur in Gedanfen zufammengefaßt find; 
discrete Flüſſigkeiten, elaſtiſche, ausdehnbare Flüſſigkeiten, aus von einander gr» 
trennten Theilchen beſtehend. 2, befonnen unterfcheidend, vorfictig, bedachtſam, 
flug, verfchwiegen, zurüdhaltend, Rüdfichten nehmend. 

Discretion, BVorfichtigfeit, Befcheidenheit im Reben und Handeln, Bebadht- 
famfeit, kluge Zurüdhaltung, Berfchwiegenheit; bie Willfür, das Belichenz; Groß«- 
muth, GOnade und Ungnade, 3. B. fih auf Discretion ergeben; biscretionär, 
willfürlid, beliebig, dem Gutdünfen, der Beurtheilung anhrimgeftellt; biscretionäre 
Gewalt, Die Gewalt des Richters, nah Gutdünken auf leichtere oder ſchwerere 
E trafen zu entſcheiden; discretionell, rüdjichtevof, a 
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Discretionstage f. Refpecttage. 

Diserimen (lat.), ein Abftand, eine Verſchiedenheit; Gefahr. 

Disculpiren (nenlat. von culpa, Schuld), entfchuldigen, rechtfertigen ; 
Disenlpation, bie Rechtfertigung, Entfehuldigung. 

Discurriren (lat.: discurrere), ſich befprechen, fich über etwas unter- 
halten; Discurs oder Discours (franz., ſprich: Diskuhr), ein Gefprädh, eine 
Unterrebung; eine Rebe, ein Vortrag; discurſiv, geſprächsweiſe, beiläufig. 

Discurfive Erfenntniß, f. Erfenntniß. 

Diseus ober Diskos hieß bei ben Kampffpielen ber Alten die Wurf- 
fcheibe, eine flache fleinerne oder metallene Scheibe zum Werfen. 

Disceuffion if bie Erörterung ober der Austauſch der Gedanken über 
einen zur GStreitfrage erhobenen Punkt. 

Difentis oder Diffentis, ein Dorf im fchmweizerifchen Kanton Grau- 
bündten, mit einem Benebiftinerflofter, welches 614 von dem ſchottiſchen Mönch 
Siegberg gegründet, und von welchem aus das Chriftenthbum in der Schweiz ver- 
breitet wurde, und 1100 Einwohnern. Der Ort, welcher 3550 Fuß über ber 
Meeresfläche liegt, wurde, weil bafelbft während der franzöflichen Revolution eine 
Grenadierfompagnie von Graubündtner Schügen überfallen und niedergemacht worben, 
von ben Franzoſen in Brand geftedt und eine Menge feiner Einwohner um’s 
Leben gebracht. ar 

Difert (lat: disertus, a, um), beutlidh, Harz; berebt, gefprädhig. 

Disgregation (neulat.), die Zerftreuung, befonders ber Lichtftrahlen. 

Dis harmonie (aus ber lat. Sylbe dis und dem griedh. Worte harmonia 
zufammengefeßt), der Mißklang, Die Uneinigfeit, Zwietradht, der Zwift; biehar- 
monifch, mißflingend, mißhellig; disharmoniren, mißftimmen, im Zwiefpalt fein. 

Diejunction und Disjunctiv f, Urtheil und Schluß. 

Disemembration, aus dem Lateinifchen, wörtlich Auseinandergliederung, 
Zerftüdelung eines Grundſtücks, ober eines abgefchloffenen Gutes. Die Frage, 
unter welchen lmftänden eine Dismembration zuläffig ift, ift noch immer ber Ge— 
genſtand heftigen Streites. Freilich fagt man, und mit Grund, daß die Zerfchnei- 
dungen der Güter auf den Ertrag vom Boden im Allgemeinen fehr ſchädlich ein- 
wirfen, und daß auch ein häufiger Wechſel der Befiger nur fchäblich fein kann. 
Alein man darf auch andrerfeits nicht verfennen, daß Die zunehmende Bevölfernng und 
ter jedem Menjchen von Kraft innewohnende Trieb nach Selbftitändigfeit eine größere 
Bertheilung des Bodens wenigftens höchſt wünfhenswerth machen, und baß jeden- 
falls der hiftorifche, d. b. ber auf erbredhtlichen Grundfägen beruhende und alle 
freie Erwerbung ausfchließende Beſitz ein fünftlicher Zuftand ift, den Die Lebens— 
verbältniffe eines Volks nicht bedingen und nicht tragen. Der Staat follte aber 
durchaus, wenn er, im Bewußtfein der Gerechtigfeit der Forderungen der Zeit, Die 
Dismembration frei giebt, das Verſchleudern ber Güter durch die Güterfpeculanten, 
bie nach allen Richtungen hin und unter allen Bedingungen ein angefauftesg Grund» 
ſtück parceliren, um nur Geld zu machen, durch ftrenge Gefeße zu verhindern fuchen. 

Disparate Begriffe find foldhe, melde unter feinem höhern gemein- 
fhaftlichen Gattungsbegriff ftehen und daher ihrem Inhalt nach ganz verſchieden find, 
In demfelben Sinne ſpricht man von bisparaten Urtheilen, Disparaten Aufgaben ꝛc. 

Dispenfation ift die Aufhebung eines Geſetzes für einen einzelnen Fall, 
welche immer von ber höchſten Gewalt ausgeht. In Bezug auf weltliche Ange— 
legenbeiten bat in Monarchien immer nur ber Regent das Recht, zu bispenfiren. 
Wichtig befonders ift die Dispenfation in Eheſachen. Nach gemeinem Rechte Fann 
nur bie höchſte geiftliche Gewalt von geiltlichen und bie höchſte meltliche von welt— 
lichen Hinderniffen bispenfiren und won beiden zufammen, wenn Die weltliche und 
geiftfiche Geſetzgebung zugleich Eheverbote enthalten. Bei ben Katholiken diepenfirt 
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ber Papft, mit Ausnahme der den Bifchöfen übertragenen Halle, bei den Proteflanten 
der meltliche Regent oder das Gonfiftorium, welches unter einem Regenten ſteht 
und bie ganze geiſtliche Gerichtsbarkeit erhalten hat. Wenn Die Parteien ver- 
fhiedener Religion find, jo muß jede ihre geiftlihe Obrigkeit angehen. Bon weichen 
Dinberniffen. übrigens Dispenjation ertheilt werben kann, ift ſtreitig. Da bie 
Dispenfation in jedem Fall eine Gnadenſache ift, fo Farm Niemand, dem dieſelbe 
verweigert wurde, ben Weg ber rechtlichen Klage befhreiten. Unerlaubte oder gar 
fhänblihe Handlungen Fünnen nie durch Diepenfation gejbattet werden; fo nicht 
die Ehe zwifchen Eltern und Kindern, Bruder und Schweſter. Der Landesherr 
fteht allerdings über dem Gefege, und ift nicht einmal dann, wenn er ſolche 
Schändlichkeiten beginge, zur Derantwortung zu ziehen, wie er denn überhaupt einer 
alterthümlichen Fiction zu Folge nichts an fi Schlechtes, Fein Verbrechen, begeben kann. 

Dispenfatorium heißt dasjenige Buch, welches Die gefeßlichen Vorſchriften 
für bie Apotheker enthält. Im bemjelben wird fowol angegeben, welche Subftanzen 
fi fortwährend in ber Apotheke befinden müflen, als auch, wie gewiffe Präparate 
zubereitet werden müſſen. Diefe Bücher find erft eingeführt, feitbem ſich das 
Syitem der mediciniſchen Polizei ausbildete. Früher nämlich präparirte jeber Arzt 
feine Arzueimittel felbfb und nahm nur bie zu denſelben erforderlichen Ingredienzien 
vom. Apotheker. Dieſes Selbftdispenfiren it ben Werzten in ben civiliſirten Staaten 
jegt ganz und gar verboten und nur noch auf dem Lande, wo mehre Meilen weit 
Teine Apothelen ſich befinden, erlaubt, Hausapothelen zu halten, bie jedoch vom 
Kreis⸗ oder Diftriftsphpfifus,. ebenfo wie Die öffentlichen Apotheken, vifitirt werden 
müſſen. 

Diſpergiren (lat, dispergere), zerſtreuen; Diſperſion, Die Zerſtreuung, 
Auseinanderlegung. 

Dispertiiren (lat. dispertire) vertheilen, austheilen. 

Disponent iſt ber Geſchäftstraͤger auf einem Comtoir, welcher Die lau— 
fenden Geſchäfte deſſelben zu beforgen hat, 

Diopoſition iſt überhaupt eine Verfügung, eine getroffene Veranſtaltung, 
inäbefonbre aber bie innere Drdnung, Die Zurechtlegung eines beflimmten Stoffs, 
wie einer Rede, oder eines andern. Kunftwerfs, Das Militair verfteht unter dieſem 
Yusdrud den Entwurf zu einem kriegeriſchen Unternehmen, es fei, welches es wolle. 

Didproportion (neulat.), die Unverhältnifmäßigfeit, bas Mißverhältniß ; 
dDisproportionirt, unverhältnifmäßig, ungleichmäßig. 

Dieputation ift ein gelehrter, Öffentlich, zwiſchen Zweien mündlich, ge— 
führter Streit. Man: glaubte in älteren Zeiten durch Disputation am beſten und 
grünblichften die Waprpeit in kritiſchen Fällen berausbringen zu können, und hielt 
deshalb häufig Disputationen, namentlich in religiöfen Streitigfeiten, wie denn auch 
Luther feine Lehre durch Disputiren vertreten mußte. Später hat: man die Unzu— 
verläffigfeit biefer Art der Wahrheitserforfhung eingefehen und Die Disputation 
nur als eine celebre Förmlichkeit, Die freilich ja. gar feinen Inhalt bat, beibehalten. 
Es. giebt. jept Inauguraldisputationen, Habilitationsdieputationen, Promotionsdis- 
putationen. Cverftändliher: Doctorbisputationen,. bie meiltens etwas fehr Abge- 
ſchmacktes haben, weil man ihnen das Vorhereinftudirte, Comödienhafte, anfieht) und’ 
Schedendisputationen. Uebrigens nennt: man eine Differtation,. ober eine gelehrte 
Abhandlung auch Disputation. 

Diffeciren, (fat.: dissecare), zerfihneiden, zergliedern; Differation 
ober Differtion, die Zerglieberung eines Körpers; bie Leichenöffmung. 

Diffen (Rudolf), ein tüchtiger deutſcher Philologe, zu Oroßenſchneen bei 
Göttingen am 17. Der. 1784 in einer Predigerfamilie geboren, murbe in Schul- 
pforta erzogen und bier mit F. Thierſch befannt und bald innig befreundet, ſtudirte 
dann von 1804-1808. Ppilfopbie im Göttingen, fehrieh eine „Anleitung für Er- 
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zieber, mut. Anaben bie Odyſſee zu lefen” und wurde dann Privntdocent im Jahre 
3809 am berfelben Univerfität. Drei Jahre barauf erhielt cr einen Ruf ala 
Drofeffor nah Marburg, und wurde, nachdem er biefe Stelle faum ein Jahr be— 
Heibet hatte, zum Profeflor ber alten Literatur im Göttingen ernannt. Gr ftarb 
bier, nachdem er fein ganzes Leben hindurd an einem Fränflichen Körper gelitten 
hatte, am Al. Sept. 1837. Mehre philologifhe Abhandlungen rühren von ihm 
ber, ſo wie auch einige ſehr befannt gewordene Ausgaben alter Schriftfteller, unter 
denen befonders Pindar zu nennen. 

Diffenters oder Nonconformijten wurden Diejenigen. Firchlichen Parteien 
in England genannt, welde fih von ber Hochklirche getrennt hatten. Zu ihnen ge— 
börten demnach die Presbyterianer, Baptiften und Independenten. Die von der 
Kirche nicht eigentlich, ausgefchiebenen Olaubenspanteien, wie Quäfer, Katholiken, 
Arminianer, Metbodiften werben. freilich, jedoch mit Unrecht, auch häufig Diffenters: 
genannt. In Schottland hirfen die Episcopalen Diffenders im Gegenjfab zu ben 
Presbytern, welche Die herrſchende Religion. ift. 

-Differiren und bifjertiren Clat.: disserere und dissertare), etwas 
obbandeln, eine Sache auf gelchrie Weife und mit Gründen beſprechen; Differ- 
tation, eine gelehrte Abhandlung oder Streitſchrift; Differtator, Einer, ber 
über etwas rine gelehrte Abhandlung ſchreibt. 

Diffidenten, Anbersgläubige, im Glauben fih Trennende, wurden in 
Polen Diejenigen genannt, welche ſich von ber herrſchenden Religion, d. i., ber 
fatholifchen, Tosgefagt hatten. „Dissidentes in. religione” traten zuerft in ben 
Warſchauer Conföderationsacten ven 1537 auf und bedeuteten Katholiken und 
Evangelische zugleich. Später, namentlich feit dem Convocationstage von 1632, 
wurbe der Ausbruf „Dissidentes“ allein von den Nichtfatholifen gebraucht, und 
er umfaßte außer ben Proteffanten noch die Griechen, Urmenier und Reformirten. 
Die Reformation: bahnta fich, nad mährend Luther lebte, in Polen unter der Re- 
gierung Sigmund Augufts fehr raſch einen Weg, und ein großer Theil der Be- 
völferung, unter. ihnen viele Senatoren und Ablige, traten zur geläuterten Lehre 
über. Im BVergleih von Sanbomir, am 14. April 1570, vereinigten ſich Die Pro- 
teftanten mit. den Reformirten und böhmifchen Brüdern zu einer Kirche, Die auch 
1573. in dem Neligionsfrieben, weiber Pax dissidentium heißt, vom Könige an- 
erfannt wurde, und zwar fo, daß alle ihre Glieder ganz gleiche Rechte mit ben 
Katholiken haben follten. Mit dieſer gleichen Berechtigung, deren Grenzen nicht 
angegeben wurden, legte man den Grund zu einer Reihe von Zwiftigfeiten. Die 
Sefuiten, bie, einer widerlichen Thiergattung glei, fih in allen Fugen und Nigen 
ber Geſellſchaft einniften, unterhielten und erböbten den ewigen Daber noch 
durch ihre verberblihe Einmifchung, Die Diffidenten verloren in den Jahren von 
1606— 1612 ungefähr zwei Drittheile ihrer Kirchen, und eine große Menge ber 
angejehenften Familien. kehrte rewig in den Schooß der alleinfeligmahenden Kirche 
zurüd. Die Rechte, welche man ihnen beſchworen und fo häufig eidlich beftätigt, 
wurden ihnen nach und nad) entriffen, und endlich nahm man ihnen, unter Auguft IL, 
im. Jahre 1718, gar das Stimmrecht auf dem Reichstage. Unter Auguſt III. tur» 
birte man fie ungeftraft, während fie ihren ©ottesdienft hielten, und kränkte fie 
burd die Erneuerung eines alten, längft außer Uebung gefommenen Gefebes, daß 
der König Fatholifch fein müſſe. Das gefhah auf dem fogenannten Pacificationg- 
reihstage im Jahre 1736. Unter Stanislaus Auguft traten bie Diffiventen 1766 
auf einem. NReichstage mit einer Bejchwerbe hervor, welche von Dänemark, Preußen, 
England, bejonders aber von Rußland unterftügt wurbe, welche leßtere Macht ſchon 
damals feine jetzt fo hell ans Licht geftellten. politifchen Pläne in Bezug auf Polen 
hegen mogte. Wirklich bradte es das gewichtige Anſehen des Gzaren dahin, baf 
(1767) ein Vertrag gefchloffen wurde, in Folge beffen die Diffidenten mit den 
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Katholiken gleichgeftelt wurden, Mittlerweile trat bie fünbige Theilung Polens 
ein, und die Lage der Diffidenten blieb Diefelbe, bie fie war. Im Sabre 1775 
indeffen erhielten die Diffidenten alle ihre frühern Rechte und Freiheiten wieder, 
nur das Recht, Senator und Minifter zu werben, blieb ihnen vorenthalten. Bei 
ben fpätern Theilungen bes Reichs verloren und gewannen fie Nichte, 

Diffimuliren (lateinifh: dissimulare), heucheln, fich verftelen, etwas 
verhehlen; diffimulirt, verftellt, verftodt; Diffimulation, die Gleißnerei, 
Verftellung. 

Diffipiren (lateinifh: dissipare), verſchwenden, durchbringen; Diffi- 
pation, die Verſchwendung; bie Zerftreuung, Unaufmerffamteit; das Berrauchen, 
Berfliegen. 

Diffolviren, (lateinifch: dissolvere), auflöfen, fehmelzen; aufheben, ent- 
laffen; diffolubel, auflösbar, ſchmelzbar; Diffolubilität, bie Auflösbarfeitz 
diſſolut, aufgelöftz zügellos, ausfchweifend, unordentlich, wild, unbändig; Diffo- 
Iution, die Auflöfung, Scheidung eines Körpers; bie Aufhebung, Trennung einer 
Geſellſchaft; die Ausſchweifung, Liederlichkeit. 

Diffonanz heißt in der Muflf die nicht natürliche, alfo unharmonifche 
Berbindung von Tönen. 

Diffuadiren (lat.: dissuadere), Jemandem etivas mwiberrathen; Di s— 
fuafion, das Abrathen, Ausreden; biffuaforifch, abrathend. | 

Diftance (franz., ſprich: diſtangß'), oder Diftanz (lat.: distantia), bie 
Entfernung, Weite, der Zwifchenraum, Abſtand. 

Difteli (Martin), ein geiftvoller Carricaturenmaler der neueften Zeit, wurde 
1802 zu Alten im fchweizerifchen Canton Solothurn geboren, bezog, als er in 
Luzern feine Schulbildung vollendet, die Univerfität Jena. Hier trat fein Talent, 
Carricaturen zu zeichnen, befonders auf dem Carcer, bas er wegen eines luſtigen 
Jugendſtreichs beziehen mußte, hervor, und er malte einft in biefem feinem Ge— 
fängnif eine fo geniale Gruppe mit einem Dintenrührer an die Wand, daß der 
funftfinnige Großherzog von Sachfen-Weimar, auf das Bild aufmerffam gemacht, 
auf ber Stelle befahl, Das Carcer zu Schließen, damit die Malerei nicht verlegt werde. 
Später lieferte er bildliche Darftelungen zu Fröhlich's Gabeln, die Meifter- 
ftüde in ihrem Genre find. In neuefter Zeit bat er fih, vorzüglich in feinem 
Bilderfalender, den er feit 1839 in Solothurn herausgiebt, auf politifche Carri— 
saturen geworfen, durch Die er freilich in gewiſſen Kreifen häufig genug Anftoß er- 
regen mag. 

Diftihon ift das metrifche Zeilenpaar bes Hexameters ala erfter und Des 
Pentameters als folgender Zeile. Befonders ſchien fih das Diftichon ala die pas— 
fendfte Form für Die Elegie zu empfehlen. Es ift im Deutfchen jedoch faft außer 
Gebrauch gefommen. 

Diftinguiren (lat.: distinguere), unterfcheiden, abfondern; auszeichnen; 
mit vorzüglicher Achtung begegnen; ſich diſtinguiren, ſich auszeichnen, hervor— 
thun; diſtinet, abgetheilt, unterfehieden; Deutlich, verftändlih; Diſtinction, bie 
Abfonderung, Unterſcheidung; Auszeichnung durch Ehre ꝛc., Vorzüglichfeit, Rang, 
Verdienſt. 

Distoniren Citalienifch), mißtönen, einen Ton zu niedrig oder zu body 
angeben. 

5 Distrabiren (Int.: distrahere), zerftreuen, verwirren; Distraction, 
die Zerftreuung, Unachtſamkeit, Gemüthszerrüttung; distract oder bistrait 
(franz., ſprich: bifträh), zerftreut, unachtſam, verwirrt. 

Distribuiren (lat.: distribuere), vertheilen, austheilen; Distribuent, 
ber Bertheiler; Distribution, die Vertheilung, Eintheilung, Anordnung; die— 
tributiv, auetheilend, 
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er Diftrict (von dem Lateiniſchen: distringere), ein Bezirk, ein Landftric, 
ebiet. 

Dithmar f. Dietmar. 

Dithmarſchen oder Ditmarfchen, Landſchaften im Herzogthum Holftein, 
an der Nord» und Weftfee. Die Landſchaften Süder- und Norder-Dithmarfchen, 
welche den weſtlichen Theil des jebigen Herzogthums Holftein ausmaden, bildeten 
früher einen eigenen Staat, das Land Dithmarfchen. Im Jahre 1559 wurde das 
Land von ben drei fchleswig-holfteinifchen Landesherren, Friedrich II., Adolph und 
Johann dem Xeltern, erobert, und in drei Theile getheilt, den Südertheil, Mittel- 
theil und Norbertheil. Nach dem Tode Johann's des Aeltern, welcher den Mittel- 
theil erhalten hatte, 1581, entjtanden zwei Theile, dee Sübertheil, königlich, und 
der Norbertheil, berzoglid. Beide Landſchaften haben einen gemeinfchaftlichen 
Gouverneur in bem Statthalter ber Herzogthümer; fonft find beide völlig von 
einander unabhängig; jede Landſchaft hat ihr eigenes Gericht und ihren eigenen 
Landvogt, welcher ein geborner Ditbmarfcher fein- muß. Dithmarfchen biltet eine 
Nahe Ebene, und befteht aus Marfch und Geeſt. Bon ben großen Waldungen, 
welche früher Die Geeft bebedten, find nur noch geringe Ueberrefte im nördlichen 
Theile geblieben. Kein Theil Holfteins ift fo reich an benfwürdigen Creigniffen 
ber Vorzeit, als Dithmarſchen. — Die Landſchaft Süderdithmarſchen ift 13 Q.⸗ 
Meilen groß und enthält 31,000 Einwohner. Sie befteht aus 12 Kirchfpielen. 
Die Landſchaft enthält außer ben Dörfern und Kirchbörfern 4 Zleden, nämlich 
Meltorf, Wöhrden, Marne, Brunsbüttel. Meldorf, ein fehr alter Ort und lange 
Zeit hindurd, bis um die Mitte des 15ten Jahrhunderts, Hauptort des Landes 
und Sig ber Regierung, war vor ber Eroberung bie einzige Stadt im Lande, jeit 
1511 bis zur Eroberung befeftigt und feit der Eroberung ein Flecken. Im Jahre 
1559 wurde der Drt nad bem tapferften Widerftande mit Sturm eingenommen, 
und furctbar von den Feinden daſelbſt gehauſet. Wöhrben war früher aud eine 
Stadt und ift reih an Erinnerungen der Vorzeit. Bon ber brennenden Kirche 
bradyen im Sabre 1319 die Dithmarfchen hervor, und ſchlugen das fiegreihe Heer 
des holfteinifchen Grafen Gerhard des Großen. Aus dem zum Kirchſpiel Wöhrben 
gehörigen Dorfe Hohenwöhrden war Die Jungfrau, welche in der denfwürdigen Schlacht 
bei Hemmingftedt, 1500, das Banner trug. In der Kirche hing die ten Dänen 
abgenommene alte Danebrogsfahne. Hier hielten die Acht und Bierziger, die 
Borfteher des dithmarſiſchen Freiſtaats, ihre letzte Verſammlung, und von hier. aus 
mwurbe bie Unterwerfung bes Landes angeboten, 1559. Wöhrden iſt Geburtsort 
des berühmten dithmarſiſchen Geſchichtsſchreibers Johann Nevcorus. — Die Land— 
Schaft Norterditbmarfcen ift reihlih IVO D.-Meilen groß, bat 28,000 Einwohner, 
und beftebt aus 12 Kirchfpielen. Die Landſchaft enthält bie Flecken: Heide, Weflel- 
buren,. (Weelingburen), Kunden und Büſum. Heide, erft im löten Jabrbundert 
entitanden, wurde jedoch bald bebeutend, und 1447 Hauptort des Lantes Dith- 
marjchen und Sitz der Regierung. Im Eroberungsfriege fand bier am 13. Juni 
1559 der ‚lebte Kampf ftatt, in weldem bie Heine Echaar ber Dithmarfcher lange 
fih gegen die weit überlegene Feindesmaht mit dem größten Heldenmuthe verthei= 
Digte, fo daß ber offene Drt nicht genommen werben fonnte, bis berfelbe angezündet 
and größtentheils eingeäfchert war. Der Flecken enthält 5300 Einwohner, ift 
anfehnlih gebaut, und zeichnet ſich namentlich durch den ſchönen, ein regelmäßig 
Biered bildenden, Marktplatz aus, welcher fo groß ift, Daß auf Demfelben 10,000 Mann 
in Ordnung aufgejtellt werben fünnen. Heide ift der Sig Des Landvogts, Des 
Gerichts und der Randesverfammlung. An der Stelle, wo Heinrich von Zütphen, 
der erite Berfündiger ber lutheriſchen Lehre in Ditbmarfhen, im Sabre 1524 
verbrannt wurde, ijt ein neuer Kirchhof angelegt. Bei Zellingftedt, an der Zielenaue, 
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ſtand früher eine befeftigte Burg, die Tielenburg. (S. übrigens Holftein). Vergl. 
J. Bremer Befchreibung von Echleswig-Holftein. Eine gefrönte Preiefchrift. 

Dithyrambus bedeutete bei den alten Griechen eine ſchwungvolle, jubelnde 
Poeſie, die von Chören zu Ehren bes Bacchus, ber übrigens auch felbft Dithyram- 
bus genannt wurde, abgefungen wurde. Man jagt, daß Arion, „ber Töne Meifter,” 
wie ihn ein deutſcher Dichter nennt, den Ditbyrambus erfunden babe, Uebrigens 
artete er gar bald in eine ſchwülſtige und bizarre Muſik aus, 

Ditters von Dittersborf (Karl), ein deutſcher Thratercomponift, ge— 
boren in Wien im Jahre 1739, zeigte ſchon früh ein fehönes Talent auf ter 
Geige. Prinz Joſeph von Sacfen-Hildburghaufen nahm ihn auf die Empfehlung 
feines Horniften Heborzef als Page im Dienft, und hielt ibm bie beften Muſiklehrer. 
Als er fo etwas Rechtes in ber Zonfunft gelernt hatte, fam er an das Hofburg— 
theater zu Wien, und geleitete von bier aus Glud nad Italien. Zurüdgefehrt 
trat er in bie Dienfte des Bifhofs von Großwardein in Ungarn, welcher fh ein 
Heines Theater hielt, für welches D. jebt Tonſtücke zu feßen begann, Metaftafto, 
ber ihn fhon früher fennen gelernt, veranlaßte ihn, ber bisher nur auf Inſtru— 
mentalmufif gefeßt hatte, einige feiner Dratorien zu componiren, Auf einer Reife 
durch Deutfchland traf D. auf den Grafen von Schafgotſch, Fürftbifhof von 
Breslau, ber ben trefflihen Mufifer im Sabre 1770 fonberbarer Weife zu feinen 
Forftmeifter ernannte, und etwas fpäter zum Landhauptmann von Freiwaldau er— 
bob, woneben er dem Gomponiften noch ein Abelsbiplom veranftaltete, alles das 
ächt deutfche Belohnungen für Künſte und Wiffenfchaften. Seine vorzüglichfte Oper 
mögte „Doctor und Apotheker” aus dem Jahre 1786 fein, Außerdem find zu 
erwähnen: „bas rothe Käppchen“ und „Hieronymus Knicker,“ denen felbft in Stafien 
bie Ehre mwieberfuhr, daß fie mit untergelegtem itaftenifhem Texte mehrfach aufges 
führt. wurden. Im Jahre 1797 wurde D. in Ruheſtand verfegt, und er ftarb, 
wie bie meiften beutjchen Künftler, in Armlichen Umſtänden, am 1. October br 
Sahres 1799. 

Din, Serftabt auf einer ben Portugiefen gehörigen Inſel in VBorberin- 
dien, an ber Sübfpige der Halbinfel Guzerate, norweftlih und 36 Meilen von 
Bombay, ift gut gebant und hat ein fehr feftes Fort, einen Hafen, Handel und 
18,000 Einwohner. 

Diurnal (neulateinifch), Das tägliche Gebetbuch ber katholiſchen Geift- 
Hichen, ein Auszug aus dem Brevier. Ä 

Diurnalift, em Taglohnſchreiber, Zeitungsfchreiber. 

Diuturnität (lat.: diuturnitas), die Langwierigkeit. 

Divagiren (lat.: divagari), abjchweifen, herumfchmweifen; Divagation, 
die Abſchweifung, das Herumſchweifen. 

Divan, heißt ein aus Perſien ſtammendes Wort, welches ein Steuerver- 
zeichniß bedentet, oder überhaupt den Abſchluß öffentlicher Rechnungen. Auch be— 
zeichnet man mit dem Ausdruck ein Heft oder einen Band Gedichte. Göthe hat 
dieſe Bedeutung des Worts durch feinen „Weſtöſtlichen Divan“ in die deutſche 
Literatur übertragen. In ber Türkei heißt Divan jede öffentliche Behörde; vor- 
zugsweiſe wird die in Konſtantinopel reſidirende oberſte Staatsbehörde Divan ge— 
nannt. In demſelben Lande hat das Wort Divan auch die Bedeutung eines ele⸗ 
gant eingerichteten Zimmers, in welchem ſich längs den Wänden weiche Polſterſitze 
befinden, auf deren einem ber Hausherr liegend, den Beſuch feiner Gäſte annimmt. 
Sole Polfterfige oder Sophas führen jetzt auch bei uns, wenn fie niedrig find, 
den Namen Divan. 

Divergirend, Divergent, beißen in ber Geometrie diejenigen Linien, bie, 
nachdem fie ſich in einem Punkte gefchnitten haben, auseinander laufen, 
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Divertiffement hieß früher die Ordnung der Tanznummern in einer 
Dper. Gebt ift es ein Meines Ballet von umbedeutender Handlung. Ueberhaupt 
wird heut zu Tage jede Belnftigung Divertiffement genamnt; 

Divide et impera, „theile und herrſche,“ d. h. zerfplittere die Kräfte 
beiner Gegner, und du wirft fie bewältigen, ein madiavelliftifcher Grundſatz, ber 
ohne Zweifel jehr praftiih fein muß, da wir ihn unabläffig von den europäifchen 
Mächten befolgt ſehen. Die alten Römer hatten auch ein ganz klares Bemwußtfein 
der Zmedmäßigfeit dieſes Principe, das freilich mit der Moral nichts gemein bat. 
Wie die großen Staaten in ihren Kriegen und bdiplomatifchen Verhandlungen dem 
Divide et impera huldigen, fo thun es mit gleichem Eifer die Meinen und Heinften 
politiichen Parteien, felbft in unferm beutfchen Baterlande, und mir fönnen mit 
Recht, im Hinblid auf unfere innern und unter den jeßigen gebrüdten Berhältniffen 
noch dazu jo nuglofen Madinationen, von den großartigen Stantsintriguen fagen: 
ed ift Alles wie bei uns (Tout eomme chez nous). 

Dividende ift der Antheil eines Aetionairs oder Theilnehimers einer Ge— 
fhäftsunternehmung auf etien am Gewinn, und zwar fo, daß die Zinfen entweber 
mit oder wicht mit einbegriffen werden. Die Dividende wird beftimmt nad Maaf- 
gabe bes jährlichen reinen Ueberfehuffes, den das Unternehmen an Procenten ab» 
wirft, und iſt ſelbſtverſtändlich daher dem Steigen und Fallen unterworfen. 

Divin (lat.: divinus, a, um), göttlich; vortrefflich; Divinität, Gott— 
heit, Göttlichkeit. 

Diviniren (lat.: divinare), ahnen, vorherwiſſen, wahrfagen; Divina- 
tion, Me Ahnung, Wahrfagung;s Divinationsg-Bermögen, bie Fähigkeit, 
fünftige Dinge vorberzufehen, zu mwahrfagen. 

Divifion, Theilung, eine der fogenannten vier Species, oder arithmetijchen 
Dperationen, welche zu finden beſtimmt ift, mie vielmal die eine von zwei Zahlen, 
ber Divifor, in ber andern, dem Dividend, enthalten fei. Die auf biefe Weife 
gefundene Zahl heißt der Quotient. Im Militair bebeutet das Wort Divifion 
eine Fleinere oder größere Truppenabtheilung. Das Wort ift in bie Kriegsfprache 
durch Peter den Großen eingeführt, der anf eime Divifion ein Grenabier- und acht 
Musfetierregimenter rechnete. 

Divortium, Eheſcheidung (f. db.) 

Dirmupden, in Weflflantern, Königreih® Belgien, am rechten Ufer ber 
Yzerle, treibt ftarfe Viehzucht, ift megen feiner Butter und feines Käfes berühmt, 
bat viele Bierbrauereien und 3200 Einwohner. 

Djezzar auch Dſchezzar, welches Schlachter, Mebger, bebeutet, ift ber 
wohlverbiente Beiname Achmeds, Paſcha's von Acca. Diefer ſcheußliche Barbar 
wurde in Bosnien geboren und verkaufte ſich, wie das nicht unglaubwürdige Ge— 
rücht ſagt, in feiner Jugend ſelbſt als Sflave an Ali Bei nad Aegypten. Ver— 
ſchlagen, wie er war, machte er ſich ſeinem Herrn bald ſo unentbehrlich, daß dieſer 
ihn zum Commandanten von Kairo machte. Später wurde er, nun einmal in eine 
höhere Laufbahn geworfen, Paſcha von Acca und wüthete hier ſo grauſam, aber 
doch im Sinne der deſpotiſchen Regierung, gegen Die Rebellen, daß er das Ehren- 
zeichen ber drei Roßſchweife erhielt. Die Pforte ergriff indeffen nur -zu bald 
Argwohn über die ebrgeizigen Pläne ihres Provincialbeamten, und fie glaubte ihn 
durch Drohungen und Befehle einfchüchtern und befchränfen zu müffen. Aber 
Achmeds Muth und Unerſchrockenheit war eben jo groß, als feine Hinterliſt und 
Graufamkeit, ımd er bot den Ordres des Divan ımverholen Troß, oder gehorfamte 
ihnen nur fo weit, ald es ihn gerade gut dünlte. Der General Bonaparte wollte 
ihn anfangs für fi gewinnen; doch mißlang ihm ber Verſuch bei dem flörrifchen: 
Dale, und er ſah fih genöthigt, nachdem er ihm zuerft im offenen Felde 1799 
gefchlagen, Acca zu belagern, deſſen Eroberung ihm jedoch hauptfächlich wol darum 
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nicht gelang, weil der franzöſiſche Ingenieur Philippeaux die Vertheidigung leitete, 
und Sir Sidney Smith demſelbem mit mehren engliſchen Kriegsſchiffen nachdrücklich 
beiſtand. Der größte Feldherr ſeiner Zeit mußte ſo die Belagerung eines Bar— 
barenforts aufgeben und ſich zurückziehen. Später riß ſich der Paſcha von der 
Pforte los, worauf dieſe ein Heer unter dem Großveſir gegen ihn anrücken und 
einen blutigen Krieg beginnen ließ. Der wilde Metzger ſtarb im Jahre 1804. 
Der Blutdurſt dieſes Mannes war jo grenzenlos, daß er, wenn ihn das grauſen- 
erregende Gelüfte überfam, eine jeiner Sklavinnen zu fich fommen ließ, und dieſelbe 
mit eigenen Händen umbradte. So hieb er einem der fchönften Mädchen feines 
Serails, das bittend die Hände gegen ihn aufhob, beide Arme mit feinem Yatagan 
ab und jcligte dann dem fterbenden Opfer jeiner fcheußlihen Wuth mit feinem 
Dolch den Bauch auf. Seine Gefangenen ließ er, wenn ihrer eine ziemlich große 
Anzahl war, in ben Hof feines Palaftes zufammentreiben, ihnen die Ketten ab— 
nehmen und fie num, jo wie fie ba waren, in bem verjchloffenen Raum wie Schnepfen 
erfchießen, oder er ließ fie betbeeren und dann anzlinden. Die Greuel biefes 
baflenswertheften aller Menſchen find unerbört und fat unglaublid, und Nichts 
fonnte den Elenden rühren. Er ſchien für alle eblere menjchlihe Regung, wie wir 
fie bei den größten Berbredhern, bei ben wildeften Menſchen, bei den Kannibalen 
und Karaiben finden, durchaus verfchloffen, und es ift vielleicht eine nicht unbe— 
gründete, jedenfalls eine bier von und zur Ehre der menschlichen Natur aufgeftellte 
Annahme, daß er verrüdt gemwefen, und fih aljo in einem fortwährend unzured- 
nungsfähigen Zuftande befunden habe; eine Conjectur freilich, welche feine tiefe Einficht, 
der Muth und bie oft feine politifche Berechnung ganz energifch Lügen flrafen dürfte. 

Diugosz (Jan), mit bem lateinijhen Namen Longinus, ein Geſchicht— 
fohreiber Polens, murde im Jahre 1415 in Brzeznica geboren und auf ber Ala— 
demie zu Srafau ausgebildet. Hier veranlaßte ihn der Bifhof von Krakau, 
Zbigniew Diesnidi, in den geiftlihen Stand zu treten, und er wurde Domberr bei 
ber Kathedrale. König Kaſimir wurde, ba er bei gelegentlichen politifchen Unter- 
bandlungen fi fehr einfichtsvoll zeigte, auf ihn aufmerkſam und verwandte ihn 
mehre Male zu biplomatifhen Sendreifen nad Ungarn, an den Papſt und an den 
beutjchen Kaiſer. Obgleich fih ihm fo der König gewogen zeigte, opponirte er Doc) 
bei der Wahl eines vom König vorgefchlagenen Candidaten für das Strafauer 
Bisthum, und er wurde in Folge biefer ungehörigen Widerfeßlichfeit mit mehren 
andern ebenjv unflugen Dombderren aus Krakau verwiejen und fein Vermögen con- 
fiscirt. Da die Welt ihm nicht wohl zu wollen fchien, ging er nach dem heiligen 
Grab wallfahrten. Indeſſen fänftigte fi fih der Zorn bes Königs, und D. wurde 
wieder zu Gnaden angenommen, ja wiederum mit diplomatiſchen Aufträgen betraut, 
und, was das Meilte jagen wollte, ala Erzieher ber Prinzen angeftelt. Kaum zum 
Biſchof von Lemberg ernannt, mitten im Schooße des Glüds und im Vollgenuß 
fürftliber Gunft, ftarb D. im Jahre 1450. Sein obenerwähnter Gönner Zbigniew 
Olesnicki veranlaßte ihn zur Abfaffung ber Gefchichte Polens, von welcher die erften 
Bücher wenig, die drei leßten dabingegen großen Werth haben. Das ganze Werk, 
Das ſich durch Freimuth und MWahrhaftigfeit auszeichnet, gab van Huyſſen, Leipzig 
1711 und 1712, heraus. 

Dmitrijew (Iwan Iwanowicz), Yuftizminifter des Kaifers von Rußland 
und Dichter, wurde auf feinem väterlihen Gute im Gouvernement Simbirsf im 
Sabre 1760 geboren, bejuchte in feiner erften Jugendzeit Privatfchulen zu Kaſan 
und Simbiref, fam, 14 Jahre alt, mit feinem Vater, ber in Folge von Unruhen 
fein Gut verließ, ın Die Schule des Garderegiments Semenow, dankte aber als 
Oberſt bei ber Ihronbefteigung Pauls ab, und wurde Oberproeurator im Senate, 
verließ auch diejen Poften wieder und murbe trog feiner lurzen Dienfte zum Ge— 
beimrath erhoben. Als Alexander den Czarenthron beftiegen hatte, trat er wieder 
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in ben Givildienft, in weldhem er es bis zum Juſtizminiſter brachte. Vier Jahre 
» hatte er dieſes in Rußland nicht gar zu bedeutungsvolle Amt verwaltet, da zog er 
fih abermals in den Privatitand zurüd und ließ fi dann der Würde eines Mit- 
gliedes der Commiſſion für den Wiederaufbau des abgebrannten Moskau, fo wie 
des Titels eines wirklichen Geheimraths genügen, den er bis an feinen Tod, ben 
15. Ort. 1837, mit einem höhern nicht mehr vertaufchte. D. ift neben Karamſin 
einer ber Dauptträger der modernen ruſſiſchen Poefie, die das altflavifche Element 
fiegreich zu befämpfen fcheint. Unter feinen Gedichten zeichnet fi) namentlich - 
„Jermak“ aus, und allen wird ihr mufifalifcher Charafter nachgerühmt, was frei= 
lich bei der entjeglichen Gonfonantenhäufung ber ruffifhen Sprade ein fehr großes 
Lob if. Seine Fabeln und Erzählungen find in Lafontainefher Manier. 

Dmodomffi (Franeifzet), ein polnifcher Literat, der ſich um Die polnifche 
Literatur große Verdienfte erworben hat, wurde 1762 in Podlachien geboren, trat, 
noch ſehr jung, in den Piarenorben, deſſen Grundfäße er eifrig in Warſchau ver- 
trat und verbreitete. Im Jahre 1792 begab fih D. nebft mehren Patrioten nad . 
Dresden, wo er im Berein mit Potodi und Kolontay eine Geſchichte der Conſti— 
tution vom 3. Mai 1792 herausgab (deutſch von Linde, Leipzig 1794). Als die 
Polen für ihre Freiheit Die Waffen erhoben, eilte er in fein Vaterland zurüd, 
nahm feinen Platz an ber Seite Koſciuszko's, und trat in den Staatsrath ein. Als 
Polen aber wiederum von den Tyrannen gefnechtet und abermals getheilt ward, ge- 
lang ihm bie Flucht, und er lebte nun im Exil in Deutfchland, Stalien und Franf- 
reih. Der Erzbifchof von Onefen, Krafidi, erlangte aber beim Könige von Preußen 
für ihn die Erlaubniß, in fein unglüdliches Vaterland zurückkehren zu dürfen, und 
er trat nun als Lehrer der Dichtkunft und Berebtfamfeit im abdligen Collegium 
zu Warſchau auf, Im Jahre 1801 fliftete er die Geſellſchaft der Freunde ber 
Wiſſenſchaften und farb dann 1808. Cr verfaßte ein Lehrgedicht über die Dicht- 
funft, eine metrifche Ueberfegung der Iliade und eine gleiche von Young’s Nadht- 
gedanken. 

Dnieper, ber (der Boryſthenes ber Alten), ein Fluß, ber im Gouverne— 
ment Smolensf in Rußland, 20 Meilen füdjüdöftlib von der Wolgaquelle, aus 
waldigem Sumpflande bervorbricht, rechts die Berefina, den Pripet oder Pripeß 
und den Bog, links feinen größten Nebenfluß, die im Gouvernement Smolenst 
entjpringende Desna, die Sula, den Pfiol und die Samara aufnimmt und fi nad 
einem Laufe von 263 Meilen unterhalb Cherfon, und Odeſſa gegenüber, ins ſchwarze 
Meer ergießt, nahdem er kurz vor feiner Mündung ben Limanbufen gebildet hat, 
ber bei der Mündung 2 Meilen breit if. Unterhalb Kiew unterbreden 13 nach— 
einander folgende Waſſerfälle bie fehr lebhafte Schifffahrt auf dem Dnieper, 

Dniefter, ber, (der Tyras und der Danaftris der Alten), ein Fluß ber 
in Galizien, öfterreichifcher Monardie, am norböftlihen Abhange der Starpathen, 
jübweftlid und 14 Meilen vom Lemberg, aus einem See hervorkommt, feine be= 
merfenswerthe Nebenflüffe hat und ſich nad einem Laufe von 110 Meilen, ſüdlich 
und I Meilen von Odeſſa ins ſchwarze Meer ergießt. 

Dobberan ober Doberan, Marktflecken in der Herrſchaft Roftod, im 
Großherzogthum Medlenburg- Schwerin, eine halbe Meile von der Oſtſee, weſtlich 
und 2 Meilen von Roftod, mit einem Schloffe, einem Palais, einem Schaujfpiel- 
baufe und 2200 Einwohnern, Die hiefige Seebabeanftalt, die ältefte in Deutſch— 
land (fie wurde 1793 errichtet) bietet feit mehren Jahren ben Badegäften auch 
eine Schwefelquelle, einen Bitterwaffer- und einen Stahlbrunnen bar, 

Döbereiner (Johann Wolfgang), bochberühmter Chemiker und Lehrer der 
Chemie an ber Univerfität Jena, wurde zu Hof am 13. Dec. 1780 geboren und 
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mit nur fehr geringer Eorgfalt erzogen. Als er 15 Jahre alt war, begann er ſich 
mit dem größten Eifer der Pharmarie zu widmen, Gelehrte Freunde veranlaßten 
ihn jpäter, als er ſchon pharmaceutifche Praris in Karleruhe und in Strasburg 
übte, fein noch ſehr Tüdenhaftes Wiſſen durch das Studium der Philofophie, 
Botanik, Chemie und Mineralogie zu ergänzen, und er madte bald große 
Fortſchritte in dieſen Wiſſenſchaften. Im Sabre 1803 gewann er e8 über fich, 
dem Wunfche feiner Verwandten gemäß, die für feine Zufunft forgen zu müffen 
glaubten, ein merfantilifches Gefhäft anzufangen, aber nur zwei Jahre konnte D. 
die Mijere deſſelben aushalten, und kehrte dann zur Wiſſenſchaft zurück. Im 
Detober 1810 erhielt er auf die Empfehlung Gehlers Die chemiſche Profeffur in 
Jena, wo fi der vwortrefflice deutſche Fürft, der Großherzog Karl Auguft von 
Sachſen-Weimar, ebenfo fehr wie der große Dichter Goethe für ihn und jeine Be— 
ftrebungen interejfirten, was ihn bewog, mehre glänzende Anerbietungen, Die ihm 
von auswärts zugingen, abzulehnen. D. hat es mwilfenfchaftlich zuerft dargethan, 
daß die Kleeſäure eine Säure ohne Mafferftoff ift, er bat zuerft die Analyfe or» 
ganiſcher Subſtanzen durch Kupferoryd eingeführt, und machte außerbem mehre höchſt 
intereffante Entdedungen. Vorzüglich intereffant aber ift feine Entdeckung ber 
Eigenſchaft des Platina’s, Daß es im ſchwammigen Zuftande bei Zutritt von Sau— 
erftoff oder atmofphäriicher Luft einen Darauf geleiteten Strom von Wafferftoffgas 
zu entzünden vermag. D. rerdanfen wir alfo jene zierlihen Platinafeuerzeuge und 
Glühlämpchen, deren Wirfung fo etwas Magijhes bat. Unter D.’s Schriften 
find zu merken: „Beiträge zur phyſicaliſchen Chemie,” „Zur Chemie des Platina’s,* 
„Elemente der pharmaceutiichen Chemie," „Grundriß der allgemeinen Chemie,” und 
endlich das mit feinem Eohne Franz herausgegebene „Deutſche Apothekerbuch.“ Der 
verdiente Gelehrte führt den Titel Hofrath. 

Dobre, eine feine Stadt in der polnifchen Woiwodſchoft Mafovien, auf 
dem rechten Ufer der Weichfel, mit 1200 Einwohnern. In der Nähe kämpften 
am 17. Febr. 1831 die Polen unter Skrzynecki gegen die Ruffen unter Roſen. 

Dobromffi (Joſeph), nah Goethes Ausſpruch der Altmeifter Fritifcher 
Geſchichtsſforſchung und ſlaviſcher Eprachforfcher, warb zu Gyermet bei Raab in 
Ungarn am 17. Auguft 1753 geboren. Sein Bater hieß Jacob Darbramjfi, und 
war ein geborner Böhme. Der Prediger des Regiments jedoch, in beffen Reihen 
er diente, war ein Fremder und verzeichnete den Namen des Sohnes irrthümlich in 
ber oben angegebenen Weife im Taufbuch. D. wurde in Bifchofteinig in Böhmen 
ganz nad Leutfcher Art erzogen und erlernte die Sprade feines Vaters erft in 
Deutihbrot, wohin ihn dieſer 1763 auf das Oymnaſium brachte. Diefes ver- 
tauſchte er jpäter mit dem Sefuitencollegium zu Klattau, von wo er die Univen fität 
Prag bezog. Er trat 1772 in ben Jeſuitenorden ein, zu Brünn, verließ dieſe 
Stadt jedoch, als der Drden aufgehoben war, und kehrte nach Prag zu feinen 
theologifchen Stutien zurüd. Seine erfte Schrift, welche 1778 zu Prag herausfam, 
und den Titel „Fragmentum Prageuse evangelii S. Marei, vulgo autographi* 
(Prager Brucftüd des Evangeliums von Markus, Das gemeiniglih als eine Ur— 
fhrift angefehen wird“) führte, machte gar großes Aufiehen, da er mit großer 
Gründlichkeit die Unechtheit jenes Evangeliums nachwies. Dann begann er ein 
Journal, das den Zweck hatte, gleichzeitig böhmifche und mährifche Literaturinter- 
eflen zu vertreten, berauzzugeben (1780— 1787), und gewann bei Diefer Arbeit, 
die ihn in mehrfache Federkriege verwidelte, durch feine ebenfo gebiegenen, als ge= 
barnifchten Aufjäge einen großen Ruf. Im Jahre 1787 wurde er Vicedirector 
des Genceralfeminars zu Hradifh bei Olmütz und zwei Jahre fpäter Rector deſſelben. 
Aber Schon im Juli 1790, nach des edlen Kaifers Joſeph Tode, wurde er, da alle 
Öeneralfeminarien in der öſterreichiſchen Monarchie aufgehoben wurden, in ten 
Ruheſtand verſetzt. Die gräflich-Noſtizſche Familie, in der er früher ſchon Erzieher 
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gewefen war, nahm ihn nun freundlich wieder bei fih auf, und er gewann feine 
unabhängige Stellung bald fo lieb, daß er jede fpäter angebotene Anftelung aus— 
ſchlug. Im Jahre 1792 bereifte er die Hauptftädte Schwedens und Rußlands, 
um fir Böhmen wichtige Handichriften aufzufuchen oder zu prüfen. Zu demſelben 
Zwed reifte er durch Deutjchland, Stalten und die Echweiz, Aber da umbüfterte 
fich der umfaffente Geift des hochgelehrten Mannes, und man fah ſich genöthigt, ihn 
im Sabre 1801 endlich einer Irrenheilanſtalt zu übergeben, aus ber er jetoch nad 
zwei Jahren geheilt herrorging. Er lebte num abwechſelnd in Prag und auf ten 
Gütern der Grafen Noftiz, Sternberg Manderfcheid und Ezernin, und ftarb dann 
in Brünn am 6. Jan 1829, Unter jenen Schriften find zu erwähnen; „Scriptores 
rerum Bohemicarum, e bibliotheea ecclesiae metropolitanae Pragensis“ 
(die böhmischen Geſchichteſchreiber; aus der Bibliothek der Prager Metropolitanfirche), 
„De sacerdotum in Bohemia coelibatu“ (Ueber die Ehelofigkeit der böhmischen 
Priefter), die „Gefchichte der böhmiſchen Sprache,“ „Die Bildſamkeit der flavifchen 
Sprache,“ fowie mehre andre. 

Dobrudſcha heißt der norböftliche Theil des türfifchen Bulgarien, ber 
dur die Donau von Rußland und der Wallachei getrennt ift und öftlih an das 
Schwarze Meer ſtößt. Die Bewohner find bulgarische Türken, Tartaren, Osmanen, 
Griechen, Armenier und Juden. Hauptortfchaften find Babadaph mit 10,000 Ein- 
wohnern, und Baſardſchik, eine ziemlich ftarfe Feſtung. 

Dobfhüp (Wilhelm Leopold von), preußiidher General, ward am 1, Jan. 
1763 in einer alten abeligen ſchleſiſchen Familie geboren, trat 1777 in das Mig- 
laffihe Dragonerregiment, wurde rafıh in demfelben Dfficier und nahm von 1792 
bie 1794 rühmlichen Antheil an feinen ruhmvollen Thaten. Als er nad bem 
drieden von Tilfit den Auftrag, Die Auswechſelung der Kriegegefangenen zu leiten, 
auggerichtet hatte, zog er ih in's Privatleben auf feine Güter zurüd, wo er 
ich jedoch gefallen ließ, die Würde eines Kreielandrathg anzunehmen. Im Jahre 
1813, als fih das preußifche Volk muthvoll erhob, ernannte der König D. zum 
Präfidenten ber Commiſſion für Organifation der Randwehren des Glogauer, Saganer, 
Sprottauer und Schwiebuſſer Kreiſes, und nicht ange nachher zum Divifionair aller 
ſchleſiſchen Landwehren. Mit Muth, aber nur geringen Streitfräften, behauptete er 
die Stadt Kroffen gegen den Marſchall Victor, der Diefelbe mit einem Hand« 
ftreih nehmen wollte. Nach dem eingetretenen Waffenftillftande wurde er zum 
Oeneralmajor ernannt und mußte tas Commanto über das Refervecorps bes vierten 
Armeecorps übernehmen, Er nahm auf diefem Poften an mehren nicht unerheblichen 
Gefechten, befonders aber auch an dem Kampfe bei Tennewiß, mo er bie Höhen 
von Jüterbogk ruhmreich behauptete, Theil. Nach dieſer Schlacht war er in ber 
Berfolgung der Sranzofen fo glüdlih, daß er drei Chaffeurregimenter, ihre Oberften 
an ber Spitze, aufrieb oder gefangen nahm. Darauf fhloß er Wittenberg ein, 
und nahm es mit Eturm in der Nacht von 12, auf ten 13. Jan, 1814, Nah 
dem Frieden war er eine Zeitlang Militairceommantant in Dresden, Im Jahre 
1815 war er Generalgouverneur der Nheinprovinzen, und als der Krieg beendet 
war, Commandeur der Glogauer Divifion. Der König ernannte ihn 1818 zum 
Gouverneur von Breslau, von welchem Amte er 1827 feine Entlaffung mit dem 
Titel eines Generals der Cavallerie nahm, Er farb am 8. Febr. 1836 auf feinem 
Landſitze Zölling bei Freiftadt in Echlefien, wo er bie letzten Tage feines Lebens 
in Muße verlebte. 

Dods find Fünftliche, mit einem Fahrwaffer in Verbindung ſtehende Waffer- 
been zur Aufnahme von Ediffen, behufs Löſchung mad Ladung, namentlich an 
folgen Stellen, wo bei eintretender Ebbe die Schiffe aufs Trodene zu liegen 
fommen, wodurch fie leicht Schaden leiden fünnen. Es giebt auch große Doda 
zum Ausbefjern der Ediffe, Die Tode find durch zu öffnende Thore von bem 
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Fahrwaſſer getrennt und vertreten (die naſſen Dode) bie Stelle eines Hafens, in- 
bem fie während ber Ebbe das Waffer zurüdhalten. Die größten naflın Docks 
befigt England. Die fogenannten weftindifchen Dods in London nehmen einen 
Raum von 24 englifhen Ardern ein. Der fogenannte Londoner Dod ift fo groß, 
daß er 500 Schiffe aufnehmen fann. Auch in andern Ländern, namentlich in Schwe— 
den und Frankreich, giebt es Dods, fie find aber bei weitem Heiner als bie in 
England. 

Doctor ift ein lateinifches Wort, das von docere, lehren, unterrichten, 
berftammt, und Lehrer bedeutet. Schon im I2ten Jahrhundert wurde, nachdem 
man angefangen hatte, großen Gelehrten biefe Benennung beizulegen, eine Art von 
Ehrentitel daraus. So nannte man den Thomas von Aquino einen Doctor an- 
gelicus, einen englifchen, d. h., nicht britifchen, fontern himmlifch englifchen Doctor, 
aud; wurde er Doctor communis genannt, was wol auf feine vieljeitigen oder 
allgemeinen Kenntniffe gebt; fo hieß Bonaventura Doctor seraphicus, was un- 
gefähr daffelbe fagt, was ber angelicus, fo Duns Ecotus Doctor subtilis, 
feiner Doctor, Baco Doctor mirabilis, wunderlicher oter vielmehr bewunderns— 
wertber Doctor, fo Gregorius von Rimini Doctor authenticus, authentifcher, 
Johann Gerfon christianissimus, der allerdriftlichfte, und Thomas Bradwardin 
profundus, ober der tiefe Doctor, In biefer Weife war das Wort einige Zeit 
nichts als eine ehrende Benennung eines Gelchrten von Seiten der Bewunderen 
und Anhänger defjelben. Nah und nach aber, und zuerft in Bologna, warb das 
Wort als Titel von den Univerfitätscollegien gebraudt, welcher entweder fo von 
ihnen verjchenft ober durch die Promotion erworben werden fonnte. Diefe Ein- 
richtung fanctionirte ber Kaiſer fürmlih durd die Ertheilung bes Rechts an bie 
Univerſitäten, unter ihrer Autorität und auf ihren eigenen Namen Doctores legum 
(Lehrer und Ausleger der Gefebe) zu creiren. Die Päpfte, dem Beifpiel bes 
Kaifers folgend, verftatteten ihnen bald darauf, auch Doctores canonum et de- 
eretalium promoviren zu Dürfen. Nun kamen nad und nad aud andere Doc- 
toren auf. So creirte die Univerfität von Paris um 1231 zuerft einen Doctor 
der Theologie, welchem bald Doctores medicinae (zuerft physicae genannt), 
grammaticae, logicae :c., ja auch notariae (der Notariatskunft), folgten. Diefe 
Dortorenwürde war ber höchſte akademiſche Grad, zu welchem man erft, nachdem man 
bie Propyleen des Baccalaureats und ber Licentiatenwürde hinter ſich hatte, ge- 
langen konnte. In Frankreich und Stalier war von Anfang an ber Dortor und 
ber Magifter ganz gleichbedeutend, und nur äußerlich in fo weit verfchieden, daß 
eriterer Ausdrud mehr in Anfehen fand, In Deutfchland nannten die Theologen 
fi fait nur magistri, bis zum 14ten Jahrhundert, aber da begannen fie aud 
ſchon lieber ein D ihrem Namen hinzuzufügen. Zu Anfang des 15ten Jahrhun— 
berts machte fih Die Unterſcheidung von Doctores Juris und Medicinae und 
Magistri Theologiae und Philosophiae geltend. Später fam ber Titel des Ma- 
gifters immer mehr herunter, und aud die Philofophen, die ihn noch am längften 
führten, haben ihn jegt faſt ſämmtlich fallen laffen und den Doctortitel angenommen. 
Die Kaifer kamen übrigens bald dahinter, daß fi) bei dem titelfüchtigen Deutfchen 
©eld mit der Doctorwürbe verbienen laffe, und- fie übten daher durch ihre Hof» 
pfalzgrafen gegen Gebühr das Recht, Doctoren zu maden, zu verfchiebener Zeit, 
mehr ober weniger eifrig aus, wo benn eine Maffe von ungebildeten Menfchen 
Dorctoren wurde. Da die Diplome, melde der Hofpfalzgraf ertheilte, mit ihrem 
Siegel in einer Kapſel Cbulla) enthalten waren, fo nannte man, im Gegenfaß zu 
benjenigen, welde orbnungsmäßig promovirt waren und beshalb rite promoti 
biegen, dieſe Doctoren Doctores bullati oder auch Bullendoctoren. Nah ben 
alten Firichsgejeben geht ber Doctor dem gewöhnlichen Edelmann vor, und bat ben 
Rang und die Berechtigung eines deutſchen Nittere. Die Promotion zur Dortor- 
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würde fpricht ber Decan ber Facultät aus, zu welcher ber Ganbibat gehört; ihr 
gebt meiftens eine Prüfung und eine Disputation vorher, bie auf einigen Univer- 
fitäten etwas Lächerliches an ſich hat, da man ſchon weiß, daß ſich ber Disputi- 
rende und die Dpponenten in orbentlichen Proben auf die ganze Farce bis zum 
endlichen Concedo hin einüben. Auf den englifchen Univerfitäten creirt man auch 
Doctoren der Mufif, was eine deutſche, der Tonfunft augenjcheinlich fehr gewogen, 
Hochſchule bewogen haben mag, auch Franz Liszt zu einem foldhen Doctor zu 
machen. In neuerer Zeit, wo die Vorurtheile immer mehr fohwinden, hat man 
auch Juden zur Promotion zugelaffen. Srauenzimmer find, wie früher häufiger, in 
letzterer Zeit zu Doctoren nicht promovirt. 

Doctrin und Doctrinairg. Unter Doctrin im Allgemeinen verfteht man 
bie überhaupt in der Politik für wiffenfchaftliche Prineipien angefprodene und 
daher anzufprechende Herrſchaft. Im Befonderen wird unter dem Ausdrud eine 
eigene Partei von franzöſiſchen Staatsmännern verftanden, deren Richtung auf bie 
wunden und wüſten Staatsverhältniffe Frankreichs nicht allein, fondern ganz Eu— 
ropa’s, einen entſcheidenden, unvergleichlihen Einfluß gehabt hat. Als Lehre nun 
fann bie Doctrin freilich, je nach ihrer Befchaffenheit, einen gar verfchiebenen Cha— 
rafter haben. Es giebt eine Lehre des paffiven, ftumpfen Gehorſams, welche 
praftifh in ben aflatifchen Defpotien und einigen wenigen Staaten Europa’s ge= 
übt wird; es giebt eine Lehre der gefeglichen Freiheit, welche Frankreich fortwährend 
vorträgt, ohne fi jedod über die Mittel ihrer Geltendmachung einig werben zu 
fünnen; es giebt eine Lehre der abfoluten Gewalt, melde 3. B. in dem bänijchen 
Königegefege enthalten, eine der durch Volksrechte zu befchränfenden Regierungsge- 
malt, welche in dem Eonftitutionalismus ihren Ausgangspunft findet, eine Lehre der 
von Gott herfiammenden und deswegen nicht einzufriedigenden Herrfchaft, und endlich 
eine Lehre der Volfsfouverainetät, wie fie die abfoluten Nepublifen des Alterthums 
aufitellten. Die Achte politifche Doctrin fol aber gleichbedeutend fein mit ber po= 
Iitifchen Wiffenfchaft, d. h. mit einem auf Vernunft und Erfahrung gegründeten 
Spftem politifcher Wahrheiten, allernächft enthaltend alfo jene Rechtsgrundſätze, 
welche das oberfte Gefeb für alles Staatsleben fein follen, und fodann die auf 
Erfahrung gegründeten Klugheitsregeln für die zu erftrebende Realiſirung des ob- 
jectiv aufgeftellten Staatszwecks. In foldem Sinne verdient Die Doctrin Aner- 
fennung, und es war bie fo gedachte Dortrin, welche jener alte Weife im Auge 
hatte, als er ben Ausſpruch that, daß erft alsbann die Staaten blühend und 
glüclich fein würden, wenn Die Philofophen herrjchten oder die Herrſcher philo- 
fophirten. Diefe Doctrin, bemerkt ein neuerer Publicift mit Recht, ift die einzige 
Duelle der unermeßlichen Berbefferungen geworben, welde, befonders feit der Mitte 
bes 18ten Zahrhunderts, in den meiften Sphären des Staatslebens auffamen und 
bie mittelalterliche Barbarei verbrängten. Sie ift geradezu die Urheberin der ame- 
rifanifchen Freiheit geweſen, und fie bildet den vorberrjchenden Charakter des im 
Jahre 1789 in Franfreich gegen die Ungebühr bes hiftorifchen Rechts glorreich 
erhobenen Kampfs, welcher erft Dann, als die Doctrinaird den enragirten Stürmen 
weichen mußten, eine, in ihren Folgen wohl hrilfame, aber zunächſt doch ver— 
berblihe Richtung nahm. — Doctrinairs find nun hiernach Diejenigen, beren 
Streben bahin geht, einerfeits die politifche Wiſſenſchaft voranzuführen, zu läutern, 
und ihrem Ziele, volftändige und feftbegründete Erfenntniß der für Staatsver- 
faffung und Verwaltung, nad dem Ausfpruch der Bernunft und ber Erfahrung, 
ale oberfte Geſetze gültigen und heilbringenden Principien, möglichſt nahe zu bringen, 
und andrerfeits die thunlichſte Verwirklichung folder Principien in allen Richtungen 
des Stantslebens, überall zwar mit Muger Berüdfichtigung ber hier oder bort 
factifch vorhandenen Verpältniffe und Umjtände, welde jedoch nicht fo weit gehen 
darf, daß diefen, wenn fie nicht unberechtigt befteben, darum blos, weil fie befteben, 
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Anerfennung gewidmet wird, ind Daſein zu rufen. Dana wäre den Doctrinaird 
vor allen Dingen das Recht heilig, d. h., nicht das gefchriebene, das Buchſtaben— 
recht, fondern das Recht an fih, das Vernunftrecht, und fie wollen daher, weil 
das Recht, welches nicht gewährleiftet ift, Feine Bedeutung für die Wirflichfeit hat, 
eine Berfaffung, welche ſolche Gewährleiſtung oder Garantie darbiete, eine Ver— 
füffung, welche die Willkür dem Gefeg unterwirft. Verſchieden von dieſer allge- 
meinen Bedeutung des Begriffs der Doctrinairs ift die des befondern Parteinamens 
für eine Schule ‚franzöfifger Staatsmänner. Diefe batirt ihren Urfprung aus ber 
unter der Reftaurationgregierung erwachjenen geiftig ftürmifh bewegten Zeit ber 
Reactionäpartei. Die Ariftofratie, immer üppiger in ihren maaßlofen For— 
derungen, immer troßiger im fortfihreitenden Uebermuth, nöthigte endlich die Beſſeren 
unter den königlich Sefinnten zum Widerſtande. Diefe waren allerdings jogar 
fchroffe Anhänger des fogenannten legitimen bourbonifhen Königsthums, aber fie 
wollten dennoch, und eben deswegen, nicht Die ſchamloſe Verlegung der Charte, bie 
ja nichts als ein Vertrag ihres Königs felbft mit feinem Volke war, fürder dulden. 
Das Haupt der doctrinairen Schule war der gefeierte Royer-Collard (Pierre Paul), 
der, um’s Jahr 1763 geboren, zu Anfang der Revolution Parlamentsadvofat in 
Paris, darauf Gemeinderath wurde, fpäter aber, während ber Schredensberrichaft, 
feine politifche Laufbahn verließ und dieſe erft 1815 in dem angebeuteten Charaf- 
ter wieder aufnahm, Seit dieſem Jahre nun befümpfte Royer-Collard als Mit- 
glied der Deputirtenfammer, wo er im linfen Centrum faß, zunächſt Die Ausſchwei— 
fungen ber damals triumphirenden äußerſten Rechten, opponirte aber auch ebenjofehr 
jenen ber äufßerften Linken. Damit madte er ſich felbftverftändlich beiten Parteien 
verbaßt, und es ſchaarte fi in der Kammer nur cine Heine Minderzahl um ihn. 
Als feine bedeutentften Anhänger erſchienen: Ouizot, Graf Mole, der Herzog von 
Broglie, Barante, der Abbe Louis, Camille-Zordan, Graf St. Aulaire, Bougeot, 
ber Schriftiteller Ganilh, der Banquier Ternaur und einige Andere, Diefe Docr 
trinairs begannen nun einen Kampf gegen die Königlichen und ariftofratifcden Ultra's, 
und fie waren es bauptfächlich während jener ſchmachvollen Periode, wo tie Aus- 
nahmsgeſetze die Charte zu einer Unwahrbeit machten, wo ein ariftofratiiches Wahl- 
gefeß bie Nationalrepräfentation verfpottete, wo franzöftiihe Bajonnette den ſpa— 
nischen Abſolutismus mieberherftellten, wo man das Volk heimlich und gewaltfam 
um feine ebelften Güter zu bringen fuchte, fie maren es, welche nod die Hoffnung 
auf Wiederherftellung des Rechtszuſtandes retteten, Wirklich ſchien die Doctrin 
damals fiegen zu follen, denn Royer-Collard wurde nad dem Sturz bes ſchlechten 
Minifteriums Villele unter . fieben VBorgefchlagenen vom Könige zum Präfidenten 
der Deputirtenfammer erwählt. Indeſſen befcpleunigte Polignac, der dem Mini- 
fterium Martignac folgte, durch feine frechen Suliordonnanzen den Umfturz bes 
Bovurbonenthrong, und die Doctrinairs fahen ſich unerwartet mitten in Die Wogen 
eines Bolfsaufftandes verfeßt, den fie nicht berechnet hatten und an Dem fie daher 
einen ziemlich zweideutigen Antheil nahmen Als die Fluthen der Revolution, bie 
ber Doctrin denn freilich überall nicht zufagen kann, zurückwichen, ſah man bie 
Doctrinairs mit Erftaunen Rüdjchritte thun und dem Fortgange der errungenen 
Freiheit auf das Eifrigfte Hinderniffe in den Weg legen. Die Doctrin wurde aus 
der Bewegung bes Fortſchritts die des GStillftandes, Die fogar mit trauriger 
Freundlichkeit zurüdfah auf die von der Yulirevolution gebrochenen Prineipien ber 
Neftanration. Die legte doctrinnire That Guizot's war das Woıt, Das er in feinem 
Werfe „Du gouvernement de la France depuis la restauration et du mini- 
stere actuel* fagte: „Der König, indem er Frankreich Die Charte verlieh, hat bie 
Revolution angenommen. Die Revolution annehmen heißt, ſich zum Verbündeten 
ihrer Freunde erklären und zum Gegner ihrer Feinde. Die Revolution aber ift 
der enbliche Sieg des dritten Standes, d. h. der Nation, über Adel und Geifl- 
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lichkeit, Die vormaligen Alleinbeſitzer Frankreichs und Unterdrücker des Volks ....“ 
„Die Revolution, keineswegs der Kampf der Armen gegen die Reichen, wie ihr 
verachtend fagt, oder ber Kampf der Proletarier gegen bie Beſitzer, fondern ber 
Kampf des gemeinfhaftlihen und gleichen Rechts gegen bas Privilegium, hat nichte 
wollt, als diefe Rechtsgleichheit, d. h. Gerechtigfeit für Alle, und dann die Frei— 
Beit, db. h. die Unterwerfung Aller unter die nur im Intereſſe der Geſammtheit 
und nad dem Princip ber gleichen Verpflichtung aller Geſellſchaftsglieder zu er» 
laffenden Geſetze . . . .“ „Sie war die nothwendige Folge ber im Laufe der Jahr» 
bunderte gefchehenen gefellfchaftlichen Fortſchritte, hatte in moralijchen Principien 
ihren Grund, und zum Ziel das Gemeinwohl; fie war der mol fchredlice, aber 
legitime Kampf des Rechts gegen das Privilegium, der gefeglihen Freiheit gegen 
die Willtür....* „Und worüber beklagt ihr euh? Wollen denn die Sieger eud) 
daſſelbe Zoch auflegen, unter welchem ihr fie fo lange gehalten habt? Keineswegs. 
Sie verzichten auf jede Wiedervergeltung, fie verlangen fein Privilegium euch gegen— 
über, Nur die Gleichheit follt ihr gewähren; anftatt des Privilegiums, deſſen 
wefentliher Charafter die Fllegitimität und Anmaafung ift, bietet man euch das 
Recht an, deffen erhabene Natur eben darin beruht, daß da, wo es herrſcht, Alle 
fih gleihmäßig deſſelben erfreuen...." „Das Privilegium dagegen, um fich in 
Herrfchaft zu erbalten, oder um daſſelbe wieder herzuftellen, überhaupt alſo bie 
Gegenrevolution, feindet alle höhere Intelligenz an, ja ift genöthigt zu fortwäh- 
rendem Betrug und zur Unterdrüdung des Geiſtes. Sie ſcheut das Licht und 
wird beleidigt durch ein freies Urtheil. Darum haßt fie aud Die Charte oder das 
repräfentative Spftem, welches die Regierung einer nähern Beobachtung und Con— 
trole unterwirft und fie Daher nöthigt, mit mehr Talent und Weisheit (wir mögten 
hinzufügen, mit mehr Ehrlichkeit) aufzutreten. Diefes will aber bie abjolute Re— 
gierung nicht” u. ſ. w. Und bie legte politifhe That Diefes noch jebt fo 
mächtigen Staatsmannes, im Sinne ber in dem angeführten Werfe vertretenen 
Doctrin war Die Unterzeichnung jener berühmten Proteftation gegen ben fchranfen- 
lofen Gewaltmißbrauch. Das ganze Geheimniß jener räthjelhaften Endſchaft ber 
doctrinairen Thätigfeit mögte aber einfach darin zu fuchen fein, daß die Doctrin 
ihrem Wefen nach jeder gewaltthätigen Bewegung fremd und daher innerlich abhold 
war. Die Doctrinaird erfchrafen vor den Confequenzen ihrer eigenen Doctrin, 
weil fie nicht wußten, daß es ſolche feien, und weil fie meinten, die Doctrin jet 
nichts gewefen, als ihre millfürliche Beſchränkung des Begriffs derſelben. Das ift 
auch in Deutfchland das Hauptmerfmal der Doctrinairen Partei, daß fie ihre The- 
orie gewaltfam in beftimmte Grenzen eingezäunt bat, und fie wird daher nicht minder 
erfchreden, als die franzöſiſchen Doctrinairg, wenn jene einft in nothiwendiger Folge 
über die Barriere jeßen und zur That werden wird, ja fie wird fih dann jicher 
beeilen, vor dem Bilde ihres Monarchen Abbitte zu thun, und aufrichtigit und ber 
Wahrheit ganz gemäß zu verfihern, daß fie an dergleichen Ereffe nicht im Ent— 
fernteften gedacht, auch ſolche gar nicht erwartet habe. Die Doctrin ift daher nad 
unferer Meinung, als ihre Gonfequenzen nicht Mar anerfennend und bis auf Die 
Spitze hinanftrebend, etwas Unfertiges, Unabgemachtes, und bie Doctrinaird ber 
neuern Zeit haben ung in diefer Anficht beftärft. 

Dodd (Robert), ein engliſcher Seemaler, ums Jahr 1748 geboren, lieferte 
eine Menge von Gemälden, welche das Leben, das Treiben und die Thaten der englifchen 
Marine darftellen. Sie zeichnen fi) alle durch eine lebenswarme Auffaffung aus. 
Eins derfelben, welches 110 Fuß Breite hat, und im Jahre 1796 vollendet wurde, 
ftellt die große englifhe Flotte vor, wie fie am I. Mai 1795 ſehr eilig zu Spiel- 
head unter Segel ging, um nicht von dem brennenden Linienfdhiffe the Boyne in 
Brand geſteckt zu werben, 


704 Dodd. Döderlein. 


Dodd (William), ein englifcher Schriftfteller, wurbe 1729 zu Bourn in 
der. Grafſchaft Lincoln geboren, ftudirte Theologie auf der Univerfität Cambridge, 
lebte höchſt regellos, zeichnete fich aber zugleich als Dichter frühzeitig aus. Er begab 
fib 1750, ohne alle Ausficht auf eine Lebensftelung, nur aus Abenteuerlichfeit, nach 
London, no er ſich dazu verftehen Fonnte, gegen eine Mitgift von 1000 Pfd. Strl. 
die abgebanfte H— eines Lords zu heirathen. Sein Vater mwirfte e8 für ihn aue, 
daß er 1751 die Vicarftelle zu Weſtham bei London erhielt, unb bier machte er 
fih durch feine vorzügliche Kanzelberedtfamfeit bald fo berühmt, daß er 1753 einen 
Ruf als Prediger nad London bekam. Aber bald verlegte er ſich wieder gänzlich 
auf einen liederlichen Lebenswandel, und, um feinen zerrütteten Finanzen in Etwas 
wieder aufzuhelfen, legte er eine Penfionsanftalt an, beren Ertrag er jedoch nur 
wieder verfchwärmte. Dennoch wurde er im Jahre 1765 durch die Verwendung 
feiner Freunde Hofprediger. Nun Faufte er ſich den Doctortitel und fing feine alte 
Wirthſchaft wieder an. Darauf baute er fich eine eigne Kapelle, in ber er dadurch, 
daß er die Stühle felbft vermiethete, viel Geld verdiente. Später faufte er eine 
Pfründe in Budinghamfhire, aber allerorten wuchs mit feinem milden Leben auch 
feine Schuldenlaft. Da fchrieb er einft an bie Frau bes Lorbfanzlers einen ano- 
nymen Brief, worin ir ihr 1000 Pfd. verfpradh, wenn fie dem D. eine einträgliche 
Pfründe verfchaffen wolle. Diefes Gaunerftüdchen fam an ben Tag, und nun ver- 
liegen ihn feine Freunde und fein Ruf, und er büßte bie Hofpredigerftelle ein. Der 
eble Lord Chefterfield fchenfte ihm jebt, um noch einen Berfuch zu machen, ihn zu 
retten, cine große Summe Geldes, um feine Schulden zu bezablen. Aber der un« 
verbefferlihe D. verſchwärmte Das Geld auf einer Reife durch Frankreich. Nach 
feiner Rückkehr verfank er immer mehr, und ala er fih auch durch bie Herauegabe 
eines ffandalöfen Journale nicht mehr zu helfen im Stande war, griff er zum 
Verbrechen, indem er nämlih einen Wechſel auf ben Namen feines edelmüthigen 
Retters, bes Korb Chefterfield, madte. Judeſſen warb die Sache befannt und er 
vor Gericht geftelt. Die Jury verurtheilte ihm zwar, dem Gefeb gemäß, zum 
Tode, empfabl ihn aber der Gnade des Königs. Aber obgleich fi) Die Statt London 
ſelbſt mit einer Bittfchrift, die mit 23,000 Unterfchriften bededt war, für ihn ver— 
mandte, ward das Urtheil dennoch höhern Drts betätigt und ber Unglüdliche am 
27. Zunt 1777 zu Tyburn gehängt. Unter feinen Schriften find Die Betrachtungen 
vorzüglich Tefenswerth, Die er im Gefängniß verfaßte. 

Dodekadik nennt man dasjenige Zahlenſyſtem, das von zwölf zu zmölf 
fortfchreitet, und zwar fo, daß erft zwölf Einheiten einer Glaffe eine Einheit ber 
nächſt höheren Claſſe ausmachen. 

Dodekaeder iſt ein ebener Körper von zwölf Seitenflächen. Im engeren 
Sinne nennt man Dodekaeder einen der fünf regulairen Körper, welcher von zwölf 
regulairen Fünfecken eingeſchloſſen und 20 Ecken, 30 Kanten und 100 Diagonalen 
hat. Dodekaedralzahlen ſind alle diejenigen Zahlen, deren dritte Differenzen 27 
find, wie I, 20, 84, 220 u. ſ. w. 

Dodekagon ift in der Geometrie ein regulaires Zwölfeck. Dodefagonal- 
zahlen find Diejenigen, beren zweite Differenz 10 ift. 

Döderlein (Johann Ehriftoph), ein proteftantifcher Iheolog, wurde zu 
Mindeheim in Franfen am 20. San. 1745 geboren, frequentirte zuerft Bas Gym— 
nafium bafelbft und bezog dann die Univerfität zu Altdorf im Jahre 1764. No 
nicht 22 Jahre alt wurde er Diaconus an der Hauptlirde von Windsheim und 
begann in biefer Stellung hauptſächlich die Kirchenväter zu fludiren. Er eröffnete 
feine fchriftftellerifche Taufbahn mit einem Werfe, das ben Titel führt: „Curae 
criticae et exegeticae” (Fritifche umd eregetifche Etudien), und machte ſich durch 
daſſelbe fo befannt, daß er 1772 zugleich Profeſſor der Theologie und Diaconus 

zu Altdorf wurde. Zehn Jahre fpäter wurde er ale zweiter Profeffor der Thro- 
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logie nach Jena berufen, wurde zum Sirchenrath ernannt und farb bier dann am 
2. Dec. 1792, Er bat verfehiebene Schriften, außer den ſchon genannten, verfaßt, 
in denen er von ben Älteren Lehrgrundſätzen abwich, war im Uebrigen ein tüchtiger 
Univerfitätsiehrer im Sinne ber Theologen und provoeirte als Prediger ftarf auf 
das Sentiment. 

Dodona beißt der berühmte Sitz eines griechiſchen Orakels in Epirus 
am Berge Tomaros, mahrfcheinlich in einer fehr rauhen Gegend, dba Homer von 
bem fehr minterlichen Dobona fpridt. Die Entftehung dieſer Drafelrefidenz wird 
verfihieden erzählt, Nach der ägyptifchen Sage follen zwei heilige Weiber von ben 
Phöniciern bier geraubt, und Das eine nad) Libyen, das andre an bie Hellenen 
verfauft worden fein; beide hatten nun ein Drafel gegründet, nämlich zu Ammon 
und zu Dodona. Die Griechen fagen bahingegen, daß zwei ſchwarze wilde Tauben 
aus dem ägyptiſchen Theben ausgeflogen feien; davon habe ſich Die eine nach Libyen, 
die andre nach Dodona gewandt; legtere fol ſich hier num auf eine Eiche geſetzt 
und mit menfchliher Stimme fehr barfch befohlen haben, daß man hier ein Drafel 
gründe. Herodot fucht beide Sagen zu vereinigen, indem er nämlich fagt, jene 
von den Phöniciern aus Aegypten geraubten Weiber hätten eine fehr bunfle Ge— 
fichtsfarbe gehabt und wären darum zwei ſchwarzen Tauben zu vergleichen geweſen; 
als fie nun der griechifchen Sprache Fundig, haben fie den Griechen menfchlich ſprechen 
zu Fünnen gefchienen. Nach einigen, namentlich fpäteren Nachrichten bat Deufalion 
das Drafel zu Dodona gegründet, Es war übrigens bem Zeus gewibmet, ber ſich 
in den Wipfeln ber heiligen Eichen leife raufchend offenbarte, was die Priefterinnen 
ſogleich kundthaten. Später war die Gottheit des Orakels die Diana, bie vielleicht 
mit Aphrodite, vieleicht mit Hera ibentifch if, Das Drafel war freilich nicht fo 
angefehen als das delphiſche, wurde aber doch in höchſt wichtigen Staatsangelegen- 
heiten bäufig zu Rathe gezogen. 

| Dobdmell (Heinrih), ein englifcher Philolog, wurde geboren zu Dublin 
1614, erhielt 1688 die Profeffur der Geſchichte zu Oxford, bie er jedoch feiner 
politifehen Ueberzeugungen wegen, bie ihm nicht erlaubten, dem König Wilhelm IH. 
den Huldigungseid zu leiften, fo lange König Jacob II. oder ein legitimer Spröß— 
ling beffelben Iebte, wieder niederlegen mußte. Später fam er von biefen abfolu- 
tiftifchen Anfichten zurüd, und griff jogar die Principien ber Legitimität auf Das 
Heftigfte an. Dabei war er jedoch Zeitlebens ein großer Anhänger und Verehrer 
der bifchöflihen Gewalt. Er ftarb im Jahre 1711. Er bat mehre nicht ganz 
werthlofe, namentlich chronologiſche, Echriften verfaßt. 

Dodwell (Eduard), ein englifcher Naturforfcher, geboren im Jahre 1767, 
reifte in ben Sahren von 1801—1806 in Griechenland umber, und lebte dann in 
Stalien, wo er zu Rom am 4. Mai 1832 ftarb. Seine Wittwe, bie als ſchön 
befannt war, heirathete 1834 den bairifchen Gefandten zu Rom, Karl Graf von 
Spaur. Sie war, einer alten adeligen Familie entfproffen, für das Klofter beftimmt, 
wurbe auch in daffelbe aufgenommen, aber von ihrem eriten Gemahl aus demfelben 
befreit, wobei es merkwürdig fein Dürfte, dag D. zur Zeit der Entführung um 
30 Zahre älter war, als feine Liebfte. 

Does (Jakob van ber), ein großer hollänbijher Maler, wurde im Jahre 
1632 zu Amfterdam geboren, ging nah Rom, um die Malerfunft zu erlernen, ge— 
rieth in bürftige Umftände, die ihn faft beftimmt hätten, Dienfte unter den Truppen 
bes Papſtes zu nehmen, mas jedoch einige andere Künftler, die von feiner Lage 
börten, auf das Großmüthigſte zu verhindern mußten. Seine Freunde nahmen ihn 
in ihre Kunſtgeſellſchaft, melde den Namen Schilderbent führte, auf, und gaben 
ibm, vieleicht mit Hindeutung auf feinen fo eben erft vereitelten Entfchluß, bie Be— 
nennung Tambour. Er war als Maler befonbers tüchtig in Thierſtücken, vorzugs— 
weiſe in ber Darftellung von Schaafen und Ziegen. Seine Landſchaften tragen 
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ſämmtlich den Stempel tiefgefühlter, im Gemüth empfangener Wahrheit, und nur 
einigen bat man, und auch wol mit Unrecht, eine zu große Schwermuth in ber 
Anlage und zu viel Zinfteres in der Auffaffung vorgeworfen. Der Tod biejes 
Künftlers fällt in das Jahr 1673. Ein Sohn deffelben, Simon van der D., 
geboren 1652, geftorben 1717, hat fih in der Thiermalerei ebenfals ausgezeichnet. 

Doge, vom Lateinifchen dux, Führer, bieß in den Republifen Venedig 
und Genua die mit der böchften Verwaltung beauftragte, an die Spike der ganzen 
Regierung und des Staats geftellte Perfon. Schon feit dem achten Jahrhundert 
gab es in Benedig Dogen. Sie wurden zwar freiwillig von den Bürgern ge- 
wählt, übten aber nad ihrer Wahl faft vollftindige Souverainetätsrechte aus, Die 
allzu umfaffende und oft fehr ausfchreitende Macht des Dogen beſchränkte gegen 
Ende des 13ten Jahrhunderts eine Staatsummälzung, Es wurde ein gefeßgebender 
Körper, der fogenannte Große Rath von 470 Gliedern ringefeßt, der wieder ſelbſt 
einen Feineren Rath von 6 Mitgliedern ernannte, ohne deſſen Genehmigung ber 
Doge feine abminiftrative Handlung vornehmen durfte. Seit Diefer Reform wählte 
auch das Volk ben Dogen nicht mehr, fondern es vollzogen 12 Prrfonen, welche 
aus 24 gewählten Mitgliedern der Großen wieder gewählt waren, die Dogenwah!, 
Der erite auf diefe Art gewählte Doge war Zebaftian Ziani, 1277. Das Bolt 
murrte freilich etwas ob der Entziehung feines Rechtes auf die Dogenwahl, aber 
Ziani ftreute Geld unter baffelbe aus und, ſiehe da die ewig gleiche Wirfung bes 
Mammons, die Menge hielt fofort das verlorne Privilegium nicht für der Rede 
werth. Es wurde fpäter übrigens bei allen Dogenwahlen Geld unter das Bolf 
geworfen, um es immer noch bei guter Laune zu erhalten, und das Geldawäftreuen, 
das eine fo Äärmliche Motive gehabt, wurde bald eine Art ber prächtigen Efifette. 
Zianı führte auch die ftolze Feier der Vermählung des Dogen mit dem adriatifchen 
Meere ein, und auch dieſe wurde von den fpäteren Dogen mit großem Glanze 
aufgeführt. Der Papft Alerander II, dem Ziani zu Danf verbunden, weil er ihm 
gegen Kaijer Friedrich I. beigeftanden, verlieh ihm als Doge einen Ring als Zeichen 
feiner Herrfhaft über das Meer, und geftattete ihm, eine brennende Kerze, einen 
Sonnenſchirm, einen Lehnſtuhl und noch einige andere folde Sachen des Luxus oder 
ber Bequemlichkeit vor fih hertragen zu laſſen. Das bei ber’ Staatgreform ein- 
gefepte Gericht der Vierziger nahm dem Dogen alle Juſtizgewalt, Die er fonft auch 
geübt hatte, ab, und bildete nachgehends die bödhfte Inftanz. Unter Jakobo Tiepolo 
im bdreizehnten Jahrhundert wurde, gleihfals zur Beſchränkung der Dogenmadt, 
eine unabhängige Polizeibehörbe eingefeßt. Ungefähr gleichzeitig errichtete man ein 
Todtengericht nach der Art des ägyptiſchen, welches nach dem Tode des Dogen 
feine Regierung und fein Privatleben unerbittlih ftreng zu richten hatte. Da man 
bei der Dogenwahl mol mit Recht Beftehung und Nepotismus fürdtete, wurde 
ein ganz eigenthümliches Wahlserfahren angeordnet, nad welchem der Große Rath 
aus feiner Mitte 90 Perfonen wählte, die wieder 9 wählten, welche 40 Wahlmänner 
ernannten, Die in geheimer Abjtimmung 12 Männer wählten, welche wieder 25 Wahl— 
minner ernannten, welche 25 wieder geheime 9 Perfonen wählten, die 45 Wahl— 
männer beftimmten, von denen II endlich den Dogen wählten, Welde- Wahlen» 
umtriebe muß es gegeben haben, um ein fo complicirtes Zickzack-Wahlgeſetz entſtehen 
zu laffen! Die ganze Macht des Dogen beftand nah allem dem denn eigentlich 
baupifählih nur darin, daß fie Die Oberfeldherren der Nepublif waren, und fie 
waren im Frieden Darauf angewiefen, in Dem ewigen Hader zwijchen Adel und 
Bürgerfchaft mit zu intriguiren und ihn wo möglich zu erhalten, da in diefem 
Zwift ihr Einfluß oft nicht wenig entfcheidend war. Bald aber fanf die Dogen: 
würde noch mehr herab; fie verlor ſich in einer bloßen pomphaften Stanterepräfentation 
nad Außen, ohne ale Bedeutung, ohne Anfehn und Macht im Innern, und Die 
Ariftofratie wurde immer unumfdränfter, Im Jahre 1268 wurde dem Dogen 
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rin ganz unabhängiger Großfanzler, ber übrigens aus dem Bürgerftande gewählt 
wurde, beigeorbdnet. Gradenigo legte Durch ein befonderes Gefch die gefeßgebende 
und richterliche Gewalt in die Hände gewiffer Familien und ſetzte jene fürdterlichen 
Zehnmänner ein, die über dem Dogen und allen Behörden ftand, und über fie alle 
richten, fie alle beftrafen Fannte, ohne einer Verantwortung unterworfen zu fein 
(1310). Aber man war nicht zufrieden, ber Dogenwürbe fo alles politiiche Ge— 
wicht genommen zu haben, fondern man war, denn ein ftaaterechtliher Grund für 
bie Beitimmungen, welche wir meinen, lag nicht vor, erbärmlich genug, ihm fein 
Privatleben fauer, ja zur Bürde zu machen. So durfte er fein Schreiben aus— 
wärtiger Monarchen felbft öffnen, durfte, wie Doch fonft alle Fürften der Sitte ber 
Zeit gemäß, es geſchehen ließen, weder Kniefall noch Handkuß annehmen, durfte 
nur ben Fürſten Italiens, ſonſt feinem, feine Wahl zum Dogen melden, die Stadt 
während feines Regiments, das freilich Fein Regiment, fondern ein glänzendes Elend 
war, nicht verlaffen, feine Gefchenfe, von wem es auch fer, annehmen, feine Güter, 
wo aud immer, befiken, feine Kinder nicht nah Auswärts verheirathen. Dazu 
mußte er ſich ftets 2 Advogadori als Auffcher gefallen laffen, mußte alle Augenblide 
um nichtige Verfehuldungen Geldftrafen bezahlen, und in ganz beftimmt vorgeſchrie— 
benen Kleidern gehen, fowie einen beflimmten Aufwand machen, zu dem die Färgliche 
Gage, bie er vom Staat bezog, unmöglich hinreichte. Alles, was ihn umgab, war 
durch's Geſetz ausdrüdlic genannt, und er durfte nicht durch eine einzige Perfon 
feinen Hofftaat mindern oder mehren. Alle Glieder feiner Familie waren von ben 
öffentlichen Aemtern ausgefchloffen. Zum Zeichen biefer traurigen Würde trug Der 
Inhaber derfelben eine gebörnte Mütze. Nah dem Tode des Andreas Danbolo, 
der troß der Schranken feiner Herrſchaft dennoch ein gar zu Fräftiges Wirken 
entfaltet zu haben fchien, murbe die Aufficht über die Dogen moch verſchärft, 
indem feinen 6 geheimen Räthen die 3 Präfidenten des Raths ber Vierziger 
Cipäter auch die 6 Minifter) beigeordnet wurden, welche alle zufammen nun mit 
dem Dogen bie durchlauchtigſte Signoria bildeten. War es nun wol zu verwundern, 
daß Niemand mehr Doge fein wollte? Wer Fonnte wol den Ehrgeiz haben, bie 
Rolle eines politischen Dulders vor allem Volke zu fpielen? Schon bald nad Erlaß 
jener Verfügungen erließ ber Staat ein Geſetz, wonad es dem Dogen nicht erlaubt 
wird, fein Amt niederzulegen, und im Jahre 1367 Tam der fonderbare Fall vor, 
daß man einen Adligen, den Andreas Contarini, Durd die Androhung einer Klage 
auf Hochverrath, zwang, Die Dogenmwürde anzunehmen. Tüchtigere Dogen fuchten, 
und oft nicht ohne Glüd, das ſchmachvolle Joh abzufchütteln, aber kaum waren 
fie tobt oder unterlagen, fo ſchnürte der .erfinderifche Große Rath das Amt in noch 
engere Feſſeln. Im Jahre 1413 nahm er in Diefer Weife dem Dogen den bisher 
geführten Titel Signoria, und verordnete, Daß man ihn nur Meffere anreden folle, 
und zugleich, baß er Feine Volksverſammlungen mehr berufen dürfe. Mit dem 
Staate, der ımter den Stürmen des erften franzöfifchen Feldzugs 1797 zuſammen— 
ftürzte, hörte die Dogenwürde auch auf zu fein, und das adriatifhe Meer ward 
fomit Wittwe, 

Genua’s erfter Doge, Simon Boccanera (1339), war auf Lebengzeit er» 
wählt und theilte feine Gewalt aus freien Stüden mit zwölf Staatgräthen, Die 
zu gleicher Hälfte aus Adel und Bürgerfhaft genommen waren. Auch Die Geſchichte 
Diefes Freiftaats - harakterifirt der endlofe Zwiſt zwifchen ben beiden genannten 
Ständen, bie Alles thaten, den Staat zu zerrütten, und welde die Dogenwürde 
mehrmals mit Gewalt flürzten. Cine verfaffungsmäßige Begründung diefer Herr— 
[haft trat erft ein, nachdem 1528 Andreas Doria Genua von ber franzöfifchen 
Regierung befreit hatte. Die Zeit der Regierung des Dogen wurde auf 2 Jahre 
beftimmt; er mußte von gutem Adel und über das 50ſte Jahr des Alters hinaus 
fein, Seine Wahl war nicht weniger umftändlich, als die des venetianiſchen Dogen ; 
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aber er hatte wenigſtens in dem Großen Rathe von 300 und dem Kleinen von 
100 Mitgliedern, die beide gefeßgebende Körper waren, außer bem Recht bes Vor— 
fipes auch das bes Veto (des einfachen Berbietense). Dann übte er auch an ber 
Spibe von zwölf geheimen Räthen und acht Procuratoren, unter denen die abge- 
gangenen Dogen fi befanden, die ausübende Gewalt, Sonft aber mußte er fi 
in den Sälen feines Pallaftes fat denfelben albernen Befchränfungen unterwerfen, 
wie fein College in Venedig. Im felben Jahre, und durch dieſelben Umftände, 
wie dieſer feiner illuforifche Herrfchaft verlor, endete auch die Würde ber Dogen 
zu Genua. Mit der ligurifchen Republif wurde fie zwar (1802) aus ber Rum- 
pelfammer ariftofratifch-republifanifcher Erinnerung nod einmal wieder hervorgeholt, 
aber 1804 wieder auf ewig abgeſchafft. 

Dogma ift ein pofitiver Lehrſatz, beffen Wahrheit nicht bewiefen zu werden 
braucht und voraufgefegt wird. In der Theologie ift das Dogma ein Sap, ber 
geglaubt werden muß, ganz abgefehen bavon, ob er bemiefen werden kann. Solde 
Glaubensſätze Fann es freilich vernünftiger Weife nicht geben, ba fi ein Glaube 
nicht erzwingen läßt, inbeflen find fie nun einmal aufgeftellt, und fogar ber Ge— 
genftand einer beftimmten Wiffenfchaft, der Dogmatik (f. d.), geworben. 

Dogmatif nennen die Theologen den Theil Der theoretifcken Theologie, 
welcher die riftlihen Dogmen in foftematifcher Ordnung darſtellt. Der Auedruck 
wurde zuerft allgemein, als ihn Buddäus in Jena zu benußen anfing. Die Dog- 
matif ftellt es fih zur Aufgabe, Die pofitiven Glaubensſatzungen aus den alten 
für heilig gehaltenen Urfunden zu fammeln, zu ordnen, und ihren Grund im reli- 
giöfen Bemwußtfein des Menfchen nachzumeifen. Den erften Berfuch, in dieſer Weife 
den chriftlichen Lehrbegriff darzuftelen, machte Drigenes im britten Jahrhundert. 
Ein Jahrhundert fpäter folgte ihm Auguftinus, dem wieder, jedoch weniger nad 
Ordnung ftrebend, Gennadius von Marfeille, Bifhof Zunilins in Afrifa und Iſi— 
dorus Hispalenſis nachfolgten. Im achten Jahrhundert trat in ariftotelifcher Form 
Johannes von Damascus mit einem Lehrſyſtem ber griechifchen Kirche auf. Dann 
famen aber im I1ten Jahrhundert die Scholaftifer mit ihren Wortflaubereien, Spitz- 
findigfeiten, Deutelungen und Verdrehungen. Unter ihnen find als Bearbeiter ber 
Dogmatif zu merfen: Hildebert von Tours, Abälard, fpäter Petrus Lombarbug, 
Albert der Große, Alerander von Hales, Thomas von Aquino, Duns Scotus, 
Wilhelm von Decam und Gabriel Biel, die je nad der Behandlung ihres Stoffs 
Sententiarier (Sentenzenfrämer), Summiften und Quobdlibetarier (Quodlibetenfänger) 
biegen]! Sn eine andere Bahn riß die Reformation nun Die Dogmatif, Uber 
fie fiel bald wieder in bie ariftotetifch-fcholaftifche Methode zurück. Erſt im 18ten 
Jahrhundert fing man wieder an, die Dogmatif im Sinne der Reformation an- 
zubauen. Der Umſchwung und ber freie Flug, ben jebt alle Wiffenjchaften nahmen, 
theilte.fich, wenn gleich minder lebhaft, und noch fehr befangen, auch ber theologi— 
hen Disciplin, und vorzugsweife Der Dogmatif mit, denn während man hier an 
dem ſymboliſchen Lehrbegriff, dort an dem Bibellefen ftraff fefthielt, traten Henke, 
Edermann, Wegſcheider und Brettfchneider mit der Behauptung hervor, daß bie 
Lehren ber Schrift wie der Symbole immerhin einer Prüfung der Bernunft unter- 
worfen fein müßten. Philofophen machten fih an die Dogmatik, und wollten ihre 
Aufgabe darin gefucht willen, daß das Wefen ber Religion im Gemüthe ergrünbet, 
und das Chriftenthum als die gefchichtliche Offenbarung bdeffelben angefehen werde. 
So Schleiermacher (f. d.), Deut, Tweſten u. A. Vom Hegelfchen Standpuntte 
aus lehrten Strauß (f. d.) und Nitzſch, und Bed fuchte in neuerer Zeit Die Dog- 
matif mit ber Moral zu verbinden. 

Dogmatismus oder Dogmaticismus oder bogmatifche Methode, ift bie 
ſyſtematiſche Lehrmweife, in welcher man von pofitiven Grundfägen (Dogmen) aus» 
geht und ans ihnen Lehrſätze durch Beweiſe folgert, Da nun aber jene Grund» 
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ſätze, eben weil ſie gänzlich unbekannt, unzuverläſſig ſind und fortwährend zwei— 
felhaft bleiben müſſen, und man daher recht wohl alles Mögliche an die Spitze 
ſtellen konnte, um alles Mögliche deduciren zu können, was auch bald geſchah und 
Hader und Streit verurſachte, ſo nannte man bald Dogmatismus das Verfahren, 
Sätze, ohne alle Prüfung ihrer Wahrheit, blind zu behaupten und aus ſolchen Be— 
bauptungen Schlüffe zu ziehen. So ftellte befonders Kant dem Dogmatismus in 
Diefem Sinne den Sfepticismus und den Kriticismus entgegen, und ftelte den leßtern, 
welcher der Erfenntniß eine Theorie, oder eine Erfenntniß der Erfenntniß, d. h., 
ein Erfennen des menjclichen Erfenntnißvermögens vorausfcide, als die richtige 
Mitte zwifchen der Dogmatif und dem Sfepticismus hin. 

Dogmengefhichte ift Die pragmatifche Darftelung der Gefammtent- 
wickelung ber chriftlichen Dogmenlehre; fie beſchäftigt ſich alfo mit allem demjenigen, 
was überall im religiöfen Leben ber Bölfer als Wahrheit von Kirchen, Secten oder 
bervorftechenden Perfünlichfeiten anerkannt ift, und mit ten Gründen und Wibder- 
legungen, womit man ſolche Wahrheit zu beweiſen oder zu entfräften fuchte. Früher 
wurde die Dogmengeſchichte nur nebenher und zerftreut in der Dogmatif und ber 
Kirchengefchichte abgehandelt, und ift erft in neuerer Zeit zu einer felbftftändigen 
theologiichen Disciplin erhoben. Münſcher fchrieb zuerft ein vollftändiges „Handbuch 
ber chriſtlichen Dogmengeſchichte“ Ihm folgte Baumgarten-Erufius mit feinem 
„Lehrbuch der Dogmengefchichte" und mit feinem „Compendium der driftlichen Dog- 
mengeſchichte.“ Tas legte und umfangreichfte Werf, das Diefen Stoff behantelte, 
iſt Kliefoths: „Einleitung in die Dogmengeſchichte.“ 

Dohle. Bei der Doble oder Thurmkrähe find Scheitel, Flügel, Rüden 
und Schwanz ſchwarz, der Unterleib ift ſchwarzgrau, und an ben Geiten des Halſes 
fteht ein mweißgrauer Fleck. Sie hat bie Größe einer Taube, fommt in mandherlei 
Farbenabänderungen vor und findet fi in Europa, Sibirien und Perfien, vorzüglich 
auf hohen Thürmen und andern fehr hoben Gebäuden. Im Winter ziehen fie 
zum Theil nah Südweſt in Schaaren von Tauſenden, fliegen nad jeder halben 
Stunde im Kreis, um die hintern vorzulaffen, fegen fi auf Selber, wo Mift aus- 
gebreitet Liegt, Nachts zufammen auf Erlen, Ihürme und Schlöſſer. Obgleich in 
ber Nähe der Menfchen wohnend, find fie doch ſcheu und furdtfam; dabei liſtig, 
zanf- und ftreitfüchtig. Sie leben in großen Schaaren beifammen, freien laut: 
Had, Mad! find lebhaft und in allen ihren Bewegungen munter. Ihre Nahrung 
befteht in Engerlingen, Erdmaden und andern Infectenlarven, Maifäfern, Regen- 
würmern, Mäufen, Aas, Getraidekörnern, Hülfenfrücdten und anderm Obſt; auch 
ſuchen fie Schafen und Schweinen das Ungeziefer vom Rüden und fpähen die Eier 
der Rebhühner und Lerchen aus. Bei ihrem geſellſchaftlichen Leben brüten oft 
mehre in einer Kluft auf Kirchthürmen, in alten Schlöſſern und Gemäuer; feltener 
niften fie in hohlen Bäumen oder Dichten Zweigen. Werben ihnen die Jungen ge= 
raubt, fo ziehen fie nicht felten in cine andere Stadt, und bleiben mehre Jahre 
lang weg, wie fie denn überhaupt ihre Wohnungen gern wechſeln. Das Weibchen 
brütet 4 bis 6 bläulich-grüne Eier, die befonders am ftumpfen Ende mit bunfel- 
braunen, faft fohwärzlichen und dunfelafchgrauen Punften und Flecken beftreut find. 
Wie der Nabe, fo haben fie auch die Gewohnheit, alles Glänzende fortzujchleppen, 
und follen ebenfalls, wie jener, ein hohes Alter erreichen. ung gefangen, laſſen 
fie fich Teicht zähmen, zum Ein- und Ausfliegen abrichten, und lernen auf Den Auf 
kommen und Worte nachſprechen. Der Wanderfalfe und der Habicht ftellen ihnen 
häufig nad. (Bergl. Rebau's DB.-N.-©.) 

Dohm (Ehriftian Konrad Wilhelm von), ein ausgezeichneter Staatemann 
und Hiftorifer, am 11. December 1751 zu Lemgo im Fürftenthum Lippe geboren, 
war der Sohn eines Predigerd und verlor fhon in früher Jugend Vater und 
Mutter, fo daß feine Erziehung Verwandten zufiel. Er erhielt zu Lemgo ben 
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erſten wiſſenſchaftlichen Unterricht im Gymnaſium, in welchem er ſich ebenſoſehr 
durch Fleiß als ſittliches Stilleben und eine weiche Gemüthsart auszeichnete. Er 
lernte ſehr leicht und viel, aber nach Neigung und Gefallen, nicht aber nach beſon— 
derer Auswahl und im Zuſammenhange. Namentlich machte er wenig Fortſchritte 
in der Kunde des herrlichen Alterthums, und vielleicht hat das lückenhafte Wiſſen 
in den claſſiſchen Kenntniſſen einige Schuld an den politiſchen Verirrungen des 
ſpätern Staatemannes. Noch nicht 18 Jahre alt, ging er nach Leipzig, um ſeine 
Studien auf der Univerſität fortzuſetzen. Gleim in Halberſtadt, an den er Empfeh— 
lungsbriefe hatte, nahm ihn mit freundlichem Wohlwollen auf. Mit derſelben 
Unbeſtimmtheit, die er ſchon auf der Schule in ſeinen Studien gezeigt, betrieb er 
in Leipzig die Wiſſenſchaften, von denen er anfangs die Theologie wählte, welche 
er jedoch ſehr bald, von Zweifeln und Bedenklichkeiten gequält, mit der Jurisprudenz 
vertauſchte. Aber auch dieſe wollte den Jüngling nicht anzichen, und, zerriſſen und 
entmuthigt von der unſteten und regelloſen Wandelbarkeit ſeines Geiſtes, ſchrieb er 
einſt an den damals in ganz Deutſchland berühmten Baſedow in Altona, den 
Wunderdocter der Erziehung und des Unterrichts, und bat ihn, ſich ſeiner faſt 
verzweifelnden Seele anzunehmen und die unmittelbare Pflege derſelben ſich ange— 
legen ſein zu laſſen. Baſedow ſah in dem jungen, mit einigen Glücksgütern aus— 
geſtatteten Menſchen cine gute Quelle des Verdienſtes, und entbot ihn mit Freuden 
zu fih. D. fam in Altona an und wurde auch alsbald, ben faubern Plänen 
feines ſchmutzigen Erzichers gemäß, als literariſcher Handlanger und Nothfneht 
beftens verwantt, während er ein nicht unerhebliches Koftgeld zu zahlen hatte. Bon 
der Enthüllung großer Wahrheiten, von der Löſung auch nur eines der virlen Zweifel, 
bie ihn Ängftigten, von philofophifchen, von pädagogiſchen Vorträgen war feine 
Rede. Wie fein und erbärmlich erfchienen dem ftrebenden D. ber engherzige, 
ſchmutzige Geiz, die raffinirte Geldverbienerei bes im Baterlande als Schriftfteller 
ſo how gefeierten Bajedow. Mit Feſtigkeit aber ertrug er dennoch die oft gehäe— 
figen Sonderbarfeiten feines Lehrers und lernte fo, was ihm bei feinem ftürmifchen 
Charakter nur von Nußen fein konnte, jeine Leidenfchaften zügeln, wodurch er in 
B.'s Schule vielleicht ebenfovicl gewonnen, als im Uebrigen verloren haben mag. 
Mifvergnügt jedoch ging D. nach Leipzig zurüd, um feine Studien ber Rechte— 
willenichaft fortzufeßen. Er fühlte fi aber bald mächtig zur Geſchichte und Sta— 
tiftif hingezogen, und der Umgang mit Garve und Engel, die er fennen gelernt 
batte, beftärfte ibn in feinem Plane, fi diefer Laufbahn ausfchließlich zu witmen, 
zu welcher er fih Durch mande recht gelungene fchriftftellerifche Verſuche vorbereitete, 
Da er bie Hoffnung hatte, unter den Augen bes großen Friedrih am leichteften eine 
angemefjene Bejhäftigung zu finden, ging er nad Berlin, wo er 1773 Pagenhof- 
meifter am Hofe des Prinzen Ferdinand wurde. Dies Amt pafte ibm aber durch— 
aus nicht mehr, als er es fennen gelernt, und faum, daß er es erhalten, bewarb 
er fih mit demjelben Eifer um feine Entlaffung, als er ſich früher um feine An— 
fellung beworben hatte. Mittlerweile machte er die Befanntfchaft von Eulzer, 
Nicolai, Spalding, Teller und Büſching, Männer, die auf fein fpäteres Leben nicht 
obne EinfJuß blieben. Im Frühjahr 1774 ging D. nach Göttingen, um es noch 
einmal mit der Jurisprudenz, Die bisher feine Freundin nicht hatte werden wollen, 
zu verfuchen. Uber auch der lebte Verſuch mißlang und er wandte fih aufs Neue 
der Geſchichte und Statiſtik zu, Die er unter der Leitung von Schlözer und Pütter 
eifrigft zu ftudiren begann. Haft zu gleicher Zeit trat er in bie Redaction bes 
Journals „das deutſche Mufeum” ein. Durch den Staateminifter, General von 
Chliffen, ward D. 1776 als Profeffor der Finanzwiſſenſchaft und Statiftif nad 
Caſſel berufen, wo er feine fehr fhägenswerthen und reichhaltigen „Materialien für 
bie Statiftif“ und „neuere Staatengefchichte” herausgab, welche ihm einen literariſchen 
Ruf in Deutfchland gründeten, Unſtet jedoch, wie er num einmal war, reifte er 
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nach Berlin, um hier wo möglich einen Wirkungskreis zu finden, und es gelang 
ibm bald, dem Könige vorgeftellt und von ihm buldreid aufgenommen zu werben, 
Die besfallfige Aufforderung des Cabineteminifters von Herzberg veranlaßte ihn, 
feine „Geſchichte bes bairifchen Erbfolgeftreits nebft Darftellung der Lage deſſelben“ 
(1799) zu ſchreiben, wovon fofort die Folge war, daß er als geheimer Ardivar 
und Kriegsrath mit einem jährlichen Gehalt von 500 Thalern (fpäter 800) nad 
Berlin berufen wurde. Hier wurde er mehre Male zu politifchen Miffionen ver- 
wendet, ſchrieb aber deffenungeachtet „Ueber Die bürgerliche Verbeflerung der Juden,“ 
cin Werk, das Die Verhältnifje der Mofaiten in äußerft oberflächlicher Weife be— 
handelt, wie es ber heutige Liberalismus noch zu thun pflegt. Es ift nad den 
Refultaten, die D. in diefer Schrift findet, wol nicht ganz unmöglid, daß Moſes 
Mendelefohn auf die Abfaflung derjelben eingewirft habe. Ein unbefriedigter Ehr— 
geiz veranlaßte D. im Jahre 1783, Verhandlungen mit Freunden anzufnüpfen, 
die nichts andres bezweckten, als ihn in öfterreichiiche Dienfte zu bringen. Diefe 
Schritte wurden Dem König und Herzberg befannt, aber beide Männer waren nicht 
übelnehmerifch genug, um Beftrebungen, die in jener Zeit faft als hochverrätheriſch 
wären zu deuten gewefen, ernfthaft zu firafen. Vielmehr wurde D. zum geheimen 
Kriegsrath befördert, von der läftigen Arbeit in den Archiven befreit und vorzüglich 
im Departement ber auewärtigen Angelegenheiten verwandt. Zugleich bemilligte 
ihm der König einen Gehalt von 1200 Thalern. Nichtsdeftoweniger that ber unftete 
D. ſchon zu Anfang des Jahres 1786 wieder Schritte, um in ausländifche Dienfte 
zu treten. Gerade während er mit bem Landgrafen von Hıffen über die Annahme 
einer Profeffur und des Vicekanzleramts an ber Univerfität unterhandelte, erhielt 
er von Friedrich den Auftrag, literariſch für feinen Plan der Stiftung des Für— 
ftenbuntes zu wirken, was er in feiner Schrift: „Ueber den deutſchen Fürſtenbund“ 
auch zur Zufriedenheit des Königs that, Im Juli 1788 ging D. als geheimer 
Kreisdirectorialratb und Gefandter bei dem nieberrheinifch-weftphälifchen Kreiſe nach 
Cöln. Bald darauf ftarb der große Friedrich und fein Nachfolger beftätigte D. 
nicht blos in feinen Würden und Aemtern, fondern erhob ihn auch in den Adelſtand, 
und erhöhte feinen Schalt. D.’s jetzt ſich entwicelnde Thätigfeit fügte fich auf 
den Grundſatz, daß man durch zeitgemäße Reformen NRevolutionen vorbeugen müſſe. 
Dieſes Princip war der Gewalt freilich nicht ganz bequem, ba es einen langfamen 
Weg des Fortſchritts vorzeichnete, den überhaupt die Defpotie nicht will. Indeſſen 
brachen Unruhen in Holland aus und Friedrich Wilhelm IL, der fih feines Schwagers, 
es Erbftatthaltere, gern annehmen wollte, aber die franzöfijche Intervention fürdhe 
tete, fhidte D. an die Grenze mit dem Auftrage, nadzujehen, ob Franfreich wirklich 
die gefürchteten Maaßnahmen und Vorbereitungen träfe. Im Sommer 1789 ftand 
Lüttich auf, entrüftet über die Willfür der Regierung. Die Stände des Bisthums 
forderten die alten ihnen mit Unrecht entzogenen Rechte zurüd, und der Fürſtbiſchof 
gab feine Einwilligung zur Einberufung bes Randtags, entflob aber verrätherifch, 
ehe noch biefer zujammengefommen war, und wirfte beim Reichefammergericht ein 
Mantat aus, des Inhalts, Daß der Aufruhr mit Gewalt der Waffen zu erftiden und 
der Fürftbifhof im feinen Rechten zu ſchützen fe. D. war entrüftet und bas 
preußische Cabinet that wenigſtens, als fei e8 Das auch. Jener ſprach feine wahren 
Gefinnungen aus in dem Buche: „Die lütticher Revolution im Jahre 1789 und 
das Benehmen Sr. 8. Majeftät von Preußen bei berfelben.“ In demfelben heißt 
es wörtlich: „Ein lange niedergedrüdtes, und wie es ſchien, für jedes Gefühl von 
Freiheit gelähmtes Volf hatte plößlich feine Kraft gefühlt, und feine Kraft war Recht 
geworden. Was wenige Wochen vorher Verbrechen und der ausgeſuchteſten Strafe 
würdig geweſen wäre, ward jept von einem Ende Europa’s bis zum andern mit 
jauchzendem Beifall vernommen, und jelbft die Ausfchmweifungen eines Bolfes, das 
zum rächenden Richter fih erhoben hatte, ſchienen der Entjehuldigung fähig. Kein 
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unorbentlicher Beſitz, kein durch Jahrhunderte ehrwürdig gewordener Vorzug wurden 
mehr als gültige Titel angejehen. Alles trat zurück; nur die unverjährbar ge— 
glaubten Rechte des Menfchen follten fernerhin gelten, nur der Bürger einen Werth 
haben, den Fein andrer aufwöge, und ber gemeinfame Wille die Schranfen feiner 
Freiheit beftimmen. Dies mar Die neue Ordnung der Dinge, die man einige Monate 
früher nicht in ben Reihen ber Möglichkeiten geglaubt hätte. . . .“ Und an einer 
andern Stelle: „Wenn man dem Mündel feinen Vormund nimmt, und an beffen 
Stelle Den feßt, gegen weldyen gerade die Rechte des Mündels behauptet werben 
follen, was bleibt ihm übrig, als felbft feine Sache zu führen? Wer wird da an 
verlegte Pupillenordnung denken?” Indeſſen warb Lüttich geopfert, und D., feiner 
erfolglofen Beftrebungen müde, begab fich zu feiner Erholung nad Berlin (1791). 
Hier aber, wo felbjt Herzberg allen feinen Einfluß verloren hatte, wurde es ihm 
unheimifch zu Muthe, und er ging nad erhaltenem Urlaub in die Schweiz, fam dann 
wieder nad) Aachen und erhielt hier die Weifung, fih nad Cöln zu begeben. Euftine 
rüdte indeffen mit feinen Sranzofen gegen Mainz und breitete fidy in der Umgegend 
aus. Der Kurfürft glaubte fih in Cöln nicht fiher und flüchtete mit einer großen 
Schaar erlaudhter Perfonen. D., der "übrigens bie Grundſätze der Revolution 
feineswegs baßte, wenn er ihre nothwendige Folge, den blutigen Krieg, auch beflagte, 
wurde nun auf die verjchiebenfte Weife benußt. Balb mußte er die Gefinnungen 
Defterreiche, Dem Preußen nicht traute, weil es ſelbſt Fein Vertrauen genoß, aus— 
kundſchaften, bald für die Verpflegung der preußifchen Deere Sorge tragen, bis ber 
Baſeler Friede feine Thätigfeit auf den Unterhalt des Neutralitätscorbons beſchränkte. 
Dann wurde er auf den Friedenscongreß nad Raftatt geſchickt, wo er Gelegenheit 
batte, die für Deutfchland fo verhängnißvolle Uneinigkeit Defterreihs und Preußens 
recht deutlich zu gewahren. Der Congreß endete bekanntlich mit dem Morde ber 
franzöſiſchen Geſandten, dieſer beifpielos fhändlihen That, bei deren Begehung 
öfterreichifche Uniformen, wie verfichert wird, gefehen find. D.’s ganzes Lebeng- 
ve:hältnig und Wirkfamfeit veränderte die Wendung dee Schidjals Preußens, mit 
dem jene erworben war. Die Schlacht bei Jena gab Friedrichs Monarchie in 
Napoleons Hand. D., der tüchtige, aber durchweg charakteriſtiſch (könnte man 
fagen) unftete Mann, ſetzte ſich fogleich rüdfichtslos mit dem Machthaber. in Ver— 
bindung, und er wurde durch Talleyrand an die Spike ber Verwaltung von Eichs— 
feld nebft Erfurt und der Grafſchaft Hohenftein gefeßt. Im dieſer Eigenfhaft 
fuchte er Napoleon auf, um ihm einige Wünſche feiner Verwalteten vorzutragen. 
Er traf den großen Feind feines Vaterlandes in Warſchau, und erhielt freundliche 
Berfprehungen, wie fle jeder humane Fürft giebt. Der Friede von Tilſit unterwarf 
indeffen Die preußijchen Ränder bes linfen Elbufers ben franzöfifhen Waffen und 
Napoleon jchenfte feinem Bruder ein Königreih, das er Weftphalen zu benennen 
beliebte. D. ging als Abgefandter mit nad Paris, um dem jo reich Befchenften 
die Unterthanenhuldigung des Landes darzubringen. D. ward Staatsrath feines 
neuen Herrn und dann Geſandter in Dresden. Seine bier äußerlich wenigſtens 
ſehr angenepme Lage folte indeffen nicht von Dauer fein, da ber 1809 zwifchen 
Defterreih und Frankreich ausgebrocdene Krieg Sachſen mit großer Beſorgniß er- 
füllte. D., mißmuthig, im Bewußtjein feiner politiichen Berirrungen verftimmt, 
frank an Körper und Geift, nahm feine Entlaffung und zog fid) gegen Ende bes 
Sahres 1810 auf fein Landgut Puftleben bei Nordhauſen zurüd, um den Abend 
jeines mübjeligen, ruhelojen Lebens, in ftiller Beſchaulichkeit im Kreiſe feiner Familie 
zu verbringen. Uber die Ruhe, die er fo ſehnſuchtsvoll fuchte, fand der vielge- 
‚prüfte und niemals befriedigte Mann nicht. ‚Wie Die gefelligen Kreiſe, der laute 
Markt der Parteiumtriebe und bie emfige Gefchäftigfeit der Diplomatie ihn endlich 
angewidert hatte, jo widerte ihn noch viel früher Die einförmige Häuslichkeit feines 
Familienlebens an, und, o der vielen Wunder in dem Geifte bes Einen Mannes, 
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als das franzöſiſche Kaiſerthum zuſammengeſtürzt war, richtete er ſeine Augen ver— 
langend auf Preußen, und that Schritte, um im Dienſte dieſes Staats, ben’ er 
in den Tagen ber Noth verlaffen, ja, man fönnte, wenn die gemüthliche Befangen- 
heit dieſes Mannes nicht zu groß gewefen wäre, fagen, verrathen hatte, eine An- 
Rellung zu erhalten. Aber fein Name war geächtet als der eines Vaterlandefeindes 
und Das letzte Wahrzeichen feiner maaßloſen Unftetigfeit ging erfolglos vorüber. 
Da ihn jo die Gegenwart aufgegeben hatte, weihte er fib ganz der Vergangenheit und 
beihäftigte fih mit Abfaſſung des Werkes: „Denfwürdigfeiten neuerer Zeit ober 
Beiträge zur Gejchichte vom legten Viertel des achtzehnten und vom Anfange bes 
neunzehnten Jahrhunderts.” Es erheiterte dieſe Arbeit feine lebten Lebenstage, 
die ihm noch verfüßt wurden burd die Verleihung bes rothen Adlerordens zweiter 
Claffe, welche ipm der König nach Ueberreichung des erften Bandes feines Werks 
überjandte, und des Commandeurkreuzes des bairifchen Civilverdienſtordens. Ein 
faft flebenzigiähriger Greis, ftarb D. am 29, Mai 182). D’s Charakter ift ein 
feltjames Gemifch von edler Straft und großer Schwäche, von Freifinn und Augen» 
dienerei, von Baterlandsliebe und Indifferentismus, von männlicher Dffenheit und 
dbiplomatijcher Verftedtheit. Aber wer ift der Mann, der jagen könnte, es hätte 
ihn nie Schwäche übermannt, er wäre niemals gewichen, wo die Gewalt brohte, er 
hätte nie feine Gefinnung verleugnet und wäre auf-Augenblide in Widerſpruch mit 
feinen beiferen Ueberzeugungen getreten? Bedenfen wir in der Beurtheilung dieſes, 
troß feiner Verſündigungen gegen Deutfchland doch achtungswürdigen, Mannes bie 
Schwierigkeit der Umftände, unter denen er wirkte, und das Große, dad entweder 
auf dem Spiele ftand, oder das er auf bem Spiel flehend mähnte; bedenken wir 
wohl, daß er bei allen jeinen Handlungen nur das Letzte zu retten glaubte, und daß 
ihn deshalb wol der Vorwurf der zu großen Eilfertigleit, der Beſchränktheit Des 
Urtheils, die ihn einem Seefahrer vergleichen läßt, welcher beim Anbrudy des Sturms, 
aus Furcht, daß das Schiff zerbrodhen werde, auf einer Planfe der Welle fi 
preisgiebt, nicht aber der böfer Pläne treffen kann. Wer nun wirft ben erften 
Stein auf ihn? 

Dohna if der Name eines alten gräflihen Geſchlechts, das aus Böhmen 
ſtammt, und feinen Namen erft von der Burggraffhaft Dohna oder Donyn ableitet, 
die unweit Dresden liegt. Die Burg fol im 11. Jahrhundert erbaut fein. Sie 
war kurze Zeit nad ihrem Entſtehen deutſches Lehn, wurde aber 1182 wieder 
böhmiſch, und feit dem 12ten Jahrhundert hatten die Bifchöfe von Meiffen bie 
Oberlehnshoheit. Die Grafen von Dohna waren fehr fehdeluftig, und Dies brachte 
der Burg den Untergang. Denn als einft bei dem Adelstanze auf dem Rathhaufe 
zu Dresden der Graf Jeſchke von D. etwas zu frei mit der fhönen Hausfrau 
des Nitters Rudolph von Meufegaft ſcherzte und diejer entrüftet bem Grafen ein 
Bein unterftellte, um ihn zum fallen zu bringen, der Graf aber dies mit einer 
Ohrfeige vergalt, brad Fehde aus. Markgraf Wilhelm von Meißen wetzte längſt 
ſeinen Zahn auf das reiche Gebiet der Burggrafſchaft, und er griff um ſo begieriger 
zu den Waffen, als Jeſchke, auf das Friedensgebot nicht achtend, die Straßen von 
Böhmen nach Dresden wie der beſte Räuberhauptmann mit Mord und Raub un— 
fiber machte. Die Burg ward am 19. Jan. 1402 eröbert und geichleift. Jeſchte 
flüchtete zuerſt nach Weſenſtein, dann nach Königſtein, dann nach Ungarn zum König 
Sigismund, der ihn, den unglücklichen Flüchtling, der ein Obdach ſuchte und um 
Schutz flehte, ohne Erbarınen als Friedensftörer zu Ofen hinrichten Tieß. Die alte 
Burg, der Sig fo mannhafter Kämpen, liegt ſeildem in Trümmern und bie Ruine 
-wird noch auf einer Anhöhe jenfeits ber Müglig gefehen. Die alte Feſte war 
in juriftifcher Beziehung fehr berühmt wegen ihres Schöppenftupls, der ſchon 1325 
urfundlid vorfommt. Viele Mitglieder der Familie waren ſchon früher nad 
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Schleſien gegangen und hatten das Gefchlecht Hier ausgebreitet. Nicolaus von D. 
befaß 1307 Alten-Guhrau bei Glogau. Chriftoph und Stanielaus von D. gründeten 
die fahlefifche und preußifche Linie. Mus jener find zu bemerfen Abraham Il. von 
D., ein Staatsmann, 1613 geftorben; fein Sohn, Karl Hannibal von D., bei dem 
ber Dichter Opitz Secretair war, geftorben 1633; fein Enfel Karl Hannibal Il, 
von D., mit welchem 1711 die fchlefifche Linte erlofh. Der Enkel des Stifters 
ber preußifähen Familie, der bald proteftantifch wurde, mar Fabian von D., ftarb 
1621 unvereheliht. Von den Söhnen ſeines Bruders ftammen die noch jeßt be— 
ſtehenden Linien des Haufes D. ab, nämlich von Fabian H. von D. die Lauckiſche 
und Reichertswaldifche, und von Chriftoph von D. die Schlobittenſche, Schlodienfche 
und Carwiedenſche Linie, welthe 1820 im Mannsſtamm erloſch. Unter ben Mit- 
gliedern dieſes Haufes hat fich beſonders hervorgethan Friedrich Ferdinand Alerander, 
Reichsburggraf und Graf von D.-Schjlobitten, preußifcher Staateminifter, geboren _ 
am 29, März 1771. Ausgezeichnet Durch Energie und Geſinnung trat er 1808 
in Die Stelle Stein’s, der auf Napoleons Verlangen aus dem Staatsdienft treten 
mußte, und erwarb fi) als Minifter des Innern große Verdienfte, namentlih um 
bie Städteortnung, die indeffen von Stein wol mag vorbereitet gewefen fein. Im 
Jahre 1810 zog er fih nach Schlobitten in wiſſenſchaftliche Stille zurüd, trat aber 
1812, angeregt durch die Wendung, welche Die Dinge nahmen, wieder in bie 
Deffentlichfeit und ging erft 1815 mieder auf fein Gut, wo er am 21. März 
1831 ftarb. 

Dohnen heißen die Schlingen Yon Pferbehaaren, mittels Deren man Kram— 
metsvögel fängt. Diefe Schlingen werben angebracht in der Mitte eines Dreieds 
ober eines Bogens; durch Eberefhenbeeren werden die Vögel angelodt, und, da fie 
nicht anders, als wenn fie ben Kopf burd die Schlinge feden, zu den Beeren 
gelangen können, leicht gefangen. 

Dofeten waren in ber alten Kirche bie Anhänger folder Kehrmeinungen, 
welche Die Realität ber ſinnlich menfihlichen Erfcheinung Jeſu irgendwie beeinträdh- 
tigten. Man hielt nämlich, ganz in der Art, wie die Heiden und Juden Die Engel- 
erfcheiniingen erflärt hatten, den Leib Chrifti entweder für einen zwar wirklich 
irdifchen, aber nicht zu feinem Wefen gehörigen, fondern nur momentan ange— 
nommenen, oder Auch blos für Schein und Täufchung, oder für einen vom Himmel 
ftamnienden, aus ätherifchem Stoffe gewebten Körper mit finnlihem Schein. In 
ber fpätern Zeit nannte die Kirche auch Diejenigen Dofeten, welche bie Menfchheit 
Jeſu entweder nicht vollftändig anerkannten, oder dieſelbe durch das Göttliche voll- 
ftändig abforbirt werben ließen, 

Dofimaftifon, Prüfungsfchrift, eine fhriftlihe Aufgabe, Die auf den 
Gelehrtenfchulen am Schluſſe eines Semefters den Schülern gegeben zu werben pflegt. 
Doffum, feſte Stadt in ber holländiſchen Provinz Friesland, eine Meile 
von ber Nordfee, am Doffumer-Diep, welcher Die Stabt mit der Norbfee verbindet, 
bat zwei Kirchen, ein fehönes großes Stabthaug, bebeutente Bierbrauereien, Salz- 
raffinerieen, Cichorien-Fabrifation, Butter» und Käfehandel und 36LO Einwohner, 
Die Stabt ift wahrfcheinlihd in Friesland die älteſte. In ber Nähe berfelben 
wurde im Jahre 755 Bonifacius, ber Vertreter des Chriſtenthums in Deutfchland, 
von den riefen nebft mehren feiner Anhänger erfhhlagen. Sm Sahre 1572 er— 
oberten die Spanier bie Stadt, verbrannten fie und tödteten die meiften ihrer 
Einwohner. Als die Niederländer fie zchn Jahre fpäter wieder gemannen, umgaben 
fie fie mit ſtarken Feſtungswerken, welde fie noch bat. 

Doläabella (Publius Cornelius), geboren im Jahre 69 vor Chriſto, 
Schwiegerſohn des Cicero, deffen Tochter Julia ſich aber, weil er einen zu regel- 
Iofen Lebenswandel führte, von ihm trennte. Nachdem fih D. in eine ungeheure 
Schuldenlaſt geftürzt hatte, fchloß er fih, um möglicherweiſe gerettet zu werben, 
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dem aufgehenden Glüde Cäſars an, und ließ fich, als biefer gerabe abweſend war, 
von Gajus Lentulus aboptiren, um Volkstribun zu werden. Als es ihm gelungen 
war, dieſe Würbe zu erlangen, brachte er fofort den Erlaf der Schulden in Vor— 
ſchlag, was felbftverftändlich Unruhen erregen mußte, D. begleitete darauf Cäſar 
in ben afrifanifchen, wie in den fpanifchen Krieg, Er fhämte fih aber nad ber 
Ermordung feines großen Gönners gar nicht, mit den Mördern und ihren Anbän- 
gern in Unterhandlung zu ireten, um nur das Conſulat zu erhalten, das ihm Cäſar 
übrigens für daſſelbe Jahr fhon zugefagt. Antonius gewann den fäuflihen Mann 
bald für fi, und übertrug ihm Die Provinz Syrien, worauf fih D. angelegen fein 
ließ, Die griechiſchen und afintifchen Städte zu brandſchatzen. Ueberdies ließ er den 
Irebonius in Smyrna ermorden, Dafür ward er in Rom für einen Feind bes 
Baterlandes erflärt und Caſſius mußte ihn in Laodicea belagern, bei deſſen Er— 
oberung ſich D., um ben Beinden nicht in bie Hände zu fallen, von einem feiner 
Soldaten tödten ließ. 

Dolce (ital, ſprich: doltſche), dolciato (fprich: doltſchato), auch con dol- 
cezza (ſprich: boltjchezza), in der Mufif: füß, zart, fanft; doleissimo, fehr fanft; 
bas dolce far niente, das füße Garnichtsthun. 

Dolch, eine aus Klinge und Griff beftehende Stichwaffe. Die Klinge 
wirb wie die des Degens bereitet, erhält aber auch nicht felten eine wellenfürmige 
Geſtalt, und ift meift reich verziert, ſei es durch Gravirarbeit oder durch Einlegen 
von Gold, Der Griff befteht meift nur aus dem Handgriff und einem kurzen 
Querftüd, weldes die Stelle bes Gefäßes vertritt. In Italien wurden früher oft 
gläferne Dolche angewendet, die durd das Abbrechen ber Spige weit gefährlichere 
Wunden machten, als bie ftählernen. Die in Stalien gebräuchliche Art Dolce, mit 
einer ſchmalen Klinge, heißt meift Stilet; ber in ber Türkei und von den Arabern 
getragene, Der eine breite, Frumme Klinge hat, heißt Sandfdar. 

Dolci (Carlo), oder Carlino Dolci, ein bedeutender Maler aus ber floren- 
tinijhen Schule, wurde zu Florenz im Jahre 1616 geboren, von Jacopo Vignali 
gebildet, und ftarb zu Florenz 1686. Er melte meift Mabonnen- und Heiligen- 
bilder; alles aber, was er ſchuf, hatte einen weichen, faſt bis zur Charafterlofigfeit 
hin zarten Anftrich, und läßt eine ſchwermüthige, ängftliche Phantafle ahnen. Zu 
ben berühmteften Arbeiten von ihm gehört feine Cäcilie, die Orgelfpielerin, Chriftug, 
Brod und Kelch fegnend, Herodias mit dem Haupte Johannis bed Täufers, und 
Chriftus am Delberge, 

Doldengewärhfe ober. Schirmpflanzen. Bei allen zu diefer Familie ge— 
börigen Pflanzen flehen, wie Die allgemeine Benennung jagt, bie Fleinen Blüthen 
oben, wie ein fladher Teller oder wie ein Schirm beifammen, b. h. in einer eine 
fahen oder meiftens zufammengefehten Dolde. Ale haben eine fünfblätterige 
Blumenfrone, und der Same fpaltet fi in zwei Heine Srücdte, Die Blätter. 
find bei den meiften Arten geflebert. | 
Cini Dole nennt man einen 5147 Zuß hohen Berg, im Waabtlande, in ber 

weiz. 

Döle, Stabt im Jura-Departement des Königreichs Frankreich, am 
Doubs, ſüdweſtlich und 5 Meilen von Befangon, in einer Gegend, bie wegen ihrer 
Schönheit Bal d'Amour genannt wird. Die Stabt hat 10,000 Einwohner und 
war vormals bie Hauptftabt der Franche-Comté. 

Doles (Johann Friedrich), Kirchencomponiſt, zu Steinbach in Franken 
im Jahre 1715 geboren, war Cantor in Freiberg von 1744 bis 1756, compo— 
nirte hier ein Singfpiel zur Feier bes Andenfens an ben weſtphäliſchen Frieden, 
für welche der Rector Biedermann 1500 Thaler einnahm, wovon er D, nur 30 
abgab, bie ber Künftler indeſſen verfchmähte. Dieſe Angelegenheit wurde Damals 
allgemein beiproden, was nicht zum Nachtheile des Künftlers war, ſondern viel⸗ 
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mehr feine Compoſition bedeutend verbreitete D. ift ein Schüler bes befannten 
Sebaftian Bad, von dem er jedoch in mander Beziehung abweicht. Er ſetzte eine 
große Anzahl Motetten, Cantaten, Palmen und Ehoräle, und ftarb als Eantor 
an ter Thomasſchule in Leipzig, im Sabre 1797. 

Dolgorufi, ein ruſſiſches Fürftengefchleht, das angeblid von Rurik ab- 
ſtammt. — Fürft Gregor D. vertheidigte 1608 das Dreifaltigfeitsflofter, in ber 
Gegend von Moskau, gegen Die Polen, welde es unter Jan Sapieha 16 Monate 
lang belagerten. — Marie D. war die Gemahlin bes Michael Feodorowitſch, des 
erften-Gzaren aus dem Haufe Romanow, 1624. — Georg D., war Artilleriechef 
unter Alerei. — Michael D., Sohn des Ebengenannten, war Minifter des Czaren 
Feodor, und wurde nebft feinem Vater, als fie Peter I. gegen bie aufrührerijchen 
Streligen beiftanden, umgebracht. — Jakob D., Senator unter Peter J., der fid 
ſelbſt in feiner Wuth von ihm beberrfchen lich. — Iwan D. war bei Peter II. in 
der höchſten Gunft, und dieſer verlobte fih fogar im Jahre 1729 mit deſſen 
Schwefter, Katharina D. Aber der junge Gzar ftarb an dem zur Hochzeit be— 
ftimmten Tage, und feine Nachfolgerin, Anna, fchidte die ganze Familie D. nad 
Sibirien, worauf 9 Jahre nachher Iwan und Baſili D. geräbert, fünf andere 
Mitglieder des unglüdlihen Geſchlechts auf andere Weife hingerichtet, Katharina 
aber, Die einft jo boffnungsvolle Staiferbraut, den finftern Mauern eines Klofters 
überantwortet wurde. — Bafili D. eroberte 1771 die Krim in 15 Tagen, wofür 
er den Beinamen Krimjfi erhielt. — Georg D. war ein tapferer Feldherr unter 
Katharina II. — Wladimir D, war Gefandter Katharina's IL am Hofe des Preu- 
ßenlönigs Friedrich IL, der ihm fehr gewogen war. — Michael D. fiel als ruffifcher 
General in Finnland im Jahre 1808. — Alerei D., früher Generalgouverneur 
von Litthauen, ift jetzt Generalgouverneur von Kleinrußland. — Elie D. ift 
ruffifher Generalmajor, und Bafili D. General. — Zu bemerken ift noch Peter 
D., der im Jahre 1843 eine franzöſiſch gefchriebene Nachricht über bie vornehmſten 
Samilien in Rußland herausgab, und ſich dadurch die Ungunft des Kailers, ber 
nun einmal nichts Deffentliches liebt, zuzog. 

Döll (Hriedrih Wilhelm), ein deutſcher Bildhauer, wurde 1750 in Hild- 
burghaufen geboren, machte, unterftügt von dem Herzog Ernft von Gotha, feine 
Studien in Paris unter Houbon, hielt fih dann in Stalien, befonders aber zu 
Nom auf, wo Winkelmann auf ihn aufmerffam wurde. Der Herzog betraute ihn 
nach feiner Rückkehr ins Vaterland mit der Auffiht über die herzogliche Rüſtkammer 
und die Antifengallerie. Zu feinen fchönften Arbeiten gehören bie Basreliefs in 
der Neitbahn zu Deſſau, jo wie Die große Gruppe, Glaube, Liebe, Hoffnung, in 
ber Dauptlirche von Lüneburg, dann das Denkmal des Leibnig zu Dannover, und: 
beö Stepler zu Regensburg. Er ftarb als Profeffor der Bildhauerfunft zu Gotha 
am 30. März 1813. Ein anderer Künftler diefes Namens, Johann Veit D., war 
ein bedeutender Medailleur und Steinfchneider der neuern Zeit, wurbe zu Suhl in 
Thüringen 1750 geboren und ftarb dafelbft am 15. Octbr. 1835. 

Dollar ift eine Münze, nad) der Die nordamerifanifchen Freiftanten rechnen. 
Der Werth dieſes Gelbflüds beträgt 1 Thlr. 13, Silbergr. Preußiſch, oder 3 Mark 
12 Schilling hamburger Eourant. Ä 

Dollart, ein Bufen ber Nordſee, zwifchen Oſtfriesland und ber norbnie- 
berländifchen Provinz Gröningen. 

Döllinger (Ignaz), berühmter Phyfiologe, geboren zu Bamberg im Jahre 
1770, beſuchte die Schule daſelbſt, widmete fi der Heilfunft, bie er gleichfalls 
theils ta, theils fpäter in Würzburg ſtudirte. Im Jahre 1794 erhielt er bie 
Dostorwürbe und warb als Lehrer der Phyſiologie in Bamberg angeftelt. Da 
biefe Univerfität jedoch bald darauf aufgehoben wurbe, erhielt er die Profeffur ber- 
Aben Wiſſenſchaft in Würzburg, wo er jedoch auch anatumifhe Vorträge und 
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zwar mit großem Beifall hielt. Er wurde 1823 orbentliches Mitglied der ma— 
thematifch-phyfifalifchen Claſſe der königlich bairifchen Akademie der Wiſſenſchaften 
zu München, für die er mehre fehr ſchätzbare Abhandlungen ſchrieb. Er Ichrte 
zugleich Anatomie und Phyfiologie an der medicinifhen Schule, die von Landéhut 
nah Münden verlegt ward. Bom Jahre 1826 an, mo aud bie Univerfität von 
Landshut nah München verlegt wurde, verwaltete er wieder die Profeflur der Ana- 
tomie, Die er, 1836 zum Obermedicinalrath ernannt, bis zu feinem Tode, am 
14. Januar 1841, befleidete. Unter den Werfen dieſes großen Lehrers ber Heil- 
funft, deſſen Körperleiden, namentlih in den letzten Jahren feines Lebens, zum 
Schaden der Willenfchaft feine Berufsthätigfeit Tähmten, find befonders zu erwäh- 
nen: „Grundriß der Naturlehre des menfchlihen Drganiemus,” „Orundzüge ber 
Phyfiologie,’ und „Gebächtnifrede auf Sömmering.“ — Sein Bruder, Georg Fer- 
dinand D., Geheimer Haus-Archivar und Fönigliher Rath in Münden, geboren 
1775 zu Bamberg, machte jich befannt durch die Herausgabe der „Sammlung 
der im Gebiete der innern Staatsverwaltung des Königreichs Baiern beitehenden 
Verordnungen.” — Johann Joſeph Ignaz D., Profeſſor der Theologie zu München, 
verfaßte das „Lehrbuch der Kirchengefchichte und ſchrieb „Ueber gemiſchte Ehen,“ 
fowie über die Kniebeugung der Proteftanten in Baiern in einem repultamontanen 
Sinne, und wurde von Thierfch in den „Drei Sendjchreiben über Proteftantismus 
und Kniebeugung in Baiern“ abgefertigt. 

Dollond (John), ein großer Optiker und Erfinder ber achromatijchen 
Fernröhre, wurde zu London, jetocd von franzöfiihen Eltern am 10. Juni 1706 
geboren. Er verlor in früher Jugend feinen Vater und mußte daher ſuchen, ein 
Gewerbe zu ergreifen, das ihn vor Mangel fchügen konnte. Ein unmiberftehlicher 
Hang aber riß ihn zu wiffenfchaftlichen, vorziiglich mathematifchen Studien hin, und 
troßdem, daß er ben Tag hindurch am Webftuhl hatte arbeiten müſſen, brachte er 
einen großen Theil der Nacht mit feinen Lieblingsforfchungen hin; ja jein wiſſen— 
fhaftlicher Eifer veranlaßte ihn fogar, fih mit Anatomie und Theologie fowie mit 
alten Sprachen' zu befchäftigen, won benen er aber doch fo viel lernte, daß er das 
griechifche Teftament in's LRateinifche überfegen fonnte. Peter D., fein ältefter 
Sohn, der die zerftreuten Notizen über optifche Gegenftände begierig aufgefaßt und 
weiter verbreitet hatte, entfchloß fih, ein optifches Ynftitut zu begründen, Sein 
Bater verband fih 1752 mit ihm und machte es ſich zur befondern Aufgabe, Die 
vorhandenen dioptriſchen Fernröhre zu verbeffern, bei welcher Arbeit er fich ber 
Aufmunterung der größten Phyfifer und Mathematiker zu erfreuen hatte. Er ent- 
deckte, nachdem er in den Jahren 1757 und 1758 eine Reihe von Unterfuchungen 
angeftelt hatte, endlich Die ungleiche Zerftreuung der farbigen Lichtftraßlen in ver- 
fchiedenen brechenden Mitteln, und folgerte hieraus, daß es möglich fein müſſe, 
dioptrifche Fernröhre zu verfertigen, welche Bilder obne die ben Blick ftörenden 
farbigen Ränder zeigten. Diefen Gedanken und die Ausführung beffelßen belohnte 
die Fönigliche Sorietät zu London mit ber Copleyſchen Medaille. Die von ihm 
aus Flint- und Crownglas zufammengefegten Objectivgläfer wurden von Bevis mit 
dem Namen ber adromatifchen bezeichnet. D. wurde im Jahre 1761 Mitglied 
ber Föniglichen Societät und ftarb, vom Sclage gerührt, am 30. Nov. beffelben 
Jahres. Der fchon erwähnte Peter D. führte das Inſtitut des Baters mit rühm- 
lichem Eifer weiter. 

Dolomieu (Déodat Guy Silvain Tanerede Gratet be), Geolog und 
Mineralog, geboren zu Malta am 24. Juni 1750, wurde fehon als Kind in ben 
Malteferroden aufgenommen und trat als 18jähriger Jüngling feine Prüfungszeit 
in bemfelben an. Er töbtete bald darauf einen Officer im Streite auf dem 
Kriegefchiffe, werauf er diente, und wurde deswegen vom Gericht zum Tode ver— 
urtheilt, von dem Großmeifter jeboch in Anbetracht feiner Jugend begnatigt. Tim 
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Gefängniſſe, das er mittlerweile bewohnen mußte, fing er an zu dichten, und gewann 
allmählig ber Poeſie Gefhmad ab. Nach wiebererlangter Freiheit kam er nad 
Meb in Garnifon, wo er bie Studien, welche er bereits aufgenommen, fortfebte, 
Der Herzog von Larochefoucault veranlaßte es, daß er auf Grund einiger im Jahre 
1775 in Drir gegebenen Schriften von ber Afademie ber Wiffenfchaften als 
Correspondent aufgenommen wurde, Er nahm fpäter feinen Abſchied, um fi 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten ganz hingeben zu fünnen, und begleitete im Sabre 1777 
ben Bailly Rohan nah Portugal. Nachher bereifte er Spanien, Sicilien, Neapel, 
ben Veſuv, die Pyrenäen und Galabrien. Im Mai 1791 kam er in das von ber 
Revolution aufgeregte Frankreich, wo er eine Zeitlang auf dem Gute bes Herzogs 
von Larodhefoucault, der mittlerweile vom Volke hingerichtet war, lebte. Nach bem 
9. Thermidor fing er an, in Frankreich zu reifen, um geologifche Studien zu treiben, 
Im Jahre 1796 wurde er ingenieur, Profeffor und Mitglied bes Inſtituts. D, 
befuchte, angelodt dur die Bonapartifche Erpedition, Aegypten, mar aber unzu— 
frieden mit der Beſetzung Malta’s und fchiffte fih ärgerlich (1799) wieder nad 
Europa ein. Unterwegs erhielt das Schiff einen Led, unb er hatte nebft feinen 
Gefährten das Unglüd, als Kriegegefangener in Tarent behandelt zu werben, wohin 
man einzulanfen gezwungen war. Er fchrieb hier in einem ſchrecklichen Kerker, wo 
er ben Mißhandlungen und Chifanen niederträchtiger Henker preiegegeben war, auf 
ben Rand verheimlichter Bücher mittels Schwefelhölzchen und Lampenruß mineralogifch- 
philofophifche Forſchungen nieder, die feinen Namen auf die Nachwelt gebracht 
haben. Inzwiſchen gab ihm ber Bertrag zwifchen Franfreih und Neapel vom 
15. März 1801 die Freiheit wieder, ımd er trat an bes inzwifchen verftorbenen 
Daubenton’s® Stelle als Lehrer der Mineralogie am Mufeum ber Vaturgeſchichte. 
Später reiſte er, noch im Herbſt 1801, obgleich körperlich ſchwach, nach der Schweiz, 
Savoyen und ber Dauphine. Auf biefer Reife ftarb er zu Chateauneuf am 28, Nov. 
bes genannten Jahres. 

Dolpur, ein zum mittelbaren Gebiet der Provinz Agra in Vorberinbien 
geböriges FZürftenthum, 81 Meilen groß, mit 90,000 Einwohnern, 

Dolus f. Verbrechen. 

Dolz; (Johann Epriftian), ein befannter Schulmann und praftifher Päba- 
goge, geboren am 6. Nov. 1769 zu Golfen in ber Niederlaufig, erhielt feinen 
Schulunterricht auf dem Lyceum zu Lübben, findirte dann, feit 1790, Theologie in 
Leipzig und erwarb bier ſchon 1791 die Würde eines Magifters.  Hauptfächlich 
durch Plato angeregt, beftimmte er fih für das Schulfach und nahm 1793 zuerft 
als freiwilliger Mitarbeiter an einer Unterrichtsanftalt Theil, an ber er treulidh 
bis an fein Ende wirkte, obgleich fein Gehalt fehr Plein war und vielfache Auf- 
forderungen, andre Aemter zu übernehmen, an ihn ergingen. Im Jahre 1800 
wurbe er zum Vicedireftor der Rathhausſchule ernannt, und er redigirte von 1805 
an bie befannte „Zugendzeitung.” Nach Plato’s Tode wurde D. (1833) Direftor ber 
Freiſchule, Die er und fein Vorgänger gehoben hatten. Im Jahre 1841 feierte 
D. fein Magifterjubiläium und im April 1842 das funfzigfte Stiftungsfeft der 
Rathsfreiſchule und ftarb dann am 1. Jan. 1843. Bon feinen Schriften find zu 
erwähnen: „Satechetifche Unterredungen über religiöfe Gegenſtände,“ „Neue Kate- 
chiſationen,“ „Unleitungen zu den erften Denfübungen ber Jugend,“ „Ratedyetifche 
Jugendbelehrungen,“ Leitfaden zum „Unterricht in der allgemeinen Menfcpengefchiäte," 
„Nofenmüllers Leben und Wirken,” „Verſuch einer Gefchichte ber Stadt Leipzig,” 
„Unftandelehre,* und „die Rathafreifchule in Leipzig während ber erften funfzig 
Sabre ihres Beſtehens. 

a —— om, ein portugieſiſcher Titel, der dieſelbe Bedeutung hat, wie der ſpa— 

niſche 
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Dom, Domfirde, in ben Altern Zeiten meiſtens Thumb gefchrieben, im 
ſüdlichen Deutfchland gewöhnlich Münfter genannt, hieß im Mittelalter jede Kirche, 
in welcher ein Bifhof oder Erzbifchof das kirchliche Amt verwaltete. Der Name 
ſtammt offenbar von dem lateinifhen domus, Haus, Haus des Herrn, Im Frans 
zöſiſchen bedeutet Döme bie Kuppel einer Kirche, und diefe Bedeutung bes Worts 
iſt auch ins Deutfche übergegangen. 

Domainen, Staatsgüter, Rammergüter, Krongüter, Fiscusgüter, Staats— 
vermögen, öffentliches oder Stants-Privateigenthbum. Ze nachdem man nämlich den 
Ausdrud in feiner weitern oder engern Bedeutung nimmt, bat es mit ben ger 
nannten Benennungen bald bie gleiche, bald eine mehr oder minder abweichende Be- 
Deutung. Das Wort ftammt aus dem Lateinifhen (domivium oder domanium), 
und wird, im Franzöſiſchen zumal, für Eigenthum oder für ben Inbegriff von 
Eigenthums- und Herrſchaftsrechten gebraucht. In biefem Sinne giebt ed nun 
Privatdomainen, Körverfhaftsdomainen (melde z. B. von Öffentlichen Anftalten, 
als Kirchen, Univerfitäten u. ſ. w. befeffen werben) und Gtaatsbomainen, welche 
letzteren uns bier allein angehen. Auch diefer Begriff ift ein engerer und meiterer, _ 
je nachdem man darunter Das gefammte Staatsgut oder nur das Dazu gehörige 
Örundeigenthum. und zwar vorzugsweife nur dasjenige, deſſen Ertrag zur Bebedung 
des Staatsaufwandes — den Unterhalt der Regenten und feines Haufes mit ein- 
begriffen — beftimmt ift, verſteht. Im erfteren, obſchon weiteren, Sinne wirb 
gleihmwol davon ausgefchloffen zuvörderft das, dem Staat nicht vermöge Privat- 
fondern nur vermöge öffentlichen Rechts zuftehende Staatsgebiet oder Staatsgebiets- 
recht, wiewol daſſelbe gegenüber von Fremden als wirkliches Eigenthums⸗ und in 
Bezug auf die Staatsangehörigen wenigftens als Obereigenthyums- Recht geltend 
gemacht werben fann; fo denn auch alles blos mittelbare Staatsvermögen, beftehend 
nämlih in der Summe alles auf bem Staatsgebiet befindlichen Privatvermögeng, 
woraus nämlih ber Stant nah Maaßgabe * Bedürfniſſes einen Theil für 
ſeinen eigenen Gebrauch in Anſpruch zu nehmen befugt iſt, und mit deſſen Größe 
daher auch ſein eigenes Vermögen in genauem Verhältniſſe ſteht, endlich auch alle 
eigentlichen Hoheitsrechte, ſelbſt wenn ſie Ertrag abwerfen, da ihre Natur doch 
immer nur die des öffentlichen, nicht aber die des Privatrechts iſt. Dahin gehören 
insbeſondre die Rechte des Fiscus, alſo auch das Fiscusgut, d. h. alles dasjenige, 
was der Regierung, von woher immer, aus Titeln des öffentlichen Rechts (nach 
Maaßgabe der hier oder dort beſtehenden Geſetze) an Vermögen oder Gütern zu— 
fällt, ſo lange es nämlich der Domaine nicht einverleibt worden. Im zweiten 
Sinne werben vom Begriff der Domaine noch ausgeſchloſſen alle beweglichen Güter 
(infofern fie nicht Pertinenzftüdfe von unbeweglichen find) und unter ben unbe— 
weglichen diejenigen, welche, wenn fie auch einen Ertrag abwerfen, doch nicht folches 
Ertrags wegen, ſondern ber Directen Erftrebung ber Staatszwecke, d. h. der un- 
mittelbaren Verwendung zu ſolchen Zweren wegen angefchafft, erbaut, in Stand 
geſetzt, im Beſitz erhalten und verwaltet werden, wie die dem Staatsbienft ober 
ben verfchiedenen Staatsanftalten gewibmeten Gebäude, Feſtungen, Heerftraßen, 
Canäle u. f. w., ja auch Forſten und Bergwerfe, infofern fie nicht eigens bes 
Ertrags, fondern der Bededung dringender National» oder Staatsbedürfniffe wegen, 
alfo namentlich im Intereſſe polizeilicher oder ſtaatswirthſchaftlicher (nicht provin- 
eieller) Zwede befeffen, bewirtbichaftet oder betrieben werben. Endlich werben 
auch davon ausgefchloffen alle dem Staate zugehörigen nußbringenden und pri— 
satrechtlichen Forderungstitel, infofern fie nicht grundherrliche Gerechtſame ober 
Grundrechte find. Als allgemeinfter Charakter der Domaine erſcheint nun hier— 
na die Beftimmung berfelben zu den Bebürfniffen des Staats ober ‚der Regie- 
rung, ober des Regenten und feines Hauſes als folhen. Ausgefchieden von dem 
Begriff muß alfo werben alles dem Fürften ober feinem Hauſe lediglich als juri— 
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ftifchen Verfonen zugehörige, mithin reine Privatgut. Uber dieſe wiſſenſchaftliche 
Begriffsbeftimmung ift in der Praris nicht feftgehalten. Pier begegnen uns 
unter bemfelben Namen von Domainen Güter von ber verjdiedeniten Rechts— 
eigenfchaft, fomol nah dem mehr oder minter Mar zu erfhauenden Urfprung, als 
nach den durch gefeliche Beftimmungen, Herfommen, Verträge oder auch blos facti— 
ſche Anmaafungen entftandenen fpätern Verhältniſſen, und nad den ſich widerſtrei— 
tenben Ausfprüchen der bier mehr der Vernunft und der Gejdichte, Dort mehr dem 
intereffe der Höfe huldigenden Juriſten. In ftreng ſtaatsrechtlichem Sinne fann 
die Domaine nur wahres Staatsgut, d. b. ſolches in ſich fallen, beffen Eigenthum 
ber Gefammtheit der Nation zufteht, und worauf aljo dem Fürften und feinem 
Haufe nie mehr ale ein durch den Gefammtwillen im öffentlichen Jutereſſe nach 
Manf und Dauer zu beftimmendes, dem beharrlichen Nationaleigentbum unnach— 
theiliges Nutzungsrecht gebühren fann. Sobald und infofern dieſes Recht ale ein 
felbftftändiges und bleibendes gedacht oder anerkannt, die Domaine daher ganz ober 
zum Theil in Eigenthum bee Fürften oder feines Hauſes verwandelt wird, hört fie, 
wenn auch bie Benennung fortdauert, in eben dem Maaße auf, eine wahre Staats— 
domaine zu fein und wird fürftliches Gut. Iſt diefes nur unvollftändig gefcheben, 
ift namentlich die erbliche Nutznießung dem Fürften eigens nur ale Staatsoberhaupt, 
mithin in öffentlichem Intereſſe und durch wahres Staategeſetz, verliehen, ober bleibt, 
ungeachtet oder neben dem fürftlihen Eigenthumsrecht, noch eine menigftens theil= 
weife Witmung der Domanialeinfünfte für öffentliche Bebürfniffe in rechtlichen 
Fortbeftand, alsdann ift eben eine Vermiſchung ber Rechtseigenſchaft oder eine 
doppelte Natur bei ſolchen Domainen zu erkennen, und demfelben gemäß muß denn 
auch Die Lehre lauten. In der That findet auch nah dem Zeugniß der Gejcichte 
eine folhe Toppelnatur bei gar vielen Domainen wirklich ftatt, oder find mwenigftens 
in ber Mafle tes Domnnialbefiges der meiften Staaten Güter von beiderlei 
Rechtseigenſchaft enthalten, nur freilich in fehr verfchiedenem Verhältniß, und fo, 
daß eine oder die andere Eigenfchaft bei einigen Gütern klar und erwirfen hervor— 
tritt, bei andern hingegen zweifelhaft oder dem Streit unterworfen ift. 
Es wirft fih ung bier die Frage auf, mie entftehen folde Domainen? Man 
ftelle fih vor, daß ein früher nomadiſch berumftreifendes, überhaupt noch von 
ben freier Geſchenken der Natur lebentes Volk, fih zur Anſäſſigmachung entfchlöffe, 
uber ein bereits anfäffiges einen jenfeits ber Grenzen feines bisherigen Wohnſitzes 
gelegenen öden (überhaupt noch nicht in feiten, beabfichtigten Befig genommenen) Bezirf 
occupire, oder auch durch Eroberung einen fremden Landſtrich fich zu eigen made, 
fo wirb es allernächft den bergeftalt in Befig gebrachten Boden als Geſammtgut 
betrachten und etwa der gemeinfamen, freien Benutzung feiner Angehörigen über- 
laffen. Es wird aledann, fobald es die Vortheile des Privateigenthums der Ein- 
zelnen für Diefelben und für Die Geſammtheit erfennt, Diefen Einzelnen entmeber 
die Ermwerbung eines ſolchen Privateigentbums an beftimmten Gründen mittele Oc— 
eupation und Anbau’s gemähren, oder auch unmittelbar eine größere oder Meinere 
Maffe feines Gefammtgute, nach gleichen oder ungleihen Looſen, unter feine Glie— 
ber vertheilen, für fich jelbft jedoch, d. b. für die Geſammtheit, alles Dasjrnige 
vorbehaltend, mas nicht occupirt oder nicht vertheilt worden wäre. Dieſes ſich 
vorbehaltene Geſammteigenthum mird es vielleicht noch eine Zeitlang ber freien 
Benutzung jedes Einzelnen überlajien, fpäter jetoch, fubald nämlich Die Gefanmt- 
bedürfniffe in Folge der Civilifation fühlbarer werben, der Bededung dieſer Be— 
bürfniffe widmen, und es dergeftalt im eigentlichen oder finanziellen Sinne zu feiner 
Domaine machen. Auch läßt es fich Denken, daß eine Anzahl bereits anfälfiger, 
dech zur regelmäßigen Staategefellihbaft noch nicht verbunderer Bewohner, wenn 
fie endlich den bürgerlichen Verein beftimmter unter fih abichliegen, zur Bedeckung 
der jept befichenden gemeinfamen Bedürfniſſe von ihrem bereits privatrechtlic 
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vecupirten oder ihrer Decupation frei flehenden Boden einen angemeffenen Theil 
zum Geſammtgut erflären ober auch ber Gefammtheit eine Art von Miteigenthumt 
auf ihr Privatgut einräumen und bergeftalt aus bem Shrigen bie Domaine er- 
haften. Es ift endlich aucd denkbar, daß ein großer Grundherr, welchem weithin 
bie ärmeren Landesbewohner als Knechte oder Tagelöhner, als abhängige Eolonen 
oder ale Schüßlinge dienftbar oder unterwürfig, überhaupt mit mancherlei Pflichten 
zugethan waren, ſich dahin entichloffen habe, fein berrifches Verhältniß zu denfelben 
in ein landesväterliches umzuwandeln, d. h. außer feinen bisherigen Pflichten und 
Intereflen als Beſchützer, Grundherr und großer Wirthfchafter, noch' jene des tür- 
gerlichen Oberherrn oder Stantshaupts zu übernehmen, und baf er ber Beftreitung 
der mit folder neuen Stellung verbundenen Auslagen fein Privatgut ebenfo ge- 
widmet babe, wie daſſelbe zur Bebedung aller feiner andern, perfönlichen und 
wirtbfchaftlichen Bebürfniffe von jeher gebient hatte, und fortwährend Diente, ja 
baß er etwa felbft durch feierlichen Vertrag ſich dazu verpflichtet, fein bisher reines 
Privateigentbum mit folder neuen, zum Beften feiner jeßigen ftaatsbürgerlichen 
Unterthanen gefchaffenen Laft zu beichweren. Inſofern er ſolches wirklich und rechte» 
verbindlich gethan, mwürbe das frühere Herrengut im entjpredhenden Manfe zum 
Gefammtgut geworben, menigftens eine Art von Miteigentbum darauf zu Gunften 
ber Volksgeſammtheit ftatuirt, fonadh eine wahre Domaine für biefelbe geftiftet 
worben fein. So entftanden, mogte ſich dann bie urfprünglich nur Meine Domaine 
nach und nad auf doppeltem Wege vergrößern, einmal nämlich durch mancdherlei 
privatrechtlihe Erwerbung, ale Kauf, Tauſch u. f. w., und Dann auch unter Titeln 
des öffentlichen Rechts, als durch Eroberung, Friedensſchluß, Güterconfiscation, 
Sücenlarifation, oder anderweitige Ermwerbungsart, Weitere Fragen, welche bie 
Wiffenfhaft zu löfen hat, find Die aus dem Urfprung der Domaine fließenden 
Rechtsfolgen, ſowie die zweckmäßigſte Weife ihrer Abminiftration, 

Dombasle (Joſeph Alerander Mathieu de) ein berühmter franzöſiſcher 
Landwirth, zu Nancy im Fahre 1777 geboren, fludirte in feiner Jugend mit großem 
Eifer Die Chemie und befähigte ſich befonders durch Die Kenntniß dieſer Wiffenfchaft 
zu den wichtigen landwirthſchaftlichen Verbefferungen, welche ihm Frankreich verdankt. 
Er trat im Jahre 1822 mit Bertier, dem Befiger des Guts NRoville in Verbindung 
und gründete bier eine Muftermwirtbichaft, in welcher auch die Merinofchafzucht, 
betrieben wurde. Neben biefer praftifchen Wirkfamfeit machte er fih auch durch 
gehaltvolle Schriften landwirthſchaftlichen Inhalts befannt; namentlich bat er mit 
großer Sachkenntniß in Der Ichteren Zeit bie Runfelrübenzuderbereitung befprochen. 
Er ftarb zu Nancy am 27. Dec. 1843. 

Dombromsfi (San Henry), polnischer General, wurde auf dem Stamm- 
ſchloß feiner Familie, Pierfzowice in der frafauer Woiwodſchaft am 29. Aug. 1755 
geboren, in Deutjchland erzogen, trat in das ſächſiſche Militair ein, eilte aber 1792 
nah Warfchau, als ſich dort Die Nationalverfammlung conftituirt hatte. Er wurbe, 
nachdem er dem ganzen Freiheitsfeldzuge der Polen gegen Rußland beigewohnt 
batte, 1793 Vicebrigadier unter General Byſzeweli, und mar dann bauptfächlich 
im Pofenfchen für ben NAufftand thätig; er mußte ſich jedoch, als ber Helb 
Koſciuszko gefangen genommen war, bei Rabofzyce ergeben. Suwarow, ber freilich 
Baterland und Freiheit für tolle Dinge halten _mogte, bot dem tapferen Mann 
vergeblich ruffifche Dienfte, die er fo gut wie Die preußifchen energiſch ablchnte, 
Vergebens hatte er dagegen im Kriegsrathe zu Warfchau den muthigen Rath ge- 
geben, das Heer, das noch 40,000 Mann ftarf fei, mit dem König an feiner Spitze 
nach Sranfreich zu führen. D. ging, als Alles verloren war, nach Paris und das 
Directorium fandte ibn, ald man ben Plan entworfen hatte, aus Den Polen- 
flüchtlingen eine Legion zu bilden, an Bonaparte nah Italien ab, worauf auch, 
auf D.'s Aufruf, in ganz furzer Zeit 1796 jene Legion zufammenfam, Unter 
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D.s Commando nahm dieſelbe nun an dem ruhmreichen Feldzuge ber frangöfifchen 
Armee ehrenvollen Antheil, und fie zug am 3. Mai 1798 mit Flingendem Spiel in 
Nom ein. - Der Senat von Rom verehrte ihm, in Anerkennung der vortrefflichen 
Haltung und Disciplin feines Corps, die türfijche Sahne, welche Sobiesli vor Wien 
erbeutet und ber Kirche zu San-Roretto gefchenft hatte, Der Feldzug von 1799 
bis 1800 erhöhte den Friegerifchen Ruhm D.'s und feiner Schanr; er wurde jedoch 
in den Apenninen verwundet und mußte fih eine Zeitlang unthätig halten. Nach 
ber Schlacht bei Marengg bildete er auf Napoleons Beranlaffung noch zwei andre 
polnifche Divifionen, jpäter aber trat er als Divifionsgeneral in die Dienfte ber 
eisalpinifchen Republik. Der franzöfifche Kaiſer forderte ihn nad ber Schlacht bei 
Sena 1806 auf, einen Aufruf zur Erhebung an feine Landsleute zu erlaflen, was 
er auch fofort that, und zwar mit dem glänzendften Erfolg. Er rüdte nun unter 
Zubelgefchrei der Menge, einem römischen Triumphator gleih, in Warſchau ein, 
hinter fich feine beiden fiegesmuthigen Divifionen. Bald darauf belagerte er mit 
fächfifchen und badenfchen Truppen Danzig, fchlug fih mit bei Graudenz, wurde 
bei Dirſchau und Friedland verwundet, führte 1804 mehre günftige Manöver gegen 
bie Defterreicher aus, Die bedrohliche Digreffionen gegen Pofen machten, sommandirte 
1812 eine ber brei Divifionen bes fünften Armeecorps, war befonders wirfjam 
bei dem Uebergange über die Berezina, wo er auch Durd einen Flintenfchuß in bie 
Hand verwundet wurbe, kämpfte 1813 mwader bei Teltow, Großbeeren und Jüter— 
bogf, vertheidigte in der Schlacht bei Leipzig die halleſche Vorftabt gegen bie 
Preußen und ging dann, als Napoleon feine Abbanfıng unterzeichnet hatte, nad 
Polen zurüd, wo ihn Kaifer Alerander zum General der Cavallerie und zum 
Senator Wojewoden der polnischen Landflände ernannte. Doch mogte ihm der 
ruſſiſche Dienft nur ſchlecht gefallen, denn ſchon 1816 zog er fih aus bemfelben 
gänzlich zurüd, und bezog fein Landgut Winagora im Oroßherzogthum Pofen, wo 
er ſich der Landwirthſchaft und wiſſenſchaftlichen Studien widmete, Er ſchrieb bier 
eine Geſchichte der polnischen Legionen in Stalien, welche er ber Geſellſchaft ber 
Freunde ber Wiſſenſchaften nebft feiner Bibliothef zum Geſchenk machte, worauf 
er am 6. Zuni 1818 ftarb. 

Domeapitel heißt bei ben Katholiken das Kapitel oder das Collegium 
ber Canonici, Capitularen, Stifts- ober Domberren an einer bifchöflichen oder erz- 
biſchöflichen Kirche. Daffelbe beſteht gewöhnlich aus einem Propft, Dechanten, 
Scholaſticus, Gantor, Euftos und einer Anzahl von Domherren. 

Domenidhino f. Zampieri (Domenico). 

Domenico f. Burdiello, 

Domicil (von dem lateinischen domus, Haus) bedeutet den bleibenden 
Aufenthaltsort eines Individuums oder biejenige Wohnung beffelben, in welcher es 
den Mittelpunft feiner ganzen bürgerlichen Wirffamfeit hat, Das Recht unter- 
fcheidet ein domicilium voluntarium oder den Aufenthalt, den fih Jemand nad 
feinem Gutdünken errichtet, und ein domieilium necessarium, ober die Wohnung, 
melde man feiner befondern Thätigfeit wegen, als Staatsbeamter, Angeſtellter, 
pflihtmäßig hat. Das Domicil begründet einen befondern Gerichtsſtand, das forum 
domicilii, 

Dominante ift die fünfte Stufe jeder Tonart; die Dominant-Harmonie, 
der Dominant- ober Reitaccorb, befteht aus der Dominante. Unterdominante ft 
die fünfte Stufe unter dem Grundton, bie vierte ber Zonleiter, 

Domingo, oder San Domingo, frühere Hauptſtadt der Inſel Haity, bat 
einen fehr fhönen Hafen, gute Befeftigungswerfe, einen bedeutenden Stapelplag 
und 12000 Einwohner. Die Stabt, welde fih an der Weftfüfte der Inſel höchſt 
malerifch erhebt, ift der Sig eines Fatholifchen Biſchofs und. einer Univerfität. 
Chriſtophoro Colombo hat fie gegründet, Die ganze Infel erhielt nach ihr den 
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Namen Domingo, ber jedoch 1803 wieder mit Haity vertaufcht wurde. Die Ge- 
beine des genannten großen Entdeders wurden feinem Wunfche gemäß in ber Ka— 
thedrale der Stadt beigefegt, im Jahre 1796 aber, als der fpanifihe Antheil an 
Sranfreich fiel, auf Veranlaffung der Nachkommen beffelben nah Cuba gefchafft. 

Dominica (dies dominica), der Tag bes Herrn, ber Sonntag, der erfte 
Tag ber Wode, an welchem Ehriftus asferftanden fein foll. 

Dominicanen nannten bie Kirchenväter zuweilen das Kirchengebäude und 
das Herrenmahl. 

Dominica f. Dominique. 

Dominicaner hießen die Mitglieder bes im Jahre 1215 zu Touloufe 
von Dominicus de Guzman geftifteten Predigerordens. Diefer Guzman wurde zu 
Ealarvejo in Alteaftilien 1170 geboren und war 1199 Canonicus und Archidiaconus 
zu Osma in Caſtilien. Auf einer Keberbefehrungsreife, die er 1205 mit einem 
Biſchof im fühlichen Frankreich machte, erſchrak er in feinem frommen Eifer über 
die Mangelbaftigfeit des Volksunterreichs und Die Folge beffelben, die fehranfenlofe 
Sertirerei der Geiftlichfeit, Die ihn veranlaßte, ben erwähnten Drben zu ftiften, 
welchen die Päpſte Innocenz II. und Honorius HI, anerkannten und beftätigten. 
Die Ordensglieder trugen eine weiße Kleidung und vollzogen bei ihrer Aufnahme 
das Gelübde der Armuth. Als D. 1221 zu Bologna geftorben war, canonifirte 
ihn Papft Gregor IX. Zu Rom hatte D. ein Nonmenklofter gegründet, beren 
Bewohnerinnen gleichfalls eine mweiße Kleidung, jedoch mit ſchwarzem Mantel und 
Schleier trugen und ungefähr biefelben Regeln, wie die Dominicaner, befolgten, ſich 
aber auch verpflichteten, arbeitfam zu fein. Es genügte indeſſen auch dieſe Stiftung 
D. nicht ganz, fondern es verdankt ihm zugleich Die Ritterſchaft Chriſti ihre Ent» 
ftebung, ein Orden, beifen Hauptaufgabe es war, bie Ketzerei mit Waffengemwalt zu 
befämpfen, und ben Katholicismus mit materiellen Mitteln auszubreiten. Nach dem 
Tode bes Stifters verwandelte ſich derfelbe in den Drben von ber Buße des 
heiligen Dominicus für beide Gefchlechter, und ben dritten Orden der Dominicaner, 
welche Tertiarier heißen, und weniger ftrenge leben burften. Die Dominicaner 
breiteten fich übrigens bald aus, namentlich nachdem fie in Paris einen Lehrſtuhl 
erlangt hatten. Sie hatten fehr bald Kirchen und Miffionäre in Aften, Afrika 
und Amerika wie im ganzen Europa. Sie machten fih in ber That auch fehr 
gemeinnüßig und befonders um einzelne Zweige ber Wiffenfhaft wirklich verdient. 
Unter ihren gelehrten Mitgliedern find befonders namhaft zu machen: Albert ber 
Große und Thomas von Aquino. Aber verächtlich machten fie ſich Durch ihre brutale 
Handhabung der Inquifition, Die ihnen der Papft Gregor IX. ſchon 1232 aus- 
Schließlich übertrug. Einige Jahre fpäter ließen fi) bie Eugen Priefter die päpftliche 
Erlaubniß ertheilen, Gefchenfe annehmen zu Dürfen, und fie warfen von dba an ben 
Bettelftab hin, und mifchten ſich mehr in die Politif und ben praftifchen Lebens— 
genuß. Ihre Hauptgegner und ihre Concurrenten waren die Franziscaner (f. D.), 
welche gleich ihnen bis im das 16te Zahrhundert hinein Staat und Kirche be- 
berrfchten. Im Jahre 1620 wuchs ihre Macht hauptſächlich dadurch, daß dem 
Magifter des heiligen Pallaftes zu Rom, der immer ein Dominicaner fein mußte, 
das Recht der Büchercenfur, dieſes rechtsmwidrigfte aller Rechte, übertragen wurde. 
Uebrigens fechten fie ben Verluſt an Einfluß, den ihnen die Reformation bereitet, 
durch Miffionen in den transatlantifchen Ländern wieder auszugleichen, was ihnen 
auch fo übel nicht gelang. Im 18ten Jahrhundert befaß der Dominicanerorben 
an die taufend Mönde- und Nonnenklofter, welche in 45 Provinzen unb 12 Eon- 
gregationen getheilt waren. Gegenwärtig ift ber Orden befonders ftarf in Sicilien 
und Amerika, während es ihm in Stalien felbft, Diefem Heerbe aller Pfaffenzünfte, 
nicht gelingen zu wollen ſcheint, Bedeutung zu gewinnen. 
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Dominique ober Dominica, eine zu ben britifchen Inſeln ber Fleinen An— 
tilen in Weftindien gehörende, 14 D.-Meilen große Inſel, zwifchen ben franzöfifchen 
Antillen, Guadeloupe und Martinique, bat 21,000 Einwohner und bringt haupt— 
fächlich Kaffee und Zuder hervor, außerdem aber auch Stammholz, Gummibäume, 
Kohlpalmen; auch befigt fie eine Fülle efbarer Fiſche, Landfrebfe, wilde Tauben, 
Schweine, Ziegen, gute Pferde ıc. 

Dominiren ift in ber Kriegewiſſenſchaft das Beberrfchen eines Terrains 
mittels Batterien. 

Dominis (Marcus Antonius), ein gelehrter Staliener, geboren 1561, 
ward 1602 Bifchof zu Spalatro und Primas von Dalmatien und Croatien. Den 
- Grundfägen der Reformation zugethan, flüchtete er, als Papft Paul V. ihn feiner 
liberalen Gefinnung wegen nah Rum entbot, nad England, trat hier zum Pro- 
teftantismug über, und wurbe Prediger ber anglifanischen Kirche, die er jedoch, als 
er fich in feinen Erwartungen über Die glüdlichen Lebensverhältniffe, die man ihm 
feiner Meinung nach hätte berriten müſſen, getäufcht fand, öffentlich auf der Kanzel 
vor allem Volk verlengnete, mwechalb er aus England ohne Umftände verbannt 
wurde. Er wandte fi jet wieder nah Rom, wurde auch hier vom Papft gut 
aufgenommen, mußte jedoch, als er ſich in allerlei mißliebige theologifche Händel 
einließ, ins Gefängniß wandern, und flarb bier, wahrfcheinlih in Folge eines 
braunen Saftes, beifen fich die Pfaffen zuweilen zu bedienen pflegten. Man fohreibt 
D. die erfte richtige Erflärung des Regenbogens, jedoch fälſchlich, zu, ba ſie viel- 
mehr Descartes und Nemton gebührt. 

Domino, heißt eine ber tremifchen Inſeln in dem Königreiche beider 
Sicilien. u 

Domino hieß früher bie Winterbefleidung ber Geiftlichen, und heißt jebt 
ein Masfenanzug, in bem Fein Charakter dargeftellt wird, gemöhnlih ein langer 
jeidener Mantel mit weiten Aermeln. Ein beliebtes, von Franfreid aus in Deutfch- 
land eingeführtes Spiel führt denfelben Namen. 

Domitianus (Titus Flavius), römischer Kaifer, regierte von 81 bie 96 
nach Chriſti Geburt. Er war ein Sohn des Befpaflanıs und wurde HI geboren, 
So lange biefer und deſſen Nachfolger, fein Bruder Titus, regierten, wurde er von 
der Verwaltung des Reichs fern gehalten, beftieg aber den Thron nach Titus Tode, 
den er nicht ganz unwahrfcheinlich herbeigeführt haben mag. Anfänglich den Grund- 
jäben ber Gerechtigkeit hold, machte er ſich bald durch Brutalität verbaßt. Die 
Angeber famen unter ihm zu hohen Ehren, Die Beſitzenden wurben unter allerlei 
Vorwänden beraubt, ter Widerftand im Bolfe und im Deere entweder gewaltjam 
gebrochen oder durch Geld beftodhen. Der Staifer fchien an dem Gräuel der Todes— 
ftrafen das höchſte Vergnügen zu finden, und lud einft eine Menge Senatoren und 
Ritter ein, um fie Durch vorgefpiegelten Mord zu erfchreden und ſich an ihrer 
Tobesangft zu meiden. Nach Außen war feine Regierung fehr unglüdlich, dennoch 
fhämte er fich nicht, über Die Hatten, die ihn gefchlagen hatten, in Rom zu tri= 
umpbiren. Mit den Daciern mußte er einen unvortheilbaften Frieden fchließen. Agri— 
cola fiegte freilich mehre Male in Britannien, wurde aber von dem neidijchen 
Staatsoberhaupt zurückberufen, als er eben Die Früchte feiner Siege pflüden wollte, 
Enblih entrüfteten fih fein Hofftaat und feine nächſtſtehenden Verwandten über 
feine Graufamfeiten, und auf befondern Antrieb feiner eigenen Gemahlin wurde 
er am 18. Septbr. 96 in feinem Schlafzimmer yon einem Freigelaflenen, Stephanus, 
umgebracht. 

Domitius war der Stammmame eines römifchen Plebejergefchlechte, das 
ich in zwei Familien theilte, welche ſich beide in den Ichten Zeiten der römijchen 
Nepublit einen Namen erwarben. Zu biefem Gefchledt gehörte der durch feine 
Regierung berüchtigte Kaiſer Nero, 
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Domodojfola (Doms b’Ofola), Stadt im farbinifchen Antheile des 
Herzogthume Mailand, an der großen Simplonftraße, mit einem Kalvarienberge 
(heilig gehaltener Berg, wohin man wallfahrtet), Handel und 1800 Einwohnern. 

Dompfaff, der, Gimpel, Blutfinf, rothbrüftige Sternbeißer, mit ſchwarzem 

Schnabel, Oberkopf, Kinn und Schwanz, hat einen hellaſchgrauen, am Ende weißen 
Nüden, eine bis zum weißen Hinterbauce zinnoberrothe Unterfeite, und ſchwarze 
Flügel, mit breiter, afchgrauer Binde. Es kommen aud weiße, ſchwarze, bunte 
und mweißföpfige vor. Man findet biefen 7 bis 7% Zoll langen Strichvogel in 
Europa bejonders in Nadel- und Buchenwaldungen; auf feinen Winterftreifereien 
befucht er gern die Obfigärten. Seine Nahrung befteht aus faft allen Arten von 
Sümereien. Er ift zärtlich und gefellig, wird bald zahm und lernt famınt feinem 
Weibchen bald Lieder mit fanfter, voller, flötender Stimme nachpfeifen und Worte 
nachſprechen. Von Thüringen aus werben jährlih Hunderte foldher wohlgelehrter 
Vögel nah Berlin, Weimar,‘ Petersburg, Wien, Amfterdam und England gebracht, 
und einer, der neue Melodieen pfeift, wird mit l Karolin und mehr bezahlt. Aber 
das Abrichten koſtet auch wohl drei Viertel Jahr Zeit. Sie leben in der Gefan- 
genfchaft höchſtens 6 Jahre, und dürfen, wenn fie nicht blind werden und auszehren 
follen, feinen Danf befommen. Rübſamen ift das befte Futter; Daneben giebt man 
ihnen Grünes, 3. B. Salat, Brunnenfreffe u. a. Im freien Zuftande banen ſie 
ihr Neft aus Neifern und Moos auf Buchen, Fichten oder Tannen, lieber niedrig, 
ale hoch. Das Weibchen legt jährlich zwei Mal 3 bis 6 bläulich-weiße, am 
Numpfen Ende franzfürmig violett und bräunlich gefledte Eier, Die es mit bem 
Männchen gemeinfhaftlih binnen 15 Tagen ausbrütet. 
Domremy, Dorf im Arbennen-Departement des Königreichs Frankreich, 
an der lothringijchen Grenze, berühmt als Geburtsort der Jungfrau von Orleang, 
Jeanne d'Arc. Das Haus, in welchem fie geboren wurde, wirb noch gezeigt, es ift 
mit ihrer Marmorbüfte geziert. 

Domſchulen, auch Stiftsfchulen, hießen im Mittelalter Diejenigen Schulen, 
welche bei den Domftiften oder Gathedralfirchen beftanden, und von den an den- 
felben angeftellten Geiftlihen geleitet wurden. Die Einrichtung ſtammt aus ber 
Zeit Karl's des Großen. Beſonders befannt machten fih die Domſchulen in Paber: 
“ born, Utrecht, Hildesheim und Magdeburg. In mehren Städten Deutjchlande 
führen die Gelebhrtenfchulen noch den Namen von Domfculen. 

Don, auf Portugiefifh Dom, aus dem Lateinifhen, von dominus, Herr, 
herſtammend, iſt in Spanien ber Titel der höhern Abeligen, au bes Könige und 
ber Prinzen. Die vornehmen Frauen in jenem Lande jeßen ihrem Namen Dona 
vor, wie die Männer Don. 

Don, ber (der Tanais der Alten), ein Fluß in Rußland, der nicht weit 
von Tula, oder jüolih und 25 Meilen von Moskau, aus einem Heinen See fommt, 
zu Hauptuebenflüffen links den Choper und rechts den Doney ober den Heinen Don 
bat, umd nach einem Laufe von 235 Meilen in Das azowſche Meer mündet. 

Donatello, mit feinem rechten Namen Donato di Betto Bardi, berühmter 
Bildhauer, wurde im Jahre 1383 zu Florenz geboren, fchuf zuerft die Marmor- 
ftatuen bes heiligen Petrus und des heiligen Marcus, arbeitete dann für Die Jo— 
banniskirhe die büßende Magdalena aus Holz, reifte fpäter mit Brunelleschi nadı 
Rom, verfertigte nach feiner Rückkehr im Auftrage feiner Gönner, des Cosmo und 
Lorenzo Mebici, ein Marmorbdenfmal für ben Bater dieſer Fürften, und für Die 
Michaeliskirche das Marmorbild des heiligen Georg. Unter feinen Schülern, bie 
ibn troß feiner großen Strenge wie ihren Vater liebten, zeichneten fi beſonders 
aus Defiderio ba Settignano, Benebette di Majano, Nanni d’Antonio, und fein 
Bruder Simone D. Der Künftler ftarb zu Florenz im Jahre 1466, 


726 Donatiften. Donau, 


Donatiften hießen bie Anhänger des Donatus Magnus, eines Bi- 
ſchofs in Numidien, der in Folge von kirchlichen Streitigkeiten eine eigene Secte 
ftiftete, die nachgehends über hundert Bifchöfe in Afrifa zählte. Sein Leben und 
Wirken fällt in die erfte Hälfte bes vierten Jahrhunderts, Die Grundidee feiner 
Lehre beftand in ber Anficht, daf das Wefen ber wahren Kirche die Reinheit und 
Heiligkeit aller einzelnen lieder berfelben fein müſſe. Sie ercommimicirten im 
Einflange hiermit alle Glieder, welche einmal gefallen waren. Dem Staat ſprachen 
ſie gänzlih das Recht ab, fich in Kirchliche Angelegenheiten zu mifchen, und es ent- 
ftanden nun 348 fogar ganze bewaffnete Banden von afcetifchen Donatiften, bie 
mit ben faiferlichen Truppen Fämpften und Jahre lang umberfengten und brannten. 

Donative hießen die Geldgeſchenke, welche während ber römiſchen Kaiſer— 
zeit an die Soldaten vertheilt wurden. Es war freilich fihon in ben Zeiten ber 
Republif Sitte, die Soldaten zu befchenfen, aber fpäter erfi wurbe es herrſchender 
Gebraud, ber nicht ungeftraft außer Acht gelaffen werben durfte, 

Donatus (Xelius), römifcher Grammatifer und Commentator, lebte und 
lehrte ums Jahr 355 nad Chriſto. Seine Schriften, betitelt: „De literis, syl- 
labis, pedibus et tonis* (Bon den Buchſtaben, Silben, Bersfüßen und Lauten), 
„De octo partibus orationis” (Bon den act Iheilen der Rede), „De barba- 
rismo, soloecismo, schematibus et tropis” (Bon dem Barbarismus, Solöcismus, 
Schematen und Tropen), bilden die Grundlage ber lateinifhen Grammatif, und 
wurben als Leitfaden derſelben bald fo verbreitet, daß man von einer Grammatil 
nur als von Donat und von einem Berftoße gegen diefelbe als von einem Donat- 
ſchnitzer ſprach. Bon dieſem Grammatifer ;u unterſcheiden ift Tiberius Claudius 
Donatus, von dem wir einige Bruchftüde feines Commmentars zur Aeneide des 
Birgil befigen. 

Donau, von ben Alten Danubius und Iſter genannt, ein gewaltiger 
Strom, ber feine Fluthen vom Schwarzwalde im Großherzogthum Baden erhält, 
und zwifchen ben Bergen Roßeck und Briglrain bei der Martinsfapelle entfpringt, 
feinen Namen jeboch erft nach Aufnahme der Brigach führt. Der Donaufpiegel 
liegt bei Donaufchingen noch 2124 Fuß über dem Meeresspiegel, und hat, ba er 
bei Wien nur noch 466 Fuß über dem Meere ift, ein ſehr bebeutendes Gefälle. 
Sie bricht durch das KHalffteingebirge der rauhen Alp hindurch, und fließt an Tutt- 
lingen, Siegmaringen und Rietlingen weiter bis nah Um. Dann wälzt fie ihre 
Wogen dur Baiern, vorüber Donauwörth, Neuburg, Ingolſtadt, bis nad Re— 
gensburg und Donauftauf, Nun gebt fie in oftfüböftliher Richtung bis Paffau, 
von wo fie fich zwifchen dem Böhmermalde und ben norbifchen Alpen in rafcer 
Strömung Bahn bridt, Dann rauſcht fie hinab in die nieberöfterreichifchen Ebenen, 
bis an die Grenzen Ungarns, und betritt dann bie oberungarifche Ebene, wo fie 
die Heine Schuttinfel, LI Meilen lang und 3 Meilen breit, bildet, befpült Dann 
bie Bergufer bes Bafonyerwaldes, und wenbet fi nun der großen nieberungarifchen. 
Ebene zu, die fie in zahlreichen Windungen majeftätifch langſam durchzieht. Nun 
nimmt fie die Drau auf und verläßt die Haibefteppen, um fich- in reizenden Gegen- 
ben zu ergeben, bis fie Das benannte Felſengebirge erreicht, mo fie, zwiſchen Alippen 
eingeengt, viele gefährliche Stellen- hat, wie namentlich das fogenannte eiferne Thor, 
Bei Kladova verläßt fie die engen Felspäſſe und durchläuft ruhiger die Wallachei, 
wendet fih Dann bei Raflowa nörblid), „nimmt aber nad Furzer Zeit ihre frühere 
Richtung wieder an, worauf fie fih bei Zulcza in mehre große und Feine Arme 
fpaltet. Die Hauptarme heiften Kilia, Sulina und Georgiemwefoi, welche ſich in 
bas Schwarze Meer ergießen. Die Donau hat eine Stromlänge von 365 Meilen 
und ein Stromgebiet von 14,400 Qundratmeilen. Sie nimmt auf ihrem Gefammt- 
laufe auf: bie ler, Lech, Ifar, Jun, Traun, Ens, Raeb, Leitha, Sarwitz, 
Drau, Sam, Morama, Brenz, Wernißz, Altmühl, Nab, Negen, Ih, Mar, Waaz, 
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Gran, Theiß, Temes, Aluta, Ardſchiſch, Jalomiza, Sereth, Pruth und andere von 
geringerer Bebentung. Der Strom mirb erft bei Um ſchiffbar. Es gefchieht aber 
Nichts für die Schifffahrt auf demfelben, obgleich fih eine Mühmwaltung in biefer 
Beziehung fehr gut lohnen müßte. Iheils fährt man auf dem Strom mit Segel- 
fhiffen, theils mit Zug-, feltener mit Dampfſchiffen. Uebrigens iſt ber Fluß, fehr 
fiſchreich, und es werben in ihm faft allenthalben die beften Karpfen und Haufen 
gefangen. | 

Donauefhingen eine Feine Stabt in ber fürftlich-fürftenbergifchen Land— 
grafihaft Baer im badenfhen Seefreife, am Zufammenfluffe der Brege und Brigach, 
bie bier vereinigt den Namen ber Donau erhalten, bat ein fürftlich- fürftenbergijches 
Schloß, eine ſchöne Kirche, ein Gymnaſium, ein Opernhaus, und 1300 Einwohner, 
bie fih von Landwirthſchaft und Bierbrauerei ernähren. Die Stabt ift fehr alt 
und fol ſchon unter den Karolingern eriftirt haben. 

Donaumooe, eine Sumpfgegend im bairifchen Kreife Oberbaiern, zwifchen 
Neuburg und Ingolftadt, ift 4 Quadratmeilen groß, wurde durch Kanäle, Die in 
die Donau ausmlünden, audgetrodnet, und enthält mehre Colonien, von benen be— 
fonders zu merken Karlahuld, welches die größte ift. | 

Donauftauf, ein Marftflefen am Fuße bes bairiſchen Waldes, eine gute 
Stunde von Regensburg, Brfigung des Fürften von Thurn und Taxis, hat ein 
Schloß diefes Fürften und 80V Einwohner. Unweit des Sledens liegen die Ruinen 
ber alten Bergfeſte Stauf, 

Donauwörth, eine alte Stabt im bairiſchen Kreiſe Schwaben und Neu— 
burg, am linken Donauufer, hat 2700 Einwohner, welche Hopfen-, Hanf-, Blade» 
und Obſtbau treiben und viel Bier brauen, Der Name fommt von ber alten in 
ber Nähe befindlichen Burg Wörth, melde, um BOO gebaut, fpäter eine Befibung 
ber Hohenftaufen wurde. Nachher refidirten Die Herzoge von Oberbaiern bier und 
es floß hier das unſchulbige Blut ber Maria von Brabant, bie ihr eiferfüchtiger 
Gemahl enthaupten Tief. Als ihn aber die Rewe fpäter am Herzen nagte, ver- 
legte er bie Refidenz nach München und das Schloß ward im Jahre 1308 zerftört, 
während die Stabt zur Reichsftadt erhoben wurde. Unter dem Kaifer Rudolf II, 
wurde bie Stadt, deren proteftantifcher Pöbel die fromme Geiftlichfeit verhöhnt 
hatte, in Die Acht erflärt und die Erecution wurde dem Herzog Marimilian von 
Baiern übertragen. Dieſer befeßte fie und mußte fie troß bes Faiferlichen Wider— 
fpruchs zu behaupten. Auch in neueren Zeiten hat fie durch Kriegsüberzüge viel 
Noth gelitten. 

| Donegal, eine Grafſchaft der irifchen Provinz Ulfter, am meiften norb- 
weſtlich gelegen, ift im Norben fehr gebirgig, enthält auf 83 Quadratmeilen 
300,000 Einwohner, melche Viehzucht und Fiſcherei treiben. Die vorzüglichften 
Städte find Donegal mit einem guten Hafen und 4300, und Ballyfhbannon mit 
3900 Einwohnern, bedeutenden Leinwebereien und außerdem einem ziemlich erheblichen 
Danbel. 

Dongola, nubiſche Provinz am Nil, gehört zur GStatthalterfchaft bes 
Bicekönigs von Aegypten und ift faft ein einziges Thal, das ber Nil bewäffert unb 
befruchtet. Es giebt hier viele wilde Thiere, als Hyänen, Löwen, Oazellen, und 
im Strome wälzen fi) die Ungeftalten bes Nilpferdes und bes Krokodils. Die 
fehr trägen, darafterlofen, in Knechtſchaft gänzlich befangenen Einwohner, treiben 
etwas Aderban und Viehzucht und befennen fi zum Islam. Die Hauptftadt heißt 
Neudongola, welches der Sitz des Paſcha's ift. | 

Don gratuit war ber Name eines freiwilligen Gefchenfes, wie es bie 
Stände im Mittelalter dem Lanbesherrn hin und mwieber verehrten. Im Grunde 
beftand es in einer Steuer, die man bem Volk auflegte, um ſich dem Fürften beſtens 


zu empfehlen. 
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Dönhoff (Auguft Heinrih Hermann, Graf von), preußifcher Gefandter 
am deutſchen Bunde, wurde am 10. Det. 1797 zu Potsdam geboren, machte 1815 
den Feldzug gegen Frankreich mit, fludirte dann die Rechte und Staatswiflenfchaften 
zu Königsberg, Göttingen und zulegt zu Heidelberg, begann darauf feine Diplomatijche 
Laufbahn im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten zu Berlin, wurde im 
November 1825 erfter Legationsfecretair bei der Gefandtihaft in Madrid, wurde 
Dann beim Gabinet in London accreditirt, und erhielt, nachdem er auch noch Ge— 
fandter in München gewejen war, im Jahre 1842 feine gegenwärtige Stellung. 

Doniſche Kojaden ſ. Kofaden. er 

Donizetti (Gaetano), Kammercomponift und Kapellmeifter in Wien feit 
1842, wurde 1797 zu Bergamo geboren, machte feine Studien unter Mayr und 
Pater Mattei in Rom, kehrte dann 1816 nah Bergamo zurüd und begann num 
Tonftücde zu ſetzen. Angelodt dur den großen Ruf Rojfini’s ſchuf er die Oper 
„Enrico,“ welche eine ziemlich beifällige Aufnahme fand, dann verfertigte er raſch 
nad) einander: „L’elisir d'amore“ (Xiebestranf), „Marino Faliero,“ „Anna Bolena,“ 
„Belisario“ und „la fille du regiment“ (die NRegimentstochter), Werke, welche zum 
großen Theil viel Glüd in Italien und bald in ganz Europa machten. Der Bruder 
diefes Tonkünſtlers ift Chef der Militairmufif des Sultans- Abdul Medſchid. 

Donjon hieß der runde oder vieredige Hauptthurm alter Burgen, welcher 
gewöhnlich zu Gefängniffen diente, 

Don Juan ift die fagenhafte Repräfentation der finnlichen, nie mit fi - 
zufriedenen, daher enblid von den Dämonen beftraften Genußſucht, wie Fauft bie 
Darftellung der übermäßig ringenden Begierde nad überfinnlicher Erkenntniß ift. 
Beide Sagen find fi jomit reine Gegenfäge. Der Don Juan des Gedicht fol 
Suan Tenorio, ein Günftling König Alphons XI. und Genofje feiner wilden und 
abenteuerlichen Ausjhweifungen, gewejen fein, die Tochter bes Gouverneurs von 
Sevilla zu entehren verfuht und ihren Vater im Zweifampf um’s Leben gebracht 
baben. Es giebt allerdings in Sevilla noch die Ruine einer Commandantenftatue, 
welche beim Volke der fteinerne Gaft heißt und von dem Die Sage gebt, daß fie 
jener Don Juan zur Tafel lud, Es wird noch ein andrer Juan als Gegenftand 
poetifcher Behandlung genannt, nämlid Don Yuan de Moranha, ber fi) auch dem 
Teufel verfchrieb, dieſen jedoch zulegt um feine Seele betrog, indem er nämlich jo 
fromm ftarb, daß er noch lange im Geruch der Heiligkeit ftand. Die Sage bear- 
beitete zuerſt Tirfo de Molina und 1659 wurde von de Villiers ein Drama des 
betreffenden Inhalts aufgeführt. Später wurde ber Stoff immer beliebter, und 
er wurde in allen Ländern, am tiefiten in Deutfchland von Grabbe in feinem „Don 
Juan und Fauſt“ bearbeitet. 

Don Juan bAuftria f. Johann von Defterreich. 

Donfer-Eurtius van Tienboven (Willem Boudevyn), ein befannter 
niederländifcher Staatsmann und Gelehrter, wurde zu Derzogenbufh am 29, Der. 
1778 geboren, ftudirte und promovirte zu Leyden, trieb dann Abvocatenpraris 
anfänglich im Haag, ſpäter in Dordredt, wo er ſich bald einen großen Auf erwarb. 
Sin den Jahren von 1800 bis 1810 war er Mitglied des Obergerichtshofs von 
Südholland. Kühn proclamirte er 1815, des franzöſiſchen Joches müde, die Sou- 
verainetät des Prinzen von Oranien, worauf er Diftrietscommiffair für Dordrecht 
und Gorfum, fpäter aber Generalcommiffair wurde. Im Sabre 1823 wurbe er 
Mitglied der Societät der Künfte und Wiſſenſchaften zu Utreht, 1825 Mitglied 
der Generalftaaten, 1827 Mitglied der Akademie für niederländiſche Nationalliteratur 
zu Lepden, 1830 Mitglied der nad dem belgiſchen Aufftande zur Regulirung der 
Theilung und Eonftituirung ber beiden Hälften bes Königreichs niebergefebten 
Commifjion. Im Nationalcongreß ftand er zur liberalen Oppofition und er war 
ein erbitterter Gegner des Zuftigzminifters yon Maanen, gegen welchen er oft bittere 
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Ausfälle machte. Er änderte aber fein Syftem noch vor 1830 und ftelte fi 
ganz auf die Seite ber Regierung, deren Lobredner und VBertheidiger er warb. 
Im Jahre 1831 wurde er Präfident des Tribunals erfter Inſtanz und 1838 
Vicepräfident des hohen Ratte. Er ftarb in diefer Stellung am 26. April 1843 
zu Pau, Er hat mehre Schriften juriftifchen Inhalts in bolländifcher und fran- 
zöfifcher Sprache gefchrieben. 

Donner ift das rollende Getöfe, das dem Blitze folgt. Es ift noch nicht 
erflärt, woher dieſes Gerolle entſtehe. Man will auch Blitze gefehen haben, denen 
fein Donner folgte. 

Donner (Georg Rafael), ein berühmter Bildhauer, geboren im Jahre 
1695 zu Eflingen in Niederöfterreih, war anfänglich Golbdarbeiter, warb von 
Giuliani zuerft in ber Kunſt unterrichtet, und befuchte nachher die Maler- und 
Bildhauerafademie zu Wien, wo er, nachdem er ein Reben voller Entbehrungen und 
Trübniffe verbradt hatte, am 16. Febr. 1741 ſtarb. Erft nad feinem Tode 
fanden feine Werke, unter denen bervorragt die Statue Karls VI. im Belvedere 
zu Wien, Anerkennung. s 

Donnerbücfe hieß früher alles grobe Geſchütz. 

Donnerfeile oder Donnerpfeile heißen die feltfamen, bier und da auf- 
gefundenen Steine, deren Entftehung dem Blitz und Donner fälfchlih zugefchrieben 
wurde, von denen man jet aber weiß, daß fie theils Verfteinerungen von nicht 
mehr vorhandenen Schaalthieren, theils alte Waffen,. theils fonftige zufällige Bil- 
dungen find. 

Donnerlegion (legio fulminatrix), war ber ehrende Beiname ber be- 
rühmten tapfern 12ten Legion. Nach der chriftlichen Sage entftand ber Name in 
Folge einer wunderbaren Begebenheit. Als nämlich Kaiſer Markt Aurel im Jahre 
174 von ben Marfomannen und Quaden in Ungarn bei Gran eingefchlojlen war, 
und feine Krieger durch eine fehredliche Hite aufs Aeußerfte erfchöpft waren, träu= 
felte plöglih ein milder Regen auf die Armee des KHaifers herab, während ein 
entſetzliches Hagel- und Donnerwetter das feindliche Heer traf, Das num von ben 
erquidten Nömern in die Flucht gefchlagen wurde. So erzählen bie heibnifchen 
ſowol wie die chriftlichen Echriftfteller, welche nur darin von einander abweichen, 
daß bie erfteren erzählen, beim Kaifer habe ein ägyptifcher Zauberer fih aufgehalten, 
ber das Wunder bewirkt, während Die Iebteren das Naturwunder der Wirkung bes 
Gebets der Chriften, welche die zwölfte Legion bildeten, zufchreiben. In Rom giebt 
es noch eine Marmorfäule zu Ehren des Marf Aurel, auf welcher Die Begebenheit 
abgebildet if. Man ficht bier die römifchen Soldaten den Regen in ihren Helmen 
auffangen, mitten unter ihnen einen Krieger, ber betet, was indeffen wol noch Fein 
zuverläfjiger Beweis des Antheils eines Chriften an jener Begebenpeit iſt. 

Donnermafchine heißt das Snftrument, mittels deſſen man das Rollen 
des Donners nachmacht. Schon die Alten Fannten dieſe Mafchine und nannten fie 
Bronteum. Bei uns wird meiftens ein ftraff gefpanntes Fell gebraucht, auf dem 
man mit einem Schlägel das Getöfe hervorbringt. An manden Stellen bedient 
man fich Feiner Wagen dazu, die auf dem Profcenium auf eigens zu dieſem Ende 
eingerichteten Bohlen bin und ber gefahren werben, was bei weitem täuſchender 
jenes bezweckte Getöfe hervorbringt. 

Donnersberg ift die nörblichfte Berggruppe des Wasgau's in ber bairifchen 
Pfalz. Der höchſte Gipfel heißt Königsſtuhl, welcher 2052 Fuß Höhe hat. — 
Denfelben Namen führt auch der höchſte Punft des böhmifchen Gebirge, der von 
Zeplig feiner ſchönen Ausficht wegen häufig befucht wird. 

Donnerstag heißt der fünfte Tag in der Woche. Der Tag bat feinen 
Namen zu Ehren bes altteutfchen Heldin- Gottes Donner ober Thors. — Der 
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grüne Donnerstag ift ber Donnerstag in ber Charwoche; ber Name ift vielleicht 
entftanden, weil um biefe Zeit Bas erſte Grün zu erfcheinen pflegt, ober, mas noch 
wahrfcheinlicher ift, es ift Das Wort in ber Bedeutung von gewogen genommen, im 
welchem Sinne es ja noch häufig heutigen Tages, wenn auch nur in fcherzhafter 
Nede, vorfommt. Hiefür fpricht aucd, daß der Tag im Nigberfächfifchen häufig Der 
gute Donnerstag genannt wird, — Der feifte Donnerstag ift ber Donnerstag nach 
Aſchermittwoch. 

Donop (Georg Karl Wilhelm, Freiherr von), wirklicher Geheimrath in 
Sachſen-Meiningen, wurde zu Meiningen 1767 geboren, machte ſeine Studien in 
Erlangen und Jena, und wurde nach Abſolvirung derſelben in der herzoglichen Re— 
gierung angeſtellt. Seine ſpäteren Lieblingsftudien waren die Numismatif und bie 
Mythologie der Griechen und Römer. 

Donoſo Cortes- (Don Juan), ein fpanifcher Juriſt und Publiciſt aus 
ber neueften Zeit, wurde 1809 zu El Valle in Eftremabura geboren, ftudirte Phi— 
loſophie, Geſchichte und Jurisprudenz in Ealamanca und Sevilla, und wurbe, noch 
zu jung, Advofat zu werben, Profeffor der fchönen Wiſſenſchaften an dem Collegium 
zu Gäceres. Während ber Krankheit des Königs Ferdinand VI. bot er, in Vor— 
ausficht ber etwa eintretenden Beftreitung bes Succeſſionsrechts Zfabella’s, der 
Königin-Regentin feine Dienfte an, und verfaßte eine Denkſchrift, in der er biefes 
Recht als unbeftreitbar zu deduciren fuchte, die jedoch wegen ihrer anderweitig fehr 
liberalen Grundſätze nicht veröffentlicht wurde. Im Februar 1833 wurde er 
Dfficial im Minifterium der Gnaden und der Juſtiz, und dann wirklicher Serretaie 
ber Königin. Zwei Jahre fpäter ſchickte man ihn nebft dem General Robil nad 
Eftremabura ab, um dieſe Provinz, die in vollem Aufftande begriffen wor, zu be— 
ruhigen. Als ihm Dies rajch gelang, warb er zur Belohnung zum Penfionair be& 
Ordens Karls II, ernannt. Nachher ward er no Sectionschef im Minifterium 
ber Gnaden und ber Juſtiz und darauf auch Secretair des Minifterconfeils, welches 
leptere, Amt er jedoch bald freimillig wieder aufgab. Nah dem Aufftande von 
La Granja wurde er von ber Provinz Cadix als Deputirter in die Berfammlung, 
ber Cortes gewählt. Nachher widmete er ſich vorzugsmeife ber Rebactign des 
Sournals „El piloto.” Alle feine fohriftlichen Arbeiten zeichnen fich eben fo ſehr 
durch Gelehrſamkeit als durch ſchönen Styl aus, 

Don Quixote (ſpaniſch, fprih: Don Kichote), oder Don Quichote (franz., 
ſprich: Dong Kifchott), Ritter von Ya Manda, ber Held des berühmten Romans 
gleiches Namens von Cervantes Saavedra (f. dB). Nah ihm wird jeder ihm 
ähnelude Glüderitter und närrifche Abenteuerer Don Quirote, und ‚abenteuerliche 
närrifche Streiche und Erzählungen Donquirotiaben oder Donquichoterien genannt, 

Doolin von Mainz, ein Helb aus dem deutſchen Mittelalter, der ſich 
ſchon in der Kindheit durd fo große Tapferkeit auszeichnete, daß ihn Karl ber 
Große als achtjährigen Burfchen zum Ritter fchlug und dann fogar mit Mainz 
belehnte. Die fagenbafte Heldengeftalt hat Alxinger Steff zu einem Rittergedicht 
befielben Namens gegeben. 

Doornif, franz. Tournay, Stabt und Feſtung an ber Schelde, in ber 
Provinz Hennegau des Königreichs Belgien, in ſüdweſtlichen Richtung 10 Meilen 
von Brüffel und 3 Meilen öftlih von Lille, ift der Eiß eines Biſchofs, hat eine 
ftarfe im Jahre 4688 erbaute Gitabelle, eine fehr alte, fchüne Kathedrale, bebeu- 
tende Teppich“, Tapeten-, Leinwand- und Porzellanfabrifen und 30,000 Einwohner. 

Doppelabler, war das Symbol bes römischen Reichs, Das nad ber 
Bereinigung des weſt- und oftrömifchen Reichs, welche beide je einen Adler als 
Wappen führten, von ben vereinigten Reichen angenommen wurde, und fpäter, 
jedoch ift nicht ganz Mar wann, auf das römifch-beutfche Reich überging. Schon 
unter Siegmund führte das beutfche Reich den Doppeladler. Ws das. beutiche 
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Reich aufhörte, nahm Defterreich den Doppeladler des Reichs auf, und auch Ruß— 
land führt jebt einen folchen, der noch dazu dreifach gefrönt if, im Wappen, 

Doppelbafen hießen die langen Feuergemehre, melde, auf einem Geſtell 
mit drei Füßen rubend, bedient wurden, und eine 16 Roth ſchwere Bleifugel ſchoſſen. 
Sie wurden fohon im 15ten Jahrhundert erfunden und befonders in Feſtungen ge— 
braucht, um auf einzelne Leute zu feuern. Trotz ihrer großen Sicherheit kamen 
fie Doch bald, weil fie allzu unbequem zu handhaben waren, ab, und machten der 
Wallbüchſe Platz, Die jeßt aber auch nur wenig mehr gebraucht wird, 

Doppelmayr (Johann Gabriel), ein deutfcher Mathematifer, wurbe zu 
Nürnberg im Jahre 1671 geboren, ftubirte anfänglich die Rechte, vertaufchte dieſes 
Studium jedoch bald mit dem der Mathematif und Phyſik, machte wiſſenſchaftliche 
Reifen durch Holland und England, und übernahm dann, im Jahre 1704, die 
Profeffur der Mathematif am Aegidiengymnaſium zu Nürnberg, das er bis zu 
feinem Tode, am 1. Dee. 1750, nicht mehr verließ, Unter feinen Schriften wurde 
am berühmteften fein „Atlas novus coelestis” (neuer Himmelsatlae), welcher 
30 aftronomifhe Tafeln enthält, 

Doppelpunft ıft derjenige Punkt einer krummen Linie, in melden fich 
zwei Hefte derfelben entweder fehneiden oder vereinigen. Als Schriftzeichen befteht 
ber Doppelpunft oder das Colon aus’ zwei Punkten, welche untereinander ſtehen 
und die Bedeutung haben, daß nad) ihnen etwas Befonderes folge, worauf allgemein 
ſchon aufmerffam gemacht iſt. 

Doppelſchlag ift ein melodifcher Klang, welcher aus der Hauptnote und 
ben zunächft über und unter berfelben liegenden Tönen befteht. 

Doppelfterne find folde Sterne am Firmamente, welde ihrer fehr großen 
Entfernung wegen dem unbewaffneten Auge nur als Ein Stern erfiheinen, während 
fie in der That zmei verfchiedene find, mie bie ftärferen Sernröhre ergeben. Selbft- 
verftändlich mußte man vor Erfindung biefer Snftrumente nichts von dem Vorhan— 
denfein foldher Doppelfterne, aber fogleich nach ihrer Erfindung entdedte Galilei 
deren mehre und fing an, Beobachtimgen über ihre Entfernung von einander an— 
zuſtellen. Nach ihm feßten dieſe Sorfchungen fort Bradley, Masfelyne und Chr, 
Meyer, vor allen Dingen aber Herfchel der Aeltere, ber feit 1788 über 500 ſolcher 
Sterne beobachtete, von denen einzelne kaum eine halbe Minute von einander ab- 
fliehen. Die Kenntniß der Natur und des Entfernungs=Berhältniffes der Doppel- 
fterne ermweiterten fehr Struve, Herfchel der Jüngere, South u. A. Der erftere 
mufterte in zwei Sahren an 120,000 Sterne, und er ftellte ſchon den Grundſatz 
auf, daß nur ſolche Sterne noch zu ben Doppeifternen zu rechnen feien, bie nicht 
weiter als eine halbe Minute auseinander ſtänden. Herſchel machte 5 Verzeichniffe, 
in denen über 3200 Doppelfterne enthalten waren, und wir fennen gegenwärtig 
im Ganzen 6000 Doppelfterne. Die erwähnte, fo ungemein geringe Entfernung 
ber Doppelfterne hat der letztere Aftronom zur unbeftreitbaren Gewißheit erhoben, 
und das Refultat feiner zwanzigjährigen Forſchungen war bie Behauptung, daß 
bie Doppelfterne größtentheils nichts Anderes find, als Sternfpfteme, beftehend aus 
zwei ober zumeilen auch mehren Sternen, bie fih in regelmäßigen Bahnen um 
einander, d. h. um ihren gemeinfchaftlichen Schwerpunft bewegen. Die Zeit tiefes 
ihres Umlaufs Fennt man nur bei fehr wenig Sternen biefer Gattung genauer, bie 
Größe ber Bahnen ift noch bei feinem zu berechnen geweſen, da mir eine fichere 
Kenntniß ihrer Entfernung von ber Erbe nicht haben. Diele biefer Doppelfterne 
num zeigen Farben, bie fich bei dem zu einem Sternfoftem gehörigen ergänzen, fo 
nämlich, daß, wenn ber Hauptftern röthlich ober gelb ift, ber Meinere meiftens als 
grün oder blau erſcheint. Die meiften haben jedoch einerlei Farbe. 

Dorat (Claude Joſephe), franzöfifcher Dichter, wurde geboren zu Paris 
am 34, Derember 1734, ſiudirte zuerft Jurisprudenz, vertauſchte dieſe Wiffen- 
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ihaft aber mit dem Militairſtand, gab inbeffen auch biefen wieder auf, ald er ein 
erfledliches Vermögen, das ihm eine unabhängige Muße verbürgte, erworben hatte, 
und widmete fi) gänzlich der Dichtfunft. Anfänglich warf er fih aufs Trauerfpiel, 
in welchem Fade er es jedoch zu nichts Drbdentlihem brachte, dann verfaßte er 
eine „Antwort Abälards an Heloife,* welche viel Auffehen madte. In feinen 
fpätern Erzählungen, Liedern und metrijchen Epifteln entfaltete er einen lebhaften 
Humor und eine nicht minder reiche Phantafie. Er fchrieb nachher aud ein Lehr— 
gedicht, in welchem er eine Theorie der Schaufpielfunft aufftellte, uud das ben Titel 
la declamation theätrale” (die theatralifhe Declamirfunft) führte. Die deutfche 
Literatur hatte in D. einen warmen Verehrer, und wir verbanfen feinem beutjchen 
Studium das Werf „Idee de la poesie allemande* (Grundriß der deutſchen 
Dichtkunſt). Man kann dem Dichter wel die Eitelfeit nachjehen, alle feine Werfe 
auf das Prachtvollſte ausftatten zu laſſen, was ihm einen großen Theil feines Ver— 
mögens foftete. Er ftarb zu Paris am 29, April 1780. Seine Werke erſchienen 
in Paris in 20 Bänben. 

Dorcheſter, Hauptftabt ber englifhen Grafſchaft Dorfet, mit einem Bi- 
fchofefig, einem Gefangenhaus, mehren Bierbrauereien und Wollfabrifen und 
3400 Einwohnern. Bei den Römern führte der Drt den Namen Durnovarium., 
Es giebt noch andere Gegenden und Städte, welche den Namen Dorcheſter führen; 
fo eine Stabt in Maſſachuſets, eine Graffhaft in Maryland, eine andere des— 
gleichen in Unterfanada im Diftricte Quebed, 

Dordogne, Fluß in Franfreih, entjpringt unter dem Mont Dore im 
Departement Puy de Döme in Auvergne, ſcheidet das genannte Departement 
von Cantal auf ber einen und Corrèze auf ber andern Geite, gleitet Dann ruhigen 
Laufs durch Die Departements Lot, mo er bereits ziemlih große Schiffe trägt, 
Dordogne und Gironde, und vermifcht dann, nachdem er 54 Meilen gelaufen, feine 
Gewäſſer mit der Garonne, Die nun nad biefem Zuwachs ben Namen Gironde 
führt. Das ſchon erwähnte Departement Dordogne hat feine Bezeichnung von bem 
Fluſſe erhalten. Diefes grenzt gegen Süben an Lot und Garonne, gegen Dften 
an Correze und Lot, gegen Norden an Charente und Haut VBienne und gegen 
MWeften an Gironde. Es beſteht aus der Landſchaft Perigord und einzelnen 
Theilen von Agenois, Limoufin und Angoumois, und hat 488,000 Einwohner auf 
171 Quabdratmeilen. Der Boben ift an einigen Gegenden fehr bergigt, an andern 
durchziehen viele Haideſtrecken das Land, Die wieder mit Kaſtanienwäldern abwechjeln. 
Man baut Obſt und Wein, Kaftanien und Champignons; weniger emfig beſchäftigt 
man ſich mit dem Aderbau. Die Trüffeln von Perigorb find den franzöſiſchen 
Gutſchmeckern das intereffantefte Product Diefes Landes. 

Dordrecht oder Dortrecht, in der niederländifchen Provinz Süd-Holland auf 
einer durch die große Ueberſchwemmung von 1421 zufammengetriebenen Infel Bies- 
bofch, mit einer ſehenswerthen Kirche, einem fehönen Rathhaufe, einer Börfe, mehren Ho— 
fpitälern und 22,000 Einwohnern, die einen lebhaften. Handel mit Lachs, Taback, 
Leinen, Salz, Zuder, Getreide u. f. w. treiben und außerdem mehre anſehnliche 
Shiffswerften, Bleichen, Seefalzfiebereien befigen. Sehr bedeutend ift auch ber 
Handel dieſer Stabt mit Nheinweinen und mit beutfchem Zimmerholz, das auf 
Flößen ben Rhein herabfommt und auf den Sägemühlen verarbeitet oder roh nad) 
andern Weltgegenden verfandt wird. Die Stadt hat einen fchönen Hafen und 
zwei Canäle, melde ben Binnenverfehr fehr erleichtern... Die Stabt war früher 
eine Feſtung, mie noch einige Thurmrefte bezeugen, und die Refidenz der alten 
Grafen von Holland, 

Dorer oder Dorier ift ber Bolfsname eines ber vier griechifchen Daupt- 
ſtämme, welchen berfelbe, wie Die Sage erzählt, von Dorus, bem Sohn Hellens, erhalten 
hat. Die Dorier ließen ſich ſchon fehr früh in Heftiäotis in Theffalien nieder, 
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von wo fie Durch eine VBolfsftrömung erft nad) Macebonien, dann nach Kreta gedrängt 
wurben, wo ihnen Minos Geſetze gab. Später bezogen fie bie Landſchaft Doris 
am Fuße des Deta und gingen bann nad dem Peloponnes hinüber, wo fie Sparta 
beſetzten. Ihre Colonien drangen nad Stalien, Sicilien und Stleinaften. In 
Sprade und Sitte waren die Dorer der Gegenfab zu ben Joniern. Während 
diefe eine weiche Sprache hatten und eine große Lebensluſt entwickelten, blieben die 
Dorer rauh und hielten an ihrem unwohlklingenden fogenannten dorifchen Dialekt 
fett. Auch waren fie immer ben ariftofratifchen Formen hold, während die Jonier 
leidenschaftlich die Demofratie liebten. 

Dorfgemeinde ift die Anfiedelung von Perfonen, melde die Landwirth— 
[haft als ihre vorzüglichfte Befchäftigung treiben, und welche die Rechte einer Ge— 
meinde haben, ohne jedoch jene Befugniffe zu genießen, welche den Bewohnern ber 
Stadt- und Marktfleden ausſchließlich vorbehalten find. Der Urfprung folder 
Gemeinden ift fehr verſchieden. Einige gingen frei aus den Anfiedelungen bervor, 
welche urfprünglih entweder als Marken oder als Haingeraide fich bildeten, und 
allmäplig, als die Anfiedlung wuchs, und die Marfgenofjen die Unbequemlichfeit 
fühlten, alle ihre Gemeindezwede nur durch Zufammenmwirfen aller Grnoffen zu 
realifiren, ſich in Fleinere Anfiedelungen zerfplitterten, welche wieder für fich beftehende 
Gemeinden bildeten, während ihr urfprünglices Verhältniß fi dadurch erhielt, daß 
die verjchiedenen Gemeinden in Beziehung auf gewiffe gemeinſchaftlich und unvertheilt 
behaltene Güter, z. B. Weide und Waldung, eine moraliſche Perfon fortdauernd 
ausmachten und unter der Leitung gewiffer Beamten Die gemeinſchaftlichen Intereſſen 
in großen Berfammlungen beriethen. Daraus erklärt es fi Denn auch ganz ein— 
fah, warum oft von einem Dorfe, das einen beftimmten Namen bat, mit ben 
Zufäßen Ober-, Mittel- und Unter» mehre Dorfgemeinden vorkommen, bie ur— 
fprünglich unfehlbar nur zu einer Gemeinde gehörten, ſich aber allmählig von ein- 
ander trennten, als die Volkszahl fih mehrte. Im Mittelalter entftanden aud) 
fehr viele Dörfer und Dorfgemeinden dur die Bewilligung der Gutsherren, indem 
dieſe Anfiedelungen begünftigten, und den Bauern, welche von ihnen Ländereien zum 
Bau erhielten, Dorffchultheißen ſetzten, oft auch ihnen erlaubten, den Schultheiß ſich 
ſelbſt zu wählen, und bie Anfiedelungen als Gemeinden, die von dem Herrn abhingen, 
mit dem Dorfrechte verfehen, betrachteten. Dieſe Verjchiedenheit ber Entftehung 
ber Dorfgemeinden ift noch heute für die richtige Beurtheilung ihrer Rechtöver- 
hältniſſe vielfältig wichtig. Namentlich wird dieſe Verfchiedenheit des Urfprunges 
ber Dorfgemeinden bedeutend in Bezug auf mande Servituten, insbefundre bie 
Weidegerechtigfeiten.. Es kommt häufig vor, daß die Gutsherren behaupten, daß 
ihnen auf allen Dorfländereien Weiderechte zuftehen, mas ben Dörflern fehr zum 
Schaden if. Man ftübt fi von Seiten der Gutäherren darauf, daß die Dörfer 
durch Die Gnade ber Herren und nur als von ihnen veranlaßte Anfiedelungen 
entftanden feien, daher auch die Gutsherren als Eigenthümer der Dorfgemarfung 
nad bdemfelben Grundfage zur Weide berechtigt fein müßten, nad welchem auch 
jeder Eigenthümer der dienenden Sache zur Ausübung des nämlichen Rechts befugt 
fein muß, welches dem Servitutberechtigten zufteht. Die Anſicht ift aber nicht 
richtig; denn es läßt fich ſchon gleich nicht erweifen, daß alle Dörfer blos durch 
Gnade bes Herrn entftanden fein; wir finden vielmehr überall die völlig freie An— 
fiedelung ala Entflehungsurfahe unfrer Dörfer. Mag man aber aud zugeben, 
daß es mehre Dörfer giebt, die durch Conceſſionen des Grundherrn veranlaßt 
wurden, fo folgt ja doch hieraus noch keineswegs, daß der Herr bei der Anfiebelung 
ih gewiſſe Rechte ausbrüdlih vorbehalten habe; vielmehr müßten dieſe ja, wenn 
fie beanjprucdht werben, ausdrücklich nachgemwiefen fein. Aus dem vorbehaltenen 
Obereigenthum folgt ganz und gar Fein Weidercht, ba ber Herr durch Ueberlaffung 
bes Nupeigenthums bie vollen Benutzungsrechte bem Nutzeigenthümer einräumte, 
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und daher durch bie Mitansübung von Meiderechten das Benutzungsrecht nicht 
fchmälern und bejchränfen Tann. Hiemit hängt auch Die Frage zufammen, ob bie 
innerhalb einer Dorfgemarfung liegenden unbebauten Streden dem Gutöherrn ober 
der Dorfgemeinde gehören, Das Eigenthum berfelben ift aber aus ben ſchon an— 
geführten Gründen für die Gemeinde in Anfprucd zu nehmen. Was die Entwidlung 
tiefer Dorfgemeindeverfaffung anbetrifft, fo begreift man leicht, daß die freie Aus- 
bildung derſelben gar bald Hinderniffe finden mußte. In denjenigen, welche aus 
den gnädigen Conceffionen hervorgegangen waren, berrfchte der Wille des Herrn 
als Geſetz: er ernannte den Schultheiß oder Meier, und die Gemeinde wählte nur 
die Dorfihöffen, aber nicht, ohne daß der Herr einen großen Einfluß auf biefe 
Mahl übte. Andre Dörfer, die nicht fo entflanden waren, und auch nicht in biefer 
Weiſe behandelt werben Fonnten, begaben ſich, unfähig, fi in ben Zeiten der Fehden 
elbſt zu ſchützen, in Die Vogtei eined Edelmanns, als ihres Schußherrn, Diefe 
Bogtei artete gar bald in Gemeindeherrfchaft aus, und der Schußherr wurde Ge— 
richtsherr und Auffeher über die Mitglieder der Gemeinde, wie über biefe jelbft 
als ein Ganzes. Was in Diefer Weiſe bei vielen Dörfern galt, wurde bald auf 
ale auggebehnt, und man fand für gut, den Bauernftand fpftematifch zu Boden zu 
drücken. Die Gemeinden verloren den legten Reſt von Selbftftändigfeit, und wurden 
fogar im 16ten Jahrhundert unter die Bormundfhaft bes Staats geftelt, Die 
Rechte und Befugniffe der Dorfgemeinde nad) jetziger Zeitanfchauung und Obfervanz 
find, wo nicht befondre gefeglihe Beſchränkungen entgegenftehen, etwa biefe: Die 
Gemeinde hat Die Rechte jeder andern moralifchen Perſon und iſt folgemweije bes 
Eigentums fähig. Sie hat ihren regelmäßigen Vorftand und Vertreter in ber 
Perfon des von. ihr gewählten Vorftehers, der Dorfichultheiß, Dorfrichter, Dorf- 
gräfe, Bauernvogt heißt. Die Gemeinde wählt ihn, und, der Regel nad, find alle 
Glieder derfelben wahlfähig. Neben ben Borftand tritt das Collegium der Dorf- 
ſchöffen. Sener leitet Die niedere Polizei, ohne daß er jedoch Gerichtöbarfeit irgend 
welcher Art üben bürfte. In Heinen Dorfgemeinden fommt bas Collegium ber 
Dorfihöffen nit vor, fonbern der Schultheiß convorirt in wichtigeren Zällen bie 
ganze Gemeinde. In der jüngeren Zeit hat man zwedmäßigere Gemeindeorbnungen 
sentilirt, und hie und ba find einige ins Leben getreten, die offenbar freieren 
Grundfägen huldigen, als man bisher in Diefer Beziehung zu beobachten pflegte, 

Dörfer f. Dorfgemeinde. 

Doria ift ber Name eines alten hochberühmten Adelsgejchlehts ber Re— 
pußlif Genua. — Antonio D., im Jahre 1154 zum Conful gewählt, hob ben 
genuefifhen Handel beträchtlich. — Nicolo und Andrea D. waren Zeitgenoffen bes 
Dbengenannten. Erfterer war ein treuer Anhänger Kaiſer Heinrichs V. Die Doria’s 
bielten fih in dem Kampf der Guelfen und Ghibellinen zu ben leßteren, weshalb 
fie bei den Hobenftaufen in großem Anfehn ftanden. — Perceval D. war 1260 
Gtatthalter der Mark Ancona, des Herzogthums Spoleto und der Romagna und 
ftandb dem König Manfred gegen ben Papft bei. — Oberto D, regierte in Genua 
neben einem Gliede des Hauſes Spinola als ein Spuverain, und lieferte mit 
feiner mohlausgerüfteteten Flotte ben Pifanern ein glüdliche® Sertreffen am 
2. April 1284, — Corrado D. theilte Die Herrichaft gleichfalls mit einem Spinola ; 
unter ihm ſchlug Lamba D. am 8. Sept. 1297 die venetianiſche Flotte unter 
Dandolo, Als nun die blutigen Fehden zwifchen den D. und dem Haufe Spinola 
ausbrachen, vergrößerten jene ihre ohnehin große Macht, indem fie fat fortwährend 
dur ihren Anhang über Die Nebenbuhler fiegten., — Im Jahre 1335 wählten 
die Genuefer den Rafael D, und Galeotto Spinola zu Eapitainen, ben Ebuarb 
D. aber zum Admiral, der auch fehr glüdlich kämpfte. Bon da an blieben die D, 
an der Spige ber genuefifchen Seemacht eine lange Zeit und lieferten eine Menge 
hochberühmter Serhelben, unter benen befonders zu nennen Felippo D., ber bie 
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venetianiſchen Küſten verheerte, es aber nicht zu verhindern vermogte, daß Genua, 
deffen Flotten unter Grimaldi mehrfach gejchlagen waren, fih der Schutzherrſchaft 
Mailands unterwarf. — Paganini D. aber warf biefe ſchmachvolle Oberherrſchaft 
ab und befriegte mit günftigem Erfolge die Venetianer. Felippo D. eroberte in— 
zwifchen einen Theil Siciliens und nahm auf der afrifanifchen Küfte Tripolis weg. 
Lucian D. erftürinte den Hafen von Zara und ſchlug bie Venetianer auf das 
Nachdrücklichſte. — Ambroſtio und Peter D. zeichneten ſich durch große Tapferfeit 
—— gegen Venedigs Truppen aus und brachten die feindliche Republik ihrem 

erderben nahe. — Slario D. ſuchte den Einfluß feines Hauſes noch zu verſtärken, 
indem er 1397 ſeine Tochter an den griechiſchen Kaiſer Emanuel verheirathete. 
Unterdeſſen kam Genua nach ſtürmiſchen Unruhen unter franzöſiſche Herrſchaft, 
welche die Genueſer aber wieder unter der Anführung der D. brachen. — Ceva 
D. wurde an die Spitze der Regierung geſtellt, als man die Mailänder zu be— 
kriegen und ihre freilich anerkannte aber ſchmachvolle Schutzherrſchaft zu vernichten 
geſonnen war, und Matteo und Ludovico D. kämpften in der blutigen Schlacht 
am 9. Aug. 1478. — Ceva's Sohn war der berühmte Andreas Doria (f. b.) 
und Zeitgenoffe und Vetter des letzteren Gianettino, ein tapferer Ritter, aber jehr 
übermüthig, wurde während ber Ausbruch der Verſchwörung bes Fiesko ermordet. 
Sein Sohn Giovanni Andrea D. wurde fehr forgfältig erzogen und bildete fidh 
zum tüchtigen Feldherrn aus. Er erbte von feinem Großoheim Andrea im Jahre 
1560 das Fürſtenthum Melfi und noch andre Beſitzkthümer auf genueſiſchem, venk— 
tianifhem und ſardiniſchem "Gebiet, Er hinterließ bei feinem Tode 1606 zwei 
Söhne, von denen ber eine, Andrea, das Geſchlecht fortpflanzte, das noch in vielen 
italienischen Fürſtenfamilien fortlebt. 

Dorian (Andrea), größer gennefifher Staatsmann und Held, einer der 
merfwiürdigften, begabteften Männer feines Jahrhunderts, wurde am 30, Nov. 1468 
zu Carrascofa auf dem Gebiet Genua’s geboren, um jene Zeit, als Genta fi der 
Schußherrfhaft Mailande, durch bie ot der Umſtände gedrängt, hatte unterwerfen 
müffen. Der neunzehnfährige Jüngling ging zu einem Verwandten, Dominicus D., 
ber General in Dienften des Papftes war, etwas fpäter an den Hof bes Herzogs 
Friedrich von Urbino, trat ſodann in die Dienfte des Könige von Neapel, in Deneit 
er fich bald fehr auszeichnete. Als er bon einem frommen Zuge nad Jeruſalem 
zurlidigefehrt war, fah er in feiner Heimat Bürgerblut fließen, und widmete fich 
nun ausſchließlich dem Gefchäft der Ausfühnung des Adels mit dem Volke und ber 
Brendigung der intern Unruhen. Sein zugleich mildes und entfchloffenes Verhalten 
empfahl ihn. den Ständen Genun’s fo fehr, daß man ihm nach Vertreibung der 
Franzofen im Jahre 1513 den Oberbefehl über die Galeeren übertrug. D. ſchlug 
in dieſer Eigenfchaft eines Admirals der Republik bie legten Franzoſen aus den noch 
von ihnen behaupteten Pläben, rieb Die Seeräuber auf, bie felbit ben Golf von 
Genua unfiher machten, und unterftügte die Beitrebungen des Janus Fregofo, bie 
Berfaffung des Staats zu ändern, welche nach feiner Meinung große Mängel hatte, 
Nachher trat er mit ſämmtlichen Schiffen, Die er und Genua befaß, in bie Dienfte 
Franz's I. von Frankreich, und fand biefem Monarchen, der ihn zum Großabmiral 
ber vereinigten Flotten erhob, energifch gegen die Spanier bei. Aber ber Franzoſe 
mogte dem tapferen Mann, beffen Schwertesmucht noch jüngft fo nachdrücklich auf 
ihn gefallen war, wol noch grollen, mwenigftens nahm D. gefränft Die angebotenen 
Dienfte des Papftes bereitwillig an. Als jedoch Clemens VII, in folge der Plün- 
derung Roms zu arm geworden war, eine Flotte mehr zu halten, trat D. In bie 
Dienfte des Königs von Frankreich zurüd, Wieder aber entmuthigt und beleidigt 
durch ein unedles Anfinnen, das ihm der König troß feinen abermaligen erfolgreichen 
Krtegsthaten machte, ging er, mit ber franzöflfchen Sache gänzlich brechend, zu 
Kaiſer Karl V, plöglich über, machte biefem Fürſten jedoch bie Bedingung ber 


736 Dorigny. Döring. 


Garantie ber Selbftftändigkeit Genua's. Jetzt fohlug er mit derfelben Tapferkeit 
auf die Franzofen los, Die er in ihrem Intereſſe bewiefen hatte, und feine Flotte, 
damals wol die befte Europa’s, wurde für fo unmiberftehlih gehalten, daß es 
Wunder nahm, wie er mit berfelben nicht bie Herrfchaft von Genua für ſich ge— 
winnen wollte. Er begnügte fih aber, feinen Einfluß auf eine abermalige Ver— 
änderung ber Verfaſſung zu beſchränken, Die bis zum Untergange bed Staates in 
Kraft blieb. Ein dankbarer Senatsbefchluß übertrug ihm biefür ben ftolzen Titel 
bes Miederherftellers ber Freiheit. Auch der Kaifer fuchte ihn zu belohnen, indem 
er ihm zum Oberbefehlshaber aller Flotten, zum Großfanzler des Königreichs Neapel 
und zum Ritter des goldnen Vließes ernannte, welden Würden er noch das Für— 
ſtenthum Melfi und die Herrfchaft Turſis hinzufügte. Darauf begann D. wieder 
einen Krieg gegen die Sreräuber und fchlug namentlich bie türfifchen in einer 
entſcheidenden Seeſchlacht, eroberte Tunis und rettete bei Algier, das Kaiſer Karl 
gegen das Anrathen D.’3 gleichfalls einnehmen wollte, den größten Theil der Armee 
vor einem faft ficheren Untergange. So im Selbe ergraut, und ermübdet unter 
einer unermeßlichen Laft wichtiger Staatsgefchäfte, nahm D. feinen Neffen Gianettino 
D. ala Admiral-Stellvertreter an, in welcher Eigenfchaft biefer ſehr tapfer und 
thätig war. In Genua jedoch reiste er durch feinen unbegränzten Hochmuth Volk 
und Adel gegen fih auf, und es bildete ſich Die von unferm Schiller fo herrlich 
bramatijirte Verſchwörung, die nichts Geringeres bezweckte, als die Ermordung aller 
Doria’s und Die Uebergabe der Gewalt in die Hände: des Patriciers Fiesko. Be— 
kanntlich mißlang Diefelbe jedoch, obgleich Gianettino. ermordet ward (Jan. 1547). 
Der greife D. betrauerte freilich Den frühen Tod feines Neffen, den er als bie 
Stütze feines finfenden Alters betrachtet hatte, aber nichtsdeſtoweniger firafte er nur 
mit großer Mäßigung die Empörer, Er unternahm nun noch felbft, hochbejahrt, 
mehre Seezüge, auf denen er 1554 die Sranzofen aus Corfifa verjagte, und ftarb 
dann im Sahre 1560. 

Dorigny (Michel), franzöftfcher Maler und SKupferftecher, wurde 1617 zu 
St. Quentin geboren, erhielt feine Fünftlerifche Bildung von Simon Vouet, vol- 
lendete fehr hübſche Arbeiten, Die indeffen wie Die feines Lehrers bin und mieder 
Zeichnungsfehler zeigten, und flarb dann als Profeffor ber Univerfttät zu Paris 
1662. — Ein Sohn des Erwähnten, Louis D., 1654 geboren, flubirte unter 
Lebrun, ging nah Italien und farb zu Verona 1742, — Ein zweiter Sohn, 
Nicolas D., zu Paris 1658 geboren, war eine fehr lange Zeit in Stalien, wurbe 
1711 vom König Georg I. nad England berufen, um bie Cartons Rafael's zu 
9amptoncourt zu ſtechen, und ward bier Ritter, in Frankreich aber, wohin er fi 
von da begab, 1725 Mitglied der Akademie, worauf er 1746 ftarb, Er übertraf 
an Ruhm als Kupferftecher fowol feinen Vater als feinen Bruder. 

Döring (Friedrih Wilhelm), ein deutfher Philolog, wurde zu Elfterberg 
im Boigtlande am 9. Schruar 1757 geboren, gebildet auf der Schule zu Pforte, 
und warb im Jahre 1782 als Rector in Guben, 1784 in gleicher Eigenſchaft in 
Naumburg, und, als er diefe Stelle kaum angetreten hatte, in Gotha angeftellt, 
wo er Dberconfiftorialrath wurde, fein Rectorat 1833 niederlegte und am 27, Nov. 
1857 ftarb. Unter feinen Schriften wären zu merfen feine „Anleitung zum Ueber— 
jegen aus dem Deutfchen ins Lateiniſche,“ und mehre andere Heinere Abhandlungen, 
Reden und Gedichte, die Wüftemann gefammelt herausgegeben bat (Nürnberg 
im Jahre 1839). Wir verbanfen ihm mehre Ausgaben einzelner claſſiſch- antiker 
Schriftſteller. 

Döring (Georg Chriſtian Wilhelm Asmus), ein deutſcher Novellenſchreiber, 
wurde am 11. Dec. 1789 zu Kaſſel geboren, wohin er von Göttingen, wo er 
fudirte, zurüdfehrte, um ber Laufbahn eines Thenterbichters zu folgen. Doch 
wollten feine dramatifchen Beftrebungen nicht einfchlagen, und er gab dieſelben auf 
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und ward 1815 PVorfpieler beim Orcheſter in Frankfurt am. Main. Nach zwei 
Fahren gab er auch dies Verhältniß auf und übernahm die Nedaction ber „Poli- 
tifchen Zeitung” in Frankfurt. Diefe fah er fih nun bald gezwungen nieberzu- 
legen, da die Zeitumflände dem Politifiren der Privaten gerade nicht fehr geneigt 
‚waren, was namentlih bie Karlsbader Befchlüffe nicht unzweideutig ausſprechen. 
Er ging nun durch bie Schweiz nad Italien, und wurde dann, im Jahre 1829, 
Gouverneur des zu Bonn fudirenden Prinzen zu Sayn-Wittgenftein, wozu er auch 
ben beliebten Hofrathstitel erhielt. Später bielt er fih in Franffurt am Main 
auf, wo er am 10. October 1833 ftarb. Unter den Schriften, melde dieſer zu— 
gleich geniale und fruchtbare Schriftfteller verfaßte, zeichnen fich befonders aus: 
feine fehr beliebten jährlich herausgegebenen „Phantafiegemälde,* der „Hirtenfranz,* 
„Rovellen,” „das Opfer von Oftrolenfa,* „Roland von Bremen.” Außerdem fchrieb 
er noch das Drama „Lervantes” und das Luftfpiel „Gellert,“ und verfaßte ben 
Tert zum „Berggeift* von Spohr und zur „Räuberbraut” von Ries, fo wie mehres 
Undere, das bereits vergeffen zu fein ſcheint. 

Doris war bie Tochter des Dfeanos und ber Thetys, beirathete ihren 
Bruder Nereus und zeugte mit ihm bie Nereiden, melde auch den Namen Dori— 
ben führen, 

Doris, Landſchaft in Hellas, grenzt an Iheffalien, Phocis, Lokris und 
Hetolien. Bon hier aus wanderten die Dorier oder Dorer (f. d) in ben Pele- 
ponnes ein, wo fie die borifche Tetrapolis oder Vierftäbteeinigung gründeten, bie 
jedod nad und nach von ben Nachbarvölkern ganz vernichtet wurde, Eine andere 
Landſchaft diefes Namens liegt in. Kleinafien, an der Küfte von Karien, in welder 
auch Dorer wohnten, die gleichfalls durch einen Stäbtebund vereinigt waren, ohne 
jedoch ſelbſtſtändig zu fein. 

Döürnberg (Freiherr von), der Reiter eines fehr unüberlegten und baber 
denn auch mißlungenen Unternehmens zum Sturz der weftphälifchen Negierung 
Hieronymus Napoleons, wurde in einer alten heſſiſchen, mit dem Erbfüchenmeifter- 
amt begnadigten Familie geboren und war Oberft ber Garbdejäger in mweftpbälifchen 
Dienften. Eines Tags, im Jahre 1809, wird er mit feinen Leuten ausgefchidt, 
um einen im Dorfe Walhaufen auggebrochenen Aufftand zu unterdrüden. Ked wie er 
war, und angeregt Durch die Damals in ganz Deutfchland verzweigte, den Umfturz der 
Berhältniffe vorbereitende Verbindung, macht er feinen Soldaten den Vorſchlag, 
den König Dieronymus gefangen zu nehmen und die aufgedrungene Fremdherrſchaft 
alfo zu flürzen, Die guten Deutjchen Krieger machten aber foldes unfäglid kühnen 
Planes wegen fehr lange Gefichter, fünbigten ihrem Dberft fofort den Gehorſam 
auf, und brachten getreulich ihre fremde Fahne, der fie gefchworen hatten, nad 
Kaffel zurüd. D., nur noch von einigen muthigen Bauern umgeben, ſah fi) ver- 
loren, wenn ihn das fogleich gegen ihn ausgefandte Militair ereilte, und nahm bie 
Flucht mach Böhmen, wo er in das vom Herzog von Braunſchweig geworbene 
Eorps trat, mittlerweile aber in Kaſſel ala Hochverräther zum Tode verurtheilt 
wurde. Im Jahre 1812 trat er in bie Dienfte des Kaiſers von Rußland, und 
nach dem Frieden in Die Hannovers, wo er es bis zum Generallieutenant und 
Attaché, und zuleht zum Ambaſſadeur des Königs in St. Petersburg brachte. 

| Dornburg, Stadt im Großherzogthume Sachfen »- Weimar, auf einem 
ſenkrecht abgefchnittenen Felfen, an der Saale, eine Meile von Apolta, mit drei 
Schlöffern und 600 Einwohnern. 

Dornburg, Dorf im Herzogthume Anhalt-Köthen, unweit der Elbe, merf- 
würdig wegen feines ſchönen berzoglichen Schloſſes. 

Doroboe, Hauptftabt des molbauifchen Oberlandes, an einem großen 
Teiche, norbnordweitlih und 16 Meilen von Zafip, mit mehren Klöftern, Handel und 
8000 Einwohnern, | | * | 
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Dorothea, Herzogin von Kurland ſ. Kurland. 

Dorom (Wilhelm), königlich preußifher Hofrath, wurde am 22. März 
1790 zu Königsberg geboren, erhielt feine Schulbildung zu Marienburg, wandte 
fih dann der Architectur zu, trat 1806 in den aufmannsftand, trieb aber babei 
fortwährend mathematifche und andere miffenfchaftlihe Studien. Im Fahre 1811 
ging er zu Fuß aus Königsberg fort, um fih nad Paris zu begeben, und wirflid 
erhielt er bier im folgenden Jahre, wie er gehofft hatte, eine Unftellung bei der 
Geſandtſchaft des Königs von Preußen. In dem folgenden verhängnißvollen Jahre 
wurbe er in feinem Baterlande freiwilliger Jäger, und wohnte dann allen Schlachten, 
theils unter dem General Winzingerode, theils unter dem Fürften Wolfongfi mit, 
Während des Waffenftillftandes wurde er mehre Male mit geheimen Vollmachten 
nach Polen gefickt, wo er bis zur Einnahme von Parts blieb. Nachher fandte 
man ihn zur Gentralverwaltung nach Frankfurt am Main, Dann, nad 1815, 
nabm er feinen Abſchied als Militair und ging 1816 als Gefandtfihaftsfecretäir 
nad Dresden, im folgenden Jahre nach Kopenhagen, bis er in Folge einer im 
ſogenannten Befreiungstriege erhaltenen Wunde, das Bad Wiesbaden aufzufuchen 
genöthigt wurbe, wo ihn die Eentralunterfuchungscommiffton in Mainz, angeblich 
wegen demagogifcher Umtriebe, in eine Unterſuchung verwidelte, Die übrigens feine 
Erfolge darbot, Nachher war er in Bonn, wo er Hofrath wurde, und trat dann 
in das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten wieder ein, wurde jedoch, als 
Fürjt Hardenberg geftorben war, in ben Ruheſtand verfegt. Er hat mehre Werte 
über Alterthümer herausgegeben und lebt jet in Halle, 

Dorpat (auch Dörpt), Stadt in der Provinz Liefland oder Livland, einer 
der Oſtſeeprovinzen Rußlando, an der Embach, norböftlih und 30 Meilen von 
. Riga, mit widhtigem Handel und 14,000 Einwohnern. Die hieſige von Guftav 
Adolph von Schiweden 1632 geftiftete Univerfität bat einen ſchönen botanifchen 
Garten, eine Sternwarte mit vortrefflihen Teleskopen und eine Bibliothek von 
70,000 Bänden. Die Stadt war einft Mitglied des Hanfebundes. 

Dorf, der, gehört zum Schellfiſch-Geſchlecht, ift etwas Feiner als biefer, 
am Rüden und an den Seiten grau mit braunen Flecken, am Bauche weiß und 
braun gefledt, lebt vorzüglih in der Oſtſee, laicht im Januar und Februar und 
bat ein zartes, mwohlichmedendes Fleiſch. Der nur 6—7 Zoll lange Zwergdorſch, 
ein ſchmackhafter Fiſch, filberfarbig mit ſchwarzen Pünktchen und gelbbräunlichem 
Rüden, hält fih in der Nord- und Oſtſee auf. 

Dortmund, Stadt in der ehemaligen Freigraffchaft gleiches Namens, in 
ber Provinz Weftphalen der preußischen Monarchie, in einer fruchtbaren Gegend, 
an ber Emſcher, nordweitlich und 64 Meilen von Arnsberg, und norböftli und 
8 Meilen von Düffeldorf, mit Bierbrauereien, Nagel-, Tabacks- und Wollfabriken, 
Mineralquellen, Handel und 7000 Einwohnern, Hier befindet ſich auch ein Ober— 
bergamt und ein Oymnafium. Dortmund gehörte im 14ten und Löten Jahrhun—⸗ 
berte zu den widhtigften Danfeftäbten, 

Dorville ſ. Drville (Jacques Philippe d’). 

Doſen find Käftchen, Die durch Dedel verfchloffen werben und zur Aufbe— 
wahrung von allerlei Sachen Dienen. Die größeren Dofen verfertigt man im 
Allgemeinen aus lackirtem Blech, Alabafter, Porcellan und Serpentin, fleinere aus 
Gold und Silber, Elfenbein und Perlmutter, Mufcheln, Pappe und Papier, Am 
meiften Luxus wurde früher mit den Schnupftabadsdofen (franzöfifcht Tabatiöre) ges 
trieben. In neuerer Zeit verfertigt man dieſe auch wol aus Seemufcheln von 
befonders fchöner Färbung und Geſtalt. 

Dofitheus (Magifter), Grammatifer und Berfaffer eines Schulbuchs unter 
dem Titel "Eopmvespara lebte im Anfange des dritten Jahrhunderts. Der Text 
ber erwähnten, ſchon darum merkwürdigen Schrift, weil fie den Auszug aus einem 
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wahrſcheinlich nicht unwichtigen juriftifchen Werke enthält, ift griechifch und lateiniſch. 
Der Hauptinhalt bes Bruchſtücks betrifft einige Rechtseintheilungen und die Form 
ber Sreilaffungen bei den Römern. 

Doffat (Arnaud), Cardinal und franzöſiſcher Diplomat unter Heinrich IV., 
wurde im Jahre 1536 zu Larogne, .in der Nähe von Auch, geboren, und von be 
Marca, einem Edelmanne, ber Mitleid mit dem frübzeitig elternlos gewordenen 
Knaben hatte, mit dem Neffen beifelben erzogen, Diefen Kameraden überflügelte 
D. jedoch bald fo fehr in Kenntniffen und Fähigkeiten, daß de M. ihn zum Erzieher 
beffelben annahm, worauf er ihn 1559 nach Paris begleitete. Er fludirte dann 
felbft die Rechte zu Bourges, und warb, als er feine Studien abfoloirt hatte, 
durch Die Verwendung bes berühmten Paul de Foix Rath zu Melun, das er jedoch 
bald mit feinem Gönner verließ, um ihn nad Stalien zu begleiten, wo er Ge— 
fanbtichaftsfecretair wurde, was er auch unter dem Garbinal von Efte und bem 
Gardinal von Jopeuſe blieb. Als Vileroi geftürzt war, weigerte er fih, das erle- 
digte Amt deffelben anzunehmen, weil er nicht der Undankbarkeit geziehen werben 
wollte, Dennoch ließ ihn Sully es hart entgelten, daß er einft der Günftling 
feines mächtigen Gegners geweſen war, unb verbitterte ihm gefliffentlich die 
legten Jahre feines vielbewegten Lebens, Er ftarb am 13. März 1604, 

Doffiren (vom franz. dos, Rüden), böjchen, abfchrägen, abdachen, 3. B. 
einen Deich. 

Doffirung, die Abdachung, Böſchung eines Walles, Ufers ꝛc. 

Doſt Mohamed ſ. Afabaniftan. 

Dotation if überhaupt die Ausfteuer, wenn gleich urjprünglich im jurifti- 
fihen Sinne die bei Eingebung ber Ehe. So ſpricht man von Dotationen der 
Kirchen und anderer öffentlichen Anſtalten. Der Ausdruf ging fogar in Diefem 
weiteren Sinne in das Rehnsrecht über, und die Longobarden nannten bie ben Va— 
fallen vom König überlajlenen Grundftüde in eroberten Ländern Dotativnen. Na— 
poleon, der häufig in Die Nachahmung der alterthümlichen Reichs- und Lehnsver— 
bältniffe verfiel, nannte ebenfo bie Verleihungen in eroberten Ländern, womit er 
feine ausgezeichneten Generäle belohnte, Dotationen, Die Dotirten, wie Die Her— 
zöge und Fürften von Dalmatien, Zftrien, Friaul, Belluno, Baſſano, Trevifo, Cadore, 
Direnza, Padua u. ſ. w. waren freilich fouveraine Fürften, aber immer doch Lehns- 
träger des Kaiſers. Diejenigen, welche nicht mit Rand botirt wurden, erhielten 
Dotationen aus den Domainen, wie der Herzog von Danzig, der Fürft von Ed- 
mühl. Der Parifer Frieden von 1814 vernichtete in einem geheimen Artikel 
mit einem Schlage alle diefe Dotationen, jo wie alle Anfprüde, die aus folchen 
erboben werben könnten. 

Douai, Stabt und Feftung in franzöfifch Flandern, im Norb - Departe- 
ment bes Königreihs Frankteich an der Scarpe, mit einem ber größten Arfenale 
Tranfreiche, einer Stüdgießerei, Artilleriefchule, zahlreichen Fabriken und 19,000 Ein- 
wohnern. Hier ift auch der Sig eines königlichen Gerichtshofes, 

Douane und Douanier f. Mauth und Zoll, 

Doubs, Departement im Königreiche Frankreich, mit dem Hauptorte 
Befangon. Zu dieſem Departement gehört auch die ehemalige gefürftete Grafſchaft 
Mömpelgarb, Ä 

Douglas, Stadt an ber Oſtküſte der Infel Man, im irlänbifchen Meere, 
mit gutem Hafen und 7000 Einwohnern. Die Stabt ift der Sig eines Bifchofs 
und durch Handel und Fifcherei, befonders ben Häringsfang bedeutend. 

Douglas, ein hochberühmtes altes fchottifches Geſchlecht, welches im Sten 
Jahrhundert bereits im Befite großer Ländereien am Douglasfluffe war, — Lord 
William D. IL wird als der Stammvater ber Familie genannt, Er farb im 
Sabre 1303 in englifher Gefangenſchaft. — Sein Sohn Korb James D, war 
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‚ein Freund bes Königs Robert Bruce und führte grauſame und blutige Kriege 
gegen die Engländer; er endete fein Leben, auf einem Zuge nad Paläftina begriffen, 
in Spanien im Kampfe gegen bie Sarazenen. — William D. warb vom König 
David, beffen Freilaffung aus englifcher Gefangenfchaft er bewirft hatte, in ben 
Grafenftand erhoben und ftarb 1348, — James D., Sohn des Rebterwähnten, 
fiel 1388 in der großen Schlacht im Reedthale. — William von Droumlanrig, ein 
unehelicher Sohn beffelben, ftiftete ein Gefchlecht, Das noch jeßt in Der Perfon des Mar— 
quis von Dueensbury, Viscount Droumlanrig, fortbefteht. — Archimbald D., James’ 
zweiter Nachfolger, fiel als Anführer der Sranzofen 1424 in der Schlacht bei 
Berneuil. — Sein Sohn, Ardimbald D., verlor zwar das Herzogthum Touraine, 
fo wie die Grafſchaft Longueville, franzöftiche Verleihungen feines Vaters, blieb 
aber doch noch immer unter den Großen jo mächtig, daß er dem Haufe Stuart 
ein gefährlicher Nebenbuhler war, obwol er in mehrfacher Beziehung zu feiner Ver— 
wanbtfchaft gehörte. Er befaß faft den ganzen Süden Schottlands und imponirte 
durch feine weiten Befigungen fo fehr, daß die Regenten Erichton und Livingfton, 
um fein Haus zu fehmwächen, feinen Sohn William D. fehändlicher Weife an ben 
Hof Iodten, um ihn 1441 daſelbſt ohne Recht und Gerechtigkeit hinrichten zu laſſen. 
— Der Better und Nachfolger des Gemordeten, William D., gewann ben größten 
Iheil der der Familie abbandenen Güter, aber zum eignen Verderben, wieder; 
denn Jakob I. entbot ihn unter fiherem Geleit an feinen Hof, und brachte ihn 
mit eigner Föniglicher Hand ſchmählich um's Leben. — James D., fein Bruder und 
Nachfolger, ftellte zwar 40,000 Mann gegen den Meuchelmörder auf, wurde aber 
im entfcheidenden Augenblid von feinen Freunden und Bafallen verrätherifch verlaffen, 
vom König 1484 gefangen genommen und in das Klofter Lindores gefperrt, mo 
er 1488 ala Mönch ftarb. Diefer James D. führte den hiftorifch merfwürdig ge- 
worbdenen Namen bes Schwarzen Douglas. Die Güter bes Gefchlechts wurden 
hierauf theil® an die Seitenlinie der Angns, theils an bie Gordon vertheilt. — 
So erbten nun die Hauptmadht des Haufes D. die Angus, deren Stifter, George, 
ein jüngerer Sohn bes erften Grafen D. war, — Der fünfte Graf von Angus 
Arhimbald D., wirkte mit Den andern verfchwornen Edelleuten bei dem Morde 
des Königs Jacob III. und erlag 1514 dem Kummer über den Berluft feines 
Sohnes William, der im Jahre vorher in der Schlacht bei Flodden gefallen war. 
— Archimbald D., ber feste Graf von Angus, heirathete die Königin» Mutter, 
Margaretha, Schweſter Deinrich’s VII. von England, und wurde dadurch der 
Großvater des Henry Stuart von Darnley. Sein Tod fällt in das Jahr 1957. 
— Nah Arhimbald D.'s, des achten Grafen von Angus Tode gingen Güter und 
Titel der älteren Linie an das jüngere Haus Angus von Glenberry über, deſſen 
Stifter William, ber zweite Sohn bes fünften Grafen von Angus war. — Ein 
Nachkomme deffelben, Archimbald, Graf von Angus, Marquis von D., Lord Aber 
netby, wurde unter der Königin Anna 1703 Herzog von D., eine Würde, bie 
1754 mit im erloſch, worauf die Güter von den Söhnen feiner Schwefter, bie 
übrigen Würden aber von dem Haufe Hamilton, einer Seitenlinie der D. ererbt 
wurden. Das Haus Morton, deffen Stifter John D., ein Sohn bes Lords 
William D. II. war, führte den Titel der Lorbfchaft von Dalfeith. Lord James VL, 
ber für Jacob II, gegen die D. focht, wurde Graf von Morton. — James D. 
von Pittendrih, der durch die Eingehung einer Ehe vierter Graf von Morton 
wurde, half den König Darnley mit umbringen und fhürzte nebft feiner Freundin 
Elifabeth von England Maria Stuart. Er wurde zum Lohne für fo ausgezeichnete 
Dienftleiftungen Regent von Schottland, büßte jedoch fein Leben unter dem Henfer- 
beile ein auf Befehl König Jacobs VI. im Jahre 1581. — Als ein Neffe deffelben, 
Arhimbald, der fünfte Graf von Morton, geftorber war, gingen Die Würden des 
Haufes auf das jüngere Haus Morton über, beffen Etifter Henry, ber jüngere 
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Sohn bes Lord John von Dalfeith, der Die Geſammtlinie geſtiftet hatte, war. — 
William, Herr von Lauden und Lochleven, der der Königin Maria zum Kerkermeiſter 
geſetzt war, erwarb die reiche Erbſchaft, in deren Beſitz ſich ſeine Nachkommen noch 
jetzt befinden. — William D., der jüngere Sohn Johns II. von Dalkeith, ſtiftete 
das Haus Wittingham. — Von einem Nachkommen deſſelben, Robert, der unter 
nn. Adolph's Regierung nad Schweden fam, ftammt bie ſchwediſche Familie 
ber D. ab. 

Doufa (Janus), mit feinem rechten Namen San van ber Does, ein 
boländijcher Gelehrter und Staatsmann im 16ten Jahrhundert, wurde in Noordwyk 
bei Leyden am 6. Dec. 1545 geboren, verlor im zarteften Alter ſchon beide Aeltern, 
fam zu feinem mütterlihen Großvater, Franz van Nyenrode in Delft, ins Haus, 
wo er tüchtig unterrichtet und auf die höheren Wiſſenſchaften vorbereitet wurde. 
Als der Großvaler geftorben war, nahm ihn fein Oheim, Werner van der Does, 
bei fih auf, und vermachte ihm, felbft finderlos, fein ganzes Vermögen. D. befudhte 
nun bie hoben Echulen zu Löwen und Douai, und ging dann 1564 in Begleitung 
jeines Freundes Lucas Fruterius, eigentlich Fruytiers, nach Paris, eine Reife, bie 
er bald Darauf, angezogen von ben geiftreichen Männern, die ſich in jener Weltftabt 
zufammen fanden, noch einmal wiederholte. Erft zwanzig Jahre alt, verheirathete 
er fih und fing gleichzeitig an, in bie öffentlichen Verhältniſſe nah Kräften 
einzugreifen. Wilhelm I. ſchickte ihn 1572 nah England als Gefandten, um 
für Holland von Elifabetb Hülfe und Beiftand zu heiſchen. Zwei Fahre darauf 
mußte er Leyden gegen die Epanier vertheidigen, und wurde, als friebliche Zeiten 
zurüdfehrten, zum erften Gurator und Oberbibliothefar an ber neugeftifteten Uni— 
verfität bafelbft ernannt. Diefer Wirfungsfreis konnte ihn jedoch von feinen pa- 
triotifchen ftaatsmännifchen Befchäftigungen nur wenig abhalten, und er blieb ber 
Unabhängigkeit und ber Ehre feines Baterlandes ein warmer Bertheibiger bis zu 
feinem Tode, welcher am 8. Det. 1604 erfolgte. Bon feinen ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten verdienen hervorgehoben zu werben die „Annales Bataviae et Hollandiae.“ 
— Sein ältefter Sohn und Mitarbeiter an dem ebengenannten Werke, Janus D., 
geboren 1571 und geftorben 1597, zeichnete ſich als lateinifcher Dichter und Com- 
mentator zu alten lateinifchen Dichtern aus. Auch feine andern Söhne beſchäftigten 
ſich nicht unrühmlich mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten. 

Douville (Jean Baptifte), berühmter Reijender der neueren Zeit, Se— 
eretair der geographifchen Geſellſchaft zu Paris, 1794 geboren, mwurbe jchon früh 
von ber Leidenichaft, frembe Länder zu ſehen, bingeriffen, und machte ſich, kaum im 
Befi ber nöthigen VBorfenntniffe und bes hinftredenden Bermögens, nad Dem 
Drient auf, und war von nun an lange Zeit abmechfelnd hier und in Amerifa. 
Es wollte ibm zu feinem Verdruß nicht gelingen, in das Innere China's einzu 
dringen, und er beſchloß nun, von den Reifebefchreibungen portugiefifher Reiſender 
mädtig angeregt, Die Beſitzungen von Kongo und Binnenafrifa zu beſuchen. An 
biefe Reife feßte er außer feinem Leben, das faft fortwährend in Gefahr war, bie 
anjebnlihe Summe von 200,000 Francs; dafür Drang er num freilich auch noch 
weiter vor, als es urfprünglich fein Plan war, Er langte am 20. Juni 1831 
glüdlich wieder zu Paris an. Sein Reifebericht, den cr jet veröffentlichte, machte 
ein ungemeines Auffehen und fand in Medaillen und Ehrendiplomen eine wohlver- 
biente Anerkennung. 

Dover, Seeftadt in der Grafſchaft Kent in England, Calais in Frankreich 
gegenüber, hat einen fehr fchönen, ſtark befeftigten Hafen und angenehme Seebäber, 
it auf einem Kalkfelfen gelegen, der 570 Fuß über den Meeresipiegel bervorragt. 
In ben drei Hauptftraßen der Stadt, die an ihrem Ende zufammenftoßen, wohnen 
über 9000 Einwohner. Es befinden fich hier zwei Kirchen ber Hochkirche und 
mehre Bethäufer ber Diffenters, ferner iſt bier ein großes militairifches Hoſpital, 
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ein Schaufpielfaus, eine Stadthalle und ein Caſino. Täglich findet zwiſchen bier 
und dem gegenüberliegenden Galais eine Dampffchifffahrtebeförderung ftatt. Eden 
Julius Cäſar fol den Ort befeftigt haben; fpäter ift er von Wilhelm dem Eroberer 
und neuerdings wieder, als Napolson mit einer Invaſion brobte, mit fefteren 
Werfen verfehen, 

Dow oder Doum (Gerard), ein holländifcher Genremaler, 1613 zu Leyden 
geboren, wurde von Rembrandt unterrichtet, und eignete fich bald deſſen fchöpferifche 
Kraft, den Reichtum, bie Genialität und Sicherheit Diefes feines berühmten 
Meifters an, woneben er ihn an gründlicher Auffaffung Des Stoffs und aufmerffamer 
Behandlung noch hinter ſich ließ. Alles, was er ſchuf, trägt biefen Stempel ber 
Gründlichfeit, und man fieht es feinen Werfen an, daß ihm Nichts zu Fein war, 
fondern daß er auch bie geringfte Einzelheit feiner Bilder berfelben Sorgfalt wür— 
digte, wie bie Dauptpartie berfelben. Es war baber au in feiner Werkftatt 
Alles in der größten Ordnung und Sauberfeit, und er traf immer. vollfommene 
Vorrichtungen, um and das Heinfte Stäukchen von den Gemälden abzuhalten, 
woburd Diefe nun an ber Naturtreue Nichts verloren. Seine Schöpfungen find 
denn auch mahre Meifterwerfe. Befonders ift unter ihnen ale ein vollendet natur- 
getreues, wenngleich weniger einen äfthetifchen Stoff barbietendes zu nennen: Die 
wafferfüchtige Frau, melde um den enormen Preis von 30,000 Gulden verkauft 
ward. Der Künftler ftarb 1680, i 

Dorologie (ans dem Griechifchen), ift ein Ausruf, in der Weife eines 
Gebets, zum Lobe Gottes. Solche Doxologien finden fi in ben Paulinifchen 
Briefen, namentlih am Schluffe berfelben. Auch der Schluß bes Vaterunfer hieß 
fo. Die große Dorologie in ber Fatholifchen Kirche ift der Lobgeſang, welcher bei 
der Abentmahlsfeier gefungen wird und mit ben Worten beginnt: „Gloria in 
excelsis Deo,“ Ehre fei Gott in ber Höhe, Diefer Gefang foll eine weitere 
Ausführung des Lobgefanges ber Engel fein, welche ähnlichen Inhalts beim Evan- 
geliften Lucas vorkommt. 

Doyen (Gabrief Francois) ein franzöfifcher Maler, wurbe 1726 zu Paris 
geboren und erhielt als zwanzigjähriger Züngling ben großen Malerpreis, mas er 
wol am meiften feinem großen Lehrer Banloo verdankte. Ceit 1748 ſtudirte er 
bie Malerfunft in Rom, Neapel und Bologna, kehrte dann nad Paris zurück und 
führte hier eine Birginia aus, bie ihn fo in Aufnahme brachte, daß die Maler- 
akademie ihn zu ihrem Mitgliede wählte (1758). Er ſchuf ſodann hinter einander 
mehre Kunftwerfe, Denen er dadurch mehr Naturtreue zu geben fuchte, daß er in 
ben Hofpitälern Die Gefichtszüge der Kranken und Sterbenden ftubirte. Sein Tob 
bes heiligen Ludwig, in ber Invalidenkapelle, ift wol unftreitig fein gelungenftes 
Probuft. In den legten Jahren feines Lebens folgte er noch einem Rufe ber 
Kaiferin Katharina H. nach Petersburg, wo er, zum Profeffor ernannt, am 5. Juli 
1806 ftarb. 

Drabitins (Nikolaus), ein toller Religionsfchwärmer, wurde zu Straßnitz 
in Mähren im Jahre 1587 geboren, lernte, als er in ber Eigenfchaft eines Pre- 
digers im Jahre 1628 auf einige nicht ganz ſchnell zu befeitigende Hinderniffe ſtieß, 
die Tuchmacherei, fing dann feit 1638, in welchem Jahre er eine feltfame göttliche 
Dffenbarung erhielt, an, ben Untergang bes Papſtthums, bes öfterreichifchen Hauſes 
und Die Befehrung aller Juden und Heiden vorberzufagen, und wurde endlich zu 
Presburg ergriffen und 1671 hingerichtet. Comenius gab feine Weiffagungen unter 
bem Zitel „Lux im tenebris“ (das Licht in ber Finfterniß) heraus. 

Drache, eine oftinbifche Eidere, melde von Inſecten lebt und vermittels 
ihrer mit einer Haut überzogenen, horizontal ausgebreiteten Rippen ſich Teicht von 
AR zu Aſt erhebt, fo daß man glauben follte, fie flöge, während fle ſich eigentlich 
biefer ſcheinbaren Flügel nur als eines Fallſchirms bedient. 
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Drachme, altgriedhifehe Silbermünze von, je nach den verſchiedenen Rändern, 
in welchen fie galt, ziemlich verjchiedenem Werth. Am meiften galt fie in Aegina. 
Das attifche Talent enthielt 6UOV Dradmen, Die Mine 100 Dradimen und bie 
Drachme wieder 6 Dbolen. Es gab auch doppelte, Drei und vierfache Drachmen 
(didrachmata, tridrachmata und tetradrachmata). Das bei ung übliche Apo— 
thefergemicht dieſes Namens enthält 3 Scrupel oder 60 Gran. 

Dracontius, Dieter einer Schöpfungegeſchichte in lateiniſcher Sprace 
unter dem Titel „Hexaemeron“ (Zeitraum von 6 Tagen. Das Werk biefes 
Dichters, ber im Gten Jahrhundert lebte und aus Toledo gebürtig war, hat viele 
fhwülftige und unverfländliche Stellen. 

Dragoman heit im Orient ein Dolmetfcher. Einen foldhen Zwiſchenredner 
in der Unterredung hält ſich nicht blos der Sultan-felbft, fondern auch alle höhern 
Etellen, fowie auch bie Gefandtfchaften der europäifchen Mäcte im Drient. 
Weil aber die Drientalen alle fehr beftechlich find, haben Frankreich und Defterreidy 
bie Einrichtung getroffen, aus ihren eignen Staatsangebörigen fih Dragomane zu 
ziehen, wozu in Paris, wie in Wien eigne Inſtitute vorhanden find, 
Dragonaden. Ludwig AIV, mar bekanntlich fehr empört über ben 
Miderftand, ben die Proteftanten feinen heiligen Beftrebungen, das freiere Glau— 
bensbefenntniß zu unterbrüden, entgegenftellten, und fein Minifter Louvois hatte, 
je erzürnter fein Monarch war, natürlich nichts Eiligeres zu thun, als ein Mittel 
ausfindig zu machen, jemen ja ganz empörenden Wiberftand zu vereiteln und bie 
NRüdfehr der verirrten Schaafe in die allein feligmacende Hürde der Mutterfirde 
zu erzwingen. Dieſer ſchickte daher zunächſt den Bewohnern von Poitou ein Re— 
giment Dragoner auf ben Hals und ließ hier bie Proteftanten mit doppelter Ein- 
quartirung belaften. Die hungrigen Soldaten machten ihre Sache hier vielleicht 
fchon ganz gut, denn bald darauf dehnte ber Minifter dieſe craffe Maaßregel auf 
bas ganze Rand aus und inftruirte die Chefs biefer Glaubenderecutionstruppen, 
ihren Soldaten die Weifung zu geben, daß fie bie bartnädigen Diffibenten nur 
recht brav. quälen und mißhandeln mögten. Daher der Ausdrud für Diefe Maaf« 
nahme, bie in neuerer Zeit unter ähnlichen, wenngleich von mißliebigen politifchen 
Prineipien bewegten, Zeitumftänden Nachahmung gefunden hat. 

Dragoner waren im Mittelalter mit Pferben verfehene Infanteriften, 
bie nur zu Fuß fochten und fich ihrer Thiere blos zur fehnellen Beförderung be= 
dienten. Demgemäß waren fie auch micht wie Reiter, fonbern wie Zußfoldaten 
bewaffnet. Diefe Waffengattung brachte Der Prinz von Parma auf, als er 1582 
vor der Schlacht bri Gent feine Lanzfnechte und Musketiere auf Padpferben, unter 
die Reiterei gemifcht, voraus fandte, um bie feinblihe Arrieregarbe anzugreifen. 
Später forhten dieſe Truppen auf ben Pferden, wie jetzt ausfchließlich, mo fie nur 
leichte Reiterei find. Der Name hängt mit Draco, Drade zufammen und es führen 
Die Standarten biefes Milttairs häufig bie Devife „Time draconem,* (Hüte dich 
vorm Drachen). 

Draht oder Drath heißt das fabenartig ausgedehnte Metall, dad man 
zu. verfchiebenen Fabrif- nnd Manufacturmanrenarbeiten verwendet. Der Drabt 
heißt rund, wenn fein Durchfchnitt Freisförmig ift, unter allen andern Formen aber 
wird er fagonnirter Draht genannt. Seine Dide, ober mas hier baflelbe fagt, 
feine Feinheit, ift verſchieden, von ber Dide eines Haare, bis zu ber von zehn 
Linien. Es giebt Drähte von Platina, Gold, Eilber, Meffing, Eiſen und Stahl, 
unter benen ber Eiſendraht offenbar ber mwichtigfte if. Cs giebt jebt überall 
eine Menge Drabtziehereien, fowie es deren fogar ſchon in alter Zeit manche ge- 
geben bat, wie in Nürnberg, Breslau und Zmidau im 14ten, 1läten und 16ten 
Jahrhundert. In den älteren Zeiten wurde ber Drabt nicht gezogen, ſondern 
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Drais von Sauerbronn (Karl Wilhelm Friedrich Ludwig, Freiherr), 
warb am 23. September 1755 zu Ansbach geboren, machte feine Studien in Alt- 
dorf und Erlangen, und ging dann nad Wien, um ben praftifchen Rechtsgang 
am Reichshofrath Fennen zu lernen. Karl Friebrih, Markgraf von Baden, ftellte 
ihn fhon 1777 in feinem Hofrathscollegium an, und er biente hier als Aſſeſſor 
und Rath, neben welchem letzteren Amte er auch Die Function eines Regierungs— 
beputirten in der für Karlsruhe neu errichteten Polizeideputation verſah, 12 Jahre 
lang, worauf er Obervoigt des Dberamts Kirchberg wurde. Der Markgraf er- 
nannte ihn indeifen bald zum Polizeidirector in Raftadt, während ber Reichafrie- 
benscongreß bier verfammelt war, und beförberte ihn dann, mit feinem Dienfteifer 
und feiner Wachfamfeit wohl zufrieden, zum Geheimen Regierungsrath und Polizei- 
director in feiner Refidenz; Karlsruhe. Hier forgte er mit rühmlichem Eifer für 
die Gründung eines Arbeitshaufes, einer Rumfordſchen Speifeanftalt, für gute Be— 
leuchtung und Reinlichfeit auf den Straßen, und für Die Einfchränfung des überall 
läftigen und unvernünftigen Zunftzwanges. Nachher ging er wieder als Präfident 
bes Hofgerihts nad Raftadt, und wirkte hier ebenfo wohlthätig für Verbeſſerung 
ber Juſtizpflege. In Folge des im Prefburger Frieden eingebüßten Breisgau's 
und der Ortenau fchidte ihn der Marfgraf als Desupationscommiffair nach Freiburg, 
beftallte ihn dann als Präfidenten bes nah Mannheim verfeßten oberften Gerichts- 
bofs, und ernannte ihn zum wirflihen Gebeimrath und Oberhofrichter. Er farb 
am 2. Februar 1830. Bon feinen fehr leſenswerthen Schriften erwähnen wir Die 
„Geſchichte der badenſchen Gerichtshöfe neuerer Zeit," „Materialien zur Geſetzge— 
bung über die Preßfreiheit der Deutfchen,“ und „Ueber Deffentlichfeit und Münd— 
lichkeit des Nechtöverfahrens im Civilfache.“ 

Draifine heißt eine von dem Sohne bed Obenerwähnten, bem Forftmeifter 
von Drais erfundene Mafchine, mittels beren man fich felbft fährt. Obgleich fie 
nun, bald als unpraftifch erkannt, fchnell wieder vergeſſen wurde, wie fie fchnell ein 
großes Auffehen machte, fo hat ihre Erfindung doch Anlaß gegeben, baf in Eng- 
land eine fogenannte Pebemotive bergeftellt wurde, welche vorn ein Rad, hinten 
aber zwei Räder hat, und deren Hinterachſe fo eingerichtet ift, daß fie nach Art 
einer boppelten Kurbelwelle von etwa 8 Zoll Halbmeffer gebrochen if. An biefer 
Welle num befinden fich zwei Zretfchemel, welche an ihrem vorderen Ende an einem 
Bode über die Vorderachfe hängen. Der im Wagen Sitzende tritt nun abwech— 
felnd einen ber beiden Tretſchemel, von denen einer immer hoch, ber andere aber 
tief iſt, nieder, lenkt nun mittels einer Vorrichtung an dem Vorderende den Wagen 
und fährt fo ziemlich bequem auf Ehauffeen oder ebenen Wegen ohne allzugroße 
Unbequemlichfeit je nach feiner Willlür bis an 2 deutfche Meilen in der Stunde, 
Diefe Wagen müffen ober doch auch an einem in ber Praris unheilbaren Fehler 
leiden, ba fie fo wenig gefehen werben, 

Drafe (Francis), ein um Die neue europäifche Menfchheit äußerft verdienter 
Mann, da er die Kartoffeln zuerft nah Europa überfiebelte, nebenher aber auch 
ein tüchtiger Seefahrer, wurde zu Taviſtock in Devonfpire 1545 geboren, kam 
frühzeitig, da er der Sohn eines einfadhen Matrofen war, bei einem Küftenfahrer 
in Die Lehre, ging im 18ten Jahr auf ein Schiff, das nah Biscaya handelte, 
und machte zwei Jahre fpäter auf einem andern Schiffe eine Reife nah Guinea. 
Als Oberbefehlshaber des Schiffes Judith ſeit 1567, ſchlug er fich tapfer mit in 
dem freilich unglüdlichen Seetreffen im Hafen von Beracruz gegen bie Spanier, 
und hatte das Glüd, als Alles verloren war, mit feiner Judith mwohlbehalten zu 
entfommen. Leidenfhaftlih von Haß erfüllt gegen die Spanier, deren Behandlung 
der englifhen Hriegsgefangenen ihn namentlih empörte, ging von nun an fein 
ganzes Streben dahin, biefer Nation den größtmöglihen Echaben, wo er nur 
konnte, zuzufügen, Zu biefem Zwer verband er fi mit einigen fühnen Genoffen, 
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und unternahm 2 Erpebitionen nad Weftindien, wo er, obgleich es zwiſchen ihm 
und den Spaniern nicht zu eigentlichen Gefechten kam, ſich doch fo auszeichnete, 
baß man ihm 1572 2 Schiffe übergab und ihn mit einem Angriff auf bie ſpaniſch- 
amerifanifchen Hanbelspläpe beauftragte. Er eroberte nun zwar im Sturm bie 
Stadt Nombre de Divs, war aber zu ſchwach, um biefe Eroberung erhalten zu 
fönnen, und brach daher mit feinen Fahrzeugen nad Kartagena auf, wo er viele 
Schiffe aufbrachte und ein unermeßlich reiches fpanifches Magazin abbrannte. Bon 
biefem Zuge fam er am 9. Auguft 1573 nad England zurüd, wo er alsbald auf 
eigene Koften brei große Dreimafter ausrüftete, Die er unter bie Befehle des Grafen 
Eſſex ſtellte. Als dieſer fein Freund und Befchüger geftorben war, ging er wieder‘ 
nad England, und legte der Königin Elifabeth einen Plan vor, nad welchem er 
durch die Magellanifche Meerenge dringen und in ber Südſee angreifen wollte, 
Er erhielt fofort 5 Schiffe und ging nun mit biefen am 13. Dec. 1577 im Hafen 
von Plymouth umter Segel, führte fie im Auguft 1578 burd die Magellanijche 
Enge, lenkte aber, fo eben hindurch gefommen, durch einen ſchweren Sturm ge— 
zwungen, feinen Cours gegen Süben und fam fo wieder an bas Ende ber Meer- 
enge, ohne jedoch eins feiner Schiffe verloren oder nur ftarf beſchädigt zu haben. 
Neue Berfuche, in die Südſee zu gelangen, binderten neue Stürme. Am 20. Auguft 
befand er fih endlih an ber Infel Mocha, barrte hier feiner übrigen Schiffe, 
fteuerte aber, als Feins anfam, gegen Norden, und lief nun längs ber Küfte von 
Epili hin, fpanifche Schiffe, wo er fie fand, anhaltend und ihre Ladung als Beute 
erflärend. Später fegelte er längs ber Küfte von Norbamerifa hin, in ber Er- 
wartung, bier eine Durchfahrt in den atlantifhen Ocean zu finden, was ihm 
jedoch nicht gelang. Im September 1579 fteuerte er auf die Moluffen los, und 
anferte im November zu Ternate. Nachdem er nun noch bei Java und am Cap 
ber guten Hoffnung angelaufen war, richtete er feinen Kiel nad Europa und Fam 
am 9. Nov. im Hafen von Plymouth an. Die Königin Fam balb barauf felbft 
bei ibm an Bord, wo fie mit ihm fpeifte und ihn zum Nitter ſchlug. Sie er- 
nannte ihn dann zum Commandeur einer Flotte von 25 Schiffen, mit welchen er 
am 15. Sept. 1585 wieder auslief und 4 Wochen fpäter San Jago auf ben 
Infeln des grünen BVorgebirges nahm. Er gewann hier wieber eine reihe Beute, 
und ging nun nah Weftindien, eroberte San Domingo, Kartagena, zerftörte mehre 
ſpaniſche Forts und Fehrte dann, mit ungeheuren Schäßen beladen, nad Plymouth 
zurüd, wo er am 28. Juli 1586 auf ber Rhede erfhien. Im folgenden Jahre 
verbrannte er einen großen Theil der berühmten fpanijchen Armabe, wurbe 1588 
Biceabmiral, befehligte 1589 das Gefchwaber, welches beftimmt war, Don Antonio 
wieder auf ben Thron von Portugal zu fegen, ein Unternehmen, das an Mißver- 
fändniffen der Befehlshaber der See» und Landtruppen fiheiterte. Auf einer aber- 
maligen Erpedition gegen Weftindien wurde am 12. Nov. 1594 ber Stuhl, auf 
dem D. ſaß, ihm durch eine Kanonenfugel unter Dem Leibe meggeriffen. Das hier 
fo glücklich gerettete Leben verlor der Seeheld, nachdem er noch mehre Kriegsthaten 
ausgeführt, in Folge feines Aergers über den mißglüdten Berfuh auf Panama. 
Er verfiel in ein fhleichendes Fieber und ftarb am 5. Januar 159. 

Drafenbord (Arnold), ein holländifcher Philolog, zu Utrecht am I. Jan. 
1684 geboren, war feit 1716 Profeflor der Gefchichte und Berebtfamfeit an ber 
Utrechter Univerfität, gab mehre römiſche Claſſiker, unter Anbern den Titus Livius, 
beraus, und ftarb in feiner Vaterſtadt am 16. März 1748, 

Drakon, athenienfiiher Gefepgeber, am meilten befannt durch bie furchtbare 
Strenge feiner Strafen, indem er nämlich auf Alles, ja fogar auf ben Müffiggang, 
bie Tobesftrafe feßte. Die Athener, die ihn allerdings (604 dv. Chr.) felbft beauf- 
tragt hatten, ihnen Geſetze zu geben, haften bald bie Drakoniſche Legislation und 
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fahen fi genöthigt, Solon um neue Gefebe anzugehen, ber, obgleich er manche 
Därten milderte, doch auch viele Geſetze unverändert aufnahm. - D. flob nad 
Aegina und wurbe hier, nachdem er feinen Gefeßen auf biefer Inſel Geltung ver- 
haft, einft, ala er im Theater erfchien, von der für ihn ſchwärmenden Menge zu 
Tode begrüßt, indem man ber Sitte des Landes gemäß ihn mit Kleidern und 
Mänteln fo überfhwänglich bebedte, daß er erſticken mußte. 

Drama, grischifh, bedeutet im Allgemeinen Handlung, jebt aber insbefondre 
das Schaufpiel. Dramatıfd heißt die Handlung, infofern fie in ihrer allmäh— 
lihen Entwidlung von dem Augenblide tes Entjchluffes bis zur Erreichung ihres 
Zweig als gegenwärtig fih ereignend darſtellt. Diefe Darftellung geſchieht am 
beiten durch die handelnde Perfon felbft oder beren Stellvertreter, Die ihre Ent» 
ſchlüſſe, ihre Umftände felbft redend offenbaren. So entfleht dad Drama, in 
welhem uns Alles als bie erfte Perfon anfpricht, Alles unmittelbar vorgeht, ſich 
Alles ſichtlich entwickelt und ung bis zum Punkte der Beruhigung jpannt. 

Dramaturgie ift die Kunftenntniß, melde befähigt, auszufagen, wie ein 
Drama gebichtet und auf der Bühne bargeftellt werden muß. Leſſing war ber 
erfte, der dieſer Kenntniß durch feine „Dramaturgie” eine wichtigere Bedeutung gab. 
Außer diefem Werfe haben wir an deutſchen Dramaturgifchen Schriften: „Drama— 
turgifches Etwas“ von Bode und Claudius, „Dramaturgifche Blätter“ von Schind, 
„Borlefungen über dramatiſche Kunft und Literatur” von Schlegel, „Dramatijche 
Aphorismen‘ von Schmidt und „Dramaturgifche Blätter” von Jmmermann und 
von Tieck. Uebrigens find in vielen äſthetiſchen Echriften ber beutfchen Glaffifer 
die reichhaltigften Bemerkungen über dramaturgifche Gegenftände verftreut, bie 
einer Zufammenftellung und Fritijchen Behandlung gewiß vollfommen würdig wären, 

Draperie von dem franzöſiſchen drap, welches Tuch bedeutet, heißt in 

ber Kunſtſprache jede Verzierung, namentlich aber jede Ausftattung mittels Gewänder 
ober überhaupt Zeuge. Die Maler und Bildhauer nennen in einem ganz engen 
Sinne Draperie die Befleivung einer Figur mit einem Gewande. 
Dräſeke (Johann Henry Bernharb), proteftantifher Biſchof, geboren zu 
Braunfchweig am 18. San. 1774, ward in dem Braunfchweiger Carolinum gebildet 
und bezog 1792 die Univerfität zu Helmftädt, wo er Theologie fludirte. Als er 
feine Studien beendet hatte, conditionirte er eine Zeitlang als Hauslehrer in 
Rapeburg, und wurde darauf im Sabre 1795 Diaconus zu Mölln im Rauenburgifcen, 
wo er 1798 auch Hauptpaftor und Echolarha wurde. Darauf warb er 1804 
Paftor in Rapeburg, und 1814 in Bremen Die Univerfität Jena ſchenkte ihm 
bier in Beranlaffung des Reformationsjubiliums im Jahre 1317 den Titel eines 
Licentiaten der Theologie, und zwei Jahre fpäter die Univerfität Roſtock, die ihre 
400jährige Stiftungsfeier abhielt, den Grad bes Doctors dieſer Wiſſenſchaft. 
Mehrfach wurde ihm im Verlauf feiner Amtsführung die Generalfuperintendentur 
in Koburg angetragen, doch lehnte er fie hartnädig ab, mogegen er es fih 1828 
gefallen ließ, zum fachfen-Foburgifchen Kirchenrath ernannt zu werben. Im Jahre 
1832 mwurbe er zum erften Prediger am Dom zu Magdeburg, zum Generalfuperin- 
tendenten der Provinz Sachſen und zugleich zum evangelifchen Biſchof ernannt, was 
er bis 1843 blieb, wo ihm auf fein wiederholte Begehren, zu dem ihn Mißhellig— 
feiten mit dem Magdeburger Magiftrat hauptſächlich beftimmten, feine Entlaffung 
zu Theil wurde, Er lebt gegenwärtig in Potsdam, wo er hin und wieder, wenn 
ed gewünfcht wird, vor ber königlichen Familie predigt, Er hat Vieles religiöſen 
Inhalts gefchrieben, in welchem er fich nicht gar felten Gefuchtheiten und Spielereien 
zu Schulden fommen läßt. Unter den jüngern Theologen hat er viele Nachäffer 
gefunden. Es ift eine Schrift gegen ihn und feine amtliche Thätigfeit erfchienen, 
bie viele Wahrheiten enthält und ihn ſehr verkleinert, 
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Draftifh, ans bem Griechiſchen, bedeutet alles rafche Thun, ales raſch 
und unmiberftehlich Wirffame, Die Aerzte nennen deshalb draftifche Mittel folche, 
welche 3. B. eine flarfe Abführung verurfachen, wie Aloe, Gummigut, Kologuinthen, 
bie fie, weil fie anf den Organismus eigentlich zerftörend einwirken, nur mit großer 
Borfiht und unter höchſt Fritifchen Umftänden anzuwenden pflegen. 

Drau oder Drave, bie, ein Nebenflaß der Donau, in Deutſchland und 
Ungarn, entfpringt in Tirol und ergießt fih mach einem Laufe von 80 Meilen 
unterhalb Effeg in Die Donau, 

Drebbel (Cornelius), Phyſiker und Mechaniker, in einer bäuerlichen Familie 
zu Alkmaar in Nordholland 1572 geboren, machte bald durd feine optiſchen und 
mechanischen Unterfuchungen und deren überrafchente Refultate ein fo großes Anf- 
ſehen, daß auch Kaifer Ferdinand II. auf ihn aufmerffam wurde, ihn zum Rathe 
ernannte und mit der Erziehung feiner Prinzen beauftragte. Die Truppen bee 
Kurfürften Friedrich von ber Pfalz plimbderten ibn im Jahre 1620 gänzlich aus 
und feßten ihn fogar in’s Gefängniß. Der König von England, Jacob I, beffen 
Tochter die Kurfürftin war, veranlaßte jedoch feine Befreiung aus der militarrijchen 
Haft. Er zug jebt hinüber nach London und gab fich hier in ber Stille des 
Privatlebens wifjenfhaftlichen Befchäftigungen bin, und farb bier dann im Jahre 
1632. Die Zeit, in der er lebte, war etwas wundergläubig und trug fi deshalb 
mit allerlei, zum Theil ſchnurrigen, Erzählungen vor ben unerhörten Leiſtungen feines 
Fleißes. Manches mag freilich and wahr fein, was ihm als Erfindung zugefthrieben 
wird. D. fol ein Schiff verfertigt haben, in welchem er Meilen weit unter dem 
Waſſer fortgefhwommen fei, eine bee, bie in neuerer Zeit wieder zur Sprache 
gefommen ift, als man fih erzählte, Daß ein unbekannter Echiffer Napoleon auf 
St. Helena das Anerbieten gemacht habe, ihn auf die angedeutete Weife nach dem 
Tefland von Europa oder Amerika hinüber zu bringen, Auch fol D. mittels einer 
fünftlichen Vorrichtung eine Kälte habe zu Wrge bringen Fünnen, welche die ſtärkſte 
Winterfülte noch übertroffen babe. ebenfalls ift foviel gewiß, daß D. feiner Zeit 
an mechanischen und optifchen Kenntniffen weit voranſtand, und gewiß ferner, daß 
er Das Thermometer, diefe wichtige Erfindung, wirklich gemacht hat, wenn fie aud 
von Fahrenheit, Reaumur und Halley erweitert und verbeffert wurde, — Ein 
andrer D. (Nicolaus) entderfte gegen Ende bes 17ten Jahrhunderts Die Kunſt, 
fharladhroth zu färben, und fein Schwiegerfohn Guffler, ber tas Geheimniß Ds 
von feiner Frau erfahren, übte dieſe Kunſt in Leyden zuerſt aus. 

Drechſeln if die Kunſt, Körpern, weldye in eine Dredfelbant eingefpannt 
find, dadurch, daß man fie in eine rotirende Bewegung bringt und während dieſer 
Bewegung je nach dem Zweck, mit fcharfen Inſtrumenten behandelt, eine gewiſſe 
beabfihtigte Zorm zu geben. Dieſe Körper können entweder metallene oder auch von 
Holz, oder Schildpatt, oder Elfenbein, oder Bernflein, oder Marmor, oder Alabafter 
fein. Es giebt einfache und fogenannte Paffig oder Kunftdrebbänfe, auf welchen 
legteren Vorrichtungen getroffen find, daß der Körper allerlei von ber bloßen 
Notation abweichende Bewegungen machen kann, woburd es ermöglicht wird, daß 
vieredige und elliptifche Formen hergeftellt, ja fogar Portraits, Gruppen und Figuren 
verfertigt werden können, Solche Arbeiten nennt man Guillochiren (ſ. d.). Die 
Drechſelbank fol von Däbalus, oder Theodorus von Samos erfinden fein, wenigſtens 
verimuthet Diodorus Siculus dies. Große Männer und gekrönte Häupter haben 
fih mit der Kunſt zu drechſeln ala ihrer Lieblingserholung beſchäftigt, fo Alexander 
ber Große, Artarerses von Perfien, Raifer Rudolph IE, Martin Zuther u, a, m, 

Drebfler GJoſeph), Profeffor der Harmonielehre an der Schule St, 
Anmen zu Wien, Eomponift und mufifalifher Theoretifer, wurde 1782 zu Wälliſch— 
bärden in Böhmen geboren, ftudirte in feiner Jugend bie Theologie, ging aber 
bald, feiner Neigung folgend, zur Mufif über, in ber er auch folhe Fortſchritte 
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machte, daß er bald Organiſt zu St. Annen und Capellmeiſter an ber Univerfitäts- 
und an ber Hofpfarrfirche wurde. Sein Hauptflubium war bie Theorie ber Mufif, 
für welche er aud eine Profeffur gründete. Er fchrieb eine nicht unbeträchtliche 
Anzahl Opern und komiſcher Singipiele, die ein ziemliches Glück machten. 

Dreefh if in ber Landwirthſchaft die veredelte Brache. Dreefch Tiegt 
nämlich ein Ader, wenn man das Gras, das er ftatt bes Getreibes trägt, mit ber 
Getreidefrucht, welche dem Dreefchliegen vorangeht, hineinfäet. Bei ber Brade 
läßt man befanntlih bie Natur allein das Gras hervorbringen. Es wird burd 
bas Dreejchliegen bes Bodens ein boppelter Nutzen gewonnen; einmal nämlich 
erholt fih der Boden, bann hat man aber auch außerdem noch den Bortheil ber 
Biehweide und des Winterfutters erzwedt. Solche Dreeſch- oder Graswirthſchaften 
find häufig in ben gefegneten Ländern Holftein und Medlenburg. 

Drebbaffe heißt ein leichtes auf Kriegefchiffen viel benutztes Geſchütz, 
beffen Geftell fo eingerichtet ift, Daß man es beliebig richten fann. Gie werben 
gewöhnlich erft abgefchoffen, wenn ber Feind ganz in ber Nähe ift, und Fönnen dann, 
obgleih nur Mein und ohne große Tragkraft, von zerflörender Wirkung werben, ba 
fie mit Kartätjchen geladen zu fein pflegen. Ihr Plap ift meiſtens an ber Schiffe- 
wand bes Hinter» oder Vorbertheils. 

Drehkrankheit, Drebfudt, ift Die Krankheit ber Schaafe und des Horn- 
viehs, welche ſich dadurch äußert, daß die Thiere fih im Kreiſe herumdrehen und 
bald ſchnelle, bald wieder außerordentlich träge Bewegungen machen und immer 
eine Betäubung zeigen. Die Urfache biefer Krankheit ift ein Heiner Blafenwurm, 
ber fi durch die Nüftern in das Gehirn des Thiers windet. Die Krankpeit ift 
fehr ſchwer heilbar, und in den meiften Fällen muß das franfe Thier kläglich verenden. 

Dreicapitelftreit nennt man_ben von Kaiſer Juſtinian in’s Leben ge- 
rufenen Slirchenzwift im 6ten Jahrhundert. Zuftinian hob nämlid, um die Mono» 
phyſiten zu gewinnen, bie Beftimmung bes chalcebonenfijchen Concils, melde bie 
Anhänger bes Theodor von Mopsvefta, ben Theodoret und ben Ibas von Ebefla 
für rechtgläubig erklärte, wieder auf und verbammte in einem bejondern Ebifte 
vom Sabre 544 alle Bücher und Schriften jener drei Männer und alle Bertheidiger 
bes Beichluffes jenes Concils in Ehalcedon. Der flumpfe Orient ließ ſich Die 
Manfregeln gefallen; aber die Biſchöfe bes Abendlandes wiberfegten ſich muthig, 
und ber römifche Biſchof Vigilius, welcher beiläufig zuerft zum Edict feinen Confens 
gegeben hatte, opponirte zulegt fo entfchloffen gegen bafjelbe, daß ihn ber Kaifer 
in’s Gefängniß ſetzte. Noch lange dauerten biefe Zwiftigfeiten, melde ihren Namen 
davon haben, daß ber betreffende Beſchluß des chalcedonenſiſchen Concils in drei 
Artikeln oder Capiteln abgefaßt war, fort, bis man ſich endlich dem deſpotiſchen 
Kaiſerwillen fügte. 

Dreidecker ſind die großen, mit drei Decken oder Stockwerken verſehenen 
Kriegsoſchiffe, welche gewöhnlich über 100 Kanonen und 1000 Mann Beſatzung am 
Borb haben. 

Dreiede find folde grablinigte Figuren, melde in Rüdficht ihrer Seiten 
gleichfeitig, gleichichenflich oder ungleichfeitig find, jenachdem alle brei Geiten ober 
nur zwei ober feine einander gleich find. Srgend eine Seite kann Grunblinie fein, 
Höhe ift dann die ſenkrechte Linie, Normale, von ber Spitze bes Gegenwinfels auf 
Die Grundlinie. Dreiede find in Rüdficht der Winkel rechtwinflicht, fpigwinklicht 
oder ftumpfwinklicht, jenachdem ſie einen rechten, ober lauter fpibe, ober einen ftumpfen 
Winkel; enthalten. Im rechtwinklichten Dreiede heißen Die Seiten, weldye ben rechten 
Winkel bilden, die Katheten, Die Gegenfeite des rechten Winkels heißt bie Hppothenuſe. 

Dreieinigfeit ober Dreifaltigkeit fol die Befchaffenheit der Gottheit 
als einer aus brei Perfonen beftehenden Subftanz bezeichnen. Diefe drei Per- 
fonen, ber Bater, ‚ber Sohn, melden jener gezeugt, und ber heilige Geift, 
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welchen beide nach ber Lehre zufammen von Emwigfeit her gehaucht haben. Das 
nicht leicht begreifliche Dogma von ber Dreieinigfeit ift aus den Borftelungen von 
Ehriftus entftanden, bie man fi von ihm in Folge gewiſſer Aeußerungen ber Evan 
geliften machte. Man dachte ſich nämlich Chriftus hiernach als den Menſch gewor— 
denen Sohn Gottes, der freilich felbft Gott, doch von Gott, als feinem Bater, abhängig 
ſei. So fahen ihn auch bie Kirchenväter der erften Jahrhunderte durchweg an; 
fpäter aber entſtand Streit darüber, ob ber Sohn zeitlich gezeugt ober von Emig- 
feit ber gezeugt, ob er alfo dem Bater an Wefen nicht gleich oder gleich fei. Artus 
verfocht Die erftere, Athanaſius die letztere Meinung, welche auf dem Concil zu 
Nicäa im Jahre 325 auch mirflich einen glänzenden Sieg bavon trug. Kaum war 
biefe Streitfrage glücklich gelöſt, fo erhob fich eine neue, bie bisher noch nicht 
kritiſch berüdfichtigte Natur bes Geiftes betreffend, Diefe entfchied das conſtan— 
tinopolitanifche Eoneil im Jahre 381 dahin, daß auch ber Geift Gott und bem 
Bater und Sohn ganz gleich fei, und fo fam denn das Dogma zu Stande, mie 
wir es oben aufftellten. Die bedenklichen Einwürfe, melde man gegen baffelbe 
machte, wurden von feinen orthoboren Bertretern mit gutem Erfolg aber ohne 
große Logik dahin widerlegt, daß das Wefen Gottes fo unendlich unergründlich 
fei, daß es recht wohl Eigenfhaften haben Fünne, bie bie Bernunft ber 
ſchwachen Sterblihen durchaus nicht zu fallen vermöge. Mit ber Philoſophie tritt 
denn num freilich dieſe Auffaffung bes Dogma’s, wie das Dogma felbft, in ben 
unauflösbarften Widerſpruch. 

Dreifelderwirtbfchaft heißt die Aderbewirtbichaftung, in Folge beren 
alle Felder, die zu einem Gute gehören, in drei Schläge getheilt find, Karl ber 
Große führte dieſes Syſtem zuerft in Deutfhland ein. Man ging inbeffen, als 
auch der Adel anfing, ſich mit dem Aderbau zu befchäftigen, der früber als ein 
verächtliches Gewerbe angefehen wurde, und als die Bebürfniffe in Folge der 
Bermehrung der Bevölkerung ſich vervielfältigten, nothgebrungen von ber reinen Drei= 
felderwirtbichaft ab, und es entitand bie fogenannte verbefferte Dreifeldermwirtbichaft, 
welche noch jet im mittleren Deutfchland im Gebrauch if. Eine abfolute Regel 
läßt fich übrigens in Beziehung auf bie Dreifelderwirtbfchaft nicht geben: es hängt 
vielmehr gen von bem Boden ab, welches Wirthichaftsfyftem auf demfelben anzu= 
wenden iſt. 

Dreifuß, der, war ein Geräth bei den Alten, das eine religiös⸗ſymboliſche 
Bedeutung hatte, und bie göttliche Gabe ber Weiſſagung andeutete. Mit dem 
Eultus des Apoll in Delphi ift er eng verbunden, 

Dreiflang ift der Zufammenflang dreier Töne. 

Drei Könige, bie heiligen, find der chriſtlichen Sage nad) drei Männer, 
bie, von einem bellglänzenden Sterne geleitet, aus meiter Gerne ber, beladen mit 
berrlichen Seftgefchenfen, mit Gold, füßduftendem Weihrauh und Myrrhen nad 
Bethlehem zogen, um den neugebornen Meffias anzubeten. Daß es Könige ge— 
weſen, wird aus einer Stelle in Davids Pfalmen und einer andern in den Dichtungen 
bes Jeſaias gefchloffen, und daß es gerabe drei geweſen, wird aus Mathäus gefolgert, 
der, die Zahl der Perfonen freilich unbeftimmt laffend, von Magiern fpricht, bie 
jene drei verfchiedenen Arten Gefchenfe gebracht hätten, nad welchen es denn 
wohl drei Magier gemwefen feien. Man ſchritt fpäter in onjecturen über dieſe 
ſehr zweifelhafte Frage fo fehr aus, daß man fogar die Namen "berfelben angab 
und fie ehrbar Melchior, Kaspar’ und Balthafar nannte. Die Kirche verfehlte nicht, 
ben drei Königen es Danf zu wiffen, baß fie die Erften geweſen, welche dem Hei— 
lande gehuldigt, und ordnete ihnen zu Ehren deshalb eine Feier an, melde auf das 
Feſt der Epiphania fiel, das daher auch das Feſt ber heiligen drei Könige hieß. 
Bei uns heißen die Tage gleich nach Neujahr die Tage der heiligen drei Könige 
(lat.; dies trium regum), 
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Es Drei Männer im feurigen Ofen, bie, werben im Daniel (3, 1—20) 
bes Weiteren erwähnt. Die Erzählung diefes biblifhen Schriftftelers geht dahin, 
daß fih unter ben Jünglingen jüdifchen Stammes, die am Hofe Nebucadnezars 
erzogen wurden, auch drei, Namens Ananias, Mifael und Aſaria befunden hätten, 
die vor einem Götzenbilde auf den Befehl des Königs nicht hätten knieen wollen, 
und darum in einen Dfen voller Feuergluth geworfen wären, wo alsbald ein Engel 
fih zu ihnen gefellt und fie fo wunderbar vor den Flammen gefhüßt habe, daß 
fie, ftatt fofort zu Aſche zu verbrennen; vielmehr fo heiter und wohl gewefen feien, 
um ein Loblied auf die Größe und Gnade Gottes anzuftimmen., Dies habe den 
rimmigen König fo in Erftaunen gefeßt, daß er ein ordentliches Edict erlafjen, 
n welchem er fih zum Verehrer und Befenner Jehova's erflärt hate, 

Dreifinnige nennt man wohl ſolche Menfchen, welche zugleich blind und 
taubftumm und alfo nur im Befige dreier Sinne find, Diefe Unglüdlichen, deren 
es übrigens nicht allzu viele geben dürfte, find felbitverftändlich fehr ſchwer zu be— 
ſchäftigen und man muß fih mit ihnen auf den Unterricht ber ganz einfachen Hand- 
arbeiten befchränfen, was auch noch Mühe und Geduld genug erfordern mag. 

Dreißigader ift der Name eines Dörfchens in der Nähe von Meiningen, 
mit etwas über A400 Einwohnern, Hier gründete Herzog Georg von Sadjen- 
Meiningen eine Forftlehranftalt, welche 1803 zur Forft- und Jagdakademie erhoben 
wurde und fich bald einen bedeutenden Namen erwarb. Die Anftalt befindet ſich 
in einem maſſiv aufgebauten Jagdſchloß, das inmitten einer Waldung höchſt roman- 
tifch Tiegt, und es befinden fi in ber Nähe ein Ihiergarten, eine Safanerie und 
eine Baumfchule. 

Dreißigjiähriger Krieg, Bei dem Gebanfen an biefe blutige Völfer- 
fehbe entrollt fih uns ein Bild troftlofer Noth und großen Elends, und wir ſehen 
das Vaterland in Schmach und Trümmer verfunfen, und fo graufam verwundet, 
baß eine. lange Zeit vergeben mögte, ehe wir es fih ganz frifch. und geneſen aus 
jenen Leiden wieder aufrichten ſehen. Millionen Ihränen find geweint in jenen 
furchtbaren 30 Jahren, Ströme Bluts find über den Boden Deutſchlands dahin- 
geffoffen, das Erbenglüd fo mancher Familien ift zernichtet, und dennoch der Spalt 
nicht, gefchloffen, aus deſſen Schooß der finftere Vernichtungskrieg fi erhob. Wohl 
war bie Reformation die Sache des Fortfchritts, wohl war fie Daher berechtigt, fich im 
Leben der. Deutfchen zur Geltung: zu bringen und den wider fie aufftebenden Wi— 
berftandb nach Kräften zu erbrüden, aber wenn hier bie Wahrheit des einen Ge— 
banfens gewann, fo verlor dort die Wahrheit des andern, und auf often bed 
Bolfs und ber Freiheit fiegte der religiöje Fortſchritt. Ohne die Reformation 
hätte es nicht Die Blutſchuld eines mehr als ein halbes Menfchenalter andauernden 
Krieges geben können, aber ohne die Reformation. auch Fein Weiterfommen im 
Reiche des Geiftes, Feine freie Speculation, Feine Philofophie, Die endlich kam, auch 
die Reformation als rin Abgemachtes, als den hiſtoriſchen Uebergang, zu declariren, 
und weiter zu geben, als jener Fortſchritt. Man fchloß den Religionsfrieden zu 
Augsburg (1555). Es ruhten eine Weile die Streiter der aiten Kirche und ber 
finnigen, eifrigen Lehre bes Auguſtinermönchs. Aber der Friede war ein Diplo 
matenfriede und hatte ſich nicht in die Herzen der Kämpfer geſenkt. Man ftand 
fih sol Argmohn, das Schwert am Griffe gepadt, gegenüber, und an Verſöhnung 
war nicht zu denken. Die Jeſuiten ſchlichen in Den Hofburgen der katholiſchen 
Fürften umher, und verführten fie mit heimlichen, ſchlauer Rede, ben Proteftantie- 
mus in ihren Ländern zu unterdrüden und fich ber in Folge des Paffauer Vertrags 
eingezogenen geiftlihen Stiftungen wieder zu bemächtigen. Die proteftantifchen 
Regenten,, beforgt um Die Zukunft, vereinigten ſich unter der Leitung es Kurfürften 
ven der Pfalz, Friedrib V., am 4 Mai 1608 zu Aynhaufen in Franken, zu einem 
Schup- und Trutzbündniß, welches fie die Union nannten, und ſchon im Juli des 
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nächſten Jahres flifteten Die Fatholifchen Fürften unter Herzog Marimilian von Ba’ern 
gleichfalls einen ähnlichen Verein, der die Ligue hieß. Hierdurch aufs Neue brun« 
rubigt, traten die Proteftanten mit Friedrich V. in Allianz. Indeſſen hatten ſich 
Die böhmifchen Proteftanten von Rudolph IH. den Majeftätsbrief errungen, in dem 
Ihnen außer der Univerfität Prag und Dem Recht, neue Kirchen und Schulen anzu— 
legen, die hochwichtige Freiheit ber Religionsübung zugefichert wurde CHE. Juli 
1600), und der Nachfolger dieſes Kaiſers hatte ſich veranlagt gefunden, dieſe 
Rechte zu beftätigen, nur darauf lanernd, wie er fie vernihte Dazu follte fi 
bald Beranlaffung finden, denn in einigen Meinen Gemeinden ſchritt man gar bald 
luſtig zum Aufbau neuer Kirchen, kraft des verbrieften Faiferlichen Privilegiums, 
aber auf Faiferlichen Befehl wurde der Bau geftört und die erbauten Gebäude um— 
geriffen. Da petitionirte man, aber es wurden ben Bittftellern harte Antworten 
vorgelejen, bie diefe in frommem Glauben an die Kraft des Kaiferworts nicht in 
der Wiener Hofburg, fondern in der Prager Kanzlei abgefaßt glaubten. Diefe 
Anficht mwuche, und mit ihr die Entrüftung Es war am 23. Mai 1618; bie 
faiferlihen Räthe find auf dem Schloſſe zu Prag verfammelt, als ein Getümmel 
entftebt, bie Thüren bes Berathungsſaales aufgeriffen werden und mit verhäng- 
nigvollem Ernft die Abgeordneten der proteftantifchen Randftinde, an ihrer Spike 
ber Graf von Thurn, bewaffnet hereintreten und den Räthen bie einfache Frage 
ftellen, ob fie das faiferlihde Schreiben verfaßt hätten oder nicht. Die Räthe er— 
widern ablehnend, man fordert heftiger eine unummundene Erflärung, bie Ge— 
müther erhitzen fich, endlich übermannt die Proteftanten der Zorn, und fie paden 
bie Räthe Martiniz und Slawata und den Secretair Fabricius, und merfen ſie 
aus dem Fenſter über AO Fuß body in ben Schloßgraben hinab, mo fi die Ge— 
züchtigten jedoch nur wenig befchätigten. Dies war die erfte entfcheidende That 
ber Proteftanten feit reichlich einem halten Jahrhundert, Dies war das kurze aber 
inhaltsfchwere Vorwort zu dem blutigen Drama bes breißigjährigen Krieges. Die 
Böhmen, wohl mwilfend, was nun gefchehen werde, bildetem eiligft einen Verwaltungs 
rath, fammelten fi unter den Waffen, vertrieben, um dem Verrathe zu begegnen, 
die Sefuiten, und ftellten Ach fo unter Bem Grafen Thurn Frieggerüftet den Feinden 
gegenüber. Schleflen und die Lauſitz begrüßten die Kraftäußerungen der böhmiſchen 
Magnaten mit Jubel, und verfprachen zur Sache ber Freiheit balten zu wollen, 
und die Union fandte ben Grafen von Manofeld, einen tapfern Ritfer, mit einem 
4.00 Mann ſtarlen Heere zum Beiltande der Böhmen aus. Den berandringenden 
Defterreichern unter Bouquoi und Dampierre wurde fiegreich entgegengetreten, und 
Mähren und Schleften vergrößerten Die Böhmische Armee. So waren denn bie 
Seindfeligfeiten eröffnet, Der Nevolutiongfrieg begonnen. In diefem Zeitpunfte ftarb 
num ber Kaifer Mathias (20, März 1619) und Ferkinand II., em Werkzeug 
ber Jeſuiten, weil er ein Zögling derfelben war, beftieg den Kaiſerthron, obgleich 
Kurfürft Sriedrih von der Pfalz eifrigft gegen feine Wahl proteſtirte. Dieſen 
Fürften wählten die Böhmen, in Verbindung mit den Ständen von Schleſien, 
Mähren und ber Laufig zu ihrem Könige, und er wurde, obgleich zuerft erfchredt 
durch den glänzenden aber gefährlichen Antrag, am 2. Nov. 1619 feierlich gekrönt. 
Aber das Kriegeglüd knüpfte ſich nicht an dieſen kühnen, ben Kaiſer erbeben 
machenden Schritt, Thurn zwar, von Bethlen Gabor unterftüßt, trieb Bouguot 
bis an die Thore Wiens vor fi ber, aber Das winterliche Wetter und der Mangel 
hießen ihn nichts von diefen Errungenfchaften genießen, Indeſſen zog fih auch Franf- 
rei von der Union zurück, und die Waffen Bethlen Gabor’s wurden durch einen 
mit dem Kaiſer abgeichloffenen Waffenftilftand unthätig. Die Union, entmuthigt 
and aller Orten bedrängt, ſchloß am 3. Juli 1620 einen Friedensvertrag mit Dem 
Feinde ab. Um fo ungeftörter fiel nın Marimilian mit den Truppen der Ligue, 
mit Bouquoi vereinigt, in Böhmen ein, Friedrich zog fi von Pilfen, mo er ftand, 
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nach Prag zurüd, uub hier fam es am 8, Nov. 1620 zu dem großen Treffen, bag, 
unter der Schlacht am Weißen Berge befannt, in einer einzigen Stunde ben 
Böhmenfönig und deutſchen Kurfürften Krone und Kurhut Foftete und ihm zwang, 
von ber Acht verfolgt, in athemlofer Haft in die Niederlande fich zu retten. Prag 
ergab ſich darauf, und mit ihm Böhmen, Ferdinands ganzer Zorn fiel ſchwer auf 
das Land, Mit dem Tode büßten die Häupter des Aufftandes ihre Freiheitsliebe 
und mit dem Berluft aller Religionsfreiheiten das Volk feine begeifterte Erhebung. 
Der Kaiſer zerfchnitt mit eigener Hand vol Grimm ben Majeftätsbrief und befahl 
bie Vertreibung aller proteftantifchen Prediger und die Zurüdführung der Jeſuiten. 
Bol Furcht vor dem Strafgericht des Oberhaupts der deutſchen Nation löſte ſich 
nun die Union auf. Die erfte Partie dieſes Kriegs war damit beendigt, und bie 
Flammen beffelben loderten jetzt nad) ber Pfalz hinüber. Graf Mangfeld, glüdlich 
aus Böhmen entfommen, fammelte aufs Neue ein Heer im Elfaß und fland noch 
mit dem Markgrafen Friedrich Georg von Baden und Herzog Ehriftian von Braun 
ſchweig zur Sache Friedrichs. Während aber jener den Tilly, den Feldherrn ber 
Ligue, bei Wisloh am 29. April 1622 aufs Haupt fehlug, wurben bie beiden 
legteren Feldherren, weniger Hug, wenn gleich ebenfo tapfer, als ber Graf, einzeln 
bei Wimpfen und bei Höchſt (6. Mai und 20. Juni) von der Ligue befiegt. Der 
arme Friebrih, von Natur zur Milde und Nachgiebigfeit geftimmt, ein gutherziger, 
aber fein großer Mann, wurbe, durch diefe trüben Erfolge feiner Waffen gänzlich 
entmuthigt, von ber verblendeten Meinung, er Fönne durch Nachgiebigfeit und Rüd- 
kehr zum Gehorfam fein Schickſal mildern, fortgeriffen, feine Feldherren zu entlaffen 
und fo feine ſchönen Erblande dem morbbrennerifchen Einfalle der Kriegsbanden 
Tilly's preiszugeben, bie in Mannheim und Heibelberg nun abfcheulih wütheten. 
Aber die Kurwürde ber Pfalz war bereits einem treuen Diener des Kaiſers ver- 
ſprochen, und Marimilian von Baiern wurbe auf bem Reichstag zu Regensburg 
feierlich mit berfelben belchnt (6. März 1623). Inzwiſchen braufte Tilly hinab in 
die niederfächfifchen Länder, verjagte bier bie Iutherifchen Prediger, zerftörte bie 
Kirchen und häufte Gewaltthat auf Gemaltthat. Die Fürften diefes Kreifes fannen 
bald auf Wiberftand und übertrugen ihrem Oberften, dem König Chriftian IV, 
von Dänemark, ben Oberbefehl über ihre vereinigten Heere. Der tapfere bänifche 
König erfhien auf dem Wahlplabe, aber Tilly fchlug ihn am. 27. Auguft 1626 fo 
völlig, daß er im Frieden zu Kübel (12. Mai 1629) geloben mußte, niemals 
wieder fich in bie beutfchen Angelegenheiten mifchen zu wollen, Unterdeſſen hatte 
MWallenftein, ber für ben Kaifer auf eigene Koften ein Heer geworben hatte, ben 
Grafen Mansfeld bei Deffan (25. April 1626) befiegt, worauf bald hernach dieſer 
ber proteftantifchen Sache fo treue Feldherr geftorben war. Schon vor bem Ab« 
fhluffe des ungünftigen Friedens von Lübeck hatte Ferdinand in bem ihm von dem 
Jeſuiten Lamormain angerathenen Reftitutionsedict (6. März 1629) feine wahren 
Abfichten gegen die Proteftanten beclarirt. Denn er verlangte in bemfelben bie 
Zurüdgebe aller feit dem Paflauer Vertrage von ben Proteftanten eingezogenen 
Stifte und Kirchengüter an neu einzufeßende Fathohfche Bifchöfe und Prälaten, 
Dies Edist ward im füblichen Deutfchland mit Waffengewalt in Kraft gefept, und 
man begann ſchon, es auch auf die Länder proteftantifcher Fürften anzuwenden, 
Dazu fengte und brannte Wallenftein, wohin er drang. Auf dem Reichstage zu 
Regensburg, im Jahre 1630, machte fi der Unwille über fo große, von bem 
Kaiſer veranlaßte, Frevel Luft, und es gelang ben Befchwerbeführern, die Entlafjung 
Wallenſteins und die Verminderung des Faiferlichen Heeres durchzuſetzen. Mittler» 
weile fann in Sranfreih der kluge Diplomat Richelieu auf die Schwächung bes 
babeburgifchen Haufes, Die ibm am beften gelingen zu fünnen ſchien, wenn er einen 
neuen mächtigen Bertreter bes Proteftantismus wider ben Kaifer ins Feld ſtellte. 
So diente die Sache ber Oppofition gegen bie alte Kirche einem Kardinal ber. 
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alten Kirche felbft zur Handhabe verberblicher politifcher Pläne Die Frucht ber 
ſchlauen Combinationen bes priefterlihden Staatsmannes war ber Waffenſtillſtand 
zwifchen Polen und dem Könige Guftav Adolph von Schweben, und nun fonnte 
denn ber große, gläubige Held auf dem Schauplatze erfcheinen, ben er mit feinem 
Blute, feine treue Anhänglichkeit an bie proteftantijche Lehre. beflegelnd, röthen follte, 
Mit 15,000 Mann landete der tapfere König am 24. Zuni 1630 an ber Küfte 
von Pommern, und verdrängte fofort aus biefem Lande die Defterreicher, zwang 
Herzog Bogielao XIV. zu einem Bünbniffe, ftellte die Herzöge von ‚Medlenburg, 
beren Länder der Kaiſer dem Wallenftein gefchenft hatte, in ihre Staaten wieder ber, 
vereinigte fi mit dem Landgrafen Wilhelm von Hefien- GCaffel und den Herzögen 
von Sahfen-Weimar, nöthigte auch Brandenburg und Sachſen zum Beitritt, warf 
Tilly zurüd, eroberte Frankfurt an der Oder und Landsberg wieder und wurde in 
feinem ftürmifchen Siegeslauf nur durch die Weigerung ber zulegt genannten beiben 
Fürften, ihm bie Feftungen Spandau und Wittenberg einzuräumen, aufgehalten, 
was Tilly in den Stand febte, Magdeburg zu erobern und zu verbrennen (am 
20. Mai 1631). Da erft entſchloſſen fih die Zauberer, dem Schwedenkönig zu 
folgen, und Guſtav Adolph erfocht mit feinen verbündeten Truppen bei Breitenfeld 
am 7. September 1631 einen entfcheibenden Sieg über den wilden Zerftörer bes 
unglüdlihen Magdeburg. Hierauf wandte er fi) in bie Rheinlande, ben Sachſen 
überlaffend, Böhmen zu erobern, erftürmte Würzburg und Mainz, überſchritt troß 
Tillys Gegenwehr, der felbft töbtlich verwundet wurde, ben Rech, entfegte Augsburg 
und fhloß Bündniffe mit Würtemberg und Baben. Der Kaifer erjchraf über bie 
ablergleiche Schnelle dieſes Schneefönigs, wie die Schranzen in ber Hofburg ben 
norbifchen Helden nannten, dem das Faiferlihe Gabinet fogar den Titel einer Ma— 
jetät vorenthielt, und ſah ſich ängftlich nach Rettung um. Da badte er an ben 
in feinen Schlöſſern über aftrologifchen Berechnungen ber Zukunft brütenben; mit 
Kaifer und Reich grollenden Wallenftein, und er bat denn den folgen Mann, bie 
fhon ſchwankend fiheinende Krone bes deutfchen Kaifers vor dem Falle zu bewahren. 
Diefer brachte in großer Eile ein Heer zufammen, mit dem er zunächſt Die Sachſen 
aus Böhmen verjagte, worauf er, geftärft durd die GStreitfräfte Marimilians, ſich 
gegen Nürnberg wandte, wo ber König in einem feiten Lager fand, Hier ftanden 
fi beide Schaaren drohend drei Monate lang gegenüber, bis GOuſtav Adolph nad 
einem erfolglofen Angriff auf Wallenfteins Berfchanzungen, aufbrach, um in Baiern 
und Defterreich einzubringen. Aber die Bitten bes NKurfürften von Sachſen, in 
befien Länder Wallenftein eingefallen war, hielten ben König von ber Ausführung 
feines mweifen Planes zurüd und er eilte in das Gebiet feines Bundesgenoſſen, um 
Wallenftein eine Schlacht anzubieten, Am 16. Nov. 1632 traf er ihn bei Lügen, 
und alebald entbrannte ein blutiger Kampf, in welchem ber edle König, vielleicht 
von einer meuchelmörberijchen Kugel getroffen, flel, während fein großer Unterbefehle- 
baber Bernhard von Weimar den glängendften Sieg erftritt. Seit dieſer Zeit 
lenkte der fchwebifche Kanzler Drenftierna die Angelegenheiten ber Proteflanten, 
Durd ihn fam unter großen Schwierigfeiten der Heilbronner Convent zu Stande, 

in welchem fi bie Stände bes fränfifchen und fchmwäbifchen ſowie bie beiden 
Rheinkreife mit Schweden verbanben. Bernhard von Weimar zog jetzt in Baiern 
hinein, wo er Regensburg eroberte, und im Norbweften Deutfchlands fland ber 
Herzog” von Braunfchmweig-Rüneburg ben Trümmern ber Faiferliben Kriegsmacht 
drohend gegenüber. Wallenftein fchien planlos in der Laufis und Sclefien umher— 
äuirren, aber wenn feine Entwürfe auch nicht mehr ben Krieg betrafen, fo waren 
fie nichtsdeſtoweniger fein erfonnen und gingen auf nod höhere Endzwecke, als ben 
Triumph eines Sieges, hinaus. Er unterhandelte mit Schweden, mit Brandenburg, 
mit Frankreich, mit Staaten, die mit feinem Kaifer in offener ober verftedter Fehde 
lagen, und ber Kaifer, der ihn Tängft eines Strebens nad ber böhmifchen Königs— 
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krone für verbächtig hielt, wußte fich gegen feinen rebellifhen Unterthan nicht anders 
zu belfen, ala daß er ihn am Abend bes 25, Sch, 1634 zu Eger in feinem Bette - 
ermorden ließ, worauf ber Erzherzog Ferdinand das Obercommando überkam, gegen 
ben Bernhard von Weimar die Schlacht bei Nördlingen (7. Sept. 1634) verlor, 
worauf der Kurfürft von Sadfen, eingeſchüchtert und das Schiejal Friedrichs von 
ber Pfalz fürchtend, im Frieden zu Prag (30. Mai 1635) fih von dem ſchwediſchen 
Bündniſſe losſagte, Dagegen von dem Kaifer die Lauſitz erblich abgetreten und für feinen 
Sohn auf Lebenslang das Erzftift Magdeburg erhielt, In Hinſicht der von den 
Proteftanten eingezogenen Stifte warb feſtgeſetzt, daß ihr Zuftand noch 40 Jahre 
fo bleiben folte, wie er am 12, Nov, 1627 geweſen wäre. Bald nach Abſchluß 
dieſes Friedens trat ber allzufchwache Kurfürft zu einem Bündniſſe mit Defterreid 
gegen Schweden zufammen, um die Ausländer aus Deutfchland zu vertreiben. 
Sranfreih aber erneuerte frin Bündniß mit Schweden und verſprach Orenftjerna 
bedeutende Subſidien; franzöfiihe Hülfsgelder ſetzten Bernhard von Weimar aud 
in den Stand, ein Heer von 12,000 Mann gegen Defterreich in’s Feld zu ftellen, 
und ohne vorbergegangene Kriegserflärung brach eine franzöſiſche Armee gegen 
Defterreih auf. Der ſchwediſche Grneral Banner flug am 24, Sept. 1636 das 
öfterreichifch= jächflfche Heer bei Wittftod und öffnete dadurch den ganzen Norben 
Deutfchlands den fchwedifchen Waffen. Erfurt md Torgau nahmen feine Befaßungen 
auf, und 9 Jahre hindurch litt das von dem Proteftantismas und feinen Verthei- 
digern abgefallene Sachen unter ber Wuth eines ergrimmten Feindes. Bernhard 
an ber Spipe ber Franzofen trieb Gallas und den Herzog von Lothringen aus 
dem Elfaß vor ſich her, ſchlug die Faiferlichen Truppen bei Rheinfelden, erftürmte 
Breifah (7. Dec, 1638) und war im Begriff, fih mit Bamter zu vereinigen, als 
er, höchſt wahrfhemlih auf gewaltfamem Wege, am 8. Juli 1639, aus dem Leben 
ſchied. Indeſſen hatte auch Ferdinand Il. das Ende dieſes Kriegsgrauſes nicht 
mehr fehen follen, fondern war am 15. Febr. 1637 geftorben, nachdem er bie 
sömifche Königswahl feines Sohnes und Nachfolgers, Ferdinand III., bewirkt hatte, 
Auch Banner trat vom Schauplab ab (1641) und, wie an bie Stelle Bernhard's 
ber Franzoſe Guebriant, fo trat an die Banner’s der Schwede Torftenfon, Diejer 
Feldherr ſchlug die Defterreicher unter dem Erzherzog Leopold Wilhelm und 
Piecolomini bei Leipzig (2. Nov. 1642), und diefe Stadt fiel in ſchwediſche Hände. 
Nun wollte er nah Mähren eilen, um den Kaiſer in Wien ſelbſt anzugreifen, als 
die Eiferfucht Dänemarks auf das Glück der ſchwediſchen Waffen einem Krieg ent» 
zimdete, der ihn veranlaßte, in Holftein, Schleswig und Jütland einzufallen und 
die Dänen auf die Inſeln zu jagen, wo ihnen fpäter vom Wrangel ein harter 
Friebe abgenöthigt wurde. Hierauf zog Torſtenſon wieder gegen die Defterreicher 
und vernichtete bei Jankowitz am 24, Febr. 1645 das gegen ihn neu aufgeitellte 
Deer unter Hapfeld und Götz und machte darauf eine drohende Bewegung gegen 
die kaiſerliche Hauptitadt, Die nur durch einen Zufall der Eroberang entging, Dur) 
bie mißlungene Belagerung von Brünn unmuthig geworden und in Böhmen von 
allen Seiten bedrängt, ging ber Schwede darauf wieder nad Sachſen hinüber, 
bdeffen Kurfürft im Auguft 1645 dem Prager Frieden zu entfagen fi; gemöthigt 
fah, nachdem fein Land furchtbar war verwüftet worden. Dem fränflichen Torftenfon 
folgte bald darauf Wrangel im Commando. Guebriant hatte inzwiſchen Hatzfeld 
and Lamboy (1642) gefchlagen, war von da nad Thüringen und dann an ben 
Rhein marfchirt, wo ihm die bairifhen Truppen unter Mercy und von Werth 
bart zufepten, bis er vom Herzog von Enghien Berftärfung erhalten hatte. Dab- 
feld und Mercy fhlugen die Trümmer bes einft von Bernhard von Weimar com— 
mandirten Deeres bei Tuttlingen am 24. Nov. 1643. ZTurenne, den die Srunzofen 
jegt ins Feld flellten, ſiegte, obwol zuerft nicht glücklich, entfcheidend bei Altersheim 
am 3. Aug. 1645 über Mercy, ber ſeibſt im Kampfe fiel. Im Auguſt 6646 
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gelang es den Franzoſen und Schweden, ſich am Rhein zu vereinigen und ſie 
drangen nun nach Baiern vor, das ſie in wildem Zorn furchtbar verwüſteten und 
wo ſie den Kurfürſten von Baiern zum Waffenſtillſtand zu Ulm (14. März 1647) 
zwangen, worauf Wrangel ſich nach Böhmen wandte. Aber der älteſte und treueſte 
aller Bundesgenoſſen des Kaiſers konnte das frühere Verhältniß zum. Reichsober— 
haupte nicht vergeſſen und er brach den geſchloſſenen Waffenſtillſtand, als er den 
Unwillen des Kaiſers über deſſen Abſchluß erfuhr, die Ehre der Freundſchaft 
opfernd, und trat wieder auf die Seite des Kaiſers. Gleichzeitig wurde 
Wrangel von den Kaiſerlichen aus Böhmen geworfen, und von Werth und Me— 
lander hart bedrängt. Da vereinigte ſich Turenne abermals mit ihm, und 
unter ihren verbündeten Fahnen ſchlugen fie Melander bei Zusmarshauſen in der 
Nähe von Augsburg, trieben bie bairijchen Truppen unter Gronsfeld über den Lech 
zurüd und bracden verheerend in Baiern ein, deſſen Kurfürft nach Salzburg entflop. 
Inzwiſchen war ber ſchwediſche General Königsmark in Böhmen eingedrungen und 
eroberte bier (26. Juli 1648) die Meine Seite von Prag. Eben wollte er und 
ber Pfalzgraf Karl Guſtav von Zweibrüden fi der Hauptſtadt Böhmens be- 
mächtigen, als die Abfchließung bes mweftphälifchen Friedens, der zu Osnabrück mit 
den Schweden und zu Münfter mit den Franzofen am 24. Det, 1648 unterzeichnet 
ward, bie Bölfer Europas, bie von fo ungeheuren Anftrengungen erfchöpft und ber 
Ruhe bebürftig waren, verfühnte und bie neue politifche Form Deutfchlands be— 
gründete. So endete biefer thränenwerthe Krieg — ein wunderbares Spiel ber 
Schidung — an bemfelben Orte, wo er begonnen und breifig Sabre fpäter, als 
man bie Faiferlihen Räthe aus den Fenſtern bes Schloffes geworfen hatte, vor - 
befien Mauern auch das Kriegsgetiimmel verftummte, Zertretene Aluren, verheerte 
Aecker und Wiefen, eingeäfcherte Städte und Dörfer, allerorten Leichen, Verwüſtung, 
Noth und Jammer, das waren denn bie nächſten Ergebniffe biefes ohne Erbarmen, 
‚oft ohne Beadhtung bes Völkerrechts, geführten Krieges. Zwei Drittheile ber 
Einwohner Deutfchlande, rüfige Menfchen vor dem Beginne ber entſetzlichen Fehde, 
waren mobernde Gebeine, fu hatten Hunger, Seuche und Schwert gemüithet. Böhmens 
brei Millionen reicher Proteſtanten waren auf eine halbe Million elender fatholifcher 
Bettler zuſammengeſchmolzen. In Sachſen farben während der zwei erften Jahre 
bes feindlichen leberzugs, an die 900,000 Menfchen. Die einzige Stadt Augsburg, 
einft fo blühend durch Gewerbfleiß, durch Bürgerglüd, vrelor fat 70,00) feiner 
Einwohner. Aller Handel und Wandel, ale Kunſt und Wiffenfchaft, alles gejellige 
Leben war vernichtet. Unter dem Ariegagefihrei, dem Stampfen der Roffe und 
dem bonnernden Waffengetöfe ſchien das Bedürfniß friebliher Befchäftigung ver- 
wifcht, ſchien der Völkercharakter erſtickt zu fein, Die große deutſche Nation fich ſelbſt 
verloren zn haben. Entſprechend dieſen iraurigen Wirkungen waren Die politifchen 
Folgen des Völkerkampfs. Die vereinigten Niederlande und Die Schweiz, deren 
Länder vormals zu Deutjchland gehört hatten, wurben. ala felbftftändig anerkannt. 
Frankreich erhielt außer ber beflätigten Oberhohrit über Met, Toul und Verdun, 
den Eljaß, den Sundgau, bie Feſtung Breiſach und das Beſatzungsrecht in Phi— 
lippsburg. Schweden bekam Vorpommern, die Feſtung Stettin, die Inſel Rügen, 
wogegen freilich der Kurſürſt von Brandenburg mit Magdeburg, Minden and Camin, 
alfo mit deutſchen Gebieten, entfhädigt ward. Außerdem wurden ber Krone 
Schweden die Stadt Wismar, bie fäcularifirten Stifter Bremen und Berben, Sit 
und Stimme auf den Reiche= und Kreistagen und dem ſchwediſchen Heere 5 Millionen 
deutfcher Thaler bewilligt. Die Fürften, welche durch alle dieſe Dispofitionen verloren, 
wurden durd den Zuwachs beutfcher Länder fchablos gehalten und es gab demmach 
nur eine Perfönlihkeit, bie allein ganz und gar verlor, nachdem fie auf ihrem 
Gebiet den religiöfen Hader hatte auegleichen laffen — die deutſche Nation; oder 
war. das ihr genügender Lohn für fo viel Jahre der Aufopferung, daß man nun 
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enblich ihr bie Freiheit ber Religionsübung biplomatifch verbriefte und befiegelte, 
war biefe bluttriefende Palme bie entfpredyende Belohnung für Das Schredliche, was 
gefchehen? Freilich, aus Trümmern und Afche hat ſich der fo tief gebeugte beutfche 
Geift, dem Phönir gleich, erhoben, aber noch heute leidet das Volk an den Folgen 
feines dreißigjährigen Elends. Jener Krieg hat bie verſchwenderiſche Hofhaltung der 
Fürften, hat bie ſtehenden Deere, dieſe foftbaren Spielereien, eingeführt, hat eine 
weferitliche, jedoch nicht nach allen Richtungen hin fchlechte, Veränderung der Sitten 
und Zuftände veranlaßt. Er hat die Unabhängigkeit der Städte zum Theil gebrochen, 
zum Theil gefehmälert, bat von dem hanfeatifchen Bunde nur Hamburg, Bremen 
und Lübeck zurüdgelaffen und ift noch heutigen Tages nicht verfehmerzt, wenngleich 
im Fluge ber Zeiten vergeffen. 

Dreiftimmig beißt derjenige Tonfab, bei welchem drei Vokal- oder In— 
firumentaltöne fo verbunden werben, daß jeder von ihnen feinen eignen felbfiftändigen 
Gang hat, alle aber in einander eingreifen. Man nennt aber Tonſtücke auch dann 
breiftimmig, wenn fie für drei Inftrumente gefchrieben find, 

Dreizad. Der Dreizad ift ein Attribut bes Meergottes Vofeibon ober 
Neptun; die Form beffelben tritt ung mehrfach auf antiken Münzen entgegen, auch 
war er bei ben Römern ein Cohortenzeichen. 

Drenthe, eine Provinz bes Königreichs der Niederlande, ſtößt im Oſten 
an Hannover, im Norden an Oröningen, im Weften an Friesland, im Süden an 
Oberyſſel, ift ſchwach bevölfert und unfrucdtbar, enthält viele Torfmoore und 
Sümpfe unb auf einem Areal von 45 D.-Meilen 72,000 Einwohner. Hauptort 
- if Meppel an der Aar mit 5700 Einwohner. Drenthe war im Mittelalter eine 
beutfche Reichsgrafichaft. Unter Karl V. wurde es mit ben Niederlanden vereinigt 
und theilte ſeitdem bie politifchen Schickſale dieſes Staats. 

Dreſch (Georg Bernhard von), Lehrer des beutfchen Staatsrechts, wurde 
am 10. März 1786 in Forchheim geboren, flubirte zu Bamberg, Würzburg und 
Landshut, auf welcher letzteren Univerfität er zum Doctor promovirt ward, m 
Jahre 1808 trat er zu Heibelberg als Privatdocent auf und ſchon zwei Jahre 
darauf wurde er ordentlicher Profeffor der Gefchichte zu Tübingen, Später ernannte 
man ibn bier zum Bibliothefar, ja fogar zum Bücherfiscal und Cenſor, melde 
lesteren Aemter er wol beffer ausgefchlagen hätte. Im Jahre 1820 wurde er 
Ritter der würtembergifchen Krone, Er verließ jedoch Tübingen, weil er ben Berluft 
feiner von ihm heißgeliebten Gattin bier nicht verfehmerzen zu können meinte. In 
Münden gelang es ihm indeß, benfelben fo fehr zu bezwingen, daß er eine neue 
Ehe eingehen konnte. Darauf wurbe er Profeffor in Landshut, und als biefe 
Univerfität nah München verlegt wurde, habilitirte er fi) bier, wo er fehr bald 
Dberbibliothefar, Hofrath und Abgeordneter ber Univerfität zum Landtage wurde, 
in welcher letzteren Eigenfchaft er äußerft eifrig für bie Intereffen des Minifteriums 
auftrat, ohne Diefelben jedoch bedeutend zu fördern, ba es ihm gänzlih an Rebner- 
talenten, nicht aber an gereizten Meinungen, gebrach. Im Jahre 1831 wurde er 
Minifterialrath. Die Cholera raffte ihn am 1. Nov. 1836 hin. Bon feinen vielen 
Schriften find zu erwähnen: „Ueber die Dauer ber Bölferverträge,’ „Deffentliches 
Recht des beutfchen Bundes und der beutfchen Bundesſtaaten,“ „Geſchichte Dentjch- 
lands feit der Stiftung bes Rheinbundes,“ „Grundzüge bes bairifchen Staatsrechts“ 
und „Abhandlungen über Gegenftände des öffentlichen Rechts, fowol des deutſchen 
Bundes überhaupt, ald einzelner Bunbesftaaten.” 

Drefhen nennt man diejenige Operation, mitteld ber von ben geernteten 
Feldgewächſen bie Saamen getrennt werben und womit das Reinigen der ausge» 
droſchenen Saamen verbunden if, Die ältefte Art bes Drefchens beftand barin, 
daß man bas Getreide auf ben geebneten, harten, auch wol mit Steinen ausgelegten 
Boden legte und darüber Pferde und Ochfen fo lange trieb, bis bie meiften Saamen 
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herausgebracht waren. Diefe Metbobe findet nur noch bei ben weniger civilifirten 
Bölkern ftatt. Die gemwöhnlichfte Art des Dreſchens ift bie, das Getreide durch 
Menſchenhände mittels bes Drefchflegels ausjchlagen zu laffen. Um bies zwed- 
mäßig zu bewerfftelligen, fommt es auf mehres Wefentlihe, namentlih auf bie 
Dreſchtenne an, welche entweder Scheunen-Tenne, bewegliche Tenne und Segeltudh- 
ober Feld-Tenne iſt. Die gewöhnlichften find bie Scheunen-Tennen. — In neuerer 
Zeit wurden mehre Dreſchmaſchinen erfunden, welche allerdings den Zweck, fchnell 
und rein zu brefchen, vollftändig erreichen laffen, bas Stroh aber gänzlich zu Wirr- 
ar maden. Diejenigen Mafchinen aber, welche das Stroh gleich laffen, dreſchen 
nicht rein. 

Dreſcher, Dreſchgärtner, Drefhhäusler, Erbdreſcher, Hofbrefcher, nennt 
man in einigen Gegenden Deutſchlands, namentlih in Sachſen und Schlefien, bie 
auf Grund und Boden größerer Güter angefeffenen landwirthſchaftlichen Arbeiter, 
welche bem Gute gegen einen beftimmten Lohn, oder gegen Naturalien Dienfte beim 
Drejchen, zur Erntezeit sc. leiften müſſen. 

Dresden, Hauptftadt des Königreichs Sachſen und Refidenz bes Königs, 
in einer reizenden Lage, auf beiden Seiten ber Elbe, über welche bier eine ber 
größten und fchönften fleinernen Brüden mit 16 Bogen, 1380 Zuß lang und 
42 Zuß breit, führt, mit 74,122 Einwohnern, ohne Militair und Fremde. Die 
Stabt, welche zu ben fchönften in Deutfchland, ja in Europa, gehört, befteht aus 
der Altftabt mit ber Friedrichsſtadt und mehren Vorſtädten und der Neuftabt mit 
ber Antonftadbt. Die ausgezeichnetften Kirchen find: bie Fatholifche Hofkirche, ein 
Meiftertüd der Baukunſt; die Frauenkirche, gleichfalls ein herrliches Gebäude, aus 
lauter Quadern erbaut, mit einer ber Peterstirche in Nom ähnlichen Kuppel (die 
Drgel hat 6000 Pfeifen), die Kreuzkirche und bie Sophien- oder evangelifche Hof- 
fire. Dresden bat aud eine, im Jahre 1840 eingerichtete, im orientalifchen Styl 
erbaute Synagoge. Das aus vielen mit einander zufammenhängenden Gebäuden 
beftebende Reſidenzſchloß hat einen 346 Zuß hohen Ihurm und eine große Anzahl 
von Sälen und Zimmern. Ferner find fehenswerthe Gebäude: das Prinzenpalais, 
das Brühlſche Palais, das ehemalige Marcolinifche Palais in ber Friebricheftabt, 
das Gebäude ber Gemälde- Gallerie, das Schaufpielhaus, bas Opernhaus, das 
Drangeriehbaus, das Zeughaus, das Japaniſche Palais, in welchem fich eine Fönig- 
liche Bibliothek von 220,000 Bänden befindet, fowie eine Sammlung dhineftfcher, 
japanifdher unb meifner Porzellane, ein Antifen- und ein Münz-Cabinet; bas 
Landhaus, das Canzleihaus, das Sofephinenftift u. f. w. Merkwürdig ift auch der 
Zwinger, nämlich ber Vorhof eines Schloffes, welches Auguft ber Starke bauen 
laffen wollte, wovon aber nur diefer Vorhof 1711 ausgeführt wurbe: ein großes 
BViered mit 3 Portalen und 6 Pavillons, durch eine Gallerie verbunden. Sn ber 
Neuſtadt befindet fi ferner die Reiterftatue Augufts IL, welche Auguft II. 1736 
errichten und vergolden ließ; ber Leipzig Dresdener Eifenbahnhof, das Gouverne- 
mentshaus, Die Kaferne u. f. w. — Unter ben wiffenjchaftlichen und Kunftfamm- 
lungen Dresdens nimmt ben erften Rang ein: bie Gemälbe- Gallerie, eine ber 
reichſten ber Welt; ferner bie koſtbare Sammlung feltener Kunftgegenftände und 
Koftbarkeiten, bie unter dem Namen „Grünes Gewölbe” einen europäifchen Ruf 
bat; das Mengfche Mufeum, Ganaletto’s Gemälde und die Teppiche nad) Raphaels 
Zeichnungen; Die Abgüffe der Elginfchen Bildwerke; das Münzfabinet; bas hiftorifche 
Mufeum; bas naturbiftorifche Mufeum; die Kupferftih- und Handzeihnungs- 
Gallerie; ber mathematifch-phyfitalifche Salon; die Mobelllammer und die Gewehr- 
gallerie. Unter ben wiſſenſchaftlichen Anftalten und Bereinen find befonbers zu 
bemerfen: bie Afabemie ber bildenden Künſte; bie chirurgifch mebicinifche Afabemie; 
ber mineralogifche Verein; bie Alterthumsgeſellſchaft; die Blindenanftalt; das 
Zaubflummeninftitut, das orthopädifche Inſtitut; die Militairbilbungsanftalt im 
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Cadettenhauſe u. ſ. w. — Obwol Dresden nicht eigentlih eine Fabrifftabt ift, fo 
blühen bier doch viele Gewerbe; namentlich verfertigt man ausgezeichnete Gold- 
und Silber⸗Sachen; ferner Strohhüte, Wacslichter, Maccaronis, Fünftliche Blumen, 
Kaffeefurrogate, buntes Papier, Tapeten, mufifalifche, mathemathiſche und dhirurgifche 
Inſtrumente ꝛc. Der Wollhandel ift fehr bedeutend und die Elbfchifffahrt fehr 
wichtig. — Bon den Promenaden und Umgebungen verdienen befonders Erwähnung: 
die Brühlſche Terraffe, mit herrlicher Ausſicht auf die Elbe; der botanifche Garten; 
die Alleen bis zum Dippoldiswaldaer Platze; der Garten des Prinzen Johann; 
der fogenannte Zwingergarten; der Herzogin Garten und ber Palaisgarten neben 
dem Sapanifchen Palais; — außerhalb der Stadt: ‚der große Garten außer dem 
Pirnaer Thore mit einem Föniglichen Schloffe; das Feldſchlößchen; das Dorf 
Rädiritz, zwifchen dem Plauenfchen Grunde und bem Großen Garten, mit einem 
Denfmale des Generald Moreau, dem bier bei ber Belagerung von Dresden, am 
27. Aug. 1813, die Beine abgefchoffen wurden; das Dorf Loſchwitz, wo Schiller 
feinen „Don Carlos“ dichtete; das Linfefhe Bad, das Waldſchlößchen u. f. w. 
Dresden (Schlacht bei). Napoleon hatte fih hier im Jahre 1813 mit 
feinem ganzen Deere aufgeftellt und hatte bie Feftungen Torgau, Wittenberg und 
Magdeburg inne Am 25. Februar 1813 hatte bereits der König von Sachſen 
feine Hauptſtadt verlaffen, worauf der Marfehall Davouft mit 12,000 Mann in 
diefelbe eingerüdt war, Am 19. März ließ dieſer Feldherr einen Pfeiler und zmei 
Bögen ber Elbbrüde fprengen, und zog dann wieder ab, 3000 Mann unter General 
Durutte zurüdlaffend., Am 22. März wich biefe Divifion einem Corps Kofaden, 
und Winzingerode nahm mit feiner Infanterie die Altftadbt ein, worauf die Ruſſen 
anfingen, unter- und oberhalb der Stadt Brücken über bie Elbe zu fehlagen.: Dann 
fam Blücher, und an beffen Armee fhloß fi das zweite ruffijche Heer unter Mi- 
foradomitfh. Am 24. März hielten der König von Preußen und ber Kaifer von 
Rußland ihren Einzug in die Stadt, an ber Spitze ihrer ganzen Heeresmacht. 
Nun wurde die Schlacht bei Rüben gefchlagen, und in Folge derfelben zogen ſich die 
Verbündeten auf das rechte Elbufer, Noch mar am 8. Mai die Neuftadt co 
den Rufen befeßt, in demſelben Augenblid als Napoleon unter feinen damals nod 
fiegreichen Adlern in die Altftabt einzog., Bon da ab Fämpfte man auf beiden 
Ufern der Elbe unverdroſſen. Die, Verbündeten zogen fih am Morgen bes 10. Mai 
nah Bauben zurüd, und die Franzofen verfolgten fi. D. wurde bierdurch ber 
Mittelpunkt aller Eriegertfchen Dperationen beider Parteien. Hier waren die Spi— 
täler, bier war die Generalintendanz, hier war bie Verpflegung und Verwaltung 
beider Heere. Endlich fam am 12. Mai der König zurüd, der Kaiſer der Fran— 
zofen reifte ab und hinterließ ala Befehlshaber den Divifionsgeneral Durosnel. 
Man schlug ſich inzwischen bei Banken zu wiederholten Malen, am 20. u. 21. Mai, 
und es entftand durch die Concentration aller Hülfsbebürftigen auf einem Punfte 
Nahrungsmangel, Die ganze große, ſchöne Stadt war ein einziged Lazareth. 
Se mehr Aufwand bie Faiferlihen Garden machten, um fo ärmer wurbe Die Be— 
völferung, die auf dem Wege der Contribution das Nöthige zufammenbringen 
mußte. Dazu wurde fortwährend an der Befeftigung ber Hauptſtadt gearbeitet, 
und Schanzen und Straßen in der Nähe berfelben angelegt. Fürſt Metternich 
und der Graf Bubna und Pittig wurden aus dem Lager des ruffiihen Kaiſers 
bierher gefendet, um bes Friedens megen zu unterhandeln, aber vergebens verfuchten 
die Diplomaten, die gewaltige Kriegefadel, Die nun einmal erglommen war, zu 
löfchen. Napoleon war am 15. Auguft über Bautzen nach Sählefien gegangen. 
Bandamme ging am 17. Auguft mit 40,000 Mann auf das rechte Elbufer, nnd er- 
ftieg die böhmischen Grenzgebirge. Aus ihnen heraus brad der Fürſt von Schwar- 
zenberg, und Wittgenftein mit feinen Rufen warf den Marfchall Gouvion St, Eyr 
aus feinen feften Stellungen bei Gießhübel und Pirna, Die Verbündeten, jebt 
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einfebend, daß D. der Schlüffel der franzöfiichen Stellung in Sachſen ſei, befchloffen, 
bie Stadt wegzunehmen. Die Rufen, Preußen und Defterreicher rüdten daher, 
die beiden erfien auf der pirnaijhen Straße, die letzteren auf dem Wege von 
Kommotau gegen ben Ort vor. Eilboten benachrichtigten flugs Napoleon von 
diefer Digrejfion feiner Feinde, und am 24. Auguft traf ber König von Neapel in 
D. ein. Schon am andern Tage umzingelten die Verbündeten die Stadt mit 
einer Heereemacht von 220,000 Mann. Das Hauptquartier des Kaiſers von 
Rußland war in Nöthenig, das des Königs von Preußen in Lodwis. Am 26. Aug. 
eröffnete Ziethen den Kampf, indem er bie Franzofen aus dem großen Garten 
warf. Napoleon aber zog in demfelben Augenblid mit feinen Garden in die Stabt, 
vor welche Nachmittags um 4 Uhr die Verbündeten rückten. Ein heftiger Kanonen- 
donner erſchütterte jeßt die Luft. Auf beiden Seiten focht man mit Tapferkeit und 
fogar mit Erbitterung. Die Preußen waren um 6 Uhr in die Pirnaifche Vorftadt 
eingedrungen. Die Garden brangen Faltblütig troß des furchtbaren Feuers auf 
die von den Preußen genommene Vorſtadt los, und nahmen fie wieder, Die Ber- 
bündeten ſahen tin, daß fie gegen eine von reinem fo Friegsfundigen Feldherrn be— 
bauptete Stabt vergebens Fümpften und zogen fich mit Anbruch der Nacht auf die 
Anhöhen zurüd, welche fie eingenommen hatten. Am Morgen darauf verftärkte ſich 
die frangöfijche Armee durch die Corps Marmont und Victor, und um 6 Uhr be- 
gann das Treffen aufs Neue. Am Vormittage war ed, wo bier Moreau, beffen 
Andenken Napoleon ftrafte,, indem er ihn einen Verräther nannte, während er felbft 
behauptetete, nicht gegen ben Staat, fondern gegen ben Ufurpator zu fämpfen, 
tödtlih von einer Kanonenkugel getroffen, an der Seite Aleranders bahinfanf. Trotz 
ihrer jehr guten Stellung wurden übrigens die Verbündeten hart bedrängt und endlich 
zu dem Beſchluſſe veranlaßt, ihren Rüdzug zu nehmen. Gegen 30,000 Mann hatte 
in ihrem Deere das Schwert gefrefen oder der Sieger gefangen. Über das 
Schickſal ließ Napoleon diefen Sieg nicht genießen. Es war der Wendepunft in 
dem herrlichen Leben diefes großen Mannes eingetreten. Seine wunderbar ftolzen 
Pläne, ganz Deutfhland zu erobern, feheiterten an dem Mißgefihide, unter dem 
feine Waffen bei Großbeeren, an ber Katzbach und bei Ulm erlagen. Der Mann 
des Jahrhunderts, der Mann, der eine Welt erftürmen wollte, mußte fih begnügen, 
durch Fünftlihe Kreuz- und Querzüge in ber Umgegend von Dresden feine Feinde 
zu befhäftigen. Er felbft ging am 7. October früh Morgens mit dem größten 
Theil feines Heeres gen Leipzig zu, und es blieben nur etwa noch 30,00) Franzoſen 
unter St. Eyr und dem Grafen Lobau zurück. Bubna erftürmte einen Tag darauf 
ben Brückenkopf bei Pirna, und die Ruſſen rüdten der Stadt näher. In ber 
Stadt wurbe bie Noth immer größer. Die Kranfenhäufer waren überfüllt, die 
Geſchäfte fanden ſämmtlich fill, Feine Mühle ging mehr, weil Fein Waffer mehr 
zur Stadt fam, und täglich gab es über 20V Todte. Unter diefen Umftänben 
mußte es wohl endlich zur Kapitulation fommen, welhe St. Gyr am Il. Nov. 
mit Klenau abſchloß. Aber der Oberbefehlshaber ratihabirte dieſelbe nicht, fondern 
lieg vielmehr Klenau in Anklageftand ſetzen und die Armee St. Cyr's Friegsgefangen 
nad Mähren und Ungarn abführen. Bom 17. Nov. an führte der ruffiiche Ge— 
neral Gouriew den Dberbefehl in der Stabt. 

Dreur, im frangöfijchen Departement Eure und Loire, berühmt als Schladht- 
feld, auf welchem fi im Jahre 1562 Hugenotten und Katholifen fchlugen, gehörte 
früher einer gräflichen Familie dieſes Namens, und fiel beim Ausfterben berfelben 
an Die Krone zurück. Die jept regierende Familie Orleans hat bier einen Be- 
gräbnißort. 

Dreyer (Johann Mathias), eim wunderlicher Schöngeift, wurbe zu Ham— 
burg im Jahre 1716 geboren, machte allerlei frivole Gedichte, unter denen haupt- 
ſächlich berüchtigt find feine „Schönen Spielwerke beim Wein, Punfch, Bifchof und 
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Krambambuli,” welche ben Paftoren zur heiligen Polemif auf ber Kanzel Beran- 
lafjung gaben, und überdies no vom Staate unter dem Läuten der Schandglode 
verbrannt wurden, ba fie nach ber dee beffelben aller Schaam den Kopf abgebiffen 
hatten. Der leichtfinnige Dichter diefer fchredlichen Verſe brachte es zum holſtei— 
niſchen Zitularferretair und farb dann im Jahre 1769. 

Driburg, auch Iburg, in Weftphalen, eine Heine Stadt unweit Paber- 
born, bat mehre Mineralquellen, auch Zropf-, Dunft- und Dampfbäder und 
2100 Einwohner. 

Drillen, Drilleultur, auch Pferbehadenwirthfchaft genannt, iſt biejenige 
Eulturart, durch welche die Saat in Reihen erfolgt, um fpäter, zur Bertilgung bes 
Unfrauts, Zoderung des Bodens ꝛc. behaden und behäufeln zu können. 

Drohung ift die Ankündigung einer Gewaltthat ober doch ungefeßlichen 
Handlung. Das Criminalrecht belegt diefelbe unter Umſtänden mit Strafe. 

Dröme, ein fchiffbarer, auf den Dauphineer Alpen in Franfreich entfprin- 
gender und zwifchen Valence und Montelimart in die Rhone münbender Fluß. 

Dröme- Departement, im Königreich Sranfreich, hat feinen Namen von 
dem Fluſſe Dröme. Hauptſtadt: Valence. 

Dromedar ſ. Kameel. 

Drömling iſt das Bereich an ber Grenze zwiſchen Preußen und ber Pro- 
vinz Sachſen. Er ift 6 Meilen lang und gegen 3 breit, wirb burdhfloffen von ber 
Ohre, die ſich hier in mehre Arme theilt. Friedrich ber Große entwarf den Plan, 
den ihm gehörigen Antheil entwällern zr laffen; aber erft Friedrich Wilhelm III. 
richtete denjelben aus. Die Bewohner des Drömling find als Fühne Krieger ſchon 
im Mittelalter befannt geweſen. 

Drontheim, Stift im Königreich Norwegen, welches den ganzen Küften- 
ftrich zwifchen dem atlantifchen Meere und Schweden, von ben Stiftern Chriſtiania 
und Bergen an bis hinauf zum Norblande begreift, mit der Stadt. 

Drontheim (norwegifh Trondhjem), am füdlihen Geftabe eines großen 
Meerbufens und am Nidfluffe, nörblih und 50 Meilen von Chriftiania, mit einer 
Akademie der Wiffenfchaften, einem Schloſſe, 3 Kirchen, einem Gymnafium, einem 
Seminar für Lappen, einem Zaubflummeninftitut, einem Zuchthauſe, einer Zuchten- 
fabrit, einer Börfe, Salpeter- und Galzfiedereien, wichtiger Schifffahrt und 
14,000 Einwohnern. Die Drontheimer find berühmt wegen ihrer Gaftfreiheit, 
feinen und eblen Gefeligfeit und ihres Patriotismus. Auf ber jeßt verfallenen 
Feftung Munfholm vor dem Hafen wurden ehemals Die Staatögefangenen einge- 
fperrt. Hier faß u. A. ber unglüdliche Großkanzler Graf Greifenfeld, fonft Peter 
Schumacher genannt, von bem Jahre 1676 bis 1696, wo er ftarb, gefangen. In 
Drontheim werben bie Könige von Norwegen gefrönt. Die Reichskleingdien werben 
in ber Domkirche aufbewahrt. In der Umgegend Drontheims find viele Kupfer— 
hütten, Walzwerfe, Drabtziehereien und Eifengießereien. — 

Droſchke, auch Troſchke iſt ein urſprünglich ruſſiſches Fuhrwerk, das jetzt 
in ganz Deutſchland, namentlich aber auch in Hamburg ſehr bekannt iſt. Dieſer ſo 
bekannte Wagen iſt ſchon ſeit 1669 in Aufnahme, und wurde unter Ludwig XIII. 
in Frankreich eingeführt. 

Droſometer oder Droſoſkop heißt ein Inſtrument, deſſen man ſich bedient, 
um die Menge des in einer beſtimmten Zeit erzeugten feuchten Niederſchlages aus 
der Atmosphäre, alſo des Thaues, zu meſſen. 

Droſt iſt der adelige Verwalter eines Gerichtsbezirks, oder einer landes— 
herrlichen Vogtei. 

Droſte-Huͤlshof (Clemens Auguſt), Lehrer bes Kirchenrechts, wurde 
zu Rösfeld in Weſtphalen am 2. Febr. 1793 geboren, ſtudirte Philoſophie und 
Theologie zu Münſter, widmete ſich dem geiſtlichen Stande, und wurde in Münſter 


Drofte:Difchering. 761 


1814 Lehrer am Gymnaſium. Im Sahre 1817 ging er nach Berlin, wo er fi 
eifrig mit dem Kirchenrecht befchäftigte, und von da nach Göttingen, wo er biejes 
Studium fortfeßte und zum Doctor promovirte. Er reifte barauf in höherem 
Auftrage nah Wien, von wo aus er über öfterreichifches Erziehungs- und Unter- 
richtsweſen nad Berlin berichten mußte. Dann ließ er fih (1822) in Bonn 
nieder, wozu ihn befonders Herner veranlaßte, und wurde bier erſt außerordentlicher, 
dann (1825) ordentlicher Profefior. Er farb in Wiesbaden, wohin er feiner 
Kränklichkeit halber gegangen war, am 13, Aug. 1832. Unter feinen binterlafjenen 
Schriften find zu merken: „Einleitung in Das gemeine beutfche Criminalrecht“ 
und „Grundſätze Des gemeinen Kirchenrechts der Katholiken und Svangelifchen in 
Deutſchland.“ 

Droſte-Viſchering (Clemens Auguſt, Freiherr von), Erzbiſchof von Cöln, 
in einer altadeligen Familie auf dem Gute Vorhelm bei Münſter am 22. Januar 
1773 geboren, wurde theils durch Hauslehrer, theils auf der Schule zu Münſter 
gebildet, ſtudirte Theologie und ward Domcapitular zu Münſter. Von einer längeren 
Reiſe durch Deutſchland, die Schweiz und Italien zurückgekehrt, erhielt er die 
Prieſterweihe (1798) und wurde 1805 Generalvicar ber Diöceſe Münſter. Während 
ber franzöſiſchen Occupation ließ er es ſich gefallen, daß man ihm fein Amt nahm 
und es dem Grafen Spiegel übergab. Da jedoch Papſt Pius VII. hierüber un— 
gehalten wurde, proteflirte er gegen biefe Anordnung, in welche er anfänglich felbit 
gewilligt hatte, und übernahm felbft wieder die Verwaltung bes Vicariats. Nicht 
lange nachher geriet D. in Gonflicte mit der preußifchen Regierung, welche theils 
dadurch entitanden, daß er ben proteftantifchen Dberpräfidenten als Curator ber 
fatholifhen Afademie zu Münfter anzuerkennen ſich weigerte, theils dadurch, daß 
er die Trauung und das Aufgebot gemijchter Ehen nicht ohne ein zwiefaches Ver— 
fprechen zulaffen wollte. Außerdem verbot er noch den Studenten zu Müniter, 
anderswo als hier theologiſche Vorlefungen zu hören, lauter Maaßregeln und Schritte, 
welche die preußifche Regierung unmöglich gutheißen fonnte. Halb gezwungen legte 
D. im Jahre 1820 das Generalvicariat nieder und zog fih in bie Gtille des 
Privatlebens zurüd, Fünf Jahre fpäter wurde er Weibbifchof feines älteren 
Bruders, der das Bisthum Münfter erhielt. Im Sahre 1835 aber wurbe er zum 
Erzbifchof von Cöln erwählt und trat Dies Amt im Mai bes folgenden Jahres an 
nachdem er ber preußijchen Regierung erklärt hatte, daß er bie in Gemäßheit bes 
Breve von 1830 im Jahre 1834 getroffene Uebereintunft in Bezug auf Die ge— 
mifchten Ehen aufrecht erhalten würde. Allein lange konnte er feine priefterliche 
Zankfucht nicht beherrſchen. Zunächft verweigerte er ber Hermes'ſchen „Zeitjchrift 
für Philofophie und Fatholifche Theologie” die Druderlaubniß, verbot dann fogar 
ben Gebrauch aller Schriften Hermes’, fuspendirte Die Profefloren Achterfeldt und 
Braun, und verlangte mit ziemlich großer Dreiftigfeit von jedem, dem er die Weihe 
ober ein Amt verlieh, Die Unterfchreibung von 18 von ihm entworfenen Thejeg, 
beren legte bie ausdrückliche Verpflichtung enthielt, gegen ihn niemals den Schuß 
ber Regierung in Anspruch nehmen zu wollen. Uneingedenk feiner dem preußifchen 
König gegebenen Verheißung erflärte D. im September 1837 ganz plötzlich, daß 
bie katholiſche Trauung ohne das Verſprechen der Fatholifchen Erziehung der Kinder 
im Widerfpruch. mit dem Breve von 1830 ftehe, und daß er biefelbe daher ohne 
ſolches Gelöbniß nicht mehr zulaffen werde. Was das Uebereinfommen von 1834 
anlange, fo fei dies nur fo weit normgebend, als es mit dem Breve übereinftimme, 
Entrüftet über biefen Jeſuitismus, ftellte ihm Die Regierung den Antrag, entweder 
feine gegebene Zufage wie ein Mann von Ehre zu halten, oder ſich bis weiter aller 
Amtsverrichtungen zu enthalten. Als er fich weigerte, für eins fich zu entſcheiden, 
wurde er nah Minden abgeführt. Nun begannen jene Unterhandlungen behufs 

BolfösGonverf.sterifon, IL Band, 49 


162 Drouais, Drouet d'Erlon. 


ſeiner Reſignation, welche von Preußen mit großer Humanität geführt wurden und 
endlich fo weit gediehen, daß der Biſchof Geiſſel von Speier fein Coadjutor wurde, 
und die Verwaltung der Erzdiöres überkam. Im Hahre 1841 erhielt D. bie 
Erlaubniß, nach Cöln zurückzukehren. Sein Hauptwerk, in welchem er auch ſeine 
ganze religiöſe Richtung bethätigte, heißt: „Ueber den Frieden unter der Kirche und 
den Staaten.“ — Sein ſchon erwähnter älterer Bruder, Kaspar Maximilian von 
D., Biſchof zu Münſter, wurde 1770 geboren, gelangte ſchon 1789 zur Würde 
eines Domprobſten zu Minden und wurde ein Jahr- fpäter Weihbiſchof des mün— 
fterfchen Domrapitels und 1795 Bifhof zu Jericho in partibus infidelium. (in 
bem Diftriete der Ungläubigen). Seit 1811 nahm er an bem Nationalconeil 
Theil und beantragte bier die Freilaflung Des von Napoleon gefangen gehaltenen 
Papftes. Im Jahre 1825 wurde er Bifhof zu Münfter, Die Ehe des Königs 
von Griechenland fegnete er 1837 ein. Wiewol mehr liberal als fein Bruber, 
befolgte er. doc ftrenge Die päpftlichen Berfügungen. — Der jüngere Bruder, Franz 
Dito von D. wurde am 13. Sept, 1771 geboren, erhielt 178% die Domprobftei 
zu Münfter und warb 1800 Domprobft zu Hildesheim. Er folgte gänzlich ber 
Richtung feines Bruders Clemens, und flarb im: Jahre 1826 am 26. Februar, 

Drouais (Jean Germain) ein franzöfifcher Maler aus der Schule Da- 
vids, murbe zu. Paris am 25. Nov. 1763 geboren, war in feiner Jugend mik- 
einer vollendeten Arbeit fo unzufrieden, daß er fie entzwei riß, was ihm fein be= 
rübmter Lehrer bitter verwies. Er malte eine Kananäerin zu den Füßen Chrifti, 
welche ihm ben Preis eintrug. Ueberdies find von ihm ber fterbende Gladiator unb 
Marius, Er flarb in Folge eines hitzigen Fiebers am b3. Febr. 1788, 

Drouet (Jean Baptifte), Poftmeifter von Saint Menehould, geboren am 
3. Januar 1763, verglich in feinem Pofthofe, wo König Ludwig XVI. auf feiner 
Flucht aus Frankreich auf frifhe Pferde wartete, das Portrait. deſſelben auf einem 
Geldjtüde mit dem Kopfe des Flüchtlinge, und ſah ſich veranlaßt, die Behörden. 
auf feine Entdefung aufmerkffam zu maden und fo die. Gefangennahme bes flüch- 
tigen Monarchen zu vermitteln. Es war am: 25, Januar 1791 zu Varennes, ale 
biefes geſchah. Das: Marnedepartement glaubte ihm für dieſe Bereitlung der Flucht 
Ludwigs dankbar fein zu müſſen, wählte ihn in den Gonvent und befchenfte ihm 
mit 30,000 Francs. Er flimmte ohne Rüdhalt für den Tod bes Könige. Im 
September 1793 wurbe er zur Norbarmee geſchickt, gerieth aber in Maubeuge in: 
bie Gefangenfhaft des Prinzen von Koburg, und warb nad bem Spielberg im 
Mähren gebracht, Am 6. Juli 1794 fprang er bier aus dem Fenfter feines Ge— 
fängniffes, brach jedoch ein Bein, und murbe halbtodt in baffelbe zurückgebracht. 
Nachher wurde er mit einigen andern Gefangenen gegen Die Herzogin von Angou— 
leme ausgewechfelt und trat in Frankreich als ehemaliges Eonventsmitglied in ben. 
Rath der Fünfhundert. Später trat er ala Mitfchuldiger in der Verſchwörung des 
Babeuf auf, wurbe 1796 gefangen gefebt, entiprang, ging nach ber Schweiz, wurde 
vom Gericht freigefprocdhen, kehrte nach Sranfreih zurüd und wurde 1799 als 
Unterpräfeet zu Saint Menehould angeftelt. Während ber hundert Tage war er 
Mitglied der Deputirtenfanmer; nad ber zweiten Reftauration warb er als Re- 
gieide (Königsmörder) aus Frankreich verbannt, Er ftarb am 11. April 1824 zu 
Macon, wo er eine Zeitlang unter bem Namen Merger gelebt. hatte, 

DrouetdErlon (Fran Baptifte, Graf), franzöfiicher Pair und Marſchall, 
zu Rheims am 29. Juli 1765 geboren, nahm Theil an den Feldzügen von 1793 
bis 1796 an ber Mofel, Maas und Sambre, wurde im Jahre 1799 Brigade— 
general, machte. 1803: Die Erpebition in. Hannover mit, wurde 1805 Divifionsge- 
neral, ſchlug fich im dieſer Eigenfchaft: in Deutfchland: mit, war: 1806 mit: ben Jena 
unb 1807 bei Friedland als Chef des Generalftabs bes Marfchalls Lannes, Später 


Drovetti, Droz. 763 


war er in berfelben Qualität mit dem Marſchall Lefeore in Tyrol, wo er fi 
durch Humanität gegen bie Bewohner ebenfo fehr, als durch Tapferkeit auszeich- 
nete, Im Jahre 1813 commandirte er die Armee bes Gentrums, und im folgen- 
ben Jahre war er Adjutant des Marſchalls Soult. Die Bourbons fuchten ihn 
für fi) zu gewinnen, aber 1815 wurde D. wegen Verdachts hochverrätheriſcher 
Pläne gegen bie königliche Familie ins Gefängniß gefeßt, Allein die Annäherung 
bes von Elba entjlohenen Kaiſers befreite ihn, und er nahm mit einem Handſtreich 
Lille und überlieferte diefe Citadelle Napoleon, der ihn fofort zum Pair des Neid 
erhob, Bei Waterlov commandirte D. das erfte Armeecorps. Nach ber Capitu— 
lation von Paris zog er ſich mit feiner ſehr zufammengefhmolzenen Heeresmacht 
dinter die Loire zurüd, entfloh aber nachher, als er erfuhr, daß fein Name mit 
auf der Lifte derjenigen Generale ftehe, welche vor ein Striegegericht geftellt werben 
follten, nach Baiern, wo er fi der Landwirthfchaft widmete. Nach der Julirevo— 
lution - ging er wieder nad Frankreich und erhielt bier ben Oberbefehl in ver 
Bender. Vom Sept. 1834 bis zum Auguft 1835 war er Generalgouverneur ven 
Algier, und ftarb als Marfchall von Zranfreih am 25. Januar 1844, 
Drovetti (Bernarbin), wurde im Jahre 1775 zu Livorno geboren, nahm 
früh franzöfifche Kriegedienfte und war beim Beginne des ägyptiſchen Feldzugs be» 
reits Oberftlieutenant, In biefem merfwürdigen Lande machte er fih jehr verdient 
um die Aufdeckung und Aufhellung ägyptiſcher Alterthumsdenkmäler. Eine große 
Menge Menſchen befchäftigte er viele Jahre hindurch mittels Ausgrabung von An- 
tiquitäten, Seine Antifenfammlung wurde auch bald fo reichhaltig, wie faſt Feine 
Öffentliche war, und der König von Sardinien kaufte einen bedeutenden Theil der— 
felben für das Turiner Mujeum; einen andern, nicht minder foftbaren, Theil der— 
felden eritand das Mufeum in Paris. Da Mehemed Ali ihn im feinen Schuß 
nahm, Fonnte er das an Wundern reiche Innere von Gharmy durchſtreifen und jene 
berrlihen Schäße fammeln, die die ganze Welt bewundert, in Deren Zuſammen— 
lefung D. aber nicht fonderlich gewiſſenhaft geweſen fein fol, Bis 1830 war er 
ägyptiſcher Generalconful und lebt jept abwechſelnd in Franfreih und England, 
Droz (Pierre Jacquet), ein befannter Mechaniker, wurde zu Lachaux be 
Fonds, im Fürſtenthum Neufchatel am 28, Juli 1721 geboren, bildete fih, dem 
geiftlichen Stande, zı dem man ihn beſtimmt batte, entſchieden abhold, zum Uhr— 
macer aus. Er machte bald fehr wichtige Erfindungen, namentlich bei feinen aller» 
dings vergeblichen Berfuchen, das Perpetuum Mobile zu finden, und ſchuf unter 
Andern eine Pendeluhr, welche mittels folcher Metalle, die eine ungleiche Dehnbar— 
keit haben, fortwährend im Gange bleibt, bis der Mechanismus abgeſchliſſen iſt. 
Er verfertigte zugleich einen Automaten, der einzelne Worte fehr gut zu fhreiben 
verftand. Er ftarb, ehe er eine aftronomifche Uhr, deren Gonftruction er entworfen 
hatte, vollenden konnte, zu Biel am 28. Nov. 1790. — Henry Louis Jacquet 
D., ein Sohn bes Ebenerwähnten, geboren am 13, Drtober 1752 zu Lachaux be 
Sonde, Fam als junger Mann nad) Paris und verfertigte bier einen Automaten, 
welcher ein junges Glavier fpielendes Mädchen barftellt, und, was allerdings eine 
noch. lobenswerthere Arbeit war, ein paar Fünftlihe Hände für einen verſtümmelten 
Mann, ber fo feine natürlichen Hände faft erfegt erhielt, Er ſtarb in Neapel 
am 18. Nov. 1791. — Jean Pierre D., geboren zu Lachaux de Fonds 1746, 
fertigte die Prägmaſchine für die Parifer Münze an, und ftarb im Jahre 1823, 
Droz (François Xaver Joſephe) franzdfifcher Moralphiloſoph, am 31. Oct, 
1773 zu Beſançon geboren, war in feiner Vaterſtadt Mitglied bes Parlaments, 
wurde 1824 in die Mademie gewählt, 1838 Präfident der moralifchen und politi= 
hen Wiſſenſchaften, fehrieb einen „Essai sur Part detre heureux,” weisen 
Blumröder unter dem Titel „Eudämonia, oder die Kunſt glüdlich zu fein,“ in's 
Deutſche übertragen hat, Seine übrigen moral-philoſophiſchen Schriſten machten 
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ein eben ſo großes Aufſehen, wie die genannte; unter ſeinen politiſchen verdient 
ganz beſonders hervorgehoben zu werben, feine „Histoire du regne de Louis XVI. 
pendant les annees ou l'on pouvait prevenir ou diriger la revolution 
francaise” (Gefhichte der Regierung Ludwigs XVI. während ber Jahre, als man 
ber Revolution zuvorfommen ober fie hätte leiten können). Die deutſche Ueberfeßung 
it von dem Sjenenfer Profeſſor der Gefchichte, Luden (Jena 1842). 

Driud ift die Wirkung eines ruhenden Körpers, Der von einer Kraft zur 
Fortbewegung gezwungen wird, auf einen ihm entgegenftehenden, ber biefer Bewe— 
gung wiberfteht. 

Druder, Buchbruder, beißt im Allgemeinen Derjenige, der bie funftgemäße 
Herftellung von Drudjcriften als Gewerbe betreibt. Im engern Sinne ift ber 
Druder Der, welcher auf ber Preffe den Abdrud beforgt, während ber Geber bie 
Schriftzeichen ſetzt. Im der Malerfunft heißt Druder bie Anwendung dunkler 
Schatten, welche den Zweck bat, einzelne Partien ftärfer bervortreten zu machen. 

Drudwerf ift die Mafchine, welche Dazu dient, Flüffigfeiten bis zu einer 
ſolchen Höhe emporzutreiben, die man mit einer gewöhnlichen Saugpumpe nicht er» 
reichen kann, alfo über 32 Fuß. Das Drudwerf befteht in einer Nöhre, Die unter 
bem Wafferfpiegel ein Bentil hat und Tine andere Röhre, bie fogenannte Steig- 
röhre, in fih auemünden läßt. Ein allenthalben genau fohließender Kolben bewegt 
fi) in jener Röhre auf und nieder. Bei feinem jebesmaligen Auffteigen entfteht 
unter ihm ein luftleerer Raum, in welchem fofort dur das Ventil das Waſſer 
eindringt. Beim Hinabgehen des Kolbens wird es in das Steigrohr getrieben un 
fo in die Höhe gehoben. 

Drubdenfuß ift ein myftifches Zeichen, beftehend aus zwei über einander 
gelegten Dreieden, in der Form eines Fünfecks. Der Urfprung biefes fonderbaren 
Symbols ift gänzlich unbekannt. Die pythagoräifchen Philofophen bezeichneten bie 
Sefundheit mit demfelben. Auf griechifchen Münzen fam es auch häufig vor. Im 
Mittelalter wurde es bei Zauberformeln angewendet. Der Name Drubenfuß wurde 
bem Zeichen auch erft in fpäterer Zeit beigelegt, als man bie Druden oder Heren 
mittels befjelben unfhädlih machen zu können wähnte. Man fiebt das Zeichen 
noch heut zu Tage häufig über ben Thüren von Viehftälen. Das Altertum 
nannte es Pentagon, Pentagramm, Pentalpha, bie Heralbifer nennen es das 
Alpenkreuz. 

Druiden (Druides) hießen die Prieſter des uralten Gallien und Britan— 
nien. Mit dem Adel führten ſie die Herrſchaft über das Volk, verwalteten die 
religiöſen Heiligthümer, beſorgten die Thier- oder Menſchenopfer, weiſſagten, ſprachen 
Recht in den Zwiſtigkeiten zwiſchen Bölfern und Individuen, und waren im aus— 
ſchließlichen Beſitz der Heilfunde, ber Kenntniß des Schreibens, ber Geſtirne, der 
Eintheilung ber Zeit, kurz alles besjenigen, was in jener Zeit als Wiſſenſchaft 
galt, und bei ben ältern Völkern immer als die Geheimlehre einzelner Kaften vor= 
fommt. Ihre politifche Bedeutung hörte indeffen gänzlich auf, als fich Die Römer 
Gallien unterworfen hatten. Doch fuhren fie fort, dem Bolfe ihre religiöfen Lehren 
vorzutragen, und feinen auch felbft noch lange nad dem Verbot des Kaiſers 
Claudius, daß fein druidiſcher Cultus mehr geübt werben follte, in Schiuchten und 
Wäldern ihren barbarifchen Gotteabienft gehalten zu haben. Mit Druiden barf 
man nicht Druden verwechfeln, welche ber beutfchen Götterlehre zufolge meibliche 
Weſen find, die Die Gabe haben, ſich unfichtbar zu machen, und ben Menfchen oft 
arge Poſſen fpielen (f. Drubenfuß). 

Drufe heißt ber Katarrh ber Pferbe, welder in verfhiedenen Formen bald 
färfer, bald ſchwächer auftritt, und in der franthaften Abfonderung des Echleims 
auf dem Reſpirationswege befteht. Zur Heilung biefer oft mit dem Tode bed 
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Thiers endenden Krankheit wendet man fehr häufig das fogenannte Drujenpul- 
ver an, 

Drufen, ein fprifches Volk am Libanon und Untilibanon, deren Gebiet, 
ungefähr 110 D.-Meilen groß, fi von Beirut bis Sur und vom Mittelmeer bis 
Damaskus erftredt. Ihre Kopfzahl wird auf über 100,000 gefhäßt, und fie find 
im Stande, bis gegen 20,0I0 bewaffnete Krieger ins Feld zu ftellen. Ihre Ber- 
faffung ift eine durch ariftofratifche Elemente gemäßigte Demofratie. Ihr Abel, 
die Emirs und Scheide, beftimmt die Größe der Abgaben und führt im Kriege 
an, Er verfammelt ſich zum Behuf der Berathung über Die Landesangelegenheiten 
jährlich zu Deir-el-fammar, der Hauptftabt des Landes. Die Pforte ift die Tri— 
butherrin bes Volks, aber das Verhältniß ift nur ein fehr Iodferes, und Die Drufen 
find von jeher bereit gewefen, ihre Unabhängigfeit mit den Waffen in der Hand 
zu erftreiten. Die Drufen treiben außer ber Jagd und dem Striege, welche fie 
leidenfchaftlich lieben, mit großem Fleiße auch Ader-, Wein-, Del-,. Tabad- und 
Seidenbau. Sie find fehr gaftfrei, aber rachfüchtig, neidiſch und treulos gegen ihre 
Feinde. Sie huldigen der Blutradhe, wie Die Beduinen, mit Religiofität. Die Vor— 
nehmen treiben faft alle Vielweiberei, auch beirathen fie häufig ihre eigenen Schwe: 
ftern. Die Ehe ift leicht, wie fie gejchloffen wird, wieder aufzulöfen. Ihre Religion 
ift uns ein Geheimniß, nur das darf man vermuthen, daß fie an Seelenwanderung 
glauben, SPriefter haben fie eigentlich nicht, fondern das Volk theilt ſich in Afal, 
(Wiffende), und Dſchiahhel (Unwiffende). Der Adel gehört felbftverftändlih zu ben 
MWiffenden, obwol es mande Emirs giebt, die weder lefen noch fehreiben können. 
Sie find in alleinigem Befig ber Geheimlehren ihrer Religion, von denen das Bolt 
nie etwas zu willen befommt. Diefes legt denn auch faft feinen Werth auf äußere 
Gebräude, fondern trinft Wein und ißt Schweinefleifh, felbft wenn es fih, wie 
e3 zum Theil vorkommt, dem Mohamedanismus zugewandt hat, Man vermuthet, 
daß die Drufen von ben alten Ituräern abflammen. Einige wollen freilih, daß 
fie die Abkömmlinge von Kreuzfahrern fein follen, welche fih unter einem Grafen 
Dreur im Libanon niedergelaffen hatten. Sie lebten ſchon früher unter Stammes— 
bäuptlingen in Unabbängigfeit, bis es 1588 unter Amurab II. dem Paſcha von 
Said, Ibrahim, gelang, die Drufen zu unterjochen, worauf er ihre Däuptlinge 
verjagte, und ihnen einen Großemir gab. Im 17ten Jahrhundert vergrößerten 
bie Drufen unter ihrem unternehmenden Fürften Fakr-ed-din ihr Gebiet durch 
Eroberungen nicht unbedeutend. Diefer Emir aber fiel in Folge innerer Unruhen 
in die Hände des Sultans Amurad IV., der ihn 1631 in Konftantinopel erbroffeln 
ließ. Später wurde die Stelle des Großemird mit Angehörigen der Familie 
Schehab befegt, unter denen fi die Macht der Drufen wieder auf bie alte Höhe 
bob. Mehemed Ali von Aegypten eroberte in neuerer Zeit mit Sprien auch bas 
Gebiet ber Drufen, die fi 1834 gegen bie befpotifche Regierung ihrer Sieger 
erhoben, aber von Ibrahim Paſcha unterworfen wurden. Die Briten reizten fie und 
die Maroniten neuerbings wieder gegen bie Aegypter auf, aber fie erreichten beide 
nichts, fondern wurden, als Syrien ber Pforte wieder unterworfen war, burd) bie 
Intriguen der Franzoſen und Engländer in einen Krieg mit einander verwidelt, 
ben die Zürfei mehre Jahre hindurch in Gang zu erhalten wußte, bis fie endlich, 
angeblid um ben Libanon zu beruhigen, einen türfifhen Adminiſtrator, den milden 
Renegaten Omar Pafcha, in die Gebirgsländer abfandte. Diefer mußte aber, ba 
bie Unzufriedenheit mit feiner tyrannifchen Verwaltung aufs Höchfte flieg, und bie 
chriſtlichen Mächte bei der hoben Pforte unmittelbar einjchritten, zurüdfberufen werben, 
worauf ein türkifcher Kaimakan hingeſchickt wurde. Die politifchen Zuftänbe beider 
Völker find bis jetzt noch im Schwanfen, 

Drüfen find diejenigen Organe im thierifchen Körper, welche den durch 
ſie hindurchgeführten Flüſſigkeiten sine veränderte Befchaffenheit geben. Eine 
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ſolche durch Die Drüfen geleitete Flüffigkeit wird nun entmweber eine ganz andre 
Subſtanz oder erleidet nur eine fehr geringe Veränderung, bie aber durch Die 
Menge ber Drüfen fehr bedeutend werben kann. Danach claffifteirt man die Drüfen 
in vollfommene und unvollfommene. Zu jenen gehören bie Hautdrüſen, zu ben 
unvollfommenen bie Lymph⸗- oder Saugaberdrüfen, Die Lehre von ben Drüfen 
wird Adenologie genannt und ift eine Disciplin ber Anatomie, 

Drufus heißt ein Zweig bes berühmten römifchen Geſchlechts ber Livii 
und der Claudii. — Marcus Livius D. war 122 v. Chr. Volfstribun mit dem 
Cajus Gracchus, den er im Uebrigen, was Die politifche Richtung deſſelben angeht, 
mit folhem — wenigſtens ſcheinbaren — Erfolge befämpfte, Daß er den Beinamen 
Patronus Senatus (Schußherr des Senats) erhielt. Zehn Jahre fpäter war er 
Conſul. Er ift von mütterliher Seite ber Großvater des großen Republifaners 
Cato von Utica. — Marcus Livius D., Sohn des Ebenerwähnten, trat mit großer 
Beredtſamkeit für das Bürgerrecht der Bundesgenoffen anf, fand aber ben’ hart— 
nädigften Widerftand in ber einfeitigen Politif des Senats, und wurde, nachdem 
er mit Den italienifchen Völferfchaften fih zu einem geheimen Bünbniffe vereinigt 
hatte, auf Veranlaſſung des Quintus Varius in feinem eigenen Haufe ſchändlich 
ermordet, Seine Iehten Morte follen ein Lob auf feine Bürgertugend, welches dem 
Sterbenden wohl anftand, gemwefen fein. Sein unverdienter Tod war das Signal 
bes Bundesgenoſſenkrieggs. — Nero Claudius D., Sohn bes Tiberius Claudius 
Nero und der Livia, Die ihn 38 v. Chr. erft gebar, als fie ſchon mit Octavian 
verbeirathet war, unterwarf Rhätien, erhielt von Auguftus Die Provinz Gallien, 
ging über den Rhein im Jahre 12 und kämpfte zwifchen ber Sieg und ber Lippe 
gegen Die germanifchen Bölfer. Im Lande der Bataver vereinigte er mittels eines 
Kanals ben Rhein mit der Yſel und fuhr mit einer Flotte durch denſelben in bie 
Norbfee hinaus, um bie Völker an der Ems und Wefer anzugreifen. Ein zweiter 
Feldzug im nächften Sabre führte ihn auf das Gebiet der Ufipeter, bie er fid 
unterwarf und er drang nun bis an die Wefer vor, fhlug bie verbüinbeten Deutfchen, 
Die fich ihm widerſetzen wollten, und erbaute an der Lippe Die Burg Aliſo und eine 
anbre im Lanbe der Hatten. Nun hielt D. einen feierlichen Triumph in Rom 
und wurde Proconful, und bald Darauf Gonful. Inzwiſchen fielen die Hatten, 
welche zu den Römern gehalten hatten, ab und D. zog im Jahre 9 wieder nad 
Deutfchland, mo er tiefer hineindrang, als vor ihm irgend ein Römer. Er ging 
mitten durch das Land ber Gherusfer hindurch und pflanzte feine Adler an ben 
Ufern der Elbe auf, Hier, wo er vergebens einen llebergang verfuchte, fol dem 
Seldherrn einf ein riefiges Weib aus dem Dunfel des Waldes entgegengetreten fein 
und ihm in ber Sprade feines Vaterlandes feinen baldigen Tod mit bumpfer 
Stimme geweiffagt haben, was einen fo furdhtbaren Eindruck anf den hochſinnigen 
Krieger gemadt haben fol, daß er fein Rager fofort abbrab, und ber Heimath 
zueilte. Aber noch hatte man ben Rhein nicht erreicht, als D. durch ben Sturz 
feines Pferdes zur größten Beftürzung feiner treuen Rriegamänner das Leben verlor, 
Mit feiner Gemahlin Antonia hatte er Drei Kinder, Germanicus, Claudius und 
Civilla. Diefe heirathete (zum zweiten Male) ben Drufus Cäfar, der von Sejan 
vergiftet mwitrde, Ein Sohn des Germanicus, Namens Drufus, ftarb auf Nero’ 
Befehl ben Hungertod. 

Drpaden, auch Hamadryaden genannt, hießen in ber griechifchen Mythologie 
die Schutzgöttinnen Der Bäume, befonders ber Eichen. Sie lebten und ftarben 
mit ben Bäumen umb gaben wol durch lautes Seufzen ihre Trauer zu erkennen, 
wenn einer berfelben gefällt wurbe. 

Dryden (Hohn), englifcher Dichter nach dem Vorbilde der Claſſiker, geboren 
am 9. Aug. 1631 in der Graffchaft Northampton, ging nad dem Verluſt feines 
Vaters früh nad London, wo ihn ein Verwandter aufnahm, der bei Cromwell in 
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großer Gunſt ſtand. Der Dichter, welcher dieſen außerordentlichen Mann ſelbſt 
bewundern lernte, machte hier bald Aufſehen durch ein dieſen Helden feierndes 
Gedicht, das fih ganz bejonders durch eine glanzvolle, reine Sprache auszeichnete. 
"Doc hatte diefe Jugendſchwärmerei fofort ein Ende, als das Haus Stuart auf 
den Thron reflituirt wurde, und D. vergaß ſich fogar fo weit, Karl II. als abjoluten 
Landesherrn zu begrüßen, doch bradhte ihm feine „Astraea redux” eben fo wenig 
Etwas ein, als feine Gollegen, die übrigen royaliſtiſchen Poeten, Etwas Davon 
hatten. Die Undanfbarfeit des Hofes mogte ihn mit veranlafjen, Die unwürdige 
Bahn eines lobqualmenden Schranzen zu verlaffen und fih Dem Drama zuzumenden, 
Er verfertigte num mehre Schaufpiele, die vielen Beifall fanden, und durch dieſe 
günftige Aufnahme feiner erften Verſuche aufgemuntert, beſchloß er mit mehren 
Sleichgefinnten die englifche Bühne gänzlich umzugeftalten, und auf einen höheren 
claſſiſchen Stanbpunft zu erheben. So führte er auh den Reim ein, was ihm 
viele Gegner, unter andern den geiftreichen Herzog von Budingham auf den Hals 
309, der ihn in einem eignen Luftjpiele mit vielem Humor geiffelte. Seine Dramen 
waren übrigens alle durch eine edle Dietion and glatte, ſchöne Verſe ausgezeichnet, 
während das poetifche Element bei weitem vernadhläfligter erſcheint. D. fam, als 
König Karl die italienifche Oper in feiner Reſidenz eingeführt hatte, zuerft auf den 
Gedanken, eine englijhe Dper zu begründen, und er brachte „König Arthur” auf 
die Bühne. Außerdem fchrieb er um Diefelbe Zeit ein, was den Styl anbelangt, 
ebenfalls ausgezeichnetes biftorifches Gedicht „Aunus mirabilis" (das merkwürdige 
Jahr: 1666). Als Davenant geftorben war, wurde D. (1668) zum Hofdichter 
ernannt, und glaubte in Diefer Eigenfhaft wieder Schmeichler des Königthums werben 
zu müſſen, und er fohrieb nun denn noch einige werthlofe Satyren gegen die Gegner 
befielben. Auch in Die Religion meinte er ſich mifhen zu müſſen, und verfaßte 
die: „Religio, laiei” (Religion eines Laien), worin er mit wenig Geſchick und 
eben fo geringem Erfolg die geoffenbarte Religion vertheidigte. Als Jakob II. auf 
ben Ihron gefommen war, ging D. gar, um fih dem Hofe noch mehr zu nähern, 
zur fatholifchen Kirche über, und ſchämte fich nicht, Diefen im vorliegenden Fall gewiß 
unmürdigen Schritt mit einem allegorifchen Gedicht zu begleiten, betitelt „the hind 
and the panther” (die Hindin und der Panther), worin ber Proteftantismus mit 
einem Raubthiere verglichen wird. Mit der Entthronung Jakobs II. verlor er feine 
Stellung und gerietb in fehr bürftige Umſtände. Nichtsdeftoweniger ſchuf er 
während ber letzten Jahre feines Lebens erit das Gehaltvollfte, fo die metrifche 
Veberfeßung des Birgil, fo eine Dde auf den Cäcilientag, welde Händel fpäter 
somponirte, fo feine Fabeln, Erzählungen, Abhandlungen und Fritifhen Vorreden 
zu feinen Schaufpielen. Geftorben im Jahre 1701 ben 1. Mai, wurde D, in ber 
Weſtminſterabtei beigefebt. 

Dryope, des Dryops Tochter, Mutter des Amphiffus vom Apoll, wurbe 
nah Ovid von einer Hamadryade, Die fie Durch Abbrechen eines Zweiges verwunbet 
hatte, in einem Lotosbaum verwandelt. 

Diharganat, Stadt in BVorberindien, an der Mündung des Mahannaby ; 
fie ift berühmt als indifher Walfahrteort, bat Drei große Pagoden bes Gottes 
Wiſchnu. 

Dſchami (Maulana), mit feinem rechten Namen Abdurrhaman ebn Achmed, 
ein berühmter perſiſcher Dichter, geboren ums Jahr 1414 in der Provinz Khoraſan. 
Bei den perſiſchen Sultanen ſtand er in fo großer Gunſt, daß fie ihn wiederholt, 
wiewol vergebens, an ihren Hof beriefen. Den raufchenden Bergnügungen bes 
prientalifchen Hoflebens zog es D. vor, in ber großen Halle der Moſchee zu Herat 
zu fien und das Bolf zu unterrichten, das mit unenblicher Liebe an ihm hing. 
Er ftarb, betrauert von ganz Perfien, im Jahre 1492, über 40 Werke theologifchen 
und poetiſchen Inhalts hinterlaffend, Am berühmteften find die fieben Gedichte, bie 
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er ſelbſt unter dem Titel „die ſieben Sterne bes Bären” zuſammenſtellte. Zu 
biefem Cyclus gehören u. U: „Juſſuf und Zuleikha,“ „Mebfhun und Leila,“ 
„Subhat ul Abrar“ (der Kranz ber Gerechten). Bon feinen übrigen Schriften 
find mehre, ja, wol ber größte Theil, auch ind Deutfche überfegt, Unter feinen 
profaifchen Schriften ift wol am befannteften geworben feine „Nafabat ul ins” 
(Hauch der Menfchheit), in welchem er bie Gefchichte bes Myſticismus erzählt 
und über bas Leben von mehren hundert Sufi's, deren Lehre er anhing, berichtet, 
Dſchiloho f. Gemwürzinfel. 
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